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Mitarbeiter an dDiefem Bande 
und deren Artilel,. 


— — 


B ock „ (Doctor der Medizin Und Proſector am dem anat, Theater gu Reipjig.) 
Herznerven, Intercoſtalnerv, Iſchiadiſche Nervenplerus, 


Dz ondi (ordentlicher Prof der Mebizin an der Univerfität zu Haue.) 


Heimtücke, Heimmeh, Heiterkeit, Heroismus, Herzlichkeit, Heuche⸗ 
lei, Hochachtung, Hochhetzigkeit, Hochmuth, Hochſinn, Hoff: 
nung, Hofnungsloſigkeit, Doldfeligkeit, Humanität, Jaͤhjorn, 
Jammer, Idee, Imagination, Inbrunſt, Indifferenz, Indignas 
tion, Indolenz, Inſtinct, Intelligenz, Intereſſe, Jovialitaͤt, 
Kälte des Gefuͤhls, Kaltbluͤtigkeit, Kaltſinn, Keuſchheit, Kindi⸗ 
ſches Weſen, Kleinmuth, Klugheit, Koketterie, Kummer, Laſter, 

Lauigkeit, Laune, Leidenſchaft, Liebe, Liebloſigkeit, Liederlichkeit, 
Luͤgenhaftigkeit. 


F icinus „ (Prof. der Chemie und Phyſik an der meb. hir. Akabemie zu Dresben.) 
Kalk, Kleber, Kohle, Kohlenfäure, Kohlenftoff, Licht, Luft. 


Greiner, (Dostor der Medizin zu Eiſenberg.) 
Stritabilität, Leben. . 


Seiler, (Hofrath u. Director der mebiziniſch-chirurgiſchen Akabemie gu Dreöden.) 


Herz, Herzbeutel, Integumente bes Körpers, Larpnz, Larymmus⸗ 
Bein, Leber, Luftröhre, Lungen, 


vs 


Kealartikel won ben SHerausgebern: * 


(Pierer:) 
Hebel, Heben, Heil, Heiligkeit, Hermaphrobit, Herzeleid, Himmel, 


Höhlungen, Huften, Hydrodynamik, Hydrogen, Hpgrometer, 
Sch, Idealiſm, Identitaͤtsſyſtem, Sdiofynerafie, Illuſion, Im—⸗ 
materialitaͤt, Impotenz, Individualitaͤt, Infuſion, Inhalation, 
Snfpication, Integrität, Juden, Jungferſchaft, Kälte, Kaker⸗ 
lad, Kali, Kauen, Kauen der Zodten in Gräbern, Keim, Keus 
den, Kınn, Kigel, Klang, Klettern, Knie, Knieen, Kniegelenk, 
SKniefcheibe, Knochen, Knochenaſche, Knohenaushöhtungen, Knoe 
chenbildung, Knocenbleichbreter, Knochenbleihen, Knochenbohrer, 
Anohenerhabenheiten, Knocenfärben, Knochenhautfhaber, Kno⸗ 
chenmark, Knochenpräparation, Knochenregionen, Knocenverbins 
dung, Knoͤcherne Gehoͤrwerkzeuge, Knorpel, ‚Kobold, Körper, 
Körperform, Körperreife, Kopfgelenke, Kopfhalter, Kopfligamente, 
Kopfmusteln, Kopffhraube, Kraft, Kuß, Lahen, Laufen, Les 
bensalter, Lebensdauer, Lebensgeift, Lebenskraft, Lebensliebe, Leb⸗ 
haftigteit, Eecken, Lederhaftigkeit, Leere, Leichtfertigkeit, Leichte 
gläubigkeit, Leichtigkeit, Leichtſinn, Leid, Lendenwirbel, Liberalis 
tät, Biegen, Lift, Logik, Sungenarterie, Luft, Luftigkeit, 


| (Choulant:) 


Hebel, Herzarterien, Herenen, Hirnſchaͤdel, Hohladern, Huͤft⸗ 


knochen, Hunger, Hypogaſtriſche Arterie, Hypogaſtriſche Vene, 
Jattomathematik, Injectionen von Gefäßen, Injections apparat, 
Injectionsmaſſen, Intercoſtalarterien, Jugend, Jugularvenen, 
Kaumuskeln, Kind, Kindbett, Knöcerner Kopf, Kopf, Kopflis 
nien, Kreuzknochen, Ligamente, Lus, Lymphatifhe Drirfen, 
Eymphatiſche Gefäße, Lymphatiſches Syſtem, Lymphe. 


- Vorerinnerung. \ 





Jden der. vierte Band bes anatomiſch-phyſiologiſchen 


Wörterbuhs, flatt, wie erwartet werden durfte, dem vor« 


jerigen rafcher zu folgen, als die Ablieferung der frühern 

ande bewirft werden fonnte, fogar nach zweijahriger Frift 
erft bervortritt, müffen die Herausgeber allerdings die billige 
Nachſicht derer in Anſpruch nehmen, die, diefem ihren Un- 
ternehmen wohlwollend und aufmunternd fi) zumendend, die 
unvermeidlichen Hinderniffe fennen und gehörig zu würdigen 
wiffen,. gegen die jedes, bloß fein Endziel verfolgende, und 
ablenfende ‚Mebenrüdfihten verfhmähende literarifche Stre— 
ben, von ber Art wie das unferige, ohne Unterlag zu kam⸗ 
pfen hat. | 


Der. durh das. anatomifh-phnfiologifhe Wörterbuch 
beabfichtigte Zweck ift fo vielfach angedeutet, und von Sadı- 
fundigen, (mozu wir auch den Verfaſſer der in Nr. 35 und 
36 der Hallifchen Allg. Lit. Zeitung 1820 aufgenommenen 
Kecenfion der. erfchienenen drei Bände beffelben rechnen zu 


- fönnen glauben,) fo. umfaffend anerfannt worden, daß es 


ganz überflüffig ſcheint, deſſen nochmals bier zu gebenfen. 


Indem wir uns daher. auf das, was in ben Worberichten . 


zu den frühern Bänden hierüber ausgefprochen wurde, be« 


ziehen, fügen wir bloß den Wunſch bei, daß die confequente - 


Verfolgung des angelegten Plans, dem zu Folge das Werf 
nach feiner Beendigung. ein organifh verbundenes Ganze 
darftellen wird, auch in dem nun, abgefchloffenen neueften 
Bande nicht verfannt werben möge. 


* 


yılı 


Daß die bisherigen Beſitzer der erfchienenen Bände 
zur Zeit, um das Werf richtig zu würdigen, nur die ana- 
tomiſch⸗ phyfiologifhe Abtheilung ins Auge faffen mögen, 
ift ebenfalls ſchon früher als unſer Wunſch und unfere 
Bitte ausgefprochen worden. Mit dem anatomifch - phyfiolo- 
gifhen Wörterbuch, deſſen Eleinere Hälfte nun nur noch ab- 
zuliefern ift, wird dann jenes größere Unternehmen erft be- 
gründet feyn, deſſen Plan in ber Vorrede zum erften 
Bande in allgemeinem Umriffe vorgezeichnet ift, und deffen 
Ausführung einzig von dem Vertrauen des fachfundigen Pu- 
blicums, das zu erwerben bie Bearbeiter des vorliegenden 
Werkes wetteifernd trachten, und zugleich der hinlänglichen 
Weckung und Verbreitung mwiffenfhaftlihen Sinnes urfer 
ühfern Kunftgenoffen abhängen wird, um: alle diejenigen Förs 
derungsmittel in Anfpruch nehmen zu fünnen, deren daf- 
felbe zu feiner wirklichen Realifirung nothivendig bebarf. 


Indem das Werk von gegermwärfigem Bande an auch 
auf dem Titel als von zwei Herausgebern ausge 
bend ſich anfündige, durch deren gemeinfchaftlihes Wirken, 
wie in der Vorrede zum dritten Bande bemerfe ift, auch 
ſchon diefer dem Publicum überliefert wurde, mögen bie 
Theilnehmer an demfelben eine Werfiherung mehr daraus 
entnehmen, daß daffelde gegen zufällige Unterbrechung gefichere 
ſei, und in gleichartiger Form durchgeführt werden werde, 
Die Uebereinftimmung der Anfichten und Vorliebe für um— 
faffende literarifhe Thaͤtigkeit beftimmte diefelben Herausge- 
ber auch, zur gemeinfhaftlichen Uebernahme der als Allge- 
meine Medizinifhe Annalen befannten Zeitfchrift vom 
Jahre 1821 an ſich zu verbinden, und indem fie diefelbe ſchon 
während des verfloffenen Jahres 1820 zu derjenigen Höhe 
gu fleigern ftrebten, auf der folche jeder billigen Anforderung 
des von ihnen beruͤckſichtigten Publicums, als eine um— 
faffende, dem fortſchreitenden Beduͤrfniß der Medizin, als 
Wiffenfhaft und Kunft, gewidmete Zeitfchrift, genügen 
möchte, konnte es nicht fehlen, daß ihre beiderfeitigen dar: 
auf gerichteten Bemuͤhungen fie von der gleichzeitigen Re— 
Baction, und größtentyeils eignen Bearbeitung des Real» 
woͤrterbuchs in feiner erften Abtheilung ablenfen mußten, 
und hierin ift auch die Hauptveranlafjung zu fuchen, warum 


Ix 
die Erfeheinung dieſes neuen Bandes fid) um wenigftens ein 
Jet: länger verzögert hat, als beim Beginnen befielben die 

usſicht gefaßt werden konnte. ; 


‚Der zur Zeit bereits zu einem beftimmten Endrefultat 
gelangten Anlage jener Zeitfhrift nach, und im Vertrauen’anf 
die Ausfichten, die fih zu noch befriedigenderer Verfolgung des 
Plans derfelben eröffnen, würde die gefaßte Idee, allnaͤh— 
lig eine Euite voltftändig und nad) einem feft beftimntten 
Princip, vom hiſtoriſch-kritiſchen Standpuncte aus, beirbei- - 
teter Wörterbücher über alle einzelne Zweige ber medizirifchen 
Wiſſenſchaft zu liefern, die in Verbindung zu einem Alſchluß 
führen, was mir tiber unter ihmen allen befaßte Gegenftäsde der 
Medizin wiffen, oder auch noch zu erforfchen haben, in einen 
unmittelbaren Bezug mit dem den Allg. Med. Annalen interlie- 
genden Streben gebracht werden fonnen, mit der fortfihreiten 
den Eultur der Medizin nad) ihrem gauzen Umfange, ebenfalls 
von einem feften Standpuncte, (dem des rationeflen Empiris- 
mus,) aus, die Mehrzahl von Deutfchen Aerzten und 
Wundärzten in Bekanntſchaft zu erhalten, die in Erfüllung 
ihres Berufs, der Muße und der Gelegenheit entrathen, 
auch nur von dem größern und vorzüglichern Theile der 
neuen *iteraturerfheinungen zu ihrer Belehrung felbft ſich 
unmittelbär Kenntniß zu verfchaffen; eine Ausfiht, die wir 
hier nur im aligemeinen andeuten, da alles für Kealifirung 
diefes Plans von Bedingniffen abhängt, die durchaus nicht - 
in dem Bereich unferer Kräfte, obwohl in dem unfers Stre: 
bens und unferer Hoffnung liegen. 


Diefem unfern guten Willen bitten wir auch in Hin— 
fihe der moͤglichſt baldigen Ablieferung eines neuen Bandes, 
fo wie der möglichft baldigen völligen Beendigung dieſes 
anatomifch "pbnfiologifhen Woͤrterbuchs, einzig zu vertrauen, 
Wir haben alle Hoffnung, daß unfere Intereſſenten von nun 
an nie wieder ein volles Jahr lang auf die Erfcheinung ei- 
nes Dandes warten follen; doc wollen wir lieber nichts 
verfprechen, als dadurch Erwartungen begründen, die wir, 
aller unferer Anftrengung ungeachtet, zu erfüllen doch durch 
Zufälligfeiten verhindert feyn konnten, 


x 


Am gemwiffeften würde ung bieß gelingen, wenn wir 
ung der Geneigtyeit von noch mehrern achtbaren Gelehrten, 
als zu vereinen wir bisher vermökhten, zu Vebernahme von 
Hauptartifeln, und der Bearbeitung derfelben in dem Geifte 
und der Form der bisher ‚gelieferten, erfreuen dürften, wo— 
durh auc der Ausfall, den unfer Werk durch den Abgang 
früßerer Bearbeiter erhielt, wieder ausgeglichen werben 
wuͤrde, wohin wir befonders den Verluft rechnen, den aud) 
wir Jurch den frühzeitigen Tod Hrn, Hofrath Rofenmüls 
lers in Seipzig, als eines unferer erften und thaͤtigſten Mit 
‚arbeier bis zum dritten Bande, erlitten. 


Ulle ſachdienliche Anträge, die uns in dieſer Hinſicht, 
fo wie überhaupt in Bezug auf alle unfere damit in naͤch⸗ 
ſter Virbindung ftehenden Strebungen zugehen, werden uns 
hoͤchſt villlommen ſeyn, und dankbarlichſt anerkannt werden. 


Aktenburg, den 1. Mai 1821. 


Die Heraudgeber, 


i 
vr . r 
X 


He He 


Hebdomatici anni, ſ. Stufenjahre. 

Hebe, in Uebertragung des gleichlautenden Griehifhen Wortes?, 
die an den Schamtheilen zur Zeit der Pubertät hervorbrechenden Haa 
au ber Theil, wo dieß gefhicht, ingleihen die Pubertät felbfl, 
De. Shamhaare, Venusberg, Pubertät. 

2) »ön. (Galeni comm. ad Hipp. aph. 1. 3. apl. 927, 98, 1. 1. 


aph. 7.) 

Hebel’, (Vectis®.) Man urterfcheidet bei diefem Worte den 
mathematifhen Hebel von dem phyſiſchen; jener- ift eine mathemae 
tifhe Idee, um die Gejege der Mechanik zu erläutern, dieſer das 
einfachfie mechanifche Ruͤſtzeug. 

Der mathematifhe Hebel ift eine gerade, unbiegfame Linie 
ohne Schwere, an weldher man drei Puncte unterfcheidet: den Ruhe» 
punct, (Hypomochlion?,) und die beiden Anhbängepuncte; an 
dem Ruhepuncte ift die Linie fo befeſtigt, daB fie fih um ihm her⸗ 
umdrehen kann; an den beiden Anhängepuncten wirken Kräfte, weiche 
den Hebel nach entgegengefegten Richtungen um den Ruhepunct zu 
drehen ftreben; der Theil des Hebeld vom Ruhepuncte bis.zu einem 
der Anhängepuncte heißt ein Arm des Hebels. "Liegt der Ruben 
punct zwifchen den beiden Anhängepuncten, fo ift der Hebel ein dops 
pelarmiger, oder zweifeitiger Hebel, oder ein Hebel der 
etſten Art, (Vectis heterodromus *;) Liegt der Ruhepunct an 
einem Ende des Hebels, und die beiden Anhangepuncte auf einer und 
derfeiben Seite deffelben vom Ruhepuncte aus, fo ijt der Hebel ein 
einarmiger, oder einfeitiger Hebel, oder ein Debelsder 
jweiten Art, (Vectiis homodromus °.) Gin Perpendikel vom 
Ruhepuncte auf die. Richtung der Kraft, weiche an einem der Ans 
bängepunete wirkt, heißt die Entfernung diefer Kraft. Wirken 
alfo am gerablinigen Debel die Kräfte ſenkrecht auf diefen, fo find 
die Hebelarme felbft die Entfernungen der Kräfte. Wirken die Kräfte 
fhief auf den Hebel, fo find die Entfernungen ber Kräfte Kleiner als 
die Hebelarme. 

Ob der Debel in Ruhe bleiben, ober ob unb in welcher Richtung 
er fi um den Ruhepunct drehen werde, hängt nicht von der Größe 
der Kräfte allein, fondern zugleich von ihrer Entfernung ab. Das 
Product aus dem Zahlausdrude einer Kraft am Hebel in den Bahls 

) Bolf’s Uusı. ons d. Unfangsar. d. alg. math. Wiſſenſch. Mnfangegr d. 

Reben. 5. Erklär. 9) Kaestuer vectis et compositionis virium theo- 

ria evidentius exp. Lip. 1753, 4. 3) Bol. dieß Wort 4) Ärepo- 
dpozuos, well bei der Bewegung des doppelarmigen Hebele Die beiden Arbänger 
poncre nach entgegengefegten Nichtungen laufen. s) omodpomos » weil bet der 

” Bewegung des einaemigen Hebels die beiden Unhängepunere nah Einer Richtung 

laufen, 

Anat. phyfiol Realm. ıv. 3. 1 


2 Hebel 

ausdruck ibrer Entfernung heißt das ftatifche Moment des Ha 
“ belarmes. Sind die Momente beider Hebelatme gleih, fo bleibt der 
Hebel in Ruhe; find fie ungleich, fo dreht er fih.um den Ruhe— 
punct nad der Richtung des größern Momented. Der Unterfchieb 
beider Momente heißt die Ueberwucht. Aus ber angegebenen Haupt: 
bedingung, daß bei dem Gleichgewichte des Hebels die Momente 
auf beiden Seiten glei feyn müffen, ergeben ſich die andern Gefege 
des Hebels fehr leicht. Mennt man die Zahlausdrüde zweier entges 
gengefegten Kräfte am Hebel P und p, und die Zahlausdrüde ihrer 
Entfernungen D und d; fo ift, wenn ber Hebel im Gleichgewichte 
feyn fol: ; ) 

i P.D=p.d : 
woraus fi als das ig“ Geſetz * Hebels ergibt: 
':p=d:D 

d. i. es müffen für das Gleichgewicht des Hebels die Kräfte im um⸗ 
gekehtten Verhältniffe zu ihren Entfernungen ftehen. 

Es iſt daher völlig gleich, ob man die Kraft felbft oder ihre Ent⸗ 
fernung um das mfache vermehrt, weil beide Faͤlle daſſelbe Reſultat 
geben, nämlid das Moment um das mfahe vermehren. Die ein« 
fache Kraft im der mfahen Entfernung hält daher der mfachen Kraft 
in der einfachen Entfernung das Gleichgewicht und umgekehrt; denn 
die Formeln 

ee" ud mP.D=p.md 
geben den Ausdeud für das Bleingewicht: 
.- m (P.D) = m (p.d) 
Vermehrt man am beiden Anhängepuncten bie Kraft oder die Ent« 
fernung um daffelbe Vielfache; fo bleibt der Hebel noch im Gleich⸗ 
gewichte; denn bie Formeln: 3 
Pe und P.mD=p.md 
geben wieder denfelben Ausdrud für das Gleichgewicht: 
m (P.D) = m (p.d) 

Wird ein Hebel um feinen Ruhepunct gedreht, fo find die Bogen, 
welche von den Anhängepuncten durchlaufen werden, weil fie diefels 
ben Winkel am Ruhepuncte meffen, ähnlich, und verhalten fich da: 
ber wie ihre Halbmeffer, d. i. wie die Debelarme, denen fie anges 
hören. Da nun diefe Bogen im einerlei Zeit durchlaufen werden, folg« 
ih die Gefchmwindigkeiten der Anhängepuncte darftellen; fo ergibt 
ſich, daß der Anhängepunct des langen Hebelarmes eine größere Ges 

windigfeit habe, als der des Furzen. Es verhalten fih alfo die 
Gefhrmindigkeiten der beiden Kräfte, wie die Hebelarme, an denen 
fie wirken, oder fie flehen im umgekehrten Verhältniffe zu den Kräfs 
ten felbft; ein Sag, der auch fo ausgedrädt wird: es geht beim 
Hebel fo viel an Geſchwindigkeit verloren, als man an Kraft gewinnt, 
oder man gewinnt fo viel an Geſchwindigkeit, ald an Kraft verloren 
wird. i 

Liegen die drei Puncte des Hebels nicht im einer geraden Linie, 
fondern in einer frummen, oder flogen die zwei Arme des Hebels 
in einem Winkel zufammen; fo entfteht der krummlinige Der 
bei, (Vectis curvilineus,) und des Winkelhebel oder gebro> 


Hebel Heben g 


dene Hebel, (Vectis angularis, s. fracıus.) Fuͤr biefe Hebel, 

arten gelten die angeführten Gefege ebenfalls. JE | 

Der pbyfifche oder materielle Hebel unterfcheider fih vom 
mathematifchen- vorzüglich dadurch, daß feine eigne Schwere. mit be 
rüdfichtigt werden muß. Man fieht die Schwere deſſelben .ale ein 
neues Gericht an, welches im Schwerpuncte deffelben angehängt. wär, 
berechnet das“ Moment dazu, (Product aus dem Zahlausdrucke dar 
Schwere des Debeld . in ben . Zahlausdrud der Entfernung, des 
Shwerpunctes vom Ruhepuntte des Hebels,) addirt ed zu dem Mas 
mente desjenigen Hebelarmes, in welchem der Schwerpunct liege, 
und betrachtet ſodann den Hebel als einen mathematifihen, da deng 
die obigen Gefege volllommen auf ihn anwendbar find. . * 

Der phyfiſche Hebel iſt die einfachſte aller Maſchinen, und zugleich 
diejenige, welche die wenigſte Reibung erleidet. Man unterſcheidet 
die beiden entgegengeſetzt wirkenden Kräfte beim phpfiichen. Hebel als 
Kraft und La ft, und nennt den Hebel, bei welchem der Ruhepunct 
zwiihen Kraft und Laft-liegt, einen Drudhebel, dem, "bei wels 
dem die Laft zwifhen Ruhepumct und Kraft‘ liegt, einen. Tray» 
bebei, den, bei welchem die Kraft zwifhen Ruhepunct und Laſt 
liegt, einen Wurfbebel®. — ng 

Die Lehre vom Hebel findet im ber Lehre von der Muskelbewegung 
im organifhen Koͤrpet eine fehr häufige und ſchickliche Anwendung, 
die wir im dem Artikel Muskeln: genauer ausführen werben, und 
aus diefem Grunde fchidren wir hier die einfachſten Grundgefege- des 
‚ Hebels voraus, um uns dort. ohne weitere Auseinanderfegung auf. fie 
berufen zu Bönnen. — 

6) Wolf nenge den ledtern: Hebel der dritten Art. . (9.*) 

Hebel’, Elevatorium *, (Elevatorium ?, Vectis’ elevato- 
fius,) wird auch unter die Requifite der anatomifchen Technik ger 
tehnet, um damit die vorher gehörig durchſaͤgte Hirnſchale aufzuhe—⸗ 
ben, wozu, beföniders bei dem Deffnen des Köpfes einer tm: fpätern 
kebensalter verftorbenen Perfon, einige Gewalt gehört. Die Benugung 
des mechaniſchen Hebels zu diefem Gebrauche erfordert, daß er an 
dem einen Ende von entfprechender Breite, und in eine nicht zu 
fharfe und zu dünne Kante auslaufend fei. Um deßwillen madjt 
auch ein Meißel größerer Art, deffen der Anatom zu andern Verrichs 
tungen bedarf, ein eignes Inftrument diefer Art ‘entbehrlich. 

2) 23 Zirher‘s Anwelt. zur pract. Zergliederung, 1.26. ©. 24. #6) Scul- 

teti armamentor. chir. expl. tab. IL fig: 4. (9.) 

Hebemustel der Gberlippe u. f. w., f. Levator der Ober⸗ 
ſippe u. ſ. w. — — — Zoden, f. Eremaſtet. — muskeln der 
Rippen, f. Levatoren der Rippen. * 

Heben, Hebung, Aufhebung, (Levatio', Sublatio.) Ins 
dem ein Körper in feinem Schwerpuncte unterftägt, und dadurch ver⸗ 
bindert wird, der Richtung feiner Schwere zu folgen ,- wird er ger 
tragem, (oder gehalten;) indem. er aber, mit Üüberwiegender Kraft, 
in einer Richtung bewegt wird, melde derjenigen, in der er gravis 
firt, direct entgegengefeßt ift, ‚wird er gehoben, und zwar mit 
einer Scyneiligkeit, die dem Uebergewichte jener Kraft proportionint 

2) Virrzuriiaschis. Lo 0. 8. - Pe : 


4 Heben ' 

if. Diefes einfache Verhältnig der Hebung, als reinen Gegenfages 
I" Senkung, wird aber dann ein complicirted, wenn fich der bes 
enden noch eine zweite Bewegungskraft zugefellt, die eine von jener, 
doch nicht in fo hohem Grade abweichende Richtung hät, daß fie der 
entgegengefegten der eignen Schwere des zu bewegenden Körpers nds 
ber fteht, als der Richtung der diefe Schwere aufzuheben ftrebenden 
Kraft. In jenem Falle der Zugefellung einer zweiten bewegenden 
Kraft zu der hebenden ift die Hebung nicht nur verzögert, fondern 
die Bewegung wird eine aus einer geraden, oder in perpendiculdrer 
Linie aufwärts gehenden, und einer Geitenverrudung zufammengen. 


etzte. 

Me ift Aufgabe der Mechanik, eine, Hebung mit Erfparniß ber 
Kräfte, (in Anwendung der allgemeinen. Gefege des Hebels und ber 
ſchiefen Flaͤche,) zu bewirken. Hier betrachten wir nur das Heben, 
wozu der thieriſche und insbeſondere der menſchliche Koͤrper durch 
feinen Bau, und namentlich den freien Gebrauch feiner Muskeln 
organifirt if, ohne Hülfsmittel der Mechanik zu benugen. 

In den gewöhnlihen Verhältniffen des Lebens hat bei zufammens 
wirkender Musfelthätigkeit der menſchliche Korper nur die Laſt des 
. eignen Körpers zu tragen, wo dann bei angemeffener Verlegung des 

eignen Schmerpunctes auf eine durch Xheile des Körpers eingenoms 
mene Fläche nur nod zu verhüten ift, baß die beweglicyen Theile 
und Gtieder des Körpers, vorzüglich auf ihren Beugeſeiten, nicht der 
Neigung. der eignen Schwere nachgeben, und der Körper fo zufammens 
ſtuͤrgt, wie wir ſehen, daß ſolches bei todten Körpern gefchiebt, wenn 
wir ſolche aufrecht zu flellen verfuhen. Wird nun aber irgend 'ein 
fremder Körpes mit einem Theile des eignen Körpers fo in Verbin⸗ 
dung gebraht, daß auch diefe zukommende Laft auf jene Grundfläche, 
innerhalb welcher der Schwerpunct des Körpers fällt, drüdt; fo wird 
jener fremde Körper getragen, und ſolches gefhieht immer mit einer 
Muskelanftrengung, deren Größe von der Art und Weiſe abhängig ift, 
wie jene Laft auf den eignen Körper diefen Drud bewirkt, und zufolge 
deren die nachgiebigen Theile des Körpers mehr oder minder Wider: 
ftand leiften müffen, um bas Zufammenfinten zu verhüten. (S. 
den Artikel Tragen.) Auf diefeibe Weife, nur mit Erhöhung jener 
Anſtrengung, wird aber auc ein fremder Körper gehoben. Diefes An s- 
firengen, (vgl. diefen Artikel,) wird befonders noch um deßwillen 
erheblich, weil vielerlei. Lebenszwecke erheifhen, einen fremden Koͤr⸗ 
- per in einer Stellung bes eignen Körpers zu heben, in welcher wir 
ihm nicht tragen würden, da wir hierzu gewöhnlich die Auswahl 
von mehrern Körperftellungen haben, und dann eine ſolche anneh= 
men, bei der der Körper, nach feinem Mechanismus, bie meiften und 
ſchicklichſten Stügpuncte darbietet, und die Muskeln durch Zufammens 
ziehung verhaͤltnißmaͤßig nur wenig beizutragen brauchen, daß der 
Körper die erforderlihe Haltung nicht verliert. 

Da bei ſtarken Muskelanftrengungen die activen Hauptmuskeln 
immer Unterflügung anderer Muskeln und Musfelpartien, zum 
Theil entfernter, bebürfen; fo kommen befonders beim Heben Mus⸗ 
fein und Muskelpartien in Thätigkeit, ohne daß wir uns dieſer be= 
mußt werden, und deren Mitwirkung wir aud, da die Fälle des 
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angefftengten Hebens im Leben unter die feltnern gehören, nicht zu 
fhägen, und überhaupt der freien Willfür unterzuordnen gelernt ha⸗ 
ben, Daher die Nachtheile des Hebens ungemohnter Kaften, bei 
Unvorfihtigkeit und Unachtſamkeit auf fih, oder auch bei Ungefchids 
lichkeit, die füch fo leicht zur Ungewohnheit geſellt, durch Dehnung 
und Zerreifung einzelner Musfelfibern, Zerreißung von Flechſen ‚oder 
auch Gefäßen, befonders duch Brüche, oder Heraustreten eingefchlofs 
fener Theile durch nachgiebige Gegenden ihrer Umgebung, die den tes 
lativ geringfien MWiderftand leiften; Gefahren, welchen ein Präftiger 
Körper bei Bekanntſchaft mit den Vortheilen, die der Körper, feinem 
Mechanismus nad, für das gefchidte Handhaben fchwerer Laften dars 
Sietet, und Aufmerffamteit auf angemeffene Vertheilung der Körper: 
anfteengung, gewoͤhnlich zu begegnen weiß. 

Ein Heben von einer Höhe herab ift zwar eine geringere Anftren« 
gung als ein Emporheben, und nur uneigentlich ein Heben, ba es eigent⸗ 
lich nur Verhütung eines ſchnellen Failed von etwas durch Uebernahme eis 
nes Theiles ſeiner Laſt iſt; die ungewohnte, und zur Auffaſſung gro⸗ 
fer Laſten ungeeignete Stellung des Koͤrpers aber macht bie bier zus 
fammenwirfende Musfelthätigkeit zu einer eigentlichen Anftrengung, 
und daher auch bei Ungemwohnheit und Unbekanntfchaft mit den Vor⸗ 
theilen dabei zw einer gefährlichen. 

Das einfadye Emporheben von Gewichten, ober Leicht zu handha⸗ 
benden Laften, mit einer oder mit beiden Händen iſt eins der gewoͤhn⸗ 
lichſten Mittel, die Muskelkraft eines Menfchen zu prüfen. Vgl. 
Dpnamometer., (9.) 


Heber der a u. fe w., ſ. Levator der Oberlippe u. 
[m — — obern Lefze, f. Levator 1“ DOberlippe. — — Rips 


ven, f. Levatoren der Rippen. — des Auges, f. Attollirender 
Augenmustel. — — Ohres, f. Attollirender Ohrmuskel. 
Hebetudo animi, T. Dummheit, — dentium, f. Stumpfwer: 


den der Zähne. 

Heetieus spiritus, eine in Galenifher Schule gebildete Bezeich⸗ 
nung ' von Lebendgeift, ber den Steinen eigenthämlih ſeyn fell. 
©. Lebensgeiſt. 

2) Surıwov wvauax. Galeni introd, c. 13. ©. auch Valleriolae logi 

med. communes, Lugd. B. 3569, p. 163. 

Hecusios, in Uebertragung des Griechiſchen Wortes ", i. q. Vo- 
luntarius. S. Willkuͤrlich. 

3) $mavgsas. (Galemi de mot. muse. I, 2. o. 6.) . . 

Hederaceus, s. Hederarius anfractus, Hederiformia 
vasa, f. Wenöfer Plerus des Hoden. 

Hedone, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Wor⸗ 
16", ſ. Vergnügen. 

») irn. 

Hedra, dehgl.", i. q. Anus. S. After, indirect aud Darm: 
augleerung. 

ı) Spa. Ag Foesii oe. Hipp. h. r. et van der Linden sel, med, 

ex. 4 9. 
Herd, f "Focus. FM 
Hegemonicae actiones, s. facultates, werden nad Ga⸗ 


6. Heidenhaut Heil 

len?! ‚Hauptshätigkeiten beſonders des Seelenorganes, (als facul- 
tas rationatrix, imaginatrix A recardatrix,) & benannt. S. Haupt» 
attionen bes Körpers. 


‚a)ınyaa. Bol. Galeni 1. de difl. symt. l. 2.0. 3. und G, Hofmanni 
comm, in Gal. de usu part. n. 480. 


geidenbaut vulgaͤre Benennung bes bei neugebornen Kindern 
zugleich mit den Mitchhaaren fich abfhuppenden Oberhaͤutchens. Vgl. 
Integumente des Körpers und Haare. 

12 — 6 Welche. d. menfhl. K. 1. B. ©. 186. 

»Seil', (Salus*, Incolumitas ?,) iſt die vollkommne Erreichung 
der Bifimmung eines Menfhen, als Vernunftwefens, fei dieß zus 
folge tigner Anfttengung, oder auch durch eine höhere Begünftigung 
verliehen. 

Don Gfüdfeligkeit unterſcheidet ſich Heil, wie Objective von 
Subjectivem. Beide find einander hoͤchſt made verwandt, können auf 
wohl vereint ſeyn, ja find es, als dauernde Auflände, ‚dem Bes 
griffe nad auch wirklich; immer bezieht ſich jedoch Gluͤckſeligkeit auf 
das eigne Gefuͤhl, Heil aber ſtellt ſich immer nur erſt in der Bes 
trachtung dar. Ein Menſch kann fih im Beſitze eines Gutes hoͤchſt 
gluͤcklich Fühlen, deſſen Entziehbung ihm jedoh zu feinem wahren 
Heil gereiht, Das Gluͤck ift überhaupt nur an das Zeitmoment ges 
feffelt, und an die Einheit des Gsfühled gebunden. Jede Zergliedes 
rung eines glüͤcklichen Zuſtandes, wodurch der Geiſt auf Außendinge 
geltitet wird, die im Gefuͤhle des Gluͤckes nicht mit zum Bewußt⸗ 
ſeyn kommen, und wo Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft in 
ihrer natuͤrlichen und nothwendigen Aufeinanderfolge dem Auge vor: 
gelegt werden, beeintraͤchtigt den Genuß eines jeden Gluͤckes. Heil 
umfaft das geſammte Seyn des Menſchen in der ganzen Sphäre 
er Lebensdauer. Es fordert nicht mur die ernftlichfie Vergleichung 
- früher, gegenwärtiger und kommender Lebensverhältniffe, fondern ein 
Lebenszuftand ift auch nur dann erft als ein Heil anzuſptechen, wenn 
ſich bei allen dieſen Vergleichen nirgends eine Stoͤrung, eine Zerriſ⸗ 
ſenheit, eine Luͤcke zeigt. 

Gluͤck iſt hoͤchſtẽ Steigerung des momentanen Lebens, Heil aber hoͤchſte 
Steigerung des Lebens uͤberhaupt in ſeiner fortgehenden Entfaltung, 
wo dann nicht nur Energie, ſondern auch beſonders Harmonie des 
Lebens, in feinen unterfchieblihen mweitern und engern Kreifen, eine 
Hauptbedingung beffelben if. So lange wir uns aber noch nicht 
gluͤcklich fuͤhlen, iſt der Zuſtand des Heiles nur noch ein anges 
legter, noch kein erreichter; wir ſind erſt auf dem Wege zu unſe⸗ 
rem Heile. So wie aber der Begriff von abſoluter, ausdauernder Ge⸗ 
ſundheit im Reellen nirgends nachzuweiſen, jebe Geſundheit nur ein 

1) von dem Mebenworte heil abſtammend, das Im alter Bedeutung, wie auch 

noch das Niederdeutſche Wort Heel und das Englifhe Wort whole, (ent 
fgrechend dem Grledifchen oAos,) die Bedeutung von ganz oder unver». 
Lege bat, Die Bedeutung des Gubftantives, entiprechend ber des Lateinischen 
Vortes salus, und des Griehifhen gwrnpsa, bat befonders durch bie 
katheriſche Biheläberfegung eine feſte Beſtimmung erhalten. (Ef. 60. Eap, 18, ®. 
€. Paul. an dle Röm. ax. Eop. z.B und 19. Eop 11.8. Ev. Joh, 
4. €p. 99. B. v. a. a. D.) 2) „Nulla salus bello.” Virg. aen. 


"1 a2. v. 868. 8) „Incolumitas est salutis tuta atque integra on 
servatio,.” aa de invent, zhet, L 9. c. 56. ö 


Heil 7 
Zuftand der Ainnäherung, eine relative iſt; fo ift auch bes Menfchen 
Heil, ober der Zuftand einer durchaus vollendeten Rebensentfaltung, 
nur eine Idee. Jeder Menſch bat für fih und diejenigen, in deren 
Lebenskreiſe er thaͤtig einzumirken Aufforderung erhält, feine anges 
legentlichere Aufgabe, als die Förderung des wahren Heiles, obne 
jedoh die Hoffnung nähren zu dürfen, bieß Ziel anders, ale nur 
für vorubergehende Zeitmomente erreichen zu Pönnen. 

Da die Harmonie des Lebens durd nichts fo unmittelbar geſtoͤrt 
wird, als durch Krankheit; fo ift au die dem Arzte, deſſen be 
fondere Beftimmung «6 ift, die Wiederherftellung biefer Harmonie zu 
vermitteln, zu allernaͤchſt liegende Aufgabe, die Förderung des menſch⸗ 
fihen Heiles, und zwar, da er es lediglich mit Menfchen in ihren 
individuellen Lebensfphären zu thun bat, Förderung des Heiles ans 
derer, in Dinficht ihrer individuellen Eriftenz, oder ohne Berüuͤckſich⸗ 
tigung ber Stellung, die ein jeder Menf in feinen gefelligen Ver⸗ 
hältniffen einnimmt. Um deßwillen deutet auch dieß Wort mehr als 
ein anderes in ben befannten Zufammenftellungen Heilkunde und 
Heilkunſt, dort den Inbegriff der dem Arzte für den Heilzweck 
nöthigen Kenntniffe, hier den Inbegriff des Arztlihen Wirken, 
welches im jeder Beziehung ein rein künftlerifhes ift, an *. 

Die Sphäre des Arztes iſt ihm innerhalb der Erfahrung angewies 
fen ; die Idee eines menfhlihen Heiles ift aber auch noch innerhalb ber 
Sphäre der Erfahrung eine weit umfaffendere, als das Ärztliche Wirs 
ten berüdjichtigen kann. Der Menſch fol nämlich, feiner Naturbes 
—— nach, nicht als Einzelweſen daſtehen; er iſt in mannig⸗ 
faltigen Beziehungen zu feinen Mitmenfchen; zu feiner freien Lebens⸗ 
entfaltung als gefelliger Menſch aber gehört, daß er in fernen Rech⸗ 
ten und Lebensanjprühen nicht von andern beeinträdhtigt wird, daß 
er aber auch gegen andere nicht nur Pflichten, fondern dieſe auch 
gern und zuvorfommend übt. Dem einzelnen Menfchen hohe Anz 
foräde an das Leben zu verleihen, aber zugleich feinen moralifchen 
Einn fo auszubilden, daß Erfüllung eines Pflichtgebotes jeber an» 
dern Lebenstendenz vorgehe — und zu wirklicher Neigung mwerbe, ift 
Aufgabe der Pädagogit. Allen Gtiedern eines Staates aber eine folhe 
Stellung gegen einander zu fihern, baß das Heil eines jeben im 
relativ hoͤchſten Maße erreicht werden koͤnne, wenn jeder individuell 
es zu erfireben ſucht, ift die Aufgabe der Regierungstunft, -die ein⸗ 
ige, die die Billigung der Vernunft hat. 

Aber auch diefes Heil in einem umfaffendern Social» und Voͤl⸗ 
ferieben ift nur eine dee, da das empitiſche Leben fo wenig in 
feinen meitern Kreifen, als in feinen engern, ein befriebigendes 
Endziel, und für feine Behauptung eine innere Sicherung hat. Seine 
eigentlihfte Anwendung findet daher das Wort Heil nur erft auf 
diejenige Lehensbefiimmung, auf melde uns bie Religion in einer 
jenfeit dee Erfheinungsmwelt, ober über das irdiſche Seyn hinaus 
geöffneten Ausfiht hinweiſſt, als Seelen» ober als ewiges 
Heit, iſt aber bier in eben dem Maße ber phufiologifhen Würbis 
gung entrüdt, wie ber gleicher Weife in einem religioͤſen Gemüthe 

4) Bgl. die mähere Musfhhrung diefer Ideen in den Einleitangen zu ben Bnnelen 

der Speltunde und der Hellkanſt des Zahres 1011. 


8 Heiligbein Helligkeit 


in glaubiger Hoffnung zur Seligkeit gefteigerte Zuftand des im Er» 
fheinungsteben an einen mit Nerven verfehenen Organismus gebuns 
denen irdifchen Gluͤckes. (».) 

HYeiligbein, f. Kreuzknochen. — — arterien, f. Sacralartes 
tin. — — canal, f. Sacralcanal. — — drüfen, — — ges 
flecht, f. Iſchiadiſcher Nervenplexrus. — — nerven, f. Sacrals 
neıwen. — — tbeil der Rüdenmwirbelfäule, f. Sacraitheil der 
Ruͤckenwirbelſaͤule. — — venen, |. Sacralvenen, 

3313 Pulsadern, ſ. Sactalarterien. 

eiliges Bein, ſ. Kreuzknochen. — Lendenmaͤuslein, ſ. 
Sarrolumbalmuskel. 

Seiligkeit, (Sanctitas?, Sanctitudo *, Sanctimonia ?,) if 
das an ſich, durch feinen innern Werth, Verehrung Gebietende, und 
. ann als innerer Charakter ſowohl auf lebende Wefen, als Berfafs 
fungen und Verhältniffe von Menfchen zu ein ander, ja felbft auf 
lebiofe Gegenftände,. die aber einem verehrungswürbigen Zwecke ger 
weiht find, bezogen werden; fo redet man von Heiligkeit von Bünde 
niffen und Gelübden, fo von Heiligkeit eines Drtes u. f. w. 
—Niichts ift aber Gegenftand der menfhlihen Verehrung, was nicht 

aus der Idee einer fittlihen Vollkommenheit hervorgeht, oder an eine 
ſolche geknüpft wird. Alles, was die Natur Großes darbietet, kann 
wohl Staunen und Verwunderung erregen, das Hervortreten geifti« 
ger Ueberlegenheit, im gegenfeitigen Gefühle eigner Schwäche, zugleich 
wohl auch Furcht und Scheu, und baduch  zugleih, Unterwürfigkeit 
und Behorfam gebieten, das Herrlihe im Reiche der Künfte wohl 
Enthufiasmus entflammen ; aber jenes Gefühl, weiches, öhne uns 
‚zu demäthigen und zu ermiedrigen, aus der Wahrnehmung des Abe 
ftandes hervorgeht, in dem wir uns in Gegenftellung einer fittlihen 
Vollkommenheit befinden, ift auch nur in uns, ale fittlihen und 
zum Wahsthum im fitelih Guten beflimmten Wefen, erwedbar, 
und deutet fi duch Verehrung an, welde, wenn jener Abitand 
der hoͤchſte, der Gegenftand der Verehrung rein fittlih, höchſtes 
But ift, zur Anbetung wird, 

Da ber Menfch wegen feiner Doppelnatur, als fittliches. und als 
Sinnenwefen, nicht von ſich felbft ſcheiden, alfo eben fo wenig ſich über 
ſich felbft erheben kann; fo finder die Idee der Heiligkeit auf das 
geiftige Leben des Menfchen felbft keine Anwendung. Mur in der 
hoͤchſten Entfernung und Zurüdgezogenheit wurden, und werden auch 
wohl noch, einzelne Menfchen von andern ald Heilige verehrt; 
aber der Nimbus verfhwindet, fohald der auf diefe Höhe des mo⸗ 
zalifhen Lebens, die unbedingte Fleckenloſigkeit erheifht, Geſtellte 
in den Kreis des gewöhnlichen Lebens gezogen wird. Dagegen leitet _ 
der Sinn für das Heilige, und als foldye® nicht zu Werlegende, (nicht 
zu Drofanirende,) von Gegenfiänden ber naͤchſten Umgebung über 
das Gebiet der Erfahrung hinaus, und den fittlihen Menfchen zu ber 
Höhe, die in feiner Erdenbeſtimmung die allein erreichbare ift, zur 


3) „Deos non tam precibus, quam innocentia et sanctitate lactari.” Pli- 
nii panegyr. co 3. 2) nah Gellius, (de noct. Att. 1.13. 0. 5.) völlig 
gleichbedeutend mit vorlgem, 5) »quid mihi cum ista summa sangtj- 
mouia ao diligentia.” Cices. or. p. Quint, c, 37, 
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Gottesverehrung , oder zur Religion, fo wie es gegenſeitig bie tieffte 
moralifhe Gefunkenheit und Rohheit anbeutet, wenn einem Mens, 
[hen im Leben nichts heilig iſt. (9. 

Seimlihbe Harnwege ', Geheime Harnwege*, (Viae 
clandestinae ?, s. secundae * urinae,) hypothetifh angenommene 
Gefäße, durch welche Feuchtigkeiten unmittelbar aus dem Magen und 
Darmcanele in die Blafe gelangen follen. Bol. Harn und Harns 
abfonderung. 

s) Hildebrandr?s Lehrb. d. Phnfiol. $. 664. =) Th. oofe Aber Biegen. 

heimen Harnwegein feinen phnfiol, Unterſuchungen, Braunſchw. 1794, 8. 

3) Dildebrande’s kehrb. m. f. w. a. a. D. 4) Halleri el, physiol, 

T. VI. 1.96. ©. 4. $. 4 ? r 

Heimliche Theile, f. Genitalien. 

eimlichFeiten der Weiber, Geheimniffe der Weiber, 
(Secreta mulierum.) Unter biefem Rahmen bezeihnete Aibertus 
Magnus" und feine Ueberfeger, und nad ihnen andere dltere und 
neuere Schriftfteller * die Vorgänge bei der Empfängnif und Ge» 
burt, : 

ı) ein Dominlcanermdänd des ıgten Jahrhunteris. Ej. Aggregationis s. lib. se- 

eretorum, de secretis mulierum, de virtutibus herbarum, lapidum 

et animalium quorundam ed. princeps 1497, (?) 4. rec. Lips. 1508, 4. 

Vener 1508 er pluries. MWgl. Halleri bibl. bot, T. T. p. as8. Dexutſch 

unter dem Titel, das Dad der Helmllqkelten m. f. w. 1544, 4., ferne 

Wlbertus Magnnd von Gebeimniffen bes Weber, Mhrnb. 1768, 4. 

und in mehren Ausgaben. 2) Sierbin gehoͤrt: WB. Tiffor's Entdedung 
der Heimlichkleiten der Mannsperfonen und Zrauenzimmer, 

Mürnberg 2775, 8. und von Erjiugang der Menfhen and Heimlihfeiten 

der Brauenzimmer, 4 Thle. Leis; 1784, 8. 


KHeimlichreden, f. Stüftern. 

eimfuct, f. Heimweh. 

eimtüde, Züde, Hämifhfenn. Diefe fehlerhaften Ber 
fimmungen der Sinnes » und Handlungsart fommen darin überein, 
daß fie beabfichtigte geheime Bosheit, um andern zu ſchaden, ber 
jeihnen, es fei aus welder Urſache es wolle, nicht bloß zum Wer: 
gnügen, (nah Eberhard.) — Der Haͤmiſche fügt dem andern 
Böfes zu, indem er es unvermuthet auf eine liſtige, und möglichft 
empfindliche und fränfende Art und Weife thut; der Tuͤckiſche 
fommt heimlich, unter dem Mantel der Freundfhaft, Freundliche 
teit und Unbefangenheit, und thut fo viel Bofes als er kann. 
Tuͤckiſch alfo ift eine Handlung, wenn fie im Geheim und unter der 
Larve der Arglofigkeit ſchadet; haͤmiſch aber, wenn fie zwar offen, 
allein umermwartet und auf eine Präntende Weite ſchadet. Die muthis 
gere Bosheit, die nicht ohne Witz ift, wird haͤmiſch, die feige Bos⸗ 
beit, mit Lift verbunden, wird Tuͤcke. Heimtuͤcke ſcheint von 
Züde nur durch größere Intenfität verfchieden zu ſeyn, und haupt⸗ 
fähli einen höhern Grad von geheimer Bosheit zu bezeichnen, 
wie feine Zufammenfegung anzeigt. Der Quell diefer fehlerhaften 
Gemütheftiimmung liegt größtentheils in Fehlern der Erziehung und 
frühern Beifpielen, und kann felbft durch Anlage zur Lift, verbun⸗ 
den mit dem Gefühle von Schwaͤche, ſehr begänftigt und befördert ” 
werden. — Diefe Gemuͤthsgebrechen fprehen fi feibft in den Mies 
nen und Bliden aus, wenn fie längere Zeis hindurch tiefer einge» 
wurzelt find. (Dzondi.) 


20 Heimweh‘ 

Heimweh", Heimfucdht, (Nostalgia *, Nostomantia ?, No- 
strassia *, Philopatridomantia %, Pothopatridalgia °,) ift eine 
lebhafte Sehnfuht nad der Heimath. Ihr Quell ift die Idee des 
Wohlſeyns in der Heimath; denn fo mie jede Sehnſucht aus der 
Idee eines Gutes entfpringt, fo entfleht auh das Heimweh aus - 
dem, von der gefhäftigen Phantafie mit den lieblichften Farben auss 
geſchmuͤckten Bilde der Heimath, und des gewohnten Wohlbefindens 
in derſelben. Allein nicht die Vorzuͤglichkeit der Heimath an fi und 
im der Wirklichkeit ift e8, melde diefe lebhafte Sehnfucht nad ihr | 
im Gemüche des Abwefenden erwedt, fondern die Phantafie, welche 
die gemohnten angenehmen Eindrüde, die die Umgebungen im ber 
Heimath, infonderheit auf das Eindlihe und jugendlihe Gemüth 
machten, hervorruft, und fie mit den freundlichften Zinzen ausfhmüdt. 
Denn der Lappländer fehnt fich eben fowohl nad) feinen oͤden Eisſtep⸗ 
pen, als der Schweizer nad feinen romantifhen Alpen. 

Das Heimweh kann fih, fo wie jede andere Sehnſucht, leicht 
jur Höhe und Stärke der Leidenſchaft erheben, in Sucht und Ges 
müthsfrankheit ausarten, die nachtheiligſten Einfläffe auf das koͤrper⸗ 
liche Wohlfenn des Menfchen haben, und ſelbſt Abzehrung und Tod 
nnabmwendbar herbeiführen; infonderheit wenn jede Ausfiht auf Bes 
friedigung diefer Sehnſucht, die Hoffnung, mangelt, wodurch allein 
bie ungünftigen Wirkungen derfelben gehoben werden können. Wenn 
3. B. in den Schweizerregimentern in Frankreih das Heimmeh nude 
brach, fo maren bie damit befallenen rettungslos verloren, wenn 
ihnen nicht duch Vorlegung bes in rechtlicher Form ausgefertigten 
Abſchiedes die Hoffnung der baldigen Ruͤckkehr ins Vaterland eroͤff⸗ 
net wurde. Wie durch ein Zauberwort geneſen, erhoben ſie ſich von 
ihrem Siechbette, vergaßen aber oft während der Anſtalten zur Atr 
reife. ihre Heimweh dergeflalt, daß fie nun freiwillig noch länger im 

ienfte blieben. Aehnliche Erfahrung babe idy in den Franzofifchen- 

Mitirtärfpitätern an jungen Flammlaͤndern zu madıen Gelegenheit 
‚gehabt. ‚ 
s Zur Erklärung der Entftehung des Heimmehes reiht die befannte 
Macht der Gewohnheit hin, und es bedarf nicht der Annahme eines 
befondern Heimathtriebeg. Dieß wird auch nody mehr durch die Bes 
merkung beftätigt, daß diejenigen Volker am meiften an Heimweh 
zu leiden pflegen, welche, abgefhieden vom Wechſel des Lebens, ſich 
nie von dem heimathlichen Heerde entfernten, und die tägliche Ges 
wohnheit ihres Seyns und Lebens wenig oder nicht unterbrachen, wie 
4. B. die Gebirgebewohner, melde auch, der Erfahrung zufolge, am 
meilten für das Heimweh empfänglid find. 

Das Heimweh wird fehr leicht durch alles das erregt, was das 
Wild der Heimath lebhaft in der Phantafie hervorruft, fei es auch 
nur duch Aſſociation verwandter Ideen. So erregte bei den Schweizers 
regimentern in Frankreich der Kuhreigen oft plöglic dad Heimmeh 
bei einer Menge von Soldaten in dem hödften Grade, fo daß das 

») Zimmermann von der Erfahrung, w. Th. Züri 1764. © 483. a) J. 

J. Harder dis. de nostologia, Bas. 1678, 4. (in Halleri diss, 
path. T. I. n. 21.) 8) 4) Sauvages nosol. meth. T.IM. P. I. Cl. 8. 
n ım. 5) nah Harder, f. ebendaf. 6) T.J. Hofer pothopatri- 
dalgia, u. Th, Zwingeri fasc. disp. med. sel. Bas. 1710, Nr. 5. 


Heirarhen Helico-:ntitragieusg musculus 11 


Epielen deffelben den Mufitern der Megimenter bei Todesſtrafe unters 
ſagt wurde. Die nachtheilige Wirkung bes Heimwehes auf das geis 
fige und koͤrperliche Wohlfeyn iſt ganz ber Wirkung unbefriedigter 
Sehnfuht analog und aus ihe leicht erflärbar. (S. den Artikel 
Sehnſucht.) . Auch auf die Thiere hat es einen aͤhnlichen Eins 

ß. (Dzondi.) 

eirathen, ein eheliches Verhaͤltniß eingehen. S. Ehe. 
eirathslinien, ſ. Eheſtandslinien. 

‚Heterer Sinn, ſ. unter Heiterkeit. 

Seiterfeit, (Hilaritas ', Hilaritudo *, Serenitas ?,) ift eine 
Stimmung ded Gemüthes, der Truͤbheit entgegengefegt, melde 
in einem Freiſeyn von innern uncngenehmen Gefühlen beiteht. Die 
Benennung ift von einem wolkenloſſen Horizonte bergenommen. Die 
Natur der Heiterkeit befteht feinesweges in angenehmen Gefühlen, 
noch ift fie felbft ein angenehmes Gefühl, fondern bloß in einem Freifepn ° 
von unangenehmen Gefühlen; denn fobald fie duch angenehme Ges 
fühte ſich äußert, erhebt fie fih zur Froͤhlichkeit. (S. diefen Artikel.) 
Auch ift zur Deiterbeit nicht Abweſenheit Lörperliher unangenehmer 
Gefühle und Schmerzen nothwendig erforderlich, fondern bloß geiftis 
ger; denn ein Gemüth, das von Unzufriedenheit und Gewiffensbifs 
fen frei ift, kann felbft bei lebhaften und anhaltenden Förperlichen 
Schmerzen heiter ſeyn. Indeß kann Wohlſeyn des Körpers allerdings 
viel zur Heiterkeit des Geifles beitragen; denn die Quellen bdiefer 
Gemuͤthsſtimmung liegen theils im Körper, theild im geiftigen Prinz 
pe, theil® in den Außendingen. Geſundheit des Körpers und ber 
Seele, infonderheit der letztern, ein heiteres Temperament, unger 
wrübte Phantafie, gesähmtes und geregelted Begehrungsvermögen, 
Mäfigkert in jedem Genuffe, infonderheit der Nahrungsmittel, decen 
Uedermaß tcäge und verdroffen made, borzäglih aber Bewußtſeyn 
erfülter Pflicht, und reger Glaube an eine weife Vorfehung, flimmen 
das Gemuͤth zur Heiterkeit. Worlbergehende heitere Stimmungen 
find gemöhnlid Folgen von angenehmen Creigniffen und Erfuͤllungen 
unferer Wünfche. Kine natürliche, aus innern Bedingungen erzeugte, 
babituelle Heiterkeit heißt ein heiterer Sinn. 

Der wohlthätige Einfluß der Heiterkeit auf geiſtiges und Lörperlis 
bes Mohidefinden, auf leichte und erfolgreiche Thaͤtigkeit des Geiftes 
und die Vollkommenheit feiner Schöpfungen, auf die Erfülung der 
Pflichten der Humanitdt im Umgange mit andern, und auf gefellige 
Tugend im allgemeinen ift fehr bedeutend, und nicht genug zu 
fhägen. Heiterkeit ift die Würze eines jeden Genuffes. Heil dem, 
deifen unzertrennliche Begleiterin fie iſt! . (Dyondi.) 


3) Giceron ep. ad div. L 8. ep. ız. ⁊) Plauti mil.gl.act. 3. sc. 5. . 


vr. 83.° 3) ungewöhnlih, da dieß Wort feine eigentliche Beziehung auf He: 
terkelt des Himmels oder des MBetterd hat. Senec. de ira 1. 3, 0. ag, 
Seldenmiurb, vgl. Muth, auch Heroismus, 
Helicaei musculi, f. Helixmuskeln. S 
Helicia, in Uebertragung des gleidhlautenden Griehifhen Wors 
tes", i. q. Aetas. S. Lebensalter, 
2) HAuıa. 
Helieo- antitragicus_musculus, i. q. Antitragicus, 


» 


18 ec Sf - . Hemiandros 


„Yelir!, (Helix *,) Aeußere Obrenleifte?, Aeußere 
Reifte* des Ohres, Aeußerer Ohrkreis, Aeußerer 
Ohrrand s, Großer Rand des Ohres”, Kreis®, ober Lei— 
fie? des Ohres, Ohrleifte ?°, Umgebogener Rand des 
Dhres, (Capreolus ", Ambitus gibbosus "*, s. cubiformis "? 
auriculae, Paärticula cubiformis '"*, s. curviformis" aurieulae,) 
der Äußere umgebogene Rand bes aͤußern Ohres, welcher vorn über 
ber Mündung des äußern Gehörganges anfängt, und hinten in bem 
Ohrlaͤppchen verläuft. ©. unter Ohr, aͤußeres Ohr: " : . 
3) Manır’s Beſchr. d. menſchl. 8.5: B. ©- 418. 2) in ‚Uchertragnng des 
Sriehifhen Wort FF, welches Aberhaupt etwas Gewundenes bedeutet, und iu 
Der angtomlſchen Bedeutung, die es jege bat, auerft von Rufus (de appell, 
p. ©. h. l. 2.) und Pollur (onomastic) gebraucht wurde. Spigelii de 
. hum, corp. fabr. L. ı, 1. 2) lBtedemeann’s Handb. d. Unat. 6. 200, 
4). Leber’s Vocleſ. hber d. Zerglled / rungek. S. 487. 5) Kulmas anat. 
Tobel. Tab. 10. 6) 7) Heuerinann'é Phnfiol. 0. B. as. Cap. 5. 634. 
se) Wirslom's auat. Adh. Ueberſ. Berl, 1733, 4. Tb. S. 326, (wegegen 
er den Anthelix Gegenkreit nennt.) 9) Haller’s Grunde. d, Phoflol, 
..wmgeord. von v. Peveling, 1. Th. S. 420. 20) Sömmerring’s Mus 
feu 6,808. 11) O Bauwhbini thearr. anat. 1. 3. c. 44. Ral. and dieß 
Bott. 19).15) Laurentii hist. anat. 1. zı. c. 18. 14) 25) entfpre: 
Gend den Grirtiiden Worten zußaudns U. nuproudys. (Galeni is. ©. 
Stephani diction. med. i$64, p. 550.) 
- Selirmusteln, (Helicismusculi',) Muskelnder Ohr⸗ 
feifte *, oder der äußern 2eifte des Ohres?, (Musculi he- 
licaei *, 8. belicis exterioris °,) zwei Eleine Muskeln, welde an 
dem Helir des: Ohres liegen, und biefen, wenn fie wirkſam find, 
etwas zufammenziehen koͤnnen, von denen a) der größere, (ma- 
jor, Müsculus helicis *,) an dem über dem Zragus aufwärts: 
fleigenden Theile, b) ber kleinere, (minor, s. concho-heli- 
caeus, 8. concho-belix 7,) aber an dem mehr nach der Condya 
zu liegenden Theile des Helix feine Lage hat. ©. unter Ohrmuß» 
keln, aufere Ohrmuskeln. 
s) nah Albn (hist. musc. p. 184, 188.) ea) nah Simmerring (Most: 
fel. $ vos u. 106) 8) Eleutaud"se Zerallederungsf, Ieberf. Rein. 2730, 
a. B. ©. 803 in der Anmerkurg. 4) nah Schreger (Nowenclat. d. Must. 
®. ı«.) 5) nad Leber (praelect. an, ed. nova, Vıund. 2778, P. 142) 
6) nah Santorlni, melder dem größern Hellrmuskel vorzugsmeife diefe Wer 
veichnung gibt, (obe. anat. ©. 8. $. &) 7) (Conchö-helix) nach Dus 
mas (Systeme metliod. de nomenclat, des musc. p. 98.) 


Hellblaue Farbe, f. unter Blaue Farbe. — braune Zaare, 
f. unter Haupthaare. — farbige Haare, f. ebendaf. — feben, 
f. Magnetifhes Hellfehen. 

‚Helluatio, f. Schlemmerei. 

Helmontii gas, f. unter Gas, — speculum, ſ. Aponeu⸗ 


rotiſche Erpanfion des Diaphragma's. 


Heluatio, ſ. Schlemmerei. 
Helvetii collare, ſ. Halsband des Helvetius. 
Hen:.iandros *, Semimas ?, Semimasculus?, Semivir *, 
wörtih Halbmann, oder ein Mann, dem weſentliche Charaktere 
der Mannheit ermangeln. Bol. Caſtrat, auh Hermaphrobit. 
3) in Uebertragung des gleichlautenden Griehifhen Wortes yasandeos. *) Ovi- 
Aii znetam. 1,4. v. 38%. 98) Firmic. myth, 1, 3. 6.5. 4) Mar- 
tial, epigr. 1. 9, ep. su. V. 8 


Hemianthropos Hemiſpkaͤren bes grofien Gehirnes 13 


Hemianthropos, in Uebertragäny des gleihen Griehifhen Wore 
feö!, f. Halbmenfd.. 

») zwiaräpumos. Jo. Stephami comsil, z. dec. z. In operib. p. 297. 

Aemiazyga ', (Hemiazyga”, Hemiazyga?’, s. He- 
miazygea*, s. Hemiazygosvena’,) Halbunpaarige 
Bene‘, Kleiner gemeinfhaftliher Stamm der lin» 
ten Rippenblutadern?, Untere linfe Rippenblutaber®, 
(Vena intercostalis sinistra inferior ?, Truncus parvus com- 
munis venaram intercostalium sinistrarum ?°,) eine aus einer 
der oberften Lumbarvenen entfpringende,. an ber linken Seite der 
Aorta auffteigende, mehrere Venen der linken Bruſthoͤhle aufnche 
mende Vene, welche fi in die Azyga ergießt. ©. Azyga. 

1) SGömmerring’s Gefäſl. 5. 260. a) Halleri elem. physiol, T. TIE. » 
Led. 2. $. 46. 3): DHildebrende’s Echrh. d. Anat. d. M. 4. ®, 
$. 681. 4) Maner’s anat. Beſchr. d. Blurgef. ©. 330. 3) M’del’s 
Handd. d. menſchl. Unat. 5. WM. $. 2608. 6) ebendaf. Meberfegung des 
Gelechiſchen Wortes yausaluyos, sell diefe Bene aewöhnlich Halb fo Tang if, 
els die Wange. 7) ®inslomw’s anat. Abh. Ueberf. Berl. 1733, 4. Th. 
S. 133, („petit trono commun etc.” expos, anat. T. III. traite des vei- 
nes, n. 50.) 8) Lientaud'e Zergliederungsk. Ueberf. Leipz. 2789 , r. Th. 
©. 760. rm. 9) Halleri el. phys. 1 d. 10) Winslowii expos. 
anat, lat. vers. T. Ill. tr. de venis. n. 50. , 

Hemicranium ', der halbe Kopf. Bol. Kopf. 

1) 5ereni Sammon.de med. c. 2: „deHemicrınio medendo,” (me 
jedoch diefe Eaviteläberfhrift ſich auch auf das Leiden des halben Kopfes beziehen, 
oder Snronym von Hemicrania ſeyn Dei 

Zemielliptifcbe Grube des DVeftibulums, (Memiellip- 
tica fovea vestibuli,) Halbelliptifhe Grube, oder 
Hobtigkeit", Halbeiförmige Vertiefung’, Länglide 
Grube? des Vorhofes, (Fovea semiovalis, s. Accessus he- 
miellipticus *, s. Cavitas semiovalis % vestibuli,) der oberwaͤtts 
im Veſtibulum befindlihe, nad) feiner Figur fo genannte Eindrud, 
in welchem ein mit Plarer wäfferiger Feuchtigkeit angefüllter duͤnn— 
bäutiger Behälter, (eines der fogenannten Scarpafhen Saͤckchen,) zum 
Theil feine Lage hat. ©. unter Ohr, inneres Ohr. 

1) Htldebrande’s Lehrb. d. Unat. d. M, 8. ®. $. 1616. a) Boder’s 
anat. Tafeln, Taf. 55. Big. 5. Nr. ı0. 3) Nofenmüler's Hands. d, 
nat. ©. 35. 4) Ditdebrande’s Lehrb. m. ſ. w. a. a. O. ö) Lo. 
deri tabnlae an. tab. 65. fig. 5. N. 10. 

Zemifphören' ober Zemifpbärien? des großen Bebirnes, 
(Hemisphaerae’,s. Hemisphaeria*cerebri,) Dalbs 
tugeln*, ober Halbe Kugeln, oder Hälften”, ober Lapı 
yen®, pder Seitenftüde? des großen Gehirnes, Hirns 
hälften », Hirntugelfhnitte, (Semihemisphaeria ", », 
Lobi *, s. Partes ’, s. Portiones Jaterales '* cerebri,) bie 

3) Reil’s mrd Autentleth's Uch. für d. Phoſiol. 9. B. 1. 9. ©. 196. 
9) Rofenmäller’s Handb. d Unat. ©. 887. 8) Medel’s Handb. d, 
menfhl. Anet. 3. B. $. 1758. 4) Willisii afıat. cerebr c. 10. 
8) Lleurand’s Zerzllederangtk. Ueberf. Bein. 178%, =. Th. ©. as. 6) 
Kutmus anat. Tadel, Tab. 8. 7) Sömmerring’s Hirn- und Mervenl, 
4. 31. 8) Medel’s Handb. m. f. w. 0. a, D. 9) Windlom’s anat. 
Wh. U-berf. Berl. 1733, 4. Th. & 08. ı0) Medel’s Handb. m, f. mw. 
00. 11) Qenermann?’s Phyſſol. 2. Th. 19. Cap, $. 419. ı9) 
nah Chauffier, f. Meckel'e Handb. u. f. w. a. a D. 25) Vesalii 


de corp. hum, fabr. L 7. c. 4. 214) Winslowii expos, amet. lat. 
vers, T. IV. tract. de cap. u. 48, 5 


14 Hemifppären des Fleinen Gehirnes Hepatici plexus 


zwei feitlihen Theile, in welche das große Gehirn durch den Sichel ⸗ 
fortfag der harten Hirnhaut geſchieden iſt. ©. Gehirn. 


gZemiſphaͤren oder Zemifpbärien ' des Fleinen Gebirnes, 
Hemisphaerae*, s. Hemisphaeria?’ cerebelli,) 
albEugeln*, oder Seitentheile?, oder Lappen ®, oder 
Hälften”, oder Seitenftüde*, oder Seitenlappen ?, oder 
Große Lappen ’°, oder Große Seitentheilen des Eleis 
nen Gehirnes, (Lobi cerebelli laterales *, s. majores '’, 
Portiones '*% s. Partes '", s. Verrmes '$ laterales cerebelli, Ver 
ines majores '7, s. Lobi '® cer#belli,), die zwei feitlichen Theile, 
in welche das Heine Gehirn durch div Peine Sichel, ober den. fidyelförs 
migen Fortfag des Hirnzeltes getheilt if. ©. Gehirn. 
3) Rorenmhlier’s Handb. d. Mnat. A). 290. 2) Medel's Handb. d. 
menfhl. Anat. 5. Th. $. 2737, 3) — 6) Lleuraud's Zergliederunasf, 
Ueberſ. Reipı. 1780 - 9. Th. S. 49. 7) Sömmerring'e Diri« and Ner⸗ 
venl. $. 63. 8) Winstomrs amar. Abh. Uederſ. Berlin 1733, 4. Tb. 
©. 129. 9) — 13) Maner’s Behr. d; menſchl. 8. 6. D. ©. 185. 
24) Winslowii expos. anat. lat, vers. tract. de cap. n. 99. ı5) 
Laurentii- hist, anat. |, 20. c. 11. 16) 17) £teutoud’s Zergllede⸗ 
zunpst. u. f. w. a. a. D. 218) Winslowii exp. anat. ete |. c. 


Hemisphaerica arteria anterior, f, Callusßörperarterie. — — 
media, ſ. Spivifhe Grubenarterie. . F 


Zemifpbärifhe Grube oder Vertiefung! des Deftibulums, 
(Hemisphaerica cavitas', s. fovea, Ss. Hemi«- 
sphaericus recessus?’, s. sinus vestibuli,) Halb» 
Fugelförmige Grube, oder Vertiefung, oder Halbfug« 
tihte Hobligkeit?, oder länglihe Grube ® des Vorho— 
fes, (Fovea vestibuli inferior,) der am untern Theile ded Bes 
ftibulums befindiihe, von feiner Geſtalt fo genannte Eindruck, in 
welcher ein mit Flarer, mwäfferiger Feuchtigkeit angefülkter duͤnnhaͤutiger 
nr (einer der fogenannten Scarpaſchen Saͤckchen,) feine Lage 

at, Ohr. 
en 9) a anat. Zofeln und Pat. Tert, Taf. 55. Big. 4. Mr.ız. 5) Mor-, 
gagmi epist. anat. VII. 4) Sömmerring’s Knodenl, $. 139- s) 
itdebramde's kebrb. d. Anat. d. M. 3. ©, $. 1616. 6) Roſenmdl⸗ 
ler’ Handb. d. Anat. ©. 55- 


Hemo, ftatt Homo, f. Menfd. 

Hepar, f. Xeber. — uterinum, ſ. Placenta. 

Hepatica arteria, f. unter Hepatifhe Arterien, eigentliche hepa⸗ 
tifche Arterie. — bilis, ſ. Hepatiſche Galle. — capsula, f. Ölifs 
fonfche Capſel. — flexura intestini crassi, ſ. unter Fleruren des 
Diddarms, rechte Flerur. — fossa, f. unter Furchen der Leber, 
Querfurhe. — ligamenta, f. Hepatifhe Ligamente — linea, 
f. Reberlinie.e — pars omenti, f. Gaſtrohepatiſches Ni. — plica 
intestini recti, i. q. H. flexura etc. — vena, f. unter Baſi—- 
Iıca, Lebervene. — — portae, f. Hepatifhe Pfortaber. 

Hepaticae airteriae, f. Leberarterien. — glandulae, f. Leber⸗ 
deufen. — venae, f. Hepatifhe Venen. 3 

Hepatici acini, |. &ebertörnden. — nervi, ſ. Hepatiſche Ner« 
vn, — plexus, ſ. Hepatiſcher Nervenplerus. 


Hepatiecolifches tigament ¶ Hebotiſche figamente 15 


Yepsticocolifhes Ligament, (Hepatico-colicum 
ligamentum',) Leber-Grimmdarmband *, (Ligamen- 
tum coli hepaticum ?,) Falten des. Bauchfelles, welche von der 
untern Fläche der Leber, im der Gegend der Gallenblaſe abgehen, ſich 
über da$ Duodenum wegſchlagen und dann fi) an den rechten Theil 
des Colons anfegen. ©. Peritonäum. 

3) 0) Loderi tab. anat. und Deutſcher Tepr Taf. 73. Big. 8. Nr. 25: 3) Sl 

debrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 3. B. S 20085. 

Hepatico-gastricum omentum, f. Gaſtro⸗hepatiſches Netz. 

Hepaticoga ſtriſcher Nerv, (Hepatico- gastricus 
nervus!,) Lebermagennerv ?, ein von Loder? fo benannter, 
von dem fünften cöliacifhen Ganglion der linten Seite abgehender 
Nervenfaden, welcher von dem linken hepatifhen Plerus zum Magen 
herabſteigt. ©. Intercoftalnerv, ; 

ı) 8) Loder’# anst. Zafeln, Taf, 371, Me, 196. 3) a. a. O. 
Sepaticorenalligament, (Hepatico- renale liga. 

mentum',) 2Zebernierenband*, eine Duplicatur des Bauch⸗ 
ſelles, welche von der vordern Fläche der rechten Niere an die untere 
Flaͤche des rechten Leberiappens hinauffteigt. ©. Peritondum. 

3) 0) Loderi tab. anat. und Deutſcher Texi Taf. 73. Big. 8. Me. 26. : 

Hepaticum ligamentum coli, f. Hepaticocolifches Ligament. 
— — duodeni, ſ. Hepatifhes Ligament des Duodenums, 

Hepaticus duetus, s. ductus: biliarius, ſ. Hepatifher Gang. 
— plexus nervorum, f. Hepatifher Nervenplegus. — porus, f. 
Hopatifher Gang. _ : 

Zepatiſche Arterien, (Arteriae hepaticae,) Leberpule- ober 
[dlagadern. Als ſolche werden unterfhieden: a) die eigentlis 
he Leberarterie:, einer der drei großen Aefte, im melde ſich 
die cdliachfhye Arterie theilt, und der vornehmlich der Leber beſtimmt 
it; b) mit dem Beifage rechte, (dextra ?,) ein Zweig der obern 
mefenterifchen Arterie, der ebenfalls zur Leber geht; c) mit dem 
Beifage die Fleinere, (miinor,) oder rechte Pleinere, (dexıra 
minor ?,) oder mittlere, (media *,) ein bisweilen aus der Aorta, 
bisweilen aus der coronarifhen Magenarterie kommender Zweig, 

der auch ſich nach der Leber hinbegibt. S. unter Coͤliaciſche Ars 
terie, Mefenterifhe Arterien. j 

1) Mayer’ DBeihe. d. Blutgef. ©. 126, 0) Hildebrande's Lehrb. d. 
not. d. M. 4. 2. $. 0566, 3) 4) Medei’s Handbe d. menſchl. nat, 
3. B. $. 1230. * 

5epatiſche Galle, (Hepatica bilis*,) Lebergalle?, Galle 
der Leber?, diejenige Galle, welche entweder noch nicht in die 
Gallenblaſe getreten iſt, oder auch unmittelbar aus den Gallengaͤn⸗ 
gen und dem Partenchyma der Leber durch den hepatiſchen Gang in 

den choledochiſchen, und durch diefen in das Duodenum fich ergieft, 
überhaupt bünnflüffiger, heller und weniger bitter ift, als die cpflis 
ide Galle. ©. Galle. 

ı) Boerhave prael. acad. Vol. I. $ 97. a) Hallee’s Grunde. d. Phy- 
fiot. mmgearb. von vd, Peveling, a. Th. $. 758. 3) Deuermann’s 
Ponfiol. 5. Ct. 59. Cap 9. nı88, ‘ J 

epatiſche Ligamente, (Ligamenta hepatis",) Leberliga— 
mente, Bänder der.Leber?, Fortfäge des Bauchfelles 

2) 0) Qüldebranbe’s Lehrb. d. Unat. d. M. 5. B. $. 2099. 
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zur Leber?, die häufigen vom Peritonaͤum entfpringenden Befeſti⸗ 
gungen der Leber, an das Zwerchfell und an andere naheliegende 
Theile. Man unterfcheidet deren folgende: a) Suspenforifhes 
LZigament; b) Coronarifhes Ligament nebft den zwei Las 
teralligamenten; c) Rundes Ligament ber Leber. ©. 
diefe einzelnen Artikel. 

5) Maner’s Beſchr. d. menſchl. 8. 4. B. ©. 338. 

SHepatifche Yerven, (Hepatici nervi!,) Rebernerven ®, 
Merven der Leber?, die ‘aus dem hepatifchen Mervenples 
zus in die Leber abgehenden Mervenzweige. Inöbefondere bezeich« 
net Loder * vier aus dem cöliacifchen en in die Reber 
dringende Nervenfäden mit diefem Nahmen. . Intercoftals 
nero. 


1) Loderi tab. anat. tab. 370, n. 217, 2918, 219, 920. 2) Lodes's 
—* ur — a. O. 8) HRuUldebrandt kehrb. d. Unat. d. M. 3.8. $. 2215. 


—B Ylervenplerus, (Hepatici_ plexus ",) Leberges 
flehte*, Lebernervengeflechte, zwei Nervengeflechte: a) eim 
Dorderes ?, oder linkes *, (sinister‘, a. anterior 9,) und b) ein 
hinteres7, oder rechtes ®, (dexter?, 8. posterior ®°,) melde 
die Leber mit Nerven verforgen.. Wan benennt aber aud das Ners 
vengefleht, aus welchem diefe beiden Geflechte entfiehen, und wel⸗ 
ches vom. cöliacifhen Plexus had unten und rechts abgeht, mit dem 
Nahmen: Leberfbechte oder gefleht", Gefleht.der Les 
bernerven '*, (Plexus hepaticus ?,) ©, Intercoftalnerv. 

x) — 10) Maner’s Beige. d. mimfhl. 8. 8. D. ©. 203. 12) Rofens 
mäller'6 Handb. d. aa Biipj. 1808, ©. 495. . 8) 18) Maner's 
Beten (m. a. 

Hepatifche Pfortaber, (Hepatica vena portae*",) Leber; 
pfortader, Dbere?, oder Kleinere? Pfortader, (Vena 
-portae —— 6. parya s, s. minor °,) nah Winslow” 
die eine Hälfte der Pfortader, aus welcher, als Fortfegung der Ven⸗ 
tralpfottader, die Theilung derfelben in die in die Leber ſich verbreis 
tenden Aefte erfolgt, auch als Sinus®, oder Sad? der Pfort— 
aber, (Saccus '*, s. Sinus venae portarum, ingleichen Cor ab- 
dominale '*,) bezeichnet. &. Pfortader. 

2) — 6) Winsdlom's anat. Add. Ueberſ. Berl, 1733, 3.8. &.194. 7) expos. 
anat. Vol. Ilf. tr. des veines, $. 230. 8) Bol. diefen Artikel. 9) 10) 
Binslom’s anat. Abd. a. f. w. a. a. O. 21) ©. Abdominale cor. 

Hepatiſche Venen, (Hepaticae venae !,) Lebervenen, Les 
beradern?, oder Blutadern?, die von ber Subſtanz der Leber 
das Blut zurädführenden, und in die untern Hohladern fich ergießen: 
den Venen, deren man befonders zwei oder drei größere unterfcheidet. 
Vgl. Leber und Hohladern. 

3) Hildebrandt'e kehrd. d. Bnat. d. M. 4. B. 6. 3686. 9) tlenms 
taund's Zergiiederungsf. Ueberf. Lelpı. 3782, 0. B. ©. 569. 3) Medel's 
Handb. d, wenſchl. Anat. 8. B. $. 1693. 

Zepatifher Gang, (Hepaticus ductus ',) Lebergang?, 

Lebercanal?, Lebergallengang*, Gallengang der des 

ı), Verheyen co, h. auat. |. 1. tract, ®, ©. 27, 2) Winslom's anat. 
Mb. Ueberf, Berlin 2755, 8. Th. ©. 551. 3) Dalfyn’s dir, Anat. Überf. 
REN 2.9. ©. 120, 4) Mayer's Beſcht. d. menſchl. K. 4. W. 
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ber #, (Canalis®, s. Porus ” hepaticus, Porus bilarius ®, 
s. biliarius ꝰ, Candlis '°, s. Meatus bilarius ”, Meatus bi- 
lis ex jecore "*, Ductus hepaticus bilarius '*, Ductus chole- 
dochus '*,) der gemeinfhaftliihe Stamm . aller Gallengänge in der 
Leber, welcher mit dem cyſtiſchen Gange unter einem fpigen Winkel 
fi vereinigt, und den choledochiſchen Gang bildet. &. Leber, 

5) Druermann?’s Phnfiol. 3. Th Cap $. 1263. 6) ©. Bauhiniıheatr, 
anat 1. 2. c. 44. 7) 8) Glissonii anat. hepat c 97, 9, Eleu: 
taud's Zerziiederungs? Ueberſ. Rein;. 2782, 52. B. ©. 737. 10) 12) 
Blancardi anat reform. Lugd: B. 1687, P. IH. p. 65. 19) Vesalii 
de corp. hum. fabr. I. 5. fig. ı3- 13) nah Qaller (el, physiol’ T, VI. 
1. 23. s. 2. $. 19.) 21) nie mehr gebräuhlihe Benennung, f. Malleri 
ed. phys. lo. 

— Ligament des Colons, f. unter Ligamente des 

olon®. ü 

Hepatifches Ligament des Duodenums, (Ligamentum duo- 

deni hepaticum ',) eine Fortſetzung der aͤußern Haut der keber, 
welche von ihrer untern Fläche abgeht, mit dem Renalligamente des 
Duodenums zufammenhängt, und an der obern Platte des queren 
Meiocolons ſich verliert. ©. Darmcanal, . 

1) Hildebrandt's Lehrb. d. Murat. d. M. 3. B. $. 2034. 

Hepatitis, in Uebertragung des gleihen Griehifhen Wortes *, 
i. q. Hepatica, sc. vena. ©. unter Bafilica, Xebervene. 

1) sma@rırıs, sc- @Asl. Hippocor: de ven. I. Bjl. van der Linden 
sel. med. ex. 33. $ 4ı1g. 3 

Hepatium, ſ. Xeber. 
Heptamenos, in Uebertragung des gleihen Griehifhen Wors 
8 ’, sc. partus. ©. Siebenmonatlihe Geburt. ’ 

1) iaruumvos. Hippocr. 1. we imrammvos f 

Heptapleuri, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes ', Menfhen mit fieben (Achten) Rippen, welches nad bes 
Ariftoteles Annahme, ber auh Plinius? beitritt, eine Abs 
weihung von dem Maturgefege wir, nad welchem dem Menfchen in 
der Regel acht aͤchte Rıppen zutommen follten. ©. Rippen. 

) imramievpo 9) &. deffen Schrift de hist. animal. 1. 1. 0. 16. Na 
dieſet Stile follte Meie Eiyenbeit den Torduleen, (einem Wolf: in Spanien ) 
snfonımen, wiewobl Astftoreles ſelbſt daran zweifelt. Auf alten Benuefis 
ſchen Morumenten führten Blaurier aus edeln Geſchlechtern daffelbe DB Imort. &, 
Vesaliide c. h. fabr 1. ©. 19. 30 hist, nat, 1. ıı. ec, 37. j 

Serebfließen der Thränen, f. Weinen. — gebender Theil 

der Aorta, f. Abfteigente Aorta. — ſteigender Aft des Schams 
. beines, f. unter Aefte des Schooßſtuͤckes des Huͤftknochens, Abſtei⸗ 
gender Al. — — GBenids oder Nackenmuskel, f. Abfteigender 
Gervical = oder Nadenmustel. — ziebende Muskeln der Rips 
pen, f. unter Intercoftatmusteln. j 

Serauffteigender Aft des Gefäßbeines, f. unter Aefte bes 
Sigftüdes des Huͤftknochens, aufſteigender Aft. 

KHeraustreibung des Kindes, ſ. Gebären, 

Serbigfeit, (Acerbitas ', Acerbitudo *, Austeritas ?,) Her⸗ 
2) Plinii hist. mat. 1, 15. ©. 14: „omnes perferre acerbitates,” 
Ciceron. or. in Oatil. 4. ©. 1.2 „morum,” Cicer. or. Phil, ze. 
e. 11. @) Gellii neet. Att. 1, 13. ©. 8. 3) „vini,” Piinii 
hist, nat. 1. 14. c, 2.: „non austexitas ejustristis,” Quintiliani 
inst. rh. 1, 8. c. a. . 
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ber, aus dem zuſammenziehenden und ſauern zuſammengeſetzter 
Geſchmack, oder bildlich eine dieſem, (der gewoͤhnlich nicht zu den 
Wohlgeſchmaͤcken gerechnet wird;) analoge Empfindung, von Ungemach 
aller Art erregt, ingleihen ein andern unangenehme Gefühle erregen: 
des Betragen. Vgl. Gefhmadfinn, Schmerz, Unfreund. 
lichkeit. 

Herd, f. Focus. 

Hermaphrodisia, f. Hermaphroditiemus, 

Hermapbrodismus, (Hermaphrodismus,) f. ebendaf. 

Hermespbrodit ", (Hermaphroditus ?,) Zmwitter?, Bwits 
termenſch, (Androgynus *®, Bisexuinus,) ein Menfh, an wel⸗ 
dem das Gefchleht, zu dem er gehört, unentfchieden iſt, entwes 
der wegen Mangels an Ausbildung der eigentlichen Gefchlechtstheile, 
(Aphroditen nah Adermann ,) oder wegen der Vereinigung 
männlidyer oder weiblicher an Einem Subject. 

So gewöhnlich es ift, daß bei Pflanzen $ und feibft bei Thieren 
der niedrigeren Gattungen ſich beiderlei Gefchlechtstheile in demfels 
ben Individuum vereinigen, (bei einigen Thieren jedoch mit dem Uns 
terfchiede, Daß immer zwei Individuen zur Fortpflanzung nöthig find, 
die fih dann gegenfeitig einander befrudten 8;) fo felten erlaubt fich 
die Natur bei den XThieren. höherer Art an einzelnen Individuen 
Ausnahmen, und immer ift dieß dann Abnormität, oder Mifgeftals 
tung, und zwar auf entihiedene Weiſe, wenn die Ausbildung des 
männlichen oder weiblihen Charakters das Uebergewicht hat, meil 
dann immer das Individuum nur ein unvollfommener Mann oder 
ein unvolidommenes Weib, oder an der Gerualfunction des einen 
oder des andern Geſchlechts mehr oder weniger gehindert iſt. Es 
muß daher die nähere Berrahtung ber Art und Weiſe, wie der Her⸗ 
maphroditismus ſich gewöhnlich ausbildet, als ein pathologifher 
Gegenftand, hier übergangen werden. In dem einzigen Kalle würde 
derfelbe eine phpfiofogifche Seite der Würdigung haben, wenn die 
Beosahtungen, welche befonders ältere Schriftfteller anführen, denen 
zufolge wirflih eine dollkommne doppelte Gefchlehtsausbildung an 
einem und demfelten Subjecte gefunden wurde, conftatirt wären ?, 
die aber um fo miehr bezweifelt werden muͤſſen, da aud in neuern 
Fallen die Entf&eidung, zu welchem Geſchlechte Zwitterbildungen ges 

2) 6. Arnauld's anar. hir. Abh. Aber d. Hermanpbroditen, Straßb. 1777, 4. 

#) nad der Mythe war Hermaphroditus. (Ovidii metam. 1. 4. v. 285 — 


388.) Eobn des Mercur’s, Epans and der Benus, Agppadırn 
Plinii hist. nat. 1.7. c. 3. „Gfguuntur et utriusque ses, quos 


Hermaphroditos vocamus, olim Audrogynos vocatos." 3) 
Heuermann's Phyſiel. Tb S 295 4) Xol. Note 0. ©. auch Gy- 
nandros 5) infantis audrogyni historia et ichnographia, Jen. 1808, 


fol. 6) Mach dım kinnéſchen Sernalfgftem iſt unter den Phanerogomiften die 
Eloffe der Discha Die einzige, wo niche männliche und weibliche Geſchlechtsthellt 
In einer und derfelben Pflanze, meiſt ſelbſt in einer und derfilden Blutbe, fih fin: 
den. 7) Die den Pflanzen am nächften geftelten Thiere, tie die Zoophyten, 
baden gar Felne Geſchlechtsandeutung. Bol. den Artikel Genttalien (3 B. 
©. 5ı4) 8) fo, ale Doppeljmwitger, die Gartenſchnecken, Regnmwhr: 
mer m. f. w. (f. ebendaf.) 9) fo dir| Beobachtung von Montan, nad wel 
der ein Hexmaphrodit an einen Mann verheirathet war, dem er Goͤhne und 
Zochter gebor, zugleich aber auch die Maͤgde des Bau ſchwaͤngette. (Schenk 
obs. mel, var. 1.4, co. 1. obs. 857.) 
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bören, bei einzelnen Subjecten nicht ohne große Echmwierigkeiten hat 
' geführt werden können '°, mo es gleichwohl feinem Zweifel unterlag, 
dag nur Ein Geſchlecht prävalirte. 2 
20) S. Martens Belhreibung und Möblldung einer fonNerbaren Mifgeftoltung 
der männlichen (7) Gefhlechtstheile von Mario Dororbea Derrier, keipz. 
2808 4. Bol. Medel’s Handb. d. pathol. Unat. 9. B. 1. Abıh. ©. 199. 
Note 2. (92 


Aermapbroditismus', (Hermaphroditismus,) Ber» 
mapbrodismus, (Hermaphrodismus?.) IZmwitterbildung ?, 
Zmwittergeftaltung, (Fabrica androgyna *, Hermaphrodisia ?.) 
© Hermapbrodit. 

3) Burbad’s anat. Unterfuhungen, z. 9. ©. 87. ») Moreau de la 
Sarıhe quelques considerations sur l’'hermaphrodisme In Möni. de 
la soc. med. d’emulation an V. p. 943. 5) Medel über Ye Zwitten: 
bildung, in Reil’s und Uutenrierhb's Archlo Für d. Phyſiol. 14 B. 
8. 2. ©. 269. 4) 5) Medel’s Handb. d. pathol. Anat. 0. B. 1. Ubth. 
Saaigs · “ 

Hermaphroditus, f. Hermaphrodit. 

Sermetifhe Runft', (Hermetica ars,) f. Chemie. 

3) von Hermes Trismegiitud fo benennt, ber nah den Eagen des 
granen Wltertbums nicht nur die Vuchſtabenſchrift erfard, ſondern auch feine 
Seitgenoffen die vorzöglichiten menſchlichen Alınfıe und Willenfhaften lehrte, das 
ber bei den Aegyptiern Dhöntdern und mehrer: Altern MWölfer goͤttliche Mer 
ehrung erhielt und dem befonders jn fpäterer Zeit die Alexandriniſche Schule eine, 
Menge von Schriften, die vermelntlich Abermenſchliche Welshelt enthielten, un: 
terfchob. 

Heroica sublimitas, f. Heroismus. 

Heroici anni, f. Stufenjahre. 

Heroismus, Heldenmuth”, (Animus heroieus, Sublimi- 
tas heroica ®,) ift ein höherer Grad von ausdauerndem Muthe; ein 
Muth, der in Bekämpfung der größten Uebel und Gefahren Ruhe 
und Befonnenheit mit- Standhaftigkeit paart, ber die empfindlichſten 
Schmerzen entſchloſſen erträgt, und furchtlos dem Tode entgegengeht. 
Der Heldenmuth fpricht ſich alfo hauptfählich durch Bekämpfung und 
Ueberwindung unferer felbft, und unfers Gefühld aus; und befteht 
mithin in der Macht des Willens über bie Gefühle, vermöge welcher 
wir wilfürlich den Grad der Einwirkung und Erregung .beflimmen, 
welben unangenehme Reize im Gefühlövermögen, ſowohl dem ins . 
nern als äußern, dem geiftigen als örperlichen ‚. hervorbringen follen. 
Der unumfchränftefte Gebieter feiner Affeeten ift der gröfte Held. 

° Heldenmuth findet daher nicht- bloß im Kriege und bei Bekaͤmpfung 
Lörperlihen Gefahren, fondern eben fowohl im gemeinen Leben und 
Ueberwindung -geiftiger Schmerzen Statt, und fommt dem meiblichen 
Geſchlechte in jeder Hinſicht eben fowohl zu, ale dem männlichen, 
wie die Gefhichte durch zahlreiche Beifpiele darthut. 

Da ber Heldenmuth in der Stärke des Willens beruht, fo wird 
er durch alles, was den legtern erregt und befeftigt, begünftigt, und 
kann durch Borftellungen, Nachdenken und Entfchluß felbft in einem 
fonft. mehr zur Furchtſamkeit geneigten Gemüthe hervorgerufen, und das 
duch; bei jedem Menfhen geftärft und belebt werden, (Dsondi.) 

2») Beldard's phllof. Arie, neue Aufl. 2. B. ©. 155. a): in Ueberteagang 
der Olppokratiſchen Dezeichnung vmıpoxydum, v. der Linden acl, zued, 
ex, 2, 5 36. S Zr 
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53erophil's Relter, (Herophilitorcular?,)Preffe 
des Herophilus?, Vereinigungsſtelle der großen Blut— 
leiter *, (Lenos °, Linon ®, Lecheneon ”, Torcular ®,) wahr: 
ſcheinlich die Vereinigungsftelle der beiden Lateralfinus her "harten 
Hirnhaut mit dem obern fihelförmigen und dem geraden Sinus an 
dem hintern Rande des Zentoriums, in der Meinung, daß das dorts 
bin aus verfhiedenen Richtungen zufammenfließende Blut gleichſam 
gefeltert werde, Doch weiß fhon Vefal? niht genau anzugeben, 
welche Stelle eigentlich gemeint fei und man hat daher bald den geras 
ben Sinus allein ?°, bald auch die große Gatenifhe Gehirnvene“ für 
fononym mit diefem Worte gehalten. Bol. Sinus des Gehirns. 

3) Winslom’s anat, Abb. Ueberf. Berlin 1733, 4. Thl. S. 109. Nah Her 

rophilas, einem aus Chalceden In Bithynlen gebornen berühmten Anstomen. 
Er tebte am das Jahr Zıo vor Ehriftus, war ein Gchhler des Praͤxagoras, der 
‚de Anotomle in Alexandrien lehrte 2) 8) Henermonn's Phafiol. a. Thl. 
5. 399. 4) Medel? 6 Handb. d. menfchl. Anat. 3. B. $. 1566. 5) 
nah dem von Herophllas ſelbſt defür gebrauchten Worte Anros, Kelter. 
Galeni de administr. anat. 1. 9. oc. 2. 6) Columbi de re anat. I. 6. 
7) nah Gofen introduct co. 21:) AyXmvssov, Kelter. 8) Vesalii de 
eorp. h. fabr. 1. 3. c. 14. 9). a. D. 10) Mayer's Beſchr. d. Blutgef. 
d. menfhl. K. S 804. 11) Rosenmülleri comp. anat, p, 198. 

Serumgebogene Schenkelfhlagadern, f. Eircumflere Artes 
tien des Schenkels 

ne Yierv, f. Vager Nerv. 

Aerunterfteigender Aft des Geſaͤßbeines, f. unter Xefte des 
Sigftüdes des Huͤftknochens, abfleigender A. — — — — Schums 
beines, f. unter Aeſte des Schoopftädes des Huͤftknochens, Abſtei⸗ 

ender Al. — — Schenkel des Incus, f. unter Schenkel des 
ncus, den langen Schenkel. 
ervorbringung feines Gleichen, f. Fortpflanzung. 
ervorragende Salten oder Streifen am innern Mutter⸗ 
balfe, f. Baumartige Streifen des Uterushalſes. 

Hervorregender runder Theil des großen Gebirnes, f. 
unter Loben des großen Gehirnes, mittlern Lobus. 

Hervorragung, f. Eminenz, auch Protuberanz. — des Sitz⸗ 
ſtuͤckes des Zuftknochens, f. Tuberofitaͤt des Sitzſtuͤckes des Huͤft⸗ 
knoqens. + 

Herz, (Cor', Cardia ?,) ift das Gentralorgan des Blutumlau: 
fes; von ihm aus verbreiten die Arterien das Blut zu allen Theilen 
des Körpers; zu ihm kehrt ed durch die Venen zurüd. 

Es beſteht groͤßtentheils aus Muskelfafern, melde, von einer aͤußern 
und einer innern Haut umgeben, zu einem unregelmäßtg kegelfoͤrmi⸗ 
gen Körper vereinigt, vier Höhlen bilden, von denen die beiden klei⸗ 
nern und am breiten, diden Theil liegenden, die Vorkammern, die 
beiden größern, melche ſich bis zur Spike hin erftreden, Herzkam⸗ 
mern genannt werben. Es hat viele Gefäße, wenige Nerven. 

Sundchft umgeben von dem Herzbeutel, Liegt daffelbe faft in der 

Mitte der Bruſthoͤhle, doch mit dem Mittelftüde und der Spige ets 
was weiter links; ummittelbar hinter ihm liegen die ungepaarte 
Bene, der Milhbruftgang, die Speiferähre, die Aorta, die Merven 


x) Won ders Griechlſchen Worte ung Ciseron, de divin, L 1.0.58, 9) 
Bol. dh Wort, Mote a. 
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dieſet Theile, und hinter dieſen die Ruͤckenwirbel; der dickere Theil, 
die Grundfläche, liegt von dem vierten bis achten oder neunten Bruſt⸗ 
wirbel, hinter dem Knorpel der dritten bis fechsten Rippe, zum 
Theil von dem rechten Lungenfluͤgel bededit; die untere glatte Fläche 
ruht auf dem Zwerchfelle; die obere convere Fläche ift aufwaͤris zu 
gekehrt, und zum Theil von dem linken Lungenflügel bededt; fie 
geht ſtark ſchraͤg von oben und rechts nach der linken Seite und abs 
waͤtts; das Mittelſtuͤck liege hinter dem Bruſtknochen, die Spitze iſt 
gegen den Knorpel der fechsten Rippe, oder dem Zwifchenraume ber 
fünften und fechsten Nippe hin gerichtet. Die Seitenränder geben 
fhräg von binten, oben und rechts nad vorn, unten,und links. — 
In diefer Lage wird daffelbe duch die Befeitigung ‚der großen Ges 
füge erhalten, fo mie aud durch die VBefeftigung des Herzbeutels 
an das Zwerchfell, in welchem es Übrigen® ganz frei liegt, indem es 
mit demfelben nur durd die Fortſehung ber feröfen Platte der Haut, 
‚ die ihn bilder, vereinigt wird. Durch die verfhiedenen Richtungen 
des Körpers und die Bewegungen des Zwerchfelles wird feine Lage nur 
wenig verändert. - 

Die Geſtalt des Herzens ift eigenthämlicher Art; man vergleicht 
fie beim Menjchen mit der Hälfte eines Kegeld, der von der Spitze 
nah ber Grundflähe bin getheilt, deſſen Grundflähe uneben, und 
deffen Spise abgeftumpft ift. — Diefem Vergleiche zufolge unterfcheis 
det man die Grundflähe, (Basis,) den Zheil, an welchem ſich 
der Aufang und die Endfläden der großen Gefäße finden, und, die 
Spige, (Apex, s. Mucro,) dieſe ift ftumpf und durch eine Eleine 
Kerbe, (Vallecula,) in zwei Hervorragungen getheilt. Die obere 
Flaäche, (Facies convexa,) ift gewölbt und lauft fehräg von oben 
nah unten; bie untere Fläche, (Facies plana,) ift platt; ber 
hintere, linke Rand ift flumpf und länger, ale ber vordere, 
rechte. Durch das Gonvergiren aller Flähen und Rander wird das 
Herz von der Grundfläche. nad der Spige zu fhmaler und bünner, 

Das Herz enthält zwei Bors oder Mebenfammern, (Atria 
cordis,) und zwei Herzkammern, (Ventriculi cordis,) Sene 
nennt man auch den vendfen, diefe ben arteriöfen Theil bes 
Herzens. Da diefe Benennung aber zu Verwechſelungen Anlaß ges 
ben kann, fo-fann ich fie nicht billigen. Die Borfammern werden 
durch die Grundfläche, die Herzkammern durch die Spige begrenzt, 

Ringsherum um die Flächen und Ränder fieht man auf der Ober⸗ 
flühe des Herzens Furchen in zwei verfchiedenen Richtungen laus 
fen. Die eine geht freisförmig , quer um das. Herz herum, die Kreis 
furhe des Derzens, (Sulcus baseos, 8. atrioventricularis, s. 
circeularis;) diefe Furche bezeichnet die Grenze der Vorkammer und ber 
Herztammer. Eine andere Furche geht von der Grundfläche nach ber 
Spige des Herzens zu, die Längenfurde, (Sulcus cordis lon- 
gitudinalis,) und bezeichnet die Gegend, wo im Innern die Schei⸗ 
demand, (Septum cordis,) ſich findet, welche das Herz in eim 
techtes und linkes, oder eine vordere und hintere Hälfte abtheilt, 
welche ale zwei an einander gelegte Herzen angefehen werden koͤnnen, 
beionders meil in ber Thierreihe das rechte Herz nach dem linken 
erſt hervortritt, und aud im bebräteten Eie die Entwidelung fo auf 
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einander folgt. Man nennt von bicfen beiden Hälften die vordere 
das Lungenherz, (Cor pulmonale,) die’ hintere das Koͤrper— 
herz, (Cor aorticum,) oder Herz des rothen Blutes. Wil 
man noch mehr Benennungen; fo koͤnnte man wohl nit unfhidlich 
jene das venöfe, diefe das arteriöfe Herz nennen, 

Die äußere Fläche des Herzen ift, im ganzen genommen, glatt, 
wenn ſich auch bier und da kleine Erhabenheiten zeigen. Dieinnere 
Fläche der Höhlen ift aber befonders in den Kammern fehr uneben, 
duch die warzen= und fäulenartigen Hervorragungen, zwifchen welchen 
* Vertiefungen ſich finden, und ein netzartiges Gewebe bares 

ellen. 

Das Gomebe bes Herzens befteht aus einer Außern feröfen Haut 
und einer innern Haut von eigenthämliher Organifation. Jene 
ift eine Fortſetzung der feröfen Platte des Herzbeuteld, und ift eben 
fo befhaffen, glatt, feucht und glänzend. Diefe ift der innern Haut 
der Arterien und Denen gleich. j 

Die Außere Haut ift etwas dichter auf den Vorkammern, büns 
ner auf den Herztammern. Dur Zeilgewebe wird fie an die dußere 
Schicht der Muskelfafern befeftigt, deren Oberflähe nah Wegnahme 
diefes Zelftoffes noch glatt iſt. Hier und da, vorzüglih um die Fur— 
Shen herum, und zwifchen den großen Gefäßen findet man in jenem 
Zelftoffe Fettkluͤmpchen ?. 

Die Muskelfafern bilden den größten Theil der Maffe des Herz 
gend, unterfcheiden fi aber von denen andrer Organe durch mehrere 
Eigenthümlichkeiten. Sie find nicht fo hellroth, fehr fein, liegen 
dicht an einander; nur zwifchen den einzelnen Schichten und größern 
Bündeln kann. man Zellſtoff deutlich wahrnehmen; fie find auf die 
mannigfachfte Weife in einander gefchlungen und verwebt; baher ift 
der musculdfe Bauch des Herzens viel dichter, derber, als an ans 
dern Theilen. ’ 

Mehrere Anatomen haben fi bemüht, die verfchiedenen Lagen dies 
fer Faſern zu befchreiben, unter denen fih Wolf* durch Genauig« 
keit fo vorzüglich auszeichnet, daß den meiffen newern anatomifhen 
Shriftftelliern feine VBefhreibung zum Mufter gedient hat. — Das 
Mefentlichfle von dem, was mid) auch eigene Unterfuhungen, nad 
Wolf's Berfhreibungen und Zeichnungen unternommen, über den 
Lauf diefer Faſern im allgemeinen kennen gelehrt haben, ift folgens 
bes. Die einzelnen Fafern legen ſich an einander, und vereinigen ſich 
fo, daß fie theils rundliche, bünbelförmige, theild mehr 
platte, bindenförmige Streifen bilden, welche ſchichtenweiſe 
über einander liegen. Cinem Xheile des Herzens kommen jene, bem 
andern fommen bdiefe Streifen vorzüglich zu, was bei ber Befchreis 
bung ber einzelnen Theile des Herzens angegeben werden fol. Die 
einzelnen Streifen und Schichten vereinigen und verweben ſich auf 
verfchiedene Weiſe; fie gehen entweder unmittelbar in einander. über, 


oder vereinigen ſich durch Zwifchenfäden, weldhe von den Seiten auss 
8) Die duch die Autorität von Ariſtoteles und Galen In den Altern medizie 
nifhen Schulen verberitete Ireige Aanahmie, daß das Herz kein Fett babe, hat 
ſchon Renaldus Eolambus (de re anat. 1. 7.) berichtigt. (M.d. 2.) 
4) de ordine ſibrarum muscularium cordis diss. VII; de sıratis fibrarum 

in univeream, in nov, act. Petrop, T. III. a. 3785, P. 287 — 249. 
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gehen. Finder jenes Statt, fo ſchieben fie ſich entweder fägeförmig 

in einander, oder fie gehen unter mehr oder weniger fpigen Winkeln 

in einander über; ſchon hierdurch, noch mehr aber durch bie zweite 

zen der Bereinigung zeigt fih an vielen Stellen ein negartiges 
webe. 

Die Lage der Schichten ift in den einzelnen Vorkammern und Herz⸗ 
fammern ebenfalls verſchieden. Im allgemeinen liegen in den WVors 
tammern die außern Schichten mehr quer, die innern ber Länge nad, 
in den Kammern die Äußere Schicht auf der converen Flaͤche von 
oben, rechts und vorn, fchräg nad links und hinten, auf der ebenen 
Flaͤche, von oben und hinten nad) vorn und rechts; in den mittlern 
Schichten finden viele Verſchiedenheiten Statt, ſowohl ruͤckſichtlich 
der Zahl, als des Laufes der Faſern, doch kreuzen ſie ſich meiſtens 
mit der erſten Schicht und unter einander. Die innerſten Schichten 
bifden die Warzenmuskeln und Balken, und nehmen daher, ‚wie dieſe, 
die Richtung der Länge nah von der Spige nach der Grundfläche zu, 
zum Theil auch: quer zur Bildung des negförmigen Gewebes im Ins 
nern der Döhlen. Die dußern und innen Schichten find die längs» 
fien, dichteften und ftärkften, bie  mittlern Pürzer und duͤnner. — 
In der rechten Hälfte des Herzens liegen weniger Schichten Über eins 
ander, und der Bau ift nicht fo dicht, als im der linken; baher ers 
ſcheint diefe Hälfte fchlaffer, dünner. — Der größte Theil der Mus: 
felfafern einer jeden Herzhälfte endigt fich in der Scheidewand, und 
nur einzelne Faſern gehen zur Verbindung beider Herzhälften in eins 
ander über. Am deutlichiten ſieht man diefes an der untern Fläche, 
wo lange der Richtung der Scheidewand ein flarker, aus Längenfas 
fern gebildeter Streifen von der Spige zu der Grundfläche hingeht. 
Diefe Trennung ber Faſern beider Herzbälften habe ich immer, 
vorzüglich deutlich an ſtark gekochten Herzen größerer Säugthiere 
wahrgenommen. 

Mehrere von dieſen Faſern kann man mehr ober weniger deutlich bis 
ju einem feinen Enorpelartigen Gewebe hin verfolgen, welches 
in Form eines nicht gefchloffenen Ringes zwifhen den Vorkammern 
und den Herzfammern liegt, Wolf hat auch diefed Gebilde zuerft 
am beiten befchrieben %, In der Furche, welche die Vorhöfe von ben 
Herzlammern trennt, findet man dünne, rundliche, weißlihe Strei⸗ 
fen von fnorpelartiger Bildung in einzelnen Stüden nahe bei ein» 
ander liegen. Diefe Streifen find von einer feften Scheide, melde 
einer Knorpelhaut fehr Ähnlich ift, umgeben, ‚und dieſe bededt bie 
äufere und innere Haut des Herzens. 

Einer jener. Streifen liegt da, wo die Aorta aus ber hintern Vors 
fammer hervorgeht, und vereinigt zwei länglichrundliche Knoͤtchen 
mit einander, welche am Urſprunge diefer Arterie rechts und Links 
wifhen den Muskelfafern liegen. Won diefen Knötchen gehen nun 
noch vier Streifen aͤhnlicher Bildung in der Furche, welche die Grenze 
der Vorkammern und der Herzkammern bezeichnet, und mo gegen bie 
Höhle zu bie Klappen der Herzkammer befeftigt find, links und rechts, 

$) de ordine fibraram muscularium cordis, Dies. II} de textu cartilagineo 

cordis, 'sive de filis cartilagino- osseis, erorum que in basi cordis distri- 
bntione, im act, Petrop. 1781, P. I. p. A11 etc. 
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vorwärts und ruͤckwaͤrts, doch ohne einen gefchloffenen King zu bils 
den, fondern fie werden gegen die Seitenränder des Herzens hin düns 
ner und endigen fich in dem Zellgewebe. 

Die innere Haut des Herzens ſcheint beim nberflächlichen Ans 
bli@ einer feröfen Hayt ganz gleich zu ſeyn; fie ift fo glatt, fo gläns 
gend und ſchluͤpfrig: allein genauere Unterſuchungen zeigen, daß ſie 
aus einem eigenthuͤmlichen Gewebe beſteht, und‘ daß der Theil, wel⸗ 
cher bie rechte Hälfte des Herzens auskleidet, der innern Haut der 
Venen, der übrige Theil aber, welcher die innere Fläche der linken 
Herzhälfte bebedt, ber innern Haut der Arterien gleich fommt. Diefe 
Haut ift weißlich, fehr duͤnn, gleiht im ihrem Gewebe wohl den 
feröien Häuten, ift aber nicht fo ausdehnbar, fondern leichtet brüs 
big und fehr geneigt zu Verknoͤcherungen. Jene, welche ſich in-der 
techten Hälfte des Herzens findet, ift zwar dünner, aber doch weni⸗ 
ger bruͤchig, und laͤßt ſich ftärker ausdehnen, als die innere Hout der 
Hinten Hälfte des Herzens; auch ift fie nicht zu Verfnöcherungen ger 
neigt, und man findet daher nur aͤußerſt felten in den Venen und 
der rechten Herzhälfte foldye Weränderungen, da in der innern Artes 
tienhaut der Greife diefe Erfcheinung zu den gewöhnlichen gehört, 
und aud) in den Klappen der linken Derzhälfte Verknoͤcherungen häufig 
Vorkommen. 

Die Borkammern unterfcheiden fih von den Herzfammern im 
allgemeinen durch folgende Eigenfhaften. Sie liegen an der Grund: 
fläche des Herzens,’ da, mo die großen Blutgefäße fi fi endigen und 
entfpringen. Die Häute der Venenſtaͤmme, melde in fie übergehen, 
fegen fih fo unmittelbar in diefelben fort, daß fie als Ermeiterungen 
derfelben erfcheinen. Ihre Geftalt ift unregelmäßig vieredig, und an 
jeder findet fi eim Eleiner Anhang, das Herzohr, (Auricnla cor- 
dis) Mehrere Schriftfteller nennen aber aud die ganze Vorkammer 
Herzohr, befonders ift e8 bei den Franzofen faft allgemein uͤblich, dies 
fen Xheil ‚Oreillet zu nennen; dann unterfcheidet man auch noch 
die eigentliche Worfammer von diefem Anhange, burch die Benen— 
nung Sinus cordis. — Die Winde der Vorkammern find viel 
dünner und fchlaffer, ale die der Herzkammern; die Musfelbündel 
liegen meiftens nur in einer einfachen Schicht; an mehrern Stellen 
jet man fo dünne Muskelfafern, daß die Aufere Haut unmittels 

ar an der innern zu liegen’ ſcheint. ‘ Die innere Haut ıft größten 

theils glatt; nur in und um das Herzoht finder ſich ein negförmiges 
Gewebe. Beide Vorkammern werden burd eine Sceidewand von 
einander getrennt, und in einer jeden zeigen ſich zwei Dauptabtheis 
lungen von Deffnungen: Benenmündungen und Herzkammermuͤn⸗ 
dungen. Den Eingang in die Herzkammer bezeichnet ein nicht ganz 
er Ning, der aus Enorpelartigemn Gewebe und Zeüftoff ges 
bildet i 

Die Hexrzkammern haben die Form eines halb durchſchnittenen 
Kegels; doch ift die linke Herzkammer mehr eirund, bie Wände fi find 
viel dider, die Muskelbuͤndel liegen in mehrern Schichten über eins 
ander. Beide Herzfammern werden durch eine Scheidewand ganz von 
einander getrennt. Mur einige Theile der innern Haut find ganz 
eben; aus bem größten Theile ragen Mustelbündel in verfchiedener 
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Größe, Form und Richtung hervor. Diejenigen, melde an der ine 
nern Fläche der Wände feftfigen, in verfchiedenen Richtungen neben 
und über einander liegen, fo daß Vertiefungen zwifchen ihnen bleiben, 
nennt man Fleiſchbalken, (Trabeculae carneae.) Andre, die . 
in Form von Bapfen oder Warzen mit dem einen Ende nur. feft 
figen, mit dem andern frei in die Höhle hineinrayen, werden fleis 
fhige Zapfen, oder Warzenmusteln, (Musculi papillares,) 
genannt. Diefe entfpringen theild mit zwei Köpfen, (Bicipites,) 
theils find fie ın zwei Spigen getheilt, (Bicaudati.) An diefe Bal⸗ 
fen, und vorzüglih an die Warzenmuskeln befeftigen fi fehnige 
Streifen, (Filamenta tendinea,) die mit den Seitenrändern der 
Klappen zufammenhängen. 

Eine jede Herztammer hat zwei Deffnungen: eine vendöfe, 
(Ostiam venosum,) und eine arteridfe, (Ostium arteriosum,) 
Gene führt aus der Vorkammer zur Herzkammer, diefe aus der 
Herztammer in- die Lungenarterie und die Aorta. An bdiefen 
Deffnungen liegen Klappen, welche den Ruͤckfluß des Blutes zu dem’ 
Theile, aus welhem es eben ausgetrieben worden ift, bei ber Zufams 
menziehung des benachbarten Theiles verbinden. Die Klappen 
der venöfen Deffnungen geben als Verdoppelungen der inneren 
Haut des Herzens von dem fnorpelartigen Ringe zwilhen ber Vor—⸗ 
und Herzkammer aus, und bilden einen ſchmalen häutigen Ring, 
don welchem Zipfel berabhängen, bie in jeder Herzkammer ihre eigne 
Form haben; von den Rändern derfelben geben fehnige Fäden aus, 
durch welche die Klappen an die Balken und Warzenmusteln befeftigt 
werden, fo baß fie bei ber Zufammenziehung der Herzkammern ges 
börig gefpannt werden können, um eine ziemlih, doc nicht ganz 
gefhloffene Scheidemand zwifhen der Hetzkammer und der Vorkam⸗ 
mer zu bilden, welche den Ruͤcktritt des Blutes aus jener in dieſe 
verhindert, — An jeder arteridfen Deffnung liegt ein häutiger 
Ring, melden die innere Haut des Herzens bildet, indem fie fich zw 
der innern Haut der Arterie fortfegt, und dider wird. An dies 
fem Ringe entfernt ſich die innere Haut von der innen Wand ber 
Arterie, und bildet drei neben einander liegende Klappen, die halbs. 
mondförmigen Klappen, (Valvulae semilunares, s. _sig- 
moideae.)- Jede Klappe befeftigt fi mit einem converen Rande an 
die innere Fläche jenes häutigen Ringes; der concave Hand liegt frei, 
und in feiner Mitte ift ein Eleines rundliches Rnöpfhen, (Globu- 
lus valvulae, s. Nodalus Arantii, s. Morgagnii.) Die 
äußere Zlähe ift dem Ringe, die innere-dber Höhle der Arterie zus 
gekehrt. Wenn das Blut aus der Herzfammer in die Akterie ges 
preßt ift, fo legen ſich Ddiefe drei Klappen mit ihren Knötchen an 
einander, das Blut finkt in die Höhlen, welche fie neben der innern 
Stähe der Arterie bilden, und fo-mirb dur diefe Scheidewand 
der Rücktritt des Blutes aus der Arterie in die Herzkammer größten» 
theils verhindert. Es befördern daher die Klappen des Herzens dem 
tegelmäßigen Umlauf des Blutes duch das Herz. 

Wir Eommen nun zu der Betrachtung des innern Baues der vier Höhe 
len des Herzens, machen mit ber rechten Hälfte den Anfang und endis 
gen mit der linken Herztammer, um fo zugleich den Lauf des Blutes 


46 ° Herz 
durch die einzelnen Höhlen des Herzens zu bezeichnen. Es gelangt 
daſſelbe nämlich dutch die obere und untere Hohlvene zu der rechten 
Vorkammer, geht dann in die rechte Herzkammer und aus diefer im 
die Lungen. Die Langenvenen führen das Blut zu der linken Wors 
‚tammer, welche daſſelbe in die linke Herzkammer preft; diefe treibt 
. in die Aorta, deren Aefte das Blur durch den ganzen Körper ver» 
rerien. a 

Dierehte, vordere, oder Hohlvenenvorkammer, (Atrium 
dextrum, s. anterins, 8. venarum cavarım,) ift als Fortfegung 
der Hohloenen anzufehen; fie liegt an der Grundfläche des Herzens 
am weiteſten nad) rechts, hinter dem Mittelftäde des Bruſtknochens 
und dem Ende des Knorpels der dritten bis fechsten Kippe, zum 
Theil bededt von der rechten Runge; ber unterfte Theil ruht auf dem 
Zwerchfelle, die obere und untere Hohlvene kommen in einer fihrä= 
gen Richtung in diefem Vorhnfe zufammen, indem die obere Hohl⸗ 
ven? am der rechten Fläche der Aorta, vor dem rechten Afte der Lun⸗ 
genarterie, hinter dem Bruſtknochen, ein wenig fihräg von rechts 
nad linfs, die untere Hohlvene auch in .ähnlidyer ſchraͤger Richtung, 
aber von unten wach oben, unmittelbar in jene Vene übergeht. 
Vor dem rechten ‘obern Winfel diefer Vorkammer liegt das rechte 
Herzohr, (Auricula cordis anterior, s. dextra.) Es iſt ſchwach 
gekrümmt, bat einen obern gefräufelten, und vorbern concaven Rand, 
liegt fchräg von links nach rechts und aufwärts zu, fo daß die äußere 
Flaͤche ſchtaͤg vorwärts und rechts, die hintere fchräg ruͤckwaͤrts und 
lints hingefehrt if. Im Innern fieht man ein negförmiges Gewebe 
von Muskelfaſern. Wolf unterfcheidet noch befonders in dem obern 
Theile, gegen die obere Hohlvene zu, zwei Knoͤpfchen; das eine 
ift nesförmig, gleihfam durchlöchert, (Capitulum, s. Tu- 
bercnlum perforatum,) das andere ift fehnenartig, aber nicht 
immer vorhanden, (Capitulum tendinosum.) — Die Mustelbün: 
dei find meiften® quer gerichtet; doch findet man einwärts, vors 
züglich in der vordern Wand, mehrere, welche ſtark ſchraͤg und fall 
fenereht laufen, und mit jenen zu einem Netz verflohten auf der 
innern Fläche hervorragen. KRammförmige Muskelbuͤndel, 


⸗ 


(Musculi pectinati,) find diejenigen querlaufenden Buͤndel, welche 


von zwei der Länge nach liegenden Muskelbündeln ausgehen, von 
denen der eine rechts, der amdere links zu gerichtet iſt. 

Außer dem nun Bemerkten finden wie in biefem Vorhofe noch 
fotgende merkwürdige Theile: 

a) Die eirunde Grube, (Fossa ovalis, s. Vestigium fora- 
minis ovalis,) die Spur des eirunden Loches. Unten wers 
ben wir bemerken, daß im Fötus der rechte Vorhof mit dem linken 
durch ein eirundes Loc) in der Scheidewand Gemeinfhaft hat; dieſes 
fließt fi zwar nach der Geburt meiftens vollfommen, indem eine 
Klappe, melde vor diefer Oeffnung liegt,. mit der Scheidewand vers 
waͤchſt; allein man findet doh auch nod in Erwachfenen an’ bee 
Stelle, wo daffelbe gewefen ift, eine eirunde Vertiefung, welche mit 
einem aus negformigen Muskelfaſern gebildeten, mehr oder weniger 
diden Wulft, dem Vieuffenfhen Ring, oder Iſthmus, (An- 
nulus, s. Isthmus Vieussenii,) umgeben if. Man ann an 
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demfelben zwei Pfeiler, einen rechten und linken, unterfcheiden, 
welche ſchraͤg von oben nad unten gerichtet find. Un diefer Stelle ift 
die Scheidemand am bdünnften, befonders nah oben zu, wo fi 
unter der Wulſt eine kleine Höhle findet, und in derfelben ein klei⸗ 
ned Zoch, oder einige, als Ueberbfeibfel des eirunden Loches. Nur 
felten find diefe fo groß, oder auch das eirunde Loch noh ganz offen, fo 
dag eine Vermiſchung des arteriöfen und venöfen Blutes vor ſich ges 
ben kann. Meiſtens ift die Richtung der Beinen Deffnungen fo 
fhräg, daß fie bei der Zufammenziehung der Vorkammer durch das 
Andrüden der Wulſt verfchloffen werden. 

b) Die Euftahifhe Klappe, die vordere Klappe bes 
eirunden Loches, (Valvula Eustachii, s. foraminis ova- 
lis anterior, s. venae cavae inferioris) Sie wird von einer Ver⸗ 
boppelung der innern Haut der Hohlvene und der Vorkammer gebils 
det, und entipringt gegen bie Mitte des vordern concaven Randes 
der untern Hohlvene, geht dann fichelförmig fhräg ruͤckwaͤrts und 
links, zu dem untern Ende bes linken Pfeilerd der eirunden Grube; 
in der Mitte ift fie am breiteften, die Enden find zugefpigt. In Ers 
wachſenen ift fie meiften® ſehr fhmal, mesförmig, fehlt auch ganz. 
Im Foͤtus ift fie am vollfommenften, [heint aud nur für dies 
fen von weſentlichem Nugen zu fern. enn nur wenig wird fie in 
Erwachſenen dazu beitragen koͤnnen, um zu verhüten, daß nicht das 
Biut der obern Hohlvene in die untere fine, was aud wohl unnös 
thig iſt. 

c) Die Mündung der großen Kranzvene des Her: 
jens, (Orificium venae coronariae cordis magnae,) Sie liegt 
in dem Winkel, welchen die Scheidewand ber Vorhöfe mit der rechten 
Wand des vordern Vorhofes bilder, dicht über den Eingang in die 
Herztammer., Gewöhnlich findet man vor berfelben eine kleine Klappe, 
die Thebefifche Klappe, (Valvula Thebesii,) melde von 
einer Verdoppelung der innern Haut diefer Vene gebildet wird; bis— 
weilen ift diefe Klappe netzfoͤrmig, fehlt aud; ganz. 

d) Mehrere Deffnungen-von Benen, Thebefifhe 
Benen, (Foramina Thebesii,) fiebt man auf ber innern Flädye 
diefes Vorhofes, vorzüglih im der Nähe der Scheidewand und der 
venöfen Deffnung der Herzkammer. 

Die rechte Herzkammer, Lungenlammer, (Ventriculus 
dexter, s. anterior, s. pulmonalis,) geht von dem rechten WVor- 
bofe aus fchräg links und abwärts, und endigt fid in der ftumpfen 
Spite des Herzens etwas höher, als die linke Herzkammer. Ihre 
Winde find viel Dinner, weicher und fchlaffer, als die bet linken 
Herztammer; daher finken fie im Leihname ein, und man fieht ihre 
Grenzen deutlih. In der Nähe der Vorkammer und neben der Scheis 
demand jind die Winde am dünnften; gegen die Spige zu werden 
fie dider.. Im Ganzen fhmwankt bie Dice derfelben zwifhen ein und 
zwei Linien. Die Farbe diefer Herzkammer ift meiftens etwas dunk⸗ 
ler, als die der linten. Die Muskelfafern find dünner, tiegen in 
bandartigen Streifen neben, und in drei Schihten über einander. 
Sn der äußern und mittleren Schiht laufen die Faſern fchief und 
tingförmig, don rechts und oben nach unten und links gegen bie 
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Scheidewand zu. Die innere Schicht befteht meiſtens aus Längenfas 
fern, doch auch aus fhiefen zur Bildung der Netze. Wolf unters 
ſcheidet nun noch acht Ordnungen von Faferbündeln, theild nad) deren 
verfchiedenen Richtung, theild nach deren Lage °. Die meiften Anas 
tomen kommen aber darin überein, daß man eine fo fehr ins Feine 
ebende Beftimmung einer Normalform der Nihtung der einzelnen 
Eaferbändel nicht annehmen kann. Mit Sorgfalt habe ich in frifhen 
und aud in ſtark gefochten Herzen die Muskeifafern unterſucht, habe 
aber bis jegt, außer der voben angegebenen allgemeinen Befhaffenheit 
der Mustkelfaferlagen, eine folhe Verſchiedenheit gefunden, daß ich 
jenes Urtheil, nach eignen Unterfuhungen, nun beitätigen kann. 
Wolf? und nah ihm Sömmerring 3 bemerken ferner in dies 
fer Herzkammer: einen arteriöfen Kegel, (Conus arteriosus;) eine 
atteriöfe Kammer, (Camera arteriosa;) einen Winkel, (Angulus 
cordis,) und einen Grundtheil, (Pars basilaris.) _ 

Der arteriöfe Kegel umgibt die Lungenſchlagader, und gleicht 
einem abgefumpften Kegel, der aus querlaufenden Faſern gebildet 
wird. " y 
Die arteriöfe Kammer ober Wand ift der Herztheil, welcher 
zunaͤchſt an diefem Kegel liegt, und mit ihm einen Trichter bildet. 

. Der Winkel.ift eine flumpfe Hervorragung am Anfange des vor» 
dern Randes der Herzfammer, wo ſich die Vorkammer endigt, unter 
dem äußern Zipfel der dreifpigigen Klappe. j 

Der Grundtbeil fängt von diefem Mintel an, und erflredt 

ſich gegen die Scheidewand zu an ber Grenze der Barfammer hın. 
- Bon der linken Herzlammer wird fie duch die Scheidewand 
getrennt, welche die hintere Wand bildet, fo dag man drei Wände 
unterfcheiden ann, Die hintere Wand ift nah der Höhle zu et⸗ 
was erhaben; die obere oder vordere ift nad außen zu gewölbt; 
die untere, welche auf dem Zwerchfelle liegt, ift faft eben, j 

Verfolgt man den Lauf des Blutes durch diefe Kammer; fo ftelt 
fie einen gekruͤmmten Canal dar, in welchem der venöfe Theil mit 
‚der vendfen Deffnung anfängt, techts herabgeht, den Winkel und 
den mittiern Theil im fich begreift, der arteridfe von hier in die Höhe 
geht, und ſich mit dem arteriöfen Kegel endigt. 

Die fleifhigen Balken finden fih nur in der Gegend des Winkels, 
und mit den Warzenmuskeln zugleich von der Spige aus gegen vie 
Grundflähe zu, wo fie ein deutlich netzfoͤrmiges Gewebe bilden. 
Dagegen ift die innere Fläche der bintern Wand, oder der Sceides 
wand, faſt' gung glatt, bejonders in der Mühe der Lungenarterien. 

Die-Klappe, welhe an ber venofen Deffnung liegt, nennt man 
die. dreifpisgige, (Valvula tricuspidalis, s triglochis;) fie 

6) Seine Buelhinungen find folgende: 1) Fibrae circumflexae sinistrae, 2) Fi- 

brae pulmouales anteriores, 39) Fibrae interjectae‘ infundibuli oder Fas- 
eiola infundibuli ıninor, 4) Fibrae circumflexae dextrae superiores, oder 
pulmonaler posteriores, oter Musculus minor, 53) Fibrae eircuniflexae 
dextrak inferiorea, s. aorticae, 8, Musculus major, 6) Fascia infundi- 
buli mayna, 7) Fascia augularis, 8) Fascia ventralis. S. deſſen Diss, III 
de fibrie exteruis ventriculi dextri in Act, Petrop. 1781, P. II. p. 291, 
und Tab. 1 — I, (MR. d. 2.) 7) diss: I de regionib. et partib. qui» 


busdam in corde tunica exuta notabilibus, in Act. Petrop. 1780, P. Il. 
8) a. 0. D. $. 17. i 
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wird von einer Verdoppelung der innern Haut bes Herjens gebildet, 
entfpringt von dem ganz weißlichen, norpelartigen Ringe zwiſchen 
der Vor» und Herzkammer, ragt kranzartig ein bis zwei. Linien bers 
vor, und endigt fich in drei Zipfelm, deren Seitenränder-fid einans 
der nähern, und buch einen converen Rand begrenjt werden. Von 
diefen Rändern yehen mehrere fehnige Fäden aus, melde ſich theils an 
die innern Flächen der Wände des Herzens, theils an die fleifchigen 
Zapfen anfegen. Die fehnigen Fäden des vordern obern Zipfels has 
ben eine ansgebreitete Befeftigung, theils an die glatte Fläche det 
Scheidemand, theild an fünf bis fehs Warzenmuskeln, die von der 
vordern Wand kommen: Der ımtere, vordere und der hintere Zipfel 
befeftigen fich größtentheil® an bie Scheidemand, und nur an zwei bi® 
drei Beine Warzenmusteln, welche von der Sceidemand kommen. 
Der vordere, obere Zipfel ift gemeiniglich der größte; der Untere, vor⸗ 
dere geht von der innern Fläche der vordern Wand aus, der hintere 
liegt neben der Sceidewand; biefe beiden Zipfel find viel Kleiner, 
und nicht fo tief gefpalten, 

Die linke Vorkammer, der Zungenvenenfad, (Atrium 
sinistram, 's. posterius, s. venarum pulmonaliam,) liegt amt 
meiteften nach hinten; und faft ganz verborgen von dem linken Theile 
der Runge, der vordern Vorkammer der obern Hohlvene, der Aorta 
und Lungenarterie. Sie ift deutlicher viereckig als die rechte Vor 
tammer, und man ann fie als eine Kortfegung der vier Lungenve⸗ 
nen anſehen, welche an ben beiden Seitenrändern der untern Wand, 
zwei auf jeder Seite, in fie übergehen. Das hintere Herzohr, 
(Auricula posterior, s. sinistra,) fängt von dem obern Theile dee 
ünken Flaͤche, hinter der Rungenarterie an, hat eine dreiedige Ger 
fialt, und geht, indem feine Ränder zu einer ftumpfen Spige con« 
vergiren, die Flächen und Ränder ſich zwei bie drei Mal winden, hin⸗ 
ter der Lungenarterie nah links und oben zu, fo dag man das 
fpige Ende meiftens neben dieſer von vorn fieht; es liegt hoch, hin» 
ter dem Zwiſchenraume der zweiten und dritten Rippe oder’dod dem 
obern Rande der dritten Rippe. Die Ränder find ſtark gezadt, - die 
Dberflähe uneben. Der Anfang vorzüglich ift enger, als bei dem 
vorderen Herzohre; dafuͤr ift es aber länger, und wenn auch nicht ge 
täumiger, doch eben fo geräumig, als diefes, mit welchem daffelbe 
auch in Hinficht der innern Beſchaffenheit uͤbereinkommt. Die Obere 
flühe der Nebentammer ſelbſt iſt glatt; die Mustelfafern liegen meift 
quer, doch einige auch ſchief und der Länge nah, fo daß fie netzar— 
tig verwebt find. Die Scheidewand bilder die vordere Wand diefer 
Borfammer; an der hintern Fläche derfelben fieht man, da, wo in 
der rechten Vorkammer die eirunde Grube liegt, eine Stelle, an 
weicher die Scheidewand vorzüglid dünn ift, und Plappenartig hers 
dorragt, die Klappe des eirunden Loches, (Valvula forami- 
nis ovalis.) Wenn gleich das eirunde Loch im Erwachſenen meiftene 
gefchloffen ift, fo ragt dod ein Theil ber Verdoppelung, welcher ehe⸗ 
mals die. wahre Klappe dieſes Loches gebildet hat, frei hervor, (ofterd 
nur in Korm eines Wulftes,) fo daß zwiſchen bdemfelben und der 
Scheidewand eine kleine Höhle bleibt, (Sinus. septi,) die ſchtaͤg 
von oben nah unten und rechts liegt. Unten hängt bie Klappe 
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mit dem untern Rande des. Vieuffensfhen Ringes zufammen, ber 
obere Rand liegt frei. 

Die hintere linke Herzkammer, oder Aortenkammer, 
(Ventricalus posterior, 8. sinister, 8. aorticus,) liegt weiter 
nad hinten und links, als die rechte, von melcher fie zum Theil 
bededt wird; fie geht vom hinten, oben und rechts nach links und ab» 
wärts. Sie ift wohl drei bis vier Mat dicker, ala die rechte, etwas 
laͤnger, nicht fo dunkel gefärbt, fondern braunröthlih und oval; 
deutlicher erkennt man. in ihr in dem Uebergange von der vendöfen 
in die arteriöfe Deffnung die Bildung eines gefrummten Canales. 
Die Muskelfafern find meiftens bündelförmig an einander gereiht, und 
die einzelnen Bündel, indem fie fid in ihren Richtungen Ereuzen, 
durch Zellgewebe und Fett an Fürzern Zwifchenrdumen von einander 
getrennt, als die bandartigen Streifen der vordern Kammer. Aus 
der größern Dide der Wände läßt fih ſchon fchliefen, daß die Mus» 
kelbuͤndel in zahlreicheren Schichten über einander liegen; Wolf bes 
ſchreibt auch wirklich ſechs Schichten, und außerdem noch vier Orb: 
nungen ber Faſern nad Richtung und Lage. Durch mehrmaliges 
forgfältiges Bergliedern, mit und ohne Berudfihtigung der Wolffchen 
Beihreibungen und Abbildungen, habe id) aber nie diefe Schichten 
deutlich und immer in gleiher Ordnung trennen koͤnnen. Beftimme 
zeigte fi mir eine äußere Schicht von Faferbündeln, die mehr fchräg, 
als quer, von dem Grunde nad der Spige des Herzens zu, ihren 
Lauf nehmen; fo wie ich aber die Äußere Schicht aufgehoben hatte, 
fo kam ih auf eine zweite Schicht, in welcher die Faferbündel in 
mannigfaher Richtung, und nach den Individuen fehr verfchieden 
unter einander verwebt waren, die Mehrzahl hatte einen fchrägen 
Lauf, dazwifchen verliefen andere in der Spige mehr quer und auf 
der untern Fläche der Länge nah. Die dritte innere Schicht kann 
man wieder deutlich fondern, und fie befteht aus vielen Längenbün- 
dein, welche die Balken, Warzenmuskeln, und mit fhräg laufenden 
Bündeln das nebartige Gewebe bilden, 

Wie der ganze Bau ber hintern Herzlammer, fo ift auch die müt- 
sjenförmige Klappe, (Valvula mitralis,) an ber vendfen Oeff⸗ 
nung diefer Herzkammer ſtaͤrker und dichter. Wie bei der Ähnlichen 
Klappe in dem vordern Vorhofe, fest fich zu ihrer Bildung die innere 
Haut des Herzens von dem Enprpelartigen Ringe zu einer ringförmis 
gen Salte fort, von welder aber nur zwei Zipfel, einander gegen über 
liegend, in die Höfe hineinragen. Der eine ift ber obere und größere 
er liegt in der Gegend, wo der linke Rand der Aorta aus der Herzs 
kammer hervorgeht, vor dem Ringe der halbmondförmigen Klappe: 
in der Aorta, fo daß fie den Eingang in die Aorta verfchlieft, wenn 
fie fich bei der Zufammenziehung des Vorhofes in die Höhle der Herz— 
kammer zuruͤckſchlaͤgt. Der andere ift der untere Zipfel; er ift kleiner 
und geht in der Gegend der hintern und untern Wand ab. - Die 
fehnigen Fäden an den Rändern der Zipfel find größer, aber nicht 
fo zahlteich; die Art der VBefefligung an die Wände -und die Wars 
zenmuskeln ift fehr verſchieden; doch befeftige ſich ber vordere Zipfel 

x) diss. IV. de fibris externis ventrionli sinistri, in Act. Petrop, 2733, 

F. Il. p. 214% 
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immer an mehrere ſolche fleifchige Zapfen, der hintere. zumeilen nur 
an einen. 

Die Deffnung für bie Aorta, (Ostium arteriomum,) Hegt 
oben, rechts, nahe an dem vendfen Eingange, fo. daf die Richtung 
des gefrämmten Canales, welcher diefe Derztammer. bildet, von rechts 
nad) links und abwärts, dann wieder aufwärts und. rechts geht, 
Die halbmondförmigen Klappen mit ihren Knötchen find ftärker und 
größer, als in der Kungenarterie. Nahe an dem freiliegenden Rande 
findet fi die' Mündung der Kranzadern des Herzens. Die Aorta, 
welhe bier an der Grenze zwifchen der linken Vorkammer und Herz⸗ 
kammer hervorfommt, geht zuerft rechts unter dem Anfange der funs 
genarterie durch, fo daß diefe den Anfang der Aorta bedeckt; dann 
ienkt fie —— etwas rechts, um ſich zwiſchen die obere Hohlvene 
und die Yungenarterie zu legen; nur einige. Zoll weit gebt fie bier 
in die Höhe, und kruͤmmt ſich endlich in einem Bogennach links und 
südwärts über den rechten Aft der Lungenarterie hinweg. (Vgl. 
Aorta.) 

Die Scheidewand, (Septum,) bed Herzens trennt die. beis 
den Hälften vom einander, Wenn jie auch ber linken Herzhälfte nie. 
ganz angehört; fo kann man doch die Muskelbündel größtentheils vom 
derfelben herleiten. Sie beſteht aus negförmig vertwebten Musteifas 
fern, die auf beiden Seiten von der inneren Haut des Herzens bededt 
werden. Die Scheidewand zwifchen den Herzkammern iſt viel ftärker 
musculds, als diejenige, welde die Vorkammern trennt. Die der 
echten Herzkammer zugefehrte Flaͤche ift conver, die Fläche, welche 
die linke Herzkammer begrenzt, ift etwas concav; gegen die Spige zu 
ſieht man auf beiden Flächen viele nepförmig mit einander vereinigte 
Fleiſchdndel hervorragen. Am Grunde des Herzens ift fie am breis 
teften, gegen die Spige zu wird fie fchmäler. ® b 

Außer den ſchon angegebenen Verſchiedenheiten der rechten und lin 
fen Hälfte des Herzens ift auch noch zu bemerken, daß man in 
keihnamen die rechte Hälfte des Herzens gewöhnlich ges 
räumiger findet, als die linke. Hierin fiimmen ale Unatos 
‚men mit eimander überein; allein fehr verfchieden find die Angaben 
über das Verhaͤltniß der Weite diefer Theile zu einander ?°, und aud 
darüber herrfhen noch verfchiedene Meinungen, ob jenss VBerhältniß 
auch ſchon während des Lebens Statt findet, ober ob die rechte Hälfte 
des Herzens erft gegen das Ende deffelben fo ſtark ausgedehnt wird, 
indem fih das Blut, wegen Stodung der Rungenthätigkeit, in. ihr 
anhäuft. — Für die Memung, daß die rechte Hälfte des Herzens 
tft wahrend des Sterbens ftärker ausgedehnt werde, um fo Üüberwies 
gend weiter zu feyn, wie man fie in Leihnamen findet, hat man 
folgende Gründe angeführt. 1) Bei Menfhen und XThieren, die durch 
Verblutung aus den großen Gefäßftämmen fterben, hat man beide 

10) Das Berhältniß der MWelte der rechten Haͤllte au der linken wird von verſchle⸗ 

denen Schriftſtellern auf folgende Meile angegeben: von Bromn Langrifh 
wie zı : 10, bon Be Galleis wie 6 :ı 5, von Helvettus eben fr, von 
Gordon zumellen wie 6 : 4 aber auch nah einigen Beobachtungen faft gleich, 
von Haller wie 5 : 2, von Lieberfühn wies: 8, von Portal wie 


7:5, von Sömmerring wie 7:5, 3:9, 8: 2. Deſto weiter findet ” 
man die rechte Hälfte, je Älter der Menf If. ’ 
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Hälften gang, oder faſt gleich gefunden. — Diefer Grund läßt ſich 
freilich nur durch Beobachtungen widerlegen. Indeſſen Eann id) vers 
fihern, daß auch ih, wie andere Beobachter, gefunden habe, daß 
in Xhieren, welche ih duch Schnitte in die großen Achſel⸗ und 
Halsgefiße hatte toͤdten laſſen, die rechte Hälfte doc, etwas größer. 
gewefen ift, als die linke. 2) Man findet die rechte Herzhaͤlfte en⸗ 
ger, als die linke, wenn man durch Unterbindung das Blut‘ in ber 
Linken Herzkammer zuruͤckhaͤlt, und aus der rechten durch Deffnen 
der Lungenarterien oder, Hohlvenen entleert. Dieſes beweif’t doch 
zur, daß auch die linke Herzkammer duch Blut betraͤchtlich ausges 
dehnt. werden kann. 3) Bei ertrunfenen, erhängten und erflidten 
Thieren findet man die rechte Herzkammer noch viel weiter, als ges 
woͤhnlich. Hierdurch wird aud nur bewieien, daß es möglich ift, die 
Herzkammern durch Blut auszudehnen. Auh hat Le Gatloig" 
durch Verſuche gefunden, daß ſowohl bei erdroffelten, als durch Ver: 
blutung getödbteten Thieren die rechte Hälfte des Herzens in etwas 
roͤßer gewefen ift, als die linke. — Faffen mir diefe Gegengrände und 
fahrungen zuſammen, nehmen wir. ferner auch noch darauf Rüdficht, 
daß die rechte Hälfte des Herzens zwifchen zwei Gefäßpartien Liege, 
in welchen waͤhrend des Lebens das Blut leicht floden kann, daß 
der rechten Hälfte immer eine gröfiere Menge Blut dargeboten wird, 
als der linken, daß das überwiegende Verhältniß der Weite der rech— 
ten Hälfte von der Geburt an bis in das höhere Alter allmaͤhlig 
ſteigt; fo ſcheint mit überwiegenden Gründen angenommen werden 
zu koͤnnen: die rechte Hälfte des Herzens ift fhon im Leben etwas 
ryeiter, als die linke, wird aber durd) die Blutanſammlung im Ster— 
ten noch mehr erweitert, Durd Krankheit, oder andere Verhaͤltniſſe 
kann aber auch die linke Hälfte des Herzens fo ausgedehnt werden, 
daß fie der rechten gleich kommt, ja diefelbe an Weite felbft übers 
siegt. 

Das Herz erhält das zu feiner Ernährung beflimmte Dlut aus den 
erften Xeften der Aorta, den Kranzarterien, (Arteriae corona- 
ziae;) nah einem kurzen Laufe kehrt das Blut theild durch die 
Ktanzvenen,(Venae coronariae,) theils durch Eleinere Venen zus 
ru, welde fidh einzeln in der rechten Vorkammer endigen. Man 
findet an den Venen nur ba Klappen, wo fie fid in dem Vorhofe 
- gießen. — Nah den Unterfuhungen mehrerer ditern Anatomen, 
als VBieuffens '*, Thebefius !? denen fi neuerlih noh Abers 
nerhy "+ anfchließt, ergießt fi das aus dem Herzen zuruͤckkehrende 
Blut zum Theil auch in die Höhlen der linken Hälfte ®. 

Die Saugadern des Herzens find zahlreih und gehen zu dem 
Saugaderdruͤſen der Brufthöhle. 

Im Verhaͤltniſſe zu feiner Größe, und im Vergleihe mit andern 
Muskeln, erhält das Herz nur wenige Nerven. Ste kommen aus 
dem Hals» und Bruftiheile des fympathifhen Nerven, auch aus dem 
umfchweifenden Nerven, theild unmittelbar, theils aus Geflechten, 

st) Diet, des sc. med. T. V. p. 440. 219) nouvelles decouvertes sur le 

coeur, Montpellier 1706. 13) de oirculo sanguinis in corde, Lips. 
1708. 13) Philos, transact. 1798, P. I. p. x. Überfegt In Reil’d Archiv 
für d. Phyſiei. 8. B. 1. St. ©. 199, 25) Bol. die Artikel Derzarserien 
und Herivenen. (MR. d. ©.) z 
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melde diefe Merven mit dem Zungenfleifhnerven und mit Aeften der 
erften Halsnerven bilden. Die Herznerven umgeben zuerft die großen 
Gefäße, und gehen mit dieſen zu dem Herzen, wo fie dann theils 
bie Kranzgefaͤße des Herzens begleiten, theils in die Subſtanz des 
Herzens felbft eindringen. 

Jetzt feinen die meiften Phyfiologen davon überzeugt zu ſeyn, 
daß die Merven zu dem Herzen fi nicht anders verhalten, als zu 
andern dem Willengeinfluffe entzogenen Drganen. Allein vor mehs 
rern Jahren hat vorzüglih Behrends © zu einem lebhaften Streite 
Veranlaffung gegeben, indem er behauptet hat, die Nerven gehörten 
allein den Kranzgefäßen des Herzens an, und verbreiteten fih nur in 
diefe. Scarpa '”, Munniks '", Zerrenner? und Meder? 
haben die Gründe, welhe Behrends für feine Meinung aufges 
fleut bat, gründlich widerlegt. Beſonders hat Scar,a in feinem 
trefflichen Werke deutlich bewiefen, daß fih bie Merven bei ihrer 
Verbreitung im Herzen nicht anders verhalten, ald in andern Muss 
fein. Es vertheilen fih zwar nur wenige Nerven in dem Herzen; 
allein davon kann man nur die geringere Mervenreizbarkeit und den 
Mangel des Willenseinfluffes, aber auf Beine, Weife ein ganz ander 
red Verhältniß der Merven zu dem Herzen herleiten, Die Kleinheit 
der Herznerven, und ihr Urfprung aus Nervenknoten, bedingen die ges 
tingere Empfindlichkeit des Herzens. Auf eine MWeife kann man 
aber daffelbe für ganz unabhängig vom Merveneinfluffe erflären; denn 
niht allein Leidenfhaften, fondern aud; andere Einwirkungen auf 
das Mervenfoftem können auch die Bewegung des Herzens umäns 
dern. Die Galvanifhe Electricität ift nad meßtern Beobachtungen 
niht ohne Einfluß auf die Bewegung des Herzens Der Grund 
endlih, auf welchen Behrends vorzüglich viel Gewicht gelegt bat: 
daß die Bewegung des Herzens durdy die Anwendung des Mohnfafs 
tes nicht geändert werde, ift durch die Beobachtungen von Haller, 
Fontana, Whpytt und Alerander binlänglicdh miderlegt, welche 
beweifen, daß das Herz eben fo, wie bie willfürlihen Muskeln, fuͤr 
den Einfluß deffelben empfaͤnglich ift. 

Die Gefhichte der Bildung bed Herzens in den früheften 
Perioden des Fötuslebens bei den Säugthieren und dem Menſchen 
ift uns nicht genau befannt, und man hat bis jegt durch anatomis 
fhe Unterfuhungen noch nicht nachweiſen önnen, ob in dem Foͤtus 
diefer Gefchöpfe eben fo, wie bei den Vögeln, das Herz im Anfange 
feiner Bildung einen einfahen häutigen Canal darftellt, in welchem 
ſich die einzelnen Höhlen nad) und nach erft bilden; denn im menfchs 
lichen Embryo vom Ende des erſten Monats findet man fchon die 
dies Abtheilungen ded Herzens angedeutet. Es müffen uns aber auch 


16) T. Behrends dies. qua demonstratur, cor nervis carere, Mogunt. 
2792, rec. in Ludwigii script. nevrol. min. T. I. p. 1. ı7) Ta- 
bulae neurologicae ad illustrandam historiam anatomicam cardiacorum ner- 
vorum, moni paris cerebri, glossopharyngaei et pharyngaei et octavi 
cerebri, Ticini 4794. ı8) Observar. variae, Diss. anat, med, Groeningae 
1808. Observ. I.qua indagatur, num cordis substantiam muscularem re- 
vera nervi occupent ı — 17. 19) An cor nervis careat iisque carere 
possit, Erf. 1794, rec. in Ludwigii soript. nevrol, min, T. IV. p. x, 
22) Handb. d. menfhl. Anat. 3. B. ©, 16. 
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beidem Menfchen und den Säugthieren die fruͤheſten Keime der Bits 
‚bung des. Herzens leidyt entgehen, da wir die Entwidelung des Em: 
bryo's hier nicht fo, wie bei den eierlegenden Thieren, vom erften Zeit» 
taume an, und fat von Stunde zu Stunde verfolgen koͤnnen. ne 
deffen ift e8 nicht unwahrfheintih, daß die Bildung bes Herzens bei 
den Säugthieren nach denfelben Gefegen vor fi gehe, wie bei den 
Vögeln, da Übrigens die Entwidelungsgefhichte der Embryonen beis 
der Gattungen von Gefchöpfen, und vorzüglich die Bildung des Ders 
zens in den fpätern Perioden, fo viele Achnlichkeit hat. Wir fehlen 
daher vielleicht nicht, wenn wir das, was uns die Beobachtungen über 
die Entwidelung bes Herzens der eierlegenden Thiere gelehrt haben, " 
benugen, um bie Lüde auszufüllen, melde uns in der Kenntniß der 
erften Bildung des Herzens beim Menfchen bleibt. Nehmen wir hier« 
auf Rüdfiht; fo finden wir folgende Haupemomente der Bildung 
des Herzens ?. — Das Erfte, was fid) um die Bleinen offenen Blut⸗ 
ftämme bildet, welche fih in dem bebrüteten Cie zeigen, und zu dem 
Puncte hingehen, -wo die Bildung des Embryo beginnt, find bünne 
häutige Röhren, und fo zeigt fih denn auch, (nah Pander im 
Hühnden um bie zoſte Stunde,) das Rudiment des Herzens als - 
ein offener Sad, der fi fließt, und als einfacher Canal darſtellt. 
Es kruͤmmt ſich derfelbe verfchiedentlih; es zeigen fich eingefchnürte 
Stellen, zwifhen welchen drei Anſchwellungen wahrzunehmen find, 
aus welchen fih durch Ausdehnung und Vergrößerung in der Folge 
die linke Vorkammer, die linfe Herzkammer, und der Anfang der 
Aorta bilden, fo daß alfo die linke Hälfte des Herzens als die Wurs 
gel angefehen werden kann, aus der ſich die rechte Vorkammer, dann 
auch die reshte Herzkammer herausbilden. Zwiſchen der rechten und 
linten Vorkammer bleibt oben eine Deffnung, das eirunde Loch, 
(Foramen ovale;y es bildet fih von demfelben eine Klappe, (Val- 
vula foraminis ovalis,) die von unten aufwärts zu hervor: 
wählt; die Spur biefer beiden Theile, welche auch im Erwachſenen 
vorhanden ift, haben wir oben betrachte. Mehrere Beobachtungen 
an Thieren, Unterjuhungen von menfhlihen Embrponen aus der , 
zweiten Hälfte des zweiten Monats, (nah Medel,) machen es wahr: 
fheinlih, daß auch zwifchen den beiden Herzkammern Anfangs ein 
freier Zufammenhang Statt findet. In menfchlihen Embryonen fins 
det- man aber gegen das Ende des zweiten Monats die Scheidewand 
zwifchen den Herzkammern, und die beiden Hauptſtaͤmme der Arterien, 
bie Aorta und die Lungenarterie, als einzelne Gefaͤßſtaͤmme ſchon vol: 
kommen gebildet, und hiermit hat fid das Herz in diefen Monaten 
ſchon fo weit ausgebildet, daß die vier Höhlen deutlich unterſchieden 
werden koͤnnen, und die Grundlage zu allen wefentlichen Theilen, 
wie wir diefes Organ bei der Geburt finden, vorhanden iſt. 

Sn diefem Foͤtusherzen finden wir in Beziehung auf das voll: 
kommen ausgebildete Herz des Erwachfenen folgende WVerfchiedenheiten : 
Das Herz ift im Verhaͤltniſſe zum Körper beträchtlich größer; im zwei— 

ar) ©. den Mitifel Embryo und die dort angeführten Schriften, auch no jHal- 

le#i opera min. T IH. 'cap. 9. Meckel's Beltroͤge zur Bildungsgefhicdhte 
des Herzens und der Lungen der Saugthlere in Medel’s Archiv für Dbnf. a. B. 


©. 408. Pander’s Beiträge jur Entwicdelungsgefhichte des Hühnchene im 
Ce, Würparg 1817, 8. - 
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und dreimonatlichen Embryo verhält es fih wie 1 : 50, im teifen 
Fötus wie 1 : 120, (nah Medel.) Es liege im Anfange mit der 
Epige nach vorn und unten. Im vierten Monate fängt es an, ſich 
nach der linfen Seite zu wenden; die Farbe ift hellroͤther; die 
Wände find im Berhältniffe zu der Größe des Herzens bdider, ais 
beim Etwachſenen, und bie Dide derfelben in beiden Hälften ift Anz 
fangs gleih; das oben beim Erwachſenen angegebene Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen der rechten und linfen Hälfte findet alfo beim Foͤtus noch nicht 
Statt. Der rechte Vorhof ift zwar bis zum Amfange der zweiten 
Periode des Foͤtuslebens beträchtlich größer, als die Übrigen Höhlen deg 
Herzens; allein anders verhält e8 fih mit den Herzkammern. Die 
rehte Herzkammer wird fpäter aebildet; fie hat noch nicht die Ber 
fimmung, welche fie nah der Geburt erhält; man findet fie daher 
Anfangs viel Eleiner, als die linke; nur eine kurze Zeit kommt fie 
der linken am Größe gleich, iſt feibft etwas größer; dann bleibe fie 
aber wieder zurüd und Eleiner, fo wie wir das Verhaͤltniß bei der 
Geburt finden **, n 

Aufer den bisher angegebenen Verfchiebenheiten finden wir noch 
folgende merfmwürdige Theile in dem Derzen des Zötus 
und des neugebornen Kintes und in ber Nähe deffelben, 
melde ſich auf die Eigenihümlicykeit des Blutumlaufes vor dem Ans 
fange des Athemholens beziehen, 

1) Das eirunde Loch, (Foramen oväle,) deffen fhon oben 
gedacht worden ift. Es iſt eine Deffnung in der Scheidewand ber 
beiden DBorkammern, bie im Anfange fo groß ift, daß die Scheide: 


Sa) Naeh Portal's Werfuhen (sur la capaciı€ des ventrioules du coeur, in‘ 
Mem. de Paris 1770, p. 24: — 240,) fohte bei einem teifen Fétos die 
rechte Herzkammer 64 Deshme War, dle linke 7 Drachmen, bei einem Cr 
Wacyfenen jene 28, dirfe 17 — Le ia flots (Dict. des sc. med. T. V. p. 440 ) 
und Meckel (Handb. d Mat. 3. D. ©, 47) haben mehrere Werfaode ange 
fiekt, von denen ib nur eintge autbiben will ols SDanptolleder zur Bıftims 
murg jenes Verhältnis. Be Gallols führe die Herztammern mit, Queckſilber, 
und fond In einen firbenmonatlichen Kotua In der rechten Kammer @3, In der lin 
fen 54 Grammen Queckſilberz bei einem Kinde in der rechten Kammer 898 Br, 

-» Diuidf., in der linfen 678 ®r. Queckſ. and nah der Erweichung durch Drehen 
832 Gr. Duedf.; in einem Erwachſenen in der rechten K. 1178 Gtomm, Quedf., 
in ber linken 1068 Gr: Queckſ. — Meckel bediente ſich auch des Ducdfilters, 
und fond bei einem fiebenmonsrihen Foͤtus In der Lehren Kammer 9 Unzen 
4 Deschhmen, In der linken = Unze 4 Drachmen; bei einem neugebornen Kinde, 
welches geathmet hatte, In der reden Kamm. ı Unze 6 Drfahmen, In der linfen 
8 Unzen; bei einent ı6ijäbrigen Knaben in der rechten Kemm. gr Unzen 4 Drach⸗ 
men, in der finfen er Unzen 4 Drachmen; bei einem gojährlgen Manne 38 Um 
zen 3 Dradmen in der rechten Kammer, 98 Unzen 4 Dradmen in der linfen 
Ratmmier, hingegen andy bei einem andern sgjährigen Manne in der rechten Kammer 
32 Unjen, in der linken nur 15 Unzen 4 Drachmen. — So verſchleden habe 
ich das Verhaͤltniß ebenfalls bei mehreren Verſuchen gefunden, von denen Ich auch 
nur einige auehebe. Bel einem fiebenmonatlihen Knaben In ber rechten Sammer 
2 Unzen 6 Dramen Queckſ., im der Unken = Unze 5 Diehmen; bei einem 
wengebornen Knaben vor dem Athmen in der rechten Kanımer ı Unze 6 Dramen, 
in der linken d Ungen a Drachmen; bei einem folhen nah den Athmen gefkom 
benen in der rechten Kammer @ Unzen und In der Unken 2 Unen 4 Drachmen; 

"bei einen agiäheigen Manne in der teten Kammer 33 Unen 4 Drahmen, In 
der linken 28 Unzen 6 Dramen; bei einer Sajäbrigen Frau In der rechten Kammer 
38 Unzen, in der linken 24 Urigen; bei einem 701aͤhrlgen Manne in der rechten 
‚Kammer ag. Unzen, in der linfn 26 Umen 6 Dramen, . 
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wand nur wie ein ſchmaler Ring erſcheint. Von der erſten Hälfte 
des dritten Monats an waͤchſt von unten nach oben zu die Klappe 
des eirunden Loches, fo daß im ſechſsten Monate die Scheidewand 
durch diefe Klappe fo vollkommen gebildet ift, daß nur nod) ein Ca— 
nal zwifhen dem obern Rande der Klappe und dem obern Theile des 
Ringes des eirunden Loches bleibt, durch melden das Blut aus 
dem rechten Vorhofe in den linken übergehen kann. 

2) Die Euftahifhe Klappe, (Valvula Eustachii;) fie 
Yift als eine Kortfegang der innern Haut der untern Hohlvene anzu: 
fehen, und erftredt ſich von der vordern Fläche diefer Vene fihelförs 
mig ſchraͤg rüdmärts, und links zum linten Rande bes eirunden Kor 
ches. In der früheften Periode des Fötuslebens liegt fie ganz nahe 
am Rande des eirunden Loches, fo daß fie ihre Beflimmung, das 
Blut aus der untern Hohlvene zu der linken Vorfammer hinzufeiten, 
am volllommenften erfüllen kann. Wie ſich aber die Klappe des eirun= 
den Loches immer mehr ausbildet, fo wird die Euftachifhe Klappe 
gleihfam zurüdgedrängt, bleibt unverhaͤltnißmaͤßig Flein, wird durch⸗ 
löchert, negartig, und verfchwindet zuweilen ganz. 

3) Der Botallifhe Gang, der Pulsadergang, (Duc- 
tus arteriosus, 8. Ductus Botalli,) ein Blutgefüß, welches im 
Sötus aus dem Anfange der Rungenarterie, in der Gegend, wo der 
linke Aft abgeht, ſchraͤg links und aufwärts läuft, und fid mit der 
echten Seite der Aorta da verbindet, wo fie nah Bildung des Bo: 
gens in das abfleigende Stud übergeht. Man kann biefen Gang 
als die rechte Wurzel der Aorta anfehen. Er ift weiter als die beiden 
Arfte der Lungenarterie und faft halb fo weit, als die linke Wurzel 
der Aorta, oder der Zheil, welder in der Folge alleın Aorta wird. 
Er ift dazu beitimmt, das Blut, welches in die rehte Herzkammer 
und Lungenarterie getrieben wird, zu der Aorta hinzuleiten. Mach der 
Geburt fließt er fih und wird zu einem dichten, rundlihen Strange, 
das Dulsaderband, (Ligamentum arteriosum ) 

Betrachten wir die Entwidelung des Herzens durch die 
Thierreihen; fo können wir feine allmählige Ausbildung von ei: 
nem einfachen cylindrifchen Canal an, (faft diefelbe Bildung, wie 
fi im bebrüteten Eie das erfte Rudiment des Herzens zeigt,) bis da= 
hin verfolgen, wo es zu einem in vier Höhlen abgetheilten, nad) 
der Breite zu einem vieredigen oder conifchen musculöfen Körper aus: 
gedehnt und entwidelt erfiheint, fo wie wir daſſelbe in feiner volls 
Fommenen Ausbildung in den Säugthieren und dem Menfchen fe 
ben. 

In mehrern Thieren findet man feinen Theil, den man al® Herz 
anfehen könnte. Dahin gehören von den Pflanzenthieren die Infu— 
forien, die Polypen, die XZhiere, welche die Höhlen und Zellen der 
Gorallen und Schwämme ausfüllen ; von den Würmern die Eingeweis 
dewürmer, in denen man nicht einmal Gefäße mit Beftimmtheit- nach» 
weifen fann. In andern Zhieren finden wir wohl Saftgefäße, aber 
doch noch keinen dem Herzen ähnlichen Theil, wie in den Meernefs 
fein, den Echinodermen und Holothurien. 

Mertwürdig ift es, daß man in den Inferten ein Gefäßfpftem 
Bis jegt noc vergebens geſucht hat; nur ein kleines, cylinderförmis 
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geb, ganz gefchloffenes Gefäß liegt an. deni Nüden, das Ruͤckenge⸗ 
faͤß genannt, welches einige für ein Rudiment des Gefaͤßſyſtemes 
halten, andere al& den erſten Keim des im der Thierreihe hervortre⸗ 
tenden Herzens anfehen. Nach meiner Meinung hat die erfte Anficht 
mebr für ſich. x 

In einigen frei lebenden Würmern, namentlih in den Blut⸗ 
egeln und in den Regenwürmern, finden ſich in dem gegen das vors 
dere Ende des Körpers zu liegenden Theile eines Gefäßes, welches der 
ganzen Länge des Körpers nach hinläuft, und auch einige Seitenäftchen 
hat, Erweiterungen, die man zwar nicht als vollkommene Gentral: 
organe des Kreislaufes, aber doc als erfte Spuren einer Herzbildung 
anfehen kann. Schon etwas beftimmter zeigt fih eine canalartige 
Herzbildung in den Arahniden, der Spinne, dem Scorpion, da 
bier von dem Fänge dem Rüden hinlaufenden, einer Aorta ähnlichen 
Herzen Gefäße ausgehen, und man bei mehrern ein Pulfiren deutlich 
wahrnimmt. Diefes Bildung zunächft fteht diejenige, welche wir in 
den fiemenfüßigen Gruftenthieren finden, in welchen auch nur ein 
ſchlauchartiges Herz vorfommt. In den Zehnfüßern wird es fon 
rundlich,.. vieredig und deutlich fleifhig. Vollkommener als in dies 
fen Gefhöpfen erfcheint die Herzbildung in den Weichthieren, 
aber fehr verfchieden nah Form, Lage und Zahl. Bei den Brachio⸗ 
poden finder fich ein einfaches Herz in jeder Körperhälfte zu gleicher 
Beflimmung. Bei mehrern andern Molusfen, den Pteropoden, Gas 
firopoden, bat fid) ein Herz mit einer Vorkammer und Herzkammer 
gebildet; bei den meiften Acephalen bat das Herz zwei Vorkammern 
und eine Herzkammer; bei einigen derfelben, der Atca, Pinna, liegt ' 
ein Herz mit einer Vorkammer und Herzfammer in jeder Körperhälfte. 
Die Darmröhre, (Teredo,) hat ein Herz mit zwei Kammern, zu 
benen das Blut aus zwei Vorkammern gelangt, und welche fidh beide 
in die Aorta entleeren. Bei den Gephalopoden findet fih ein in drei 
Höhlen gerheiltes Herz; aus zwei Hohlen wird das Blut durch die 
Kiemehpulscber zu den Kiemen geführt, aus der britten gelangt es 
in die Aorta. 

In den vier Claffen ber Thiere mit Rückenmarke und 
Gehirn zeigt fi durchaus nur ein einziges Herz. doch auch mit 
fiufenmweifer Ausbildung, mannigfahen Verſchiedenheiten ber Form, 
und mehrern Eigenthuͤmlichkeiten bei einzelnen Arten der Thiere. Die 
widhtigften Momente der Entwidelung und Vervollkommnung laffen 
fi durch folgende Charaktere bezeichnen. 

Die Fifche haben ein Herz mit einer Vorkammer und einer Herz 
kammer, (ähnlich dem Herzen der Gaftropoden unter den Molusken,) 
Es Liegt meiftens nahe bei den Refpirationsorganen, ben Kiemen, 
und alfo nahe am Kopfe. Zu ber Vorkammer kehrt alles Blur aus 
dem Körper zurüd; die Herzkammer preft daffelbe in die Aorta, aus 
weicher zu beiden Seiten ein Gefäpaft abgeht, um einen Theil bes 
Blutes zu den Kiemen zu führen. Die in den Kiemen veräftelten 
Zweige vereinigen fich wieder und treten in den obern Seiten der 
Kiemen wieder mit den Übrigen Zweigen der Aorta zufammen, melde 
längs der Wirbeifäule nah dem Kopfe zu ihren Lauf genommen bat. 
Es miſcht fih hier. alfo venöfes mit arteriofem Blute. Was au 


38 Her 

bei den Amphibien gefchieht, aber durch einen andern Baus «6 
kommt bei diefen rothes und ſchwarzes Blut in der einfachen Herzs 
tammer zufammen. Bei den niedrig flehenden Gefchöpfen unter den, 
Amphibien, den. Batradieren, den Fröfhen, Salamandern, Kroͤ⸗ 
ten, befteht das Herz aus einer Vorfammer und Herzfammer. Die 
Lungenarterien kommen aus einem Arterienkreife, welchen die Aorta 
bildet; das orpdirte Blut kommt zwar aus den Lungen durch eigne 
Lungenvenen zurüd, es ergießt fich aber mit dem Blute anderer Ve⸗ 
nen in die Vorkammer. Bei den meilten übrigen Amphibien, den 
Chelorien, Ophideren, Sauriern, find fhon zwei Vorkammern durch 
eine Scheidewand vollkommen getrennt, in deren eine fi das Luns 
genblut, in die andere das aus den übrigen Körpertheilen zuruͤckkeh⸗ 
wende Blut ergieft, alles venoͤſe und arteridfe Blut wird aber in der 
einfahen Herzkammer gemifht. — Das Herz liegt meift dicht unter 
dem. Bruftfnochen, über der Leber, in dem Herzbeutel eingeſchloſſen. 
Mit den Vögeln beginnt endlich die Bildung des Herzens in 
vier von einander ganz gefonderten Höhlen, mie wir fie bei dem Mens 
fhen kennen ‚gelernt haben, und mie fie auch allen Säugthieren zu⸗ 
tommt. Selbſt bei den Taucherthieren, dem Biber, der Kifchotter, 
dem Seehunde, den tauchenden Vögeln, findet man meijtens bie 
Scheidewand zwifhen den Vorhoͤfen ganz gefchloffen. Wir finden 
demnach in den Herzen der Vögel und der Säugthiere zwei Vorkam⸗ 
mern und zwei Herzkammern zur Bollbringung des Kreislaufes durch 
. die Lungen und den ganzen Körper, wie bei dem Menſchen. 

Das Herz der Vögel lient in einem Derzbeutel eingefchloffen, hinter 
‘ dem Bruſtſchilde, in der Mitte des obern Raumes der Brufthöhle, 
dicht über der Leber, zwifchen den Lungen, mit der Spitze etwas rechts 
gewendet. " 

Bei den Säugthieren liegt das Herz nicht, wie bei dem Mens 
fhen, mit ber breiten Fläche auf dem Zwerchfelle, fondern in der 
Mittellinie der Bruſthoͤhle, mit der Spige abwärts und wenig rüd« 
waͤrts. Nun bei dem Affen, der dem Menſchen am ähnlichften ift, 
und einigen andern Thieren, wendet es ſich etwas mehr links. — 
Form und innerer Bau haben übrigens auch bei den Säugthieren 
mande den Arten zufommende Eigenthämlichkeiten; bahin gehören 
die Verknoͤcherungen, welche man in der Hersfubftang mehrerer Wies 
derfäuer beftändig findet, und welche bei dem Hirfche eine Kreuze 
form. haben. j 

Was die Verfchiedenpeit der Größedes Herzens zu der Größe 
des Körpers anberriffe, fo findet man im allgemeinen, daß es in 
ben vollkommenen Tieren, den Vögeln und Säugthieren, beträchts 
Lich größer ift, als bei den niedriger ftehenden Thieren, den Moluss 
ken, Amphibien,- Fiſchen. Vorzuͤglich Elein ift es bei den Fifchen, 
indem «6 bei diefen nur „Sr bis y4g der Körpermaffe beträgt; bei 
den Vögeln hingegen beträgt es 275 bis ziy des Körpergewichtes und 
bei dem Menfhen +45: 

Das Herz hat die Beſtimmung, die Blutcirculation ununters 
brochen zu unterhalten; zu diefem Zwecke beginnt feine Bewegung, 
fobald wie nur fein erſtes Rudiment in dem bebrirteten Eie wahr» 
nehmen, und der hüpfende Punct, (Punetum saliens,) zeigt ung 
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felbſt fhon früher, two mir jenes finden werben. Von ber mehas 
nifhen Seite aus ift die Herzbewegung in dem Artikel über die 
Blutcitculation von bem Herausgeber dDiefes Werkes genau be: 
srachtet, und feine Wirkungsart als Drud: und Saugwerk bes 
flimmter und deutlicher erklärt worden, als es in früberen phyſiolo⸗ 
sifhen Werken geſchehen if. Seit jener Zeit haben Zungenbubs 
ler? und Schubarth ** die Wirkung des Herzens ale Saug- 
werf, und den Einfluß, derfeiben auf den Zurücdfluß des Blutes duch 
die Denen mit mehrern Gründen beflätigt; und es ift gewiß nicht 
zu bezweifeln, daß nur jene beiden Acte vereint das Mechaniſſche 
der Derzbewegung vollenden. 

So weit finnlihe Erfheinungen und Gefehe, welche wir in ber 
mmorganifchen Natur beftätigt finden, zur Erklärung der Functionen 
der Organe bed menſchlichen Körpers hinreihen, fo entwidelt fich 
vieles ziemlich klar unter den Beobachtungen fcharffinniger Natur» 
forfher. So bald wir aber tiefer eindringen follen in die innern im 
Leben nur begründeten Bedingungen der Zunctionen, fo mie Unter: 
fuhungen an lebenden Thieren nothmendig find, während melder das 
Leben entflieht; fo find wir mannigfachen Tauſchungen bingegeben, 
und Unficherheit Über die wahre Beſchaffenheit der Vorgänge, bei voll» 
kraͤftigem, ruhigem, nicht geängftetem, und duch manrigfahe Berühe 
rungen geftörtem Leben tritt ein. Daher denn au die fo fehr ver» 
fhiedenen Reſultate mehrerer Beobachter bei Korfchimgen über bie 
Bedinzungen, oder innern Urſachen und Verhättniffe der Herzbewe⸗ 
gung in dyn amiſcher Hinfiht. In den ältern Zeiten glaubte 
man, daß die Bewegung des Herzens, eben fo wie die Aeuferung 
des Lebens, in einem jeden Muskel, von dem Einfluffe der Nerven 
abhaͤnge; fehr verfhieden waren aber die Anfichten Über das Wefen 
diefes Einfluffes, wechſelnd nad den einander verdrängenden Theorien 
der Natuclehte im allgemeinen, und ber Lehre vom Leben insbefon: 
dere. So dachte man bis zu Haller’ Zeiten. Diefer berühmte 
Phyſiolog ftelte zuerft den Say auf: das Herz fteht nicht unter dem 
Nervenemfluffe, fondern feine Thaͤtigkeit flı in einer eignen Kraft 
der Mustelfafern, der Frritabilität, Meizbarkeit, gegründet, welche 
durh den Blutreiz allein, ohne Vermittelung der Merven erregt 
werde. 

Die wichtigſten Gründe, welche man aufgeſtellt hat, um Hal— 
ler's Anſichten zu beftätigen, laſſen ſich unter folgende Puncte 
ordnen: J 

1) Wenn man den Zuſammenhang des Herzens mit dem Gehirne 
ganz unterdricht, fo dauert die Bewegung deſſelben doch noch fort. — 
Diefes beweif’t allerdings, daf der Gehirneinfluß zur Derzbewegung 
nit durchaus nothwendig ift; fo bewegt fi das Herz in ben Em: 
bryonen obre Hirn, das Herz in Thieren und Menſchen, bei wel: 
chen ein großer Theil des Gehirnes dur Eroflofen verdrängt iff. 
Das aber das Gehirn doch einen wichtigen Einfluß auf die Herzbes 
wegung habin koͤnne, beweifen die fchnellen Aenderungen in dem 

03) Aechlo der Mediz., Ehie. u. Pharmacle, vom einer Geſellſchaft Schwelzer Aerzte 


1817, 2.8.3. 9. ©. 170. 24) Gilbert’s Annalen für Phnfif, 27. ©. 
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Blutumlaufe bei der Einwirkung von Leidenfhaften, und manche patho= 
logifhe Erſcheinungen. Offenbar haben Leidenfhaften Einfluß auf die 
Herzbemegung; ‘und wozu follten aud die mannigfahen VBerbinduns 
gen der Herzuerven dienen, wenn nicht der Einfluß des Geiftigen 
durch fie vermittelt werben follte? j 

2) Man hebt die Bewegung bed Herzens nicht auf, wenn man 
auch das Herz aus der Bruft herausnimmt. — Diefes beweif't doch 
nur, baß bei Thieren einige Zeit auch ohne den Einfluß des Rüden 
markes eine unvollfommene Bewegung des Herzens Statt finden 
fann, und daß das Herz, fo wie ed gebildet ift, aus Gefäßen, Ner⸗ 
ven, Muskelfafern und Häuten fein eignes Leben einige Zeit fortfet« 
zen Eönne. Es wird dody wohl durch diefen Verſuch nad) nicht dargethan, 
daß ohne Merveneinflug die Herzbewegung vor ſich gehe; denn 
immer verbreiten ſich noch Merven in und duch die Herzfubftang, 
die auch getrennt vom Hirn und Rüdenmarke ned einige Zeit daß 
ihnen zukommende Wermögen der Wirkung zur Unterhaltung der 
Bewegung behalten können. Die electrifch = hemifche Verbindung im 
den vollfommen entwidelten Thieren wird nur duch bie Nerven ges 
ſchloſſen. 

3) Man mag Nerven mechaniſch, ober durch Electricität reizen, 
fo bemerkt man nicht. die lebhafte Zufammenziehung, die man in 
andern Muskeln bei ſolchen Reizungen, felbft noch einige Zeit nach 
bem Zode entftehen fieht. — Diefe Beobachtungen bemweifen aber durch⸗ 
aus nicht, daß die Nerven ohne allen Einfluß auf die Unterhaltung 
der Herzbewegung find; es geht aus ihnen: nur hervor, daß bir Wir— 
tung der Nerven bei der Herzbewegung anders mobificirt und ſchwaͤ⸗ 
her ift, als bei den dem Willen unterworfenen Muskeln. 

Indeffen hat doh Haller's Lehre bei mehrern Phnfiologer Eins 
gang gefunden, und der oben ſchon erwähnte Streit Über die Art der 
Vertheilung der Nerven in dem Herzen von Behrends wurde zu 
Gunften der Hallerfhen Hypotheſe geführt, doch nicht mit glüdlis 
dem Erfolge. — Um zu. unterfuhen, ob da® Herz getrennt som Ges 
hirne und Rüdenmarke feine Bewegung fortfegen koͤnne, find neuer» 
lich wieder mehrere Verſuche von Le Gallois, Philipps, Naffe 
und andern an Thieren angeftellt worden. Le Gallois * hat aus 
feinen Berfuchen folgende Nefultate gezogen: 1) daß ber Blutumlauf 
bei. Thieren fortdauert, wenn man den Kopf abfchneidet und bie Blut» 
gefaͤße fhnell unterbunden werden; 2) daß der Blutumlauf nad 
Berftörung des ganzen Rüdenmarkes, oder auch nur des Halstheiles 
deffelben aufhört, Bis zum 2often Tage nach der Geburt dauert bie 
Bewegung meiftens noch fort, wenn man nur den Lendantheil zer= 
ſtoͤrt; nad) diefem Tage hört: fie aber auf, man mag den Lendens, 
Bruſt- oder Halstheil zerſtören. Einige Zeit nach det Zerftdrung 
des. Ruͤckenmarkes bleibt wohl noch einige Beweglichkeit zurüd, die 
aber nicht hinreichend ift, um die Girculation zu unterhelten; dieſe 
Beweglichkeit iſt es, welhe Hallern und andere, die deicher Meis 
nung find, getäufht bat. Demnah kann man, wie Le Gallois 
glaubt, Keine eigenthüumliche Meizbarkeit in dem Herzen annehmen, 

25) Exper. sur lc principe du la vie, Paris 1819. Dict, medic. T. V. 

p- 433. ' 
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fondern es hängt die Thätigkeit deffelben lediglich von dem Einfluffe 
des Rüdenmarkes ab. 

So viel Beifall auch Le Gallois Berfuhe und die daraus ger 
zogenen Schlüffe erhalten haben; fo mar doch vorauszufehen, daß 
ſich Widerfprüche erheben würden, und biefe haben fie am fräftigften 
durch Wilfon Philipps *° Unterfuhungen erhalten; biefe fpres 
den für Haller’ Meinung. Es befigt nah Philipps das 
Herz eben fo mie die Übrigen Muskeln eine von dem Nervenſyſtem 
unabhängige Erregbarkeit; doch können Hirn und Rüdenmark durd 
die Nerven reizend auf jene Theite einwirken. Das Verhaͤltniß zwi⸗ 
fhen Muskel = und Nervenfpftem ift demjenigen aͤhnlich, welches 
zwifhen dem fenforiellen und dem übrigen Nervenſyſteme Statt fin- 
det. Wie diefes unabhängig von jenem befteht, fo befteht das Mus« 
kelſyſtem auch unabhängig vor dem Nervenfpfteme; mie aber das 
übrige Nervenſyſtem dem fenforiellen unterworfen ift, fo ift au Muss 
el und Herz dem Nervenfpfieme unterworfen. 

Naſſe * Hat duch Wiederholung der Verfuhe an Thieren die 
Widerfprüche zwifhen Le Gallois und Philipps Anfichten zu be= 
feitigen gefucht, und ift zu der Annahme geleitet worden ; das Herz‘ 
babe ein eigned Leben und ein vom Ruͤckenmarke empfangenes; dieſe 
beiden Bedingungen wären daher nöthig, um den Kreislauf zu bes 
wirken; es fei alfo das Herz weder ganz abhängig, noch ganz unabs 
haͤngig von dem Rüdenmarke. j 

Ueberblicke ich jene verfchiebenen Verfuhe, und das, mas ich feldft 
gefehen habe; fo fcheint mir, nach unfern gegenwärtigen Kenntniffen 
von den Aeuferüngen des Lebens, folgendes uͤber dieſen Gegenſtand 
das Wahrſcheinlichſte zu ſeyn. Die Aeußerung des Lebens, ber 
Lebenskraft, oder Lebensthaͤtigkeit des Herzens iſt im allgemeinen 
von der eigenthümlihen Art, mie wir fie bei allen Muskeln wahrs 
nehmen, und mit Recht befonders bezeihnen; Reizbarkeit, (Irri- 
tabilitas,) iſt der feit Haller allgemein befannte Nahme und kann 
bleiben, wenn man nur die richtigen Begriffe damit verbinde, Bei 
den in der Xhierreihe niedrig ſtehenden Gefchöpfen zeigt fih ohne 
deutliche Nervenbildung zwar eine ähnliche Aeußerung, aber wahre 
Muskelreizbarkeit tritt erft mit dem beutlihen Dafenn der Nerven 
hervor, und iff genau an das Zufammenfenn von Gefäßen, Nerven, 
der Muskelfafermifhung und Bildung gebunden, fo daß wir jenen 
Ausdruck der Febensthätigkeit nur ald Folge de Zufammenwirkeng 
jener allgemein verbreiteten Gebilde und ihrer eignen Mobdification in 
der Mustelfaferbildung anfehen Eönnen.. Aue Verſuche, die man 
über die Bewegung des vom Nüdenmarke getrennten Herzens anges 
fleut hat, beweifen nur, daß ſich daffelbe noch einige Zeit ohne Ein- 
flug von jenem Theile aus bewegen könne, aber widerlegen nicht die 
Annahme, daß Gefäße, Blut und Nerven zufammenmwirken müffen, 
am die Herzbemegung hervorzubringen; denn noch nie hat man das 
Herz, ganz von Nerven befreit, ben Verſuchen unterwerfen koͤnnen. 


«5) Phiilosophical transact, 1815, P. I. p. 65 — 97. B.IT. p. 294 — 236. 
Meckel's deutich. Archlo für Phnfiol. 2. B. ©. 520. 27) Archiv d. medin. 
Exfahe. von Horn, Medel, Neffe 1847, und Naffe’s Unterfuhungen 
zur Lebensnaturlehre und zus Heilkunde. 2. B. x. Abth. 1928. 


42 Herz 

Und jenes Zuſammenwirken ſcheint denn das zu ſeyn, was die Mus: 
Reichätigkeit bedingt. Das Herz führt alfo in fo fern, als alle jene 
Bedingungen zur Erregung der Bewegung in ihm liegen, fein eignes 
Leben. Allein wie in vollfommenen Gefhöpfen alles dem Einfluſſe 
der Gentralorgane des Nervenfnftemes mehr unterworfen wird, fo ift 
es auch mit dem Herzen der Fall. Je volllommner das Zhier- ift, 
defto ſchneller hört die Herzbewegung auf, wenn feine Nerven von 
dem Rüdenmarke getrennt werden; es ift daher nothwendig, daß 
zu jenen innen Bedingungen der Bewegungen ded Herzens noch der 
‚ Rüdenmarfseinfluß hinzutomme, damit die Bewegung fortdauernd 
unterhalten werde. Daß aber das Herz fich gegen die Einwirkung 
bed Gehirnes und Nüdenmiarkes anders verhält, als die dem Willen 
unterworfenen Muskeln, fommt von der Art des Urfprunges der 
Herznerven aus den Ganglien, von dem eignen Laufe und Baue 
derfelben, meldyer ſchon durch bie eigenthümliche Meichheit ſich deut⸗ 
lich zu erkennen gibt, endlich auch von der eignen Miſchung und 
Kraft in den Muskelfaſern des Herzens ſelbſt, (wofür ſchon Struc⸗ 
tur und Farbe fpricht,) in welchen die Einwirkung des Blutes über 
ben Nerveneinjluß die Oberhand zu haben fcheint. 

Das Herz behäft feine Srritabilitätsäußerungen lange; aber’ man 
kann nicht fagen, daß ed biefelben unter allen Xheilen am langften 
behalte. Die Herzkammern verlieren die Reizbarkeit früher, als die 
rg und unter diefen be hält fie die rechte länger, als bie 
linte 

Während der Zufammenziehung, (Systole,) fchlägt das Herz mit 
der Spige gegen den Knorpel der fehsten, oder den Zwifchenraum 
der fünften und fehheten Rippe, und bewirkt den Hersfhlag. Um 
diefe Erfheinung zu erflären, hat man verfchiedene Meinungen auf: 
geftellt. Einige haben angenommen, das Herz verlängere ſich wäh: 
trend des Zufammenziehens der Kammern; allein diefes ift gewiß ’irs 
tig, es verkürzt ſich daſſelbe nach allen‘ feinen Durchmeſſern. Auf 
diefe MWeife würde aber die Spige von der innern Fläche der Rippen⸗ 
Enorpel entfernt werden. Um daher das Anſchlagen auf eine der 
Wahrheit angemeffenere Art zu erflören, nimmt man an, daß die 
Herztammern durch das ſchnelle Anfüllen der Vorhoͤfe mit Blut 
tbeild aus den Hohlvenen, theild aus den Herzkammern vorwärts 
getrieben werde, indem bie ausgedehnten Worhöfe an der Wirbelſaͤule 
einen feften Punet finden, und daß zugleich aud die flarfe Ausdeh— 
nung der Lungenarterte und der Aorta beim Einftrömen des Blutes 
die Herzlammern in die Höhe hebt, fo daß fie einen Bogen befchrei= 
ben und in nähere Berührung mit der Bruſtwand gebracht werden. 

Die Anzahl der Herzfhläge ift verfhieden nah dem Alter, 
der Art des Geſchoͤpfes, dem Geſchlechte und den mannigfachen indivi— 
duellen Verhaͤltniſſen. Im allgemeinen kann man folgende Zahl für 
eine Minute beim Menſchen feftfegen: in ben erfien Stunden nad 
der Geburt 130 bis 14a Schlaͤge; im erften Jahre 120 Schlaͤge; 


28) Es ſorechen für dieſe Angaben die-Werfuhe von Fontong hier die Natur 
eblerifcher Koͤroer, Pulp). 1785, ©. 195. Erene fiber den Meraltsel;, kelpz. 
2796, ©. 100, und Nysten recherches de physiologie et de chemie, 
Paris 1813, p, 307. 
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zwiſchen dem zweiten und britten Jahre go bis 110; zwifchen dem 
deitten bis fiebenten Jahre 90 bis 855 zur Zeit der Mannbarkeit 
80; im männlichen Alter 70 bi 755 tim Öreifenalter 65 bis 70, 
Es gibt aber auch Individuen, bei denen das Herz im männlichen 
Alter nur 50 Mal, bei andern, in welden ed 80 bis 85 Mat in 
einer Minute fchlägt. Beim mweiblihen Geſchlechte ift der Derzfchlag 
im allgemeinen ſchwaͤcher und fhnelier. - 

Nur von einigen Thieren Farin ic die Zahl der Herzſchlaͤge ans 
geben. Bei gefunden Pferden und Rindern fühlt man Herzſchlag 
als einen kurzen Schlag, der ſchnell verfchwindet; bei manchen Thies 
en diefer Art, von fehr großem und robuftem Korperbaue, ift er oͤf⸗ 
ters faum zu fühlen. Die Zähl der Schläge in einer Minute ift fehr 
verfchieden, .befonders bei den Hunden, Im allgemeinen zähle man 
beim Pferde in einer Minute 36 bis 40, bei Kühen 50 bie 65, 
bei Stieren und Ochſen bisweilen nur 45, bei Schafen 70 
bis 80 Schläge. Sehr wichtig für die thierärztlihe Praxis ift Pefs 
finas Beobadhtung *°, daß der Herzfchlag bei den großen Haus: 
fäugthieren im ädıt entzündlichen Zuftande fehr dunkel, oder gar 
nicht fühibar ift, und das der Schlag des Herzens um fo fühlbarer 
wird, je mehr der Schwächezuftand oder die Hinneigung zum fauli— 
gen Zuftande zunimmt. Es ift diefes in dem aeringern Grade der 
Energie bei der, Zufammenziehung gegründet, wodurch die Herzfam: 
mern fidy weniger von ben Wänden der Brufthöhle entfernen, und 
daber bei der Anfuͤllung der Vorkammern in eine nähere und länger 
dauernde Bewegung mit denfelben kommen, bahingegen bei dem 
entzündlichen Zuftande die Zufammenziehung mit fo vermehrter Ener: 
gie gefhieht, daß die Herzfammern in nur fehr geringe oder gar feine 
Berührung mit den Bruftwänden gebracht werden koͤnnen. 

29) Waltinger's Helilmutellehre, Wienaar6, 3. Abſchn. ©. 147. Belth's 
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ee Charleton three lectures on the motion of blood Bosch the 
veins and arteries; the organic structiou of the heart, and the eflicient cau- 
ses of the hearts pulsation, Londs 1683, 4. — 

Cl. Quiqueboeuf et Nic, de la Garliere ergo cor instar musculi 
movetur, Paris 1684: 

J. Bapt. Scaramuci de motu corai⸗ mechanicum dheorema, Sinogall, 
2689, 4. (et in dtario Parmensi 1689.) 

J. Bohn (resp. J. Forest.) diss. de motu cordis, Lips. 169, 4- 

Petr. Chirac epistola continens de motu cordis adversaria analytica, 
Monspel. 1698 , ı2. 

J. Ludov. Hanemann (resp. J. A. Fasch) diss, de motu cordis, Kiel, 
1706, 4 

"aa. — Thebesii diss. de circulo sanguinis iu sorde, Lugd. B, 
1708 4 ib. 1716, 8. (Lips. 1739, 4.) 

Charles Malouin trait€ des corps solides et fluides, ou examen du 
mouvement du sang; de celni du doeur, des arteres et des autres vaisseaux. 
du corps humain, Patis 1718, ı2. ib. 1758, ı2. 

Fr. Mery et Desid. Gl, Fremont crgo cordis motus a dura menänge, 
Paris 1726, 4. 

*J. Mar. Lancisi de motu cordis er anevrysmatibus, Rom, 1728, fol. 
(Lugäd. B. 1743, 4. Neapol. 1758, 4. Lugd. B. 1740, 4. Rom. 1745, 4- 
‚et in oper. omn., Vetet. 1739, fol.) 

Sam. Schaarschmidt disquisitio, num pulstus in Cordis diastole vel in 
systole sit, Berol. 1736, 4. 

Alb. ab Haller dis. de motu sangnini« per cot, Goett, 1737, 4. (recus. 
in ejusd. diss. select. T. IISet in operib, min. T. I) 

J. Georg. Maurer dis. de pulsu cordis, Altorf. 1738, 4. , 

J. Exuper. Bertin diss. ergo cansa cordis alterni motus multiplex, Paris 
1740, 4. (recus. in Halleri diss. select.) 


Petr. Marais et Hyac. Theod. Baron ergo dum contrahitur cor, di« 
latantur arteriae corouariae, Paris 1741, (recus. in Halleri diss. select.) 


J. Henr. Schulze (rep. A, Schaarschmidt) de nonnullis ad motum 
cordis et circulationem sanguinis pertinentibus, Hadae 1742, 4. 

Georg Erh. Hamberger diss, demonstr. diastolen cordis a sanguine 
per venas redeunte non perfici, Jen. 1744 + 4. 

Abrah. Ens de oausa vices cordis alternas producente, Utrecht 1745, 4- 
(recus. ii Halleri di-p. sel. T, Il.) 

Ant. Petiter C. F. T, de Vallan diss. ergo in stua systole dor decur- 
tarur, Paris 1746. 4. 

J. Godofr. Brendel progr. de motu cordis Laucisiaro ndu plaue im- 
probabili, Goett. 1747? 1748, 4. (recus, in dj. opusc, mathematici et medici, 
‚argamenıl, cura Wrisberg. Goett. 1769, 4.) 


‚Georg. Frid. 8igwart (resp. D. Mauchärt) diss, sistens cor huma- 
vum, veti'nominis antliam hydraulicam pressofiam, methodo analytico - syste- 
matica sunimatim deliueans, Tübing. 1754, vel 1755, 4 


JS. Petr. Ebethard (tesp. J. C.’Boecking) diss. de motu oordis ab 
ancta vasorum Tesistentia, opposita argumentis Cel, de Sauvages, Halae 
1737» 4 

P. evray diss. de eynchtonismo cordis, Lugd. B. 1764, 4 

‚Lazaro Spallanzaui deli’ azioue del cuote ne‘ vasi saugnigni nnove 
orservazioni, Modena 1768, 4 

Anudr El. Büchner (resp. G. C, Busse) de actione (natura) orale, 
quaienus a nervis pender, Halae 1769. 

I K. Oh. Goguel diss. ‚sistexs adnotationes quasdam circa Causas motus 
cordis, Basil. 1784, 4 

Alb. Novocampiaui diss, utrum cor an jecur in formatione fetus con- 
sistat prius, Krakau 15515 8 
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Petr. Pongon et Nic. Pietre ergo propria cordis in fem actio ut he- 
patis et cerebri, Paris, 1506. . 

Franc. Rousset exercitätio medica assertionis novae veri usms anasto- 
mosewn cardiacarım foetus ex utero materuo sanguinem trahentium in suos 
pulmones cordi praeparaturos, Paris. 1603, 8. 

8im, Pietre de vero 'usu anastomosewu. cordis in foetn, Tours, 150%, 8. 

Ejusd. nova demopnstratio et vera historia anastomosewn vasorum cordis in 
embryone, cum corollario de facultate vitali cordis in embryone non otiosa, 
Tours. 1613, 8» 

J. Biolan er J. du Clodat ergo cor moverur in föetu, Paris 3621. 


Chr. Gottl, Ludwig (resp. 6. C. Hahn) an capacitas ntriusque ven- 
trieuli cordis diversa sit? Lips. 1740, 4- 

$am. Auriwillius dis. de inaequali vasorım pulmonalium et cavitatum 
Cordis amplitudine, Goett. 1750, 4. (recus. in Halleri diss. sel. T. VII.) 

Jaec. Nic. Weiss (rerp. J. G. W. Gmelin) de dextro cordis ventriculo 
port mortem ampliori, Altorf. 1767, 4. (Deutſch In Weiz's neue Aus. aus 
den keit afad. Dien.) 

Cl. Andr. Goubelly et Ant. Chaum, Sabatier an in vivis anima- 
libus ventriculorum cordis eadem capacitas? Paris 4772, 4. 


Fr. Ruyasch epist. anat. preblematica decima de auricularım cordis earum- 
gue fibrarum motricium structura, Amstel. 1725. 

Aug. Frid. Walther de sırucıura cordis auricularum, Lipe, 1938» 4 
(recus. in Halleri diss. sel. T. II.) 

Ph. Ad. Boehmer (resp. N. Theune) diss, de confluxu trium cavorum 
in dextro oordis atrio, Halae 1763, 4. 

Chr. Gottl. Ludwig (resp. ©. F. Schultz) an valvulse cordis semi« 
lunares veram exerceant aciionem in sanguinem per arterias movendum, Lips. 
1740, 4. 

I Rud. Verter de plica semilunari in cordis humani 4trio $inistro nu- 
perrime detecta, Krakau 2804, 8. c. fig. 


Pett. Gasserdi de septo tordis pervio libellus, Lugd. B; 1639, 12. 
(cum Pinaeo et aliis Lugd. B. ı641, 12.) 

Caecil. Folius sanguinis de dextro in sinistrufn cordis ventticulum de- 
finemtis facilis reperta via etc.; Venet. 1059, 4. Lugd. B. 1725, 8: Ffancof, 
1631 ‚ ı2. 

(Ejusd.) Apollinis sententia de facili reperta via sanguinis tonfluentis 
a dextra in sinistram cordis regionem, Venet, 1640, 4- " 

De nupero Botallianorum invento, quo viam sanguinis a dextro in sini- 
strum cordis ventricnium adserunt, Claud. Galeni sententia abhine 1500 
annis monumentis literarum publicata, Patav. 1640, 4- 

Galeni et Botalli placita de via sanguinis in eorde, Venet. 1640, 4- 

Faul Bussicre lettre pour servir de reponse a Mr. Mery, Paris 2698, 
12. ‘ 
J. Mery nouveau systöme de la circulatiion da sang par le trou ovale dans 
ie fetus humain, aveo les reponses aux objectious faites contre cette hypo- 
diese, Paris 1700, 22. 

Paul Bnssiere lettre pour servir de reponse a Mr. Mery sur le trou 
ovale dans le foetus, Paris 1705, ı2. 

Ejusd. nouvelle description auatomique du cocur des tortnes terrestres de 
lAmderique et de ses valsseaux, Paris 3715, 22, (au in Philos transacı, 


J. Henr. Croeser dis qua sariguinis per foramen ovale trajectus indica- 


tur, et membranae ejus foraminis ante partıım nullum esse usum, post nati- 
vitatem vero tlatidere id foramen, Grocuing. 1735, 4. 

3. Frid. Crell diss. de valvula venae cavae Eustachiana, Viteb. 1737, 44 

Ejusd. diss. de motu synichrono auricularum et ventrioulorum cordis, Vi- 
eb. 1749» 4 

l: Godofr. Brendel de valvula Eustachii, cum icone, Goetting, 
1758» 4. (recus. in ejusd, opusc, mat, et med, argum, cura Wrisberg, 


Goetting. 2769» 4-) 
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Leander Peagetet Julian. Bnsson ergo sanguis in foetu a dextra 
in sinistram cordis auriculam per foramen ovale transit, non sccus, Pams 
1741, 4 

: a Huber de forımine ovali, Cassel. 1745, 4. 

Alb. Haller de foramine ovali et Eustachii valvula,. Goett. 1748, 
fol. (recus. in Icon. anat. fasc. 4. et in Opp. min. T. IV.) 

J. Mich, Dioboldı diss. de foramine ovali, Argentpr. 1771, 4. 

J. Frid, Lobstein (resp, J. Mich. Dioboldt) de valvula Eusta- 
chii, Argentor. 1771, 8. 

Henr. Palm. Leveling de valvula Eustachii et foramine ovali, 
Ingolst. 1780, 8. (recus. in ejus obs. anat, zarior. Ingolst. 1786.) 


Alb. Haller (resp. Henr. Chr. Reymann) diss, de vasis cordis pro- 
priis, Goetting. 2737, 4. (recus, in ejus diss, select. T. II. et in oper. 
zuin. 

ind, iteratae de vasis cordis observationes, Goetting. 1759, 4. (recus, in 
ejus diss. sel. T. IL. et in oper. min.) 

J. Ehrenfr. Geisler oommentatio de sanguinis per vasa coronaria cor- 
dis in hujus cava motu, Lips, 1745, 4 


J. Ern. Neubauer descriptio anatomica nervorum cardiacorum, Jenae 
et Francof. 1772, 4. 0. fig. (recus. in ej. oper. anat. posth.) 

J. Bernh, Jac. Behrends diss. ‚qua demonstratur cor nervis carere, 
Mogunt, 1792, 4. c. fig. (recus, in Ludwig. soript. nevrol. min, T. III) 
‚ Adam Theop. Nic. Zerener an cor norvis careat et iis carere possit, 
Erford. 1794, (recus. in Ludwig. script, nevrol. min, T. IV.) 

Ant. Scarpa tabulae nevrologicae ad illustrandam historiam anatomicam 
neryorum cardiacorum etc., Ticin, 1794 , fol. c. fig. ’ 


Jul, Jasolini de aqua pericardii et cordis pinguedine quaestiones ana- 
tomicae, Neapol. 1575, 8. (Hanan 1654. Fraucof. 1668, 4.) 

Marc. Aurel. Sevcrinus de aqua pericardii, cordis adipe, poris cho- 
lidochis, Hanau 1654, 4- 

J. Maurit. Hofmann (resp. G. F. Frank de Frankenau) diss, de 


pericardio, Altorf. 1690, 4. 
Guinth. Chrph, Schelhammer Prog. de aqud pericardii, Jenae 


1694» 4 . 


Andr. Bernh. Heimann de pericardio sane et morboso, Lugd, B. 1729, 9. 


ib. 17555 4 
Jos. Lanzoni de pericardio, Ferrariae —? (recus, in Bibl, Mangeti 


et in oper. omn. Lausanne 1738, 4. Vol. I — III.) 
Gottwald Schuster de pericardii liquore, Chemniz. 1740, 4. 
ı Chr. Gottl. Ludwig (resp. J. G. Friderici) an liquor pericardii per 
ausiculas cordis transsudet? Lips. 1740, 4- 
G. Eisenmann (resp. J. J. Roth) de liquore pericardii, Argentor. 1748. 
©. de Jonge de pericardio cr liquore in eo contento, Traj. ad Rh. 


1754» 4: 
J. Klefeker ditp. de halitu pericardii, Lugd. B. ı7 


Herz des rotben und des fihwarzen ‚Blutes, ſ. Körpers 
herz und Lungenherz. — dern, ſ. Herzgefaͤße. 

Herzerterien, (Arteriae cardiacae,) diejenigen Arterien, welche 
das Her felbft mit Blut verforgen, und weldhe man, weil fie dafs 
felbe, im der Gegend zwiſchen den Herzventrifeln und Herzatrien, 
wie ein Kranz umgeben, Kranzarterien des Herzens, (Arte- 
riae coronariae cordis ’,) nennt, Sie find bie erften Aefte der Aorta. 

Die Anzahl der Kranzarterien ift gewöhnlich zwei; bisweilen fin. 
den fich jedoch drei; feltener find die Fälle von vier * und am feltens 

3) Val. den Artikel Coronariſche Derzorrerien, a) Medel fob einen 

foihen Balz; doch waren die beiden überzäpligen: Kranzarterien Bein und gleiche 
ſem e. * abgehende Aeſte der groͤßern. S. deſſen Handb. d. menſchl. Anat. 
2. [3 43 [2 
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fien die von einer einzigen Kranzarterie ?. Der Urfprung beider Kranz: 
arterien finder fib am Anfange der auffteigenden Aorta, gerade über 
den halbmondförmigen Klappen derfelben fo gelagert, daß ihre Müns 
bung, wenn fich die Klappen beim Ausftrömen der Blutwelle aus dem 
Herzen in die Aorta Öffnen und am die Seitenwände derſelben fegen, 
niht von denfelben bebedt werden kann. Eigne Klappen haben fie 
nicht. Die Vertheilung der Kranzarterien ift im allgemeinen die, 
das fie fih um die Bafıs des Herzens berumfchlagen, und von da 
nad der Spige beffelben hinlaufen, und feitwärts, unter faft rechten 
Winkeln, größere Zweige für die Ventrikeln, Bleinere für die Atrien 
abgeben. Alte größere Stämme der Kranzarterien liegen und vers 
zweigen fich auf ber aͤußern Oberfläche des Herzens, und ſchicken 
Zweige zur Ernährung der Herzfubftanz nach innen; auch analtomos 
firen die Kranzarterien in ihren kleinſten Berzweigungen auf der Au: 
fern Oberfläche des Herzens vielfach mit einander, 

Man unterfcheidet zwei Kranzarterien: 

1) Die rechte, vordere, ober untere, (Arteria coronaria 
dextra, s. anterior, s. inferior,) ift gewöhnlich die größere, ent: 
fpringt aus der vordern Wand der Aorta, zwiſchen dem Anfange der 
Lungenarterie und der vorderen Aurikel, läuft gefchlängelt zwifchen dem 
vordern Ventrikel und Atrium bin, und geht endlicdy längs der mitts 
lern Herzvene anf der platten Seite des Herzens zur Herzſpitze bin, 
auf weihem Wege fie verfchledene Zweige an den rechten Ventrikel 
und das rechte Atrium abgibt. Ihre ſaͤmmilichen Zweige find für 
das rechte Herz beilimmt, ’ 

2) Die line, hintere oder obere, (Arteria coronaria si- 
nietra, 8. posterior, s. superior,) ift gewöhnlich die Eleinere, 
entipringt aus der hintern Wand der Aorta, zwifhen dem Anfange 
der Rungenarterie und der hintern Aurifel, und fpaltet. ſich fodann 
in der Furche an der Baſis des Herzens in zwei, oft auch in brei 
größere Aeſte. Der vordere Aft, Ramus longiındinalis,) laͤuft 
auf der obern Furche der Herzfcheidewand bis zur Spige des Herzens 
bin, und gibt @mwohl an den Anfany der Yorta und Lungenarterie, 
als an den linken Ventrikel Aeſte ab, flebt auch auf der obern Fläche 
des rechten Ventrikels durch analtomofirende Zweige in vielfacher 
Verbindung mit der linfen Kranzarterie. Der hintere, quere oder 
zurückgeſchlagene Alt, (Ramus circumflexus,) geht unter dem 
linken Atrium bin nah hinten, und gibt Aeſte zum hintern Atrium 
und Ventrikel auf beiden Seiten des Herzens. Die untern Aefte der 
linden Kranzarterie verzweigen fih an dem unten Theile des linken 
Bentritels, fo daß alſo die linke Kranzarterie ganz für das linke 
Heiz beftimmt ift. 

Beide Kranzarterien verzieigen ſich vielfah in der Subſtanz des 
Herzens und anaflomojiren unter einander; auch erhalten die Ans 
fünge ber großen Gefäße Zweige won ihnen. Vgl. Derz, aud 
Aorta. 

5 Barclay ſah einen Fol der Mer; ſ. deſſen description of ıhe atterier of 

the human body, Edinb. 1812, 8. p. 6. c9.*) 

SHerzetrien, f. Atrien des Herzens. — aurikeln, f. Aurikeln 
des Hetzens. — bein, f. Stemum; 
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50 ‚ Herzbeutel 


Herzbeutel*, Herzhaͤußlein“, Herzgtämmerlein?, Herz» 
fäftlein*, Herzhäutlein?, Hergfell®, Neg ums Berg”, 
(Pericardion ®, Pericardium ?, Membrana cor circumplexa ’°, 
Involucrum ", 8. Arcula '?, s. Casula , 8. Capsa '*, s. Cap- 
sula 7, 8, Camera '*,. s. Indumentum "", s. Pannieulus ', 
s. Membrana '®, s. Culeus ®°, s. Vhgina *, 8. Saccus *, =. 
Theca ®, s. Domus 2*, s. Arca *, s. Domicilium, s. Vesica, 
e. Bursa 2°, 8. Scrotum ?7, se. Sacculus membranaceus ?® cor- 
dis, Tbalamus regalis, Aula visceris regentis 29 ,) ift ein haͤu⸗ 
„figer Sad, welcher das. Herz umgibt, und theild zu dem großen Ges 
“ fäsftämmen, theild zu dem Herzen ſich fortfegt, um die äußere Dede 
deffelben zu bilden, Er liegt in dem dreiedigen Zwiſchenraume ber 
Bruſthoͤhle, welchen vorn die hintere Fläche des Bruſtknochens von 
dem untern Rande des Handgriffes an bis gegen den fchwertförmigen 
Knorpel, nebſt den daran befindlichen Knorpeln der dritten bis 
fehöten Rippe, hinten die vordere Flaͤche der Bruſtwirbel vom vier« 
ten bis zum fiebenten, mit den vor ihnen liegenden Theilen, zu bei—⸗ 
den Seiten die Säde der Brufthaut, und unten das Zwerchfell bils 
den. — Seine vordere Flaͤche liegt daher an der hintern Fläche des 
Bruftinochens und einem Theile der Rippenknorpel; oben liegt vor 
bemfelben ein Bleiner Theil ber Thymusdruͤſe, oder der fertigen Maffe, 
in welche biefelbe bei dem Erwachſenen verwandelt wird; die ganze 
Flaͤche ift mit Zellſtoff bedeckt, der gewöhnlich Fett enthält; die beis 
den Seitenflähen bededen die Sade der Bruſthaut mit den Lungen; 
die beiden Platten jener Säde bilden binter dem Handgriffe des Brufts 
knochens die vordere Höhle des Mittelfells, und vereinigen ſich 
dann Über dem Herzbeutel zu dem Mittelfele. Hinter dem Herzbeu: 
tel liegt die Aorta, die Speiferöhre, der Milchbruſtgang, nebft den 
Gefäßen und Nerven, welche die hintere Höhle des Mittelfelles ents 
halt. Diefe vier Flächen find an die benahbatten Theile duch Zell⸗ 
ftoff nur. loder befeftigt; die untere Fläche hängt aber bei dem Er— 
wachſenen mit dem ſehnichten Theile des werd fellee fehr dicht zus 
fammen. 

Betrachtet man den Herzbeutet in feiner Rage, mweber von dem fette, 
noh von den Brufihautfäden befreit; fo erfcheint er conifh, und 
man hat daher an demfelben eine Grundflaͤche, (Basis,) zu bes 
merfen, den Theil, welcher auf dem Zwerchfelle befeftigt tft, und 
eine Spitze, (Apex,) die Gegend, wo er die großen Gefäßftämme 
hinter dem obern Theile des Körpers des Bruſtknochens umgibt. 

1) Kulmmd anat. Toben. Tab. 15: 2) — 4) Th. Bartholiui Zerleg. 
d. menſchl. Reibes, überf. v. Wallner, Nürnb. 1677, ©. 375, alle drei 
Denennungen find jegt völlg veraltet 5) — 7) Bedler’s Unlverſallericon, 
19. B. ©. 1826, . ebenfols veraltete Benennungen. 8) Mol. dieß Mort. 
9) Riolaui authropogr. 1. 3. ec. 7. 20) Ueberfegung des Grlechlſchen 
Wortes wipınapduos vuny, (Polluo. onomast.,) f. Stephani diction. 
medie. 1564, P. 541, 606. zı) Vesali de c. h. fabr. 1. 6. c. 8 
4 2 Vidii anat. 1.6. c. 5. 13) 34) Laurentii hist. anat. 
l. 35) — 19) ©. Bauhini theatr. anat. l. 2. c. 16. 20) 
PR ak des Griehifhen Wortes xouAsıs, (Hipp. de corde 1) f. 
C,Bauhini th.an. l. c. et Laurentii hist, an. l. co, 22) — 25) 
6. Blasii commentar. in Veslingii syutagm. anat. c, 10. 26) — 


98) Zedler’s Untverfoleekon a. a. D. eg) Hebenswreitii de ho- 
mine sano et aegroto carmen, P, I. o. 6. $. 4. 


Hergbeutel 51 

Eine fibroͤs⸗ ſeroͤſe Haut bildet den Herzbeutel; die beiden Haut⸗ 
ſchichten ſind aber faſt durchaus fo genau mit einander verbunden, 
daß man nur eine äufere fibröfe und eine innere feröfe Fläche unter: 
fheiden kann. Nur an einer Stelle trennen fi die beiden Haut 
ſchichten deutlich von einander, nämlich da, wo ber Herzbeutel die 
großen Gefäße umgibt. Dier ſchlaͤgt fih die ferdfe Hautpfatte aß» 
waͤtts zu berum, Überzieht den Theil der großen Gefäße, mwelher in 

dem Herzen liegt, und dann das Herz felbft. Die fibröfe Hautpfatte 

eht aber an den Gefäßen weiter in die Höhe, und bilder um den 
heil der Gefäßftämme, welcher aus dem Herzbeutel tritt, dünne 
Sceiden, die man aber bei ihrem Urfprunge doch Leicht abtrennen 
tann, und vermwebe ſich endlich in die dußere Haut derfelben fo, daß 
fie ſich unmerklich verliert. Da, wo ſich beide Platten an der anges 
gebenen Stelle trennen, fieht man einen engen dreiedigen Zwiſchen⸗ 
raum, der meiſtens mit etwas Fett ausgefuͤllt iſt. 

Auf der aͤußern, ſibroͤſen Flaͤche ſieht man weiße, dichte Faſern in 
verſchiedenen Richtungen ſich ausbteiten, einige ſenkrecht mit einander 
gleihlaufend, andere mit biefen ſich freuzend, bis auf die oben ans 
gegebene Stelle genau mit der Platte vereinigt, melde einiwärts 
mit einer feröfen Fläche ſich zeigt. Mit der fehnichten Ausbreitung 
des Zwerchfelles ift die Grundfläche des Herzbeutels dur diefe Fas 
ferlage fo genau verbunden, daß einzelne Fafern von jenen unmittel 
bar in Diefe übergehen. Der übrige Theil der dußern Flaͤche iſt mit 
loderem Zellſtoffe bedeckt, in weldem ſich befonders da, wo die Bruft: 
bautfäde auf dem Herzen liegen, gemeinigtich vier Bett finder, 

Wo ſich die feröfe Platte an den großen Gefäßen umfhlägt, um 
diefe und dann das Herz zu überziehen, findet man einen Eleinen 
rulftigen Ring, und man fann fie von der dußern Haut der Gefaͤße 
leicht lostrennen; mit dem Herzen iſt ſie aber ſehr genau vereinigt, 
und wird ſo duͤnn, daß es nicht moͤglich iſt, ſie abzuſondern. Ihre 
Oberflaͤche iſt weißlich, glätt, feucht, wie wir dieſes bei allen ferds 
fen Häuten fehen. Diefe ferdft Hautflähe fondert fortwährend eine 
Feuchtigkeit ab, das Derzbeutelwaffer, (Aqua, 8. Liquor 
pericardii,) die aber im eben und gefunden Zuftande in fo gerins 
ger Menge vorhanden ift, dag fie die Oberflähe nur feucht erhaͤlt, 
und in Dunftform das Herz umgibt. In Leihen findet man in dem 
Herzbeutel eine eine Quantität einer roͤthlichen Fläffigkeit, die ſich 
aber erſt nach dem Tode anfammelt. Durch die Glaͤtte und Feuch 
tigkeit der ſich beruͤhrenden Flaͤchen wird die Bewegung des Herzens 
erleichtert und das Verwachſen des Herzens mit dem Derzbeutel ver 

ütet. 
: Die Äußere Lage von feften fehnenartigen Faſern dient dem Her: - 
zen zur dichtern Dede. Der ganze Derzbeutel fondert das Herz von 
den benachbarten Theilen ab, und bilder eine beträchtlich größere 
Höhle, als durdy dag Herz ausgefüllt werden fann, damit ſich dafs 
felbe frei bewegen koͤnne; auch befeftige er das Herz an die benach⸗ 
barten Theile, ohne die freie Bewegung zu beſchraͤnken. 

Die Arterien des Herzbeutels kommen theils aus det Aorta ferbft, 
theil® aus. der innern Mammaria, der phrenifcyen und pericardraco 
Phrenifhen Arterie, den Arterien des Mittelfeles und der Thymus⸗ 

4* 
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druͤſe, den Bronchialarterien und denen des Defophagus. Die Ve: 
nen gehen zu den gleichnamigen Aefien. Die Saugabdern gehen 
theils zu den Drüfen des Mittelfeles, theils zu denen, die in dem 
obern Theile der Bzuft liegen. er 

Nah Walter's Unterfuhungen erhält der Herzbeutel keine Ner⸗ 
ven; weitere Forſchungen müffen entfdjeiden. 

Sm Fotus und auch noch im neugebornen Kinde ift der Herz- 
beutel noch fehr dünn; man bemerkt feine fibröfe Faſerlagen; er hängt 
nur loſe mit dem Iwerchfelle zufammen. 

Den Derzbeutel findet man fhon, doch noch fehr dünn, ‚bei meh 
tern Weichthieren ?°. Sein Bau unterfcheidet, fi. bei ‚den vers 
fiedenen Thieren nur durch die Korm und den Grad der Dicht: 
heit der Häute. Bei den meiften Säugthieren wird der Herzbeutel 
durch fehnenfeferige Streifen an bie innere Fläche des Bruſtknochens 
‚befeftigt, Bei mehrern Amphibien und Fiſchen findet man fefte 
Faden, melde das Herz mit dem Herzbeutel an verfchievenen Stellen 
genau vereinigen. 

N 50) Bet den niedrigern Thieren Liege das Merz frei zwiſchen den benachbarten Ges 
bilden. n . eiler.) 

Herzbeutelerterien und venen, f. Pericardifhe Arterien unb 
Denen. — — waſſer, f. Pericardiſche Feuchtigkeit. 

Serzblatt, veraltete Bezeihnung * des Diaphragma’s. 

u brof. Pardt Wundarnen, überf. v. Uffenbach, Franff. au M. 1601, 

. 158. 

Herzchen, (Corculum ", Corcillum *, Coricillam ?,) Dimi- 
nutiv von Herz. 

2) Plauti Most act. 4, sc. a. v.70. 9) Petronii satyr. 75, ed. Aut. 

$. ibid. ed. Burm. . 

Gerzeleid, Herzleid, (Cordolium ',) ift Gram, in dem das 
Gefuͤhl eines Vertuftes, oder der Entbehrung eines Gutes vorwaltend 
iſt, auf deffen Befig mir entweder ein gegruͤndetes Necht zu haben 
glauben, oder das uns vor allem lieb umd theuer’ift, ein Seelen 
chmerz, bei dem das beflemmende Gefühl’ der Bruft in ber gemeinen 

orftellung auf das Herz bezogen wird. Die Abbildung der Mater 
dolorosa unter dem Kreuze des Erloͤſers mit einem in das Herz- eine 
dringenden Dolce ift das. ausdrudsvoufte Emblem des Herzeleides. 
Bal. Sram. (9.) 

s) Plauti Poen. act. 1. sc. 8. v. 86. : 2 

SHerzenebildung, f. Moratifche Eultur. — linie, f. Lebens: 
linie. — fede, f. Atrien des Herzens. . 

E Herzerweiterung, f. Diaftole des Herzens. — fell, f. Herz: 
eutel. 

Zerzflaͤchen: a) eine obere! gemwölbte*, größere? vor— 
dere *, (Facies superior *, convexa °, major, anterjor,) und 
b) eine untere ” platte®, Eleinere? hintere’, (VWacies 
inferior ", complanata ꝰ, s. plana "’, minor, posterior,) ges 
trennt duch: «) einen hintern ”* größern ”, didern '°, 

3) — 4) Medel's Handd. d menfhl Anat. 3. B. ©. 4. 5) 6) Leberi 

praelect. an, ed, nova, Vind. 1778, p. 865. 7) — 10) Medel’s Hands, 
u. ſ. m. a. 0.0. 11) 10) Leberi prael. eto, 1. c, 23) Ailde» 
drande”s Lehrb. d. Anat. d, WM. 3. B. 5. ıgar. - 24) — 16) Medel’s 
Handb. ao. .w. a. a. O. 


i 
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fumpfen '” Rand, (Märgo posterior'®, major, crassior, 
obtusus, s- rötundus '9,) und ß) einen vordern?? Eleinern %, 
fharfen * dünnern ®, fürgern’* Rand, (Marzo ante» 
rior 5, minor, acutus 26 tenuior, brevior.) S. Herz. 


27) ©. Note 14. 18) 39) Leberi prael. ete. L. c. 20) — 24) Mes 
del’s Dundb. u. ſ. w. a... D. 95) 06) Leberi prael. eto. L. c. 


Serzflamme, Lebensflamme, (Flammula cordis, e, vita- 
lis,) bildliche Ausdruͤcke zu Bezeichnung des vom Herzen ausgehenr 
ben Lebensprincipe Vgl. Feben. ; ji 

Herzflechte, f. Herznervenpierus, 
—— Znorpel' des Manubriums des Sters 
nums, (Cartilago cordiformis manubrii sterni %,) ber cinigerj 
Achntichkeit der Form wegen fo benamte Knorpel im kindlichen Kir 
per, aus welhem das Manubrium gebildet wird. S. Sternum. 

„.) 2) Bildebrande?g Lehrb. d. Anat. d. M. 1.8. $. 538, 

Herzfurchen auf der Oberflaͤche des Herzens a) eine Kreis— 
furde) „Furche der Grundflädhe*, Vorhof⸗Kammer— 
furde?, (Sulcus baseos * cordis, s. atrio - ventricularis *, © 
circnlaris © ,) wodurch ſich die Abſcheidung der Vorkammern von ben 
Herzfammern im Innern bed Herzens andeutet, und b) eine obere 
und untere Längenfurhe”, (Sulcus cordis longitudinalis ® 
euperior et inferior,) denen entfprehenh die Scheidewand des Her: 
zens verläuft, ©. Herz. 

») — 8) Medel’s Manzb. d. menfhl. Unat. 3. B. ©. 1294. 

Serzgefüße*, Herzadern, (Vasa cordis?.) Als folhe mwers 
ben unterfhieden: a) gemeinfhaftlidhe?, (communia *,) bie 
großen arteriöfen und venöfen Stämme, die das Blut aus dem Her: 
zen dem Übrigen Körper zuführen und es von biefem in das Herz 
leiten, und b) eigne’, (propria®,) die bloß die Herzſubſtanz mit 
Blut verforgen, und von folder Blut zu der übrigen Blutmaffe in 
den Herzhöhtungen gelangen laffen, oder die coronarifhen Herz⸗ 
gefaͤße. &. Herz. 

») neun Phyſtol. 2. B. $. 179. 2 Heisteri comp, an. ed, 

« P- 208. 5) — 65) ebentaf. (2. 2.) 0. a. 

Serageflecht, ſ. Dergnervenpleruß. — "gege end, ſe. Präcorbien. 
— gewebe, 1 Textur des Herzens, — grü a, Herzgrube, 

Serzgrube', Herzgrüblein?, Magengeube?, (Scrobicu- 
lus +, s. — — s. Fovea eordis, Cor °, Cardia?, 
Anticordiom e, Praecordium ®, Anticardium '°, Regio car- 
diaca ”, Procardium, Os ventriculi '?,) die im dem mittlern 
Theile der epigaftifchen Gegend, an dem riphoideifhen Knorpel, aͤußer⸗ 
lich fi bildende flache Vertiefung, hinter welcher die Alten, durch 
Zhierzerglieberungen verleitet, die Spike bes asia ſuchten. ©. 
Abdbominalregionen. 

3) Winttom's anat. Abh. Ueberſ. Berk, 1733 , 2. 35, S. 199. 9) Kulmns 

anas. Tabell Tab. =. 3) Medel’s Handb. d, menſchl. Anat. ©, DB. $. 465-° 
4) Th. Bartholini anar. I. x. tab. 1. H. 5) ©. Baubini theatr, 
anar. 1. 1.c.ı, 6) Spigelii de h. ec. fabr. L 1. 0. 3. 7) nach 
dem Griechlſchen napdıe (Runfi de app. part. c. h) 2 9) Spigelii 
deh.c.f.i.c. 10) 24) Mener'a Verhr. d. menſchl. 8. 1. B. @. 141. 

22) Spigelii de h. o. fabr. L. co, 


Serzgrund, ſ. Baſis des Herzens. — haͤlften, ſ. Körper 
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herz und Lungenherz. — bäuslein, ſ. Herzbeutel. — haͤutlein, 
ſ. ebendaſ. — haäftigkeit, ſ. Muth. — hoͤhlen, f. Ventrikel 
des Herzens. — kammerlein oder kaͤſtlein, ſ. Herzbeutel. — 
kammern, ſ. Ventrikel des Herzens. — klappen, f. Valveln 
des Herzens. — knochen, f. Sternum. — knoötchen, f. Sub» 
claviſches Ganglion. — knorpel, f. Riphoideiſcher Proceß. — kno⸗ 
ten, ſ. unter Gervicalganglien, unteres Ganglion. 

SHerzfopf, (Caput cordis,) . unangemeffene Bezeihnung des 
obern erhäbenen XTheiles des Herzens. S. Bafis des Hers 
zens. 

Herzkranzadern, f. Coronariſche Herzarterien und Venen. — 
leid, ſ. Herzeleid. 

Zerzlichkeit iſt eine Eigenſchaft der Geſinnung und bes Betras 
gens, und bezeichnet im allgemeinen einen hoͤhern Grad der Staͤrke 
der Gefühle, ſowohl der angenehmen als unangenehmen, der wohls 
wollenden fowohl, als der feindfeligen. Wir freuen ‚und betrüben 
uns herzlih, wir lieben und haffen herzlih, wenn wir mit einem 
höhern Grade von Theilnahme des gefammten Gemüthes uns einem 
biefer Gefühle bingeben. Im engern Sinne aber wird es von dem 
Ausdrude eines höhern Grades wohlwollender Gefinnungen gegen ans 
dere gebtaucht, welche fi durch Mienen, Worte, und infonderheit 
durh den Ton der Stimme ausfpriht; mehr alfo durch die Art 
und Weife, durch das Formele, als durch den Inhalt das Mates 
rielle der Handlungen. Herzlichkeit kann daher auch bloß fcheinbar 
und eine Maske fepn. Doch gehort ein hoher Grad von Verſtellungs— 
kunſt dazu, fie fo genau nachzuahmen, dag der Scharffihtige und 
Unbefangene getgufht werden follte. . Befonders ift das Eigenthuͤm— 
liche des Zones der Stimme ſchwer nachzuahmen. Herzlichkeit zeigt 
von Gefühl, und findet nicht bei falten, phlegmatifhen Menſchen 
Statt. Sie ift ein niederer Grad der Innigkeit. (Dzondi.) 

Zerznebenkammern, ſ. Atrien des Herzens. 

Herznerven ', (Nervi cordis *, s. cardiaci ?,) ſind ſehr zarte, 
an Zahl unbeftändige Fäden, weiche zunächft aus dem Herzgeflechte, 
(Plexus cärdiacns,) das aus dem Zufammenfluffe der beiden Aor⸗ 
tengefledhte und unbeftändigen Fäden des erften Bruftganglion gebils 
det wird, (f. Sntercoftainerv,) hervorgehen, indem theild Faͤ⸗ 
den die rechte Goronararterie des Herzens als rehtes Coronar— 
geflecht, theild die linke Kranzarterie ald linkes Coronarges 
flecht umftriden, theils unmittelbar aus dem Herzgeflechte an die 
hintere Fläche des: Herzens treten; fie umgeben die Arterien nur 
loder und bringen, über und hinter denfelben binfaufend, ſich mit 
den Zweigen der Arterien durchkreuzend, früher ober fpäter vor dem 
Auge verfhmwindend, indie Subftang des Herzens ein. — Galen 
glaubte, daß die aus dem Herzgeflechte entftehenden Fäden ſich in 
den Herzbeutel verlören, und bis zu Veſal's Zeiten wurde nur 
ein Eleiner Nerv im Herzen, (Nervulus cordis,) angenommen, 


3) Sömmerring's Gefägl. $. 39. 2) &. Andersch tabula nervorum 
eordi« ce. divinatione Halleri in Nov. comment. Goetting. 1]. recus. in 
Hausii nervyor. anat. 8) J. E. Neubauer desr, ncrvor. 0ar- 
diacoyum », ı. in oper. pı 57. 
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worauf Faloppia und Vidus Vid ius eine große Menge Nerven 
fanden, dagegen Riolan wieder die Merven des Herzens läugnete, 
bis VBieuffens mit Gemwißheit und ziemlicher Genauigkeit die Be: 
fhreibung derfelben lieferte *, Auf diefe Weife war von jeher die 
Unterfuhung der Herznerven ein Gegenftand der berühmteften Anas 
tomen Sie find mehrern Abweichungen, in Hinfiht der Anzahl, 
Größe und Richtung, als die Blutgefäße diefe® Organe, unterwor- 
fen. Man nahm aud zwei Herzgeflechte, das obere, (Plexus 
cardiacus superior, s. superficialis,) und das untere oder tiefe 
Herzgefledht, (Plexus cardiacus profundus, 8. inferior,) an. 
Das erftere ift beträdytlicher, und. das eigentliche Derzgeflecht, welches 
jwifchen und auf den beiden Brondien und Pulmonalarterie, das untere 
aber zum. Theil auf der Bafis des Herzens und neben dem Urfptunge 


der Aorta und Pulmonalarterie liegt. Vgl. Herz. (B od.) 
4) Bol. über das Geſchichtliche der Herzneiven in früherer Zeit Halleri elem. 
physiol. T. 1, 1.4. », 3. 5. 25 — 29. 


SHerznervenplerus, (Plexus cardiacus ',) Herzgefleht?, 
Herzflecht ?, derjenige zum Intercoftainerven gehörige Nerven: 
plerus, im welchem fich die Deranerven mit einander verflechten, und 
welcher von verfihiedenen Anatomen in „mehrere Theile zerfällt wor⸗ 
den if. So gibt Vieuffens * einen Plexus cardiacus superior 
und inferior, Mayer” ein oberflählihes und ein tiefes 
Herzgefleht, (Plexus cardiacus superficialis und Plex. card. pro- 
tundus, s. inferior,) Medel° ein vorberes und hinteres 
Kranzgefteht, (Plexus coronarii.) an. Die an dem Bogen 
der Aorta liegende Verbindung der Stämme der Herznerven beider 
Seiten wird unter dem Nahmen Haller’6 großes Herzner— 
vengefledht”, (Plexus cardiacas magnus Halleri ®,) unter: 
fhieden. ©. Herznerven. \ 

3) Winslom’d anas. Abh. U⸗berſ. Berl. 1733, 3:.Th. ©. 333. ° a) Mes 
@el’a Handb. d. menfhl. Anat 3. B. $. 1891. 5) Binslom’s anat, 
bh. u. f.m.0.0. DO. 4) Neurographia univers, 1.3.0.5. , 5) Befar. d. 
menihl. 8.8. B. S. 145 und 164. 6) a. a. O. 7) 8) Loder'sanat. 
Taf. und Sat. Test Taf. 167. Nr. 2102. 


Serzöhrlein'‘, Serzobren, Serzobrlappen, f. Aurikeln des 
erzend, . 
Sen Henermannes Phnfiol, 1. B ©. 945. , . 

Serzfäde, f. Atrien des Herzens. — fcheidewand, f. Scheis 
demand des Herzens. — blog, f. Puls. — fpige, f. Spige 
de8 Herzens. — valveln, f. Valveln des Herzens. 

Serzvenen, (Venae cardiacae,) diejenigen Venen, welde 
das von der Ernährung des Herzens felbft übrig bleibende Blut in 
das rechte Atrium jurüdführen, von denen die beiden größern auch 
Kranzvenen des Herzens, (Venae coronariae cordis,) yer 
nannt werden. Sie befigen feine Klappen, aufer an ihren Ein: 
mündungsftellen in das Herz, und ihr Verlauf ijt, wie ihre Verbreis 
tung, dem der Kranzarterien Ähnlich. j 

Man unterfeidet folgende Kranzvenen des Herzens: 

1) Die große, (Vena coronaria magna.) Sie fommt größ: 
tentheils von dem linken VBentrifel und dem linken Atrium, indem 

1) S. den Urtikel Eoronarifhe Herzvenen. 
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fie von biefen Theilen mit fünf anfehnlihen Wurzeln, unter benen 
fih wieder drei vorzuͤglich durch ihre Große auszeichnen, entfpringt, 
von der Spike ded Herzens gegen die Baſis auffeigt, fi in dem 
untern hintern Theile des vechten Atriums einmündet, und bafelbft 
eine Klappe, (Valvula Thebesii,) beiigt. In feltenen Fällen 
öffnet fie fih in die rechte Subelavia ?. 

2) Die Eleine oder mittlere, (Vena.coronaria minor, & 
media.) Sie kommt größtentbeild vom rechten Atrium, verläuft 
in der platten Fläche des Herzens im der untern Längenfurche oder 
auch laͤngs des hintern untern Randes des rechten Atriums, und ers 
gießt fi) in die große Kranzvene, kurz vor ber Einmündung derfels 
ben in das Herz. 

3) Kleine vordere Herzvenen, (Venae carliacae parvae 
anteriores,) entfpringen vom Umfange des. Atriums und Ventrikels 
des rechten Herzens und. von der Aorta und Lungenarterie, und ergies 
fen fi in den vordern Umfang des rechten Atriums. 

4) Kleine hintere Herzvenen, (Venae cardiacae parvae 
. posteriores,) entfpringen vom Atrium und Ventrikel des linken 

Herzens, und ergießen fi) ebenfalls in das rechte Atrium. 


5) Außer diefen werben von Medel* noch Eleinfte Herzve— 
nen, (Venae minimae cordis,) angenommen, welche fih durch 
offne Mündungen, (FF oramina Thebesii,) IN: jedoch nicht 
ausfchließlih, in das rechte Atrium ergießen. Bol. Herz. 


e) noch Pe Eat in den mdmoir. de l’aead. des scienc. 738. “ 3) Handb, 
d menſchl. Wact. 3. 2. $. 1537. J (H. 


KHerzvorfammern, r: Arien des Herzens. — waſſer, f. Pe» 


ricardiſche Feuchtigket. — zuſammenziehung, ſ. Soſtole des 
Herzens: 


Hestia, sin Uebertragung des gleichautenden Griechiſchen Wor⸗ 
te’, i. q. Focus. 


a) farıw. Fora rije Quotus, focus naturae, i. e. cor. C. Hofmanni 
comm. iĩu Galeni de usu part. L. m, 179, 511. 


Hesychia,. deßgl. ', f. Ruhe 
8) NavKız „ quie, 


Heterogen ', (Heterogeneus”, a, um,) von verſchiede⸗ 
‚nem Geſchiechte oder von verfhiedener Art in Bezug auf etwas an- 
deres, womit Vergleihung angeftellt wird. Sein Gegenfag ift Dos 
mogen. S. auch Diffimulädre Theile, - 


3) entfprecherd dem Griehtihen Worte örspoyen.. 9) van Helmont tr, 
schol. humorist, pass. dec, ©. i, n. 25. 


Heteroseii', Alterumbres, eine alte geographifhe Benennung 
der Erdbewohner der gemäßigten Zonen, weil biefe zu allen Zeiten 
des Jahres ihren Schatten in der Mittagszeit nad einer und derfels 
ben Richtung, d. i. in der nöcblihen Hemifphäre nördlich, in ber 
ſuͤdlichen füdlih werfen, daher aud die Deutfhe Benennung Eins 
ſchattige. ©. Erdbewohner. 


3) Ärspoozım, 5cotei curs. maihem,. p, 395. 


Aeuchelei, (Heucheln, Seuchelfchein,) Gleißnerei, (Gleis 
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fen,) Berftelfung, (Simulatio ® et Dissimulantio ?, s. Dissi- 
milatio, 8. Dissimulantia ?,) ift eine fehlerhafte Eigenſchaft des 
Charafterd und des Betragend, in wie fern es fich auf die Meinung 
anderer von ung bezieht. Deuchelei im allgemeinen ift vorfägliche, 
Unwahrheit im Bettagen, um .andere zu hintergehen, und ihnen. eine 
befiere Meinung von fih beizubringen. Durch dieſen Zweck unters 
ſcheidet fie ſich hauptfählih von dem Verftellen und der Verſtel⸗ 
(ung, meldje bloß im allgemeinen ihre Gefinnungen "Sußerlih nicht 
erkennen läßt, ohne gerade die Abiiht zu haben, zu hintergehen oder 
befjer zu ſcheinenz «denn fie kann jich felbft bisweilen fchlimmer ftels 
ken ats fie ift, 3. 8. erzürnt, feindfelig ıw. f mw. und. die beiten Abs» 
fibten haben. Heuchelei im Gegentheil firebt das ungünftigere, feh⸗ 
lerhafte,. oder feindfelige Innere dur das entgegengefehte Aeußere 
zu bedecken; fie nimmt immer die entgegengefepte Maske vor, hat 
immez die Abficht zu bintergehen, und zwar gewiffe Perſonen durch 
den Schein gewiffer guten Eigenfhaften zu taufhen; daher verbindet 
man mit dem Worte heucheln gewöhnlich die Eigenfhaft, welche .jes 
mand zur Schau trägt, und fagt 5. B. er heumelt Freundſchaft, 
Großmuth, Demuth, Neue, Freundlichkeit u. ſ. w. Hierdurch bes 
fonders unterſcheidet ſich Heuchelei von Gleifinerei, welche das 
Beſtreben iſt, im allgemeinen beſſer, vollkommner und tugendhafter 
zu ſcheinen, als man iſt, ohne gerade, eine beſondete Tugend zur 
Schau zu tragen, ober die Abficht zu haben, eine gewiſſe Perfon- 
zu täufben, fondern bloß, im allgemeinen, hauptfählih durch allge: 
mein tugendhafte Gefinnungen zu glänzen, (von gleifen — glänzen.) ! 

Durch frühered Angemöhnen und fortgefegte Uebung kann die Deus 
helsi zur andern Matur werben, und ohne deutlihes Bewußtſeyn 
Statt finden. Golden Menfchen ift die DVeritelung dergeitalt- zur 
Gewohnheit geworden, daß fie fig ſelbſt taͤuſchen und fuͤr beſſer hal⸗ 
ten, als fie find, infonderheit in religiöfer Hinficht, wo fie oft Re: 
ligionsübungen für Retigiofität halten. Reinhard nennt dieſe die 
betrogene Heucelei, zum Unterfchiede von der betruͤgeriſchen, 
welche wiſſentlich ſich verſtellt. 

Heuchelei und Gleißnerei ſind die unguͤnſtigſten moraliſchen Zuſtaͤnde 
des Menſchen, da fie nicht allein der Hauptbedingung aller Recht⸗ 
lichkeit und Tugend, der Wahrheit, entgegengefegt find, und in einem 
fortwährenden Betruge anderer beſtehen, ſondern auch durch die uns 
aus geſetzte Gewoͤhnung an Falſchheit und Trug den Charakter auf das 

tiefſte verderben, und jedem Mittel ‚ur Befferung den Zugang verr 
— 

Heuchelei und Gleißnerel dußern fih in Mienen und Geberden, 
Worten und Handlungen. Ihre Quellen find theils in einem natürs 
lihen Hange, beffer zu erfcheinen, als man ift, theild im fehlerhafter 
Erziehung , ſclaviſcher Abhängigkeit, willkuͤrlicher und despotifcher Bes 
fhränkung, und ſchlechten Beifpielen. (Darondi.) 

2) 9) erſterch Schein, old ob man etwas fei, wasg man nicht iſt, letzteret Werbehr 

fung von etwas, wos man iſt. „Simüulatio er Dissimulatio dolus 
Mmalus est.” Ciceron, de ofüc, 1. 8, c. 1% 8) Ciceron, orat. 1.9. 


c. 67- 
Heulen, f. Geheul. 4 
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KHere*, Unholdin, Trude?, (Saga’, Maga *, Mallefica‘, 

ı Venefica ., Lamia 7, Stryx ®, Masca 9 ‚x eine, nad) dem in frhe 

berer Zeit Verbreiteten "Wahre, der Zauberei verbächtige oder befchuls 
digte Perfon des andern Geſchlechts. Bol, Magie. 

2) die6 Wort wird von einigen von Hexa, einer Umazonifhen Königin, und 
vermeintlichen Zauberin, don andern von Hecate obgeleitet, nah Adelung 
ober von dem IJelandiſchen Worte hag, melfe. e) von dem Eeltifchen. Worte 
Drud, Deutd, (Eberhard’s Synonymik, 4. Ih. ©. 119.) 3)Ho- 
ratii od. 1. 1, od. 97. v. 91. Bol. Binsfeld dis. de confessionibus 
maleficorum et sagarum, z6gr. 4) Ovidii met, 1,7. v. 198. J. 
G. Goedelmann dies, de magis, veneficis er lamiis, Rost, 
1584» 4 8) Malleus maleficarum, Col, 1489, 4. 6) Ovidii 
Her. 1. 6 v. 19. Bol. Note 4. 7) 8) eigentlich fobuldre Weſen. Wal, 
R. Keuchenii mot, ad Sereni Sammon, de med. praec. ed. Amst, 
1669, p. 287— 990. ©. und Th. Erastidialog_delamiis et strigi- 
bus, 1877. 8) in Longobardiihen Gefegen. Keuchenii not. Lo, 
P- 989. 

Hererei, ſ. Magie. 

Herenmeifter,, f. Zauberer, 

Hexis, in Uebertragung des gleihlautenden — Wortes, 

fe. Habitus des Körpers. 

2) ädıs. Daher die m avsfın und saxsdın. Bol. Foesii oec. Hipp. 
hv. ‘ ; 

Hiatus, im allgemeinen eine Kluft", insbefondere auch ber 
Rachen”, auch Mund?, (Hiatus oris,) bildlih die Begier« 
de *, auch große Verfprehung, gleihfam Maulauffpers 
ven. 

3) ierrae," Ciceren, de nat. Deor. L. a. c. 3. 8) Virgil, Aen. L 6, 
v. 676. 3) Ciceron. de nat. Deor. 1. e c. 47. 4‘ „ praemiorum,’” 
Taciti birt. 1. 4. c 38. 5) Borat, de art. poct. |, vr. 158: „quid 
dignum tanto feret hic promissor hiaru?” 


Hiatus acetabuli, f. Incifur des Acetabulums. — aorticus 
diaphragmatis, ſ. Xortafpalta im Diaphragma. — canalis 
Fallopii, f. Hiatus des, Zaloppifhen Ganald, — corporis 
callosi, f. Duncanfhe Höhle, 


Hiatus des Faloppiſchen Canals, (Hiatus canalis Fal- 
lopıi'!,) Satoppifhe Spalte”, Ferrein’s unbenanns 
tes Loch ?, die faft auf der Mitte der vordern Fläche der Ppramide , 
des Schläfefnodens befindliche Eleine, fpaltenartige Deffnung, zu 
welcher. eine vor derfelben nad innen befindliche ſchmale Rinne leitet, 
und duch welche ein Nervenfaden des obern Marillarnerven zum har— 
ten Nerven in den Zaloppifhen Canal geht. Vgl. au Apertu— 


ren des Faloppifhen Canals. 
1) Hlldebrande’s Pebeb. d. Anat. d. M. i. B. 6. 1651. (Fallopii obs, 
auat. p. 97.) 8) Lientaud's Zergitederungs?. Ueberſ. Leipz. 3780, 1. B. 
©. 61. Rote. 5) faͤlſchlich ſo benannt. ©. ebendaf. 


Hiatus membranae obturatoriae, f. unter Obturatorifches 
Beckenligament. — oris, f, Hiatus, auch Maulauffperren. — 
Rivini, f. Rivinifhes Loh. — sacrolumbali«, f. Sacrolum: 
bal-Hiatus. — synehondroseos ossis pubis, f, unter Spndon: 
drofe der Schooßfnohen — PMPinslovii, f. Winslowfches 
Dftium, 


* 
1) 





Hidros Hillae ‘ 59 


Hidros, in Uebertragung des gleichlautenden Griechlſchen Bor 
tes:, f. Schweiß. 
1) Ihe, sudor, 
Hieron* os, f. Kreuzknochen. 
1) ispoy oorzoy, sacrum os. RAufi Ephes. de appell, part. c.h. l. in Ste- 
phani dict. med. 1564, p. 536. 
Hieroglyphicae notae manus, f. Ziniamente der Hanb, 
Highmori, s. Highmorianum antrum, f. Highmor'é 
Höhle. — corpus, f. Highmorfher Körper, — s. Highmoria- 
nus ductus, ſ. ebendaf. 
Sigbmor’s Zöble, (Highmori antrum,) die Marilars 
Höhle, nah Nath. Highmor, (Arzte zu Shaftesbury,) fo bes 
nannt, der fie ‚war nicht zuerft befchrieben, aber verſchiedenes neue, 
beſonders auch in Hinfiht über bie —— Zuſtaͤnde derſelben 
geſagt hat‘, S. Maxillarhoͤhle. 
2) in corp. hum. disquis. anat, Hag. 1651, fol, 
Sighmorſcher Körper ‘, Highmorſches Hauptaus fuͤh⸗ 
rungsgefäh des Somens *, (Corpus Highaari 3, s. Higb- 
morianum *,) ‘Kern des Hoden’, Hodentern, Samengı- 
fäßnek, (Radix epididymidis ©, Nucleus testiculi ”, Duetus 
in medio-testis corpore ® , Corpus nervosum in medio tests 
Ductus Highmori"’, s, Highmorianus 4,8. nervosus 1% 
Corpus olorinum ”, Meatus seminarius '*, Membrana — 
tens testem et epididymidem , Textus. 'albens, Firmamepn- 
tum vasorum terticuli,). ein länglider, an der Seite ded Hodens, 
welche dem Mebenhoden zunäcft liegt, befindlidher häutiger Canal *%, 
weihen man bei Iihieren gefunden hatte, und auch dem menſchlichen 
Hoden zuſchrieb; ein Irtthum, den Negner de Granf' zuerſt 
u. ©. unter Genitalien des maͤnnlichen Gefälehrer 
oden. 
z) Lientaud's Zergliederunge?, Ueberſ. Lelpz- 1782, @, Tb. ©. 69a. Nee 
Nathancael Higbmor, einem Dpforder Wirte, f. defien dirquisit. anat, 


corp. hum. Hag. Com. 16031, . 1. p. 4. c. 2. ®) ne ® Beide. 
db. menfhl. 8.5. B. ©. 0. 3) Hildebrondt's Lehrb. d. Anat. d. M. 
3 B. . 2234. 4) Henermann's Phofiol. 4. B. 48. Cop. %. 1324. 


3) Winstow's anot. Aby. Ueberſ. Berlin az, 5.2. ©. 616. 6) nad 
Hisghmöor (f deifen disqui«. an. |, c.) 7) Noyeau du testicnle, ‚na 
Binslom (cxpos. anat. T. IV. tr. du ba« ventre, n. 486. vers. lat. ib, 
487.) 8) v. Horue microco-mus$. 66. (opusc. anät..chir. Lips. 1707, 8. 
pP: 286.) 9) v. Horue epistola de genitalibus (opusc. etc. p. 967.) 
20) 11) J. G. Pauli in nota ad v, Horue microa. $. 66. (v. Horne 
opuse etc. p. 234.) ı8) Warthon adenogr. p. 396. (Bgl. Halleri 
elem. physiol. T. VM. 1. 97. 4. 2. $. 18.) 23) 14) unter Diefem Rahmen 
befchreibt@ral fealts, (mipı erpuarılovruv epyarwy erg. Patav. 1686, 12. 
p.· 86 sq.) wahrſcheinlich dafelbe, wos Higabmor befährieben hatte, nur daf 
er wirklich die Hoͤhlung dieſts Thelles behauptete. 15) nah Monro (cs, 
of the soc, of Bdinb, V. p. I. p. 264.) 16) für den ihn aber Hlghmor 
felbft noch nicht erfarnte. 37) de viror. org. gen. ins. Lugd. B, er Ro- 
terod. 1668, p. 58 sq. 


JIilaritas, Hilaritudo, f, Heiterkeit. 
Hilla, Diminutiv von Hira. 


Hlillae ‘, eigentlih Würfte, in niedrigem Style die Därme 
») 2gl. v. d. Linden sel. med. ex. 9. $. 58.. 


’ 


ka Hilum Himmel 
ilum, (fätfhli -Hilus,) die Samennarbe ' und inıfolderiben 
ällen in der anatomifhen' Nomenclatur gebräuchlich). 

2) nah Feſtus „id quod fabae adhaerer,” fonft das Mindefte von etwas, 

daher „„nec hilum," verfürzt nihilum, nichts. I . 

Ailum cartilaginis thyreoideae, ſ. unter Inciſuren des thy⸗ 
geoideifhen Knorpeis, obere Incifur, s 

Hilus ‚etc., f, Hilum etc. 

Hilus der ment {pbere des großen Gehirnes, (Hilus cere-, 
Bri,) ‘der halbmondförmig ausgefhmeifte Rand jeder Hemifphäre, in 
weichem ihre innere und untere Fläche zufammenfommen, und wels 
her mit dem der andern Hemifphäre. bie In der Mitte der Balls 
des Gehirnes liegenden Theile umſchließt. S. Gehirn. 
“"Hilus lienale, f. Rienalincifur. — renale, f. Renalincifur, 
“ Himeros, in Uibertragung des gleihläutenden Griechiſchen Wors 
ges", f. Gefhledtstrieb. i 

3) imepos, jedes Werlangen, Intbefondere aber Liebes verlangen. Mol, Foesii 

.„„gec. Hipp. h. v. z 
ZSimmel, Himmelsraum, Himmlifhe Räume, (Cae- 
him ®*, Goelum ?’, Caelus*, Coelus , Uranos®,) $irma» 
m’ent ”, (Firmamentum ®, Aether ?.) Bon jeher mußte die Er: 
feheinung ,  der' zufolge das von der Erdoberflaͤche ſich abwendende 
Arge, mohin’ es auch den Blick richtet, einen Gefichtseindrud erhält, 
dit Aufmerkfamkeit amiegen, und in der früheften Entwidelung des 
Geiftes die Menſchen, wie noch jegt rohe Nationen, verleiten, das, 
wasuficy dem Auge darbietet, eine Über dem Gefichtötreife in einem 
von⸗vVben nicht gedeckten Raume ſich wölbende Fläche, auch in der 
Witblichkeit vorauszuſetzen, d. i. den Himmel unter dem Begriffe 
eines Erdengewölbes, eines Firmamentes, aufzufaffen. 

Die Hauptverſchiedenheit, welche ſich bei einfachen, aber wieder 
holten: Anſchauen dieſes ſcheinbaren Gewölbes zeigt, ift die einer 
von Zeit zu Zeit eintretenden allgemeinen, oder partiellen Bedeckung 
der übrigens concan’ erſcheinenden Flaͤche, deren Gleichfoͤrmigkeit dann 
einzig nur des Tages Über durch die ſcheinbar an ihr vorüberziehens 
de. Sonnenfcheibe, (zu Zeiten auch der, wiewohl mehr oder minder 
von der einen oder der andern Seite ausgefchweiften Mondfcheibe,) 
des Nachts aber, (außer der in wechfelnden Phaſen fortruͤckenden 
Möndsfheibe,) durch das im unendlihen leuchtenden, und in einer 
gewiſſen Ordnung fortruͤckenden Püncten fih an ihr darftellende Sters 
nenheer unterbrochen: wird. Jene temporäre Bededung: des Himmels, 
wodurch fiä die des; Tages in Himmelsbläue, des Nachts aber vors 
züglidy ‘in "jenen Lichtpuncten barftellende Erbenüberwölbung ganz, 
oder zum Theil dem Auge entzieht, und deren nächfter Bezug auf 
bie Witterung durchaus nicht zu verfennen war, wurde daher fehr 
bald als Wolkenhimmel unterfhieden, Der ſchnelle Wechſel feis 
ner Form, und die fo nahe gelegte Beobachtung, daß man ihn auf 

3) v. Duh Mof. 1. Cap.“ z. B. e) 3) entweder In der Ableitung von caelare, 

(gleichtam sideribus caelatum ‚) odir, was mehr Gründe für ſich har, von os 
Aoy, cavum. Ciceron. somn. Scip. c. 4. 4) 5) Nonii comp. 
docir. de proprictate sermon. ©. 8. n. 44. „Coeli,” die Himmel: Lucre»- 
tii de ser. nat. 1. a. v. 2096. 6) Bol. dieß Wort. 7) 8) in der Bon 
ausf-gung der Ulten, daß der Himmel aus einem feften, die Erde umfaſſenden 
Gewdibs beſtehe. Mol, auch dieß Wort, 9) Vgl, dieß Wort, 


Himmel 2 1:71 
‚Bergen Teiche erreid,en Cönne, ja, daß er ſich als Nebel nicht felten 
in die tiefern Gegenden herabſenkt, konnten darkber keinen Zmeifel 
übrig laffen, daß er luftförmig, und ein Theil der Armofphäre fei, 
die über der Erde als naͤchſte, miewohl dünne und durchdringliche, 
Huͤlle fih wegzieht, und zugleich Bedingung alles Lebens auf ihr iſt. 
Defto länger blieden die Menfchen Über die einentlihe Natur dB. 
zum Unterfchiede von jenem genannten Sternenhimmels im 
Dunfeln. Die Bekanntfchaft mit der Bewegung der Planeten, fo 
wie mit Sonnen: und Mondlauf, wie fid) folhe den Sinnen bars 
flelen, gehört zu den früheften Keimen eigentliher Wiſſenſchaft, d. i. 
foiher Wahrheiten, deren Nothwendigkiit aus dem Sichgleichblei⸗ 
ben, bei der Wiederkehr früherer Wahrnehmungen, eingefehen wird; 
lange aber konnte ſich der menfcliche Verſtand keine Vorftelung das 
von madıen, mie es möglich fei, daß die am Himmel fi entweder 
nad) ihrem eignen Gange, (als Planeren,) oder in gleichförmig bleis 
benden Abftänden, (als Firfterne,) bewegenden Körper in leeren Räus 
men ſich follten erhalten können; man nahm alfo für jeden Planes 
ten eine eigne Sphäre, oder eine Art von erpflallener und alfo durchs 
fihtiger Hohlkugel an, an der der Pianet, (wohin auch Sonne und 
Mond gerechnet wurden,) befeftigt fer, und jenfeit dieſer Planetens 
fphären noch eine umfaffendere, zur Befeſtigung ber Firfterne, welche 
Sphären alle fih um einander bewegen follten, und in beren Mitte 
man dann in Gedanken die Erde ſtellte. Dieß war das zuerft von 
Eudorus ausgebildete Spftem, das Ariftoteles in Schug nahm, 
weiches auf deflen Autorität von ben WPeripatetitern viele Jahrhun— 
derte lang vertheidige wurde, und dem felbft die mehrften Kirchenväs 
ter um fo geneigter waren, als viele Steiien der heiligen Schriften ihm 
zur Stüge zu dienen ſchienen. Diefe Anfiht, ſchon früher durch triftige 
Gründe beftritten, litt durch die Gopernicanıfhen Auffchläffe über 
die Bewegung der Planeten um die, (um defmwillen auh nicht zur 
Pianetenreihe gehörige,) Sonne einen gänzlihen Umſturz, womit zu: 
gleich die bald allgemein anerkannte Wahrheit in naͤchſter Verbindung 
fand, daf der Erde felbft in jener Planetenreihe ein Pla zukomme. 
Man erfannte zu gleidjer Zeit die Gefege der Cometenbewegungen in 
ungemeßnen langen Bahnen, die mit feften Sphären in den Maumen, 
welche diefe Himmelskoͤrper unaufgehalten durchlaufen, durchaus uns 
verträglih waren, Die von Des Cartes an die Stelle der feften 
Himmel geftelte Hypotheſe eines erfüllten Raumes, oder einer in 
zabtenlofen Wirbeln die Himmelskoͤrper umlaufenden feinen Materie, 
fonnte ſich gegen die Einfachheit und Evidenz des befonders von 
Newton begründeten Spftemes der Bewegung der Himmelekörper 
nach Gefegen der Gentripetal» und Gentrifugalkraft, oder einander 
das Gleichgewicht haltender Gentralkräfte, nicht halten, und murde 
batd aufgegeben. ©. die Artitel: Sonnenfpftem und Welten« 
fpftem. Cine natürliche Folge davon war die Einfiht: daß das, 
was fih uns als Himmel bdarftellt, bloß feine Beſchraͤnkung, als 
finnlihe Wahrnehmung, in den Bedingungen unſers Gefihtsorganes 
habe; daß aller Raum von der Erboberflähe aus ein endlofer, und 
nur bei weitem zum geringften Theile mit feften Körpermaffen erfüllt 
fei, die ſelbſt nur bie zu einer gewiffen, wiewohl unbeftimmten Weite, 


6. Himmel 


mit zu ihnen gehörigen, důnnern materiellen Stoffen umfloffen, von 
denen ihnen naͤchſten Körpermaffen aber durch ungeheure Abftände ges 
fhieden find, die, wenigſtens jenfeit unferd Sonnenſyſtems, zu er» 
meffen der menſchliche Verftand faft aller Hülfsmittel entrathet. 

Ob diefe unermeßlihen, und nad den Bedingungen, unter benen 
wir als ‚vorftellende Wefen einzig nur den Kaum auffaffen können, 
für unendlich zu erachtenden Himmielsräume zwifchen den in ihnen 
ſchwebenden Weltenmaffen abfolut leer, (bloß von dem von jenen Maffen 
ausftrömenden Lichte durchleuchtet,) oder. mit einer unendlich zarten, 
der Bewegung von feflen Körpern durch. fie hindurdy feinen Wider⸗ 
fand darbietenden Materie, mit einem Aether, (in befchränkterem 
Sinne,) oder Himmelsluft erfüllt fei, muß als eine Controvers 
betrachtet werden, in Dinfiht welcher wir auf den Artikel Aether 
verweiſen. 

Wir wenden ung von dem Himmel, als Gegenſtande einer Vers 
ftandeserfenntnif, (wenn auch nur von negativer Seite,) zu dem 
Himmel als Gegenftand unmittelbarer finnliher Wahrnehmung zus 
ruͤck. Als folcher unterfcheidet fih insbefondere der (unbewölkte) Tas 
geshimmel vom nädhtliven Himmel. Die jenem eigne blaue 
Farbe ift eine Folge der Brehung des Sonnenlichtes. Was mir 
am Himmel, oder von der Erde den Blick abwendend, wahrneh⸗ 
men, ift die in einer Meilen lang fortgehenden Schicht nicht, völlig 
durhfichtige Erdatmofphäre.. Warum ed aber gerade bie blaue Farbe 
fei, unter der das Sonnenlicht ſich uns hier reflectirt,. ift ein Pro— 
blem der Farbenlehte. Bekanntlich if die blaue Farbe ber rothen po» 
latiſch entgegengefegt. Nah der Newtonſchen Farbenlehre gehen die 
rotben, als die ftärkften, Lichtſtrahlen, fo auch die mittlern gelben 
und grünen durch die Luftſchicht hindurch, und nur, als bie ſchwaͤch⸗ 
fien, werden die blauen zur Erde zurüdgeworfen '°. (Bgl. den Ars 
titel Farben.) Unter der verfciedenartigen Einwirkung des Sonnen» 
Lichtes nuͤancirt fih auch die Himmelsbläue mannigfaltig. Ge mehr 
die Luft in den tieferen Schichten mit wäfferigen Dünjten angefült 
iſt, und je weniger die Sonnenftrahlen felbft, feitwärts fallend, (von 
Dünften aufgehalten,) zu den obern Räumen der Atmofphäre gelanz 
gen können, von denen aus fie ſich veflectiven, ober je mehr die von 
daher reflectirten Strahlen in den tiefern Luftſchichten Dünfte zu durch⸗ 
dringen haben; deſto weniger intenfiv iſt die Himmelsblaͤue, und defto 
mehr näbert fie ſich der Farbe, unter der fidy die in den höhern 
Luftgegenden bildenden Mebelmaffen als Wolken zeigen. (Vgl. den 
Artikei Atmofphäre) Da bei tiefem Sonnenftande, in der Morgen e 
und Abendzeit, die Sonnenftrahlen in gleihen Weiten, wie bei ho— 
hem Sonnenftande, durch weit dichtere und mehr oder meniger mit | 
Dünften erfülten Luftſchichten hindurchgehen; fo wird bie Mefracs 
tion derfelben darnach modificirt; es gelungen dann auch die gelben 
und rotben Strahlen vom fcheinbaren Himmelsgemwölbe zum Auge; 
daher die Phänomene dev Morgen » und Abendröthe, und das 
Anfehen des Himmels in den Morgen» und Abendfiunden auf ber 
Dit: und Weſtſeite, oder die Erfheinungen dee Dämmerung und 
Gegendämmerung. Daß es aber nur die große Maffe erleuchtes 

20) Wolles legous de physigue, T. VI. p. 17« 
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tee Luft fei, was fih als Himmelsbläue, ober auch anders gefaͤrb⸗ 
te8 Himmelslicht darjtellt, nehmen wir auch daraus ab, daß bei heir 
terer Luft weit entfernte Erdgegenftände, 3. E. Berge und MWälder,. 
auch blau ausfehen, oder, von ber Sonne bed Morgens oder Abends 
erleuchtet, auch verfchiedenartige Faͤrbungen annehmen. 

Die Schwärze des nächtlichen Himmels ift an ſich bloß die durch 
Sinfterniß fich dem Gefichtsorgane andeutende Abweſenheit des Lidys 
tes; auf deren Verminderung oder Modification bat das Sternen⸗ 
licht Beinen Einfluß, mohl aber dad Mondenliht, oder das burd Res 
« fraction zu den höhern Räumen der Atmofphäre gelangende Sonnen» 
licht, wenn die Sonne des Nachts nicht tiefer als 18° unter dem ⸗ 
Horizonte fich gefentt hat. 

Die gedbrüdte Geftalt des Himmels, mie er fih dem 
Auge darfteut, ift ein zweiter Gefichtebetrug, der fich dem erſten 
einer gewoͤlbten Fläche binzugefellt, Da die Sehkraft bei Befhauung 
bes Himmels auf ebener Flähe im Freien nah allen Seiten gleidy 
weit reicht; fo follte man glauben, der Himmel müßte dem Auge 
wie eine Hohlkugel vorfommen, in deren Mitte es fich felbft befinde; 
die einfachfte Wahrnehmung aber lehrt, daß der freie oder bewölfte 
Himmel, (der Zageshimmel, wie der nähtlihe, in fo fern er bier 
einen- Gefihtseindrud barbietet,) in den dem Scheitel am naͤchſten 
tommenden Puncten flad aufliegend, ober nur wenig gemölbt er» 
fheint, nad dem Horizonte zu aber in einer nur wenig von der pers 
pendieulären Linie abweichenden Richtung ſich der in den Blick bes 
faßten Exdflähe anzufügen. feine, mit andern Worten: daß das 
fheinbare Himmelsgewölbe nicht die Form einer Hemifphäre habe, 
fondern der einer Muſchel aͤhnlih ſei. Bei genauerer Beobachtung, 
und mittelſt Meſſungen mit aftronomifchen Inftrumenten, findet man, 
wenn man am Himmel einen Punct, 3. €. des Nachts einen Stern, 
fucht, der ſcheinbar eben fo weit vom Sceitelpuncte, ald vom Dos 
rizonte fleht, daß derfelbe flatt 45° nur 23° Über dem Horizonte 
erhaben ift, daß dagegen ein wirklicher 45° über dem Horizonte er» 
habener Punct dem Auge über drei Mal weiter vom Horizonte, als 
vom Scheitelpungte abzuftehen fcheint ", 

Mit der Augentäufhung, daß das Himmels gewoͤlbe fich dem 
Auge als ein gedrüdte® darſtellt, ift die in der naͤchſten Beziehung, 
daß die Sonne, wie der Mond,. beim Auf» und Niedergange über 
dreimat fo groß im Durchmeſſer erfcheint, als wenn folde in tropis 
fhen Gegenden im Zenith flehen, fo auch, daß befannte Sternbils 
der nach dem Horizonte zu weit mehr aus einander gejogen, und 
alfo viel größer ſich darftellen, als wenn fie höher herauflommen , 

s1) Nach Gmirh (Bouft. Behrbegr. der Optik, Aberſ. v. Käftner, ©. s5,) iſt 

folgendes das Verhaͤltniß der fcheindaren Entfernungen am Kimmelrgewölde nach 
den verfihledenen Erhöhungen Über dem Horhzont: 
2 


ben. Scheindbare Entfernungen. 
0° 100 
15 i 68 
50 so 
43 40 
60 54 
75 831 


90 30 
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auch das Phaͤnomen der von der durch eine Wolke verdeckten, nahe 
am Horizonte ſtehenden Sonne nach dem Horizonte zu dwergirenden 
kLichtſtrah en iſt daraus abzuleiten. Daß es eine Augentaͤuſchung ſei, 
zufolge welcher Sonne und Mond, ſo wie jeder andere Raum am 
Himmel, am Horizonte ſo groß ſich darſtellen, erkennt man auf ein— 
fachſte Weiſe daraus, daß, wenn man ſelbige, waͤhrend ſie hoch am 
Himmel ſtehen, durch ein Sehrohr betrachtet hat, deſſen Feld ſie ge— 
nau befaßt, durch eben daſſelbe ſie auch am Horizonte ganz uͤberſe⸗ 
ben werden koͤnnen“?. Der Grund -diefer Taͤuſchung aber liegt ler 
diglih darin, daß wir über die Große von Geyenjtanden auf der 
Erdoberflähe nicht nah dem Gefihtswinfel allein, unter welchem 
wir fie erbliden, fondern zugleih nach der Entfernung derfeiben von 
unferem Standpuncte urtheilen, und diefe gewöhnlich für größer ers 
achten, wenn wir viele Gegenftände zwifsten uns und ihnen erbliden. 
- Dieß ift nun der Sal, wenn wir den Hinmel, und was an ihm 
unfern Blid auf fi zieht, nahe am Horizonte betrachten, wo zus 
gleich ein Theil der Erdoberfläche mit in das Gelichtsfeld aufgenoms 
men wird; mir erachten dann aud jene Gegenftände am Himmel 
entfernter, und ba fie und dennoch unter demſelben Geſichtswinkel 
erfheinen, wie wenn fie dem Scheitilpuncte näher geruͤckt find, ſchaͤt⸗ 
gen wir fie felbft für größer ". 

Vermoͤge feiner geiftigen Matur, als Vernunftweſen, entwideln 

fih in dem Menfhen, mährend im Erdenfeben feine Sinne ihn in eis 
nem beſchraͤnkten Kreife fefthalten,, die reinen Gegenfäge aller Befchrän: 
kung von ihrer pofitiven Seite als Ideen, für die ihm die ſinnliche 
Wahrnehmung aber nur die Emdleme darbietet, welche dann feine 
Phantafie jenen Ideen zugefelt, um aud fie fih finnlih, wiewohl 
immer aud nur beſchraͤnkt, (gleichſam in getrübtem Lıchte,)‘ darzu: 
ſtellen. So bat der Himmel in den Religionslehren aller Völker, 
wie.in den ihnen verwandten poetifhen Anſichten, eine dritte Bedeu⸗ 
tung, als Urwohnftätte alles rein Geiftigen, und nice 
durch Beſchraͤnkung feiner freien Natur, (entweder duch Entäußes 
zung, zufolge eines Actes bes eignen Willens, ober im Abfalle von 
feiner Würde, oder ald Himmelsbote, oder zu ihm nöthiger Prüfung 
oder Läuterung,) in das Erbenleben Aufgenommenen, eine,viel ums 
faffende Anwendung und Beziehung, die in phyſiologiſcher Betrach⸗ 
tung aber nur in fo fern nicht unbeadhtet zu laffen ift, als die Als 
gemeinheit ded Gebrau:hes des Wortes „Himmel,“ fo wie bes das 
von abgeleiteten Beimorte® „himmliſch,“ im dem gedachten Sinne, 
darauf hindeutet, daß die Verbindung diefer Worte mit den Vorſtel⸗ 
lungen, die dadurch geweckt werden follen, Feine zufällig gewählte, 
fondern aus der (höhern) Natur des menſchlichen Geiftes felbft, nach 
nothwendigen Gefegen, hervorgegangen fei. 

12) Eigenelih erfcheint der Mond Im Zenith um einige Seeunden noch größe, 
als am Hotljontr, weil wir und megen der Drehung der Erde thım zlemiih um 
den Betrag des Halbmeſſets der Erde näher befinden. 13) Vol. auch Dode's 
Erlänterungen der Sternkunde, x. Th. 8. Aufl. ©. 993. (H.) 

Simmliſche Natur', (Natura coelestis,) die Unterſcheidung 

tiner höhern Naturktaft als Bedingung gewoͤhnlicher Naturvorgaͤnge, 


1) v. Helmont de magn, vuluer, curat,in operib. Lugd, B. 1667, p. 463. 
ar. 60% 
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und eben fo verſchiedenartig als ber Standpunet verfchieben ift, von 
dem aus die Matur als ein Ganzes, und in fig Beſtehendes auf 
gefaßt wird. Vgl. Natur, auch Himmel, k 
Aimmelskunde, f. Aſtronomie. — luft, f. Aether. — ſtrich, 
ſ. Clima. 
Sinfeiige Haut des Eies, f. Hunterfche Haut. 
Sinfälliger Greis, (Decrepitus homo, a. senex ®?, Se. 
neciute confectus ?,) ein Menſch in den legten Rebensjahren, in 
denen überhandnehmende Schwäche aller Lebensfunctionen normar 
ler Charakter ift und den herannahenden Tod anfürdigt; daher auch 
die Nedensarten: auf der Grube gehen, mit Einem Fuße ſchon im 
Gtabe ſtehen. S. Alter. — 


a) eigentlich was aufhoͤrt, cin Gerduſch zu machen. 2) Plauti Mero act. 2 
. v. 80. Ciceron.de fin, L 3. c. ı%, 


rc. 2 3) 

Sinfälliges Alter, Höch fies Alter, (Decrepitudo, Decrepita 
aelas', Senectus, 8. Senecta ultiına ?®, 8. summa 3, 8. extrema #, 
8. matura °,) die hoͤchſten Lebensjahre, welche der Menſch feiner Nas 
tur nad) erreichen kann, und die, da die Vortheile des Lebens ſchon 
größtentheild nah und nad gewichen find, nur-ale eine Zugabe des 
Lebens betrachtet werden koͤnnen. ©. G teifesalter. 

2) Ciceron. Tusc. qu. L. z. c, 89. 8) FPetronii satyr. v. 13%, 


s) Ciceron, Brut, c. 48. 4) Taclti anmal, 1, 4.c. 8, 6) Ju- 
stin, hist. L 41. 0. 8. 


Ainfälligkeit, ſ. Schwaͤche. 
Hingebung, f. Ergebenheit. — führende Blutgefäße, f. 
Arterien. — leitender Samengang, f. Deferivender Gang des Hoden, 
Sinterbaden', Gefäß, (Nates ?’, Clunes *, Clunis 5, 
Gluti $, Glutia 7, Ephedrana ®, Sedilia %, Regiones natium 20. 
Ischia '',) die beiden kugelfoͤrmigen, feifhigen, fih zur Seite des 
Kreußzknochens, an der hintern Flaͤche der Beckenknochen, duch die 
drei Glutaͤen und eine dide Settlage bildenden Erhabenpeiten, zwi⸗ 
ſchen denen der After ſich oͤffnet. Man unterſcheidet wieder ihren 
obern Theil, —— ) und ihren untern, an den Ober⸗ 
ſchenkel grenzenden Theil, (Hypoglutis . VBgl. Schenken, 
1) Kulmus anat. Tabeil. Tab. 9, 3) Mayer'a Beſchr. d. merfhl. K. 1. B. 
S. 143. 3) C. Bauhini theatr. auat, L 2. © 2. (ab innitendo.) 
4) Spigelii de corp. hum. fabr. I. 1. e 1. 5) der Bıngularis dee v0 
rigen Wortet. (Horatii satyr, 1. 9. sat. 8. v. 91.) 6) 7) Bal. diefe 
Werte, 8) ©. dieß Wort. 9) sedile, elgentith der Sig, auch alles, 


was zum Eigen dient, 10) Mayer?’s Vefgr. uf... 0.00. 11) — 13) Bol. 
Diefe Worte. 


Sinterbaden des Gebirnes r |. unter Vierhuͤgel des Gehirnes, 
die intern. — — muskeln, f. Glutaͤen. 

Sintere, Hinterer, Dinteres, (Posterior, us, Posticus, 
a, um.)“ Als ſolche werden, (in einfacher und in Mehrzahl,) Körs 
pertheile bezeichnet, bie fi von andern ihnen ähnlichen durch ihre 
£age nah dem Rüden zu auszeichnen. In nachfolgenden befonders 
benannten ift zum Theil der Gegenfag als vordere nicht immer ges 
braͤuchlich. 

Hintere Auriculararterie, f. unter Auriculararterien, hintere. 
Aushoͤhlung der Sohlenflaͤche des Wuͤrfelbeines, ſ. Gas 
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vitaͤt der Plantarflaͤche des cuboideiſchen Knochens. — Beckenbaͤn⸗ 
der, ſ. Ifhiofacralligamente. — Binde der Wirbelfäule, f- 
unter Gemeinſchaftliche Vertebralligamente, das innere. — Flaͤche 
der Blendung, ſ. Uvbea. — Gelenkcanaͤle des Hinterhaupt⸗ 
beines, ſ. Condyloideiſche Canaͤle des Occipitalknochens. 
Hintere Hirnganglien, bie geftreiften Körper. ©. Hirngane 
glien. RT j , 
Sintere Bnopflöher des Sinterbauptbeines,, f. Condyloi« 
‚beifhe Canaͤle des Occipitalknochens. — Kranzarterie und vene 
des Schulterblattes, ſ. Lircumflexe Artetie und Vene des Schul⸗ 
terblattes. — Ohrecke, ſ. Antitragus. — GObrpulss oder ſchlag⸗ 
der, ſ. unter Aurieulararterien, hintere. — Scdilddrüfeners 
terie, ſ. ünter Thyreoideiſche Arterien, die untere. — Seite des 
Körpers, f. Rüdenfeite des Körpers. — Theile des Unterkie⸗ 
ers, f. Aeſte des Untertiefets. — und linke lönglidyte Grube 
er Leber, f. unter Furchen ber Leber, die Furche des venöfen Gane 
ge. — — rechte laͤnglichte Grube der Leber, f. ebeubaf., 
die Hohlvenenfurche. — Warzenloͤcher/ ſ. Maſtoideiſche Loͤcher 
des Sccipitalknochens. — Zwifchenfnorpelgrube des Schen⸗ 
rkelknochens, f. Foſſa der Gondylen des Schenkelknochens. 
Sinterer,. [. Hintere, auch Hinterdaden. — aͤußerer Atlans 
ticas des Kopfes, f. unter Atlantiſche Muskeln des Kopfes, den 
zweiten Muskel. — — Ropf: und Traͤgermuskel, f. eben⸗ 


daf. ; 
Zinterer Armrüdenbogen", Rüdenbogenbes Elbogen« 
i gelente6?, (Arcns dorsalis humeri posticus ?, Arcus dorsa- 
lis articularis cubitalis 4,) befondere Unterfeidung einer Haupts 
anaftomofe, welche Zmeige ber Bradjialarterie, (auf verfchiedene Meis 
fe,) auf der hintern Seite bes Elbogengelenkes mit der zurüdiaufen» 
den Uinararterie bilden. S. Arillararterie. 
ı) Sömmerring's Gefißl. 9. 144. 9) Meder’s Handb. d. menfhl. 
nat. 5. B. $. 3415. 3) Sömmerring’s Gefäßl. a. a. D 4) Mes 
drl’s Handb. u. f. m. a. a. O. 


Zinterer Aft des Sitzſtuͤckes des Zuͤftknochens, f. 
Aeſte des Sigitüdes des Huͤftknochens, abfteigender af. — breiter 
Atuskel der Luftroͤhre, — CricosAritänoideus, f. unter 


Erycoarytaͤnoideiſche Muskeln, den hintern Muskel. — Eichel⸗ 
rand, ſ. Krone der Eichel. — erweiternder Reblmustel, f. 
unter Gricoarptänoideifhe Muskeln, den bintern Muskel. — grös 


Gerer gerader Kopfmuskel, f. Epiſtrophicus des Kopfes. — 


KHautnerv des Unterfebenfels, f. unter Cutannerven des Uns 
terfchentels. — innerer Atlanticus des Ropfes, — — Bopf⸗ 
und Trögermusfel, — tleiner gerader Ropfmuskel, f. 
unter Attantifche Muskeln des Kopfes, den erften Myste. — Mus⸗ 
Eel des Werzenfortfeges, f. Zrachelomaftoideus. — oberen 
Stirnmustel, f. unter Dterpgoideifhe Muskeln, den äußern Mus⸗ 
kl. — Obrblattmusfel, f. Antitragieus. — Obrmustel, f. 
Retrahirende Ohrmuskeln. — Steißbeinmuskel, ſ. Sacrococcy ⸗ 
* — Theil der langen Leberrinne, f. unter Kurden der 
eber, Längliche Suche, hinteren Theil. — unterer Reumustel, 
( 


un ter . 
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f. unter Pterygoideifche Muskeln, den innern Muskel, — Zungens 
nero, f. Gloſſopharyngeiſcher Nerv. 
Binteres, -f. Dintere. — Blatt des Ohres, f. Antitragus, 


— Gekrosgeflecht, ſ. Hypogaſtriſche Nerdenplexus. — große: 
res Band der Nilz, f. unter Lienalligamente. — Yiadens 
band, f. Cervicalligament. — Seiten? oder Querband des 


Aufsfnodens, f. unter Ileoſactaligamenie. — Stud des 
Hinterbauptes, f. Decipitalfnohen, — und aͤußeres Band 
der Milz, f. unter Lienalligamente. — unteres Augenboyiens 
loch, f. unter Infraorbitalloch. 

Sinterfuß, j. Tatſus. — — arterie, f. Tarſusarterie. — 
— :bander, f. Tarſusligamente. — — Fnochen, Tatſus. — 
— men, T. Tacſusvenen. — haupt, f. Hinterfopf. — Sins 
terhbauptsadergang , f. Occipitalſinus. — — arterie, ſ. 
Deupitalarteri. — — bein, f. Dccipitalfnohen. — — _ 
ſtachel, f. Occipitalſpina. — — blutsdern, f. Occipitalvenen. 
— — budel, f. Dccipitalprotuberänzen. — -- drüfen, ſ. Des 
eipitaldrüfen. — — ecke des Scheitelknochens, f. Decipitalwins 
tel des Scheitelknochens. — — fontenelle, f. unter, $ontanellen, 
die hintere. — — gegend, f. Decipitaltegion. — — grätben, 
f. Occipitalſpina. — — gruben, f. unter Gehirngruben‘, bintere 
Gruben. — — basre, ſ. unter Haupthaare.. — — hoͤcker oder 
bügel) f. Decipitalprotuberangen. — — knochen, f. Dccinitals 
nochen. — — lod, f. Dccipitaloh. — — mäuslein oder 


musfel, f. Occipitalmuskel. — — nabt, f. Sambdafutur. — 
— nerd, f. unter Cervicalnerven, erfles Paar. — — nerven, 
f. Deeipitalnerven. — — puls- oder fchlagadern, f. Occipital⸗ 
arterien. — — fiRd des Grumdbeines, f. Occipitalknochen. 
— — — — Occipitalknochens, f. Dccipitaitheil des Decipitals 
knochens. — — venen, f. Dccipitalvenen, — bien, f. Cerebel⸗ 
lum. 


Binterkopf/ Hinterhaupt ', (Occiput ®, Oceipitium ?, Co- 
tis *, Inion ®,) der Theil des Kopfes, weldher nach oben an ben 
Scheitel, nad unten an den Naden, nad den Seiten an die Schläfe, 
die äußern Ohren und die maftoideifchen Hortfäge grenzt, und in 
welchem das kleine Gehirn feine Lage hat, ©. Kopf. 
ı) Zulmus anat, Tadel. Tab. 9, 2) eigenelih obciput, der Theil, der dem 
" Worderhaupte gegenhber flieht. (Persii satyr. I. v. 69.) 3) Celsi de 
“medie, 1.4. 0. 2. s. ı. (edit. Krausii, p- 188. 1. 8r,) „Ccucurbitulas, 
temporibus et occipitio admoryere, " 4) 5) ©. diefe Worte, 


Sinterlift, f. unter Lift. 

Sinterfte Reihe der Zinterfußknochen, f. Erſte Reihe der 
Knochen des Zarfus. R 

Aintertbeil der Zunge, f. Wurzel der Zunge. i 

Ainunterzieber des Yrafenflügels, f. Deprimirender Muskel 
des Naſenfluͤgels. BR 

Ainzugefommener Rand der Pfannenhobligkeit, f. Knos 


henting des Acetabulums. . — kommende Bänder der Rippen 
f. Xccefforifche Ligamente der Rippen. — Fommender Yıev, — 2 
Kcefforifcher Rem, # 


5* 
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Hippanthropos, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes:, woͤrtiich Pferdemenſch, ſ. Centaur. 
1) innardpunos. © Hofmanni comm, in Galenj de usu part, n, 282, 


Hippobinos, beigl.*, f. Woltüftling. 
2) immoßiwos, instar equosum valde libidınosus, Gasp, a Rejes,C. Elys, 
gu, 44. D, 24 A 


Sippocampusfüße', (Hippocampi pedes?,) See⸗ 
pferdfüße?, Erhabenheiten in dem hinten und in dem abfleigens 
den Horne jedes Lateralventriteld des Gehirnes. Man unterfceidet 
deren folgende zwei: a) Großer, oder größerer Spepferdfuß, 
Seepferdfuß?, Großer Fuß des Serpferdes‘, Ams 
monshorn 7, Widderhorn ®, Geroliter Mulft?, (Pes 
bippocampi major '°, Pes hippocampi ‘', Cornu ammonis !2, 
8. arietis *?, Processus cerebri lateralis **, Protuberantia cy- 
lindrica *%,) eine in das herabfteigende Horn jebes Lateralventrikels 
fich ſenkende Verlaͤngerung des hintern Fornixſchenkels einer Seite, 
welche an ihrem Ende gewunden, und mit kleinen Einkerbungen, 
(Digitationen,) verſehen, zu jener bildlichen Benennung Veranlaſ⸗ 
fung gab; b) Kleiner Seepferdfuße“, Kleiner Fuß des 
Seepferdes !7, Vogelklaue **, Nagel ’9, Stiefel.2°, 
Vogelfporn 2°, Klaue 2?, Sporn *°, Singerförmige 
Erhabenheit2*, (Pes hippocampi minor 2°, Pes Hippopo- 
tami 2°, Calcar avis 27, Ocrea 2°, Unguis Halleri 2°, Un- 
guis ®°, Eminentia digitata, 8. digitalis >", s minor ?2,) eine 
aus drei Beinen MWülften oder Digitationen beftehende, im hintern 
Horne jedes Lateralventrikels befindlide GErhabenheit, die in ihrer 
Anmwefenheit und Lage fehr beftändig, im ihrer Geſtalt und Größe 
aber bedeutenden Abänderungen unterworfen if. ©. Gehirn. 


2) — 5) Die Vergleihung des Jornix und feine Theile mis einem Seepferde feine 
&ranzi (obs. anat, c. 1. 3.) zuerſt ‚eingeführt zu haben. Unter oblgem Nahe 
men wurde fonft nar der große Seepferdfuß allein beseichnet, weil der Fleine 
Seepferdfuß nur erſt fpäter die angegebene Benennung befam. 4) Cieutand’s 
Bergliederungsf. Ueberf. Lelpi. 1782, 9. Th. ©. 39. 5) Medel’s Handb. 
d. menfäl, Anat. 3. DB. $. 1784 6) Mahyer's Beſchr. d. menſchl. 8. 
6. B. ©. 138. 7) Medelr’s Handb. m. ſ. w. a a. O. 8) Wins⸗ 
low'é anat. Abh. Ueberſ. Berlin 1733, 4. Tb. ©. 116. 0) nad Soͤm⸗ 
merring (Hirn- und Nervenl. $. 44.) 10) Rofenmäller's Handb. d. 
AUnot. Leipz. 1808, ©. 295. 11) Heisteri comp. auat. ed.2. p. 213. 
(doch werden bier die ganzen Hintern Schenkel des Fornix verftanden.) ze) 
Hildebrande's Lehrb. d. Anat. d. M. 4. B. $. 9864. 13) WBinslow’s 
anat. Abb. u. ſ. w. a. a. D. 14) nad Sömmerring (de c. h. fabr. 
T. IV.) 15) nah Chauſſter (Medel's Handb. m ſ. m. a. a. D.) 
36) 17) Maner's Beſcht. m. ſ. w. a. a. D.6. 137. 18)Rofenmäller’s 
Handb. u. f. w. 0. q. O. ©. 294. 19) 20) Shnther’s P. Entwurf d. 
anat, Nervent. aberſ. v. Portgießer, 1789, ©. 29. a1) 292) Lien« 
tand’s Zergliederungsf. m. f. m. a. a. D. ©. 58- 23) 24) Medel's 
Sandb. m. f. w. a. a. D. $. 1785. 25) Hildebrande’s kehrb. u. ſ. 
w.a 0. O. %. 92863. nah Vig d’Azyr (trait& d’anat, et de phyriol, 
tab, 5. et 7.) V’ergor ou petite hippocampe. 26) — 29) Ghnther’s 
k. Entwurf n. f. mw. 0.0.0, 30) Htldebrandet?’s kehrb. u, ſ. w. a. a. D. 
zı) Medel’s Handd. u. f. w. 0.0.0. 30) nah ®ün:. ©. BHalleri 
el, physiol, T, IV. 1. 20. 0, z, $. 90. . 
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Hippocentaurus, dem gleichlautenden Griechiſchen Worte ent⸗ 

ſprechend, f. Gentaur. 

2) Immoxsvraupos. Nah der Mythe werden eigentlich die von Eentaurnd, 
(Sem Sohne des Irtons und der Nephelis, oder aud der Wolfe, die diefer 
Kate der Jano umarmte daher mad einigen feln Mahme urwo Tou xuyrer 
any wupav, i. C. voteAns ey —) mit Magneſiſchen Gtuten erzeugten 
Mifimmlinge Hippoceniauren genannt, 


Hippocratica facies, f. Hippoktatiſches Geſicht. — linea, f. 
Medianlinie der Zunge. 

Hippocratis chorda, f. Achillesſehne. — corpus eribro- 
sum, f. Zellgewebe. — cuculli, s. manicae, f. Mufchelförmige 
Knochen. — vapor, f. Vapor Hippocratis. 

Sippofratifdyes Gefiht", (Facies Hippocratica ?, s. ca 

verosa, s. mortifera ?,) bie. wegen ermangelnden Lebensturgors 
bei Sterbenden gewöhnlich als Andeutüng des herannahenden Todes 
eintretende Geſichtsveraͤnderung. ©. Sterben. 

3) von Hippofrates (Coacae praen, c. 6.) meifterhaft beſchtiehen. #) Chr. 

Langefacies Hippocratica levi penicillo adumbrata, Lips. 1651, 4. 
3) Gruneri semiot, phys. et path. $: 824, 


Hippopodes, nad) fabelhafter Sage Menfchen mit Pferdefuͤßen“. 
z) Pomponii Melae de situ orb. ters. 1. 8. 0, 6. Hippopus im @ingu: 
for: Plinii hist, mat. ], 4. c. 23, . 


Hir *, bie Hand, befonders hohle Hand. Vol. Hanb. 

2) Hir siphon cui (vino) nihil demsit. Ciceron, de änib. I. 9. 0. ®. 
e Lucilio. : 

Hira, (corrumpirt Chira,) im Diminutiv Hilla, ein Lateinis 
ſches Wort aus älterer Zeit, deutet in eigentliher Bedeutung das 
Sejunum ', fonft auch das Golon?, oder auch jeden Darm’, ja 
Gberhaupt jedes Eingemweide, fonderli des Unterleibes * an. Vgl. 
diefe Artikel. F 

ı) nah Feftns (de veter, verbor. significatione 1.) gleichbedentend mit Dem 
Sriehifhen Werte yaorıs. Be) noch Macrobins (in somnium Scip. comm, 
1. 2.c. 6). 38) nad der Stelle in Plauti Gurc. act, zı. sc. 2: „Hirae 
omnes dolent.” 4) nah von ber kinden’s Erklärung (Im deſſen selec- 
tis med. ex. 9.) 

Hirei, f. Achſelhaare. 

Hireinus, lHirquinus*, Hircosus®, Hirquitallus ?, Tra- 
gomoschalos ®,) flinfend wie ein Bol, von Menfhen und andern 
Geaenfiänden. Vgl. Hircus. 

2) „Alae hirquinae.” Plauti Poen.act. 20. sc. 8. v. St. 8) „Senex 
hircosus.” Plauti merc. act. 8. 60. 8. v. 14: „Orculnm hircosum.” 
(Martial. epigr. I. 22. ep. 89. v.8. 8) Foesii oec. Hipp. v. rpayes- 
4) ebendbaf. Mil. auch dieß Wort. 5 5 

Hircipilus’, wörtlich bockshaͤrig, ein Menfh mit harten Haas 
ten. 

») noch Seftus (de veter. verb. sign.) „durorum pilorum homo,“ 

Hircismus, f. Adyfelgeftant. 

Hircosus, f. Hircinus. 

Hircus, Hirquus, Tragos, in eigentlicher Bedeutung ein Bod, 
in uneigentliher der Ach ſelgeſtanke, der Augenmwinkel, br 

2) Bat. dich Wort. „Olere hircum.” (Horat, sat. ]. ı. sat, 9. v. 24,) de: 
der auch Shimpfwors für einen unseinlihen Manſchen. (Plaut. Most. act. re. 
... 5. V. s) 
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fonders der &ußere*, der Uebergang aus dem Snabenalter in das 
der. Pubertät, une der als Tragus * unterfchiedene Theil 
des aͤußern Ohres. ©. diefe Artikel, 

2) doch it dir Stelle In Birgitrs Ectogen (eel. $. v. 8.) „novimus et qui 
te transversa tuentibus hircis,” sc. futnerit etc.) zmweidentig. 3) elgents 
lich das.in dieſer Prbendp’riode eintrrtende Auffchwellen dere Teftifeln und Wıräns 

” dern der Stimme, rowyilew, hircire, nad Yriftoteles (de hist. ani- 
mal. 17. c.3.) wis Gaza caprire Überfept, Mol. Foesii occ. Hipp. 
v. rpwyos: 4) Bol. Dreh, Wort . 

Hirn, ſ. Gehirn. — adergänge, f. Gehitnſinus. — — geflech⸗ 
te, ſ. Choroideiſche Plerus des Gehirnes. — anhang, Pitui⸗ 
tariſche Druͤſe. — anſchwellung, vol. Meſocephalum. — ar⸗ 
terie, ſ. Cerebralcarotis. — arterien, f. Gehirnartterien. — 
balken, ſ. Calloͤſer Körper des Gehirnes. 

Hirnbau r Gehirnbau, (Formatio, s. Conformatio ce- 
rebri,) der beftimmte Typus, nad welchem das Gehirn feine Form 
erhält, und der weniger als der irgend eines Hauptorgans Abweis 
dungen unterworfen ijt. 

2) Ttedemann’s Anne, u. f. w. d. Gehlrnes um. f. w. nebft einer vergleichenden 
Dorſtellung des Dienbones In Thleren, Nürnb, 1916, 8. 
Airnbededungen, f. Gehirnhäute. — bluteder, f. Gerebrals 


vene. — — dern, f. ‚Cerebraivenen. — brüde, f. Annulare 
protuberang des Gehirns. — carotis, f. Cerebralcarotis. — 
Dunft, f. Dienhöhlenfeuchtigkeit. — function, f. Cerebralleben. 


Sirngenglien ', Sehbirnganglien, (Ganglia cerebri *,) 
Unter dieſem Nahmen werden nah Gall, ald vordere? und grös 
Bere *, (antica $ et magna ®,) die Sehnervenhügel, als hinte» 
ve”, (postica 8,) die gejtreiften Körper bezeihnet. ©. Gehirn. 

1) — 8) Meckel's Handd. d. menſchl. Anat. 5. B. $. 3773 und 1774. 

Sirngefpenfter, richtiger Hirngefpinnfte, Borftelungen, 
denen irrig eine Realität, ein Vorhandenſeyn außer der Vorjtellungss 
kraft, oder auch eine Ausführbarkeit ‚beigelegt wird. Vgl. Phantars 
ſiebilder. 

Hirngewoͤlbe, ſ. Fornix des Gehirnes. — granulationen, 
ſ. Pacchioniſche Drüshen. — grundarterie, ſ. Baſilararterie. 
— haͤlften, ſ. Hemiſphaͤren des großen Gehirnes. — haͤute, — 
vhautiein, f. Greningn und Gehirnhaͤute. — beutadergänge, 
f. Sinus ber harten Hitnhaut. — — arterien, ſ. Meningeifhe 
Arterien. — binterer, f. unter Vierhügel des Gehirnes, die hine 
‚tern. — hoͤh le — hoͤhlen, ſ. Ventritel des Gehirnes. 

Siraböblenteuctigbeit.‘ ß Hirn hoͤhlenfluͤſſie gkeit?, Gehirn— 
böhlenfeudtigkeit, Gehirnhöhlenflüffigkeit, Gehirns 
böblenwaffer, Gehirnfeuhtigfeit?, Gehirnwaffer*, 
Gehirndunft?, Hiendunft, Waffer in den Gebirnpöbe: 
len °, (Fluidum ?, s. Aqua ®, s. Aquula ?, s. Humor '°, s. Li- 
quor!', 6. Vapor!2, s. Halitus ’, s. Humores aquosi 4 ven- 

3) 2) Sömmerring fiber das Drgan ber Seele, Königeb. 1796, 4. $. 19. 

8) — 5) John's dem, Tab. d. Thlerreihe, ©. 19. 6) kientaud’s 
Bergitederungst. Ueberf. Prlps. 1782, 2. B. S. 47. 7) Dildebrande's 
Lebrb. d. Unat. d. M. 4. B. $. 286... 8) — 15) Hallerielem, physiol, 


= IV.Lı10,0 1.9, 29 34) Haase cesebsi nervorumgue €, h. quat. 
5 40. 
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triculorum cerebri,) ber die Hirnventrikeln im Leben erfuͤllende. 
und nach dem Tode als Fluͤſſigkeit fichtbar werdende Dunft, der bes 
fonder® nah Sömmerring " für die geiftigen Thätigkeiten des 
— von befonderer organiſcher Wichtigkeit iſt. S. Gehirn. 

ı15)a a. O. 

Sirnbüllen, f. Gehirnhaͤute. — kammern, ſ. Ventrikel des 
Gehirnes. — kapſel, ſ. Hirnſchaͤdel. — Fern, f. Calloöſer Koͤr⸗ 
per des Gehirnes. — klappe, ſ. Valvel des Gerebelums. — 
knoten, ſ. Annularprotuberanz des Gehirnes. — kopfblutader, 
ſ. unter Kopfvenen, die innere hintere. — kreiſe oder kruͤmmun⸗ 
gen, f. Windungen des Gehirnes. — kugelſchnitte, ſ. Hemis 
ſphaͤten des großen Gehirnes. — lappen, f. Loben des Gehirnes. 

Sirnlehre ', Gehirnlehre, anatomiſche und phyſiologiſche 
Dartſtellung des Gehirnes in Verbindung. S. Gehirn.— 

2») Sommerring's Hirnlehre und Nervenlehre, Brankf. a. M. 1791, 8. 

Sirnlein, ſ. Cerebellum. — mark, ſ. Medullatſubſtanz des 
Gehirnes. — maſſe, ſ. Cerebralſubſtanz. 

Sirnmeffer ', Gepbalometer *, nah Malacarne? ein 
Inſtrument, auf welchem die Länge des Gehirnes, von ber Naſen⸗ 
wurzel bis zur Protuberanz des Occipitalknochens, in zwölf Theile 
(Linien,) getheilt, und wornah das Verhaͤltniß der Haupttheile bes 
Gehirnes zur Länge und zum Umfange deffelben, und das Verhältnig 
der kleinern Theile zu den größern beſtimmbar ift. Vgl. Gehirn. 

s) ©) Meil’s Arch. für d. Bhnfiol, 3. B. 8. St. ©. 494. 3) nephro-em 

cefalotomie, Pavia 1741, 8. 
Sirnmetamorphofe*, bie allmaͤhlige Entwidelung der Gehirns 
organifation von der fruheften Bildung des Köıpersan. ©. Gehirn. 
1) 8. Schönlein von der Hienmeramorphbofe, Würd. 1816, 8. 
Sirnnäbte, f. Commiffuren des Gehirnes. — organe, f. Dre 
gane des Gehirnes. — pulsadern, f. Gehirnarterien. 
irnfand ', Gehirnfandb*, Goncretionen der Zirbels 
dbrüfe?, BZirbeldrüfenfandb*, Zirbelſand, Zirbelſtein— 
hen, Steinhen im Hirne, (Acervulus‘, Acervulus Soem- 
merringii®, s. cerebri ”, 3, glandulae pinealis ®, Sabulum 
conarii ?, Lapilli*°, Lapilli glandulae pinealis '", Granula, 
Arenulae '*, Calculi *?, Calculus pinealis '*,) Beine, runbs 
liche, gelbe, halbdurchſichtige, ſtein- oder fandartige, in oder vor der 
Birbel liegende Körperchen, von benen die vor der Birbel gelegenen 
gewöhnlich in ein größeres und zwei kleinere Häufchen *% abgetheilt 
1) Sömmercing’s Hirn- und Mervenl, $. 59. s) — 4) Johbn's Hand 
woͤrterb. d. alg. Ehemie, a. Th. S. 74 u. 75. 4) nah Sömmerring 
(diss. de acervulo cerebri, Mogunt. 1785, recus, in Ludwig op. 
nevr. min. T. IL.) 6) Hildebrande's Lebrb. d. nat. d. M. 4. B. 
$ 12877. 7) 8) Medel’ 4 Mandb. d. menfhl. Anat. 3. B. 6. 1769. 
9) Hitdebrandet's Lehrb. u. f. w. a. 4. D. ı0) Halleri el. physiol, 
T. ıv. 1. so. s. 2. $. 32. Haller haͤlt ihn noch für pathologifh und hat 
eine Menge ältere Beobachtungen deffelben gefammelt, 12) Günz dis. de 
lapillis glandulae pinealis in quingue mente alienatis, Lips, 
1753, 4. 22) 13) Halleri el. phys. 1. c. In ben daſelbſt angeführten 

Beiſplelen. 14) Jobn's Handwoͤrterb. u. ſ. w. a, a. D. ı8) dleſe 
Haͤufchen werden (namentlich von Hildebrandt o. a. D.) vorzugewelſe als 
acervulus Soemmerringii unterſchleden, well das Borkommen Im dieſer 
Sorm zuerſt genau von SAmmerrlang beſtimmt wurde. 
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ſind. Sie ſind ſchon von aͤltern Anatomen haͤufig beobachtet, aber 
erſt von Soͤmmerring als eine zum natuͤrlichen Zuſtande des Hir⸗ 
nes gehörige Erſcheinung gewürdigt worden; doc iſt ihr Vorkommen 
keineswegs ohne Ausnahme beſtaͤndig. Meckels nennt die an ber 
Pitnitarglandel des Hirnes bisweilen vorkommenden fandartigen Cons 


tretionen ebenfals Hirnfand, (Acervulus cerebri.) ©. Gehirn. 
26) Handb. m. f. w. a. 0. D. $. 1759. 


KSirnfhadel', Hirnfhaale?, Hirnkapfel, (Craniam 
Calvaria *, Calva °, Cranion ®, Conchus ”, Coelum capitis ®,) 
der Theil des Enöchernen Kopfes, weiche das Gehicn umgibt. 

Diefe in ihrem ganzen Umfange Enöcherne Hülle macht den obern 
und größten‘ Theil des Enöchernen Kopfes aus, indem der Geſichts⸗ 
- theil beffelben num als ein unterer Fortfag und Anhang des Hirn» 

ſchädels erfcheint. 

Der Hirnfhädel befteht aus fieben, unbemweglich mit einander 
verbundenen, in fpätern Zahren oft völlig mit einander durch Vers 
fnöcherung vereinigten Knodhen: 1) dem Stirnknochen, 2) bem 
‚ Siebtnoden, 3) dem Grundknochen, (Keils und Hinterhaupts: 

knochen,) 4) 5) den beiden Scheitelfnodhen, 6) 7) den beis 
den Schlaͤfeknochen, wozu noch die an Zahl und Form unbes 
fändigen, in der Lambdanaht, feltner in den andern Nähten vorfoms 
menden Wormfhen Knöhelhen gerechnet werben. 

Die Geſtalt des Hirnfchädels ijt ein unregelmäßiged Dval, def: 
fen Laͤngendurchmeſſer horizontal von vorn nad hinten geht, und 
deffen größte Breite und Höhe in der hinten Hälfte befindlich ift. 
Dan theilt die äußere Oberfläche des Hirnſchaͤdels am ſchicklich⸗ 
ſten ein, in den Grund und in das Gewoͤlbe. 

Der Grund des Hirnſchädels, (Basis cranii,) feite eine eiförs 
mige, mit vielen Erhabenheiten und Vertiefungen befegte Fläche dar, 
deren Mittelpunct die untere Fläche des Bafilartheiles bes Hinters 
hauptsknochens iſt. Die Stelle, wo biefer Theil an den Körper des 
Keilknochens ftößt, gebt zu beiden Seiten in eine f[hräg nach hinten 
laufende, durch die vordere Grenze des Felfentheiles vom Schlaͤfekno⸗ 
den bezeichnete, und zwifchen dem aͤußern Gehörgange und der Ge: 
lenkgrube des Unterkieferd nah außen gehende Linie über, welde 
man als die natärlichfte Grenze zwifchen dem vordern und hinterm 
Theile des Aufern Hirnfhädelgrundes anfehen Tann. Die vordere 
Hälfte wird nun durch bie von ihr aus nach unten abgehende Obers 
kinnlade unfihtbar gemacht; die hintere Hälfte aber ftellt folgende 
Unebenheiten dar: von dem Bafilartheile bes Hinterhauptsknochens 
nad außen und hinten die untere fehr unebene Fläche des Felfen- 
theiles vom Scläfefnohen, etwas hinter dem aͤußern Ende berfelben 
zu beiden Seiten die Warzenfortfäge mit den neben ihnen liegenden 
Einfhritten für die zweibäudigen Muskeln des Unterkiefers. Vom 

3») Maner’s Beſchr. d. ganzen menfchl. K. 1. B. ©. 214. s) Kulmus 

enot, Zabel. Tab, 5. 8) 4) „ab utraqua maxilla distinguimus et modo 
calvariam, modo cranium appellamus,” Columbi de re anat. 
L1cB8 $) Martial, epigr. I. 10. cp. 83. v.9. 6) Galeni 
de usu part, l. 9, c. 27. interprete Nicol, Regio. 7) Bgl. dief Wort. 


8) „(cerebrum) est viscerum excelsissimum proximumgue coelo capi- 
is.” Plinii hist, nat, L 13, 6. 37, 
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hintern Rande beider Schlaͤfeknochen an wird der ganze uͤbrige Theil 
der hintern Haͤlfte der Hirnſchaͤdelbaſis vom Hinterhauptsknochen allein 
gebildet, und zeigt als beſonders bemerkenswerth das große Hintere 
hauptsiody mit den Gelenkloͤchern und Gelenkfortfägen des Hinters 
hauptsknochens. Als hintere Grenze der Hirnſchaͤdelbaſis kann man 
die untern halbEreisförmigen Linien des Hinterhauptsknochens annehs 
men. 

Das Gewölbe des Hirnfchädels, (Fornix cranii,) ift der Übrige 
von dem Grunde aus nah allen Seiten gewölbt auffteigende, das 
Gehirn an den Seiten und nady oben umfchliefende Theil des Hirns 
ſchaͤdels. Man unterfheidet an ihm den Scheitel, oder die hoͤchſte 
Stelie des Hirnſchaͤdels, welche von dem größten vordern Theile der 
Scheitelknochen gebildet wird; die Schläfegegenden, melde die. 
ganze halbFreisförmige Flaͤche zu beiden Seiten des Hirnfchädels, 
(Planum semicirculare cranii,) von der Schläfegrube an, bis an 
die hintere Grenze des Marzentheiles des Schlaͤfeknochens und den 
unten Winkel der Hinterhauptsnabt, folglich einen Theil des Stirn 
knochens, bes großen Flügels vom Keilknochen, einen Xheil des Scheis 
telfnohens und den ganzen Schuppen. und Warzentheil des Scyläfes 
knochens umfaßt; das Vorderhaupt, (Sinciput,) oder der Theil " 
des Stirnfnodens, ‚welcher an den Seiten durd) die halbkreisfärmis 
gen Linien des Stirnknochens, nad) unten und vorn durd) die Ober⸗ 
augenhöhlenbogen, nad oben und hinten durd die Kranznaht bes 
grenzt wird; das Hinterbaupt, (Occiput,) welches einen kleinen 
hintern Theil der Scheitelknochen und ben größten Theil der Schuppe 
des Hinterhauptknochens bis am die untern halbfreisförmigen Linien 
begreift. 

Die Schaͤdelhoͤhle ift der innere, für die Aufnahme des großen 
und kleinen Gehirnes beftimmte hohle Naum des Hirnfchadels. Man 
kann fie ebenfalls in den Grund und das von diefem auffteigende Ges 
woͤlbe abtheilen. 

Der Grund ber Schäbelhöhle, (Basis cavitatis cranii,) bes 
ſteht aus drei terraffenmäßig von hinten nad vorn auffieigenden, 
der Gehirnbafis entfprechenden Abtheilungen, welhe man Schäbels 
gruben, (Fossae calvariae,) nennt, — Die hintere Schäbdels 
grube, (oder die hintern Schädelgruben, wenn man jede feitlidye Abs 
theilung als eine befondere Grube betrachtet,) ift die größte und gaͤnz⸗ 
fih für die Aufnahme des Eleinen Gehirnes beftimmt. Nah vorn 
wird fie von ‚der mittlern Schädelgrube durch die Sattellehne und 
den obern Winkel des Felſenknochens abgegrenzt, nady ‘hinten und 
an den Seiten geben die hintere Wand und dit Seitenwände der Schaͤ⸗ 
beipöhle von ihr ab. Sie wird alfo von dem Hinterhauptsknochen, 
ven der hintern Wand des Felfentheiles, und vom Warzentheile des 
Schlaäfeknochens gebildet; ihre obere Dede ift das Hirnzelt, beffen 
Befefligungen am Innern des Hirnſchaͤdels ringsher die obern. Grene 
gen der hintern Schädelgrube ausmachen. Die in der hintern Schde 
deigrube befindliche Deffnungen find folgende: 1) das große Hinsı 
terhauptsloh, zum Durchgange des verlängerten Markes, der Wits 
lisſchen Beinerven und der Wortebralgefüße; 2) die beiden vorders 
Gelenkloͤcher für den — der hypogloſſiſchen Nerven; 3) die 
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hintern Gelenkloͤcher für din Durchgang kleiner Venen; 2) die Deofs 
feuuscher für den Durchgang der innern Droffelvenen, der Willisſchen 
Beinerven, der gloffo:pharyngeifhen und vagen Nerven; 5) das 
innere Gehoͤrloch für den Kintritt des Gehör» und Antligherven und 
einiger Gefäße in das innere Gehörorgan; 6) den Ausgang einer 
Cotunniſchen Wafferleitung, nächft diefer noch mehrere Eleinere und 
größere Deffnungen, welche die Gemeinfhaft der Blutgefäße in» und: 
außerhalb des Hirnſchaͤdels unterhalten, und im allgemeinen unter 
dem Nahmen Emiſſarien, (Emissaria Santorini,) begriffen 
werben, g j 

Die mittlere Schädelgrube, (mittleren Schädelgruben ‚) ift ſowohl 
an Größe als an Erhöhung und Lage die mittlere, und für bie Aufs 
nahme des hintern Theiles der mittleren Lappen des großen Gehirnes, 
bis an die Spiviusfche Grube, beftimmt. Ihre hintere Grenze ift in 
der Mitte die Sattellehne, und zu beiden Seiten der obere: Nand des 
Selfentheiles vom Schlaͤfeknochen, nad) vorn der vordere Rand des 
Zürkenfatteld und der hintere Rand der kleinen Flügel des Keilkno—⸗ 
dene. Die ganze mittlere Schaͤdelgrube ift daher in ihrem mittlern 
Theile zufammengezogen und ſchmal, und dehnt ſich nach beiden Seis 
ten bin in die Breite aus, daher fie nicht unrecht mit einer liegens 
ten oo verglihen worden ift. Sie wird größtentheild vom Körper 
und den großen Fluͤgeln des Keilfnochens, von der vordern Flähe 
des Felſentheiles und vom Scuppentheile des Schlaͤfeknochens gebils 
det. Die Deffnungen ber mittleın Schädelgrube find, :von hinten 
nah vorn gezahlt, folgende: 1) die innere Deffnung bes Faloppis 
fhen Ganges, und einer Gotunnifchen: MWafferleitung an der vordern 
Flaͤche des Felſenknochens; 2) die beiden carotifchen Locher zum 
Durhgange der inneren Garstis; 3) die beiden Stachelloͤcher zum 
Durchgange dev mittlern meningeifhen Arterie; 4) die beiden ei’örs 
migen Löcher zum Durchgange des dritten Altes vom fünften 
Hirnnervenpaate; 5) bie beiden runden Löcher zum Durchgange des 
zweiten Aftes vom fünften Hirnnervenpaaies 6) die beiden obern 
Augenhöbtenfpalten zum Durchgange der Augenmuskelnerven, der 
Augenrollnerven, der abziehenden Augennerven und des erſten Aftes 
vom fünften Mervenpaare, melde ſaͤmmtlich in die Augenhöhe tres 
ten. j 

Die vordere Schädelgrube liegt am hoͤchſten und iſt in allen Di: 
menfionen die Fleinfie. Sie ift für die Aufnahme des vordern Theiles 
der vordern Lappen des großen Gehirnes beftimmt, und geht nach 
vorn in die vordere Wand der Schädelhähle über, Ihre hintere Grenze 
ift in der Mitte -der vordere Rand des Tuͤrkenſattels und an den 
Seiten der fharfe hintere Rand der kleinern Flügel des Keilknochens, 
und der, Augenhöhlentheile des Stirnknochens. Die ganze Grube ift 
in ihren mittleren Theile vertieft, ihre Seitentheile, (die Deden der 
Augenhöhlen,) find erhaben und gewölbt; fie wird vom GtirnEnos 
den, von der Siebplatte des Siebknochens und einem Theile der 
kleinen Flügel des Keilfnochens gebildet. ‚Die Deffnungen der vors 
dern Schädelgrube find folgende: +) die beiden optifhen Löcher für 
den Durchgang der Sehnerven und der ophthalmifhen Arterien; 
:9) die. Löcher der Siebplatte zum Durchgange für die Zweige be# 
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Riechnerven und für Meine Blutgefäße; 3) das ſogenannte blinde 
Loch am Hahnentamme des Siebknochens zum Durdgange einer 
tieinen Bene. 

Es ergibt ſich aus dieſer Darftellung, daß der Tuͤrkenſattel, ats 
der mittelfte Theil der mittefften Schädelgrube, zugleich al8 der Mite 
telpunct des ganzen Scädelpöhlengrundes anjufeben fei, wenn er 
glei nicht genau in dem geometrifhen Mittelpuncte derſelben gele« 
gen ift. Sein hinterer Rand macht nebfl.den nach hinten und aufen 
von ihm abgehenden obern Winkeln der Felfentnohen, die Trennung 
der Schädelhöhle in die Höhle für das große Gehirn, (Ca- 
vum cerebri,) und in bie Höhle für das fleine Gehirn, 
(Cavum cerebelli,) au6, und eben fo trennt fein vorderer Nand 
mit den von ihm nad) vorn und außen gefchweift abgehenden Pleinen 
Flügeln des Keilknochens die Baſis des großen Gehirnes ſelbſt in 
einen vordern und einen hintern Theil ab. So ift aud der dem 
Tuͤrkenſattel entfprehende untere Theib des Körpers des Keilknochens 
an dem Außern Grunde des Hirnſchädels dadurch merfwürdig, daß 
Ah von ihm aus nad vorn der das Geficht daritellende Anocenans 
bang des Hirnſchaͤdels entwidelt, während der hinter ihm liegende 
Theil des Hirnfchädelgrundes frei bleibt, und fich alfo von der uns 
tern Fläche des Körpers des Keilknochens aus auch ber Außere Hirns 
ſchädelgrund in einen vordern Über dem Dberkiefer verborgenen, und 
einen. bintern freiliegenden. Theil ſcheidet. 

Das Gewölbe der Schaͤdelhoͤhle, (Fornix cavitatis cranii.,) 
fteigt von dem Umfange des Grundes nach oben auf und wendet dem 
Gehirne eine glatte Flaͤche, (die innere Oberflaͤche der ghifernen Tas 
fel der Schädelfnochen,) zu. Auf ihm fiebt man Spuren von vends 
fen und arteriöfen Blutgefaͤßen, Eleinere Löcher zum Durchgange von 
Einiffarien und Gruben für die Pachionifchen Drüfen. Die venöfen 
Gefigipuren find die von den Gehirnfinus hinterlaffenen Eindrüde, 
unter denen firh vorzüglich die Spur des obern Lüngenfinus und der 
beiden Querfinus augzeihnen, erfterer in der obern Mittellinie des 
Schaͤdelhoöhlengewölbes, letztere an der Preuzförmigen Erhabenheit des 
Hinterhauptsknochens. Die arterioͤſen Gefaͤßſpuren find Eindrücke, 
welche die Arterien der harten Hirnhaut hinterlaſſen haben, und un— 
ter ihnen zeichnen ſich vorzüglich die Spuren der mittlern meningeis 
[hen Arterie, in der Gegend der Schläfe, aus. Die Gruben für die 
Pachionifhen Drüfen find in der Gegend der Spur des obern Län» 
genfinus am häufigften. Naͤchſtdem erfheinen an dem Gewölbe der 
Schädelhöhle noch die innern Spuren der Nähte, Erhöhungen und 
Vertiefungen ald .Spuren der Windungen bes großen Ges 
birnes, (Juga cerebralia und Impressiones . digitatae,) melde 
fi auch auf dem Grunde der Schädelhöhle finden, und einige andre 
liftenförmige Erhabenheiten als Spuren der Anfäge der harten Hirns 
baut, fo die innere Stirnleifte, (Spina frontalis interna,) für den 
Anfag des vordern Theiles der großen Sichel und die fchon genannte 
freugförmige Erhabenheit des Hinterhauptsknochens, (Spina cruciata 
ossis occipitis,) für den Anfag des Preusförmigen Fortſatzes ber 
harten Hirnhaut, Uebrigens ift die Geftalt des Schaͤdelhoͤhlengewölbes 
der des aͤußern Schaͤdelgewoͤlbes ziemlich gleich, weil beide Platten 
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der Schaͤdelknochen einander ziemlich parallel laufen; jedoch iſt dieſe 
Parallelitaͤt weder im ſtrengen Sinne zu nehmen, noch iſt fie an als 
len Stellen des Schaͤdels und in jedem Lebensalter dieſelbe. Zwiſchen 
beiden Platten der Schaͤdelknochen verläufs befanntlidy ein zelliges 
Knochengewebe, bie Diploe. 

Ueber Entwidelung der Schädelfnohen in ber Thierreihe und im 
den verfhiedenen menfchlihen Lebensaltern, über nationale und Ras 
cenverfchiedenheiten ded Schädels vgl. man den Artikel Knöherner 
Kopf; über Ausmefjungen des Schaͤdels den Artikel Kopfliniens 
über die Gallſche Schädellehre den Artikel Cranioſcopie. 

Noch ift uns übrig die Verbindungen bdereinzelnen Schaͤ— 
delknochen, die bei Erwachſenen und, bei Kindern auf eine ver⸗ 
fhiedene Weife bewerkſtelligt wird, anzugeben. 

Bei Erwachſenen gefhieht dieſe Verbindung durch fogenannte Rip 
te, (Suturae,) d. i. durch zadiges Sneinandergreifen der an einans 
ber liegenden Knochenränder, wodurch der Verbindung der Schädels 
knochen eine befondere Feftigkeit verfhafft wird. Die Nähte des eis 
gentlichen Hirnfchädels find folgende: 

1) Die Kranznaht, (Sutura coronalis.) Durch diefelbe wird 
der Stientheil des Stirnknochens mit den vordern Nändern der Scheie 
telfnochen verbunden; fie läuft daher von einer Schläfegegend uͤber 
das Vorderhaupt hinweg zur andern, ihre mittlerer oberer Theil Liegt 
etwas mehr nad) hinten, als ihre Anfänge, welche von dem obern 
Rande „des großen Flügels des Keilknochens zu beiden Seiten auffteis 
gen. Im untern "Theile der Naht wird ber Stirnknochen von dem 
Scheitel bededf, im obern Theile dagegen werden die Scheitelfnodhen 
vom Stirnenohen bedeckt. Nah der Stirn» und Pfeilnaht iſt die 
Kranznaht diejenige, welche am fruͤheſten verwaͤchſt. 

2) Die Stirnmaht, (Sutura frontalis.) Sie iſt unbeſtaͤndig 
und verwaͤchſt gewoͤhnlich am fruͤheſten unter allen andern Naͤhten; 
doch hat man auch Schaͤdel geſehen, an welchen die Stirnnaht noch 
völlig vorhanden, bie Pfeil» und Lambdanaht verſchwunden waren. Sie 
ift die Spur des in fruͤhern Lebensjahren getheilt geweſenen Stirn⸗ 
knochens, und fleigt von der Glabelle, ſenkrecht auf dem mittelften 
Theile der Stirn fortlaufend, zum mitteljten und hoͤchſten Puncte 
der Kranznaht auf. Bei breiten Stirnen fol diefe Naht öfterer uns 
verwachſen vortonimen, als bei fehmalen, dagegen beim männlichen 
Geſchlechte eben fo oft verwachſen, als beim weiblichen, folqglich £eis 
nen beitändigen Gefchledjtsunterfchied ber Schaͤdelfotm bedingen 9, 
In der Gegend der Glabelle bleibt, auch bei verwachſener Stirnnaht, 
bisweilen eine Spur berfelben übrig '°. 

3) Die Pfeilnaht, (Sutara sagittalis.) Von dem mittelften 
* der Kranznaht aus geht die Pfeilnaht nach hinten uͤber den 
Scheitel hinweg zum mittelſten Puncte der Lambdanaht, verbindet die 
obern Raͤnder beider Scheitelknochen mit einander und bildet mit der 
Kranznaht meiſtens zwei rechte, mit gi Lambdanaht zwei ftumpfe 

9) Bal. Blumenbah’s Belhr. d. 8.6. ı 20) Schon Rufus von 

D Enders kennt die Unbeftändigfeit ber — (de appell. c. h. part. in 

Stephani diet. med. 1864, p. 538,) und Veſal rechnet anf u 


Schädel keum zwei, om welchen die Stirnneht worhanden fel, (de c, k. fabr 
4. 2.0.6.) 
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Winkel. Unter allen Nähten des Hirnſchaͤdels verwaͤchſt die Pfeil 
naht, naͤchſt der Stirnnaht, am häufigften und früheften **, 

4) Die Hinterhauptönabt, oder fambdanaht, (Sutura 
occipitalis, s. lambdoidea,) Sie fleigt von der hintern Ede des 
WarzentHeiles vom Schläfefnohen zu beiden Seiten auf, bildet da, 
wo fie in der Mittellinie des Hirnfchädeis dem hinterm Ende der 
Dfeilnaht begegnet, einen mehr oder weniger flumpfen Winkel. - Sie 
verbindet bie obern Ränder der Schupye des Hinterhauptsknochens mit 
den bintern Rändern beider Scheitelknochen, ift die unregelmäßigfte 
Maht des ganzen Schädels, hat die meiften Zwickelknochen und die 
breiteften, edigften Zaden. Das gänzlihe Verfhwinden diefer Naht 
gehört zu den feitnern Fällen. 

5) Die beiden Warzennähte, (Snturae mastoideae.) Jede 
befteht aus zwei Stüden: von den unten Enden der Lambbanaht 
läuft nämlidy eine kurze Naht nach vorn gegen das hintere Ende der 
Schuppennaht und eine andere längere, aber wenig veräftete nah unten 
gegen das Droffeladerloh hin; die erfte verbindet den untern Wins 
tel des Scheitelknochens mit dem obern Rande des Warzentheiles vom . 
Shläfefnohen, die andre verbindet die Seitinränder der Schuppe 
des Hinterhauptsknochens mit den hintern Rändern des Warzentheiles 
des Schlaͤfeknochens. ; 

6) Die beiden Shuppennähte, (Suturae squamosae,) fans 
gen auf jeder Seite des Hirnfhädeld von dem vordern Ende des obern 
Bmeiges der Warzennaht an, laufen in einem nad oben converen 
Bogen auffteigend nah vorn in die Schläfegrube, und endigen ſich 
hintet dem Stachelfortfage des Keilknochens, mo fie: mit der Blafers 
fhen Spalte ziemlich rechte Winkel bilden. Sie verbinden den Schups 
pentheil des Schlaͤfeknochens mit dem untern Rande des Scheitelfnos 
chens und mit dem hintern Rande des großen Flügels des Keilkno⸗ 
hend. Man zählt diefe Nähte zu den unädten, weil die verbundes 
nen Knochen nit mit Baden In einander greifen, fondern der Rand 
des Scheitelknochens fih hinter dem Rande des Schläfetnochens hin» 
abzieht und von legterem bedeckt wird, ebendaher liegt ber innerhalb 
der Schädelhöhle fichtbare Theil diefer Naht tiefer als der Außerlich 
erfheinende. Der Theil der Schuppennaht, ber fi im Grunde des 
Hirnfhäbdels hinzieht, ift wieder mehr den wahren Nähten ähnlich, 

Die Nähte gewähren dem Hirnfchädel allerdings den Vortheil, bag 
Knohenfprünge an benfelben ihre Grenze finden, fo wenig man auch 
dieſen Zweck als die Urfache ihres Vorhandenſeyns anfehen barf "2, 

#1) Einen Schädel mit voͤllg mangelnder Pfeilnaht bei vorhandener Kranz und 

Lambdanaht bilder fhon Euftachab, (tab. anat. ed, Lancisi tab. 46. fig. 3.) 

29) In den früheften Zeiten der Anatomie hielt man die Nähte nicht für beftän« 

dig, ſondern glaubte ihre Lage und ihre Anzahl ſel fehr veränderlih und hänge 

mit der beſondern Natur Ihres Schädele genau zufammen. &o glaubt Arifto. 

&eles (hist. anim, 1. 3. 0. 7,) daß beim Manne die Nähte anf der Höhe dee 

Hienfhädels In ein Oreleck zufammenliefen, beim Welbe aber ſich Tine einzige 

Breisförmige Naht vorfinde, auch kaͤmen wölltg nahtloſe Schädel vor, jedoch fels 

ten. Eine kehre, welche fih bis in die Zeiten der Sralienifhen Schule bes 

Snatomie in Anſehen erhielt, war die von gewiſſen Normen der Indiniänellen 

Schadelbildung, (Tigurae craniorum,) mit melden tie Zahl und Lage der 

Nahte in genauem Werhältnifie ſtehe. Die erſte Quelle diefer Lehre finder ſich 

is eines echten Hippokratiſchen Schrift, (de capitie vulnesibus, c, 2,) ia 
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Die Alten glaubten, ed entweiche duch die Nähte ein gewiſſer Auss 
wurfſtoff des Gehirnes. Bekannt ift es, daß die Nähte im Alter 
größtentheils verwachfen, wiewohl fid weder der Zeitpunct, wenn es 
gefhieht, noch die Gefege diefer Verwachſung beflimmt angeben lafs 
fen. Die Behauptung des Gelfus, daß in heißen Gegenden fels 
tener Nähte an den Scädeln gefunden würden, wird einigermaßen 
durd Meibom's Angabe, daß in den Schädeln von alten Mohren 
feiten Nähte gefunden würden, und duch Faloppia, der daſſelbe 
von den Schädeln der Italiener fat, beflatigt; doch erfordert der 
Gegenftand noch mehrere und genauere Unterfuhungen. Das Bers 
wachſen der Nähte gefchieht übrigens früher an der innern, dem Ges 
biene zugewandten Seite, als an der äußern” Oberfläche des Hirn» 
fchaͤdels, und oft bleibt an ber Stelle, wo früher die Naht war, 
eine vertiefte Linie und eine durchſcheinende Stelle im Knochen zus 
ruͤck, die aber endlich auch verſchwindet, bisweilen erfcheinen an der 
Stelle der ehemaligen Naht Eleine Löcher zum Durchgange von Ges 


fäßen. 
vier verſchledene Schädelformen ongegeben werden: Bei der erften iſt das Vorber⸗ 
haupt mehr aufgetrisben und vorragend, ihre Mähte bilden den Buchſtaben T, 
und find, der Wefchreibung nad, wahrfheinlich Die Pfellnaht und die Kranznabt; 
die zweite har jene Auftrelbung (mpsA0Ay) am Hinterhaupte, ihre Nähte bilden 
ebenfaut ein T und find die Lambdanaht, und die zur Stirnnaht forrgefepte Pfeil» 
noht; Die dritte bat ſowohl vorn als Hirten jene Auftrelbung und Ihre Nähte, 
nämlich die Lambdanaht, Pfellnaht und Kranznabt, bilden ein HM; die vierte end: 
lich bat ger Feine Wufteeibungen und ihre Mähte, die mir der zur Gtirnnahe 
werlängerten Dfellnaht fi kreuzenden Kranznaht,: ftellen ein X vor. — Diefe 
Lehre bilder Galen (de ossibus ec. ĩ. und de usu part. 1. 9. c. 17.) weiter 
aus und gibt die Nähre jeder einzelnen Gchädelform genau an. Die dritte Scha⸗ 
deiform des HAldookrates hält er für die noturgemaäßere, und bezeichnet Ihre 
Nähte, fo mie wir fie bereit® angaben ; diefer naturgemdßen fel die vierte Schädel, 
form bes Hlppokrotes gradezu entgegengefeht, und nachſt ihr gibt er noch die 
erfte und zweite Hippokratiſche Schädelform zu; die Nähte bejeichnet er genau 
fo , wie fie von uns berelts angeseben wurden, nur daß er bei der vierten Scha⸗ 
belfoxm weder Kranznaht nod Lambdanaht annimmt, fondern bloß eine quer hier 
den Scheitel meglaufende, die Pfellnaht ducchfchneidende Naht. Eine fünfte 
Schaͤdelform, welche zu beiden Gelten mehr aufgetrieben wär, als vorm und 
Hinten, koͤnne wohl In des Idee, mie aber in der Natur vorhanden ſeyn. Bet 
Dre Beftimmung der Nähte fhr jede einzelne Gchädelform geht er von dem Grund: 
ſatze ons, daß der Schäbeltheil, welcher eine ſolche Yafereibug (s20x7) babe, 
"auch eime Quetnath haben, muͤſſe, dagegen diefe mit dem Mangel der Muftreibung 
ebenfaus verfchwinde. — Veſal (de corp. hum, fabr. 1. 1. c. 5. et 6.) 
« Bilder fünf Schädelformen ab und feine Beſchrelbung derfelben kommt im Ganzen 
mir der Galenſchen überein, außer daß es die von Galen als unmoͤglich were 
worfene tänfte Schädelform, melde. Ihre Wuftreibungen an der Seite bat, im 
Schutz nimmr und aͤhnliche Koͤpfe bei Geiftesfranfen gefunden haben wii. Die 
naturgemöße Schädelform iſt Ihm oblonga sphaera, utrinque leniter depressa, 
anterius posteriusque extuberans, alfo diefelbe, bie auch Salen daflr hält, 
Ueber die Vertdeilung der Nähte bei diefen Schädelformen folgt er im Gansen 
dem Balen, bilder aber deffen Angaben noch weiter ans, und Idht fi dabel 
gar durch hypothetlſche Annahmen von der twabren Naturbeobochtung abführen ; 
fo glaubt er, dan bei der erften Hlppokratiſchen Gchädelform die Pfellnabdt von 
der Mitte der Kranznabt an, über den Sinterhoustsfnochen hinweg bis zum 
Schaͤdelgrunde laufe, daß dagegen bei der zweiten Hippokratiſchen Schädelform 
Die Bfellnaht von der Mitte der Lambdanaht ans, ohne von der Kromnadt durch 
ſchnltten zu werden, bis zmwifchen die Augenbrannen herabloufe; bei der vierten 
Sippokratifhen Form laufe eine Naht vom großen Hinterbauptslohe on fiber 
den Scheitel hinweg bis zur Maſenwurzel und eine andere hinter beiden Ohren, 
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Im früheſten Lebensalter, ungefaͤht bis zum dritten Jahre, find 
bie Knochen des Hirnfhädels noch nicht mit einander duch ‚Nähte 
verbunden, fondern es bewerfftelligen die harte Hirnhaut und die 
außre Knochenhaut- des Kopfes, (Pericranium,) allein dieſe Ver— 
bindung, indem beide, durch kurzes Zellgewebe mit einander verbunden, 
von den Grenzen des einen Knochens zu denen des andern hinüber— 
geben, fo daß die Ränder benachbarter Schaͤdelknochen nicht an eins 
ander anliegen, fondern nur durch diefe häutige Bruͤcke mit einander 
verbunden find, welche das die Geburt fo fehr- erleichternde Ueber⸗ 
einanderfhieben der Schaͤdelknochen geftattet. Da im den erſten Les 
bensjahren die Schaͤdelknochen noch nicht in ihrer gehörigen Ausbreis 
tung entwidelt, namentlich die Knochenwinkel noch nicht ausgebildet 
find; fo bfeiben im verfhiedenen Gegenden des Schaͤdels größere, 
duch die genannten Häute ausgefüllte Lücken übrig, welche man 
Fontanellen, (Fonticuli,) nennt. Man bemerkt deren fol⸗ 
gende: A 
1) Die große, oder Vorberhauptöfontanelle, (Fonticu- 

lus major, s. quadranzulus.) Sie liegt zwifchen den vordern 
auf der Mitte der Schuppennaht anfangend, jene durchkreuzend, quer dber den 
Schädel hinweg; bei der fünften won Ihm angenommenen Gchäbdelform (melde 
an beiten Seiten, ſtatt hinten und vern, aufgetsteber iſt,) laufe gar die Pfeile 
rabt quer über den Schädel hinweg und werde zu beiden Belten von der hier 
der Linge nach laufenden Kranz: und Lambdanaht begrenzt, folglich Bilden bier 
die Nähte ein anf dem Schädel der Länge nach llegendet H. — Weit ſchöner und 
ber Natur getreuer find die Abbildungen anf Euftach’s Tafeln, (tab. 46,) wie 
wohl mwenligitens in Fig. 10 und 15 auf die alte Theorie der Schädeltormen 
noch Roͤckſicht genommen zu fenn ſcheint. Fig. 1. zeigt eine volfommene &tiens 
naht, Fig. 5. den gänzlihen Mangel der Pfeilnaht, Yig. 8. eine merfinördige 
Bildung der Lambdanaht durch einen großen Zwickelknochen, Sig. 20. den Mans 
gel der Rraninaht bei vorhandener Stiennaht, Big. 15. den Mangel der &itens 
und kambdanaht. Fig. 17. zeigt eine von ‚der Naſenwutzel bis tief in das Hin 
tethaupt, (die Stellung des Schad⸗ls erlaubt nit zu fehen, wie weit,) faufende 
Ofellnabt,, melde bloß von der Kranznaht durchfchnitten wird, Much war Eus 
ſtach der erfte, welcher Die Wichtigfelt der angegebenen, Normen für die Indints 
duehe Schädelbildung in Zweifel zog, (oss. exam,) — Easpär Daudin, 
(theatz. anat. 1, 3, 0, 5,) wmiderfpricht endlih dem von den Alten angegebenen 
Sufommenhange die Beſchafſenheit der Naͤhte mit der Schädelform gergdeju, welt 
oft die Naͤthe durchs Alter verſchwinden, was Übrigens Wefal (a..a, D. c. 6) 
auch fchon bemerkt hatte. Tb. © artholin(anat. libell. 4. c. 4.) meint «benfaus, 
jenes geglaubte Zufsmmenbang der Nähte „mit den Gcjädelformen ſel nicht vor⸗ 
handen, „nisi rarissime.” — Was übrigens die Kenntniß der Nähte an und fie 
Ah angeht, fo erwäpnen wir nur nod einer Stelle aus einem wahrſcheinlich uns 
achten Hippokratiſchen Buche, (de locis in hom. s. 3, 0. 3,) wo es heißt, daß 
monde Schädel drei, manche vier Nähte hätten, und es ſcheint fat, ald meine 
dee Berfaſſer die Schuppennäbte, die Kranz: und Lamibanabt, munter denen die 
Schuppennahte und die Kranzneht beftändig, die Laubdanaht unbeftäntig fei. 
Rufus von Ephefus gibt dagegen die Kranznaht, Pfeilnaht und Lamdanaht 
and die GSchuppennähte als beitändige Nähte mit befonderem Nahmen cn, (de 
app. ©. h, part. in Stephani,dict. med. 1564, p. 658.) Eelfus (med, 
L. 8. ©. x.) hält einen Schädel ohne Nahte für eine Seltenheit, die häufiger iu 
Heißen Ländern vorfomme, ein folder Schädel fel der befte und am melften ge 
gen Kopfſchmerjen geſſchert, die Nähte haben nad Hm weder efne beftimmte Page, 
noch find fie In deſtimmtir Unzahl vorhanden; munter den von ihm befchriehenen 
Nähten vermißt man blog die Kranznaht, Galen führe ſammtliche Nähte na 
wentlich an, (de oss. c. z,) nennt aber bie Schuppennahte Bloß maooxoAAHuur« 
Asmıdondy, (agglutinationes squamosae,) und glaubt, daß Pippoksases ig 
re wis za der Rraninapt- gerechnet babe, .. 


80 Hirnfhäbelbeinfaut Hirnſchenkel 

obern Winkeln der Scheiteldnochen und den obern Winkeln der beie 
den Theile des Stirnknochens, aljo da, wo fpäter die Pfeilnaht, 
Kranznaht und Stirnnaht zufammenfommen, und hat eine vieredige 
Geftalt, fo daß die vordern Schenkel länger, ‚die hintern kürzer, alle 
vier Seiten aber.nacd innen conver find. 

2) Die kleine, oder Hinterhauptsfontanelle, (Fonti- 
eulus minor, s. triangulus.) Gie liegt zwifchen den hintern obern 
Winkeln der Scheitelknochen und dem obern mittlern Theile der Schuppe 
des Hinterhauptknochens, da, mo fpäter die Pfeilnaht mit der Lamb⸗ 
danaht zufammentommt, und hat eine dreiedige Geftalt, fo daß die 
Spige des Dreieckes nad) vorn gekehrt iſt. 

3) Die beiden Seitenfontanellen, (Fonticuli laterales.) 
Sie befinden ſich an den Schläfegegenden des Schaͤdels, da, wo ber 
Kand der Schuppe und» des Marzentheiles des Scläfefnohens an 
den großen Flügel des Keilknochens, an den unten Rand und bie 
beiden untern Winkel des Scheitelfnohens und an die Ränder der 
Schuppe des Hinterhauptsknochens ftößt, alfo in der Gegend ber künfs 
tigen Schuppennaht. Nahdem ſich in der Mitte diefer Fontanelle - 
die Knochenraͤnder ſchon wirklich vereinigt haben, bleiben body noch 
nach vorn und nad hinten Peine Fontanellen übrig, welche man mit 
dem Nahmen vordere und hintere Seitenfontanelle, (Fon- 
ticulus lateralis anterior und posterior,) bezeihnet. Am längften 
bleibt die hintere Seitenfontanelle fihtbar, und fie führe aud den 
Nahmen Fonticulus Casserii. 

Die Fontanellen geben für die, Diagnofe ber Lage bes Kindes im 
Uterus fehr wichtige Merkmale ab, indem man oft bloß durch fie 
den vorliegenden Kopf vom Steiße, das Vorberhaupt von dem Hins 
terhaupte unterfcheiden kann. In feltnen Fällen bleibt die Stirnfons 
tanelle auch in fpätern Lebensjahren nody offen. (9*) 

SHirnfchädelbeinbaut, f. Pericranium. — — — mark, f. 
Diplo. — — baube, f. Aponeurotifhe Galea des Kopfes. — — 
baut, f. Pericranium. 

Zirnſchaͤdelhoͤhle, Höhle der Hirnfhale*, (Cavitas ?, 
s. Cavum cranii,) der von dem Hirnfhädel umfaßte und vom Ges 
hirn ausgefühte Raum. Vol. Hirnſch aͤdel. 

a) 9) Hildebrandi's Lehrb. d. Mnat. d. M. 1. B. $. 274. 

Hirnſchaͤdellehre, ſ. Cranioſcopie. — — muskel, f. Epicranius. 

Zirnſchaͤdelknochen, Hirnfchalenknochen?, Hirnſchal⸗ 
tnodhen?, Schädeltnoden *, (Ossa cranii*, s. calvariae,) 
die den Hirnfhädel in ihrer Zufammenfügung bildenden Knochen. 


©. Hirnſchaͤdel. 

s) Shentaud’s Zergllederungek. Ueberſ. Selpj. 2789, 2. B. S. 46. s) 
Sempel’s Anat. 9, Abſchn. 1. Eap, 3) Hlldebrande’s Lehr. d. 
nat. d. M. 2.8. $. 129. 4) Maner’s Beſcht. d. menſchl. 8. 2. B. 
©. 280, _ 5) Heisterii comp. an, ed. @. p. 14. 


Zirnſchaͤdeltafeln, f, Tafeln der Schädelknochen. 

Zirnſchale, f. Gewölbe des Schaͤdels. — fhalengrund, f. 
Bafis der Gehirnhöhle. — — bäutlein, f. Pericranium. — — 
knochen, f. Hirnſchaͤdelknochen. — fiheidewand, f. Scheidewand 
der Ventrikel des Gehirns. — ſchenkel, ſ. Schenkel des Gehirnes. 
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girnſchenkelorganiſation oder —— wird von Reil? ber 

Apparat derjenigen Kormationen im Gehirn genannt, die als eine 
Fottſetzung der von dem Ruͤckenmarke aus durch die Hirnfchenkel in 
bis Gehirn tretenden, und ſich hier divergirend verbreitenden Mervens _ 
miffe zu betrachten find, im Gegenfage der Balkenorganifar 
tion * ober des Balkenfpftems?’, morunter alle das Gehirn 
duch Querfiebern zur Einheit verbindenden mittlern Gebilde begrifs 
fin werden. ©. Gehirn. 

ı) Brh. für d. Dhnfel, 9. B. 1. St. ©. 147. 2) 3) ebendaf. S. 178. 

Sirnfblagadern, f. Gehirnarterien. — fihwiele, f. Calöfer 
Krper des Gehitnes. — fichel, f. Sichel des aroßen Gehirnes. — 
finus, f. Gehirnſinus. — fpelte, f. unter Aperturen des ‚dritten 
Gehirnventrifels, die vordere. — fpalten, f. Spalten des Gebirs 
ns. — fpirinengewebe, f. Arachnoidea. — fubftenz, f. Ce 
nralfubftangz. 

Sirnfpftem', Gehirnſoſtem, befondere Unterfheidung des Ges 
hienes mit den zunadft mit ihm in Verbindung flehenden Nerven, 
in Teipfieität mit dem Ruͤckenmarksſyſtem und dem Spftem 
bes fompatbifhen Nerven. Bol. Nervenfpftem. 

2) Neumann von der Natur des Menſchen, 9. Th. ©. 50. 

Hirnvene, f. Cerebralvene. — venen, f. Cerebratvenen. — 
windungen, f. Windungen des großen Gehirnes. — zelt, f. 
Zentorium des Gerebellums. — zergliederung, f. Encephalotomie, 
— zwerchfell, ſ. Scheidemand der Ventrikel des Gehirnes. 

irqui, f. Winkel der Augen. 

Hirquinus, f. Hircinus. 

Hirguitallus *, in befonderer Beziehung ein Knabe während bes 
Uederganges zur Pubertät, in Hinjicht der ſich Ändernden Stimme, 
©. Hircinus, auch unter Pubertät. 

2) Censorini de die mat. 1. c. 14. Daber auch das Verbum: Hirquital- 

lire, eine ſtarkere männlihe Stimme befommen. 

Hirguus, f. Hircus. 

Hirsuli, s. Hirti capilli, ftruppiges Baar, f. unter Haupts 
baare. u 

Historia anatomiae, s. anatomica, ſ. Geſchichte der Anato⸗ 
mie. — naturalis, f. Naturgefhihtee — — hominis, f. Nas 
turgefhichte des Menfhen. — physiologiae, s. physiolo- 
gica, f. Geſchichte der Phpfiologie, 

ige, vol. Wärme. 

Zitzige Perfonen, f. Cholerifhe Perfonen. 

igiges Temperament, f. Cholerifdies Temperament. 

ochachtung. Alles, mas den Forderungen der Vernunft ent 
fpridgt, erwedt in dem Gemüthe das moralifhe Gefühl der Billis 
gung. (8. diefen Artifel.) Sind dabei Anftrengung, Aufopferung 
und Uebermindung von Schwierigkeiten fihtbar, fo entfieht das Ges 
fühl der Achtung, und im höhern Grade das der Hochachtung. 

Den Ausdruck diefer Gefühle, wie er auch geſchehe, nennen mir 
Verehrung, und wenn gr in Gegenwart der geachteten Perfon 
duch außere Merkmale fih zeigt, Chrerbietung. Wir verehren 
Gott umd zeigen in der Kirche Ehrerbietung in ve ſymboliſchen 
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Gegenwart. Wenn mit einem hoben Grabe biefer Hochachtung ei. 
Gefuͤhl der Furcht vor der Macht und Hoheit des verehrten‘ Gegen: 
ſtandes verbunden ift, fo nennen wir bieß zufammengefegte Gefühl 
Ehrfurcht. Die bloße äußere Bezeigung von Achtung aus andern 
Rüdfihten, 3. E. des Ranges, der Subordination, ohne daß das 
innere Gefühl nothmendig damit verbunden ift, heißt Refpect. 
Mir koͤnnen daher Reſpect gegen jemand zeigen, ohne Achtung gegen 
ihn zu empfinden, und umgekehrt. Ein Vorgefegter Bann feinen Un— 
gergebenen achten, ohne Reſpect gegen ihn zu zeigen, und ein Bes 
dienter Refpect gegen feinen Herrn haben, ohne ihn zu adıten. Ehrs 
erbietung aber ift aͤußerer Reſpect, mit innerer Achtung verknüpft. 
Ahtung und Hochachtung kann jeder feldft von feinem Feinde erzwin⸗ 
gen, nicht aber Ehrerbietung und Reſpect. 

Das Gefühl der Achtung bezieht ſich eigentlich nur auf vernünftige 
Wefen, und kann nur ba gebraucht werden, wo Vernunft fidhtbar 
ift. Wenn wir es baher von andern Dingen, 3. E. von Kunſtpro⸗ 
ducten u. f. w. gebrauden ; fo gefchieht dieß nur, in fo fern wir auf 
den Urheber derfelben Rüdficht nehmen, und auf ben Grad der Volls 
kommenheit, in melhem etwas ben Forderungen der Vernunft ents 
ſpricht, Jedes andere Kunftwerk, jebe mit Schwierigkeiten und Krafts 
aufwand verbundene niht unmoralifhe Unternehmung und Ausfühs 
rung, z. E. Schlachten, kuͤhne Wagftüde u. f. w., können wir wohl 
bewundern, aber befhalb nicht achten. Den geringen Mann, der mit 
Aufopferung feines eignen Vortheils feinem Feinde Gutes erzeigt, 
müffen mir ahten; den Mann aber, der durch Klugheit und Lift 
. fih aus dem Staube zum Beherrſcher von Millionen emporfhmwang, 
koͤnnen wir feines Gluͤckes und feiner Gefhidlichkeit wegen wohl be— 
wundern, allein defhalb noch nicht achten. (Dyoudi.) 


Hochherzigkeit ift eben fo wie Großherzigkeit eine Bolltommens | 


beit des Gemuͤthes, in wie fern es für hohe, erhabene und große 
Gefühle empfaͤnglich ift, und dadurch zu ähnlichen Thaten leicht erregt 
wird. Der Großherzige und Hocherzige, (über jede kleinliche egoiftis 
ſche Rüdfiht erhaben,) ift nicht allein fähig, große und erhabene Ge⸗ 
fühle zw faffen und zu empfinden, fondern er wird auch durch fie 
fo innig erwärmt, „fo Eräftig ergriffen, und fo lebhaft begeiftere, dag 
er felbft die ‚größten umd erhabenften Handlungen ohne Anftrengung 
zu vollenden vermag. Das Größte und Erhabenfte nun für ein menfch» 
liches Weſen ift der Sieg des Moralifchen und Geiftigen über das Phy— 
fifhe und Körperliche; Weberwindung feiner Selbſt und feiner heftig» 
fien Begierden, und Aufopferung des Lebens für höhere und moras 
lifche Zwecke. Dieß ift die Sphäre, im welcher jene Vollkommenhei⸗ 
ten des Gemüthes, Grpßherzigkeit und Hochherzigkeit, glänzen. 
Beide find indeß, obgleih gemöhnlih mit einander verbunden, 
dennoch von einander verſchieden. Ihre Verfchiedenheit beruht auf 
ber Verfchiedenheit des Erhabenen und Großen. Das Erhabene faßt 
gewoͤhnlich das Große in fih, alein nicht umgekehrt; denn nicht 
alles, was groß ift, ift auch erhaben; es gibt große Fehler und Laſter, 
aber keine erhabenen. Im Oegentheile, was erhaben ift, ift auch 
groß, Groß bezeichnet, in Hinficht auf bie Gefühle, mehr den Um: 


’ 
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fang bes Inhaltes, erhaben mehr den für menſchliche Kräfte ſchwer 
ju erreihenden Grad ber Höhe, das Unendliche des Gegenftandes. 

_ Großherzigkeit ſpricht ſich alſo aus durch große Aufopferungen für 
das allgemeine Wohl; fein Vermögen, feine Wuͤnſche, feine Liebe 
und feinen Haß dem Baterlande opfern, dieß iſt großherzig. 
Erin Leben freiwillig für das Warerland hingeben, wie Horatius 
Cocles, mie die drei hundert Spartaner; feinen Zobfeind mit Ger 
fahr feines eignen Lebens vom Tode retten; fein eigne® Leben 
für feine verirrten Brüder laſſen, wie Jefus: dieß ift hochher⸗ 
lig. (Dyondi.) 

Aocliegender Beugemusfel der Singer, f. unter Flexoren 
der Finger, den oberflädlich liegenden. 

Hochmuth, Hoffart, Aufgeblafenheit, (Superbia ”,) 
ift eine Ausartung des Ehrtriebes, mit Mangel an Verſtand verbuns 
den, und befteht im einer falfchen und Übertriebenen Schägung feiner 
felbft und einer Geringfhägung anderer. Ohne felbft mehr oder groͤ— 
fere Vollkommenheiten als andere zu befigen, erhebt ſich der Hoc 
müthige nicht allein über andere, duͤnkt fich beffer und auf einer 
Hhoͤhern Stufe zu ftehen, fondern er verfennt auch die Vorzüge ans» 
derer, verkleinert fie, und fieht mit weradhtender Geringfhäzung auf 
fie berab. Immer iſt er mit beſchraͤnktem Geiftesvermögen und Vers 
flandesfräften vergefellfhaftet, und unterſcheidet ſich theils dadurch, 
theils durch bie Derabwürdigung nicht allein derer, die mit ihm in 
gleichem Range find, fondern aud derer, die tiefer ftehen als er, ' 
von dem unedlen Stolze, welcher bloß in einer zu großen Schägung 
feines eignen Ichs, und alles beffen, mas ihn betrifft, beſteht. 
(S. den Artikel Stolz.) Daß Velchränftheit des Verſtandes immer 
eine Begleiterin des Hochmuthes ſeyn mäüffe, geht fhon aus der füls 
fen Schägung feines eignen Werthes hervor: denn je fläter und - 
tihtiger jemand Über ſich und andere denkt; defto mehr ift er vom 
Hochmutbe entfernt, follte er aud noch fo ftolz feyn. Außer jener 
Beihränktheit träge zur Erzeugung des Hochmuthes frühzeitig miß— 
geleiteten Ehrtrieb, Verziehung, ungewohnte Verbefferung ber Gluͤcks— 
umflände und Erhöhung des Ranges und der Zitel u. f. w. nicht 
wenig bei. 

Hohmuth aͤußert fi fehr deutlich im ganzen Aeußern, in Bliden, _ 
Beberden, Zon; Haltung des Körpers, Gang u. ſ. w., 3. E. durch 
ein hintergeworfenes Haupt, hinaufgegogene Augenbraunen, nad Huls 
digungen um fi fpähenden Blick, feierliche Rede, tonreihe Worte, 
breiten Gang, Spreigen der Arme und dergleichen. 

Hoffart, von Hochfahren, iſt ein eitler. Stolz; die Schwach» 
beit, durch aͤußern Glanz, Pracht, Staat und Gepränge feine ‘Bes 
deutfamkeit an den Tag zu legen, und fich dadurch über andere zu 
erheben; Überhaupt Eitelkeit gepaart mit Stolz. Hoffart wird mehr 
von den Ständen gebraucht, welche duch dußere Pracht den höhern 
pleih zu kommen, oder «6 ihnen zuvorzuthun ftreben. Die Sucht 
nad Titeln, Drdensbändern, Kreuzen und andern äußern Auszeich⸗ 
aungen ift eine Art Hoffart. Sie hat die äußern Zeichen des Stol⸗ 


ı) Ciceron. de ofüc. L z.c, 26, 6. 
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Aufgeblaſenheit iſt diejenige Art von Stolz, melde ſich durch 
aͤußere Geberden, Worte und Handlungen ausſpricht, und um deſto 
nichtiger und werthlofer ift, je mehr fie ſich geltend zu machen flrebt. 
(Bgi. Düne.) (Dzondi.) 


Hochſchwangere, (Epitex ',) eine Schwangere in ber legten 
Meriode der Schwangerfhaft. S. Schwangerfhaft. 

a) Bol. Dieb Wort. 

Sochſinn, (Eupsychia ",;) als Eigenfhaft der Gefinnung und 
des Charakters, ift der Sinn für das Hobe, Erhabene, und unfers 
ſcheidet fih von Hochherzigkeit wie Grundfag von Gefühl. Der 
Hodfinn ift eine feltene Vollkommenheit des Charakters, welcher auf 
ein Praftvolles Gefühl der Würde feiner Menfchennatur und eines 
werthvollen innern Gehaltes fi gründet, und in einer fleten Rich⸗ 


tung bes Gemürhes auf das Edle, Große und Erhabene befteht. . 


Hodfinn ift mehr als Edelfinn, und ſteht als bleibende Charakters 
beftimmung felbft über Großs und Hochherzigkeit, welche mehr Aeuße⸗ 
zungen jenes innern Sinnes find. Der Hochſinnige befigt den ebels 
ſten Stolz, er laͤßt fich nicht fo weit herab, Gerechtigkeit zu erbitz 
ien, er erwartet fie; felbft nicht um fein Leben fleht er, überzeugt, 
daß das Beben der Güter Höcftes nit if. Regulus, Mucius 
Scävola, Jeſus u. ſ. mw. find Beifpiele aus der Gefhichte hoch⸗ 
finnjger Charaktere, (Dyondi.) 

2) ©&. die Wort, : : 

Hoclasis, Hoclasma, in Uebertragung ber gleidylautenden Gries 
chiſchen Worte ', f. Niederkauern, ingl, Kniebeugen. 


2) oxAucıs, oxAucum. 


Soden’, Geilen?, Gailen, Geplen?, Geburtsgeilen 
oder geylen*, Zeftikeln s, (Testiculi®, Testes ”, Colei ®, 
Gemelli ?, Gemini '°, Didymi 12, Orchides "2, Poma amo- 
ris *’, Mala bracchica '*, 6. braccica '*, Globuli naturales'®, 
s. viriles 27, Fabae '®, Vasa '?,) die beiden in einer eigenen Du⸗ 
plicatur der äußern Integumente, (Hodenfad,) befindlihen eiformis 
gen Abfonderungsorgane des maͤnlichen Samens. Jeder der beiden 
Hoden wird anatomiſch eingetheilt in den eigentlihen Hoden 2°, 

3) Hans von Gerfdorrf Feldtbach der Wundargnen, Sttaßburg 1535, 4. 

©. 97. 2) Dildebrande's Lebeb. d. Anat. d, M. 3. B. $. 2817. 
5) 4) Umbrofit Paret MWundergnen hberf. dv. Uffenbach, Branlf. a. M. 
3607, Bol, a. Buch, 28. Cap. &. 234. 85) Deuermann?’s Phyfiol, 4. B. 
$. 1533. 6) Celsi de med. 1.7. c. 18. 7) Plinii hist. nat. 1. 94. 
©. 9. 8) Martialis epigr. 1, 19. 88. Eicero (ep... ad. div. 1.9. 
ep. ⁊2.) unterfheidet colei lanuvini et Cliternini. Aus lehtern Ad⸗ 
jestiven Scheint Laurenthus (hist, an. 1.7. c. 4.) elgne Synonyme zu maden, 

-9) 20) Weberfegung des Griedhifhen Wortes Advum. Mol. C. Bauhbini 
theatr. anat, 1. 1. c. 97. und Vesalii de c, h. fabr. 1. 5. c. 23. 22) 
Uebertrogung des Griedifhen Wortes didvaos. (Galen. de usu part. I. 14, 
©. 18.13. — Regn. de Graaf de viror. org. gener. ins. Lugd. B. 1668, 
P- 5.) we) Uebertragung des Griechiſchen Wort: opxides. Bol. Hilde: 
Brondt’s Lehrb. d. Anat. d.M. 3.8. 9. 2917. 13) Riolanianthropogr. 
1.2.c.51. 24) Priapej. carm, 74, v. 74. 15) ebendaf. nach anderer Leſeart. 
16) Regn. de Graaf de viror org. etc. 1. 1.c. 17) Laurentii hist. 
anat. 1,7. c. 4. 18) Spigelii de h. c. fabr. 1, 8. c. ı7. 29) 
Plautii Poen, act. 4. 20. a. v. 48. 460) Hildebrande's Beheb. pH. 
Saar, d. WM. 3. B. 5. auug. 
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Hobe*!, Geile 22, (Testiculus *’, Testis 2*, Didymus 
tricte sic dictus 2°,) und in den Mebenhoben *°, (Epididy- 
mis 2°.) S. unter Genitalien des männlihen Geſchrechts, 

oden. 

” Mayer'é Beſchr. d. menſchl. 8. 5. B. ©. 208%. na) Lleurand’s 
Zergliederungst. Ueberſ. 203. 1782, 8. 8. ®. ©. 640. 23) 24) Maner's 
Beſchr. m. fe w. a. a. O. a5) Dildbebrande’s kehrb. d. Anat. 3. B. 
$ 229. 26) 27) ©. Epidlönmis. 

Hoden des Bebtrnes, f. unter Vierhügel des Gehirns, die 
vordern. — aufziebendes Maͤuslein, f. Cremaſter. — 
bängemusfel, f. ebendaf. — Fern, f. Highmorfher Körper. — 
leiter, f. Gubernacutum des Hoden. — maͤuslein oder muskel, 
f. Sremafter. — fad, f. Serotum. — — arterien, f. Scrotals 
arterien. — — nabt, f. Raphe bes Serotums. — — nerv, 
f. Scrotopudendalnero. — — fiheidewand, f. Scheidemand des 
Scrotumd. — — venen, f. Scrotalvenen. 

. Sodenfubftanz, Innere Hodenfubftang", Subftanz*, 

oder Parenhym?, oder Innere Maffe % oder Inneres Ger 

webe’ der Hoden, (Substantia 6, s. Caro’, s. Pulpa®, s. 

Parenchyma 2, s. Puls testium,) Das von der eignen Sant dee’ 

Hoden eingefchloffene, duch Sceidemände in mehrere einzelne Raps 

pen getheilte Gewebe von Gefäßen, aus welchem der eigemtlihe Hode 

beſteht. S. unter Genitalien des männliden Geſchlechts, 
oden. ' 

u Wiedemann’s Handb. dB. Anet. 5. 125. 9) Balfygn's Kir. Unat. 
8. Thl. Ueberf. von Widmann, WMösnberz 1764, 4 S. ı59. 3) Rofen: 
thal’s Hands. d. hir Anat. $. 116. 4) Hildebrandt's Lehrb. d. Ynat. 
6 D. $. 9938. 5) Deneemann’s Phyſiol. 4. B. a9. Cap. $. 1508. 
6)Regn. de Graafde viror. org. gem. inserv. Lund. B. 2668, 8. P. 26. 
9) Halleri el. physiol. T. VIE. 1, 97. 5. 2. 4. 16, 5) 9) Bilder 
brandt's Lehrb. m. f. w. a. a. D. - 

Hoͤchſtes Alter, f. Hinfäliges Alter, 

Zoͤcker u. ſ. w., f. Zuberkein, auch Tuberofität u. ſ. w, 
vgl. auch Lophbia. — oder Zoͤckerchen der Sehehuͤgel, ſ. 
Geniculirte Koͤrper des Gehirns. PR 
; Hoͤckerichte Servorragung der Tibia, f. Tuberofität ber 

ibia. 

Hoͤckermuskel, f. unter Anconaͤen, den zweiten Muskel. 

Zohle, f. Cavitaͤt, auch Sinus. — der Bauchhaut, f. Gas 
virät des Peritonäums. — — Bruſt, f. Thoraxhoͤhle. — — 
durchfichtigen Scheidewand, f. Duncanfhe Höhe, — — 
Gebärmutter, f. Uterushoͤlle. — — Sirnſchale, F(Hirn⸗ 
fhäderhöpte. — — Ylafe, f. Naſenhoͤhle — — Papillaremis 
nenz der Paufe, f. Canal bes Stapedius — — Scheide 
wand der KHirnböhlen, f. Duncanfhe Höhle. — — — des 
Herzens, f. Sinus der Herzſcheidewand. — des Arantius, f. 
unter Ventrikel des Gehirns, vierte Gehirnventrife. — — Bauchs, 
f. Abdominalhoͤhle. — — Bedens, f. Beckenhoͤhle. — — 
Zerzbeutels, ſ. Pericardiſche Höhle. — — Zirnſchaͤdels, ſ. 
Hirnſchädelhoͤhle. — — Rehlkopfes, ſ. Cavitaͤt des Larvnx. — — 
Magens, ſ. Magenhoͤhle. — — Uarkknopfes, ſ. unter Ven⸗ 
trikel des Gehirns, vierten Ventrikel. — — Mundes, ſ. Mund» 
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hoͤhle. — — Oberkieferknochens, ſ. Maxillarhoͤhle — — 
a f. Abdominalhöhle. — vor dem Gebörgange, 
. Conda.. ' ' 

' Höhlen, f. Höhlungen, vgl. auch einfahe Dräfen, — der 
Augen, f. Augenhoͤhle — — GBelenfe, f. Articulirende Hoͤhlen 
der Knochen. — — harten Sirnbaut, f. Sinus des Gehirnes. 

Höhlen der Zerzventrikeln, (Caveae ventrieulorum cordis.) 

Als folhe werden von Lieutaud ! die im jedem Herzventrikel durch 
bie während des‘ Einftrömens des Bluts in felbige ſich hineinerfirer 
ckenden Valveln fi bildenden Unterfchiede, und zwar als eine am 
die Vorkämmer grenzende Höhle, und eine an bie 
Schlagader grenzende Höhle, (Cavea arteriosa * et auri- 
@ularis %,) bezeichnet. ©. Herz. 

2) essais anat. Vol ı. P. IH, s. z, s) 3) Lleutand’s Zerglicherungel. 
Ueberf. Boy.’ 1780, 1 B. ©. 615. 4) 5) „cavite ärterielle et auricu- 
laire.“ ©. Halleri el. physiol. T. L.'1, 4. s. 3. 5. 8. 

Soͤhlen der Ruocen, f. Knohenaushöhlungen. — — lite 
telwand, f. Gavititen des Mediaftinums., — — Zähne, [. Als 
veolen, auch Zahnhöhlen — des Atlas, f. Articularflähen des 
Atlas. — — Bebirnes, f. Ventrikel des. Gehirns. — — Herz 
ens, f, Ventrikel des Herzens. — — Sirnes, f. Ventrikel des 
ehirnes. — — Körpers oder Leibeg, f. Cavitäten des. Herzens, ingl. 
Körperhöhlen. —— Siebbeines, f. Ethmoidalzellen. — — Stirn⸗ 
beines ,. f. Frontalhoͤkken. — — Zellgewebes, f. Zelten. 

Höhligte Rörper der Clitoris, f. Cavernoͤſe Körper der Clis 

totis. — — — maͤnnlichen Ruthe, f. Cavernöfe Koͤrpet des Penis. 
5doͤhlungen, (Cävitates *,) von feſten Körpern umſchloſſene und 
abgegrenzte Räume, find eine wefentlihe Bedingung aller organifchen 
Gebilde, und daher auch im thierifchen Körper in mannigfaltigen 
Formen, unterfheidbar. Sie find emtweder leer, wo nicht abfolut, 
body nur mit foldhen feinen Stoffen erfüllt, ‚die in der finnlichen 
Auffaffung nicht beobachtet werden; ober es werden auch Körpertheile; 
ſowohl fuffige als fefte, in ihnen aufgenonimen, melde jedoch von 
denen, welche bie Höhlung felbft bilden und die Wände berfeiben 
darſtellen, durch beftimmte Charaktere unterfchieden find, Im les 
tern Falle haben die Höhlungen den befonderm Zweck, Organen, wel⸗ 
he für das organifche Keben eine höhere Dignität haben, zur Siches 
zung zu dienen, (wie die Augenhöhlen dem Auge, die Gehirnhöhlen dem 
Gehirne u, f. w.) Sie entſprechen dann in Hinfiht ihrer Capacis 
tät, oder ihrer Geräumigkeit, dem Volumen des Organes, das in 
ihnen aufgenommen ift, und laſſen entweder diefem für die zu feis 
nem Leben nöthigen Ausbehnungen ben gehörigen Spielraum, oder 
erweitern und berengen ſich auch, (mie bie Bruſthoͤhle bei dem Res 
fpirationgacte,) in dem Maße, als dieg der Zweck oder die. Function 
jener Organe erheifht. Sie bilden fich unter dem Wachsthume gleich: 
gs mit den Organen, die in ihnem fih befinden, aus, und es 
ft eine durchaus verkehrte Anficht diterer Phyfiologen, daß Organe 
durch Druck fich felbft die nöthige Höhlung bilden, oder fi Raum 
37 Eiehe, fo mie Ad:r mehrere Sunangme, Dis auch hler aufgefhhrt werden könn⸗ 

‚ten, den Artikel Eavirän . 


Hoͤllenangſt Hoͤrner der großen Hirnhoͤhlen 87 
werfhaffen, wenn auch in ben Wänden einer Koͤrperhoͤhle ſich bie ben ums 
fhloffenen Gebilden entfprehende Gapacität zum Theil in Form eines 
mehanifhen Eindrudes zeigt, (wie z. E. die Vertiefungen der innern 
Erite der Hirnſchale an den Stellen, wo die meningeifhen Arte⸗ 
sien ihren Fortgang nehmen und ihre DVerbreitungen machen.) 
Hoͤhlungen, in denen Flüffigkeiten aufgenommen find, werben in 
Bezug auf dieſe aub Behälter genannt. Unter diefen find bie 
Gefäße von ber erfien Wichtigkeit, in denen tropfbare Flüffigfeiten 
ihren Lauf nehmen, und unter diefem den zum Leben nöthigen Stoffs 
wechſel in den als fefte Theile ſich darſtellenden Gebilden unterhals 
ten. Nicht minder durch den ganzem- orgähifchen Körper verbreitet 
find die Räume, melde, wo nicht einzig, doch hauptfächlih Flüfs 
figfeifen in Dampfform umfchließen, bie dann eben fo zur lebendigen 
Metamorphofe des Körpers nothwendige Bedingung find, Dierher 
. gehören vorzüglich die das Zellgewebe bildenden Höhlungen, von des 
sen Ausdehnung buch theilweife befaßte luftfoͤrmige Stoffe, vornehm⸗ 
Hd der Lebensturgor eines gefunden Körpers abhängt, und bie zus 
gleich dem Drude der äußern Atmofphäre auf die fo nachgiebige Ober⸗ 
flaͤche des Körpers den verhältnißmäßigen Widerftand leiſten. (H.) 


Hoͤllenangſt, der hoͤchſte Grad von Angft, f. unter Angfl. 

‚ Horen, f. Gehör. 
Hoͤrknoͤchelchen, f. Ohrknochen. 
Zoͤrner der großen Sirnböblen, (Cornua®, s. Cava 
ventriculorum laterallum, s. cerebri *,) Krümmungen?, 
oder Gänge, oder Schenkel ?”.der Seitenhöhlen bes gro» 
fen Gehirnes, brei länglihe, gebogene Räume, in welde jede 
der beiden Seitenhöhlen des großen Gehirnes nad) vorn, hinten und 
unten verläuft und woher fie den Napmen: dreihoͤrnig, dreis 
fahgetrimmt, (tricornis,) erhalten hat. 1) Das vorbere 
Horn *, (Cornu anterius ?,) ift das kleinſte von allen, geht von 
dem vordern Ende feiner Hirnhöhle nach vorn, außen und unten, 
fo gekruͤmmt, daß feine gewoͤlbie Fläche nach vorn, die ausgehöhlte 
nah hinten fieht; 2) das hintere Horn 'O, der hintere Forts 
fag", die Fingerböhle”*, ober Singerförmige Grube”, 
(Cornu posterius'*, Fovea digitata #, Cavitas digitalis '°, 
Appendicula pdsterior, Diverticulum,) geht von bem hinter 
Ende feiner Seitenhöhle nad Hinten und etwas nah außen; in 
demfelben befinder fidy der kleine Dippocampusfuß; 3) das untere 54 
oder tiefe ’®, oder abfteigende Horn”, Seitenhorn", 
(Cornu inferius’?", s. descendens 22, ®. laterale *°, s. me- 
s) Henermann'é Phyflol. 9. Th. €. 19. $. 430. s) 5) Haase cerebri 
nervorumque c. h, anat, $. 99. 4) Rosenmülleri comp. an. in 
indice. 5) Sdmmerring’s Kim: und Wrevenl. 6. 84.55. 6) Hil: 
debranders Lebrb. d. Ana. d. M. 4. B. $ 4860. 7), — 10) Mager's 
Befche, d. menfhl. 8. 6. B. ©. 126. sı, Gömmerring’s Hlını and 
Mervenl. 5.55 19) Ghinther’s E. Entw. d. an. Nervenl. Dderf. v. Pott: 
gießen 1789, A. ©. ag. 13) Medel’s Hondb. d. menfgl, Aner. 3. ©. 
$. 1783. 14) Mayer’s Weihe uw. f. m. a. 0. D. 15) Medel’s 
Deneb. u. ſ. w. 0. 0. O. 16) Shntber’s Ecrtw. m. ſ. w. o. a. O. 
27) 28) Maner’s BVeſchr. u. f. m. a. 0. D. 19) 20) Medel’s Hardb. 
=. f.w. 00.0. $. 1704. 21) — 95) Mayer's Sehe. u. f. w. 0. 0. D. 
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dium;‘ Ventriculus hippocampi 2*, s. vermis bombycini 2°,) 
ift das größte unter diefen Hörnern, laͤuft längs dem großen Hirns 
pedunkel feiner Seite nach unten und vorn; in bemfelben bes 
findet fi) der große Hippocampusfuß, und die horoideifhen Plerus 
der Seitenhöhlen fleigen in ihm herab. ©, Gehirn. 

53) 9°) nah Aranji (anat. obs. c. 3) fo benannt, weil der große Hippocam⸗ 

pusfuß.. deffen Bildung and der eines Seidenwurms ähnelt, darin legt. 
shared der Scyilddrüfe, f. Loben der thyreoideifhen Druͤſe. 
örner ' der femilunsren Knorpel des Rniegelenkes, 
(Cornua 2 .cartilaginum semilunarium genu,) bie ligamentds 
fen beiden Spigen jedes femilundren Knorpeld des Kniegelenkes, 
weiche gegenfeitig einander zugekehrt find, und in den Foveen der 
Adclivitat der Zibia ihre Lage haben; man unterfcheidet an jedem 
diefer zn ein vorderes ? und hinteres* Horn. ©. Knie⸗ 
elenk. 
3) — 4) Hildebrande’s eehrb d. Mnat. d. M. 1. B. 9. 908. 

Söorner ' des Acetabulums, (Cornua acetabuli 2,) die. beis 
den rundlihen Enden der Articutationgfladye des Acetabulums, melde 
fid) bis an die Inciſur -des Acetabulums erfireden, und biefelbe zivis 
fen fib aufnehmen. ©. Hüfttnoden. 

ı) 8) Poder’s amatı Handb. 2. Aufl. ı. B. ©. 196. 

Hörner! des Coccyrknochens, (Cornua coccygea?,) Steiß⸗ 
Beinshorner?, Rudimente der Gelenffortfäge*, oder 
hintere Körtfäge‘ des Coccyhrknochens, bie an dem obern 
größern Stüde des Coccyrknochens nad hinten abgehenben und aufs 
wärts fleigenden Spigen, welche durch Bänder mit den Sacralhoͤr⸗ 
nern verbunden, oft aber auch mit dem Kreuzknochen verwahfen 
‚ find. ©. Coccyrtnoden. j 5 

- 3) 3) koder's onot. Hardb. a. Aufl. ı, B. S. 150. 3) Hildebrande's 

&hrb. d. Anat. d. M. 1. ©. $- 523. 4) 5) Medei's Hands. d. Anot. 
db. M. 2, ®. 5. 497... ı 

Körner ' des Pericardiums, (Cornua pericardii ?,) bie 
Unbänge der Spigen des Herzbeuteld an die großen Herzgefäße, 
welche, wenn ber Herzbeutel aufgeblafen wird, daB Anſeben von Hörs 
nern haben, und von denen man zwei vordere ? und zwei bins 
Kere* unterfheidee. ©. Herz. 

») Sömmtrring’s Geſfoͤßl. 6. 3. eo) Mayer’s Derhr. d. Blutgef. ©, 

menfhl. 8. ©. 3. 5) 4) Sdmmerring’s Befäßl. 0. 0. D. 

»örner * des thyresideifhen Rnorpels, (Cornua 2, 8; 
Apophyses ?, 8. Processus vartilaginis thyrenideae,) vier längs 
liche dünne Fortfäge’des SchildEnorpels, welche nach oben und unten 
an den Stellen ven ihm ausgehen, wo feine Seitenränder mit dem 
obern und mit dem untern Rande zufammenfommen. Man unters 
ſcheidet zwei obere? oder größere Hörner, (Cornua superio- 
ra’, 8. mäjora,) welche zum Zungenknochen hinauf gehen und an 
diefem befeftigt find, und. zwei untere ° oder Pleinete Hörner, 
(Cornua inferiora 8, 8. minota 9,) welche zu ihrer Anlage an den 

») Winslom’s onat. Anh, Ueberſ. Berl. 1733, 4. B. S. 556. ®) 3) nad 

Winslom: „tes cornes du cartilage ıhyreöide,' (expos, auat. T. IV. 


tsait& de ja tete, nr 424. — Vers. tar’ ib) 4) — 9) Menes’6 Beſcht. 
menſchl B. 4. 2. S. 116. 137, - 
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Ringfnorpel rundliche, ſchtäg einmwärts ‚vorwärts gewandte Gelenk⸗ 
gaͤchen befigen. S. Larynx. 
oͤrner des Unterkiefers, f. Aeſte des Unterkiefers. 
oͤrner des Zungenknochens, Untere und Obere Zun⸗ 
genbeine 2, (Cornua ?, s. Latera *,’s. Additamenta ‘, s Pro- 
cessus ©, 8. Costae ”, s. Crura ® ossis hyoidei, Ossa hyoidea 
lateralia ®,) vier aus dem Körper des Zungenknochens zur Geite 
ausgehende, jedoh nicht durch Knochenmaſſe mit ihm verbundene 
laͤnglichte Knochenſtuͤckchen. Man unterfheidet deren: a) zwei un» 
gere 'O oder große Hörner", Seitenhbörner '*, Hörner”, 
Geitenzungenbeine%, Seitentbeile®, Flügel '‘, Uns 
tere Zungenbeine *”, (Cornua inferiora '*, s. magna 19, 
s. majora 2°, 8. lateralia 2t, Latera 22, 5 Ossicula humilio- 
ra2, Crura 2*, s. Latera inferiora 2*, Ossa hyoidea late» 
ralia. inferiora 2°,) melde mit dem mittleren Theil des Zungenkno⸗ 
chens durch Knorpelbandmaſſe vereinigt, und laͤnger und duͤnner als 
dieſer ſind, und ſich in kleinen rundlichen Knopfchen endigen, bie 
durch Ligamente mit den obern Hoͤrnern des Schildknorpels verbunden 
find; b) zwei obere 27 oder kleine Hörner ®*, Weizenkoͤr⸗ 
ner 2°, Kornförmige Knochen ?, Griffelförmige Korte 
fäge>t, Anbänge??, Kleinere Zungenbeine”, Dbere 
sundlihe Zungenbeinden ?*, (Cornua superiora ?', s. mi- 
nora ’°, Appendices carıilagineae ?”, Cornicula 's, Cornicula 
interna », 8. minora *° . Crura Wr Re Latera superiora 2, Os 
sa graniformia 9, s. triticen, Grana triticea *, Ossicala 
&. Corpora *% graniformia 7, s. triticea “*, Corpuscula grani- 
formia 49, 8 triticea ', Cornua cartilaginea sı, Ossa hyoidea 
2) Binslom's anat. asp. Ueberſ. Berl. 1735, 2. B. e. 153, “) nad 
Medel (Handb. d. Anot. d. M. 8. B. 4 6120. Ser.) der Die fünf Stuͤcke de# 
don den Anatomen bis jetzt fogenannten Zungenknochene als eben fo viel eins 
sefne ungenfnodhen betrachtet, wie es auh fhen Blamenbach, (Beide, 
8%. 8. $. 196,) vorſchlug. 3B)Laurenksiihist.anat. l.e. c. 39. 4) 
Vesalii dee. h. fabr. 1. 1. c. 13. (nah Avicenna's Borgınge) s) 
nah Faloppha (obs. anat.) 6) Columbi de re auat, 1. x. ©. 19, 
7) ©. Bauhini tbeatr. anat. 1, 3. c. 87. (nach Galen de diss, musc. 
e. 13) 8) Monro’s, Knochenl. Aberf. von Kranfe. ri. 1761, ©, 244. 
245. 9) nah Meckel (a. a ©.) 10) 12) Medel’s Handb. m. f. w. 
e. a. O. 19) Blumenbah's Beſhr. d. 8. 6. 198. ı3) 
Monro’s Rnodenl.u.f w © a44. 14) Sdmmerring’sRnoden!. 5. 244. 
15) Dildebrande’s Lehrb. d. Anat. d. M. 3. B. $. 1734- 16) Bah⸗ 
mer’s Knochenl. Urberf. Altend. 1798 , 8. $. 368. 17) — 19) Meet’ 
Dondb. u. f.w a. a. D. 20) 8ı) Blumenbah's Beſchr. d. 8 a. a. O. 
aa) 23) Vesalii de c. b. fabr. 1. c. 94) 85) Monro’&s Rnodheniw.f.w 
..0D. 26) Medel’s Hands. u, f: m. a a. D. 7) chendaf $. dar. 
se) Hildebrandt'é kehrb. u. f. w. a. 0,0. 6.1735. 99) I ©. Walter'« 
Wh. 9. tion. Knoch. a. Aufl. Berl. 1778, © 200. 50) Dohmer’s 
Knochenl. a. ſ. w. a. a. D. 31) 30) Monro*s Rrodenl,u. f. w. 6.248 35) 
Medel’s Handb. m f. w. a. a. D. 35) Sömmerring’e Knochenl. 
3. 242. 95) Medel's Handb. m. ſ. w. aa. D. 36) Dildebrandt's 
kehrb. m. ſ. w. 0. a. D. 37) Veslingii syntagma au. c. 14. 20) 
Verheyen «e. h. au. |, ı. tr. 4. c. 18. 59) Lkoder'« anat. Handd. 
s. Aufl. 1. Th. $. 101. 40) Blumenbah's Beſcht. d. K. $. 199. 
ar) — 45) Moneo's Knochenl. u. ſw. a. a O. 34) WaltersWbh. v. trodn. 
Ancdy. a. u. D. 48) — 48) Loder’s anat. Handb. a. a. O. 49) 60) 
Yildebrande’s Echeb. o. (. w. 0. a. O. 81) Albini de os. fost, 
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superiora #2 ,) bie. zwifhen der Wurzel jebes großen. Hornes und 
dem zu ihm gehörigen: Ende des Mittelftüdes vom Zungenknochen am. 
feinem. obeın Rande entfpringen, gewöhnlich Peiner 9? als die großen 
‚Dorner; und durch ein lockeres Band mit diefen und dem Mittels 
fküde des Zungenknochens verbunden. find, an ihrem freien. Ende 
aber. einigen Muskeln zur Anlage dienen. ©. Zungentnoden. 

4) Medel’s Hands. u, f. w. a a. D. , 53) oft aber auch größer als dieſe, 

weihen Fal Befall und mehrere olte Anatomen fdiſchlich als normol abbilden. 
Es gebören die kleinen Hörner des Zungenknochent zu den im Baur aubeſtandis / 
ſten Knochen des Koörpers. 
— Muskel, f. Atiolicender Augenmuskel. 

art, ſ. Hochmuth. 
artsmaͤuslein, ſ. Attotlirender Augenmustel, 

ofnung, (Spes ', Elpes ?.) So leicht «6 ift, Hoffnung zu * 
sm und zu erregen; ſo fhwer iſt e8, einen richtigen’ und genauen 
Begriff davon zu geben. "Sie ift in diefer Hinſicht, fo wie in man⸗ 
er andern, dem Glauben fehr.ähntih, mit weldyem fie aber’ kei» 
nesweges zu verwechfeln iſt, da. diefer weit mehr umfaßt," fomohl 
das Zukünftige, das Gegenwärtige, als das Vergangene; das An« 
genehme und das Unangenehme, das Gehoffte und das Befuͤrchtete. 
(S. diefen Artikel.) Auch iſt Hoffnung nicht gleihbebeutend mit 
Vorherfehung und Erwartung einer gluͤcklichen Lukunft; dieſe iſt 
btoß Verftandesfunction und kann auch ohne Hoffnung Statt finden; 
Eben fo wenig kann fie ein bloßes Vorgefuͤhl eines zukünftigen. ges 
wünfdten angenehmen Buftandes feyn, (nah Carus;) denn dann 
wäre fie eimerlei mit: Ahndung, (ſ. biefen Artikel,) und fchlöffe 
die Xheilnahme des Verftandes aus. Auch können wir fie nicht, (mit 
Pltatner,) Freude in der Vorherſehung eines mwahrfheinlihen 
Gluͤckes nennen; denm abgefehen davon, daß fie bisweilen fehr pein« 
fih feyn kann, und bloß ein Erwarten der Freude it; fo müßte fie 
auh, wenn fie ein angenehrkes Gefühl an fi wäre, um deſto ans 
genehmer fepn, je größer: und zuverläffiger fie wär. Dieß ift aber 
nicht der Balls denn der Grad des Vergnuͤgens, welches fie gewährt, 
hängt nit von dem Grade der Stärke der Hoffnung, fondern eins 
sig von bem Grade des Intereffes ab, melden der gehoffte Gegens 
ftand für uns hat. So wird fhon ein Schimmer von Hoffnung, von 
einem langen, gefährlichen ober läftigen. Uebel zu genefen, oder fein 
Vermögen aus einer gefährlichen Kriſe zu retten, weit mehr Vergnuͤ⸗ 
gen machen, als bie gewiffefte Hoffnung eines ſchoͤnen Frühlimgstages 
und bergleichen. 

Zur Erzeugung ber Hoffnung iſt erforderlich etwas objectiveg: ein 
Gut, das wir nicht befigen; und etwas fubjectives: bie Sehnſucht 
nah dem Beſitze defjelben, verbunden mit einem Urtheile des Ders 
ſtandes, welches bie Moͤglichkeit oder Wahrſcheinlichkeit, es zu erlan⸗ 
gen, bejahet; in beider, objectiver und fubjectiver, Hinficht alfo etwas 
pofitived: das Gut, und die Bejahung der Möglichkeit des Beſit⸗ 
166, und etwas negatives: der Mangel des Gutes, und die dadurch 
bedingte Leere im Gemüthe, oder die Sehnſucht nah ihm. Zugleich 
leuchtet "ein, daß fowohl die Sintelligenz, durch Beurtheilung der 

3) „Aegroto dum anima er, spes esse aicav. ” Gicerum. ep, ad Attio, 

1 9. @. ı0. *)-&. dich Won. . 


Hoffnung e gs 
Möglichkeit des Befiges, als das Gemüth, durch den Wunſch oder 
die Sehnſucht nad demfelben, an der Erzeugung der Hoffnung Theil 
nimmt. Aus ber Bereinigung biefer Momente nun geht eine Stims 
mung der Seele hervor, in welcher fie an den Pünftigen Befig eines 
gewünfchten Gutes glaubt... Diefe Stimmung der Seele nennen wir 
Hoffnung, und. fehen fie, der gegebenen Analyſe und ‚ihrer Entſte⸗ 
hungsart zufolge, als eine Beſtimmung des gefammten geiftigen Iche, 
der Seele, an, nicht bloß des Verflandes, oder des Gemuͤthes; denn 
erft duch Wermäblung beider, vermittelt des. Sehnens und Glaus 
bens, wird die Hoffnung erzeugt. Es könnte zwar [heinen, ald wenn 
der Verſtand nicht immer Theil an Erzeugung der Hoffnung nähm, 
befonders wenn fie mehr aus Lebhaften Wünfhen, Affeeten und Leis 
denfhaften, ‚oder dunkeln Gefühlen und Ahndungen entſteht; allein 
es ift dieß bloß fcheinbar; denn felbft in dieſen Faͤllen findet eine 
Tätigkeit. des Berftandes Statt, obgleih nur mit dunkelem Bewußt⸗ 
fen. Wenn der Berftand ganz unthätig dabei ift, oder die Unmoͤg⸗ 
lichkeit des Beſitzes des gewünfcten Gutes einfieht, dann ift jede 
Hoffnung thoͤricht; denn nur der Thor, der Wahnfinnige und der 
durch Affect oder Leidenfhaft in einen ähnlichen Zuſtand Werfegte 
überläßt ſich chimaͤriſchen Hoffnungen, deren Object der Berfiand 
für unerreichbar erflärt. Indeß tragen die Affecten, Neigungen, Leis 
denfhaften, und infonderheit die Phantafie fehr viel, und oft mehe 
als der Verſtand dazu bei, Hoffnungen zu erregen, zu: beleben und 
ju erhöhen, und felbft den Berfland zu. beftechen. 

Die Quellen der Hoffnung nämlich. find, fo wie die des Glau⸗ 
bens, fehr verſchieden, theil® objectiv, theils ſubjectiv; andere Quel⸗ 
len hat fie im Kinde, dunkle Gefühle, Inſtinet; andere im Juͤng⸗ 
linge, heftige Wünfche,. Affeeten, lebhafte Phantafie; andere im ges 
festen Manne, Ueberlegung, DBerftandesfpeculationens andere im 
Greife, Erfahrung, Gemohnheit. u. ſ. w. Doch immer hat die Phans 
tofie.einen Dauptantheil an ihrer Erzeugung, indem fie. theild das 
gewuͤnſchte Gut mit angenehmen Farben ausſchmuͤckt, theils die Din» 
derniffe, welche deffen Erlangung entgegenftehen, als unbedeutend 
datſtellt. Ob num glei. die Hoffnung im Hinſicht ihrer Quellen vers 
ſchieden feyn kann; fo. ift fie doch in. Hinfiht ihrer Natur immer 
biefelbe, und bloß in Hinficht bes Grades der Lebhaftigkeit und der 
Gewißheit verfchieden. — 

In Hinſicht des Grades der Gewißheit und Zuverlaͤſſigkeit beruht 
die Hoffnung einzig auf ber Nichtigkeit des vom Verſtande gefällten 
Urtheiled über den Grab der Wahrfcheinlichkeit der Erlangung bes ges 
wuͤnſchten Gutes; die Größe und Lebhaftigkeit ber .Doffnung aber 
hängt zugleich ab von der Gefhäftigkeit der Phantafie, der Lebhaf 
tigkeit und Heftigkeit der Wünfhe, Neigungen, Begierden, Affet⸗ 
ten, des Temperamentes, und ‚zum Theil von bem Gefühle eigner 
Kraft und ausdauernden Muthes, die der Erfüllung entgegenſtehen⸗ 
der - Hinderniffe zu Überwinden. In beider Hinficht iſt die Größe 
ber Hoffnung verfhiedener Grade fahig, vom teifeften Anfange der 
sweifelvoliften ſchwankenden Ungemifheit, bis zum hoͤchſten Grabe der 
Bahrfheinlichkeit, wo fie an Gewißheit grenzt; und vom matten 
Schimmer der leifeften, an Furcht grenzenden Ahndung, bie zur freu⸗ 


- 
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digften Zuverſicht und zum fefteften Glauben. Eine: folhe Hoffnung 
kuͤnftiger Vergeltung war der Glaube der Märtyrer aller Religionen 
zu allen Zeiten. 

° Der: Einfluß und die Wirkung der Hoffnung auf das geiftige und 
körpetliche Wohl, auf die Intelligenz und das Gemüth find unter 
den meiften Umfländen fehr vortheilhaft. Sie erwedt, wie oben ger 
fagt worden ift, durch die Ausficht auf den Beſitz eines erwänfchten 
Gutes ein Vergnügen im Gemüthe, welches ſich vom niedern Grade 
eines fanften 'angenehmen Gefühles bis zur Lebhaftigkeit des Affectes 
der niedern Grade erheben kann, und alle die günftigen Wirkungen 
auf Geift und Körper hat, welche nur fortbauernde Heiterkeit und Froh⸗ 
. er zu haben pflegen, als lebhafteren Affect aber die Thätigkeit des 

erftandes beeinträchtigt. Die Hoffnung als vertrauungsvoller Glaube 
einer beffern Zukunft erfült' das Gemüth mit Geduld, Ausdauer und 
Muth in Bekämpfung aller der. mannigfaltigen feindfeligen Hinder« 
niffe, welche ſich unferm beffern Streben entgegenfegen, und bewahrt 
uns in Leiden und Noth vor Muthloſigkeit und Verzweiflung; fie 
ſtaͤhlt unfern Willen und erhöht unfere Kräfte; ja fie ift die Quelle 
alles Thuns und Handelns, und unfere ftete Begleiterin von der 
Wiege bis ins Grab, Sie keimt mit der Phantafie zugleich in der 
Bruft des Kindes : empor,’ breitet ‘fi in dem WBlüthenalter. des 
Sünglings in üppige Ranken aus, die, von der Hand des reifern 
Verſtandes im männlichen. Alter verkürzt, an befcheidenern Zweigen 
bis ins hohe Alter noch Fruͤchte bringen, und ſelbſt jenfeit des Gras 
bes noch gruͤnen. Gewiß die Hoffnung als bleibende Stimmung dee 
Seele, als ſtetes vertrauungsvolles Hinbliden auf eine beffere Zukunft, 
begleitet den Menfchen durchs ganze Leben, verläßt ihn felbft im Aus 
genblicke des Todes nichts ja fie begleitet ihn. bis jenfeit des Grabes 
und feiert mit ihm den Auferftefungsmorgen. Denn felbft das künfs 
tige Leben können wir uns nicht ohne Hoffnung, ohne ein frohes 
Hinbliden auf eine immer heitere freudenvolle Zufunft denken. Denn 
für endlihe Weſen wirb e6 immer eine Zukunft, und alfo aud eine 
Hoffnung gebe, 

Selbſt in den hoffnungsloſeſten Augenbliden diefes Lebens, in wels 
hen die Verzweiflung ihrem eignen Dafeyn ein Ende madıt, Tann 
fie der Hoffnung nicht gänzlich entfagen. Der Selbftmörder aus Vers 
jweiflung, welcher alle irdifche Hoffnung aufgegeben zu haben fcheint, 
wird felbft zu dem legten verzweiflungsvollen Schritte nur durch die 
Hoffnung eines Zuftandes der Ruhe, des Befreitſeyns von dem läs 
fligen, ihn druͤckenden Gefühle bewogen; und diefe Hoffnung ift es, 
welche ihn treibt, Hand an fih zu legen. a, follte er felbft nicht ber 
Vernichtung entgegenzugehen glauben, fonbern von einer künftigen 
Vergeltung überzeugt ſeyn; fo wird ihn doch eine doppelte Hoffnung 
beſeelen, theils die gemwiffe, fih von dem gegenwärtigen, ihm uners 
teäglichen Leiden zu befreien, theils die ungemiffere, in die Hände 
eines nachſichtigen Richters fich zu Überliefern. — Alſo auch am Rande 
und felbft im Abgrunde der Verzweiflung kann fih der Sterbliche von 
der Hoffnung nicht trennen. Dieß ftellten die Alten ſehr jinnlich 
duch die Buͤchſe der Pandora vor, in welcher einzig die Hoffnung 
zuruͤckblieb. 
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Es ift außerdem gewiß, ber größte Theil der Menfchen iſt nur in 
ber Hoffnung glüdlih, in der Phantafie einer glüdlihen Zukunft; 
man tönnte daher aud die Hoffnung die Phantafie der erwuͤnſchten 
Zufunft nennen. (Dyowi)- 


Soffnungslofigfeit ift der Mangel aller Hoffnung in Beziehung 
auf ein gewiſſes erſehntes Gut; nicht im allgemeinen; denn Bein 
Menfh kann im allgemeinen völlig hoffnungslos fepn, wenn er feine 
Wuͤnſche nicht bloß auf diefes Leben einfchränft, welches alfo fhon 
ein Beziehen auf ein gewiffes Gut, nämlich auf das Leben ift. Hoff: 
nungslofigkeit ift außerdem bald objectiv, balb bloß fubjectiv. Erſtere 
findet da Statt, wo nad) dem Urtheile aller, und nad dem bis jegt 
befannten Maße menfchlicher Kräfte und Macht, mithin an ſich, Fine 
Hoffnung mehr ift, den erwünfchten Zwed zu erreichen; letztere aber 
ba, wo bloß nad dem Urtheile eines einzigen, oder einiger, feine 
Hoffnung mehr vorhanden ift; 3. B. ein Menſch, deſſen Augäpfel 
zerftöre find, iſt hoffnungslos. blind, ein anderer im Gegentheile, 
weldyer am heilbaren Staare leidet, nur für den, welcher von der 
Möglichkeit ber Heilung Feine Kenntniß hat. Jenes kann auch die 
abfolute unbedingte, diefes die bedingte relative Hülflofigkeit. genanne 
werden (Dyonbi.) 


Hogaͤhnen, f. Gähnen. 
Zober Beuger der Singer, f. unter Flexoren der Finger, den 
oberflählich liegenden. — Ton, f. Discantton. 


Hohes Alter, f. Greifesalter, 
SHohlader', Hohlvene, Groge Blutröhre*, Leberader?, 


(Vena cava *, s. magna ’, s. maxima ®, 8. crasea, Ss. jecora- 
ria ”, s. caudicis®, s. kili %, s. chili *°,) die obere und untere 
Hoblader, nad der Anfiht der Alten als Ein Gefäß betrachtet, das 
dann in einen obern und untern, oder aufftleigenden ?" und 
abfleigenden'* Stamm, (Truncus superior *? et infe- 
rior **, s. ascendens '? et descendens *®,) ſich theilt. ©, Hohl» 


adern. 2 i 

s) Th. Bartholini Berleg, d. menſchl Beides, überf. v, Wallner, Nlrmb, 
1677, ©. 698. ®) Ambroſti Parel MWundarznen, überf. v Uffens 
Bach, Franff, a. M. 1601, ©. 165. 8) Th, Bartholini Bere. m, 
f. w. a. 0, D. Bol. auh Note 7. 4) im Uebertragung ver Griechlſchen Ber 
selhnung won. Rah Rufus (de appeil. part. c. h. in Stephani dict, 
med. 1564, p. 544,) wurden früher alle große Venen xoAas, (ventres ,) 
genannt; in der Folge wurde diefer Mahme anf die große Ader befhränft, welche 
von ber Leber Zwelge in die Nieren fender. Diefe nannte zuerſt Drapagoras 
aoAms , (cavam,) und leitete die Fleber ans Ihr ber. 5) in Uebertregung 
der Benennung des Ariftoteles (hist, anim. 1. 2. c. 26) As uszurg, 
Der fie aber von der Pfortader nicht unterſchled. O Bauhini th. an. ll. 1. 
©. 20. 6) entſprechend der Galenifhen Beelhnung meyıorn, (Galeni 
de usu part. 1. 4. c.8.) C. Baubinith.an.l.c. 7) yrwarırıs, nach 
Hippofrartes. Wal. Foesii oec. Hipp, h. v. ©. aub Sıephani 
dict. med. l, c. 8) ©. Bauhini theatr. an. 1. o. not. d. 9) 10) 
Bezelchnung von Munbdin und andren Mrabiften In UWebertragung des Griechl 
fen Worted xoAn. Bol. Halleri el. phyiol. T. IL. 1.2.0. m. $. 3%, 
si) 18) Th. Bartholini Beleg. u. f. m. 0.0. O. 13) 24).C. Bau - 
hini ka, an, l, ı, 0, 40. 26) 16) Laurentii hist, am, 1. 2. 0. 4 
“6, ee 


* Hohladerloch Hohladern 


Sobladerlody , Hohlvenenloh *, Viereckiget?, ober 
Rechtes Loh? des Diaphragma's, Loch oder Deffr 
nung* für die Dohlader, Loch für die Hohlvene?, 
Loch für die Stammvene®, Loch für den Durchgang der 
untern Dohblader”?, oder Loch der Hohlaber? am Dias 
phragma, (Foramen diaphragmatis quadrangulare ?, 6. qua- 
drilaterum ?°, 8, qguadratum ’!, 8. paene triangulare '®, =. 
dextrum '?, 5. a dextris !*, s. dextrum superius, 8. Pro vena 
cava '%, 8. pro vena cava descendente !°, s. pro venae cavae 
ascensu ?7, s, ad venae cavae ascensum *#, 8. venae cavae !9, 
#. diaphragmatis minus ?°, 6. tendineum *!, 8. transversum, 
s. perpendiculare, Annulus diaphragmaticus,) bie in ber’rechten 
Seite des fehnigen Theiles des Diaphragma’s befindliche, von bogen» 
“ förmigen nad innen concaven Rändern gebildete Deffnung, durch 
welche bie untere Hohlvene in die Bruftpöhle tritt. ©. Dias 
phragma. ; 

x) 8) Medel’s Handb, d. Unat. =. B. g. 2072. 3) Mayer's Beſchr. b. 

menſchl. A. 3 DB. ©. 298. 4) Rofınmüller’s Handb. d. nat. Lelp 
2808, ©. 157. 6) Wiedemann's Handb. b. Unar. 5. 86.- 664m. 
meseing's Maskel. ©. 135. 7) Rayer’6.- Behr u. ſ. w. a. a. O. 
8) Loder'’s anat. Tafeln, Taf. 35. Big. 3. d) Halleri el. physiol, 
T.111.1.9 ».2.9.585. 10) Hildebrandt’ä Leheb. d, Anet. d. M. 9. B. 
$. 2168. 212) Medel’s Handbı m. f. w. 0. a. D. ı9) nach Albin 
(f. Halleri elem. phys. 1. 0.) 13) Th, Bartholini anar. I. = 
©'3. 214) C. Bauhini theatr, auat, 1. 9. c. sı, 218) Mayer'« 
Defär, u. f. w. a. a. O. 16) Th. Bartıholini anat, I. c. xplic. fig, 
37) Spigelii de h. ©, fabr. l. 4. c. 8, 18) C. Bauhbini theaır, 
1. 0. 29) Medel’s Dandb. m. f. w. a’. O. 20) Galeni admin, 
anat, |, 6. co. 8. interprete Johanne Andernaco. sı) Dildes 
bromdt's Eehrb. m. f. w. a. 0. D. 

Hobladern ', Hohivenen*, (Venae cavae ?,) bie jwei Haupte 
flämme, welche alles venöfe Blut von ben Venen bes Körpers em⸗ 
pfangen, und in das rechte Atrium bes Herzens ergiegen. Einer 
derfelben, die obere Hohlader, Fommt von oben herab, und nimmt als 
les Blut aus dem Kopfe und den obern Ertremitäten auf; der ans 
dere, die untere Hohlader, fteigt von unten herauf, und empfängt 
alles Blut der Bruft und Bauchhoͤhle und ber untern Ertremitäten. 
Beide kommen efmander am Herzen entgegen, und vereinigen fi das 
ſelbſt, fo daß fie die rechte Wand des vordern Atriums bilden. 

Die obere * oder abfleigende Hohlader *, (Vena cava su- 
perior ©, s. descendens ?,) entfteht in der Gegend des Knorpels 
der erften rechten Rippe, etwas über dem Aortenbogen, durch den 
Bufammentritt der rechten und linken gemeinfchaftlihen Jugularvene, 
und ſteigt von da an, ziemlich fentrecht, jedod etwas von oben und 
rechts nad) unten und links gemandt, neben der Aoıta bis zum Hers 
zen herab, fo daß fie zur linken Seite an die Aorta, zur rechten an 
den obern Theil der. rechten Lunge flößt, nad vorn von dem Knors ' 
pel der erfien Rippe bededt wird. An ihrem unterften Zheile wird 
fie vom Herzbeutel eingefchloffen, und ift an diefer Stelle etwa zwei 
Bou weit. , 25 | 

3) Dildesrande’E Eebeb. d. Mnat. d. M. 4. B. 5. 0636. ©) 5) Rofene 

mülter’s Handb, d Mnat. Prinz: 1908, ©. 428. a) — 23) Medel's 
Hände, d. nat, d. M. 3. B. 5. 2605. 2628, . * 
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Ehe die obere Hohlaber an den Herzbeutel tritt, nimmt fie die 
unpaarige Bene, (Venaazygos,) auf, weiche gleichfam einen Vers 
bindungszweig ber obern und untern Hohlader abgibt. Selten find 
die Falle, wo die unpaarige Vene erft innerhalb des Herzbeutels vom 
der oben Hohlader aufgenommen wird. ©. Azyga. 

Außer der -unpaarigen Bene nimmt bie obere Hohlader bisweilen 
nod einige Bleinere Venen der rechten Seite der Bruſthoͤhle auf, 
wenn fie ſich nicht: in die Unpaarige Bene ergiegen, namentlich bie 
oberfte Intereoftalvene, die untere Brondyialdene, die obern djophas 
geifhen Venen, die Venen der Thymusdruͤſe und des Mediaftinums, 

Die untere ® oder auffleigende? Hohlader, (Vena cava 
inferior '°, 8. ascendens ”',) entfteht duch das Zufammentreren 
der beiden Hüftvenen, {Venae iliacae,) welches vor dem fünften, 
bisweilen vor dem vierten 2endenmwirbel gefchieht, fo daß der Urs 
fprung der untern Dohlader etwa um die Höhe eines Wirbels tiefer, 
als die Theilung der Aorta und mehr nad) rechts liegt. Don dieſem 
Urfprunge ſteigt die untere Hohlader auf der vordern Fläche der Lens 


. 


denmwirbel, hinter dem Sade des Peritonäums, zur rechten Seite der 


Aorta, big an die Keber ziemlich ſenkrecht hinauf, wo fie ſich etwas 
Vorwärts und rechts wendet, und durch die Hohlvenenfurde derfelben 
zum vierfeitigen Loche des Zmwerchfelles gelangt, durdy ‚welches fie in 
die Bruſthoͤhle, und auch ſogleich in den Herzbeutel, und an den Ort 
ihrer Beftimmung am Herzen kommt, naͤmlich an das rechte Atrium, 
in welches fie in Verbindung mit der obern Hohlader ſich ergießt, 
Eie ift immer um vieles weiter, als die obere Hohlader. 
Die untere-Hohlader nimmt von ihrem Urfprunge bis an ihre Eins 
mündung in das Herz folgende Venen auf: 
I) auf jeder Seite vor ihrem Eintritt in die Reber: drei bis 
vier Lendenvenen, (Venae lumbales,) von denen die auf ber 
linten Seite länger find, als bie auf der rechten; die Samen» 


vene, (Vena ——— die ſich jedoch oft beide in die Nie⸗ 


tenvenen ihrer Seite ergießen, die rechte Samenvene ergießt ſich 
jedoch oͤfterer in die untere Hohlader als in die rechte Nierenvene; 
die. Nierenvene, (Vena renalis,) mündet faſt unter rechten Wins 
‚tein in die Hohlader, die linke Mierenvene ift beträchtlih länger 
. ale die rechte; die Nebennierenvene, (Vena suprarcnalis,) ges 
woͤhnlich ergießt fid eine derfelben, meiftens die linke, in die Nieren» 
dene ihrer Seite, die rechte dagegen geht in die untere Hohlader. 

2) In der Leber felbft: die Lebervenen, (Venae hbepaticae,) 
deren gewöhnlich zwei größere, melde dicht unter dem Durchgange 
der Dohlader neben einander im diefelbe treten, und ungefähr zwölf 
Heinere vorhanden find, melde ſich in den hinter der Leber auffteis 
‚genden Theil der Hohlader ergießen. Im Durdgange dur das 
Bmechfell nimmt fie noh die untern 8Zwerchfellvenen, (Ve 
nae pbrenicae inferiores,) auf. — Im Embryo ergießt fih in die 
untere Hohlader aud no der Blutadergang, (Ductus veno- 
sus.) der Aber beim Erwachſenen zu einem Bande ohne Hohlung 
verwähft. S. Lumbarvenen, Spermatifhe Venen, Nies 
tenveren, Quprarenalvenen, Hepatifcht Venen, Phre— 
nifhe Venen, Bendfer Ductus. 
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Wie die Aorta verſchiedene Abänderungen in dem Abgehen ihrer 
erften Zweige zeigt; fo find aud in der Bildung der Hohladern eis 
nige mehr oder, minder häufig vorfommende Abweihungen bes 
merkt worden, unter denen die vorzüglichften folgende find: H 

1) Statt daß ſich die Jugularvenen zus Bildung ber obern Hohls 
ader vereinigen folten, bleiben -fie bisweilen getrennt, und ſenken 
fi ch als zwei obere Hohladern zum rechten Herzen herab. 

2) Die untere Hohlader befteht bisweilen ebenfalls aus zwei 
Stämmen, fo daf ſich entweder die Lebervenen nicht in dieſelbe, 
fondern fir fi im das Herz ergießen, oder daß fi von der Einfens 
kung der Nierenvenen an bis an den legten Lendenwirbel ein befons 
derer Nebenftamm der Hohlader erzeugt, welcher auf ber linken 
Seite des Körpers parallel mit dem andern verläuft und eine Infel 
bildet. 

3) Bisweilen verläuft die untere Hohlader nicht auf der rechten, 
fondern auf, der linken Seite der Wirbelfäute, eine Abweihung, bie 
nicht immer von einer allgemeinen Umkehrung der Baucheingeweide 
begleitet iſt. 

4) In ſehr ſeltenen Faͤllen hat man auch die untere — in 
das linke Atrium des Herzens ſich einſenken ſehen. 

KHBobldrufen ', Soble Drüfen’, Druͤſenſaͤckchen, Beh 
— — Balgdiäfen, (Glandulae folliculosae ’, Fol.“ 
iculi, Follieuli glandulosi, Cryptae,) Bleine häutige Höhlungen, 
in weiche ſich abfondernde Gefäßmändungen endigen, und hier ents 
weder Schleim oder fett, oder einen eigenthuͤmlichen Saft abſetzen. 
Man theilt fie wieder a). in Schleimbaͤlge, in den Scleimbäus 
ten; b) in Zalgdräfen, an vielen Stellen ber aͤußern Hautz 
ce) in Drüfenbläshen, ober bläslein, Theile der zufams 
mengefegten (conglutinirten) Drüfen, wie die fleinen Saͤcchen, 
aus denen die Zonfillen und die Proftata beftehen. — Die Worte: 
Folliculi und Cryptae werden gewöhnlich ohne Unterfhieb gebraucht, 
MWrisberg * wi fie fo unterfchieden wiffen, daß Folliculi, (drü=s 
fige Säddhen,) nur für die Schleimdrüfen, (Cryptae, Dar 
Grübchen,) nur für die Zalgdräfen gebraucht werde. . Drüs 
fen, auch Einfahe Drüfen, 

3) 0) Holler’s Grunde d. Phnficl. mmgearb. von d. Leveling, z. Th. 4. 

249. 850. 3) Shaarſchmidt's adenolog. Tabell. Tab. 1. 4) Note 156 

zu Dalleer's Grunde u. ſ. w. a. a. O. 

Zoble Flaͤche * Leber, ſ. unter Flaͤchen der Leber, die un⸗ 
2 — Hand, f. Hohlhand. 

334 — der Cryſtalllinſe, ſ. Perit’s Canal. 
lhand, 9 ohle Dand*. (Vola manus ?, Cratos?,) bie 
—* Seite der Hand in ihrer Zuſammenkraͤmmung. Vgl. Volar⸗ 
feite der Hand, an Becher des Diogenes. 
2) 9) Mayer's Belde. d. menfhl. K. u. B. S. 144. 5) Vol. dieß Wort, 


Hoblhandbinde, f. Palmaraponeurofe. — — elbogenarterie 
des Daumens, f. unter Volararterien des Daumens, auch unter 
Pollicararterien. — — mittelbendarterien, f. unter Zwiſchen⸗ 


tnohenhandarterien, Volararterien. — — musfel, f. unter Pals 
marmusteln, den kurzen Muskel, — — fpeichendaumenarterie, 
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f. unter Pollicararterin. — — febnenausbreitung, r Pals 
maraponeurofe, 


Hobhlichte Behaͤlter der feſten Atenbaut, f. Gavernöfe Ge⸗ 
hirnſinus. 


Hobhligkeit, 63 Cavitaͤt. — der Walze, f. Cavitaͤt des Mor 
diolus. — des Bebhlfopfes, f. Eavität des Larpnız.. — — Trich⸗ 
ters, ſ. Gavität des Trichters. 


Hobligkeiten des Börpers, f. Cavitäten des Körpers. 


—— f. unter Sonden. — vene, f. Hohlader. — 
venen, Hohladern. — — furde, f. AR, Furchen ber 
Leber. — — lody des Diaphragma's, f. Hohladerloh u. f. w. 
— — rinne, f. Hohlvenenfürhe, — — ſack, f. unter Atrien 
des Herzens, rechtes Atrium. 


Soldfeligfei. Hold ift fo viel als gätig, geneigt, gemogen, 
dann auch fo piel als angenehm, Lieb, liebenswürdig, da alles, was 
uns Zuneigung zeigt, uns auch angenehm und lieb if. Mit felig 
verbunden, bezeichnet es eine Eigenſchaft des weiblichen Geſchlechts, 
welche ſich duch innere und Außere Liebenswuͤrdigkeit ausipridt, und 
mibrere fanfte Fiuenfchaften vereint, als Freundlichkeit, Unfhuld, 
Sanftmuth, Natürlichkeit, Anmurh und Grazie. Hoibdfeliüfeit 
mithin ift der hoͤchſte Grab der innern und Außern weiblihen Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit, Demuth ded Gemüths und des Körpers in harmoniſchem 
Eintlange mit al den innern Volkommenheiten einer liebenswürdigen 
Seele. Anmuth, (vgl. diefen Artikel,) bezeichnet mehr das Aeußere, 
Hotpfeligkeit die äußere und innere Liebenswürdigkeit zugleih. Are 
muth ift die Schale, Holdſeligkeit zugleich der Kern. Holdfeligkeit 
ift Anmuth aus innerer weiblicher Vollkommenheit, ein freundliches, 
aus Herzensguͤte entipringendes Wohlwollen mit Anmurh verbunden, 
Holdfeligkeit ift daher weit mehr als Anmuth, und wird daher auch 
nicht von Thieren umd lebloſen Gegenfländen gebraucht, wie z.B. 
lieblich, reizend, anmutbig u. ſ. w., wohl aber von ein zelnen Aeu⸗ 
ßerungen einer innern Liebenswuͤrdigkeid, z. B. holdſeliger Blick, hold⸗ 
ſeliges Betragen u. f. w. Holdjeligkeit, als ein Aggregat ſanfter und 
liebenswuͤrdiger weiblicher Vollkommenheiten, unterſcheidet ſich von 
Grazie, Reiz, Liebreiz, Annehmlichkeit uf. w. als Inbegriff von 
den einzelnen Theilen. Reiz iſt Annehmlichkeit, in wie fern ſie 
Bewunderung, Neigung, Verlangen u. ſ. w. erregt, Liebreiz 
eine deſtimmte Benennung des Reizes, in wie fern er zur Liebe reizt, 
Grazie ift Schönheit und Anmuth in dufern Formen und Bewe— 
gungen. Annehmlichkeit ift eine einzelne angenehme Eigenſchaft. 
(S. diefe Attikel.) (Dyondi.) 

Homerda, f. Darmtoth. 

Homeri catena aurea, f. Gabbala. 


Homines, f. Menfhen. — atrabilarii, ſ. Melancholiſche Pers 
fonen. — barbati, f. Baͤrtige Menſchen. — biliosi, f. Chole⸗ 
tiſche Perſonen. — cassi, f. unter Farben der Iris, blonde Mens 
fen. — caudäti, f. Geſchwaͤnzte Menſchen. — choleriei, F 

Anat. phyſiol. Kealw, IV. : 7 
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Eholerifhe Perfonen: : — cholariedsmelanchbliei: :phlegmatic 
sanguinei, [. Choleriſch⸗melancholiſche u. ſ. w. Menſchen. — glaul 
ei, i.g. H. caesii. — melancholiei, f. Melanthalifche Perſo⸗ 
nen. — melancholico-sanguinei, ſ. Melandolifcy » fanguinifcht 
Menfchen, — phlegmatiei, f. Phlegmatiſche Perfonen. — phles- 
matico-cholericisanguinei, ſ. Phlegmatifch > holerifch » fanguinis 
ſche Menfhen. — pilosi, f. Behaarte Menſchen. — pituitosi, 
f. Phlegmatifhe Perfonen. — sanguinei, |. Sanquiniſche Perfos 
nen. — sanguineo - cholerici - melancholici= phlegmatieci.. f. 
Sanguinifhscholerifhe u. f. w. Menden. — subfusei, f. unter 
Farben der * bruͤnette Menſchen. 

Homo, f. Menſch. — deerepitus, ſ. Hinfaͤlliger Greis — 
diurnus, f. Menſch. — factus, fiens, f. Werdender Menſch. 

lar, f. Lar homo, — lucifer, ſ. Lucifer. — malebarbis, 


s. malibarbis, f. Dünnbärtiger Menfh. — nascendus, natus, 
f. Geborner Menſch. — rioeturnus, f. Nahtmenfh. — sylve- 
stris, f. Satyr. — trochlodytes, f. Nachtmenſch. — ventrio: 


sus, ſ. Großbaͤuchiger Menſch. 

Homochroea , Uebertragung des gleichlautenden Sriesifäen 
Wortes’, f. Stätte 

3) ouoxXpuw. Bol. Foesii oee. Hipp. h. v, 

Homoeomeres partes, f. Similäre Theile. 

Homöomerie, (Homoeomeria*,) nad dem Griechiſchen 
gleihlautenden Worte 2, Uebereinfiimmung in der Qualität ber 
Beinften Theile, Bgl. Similäre Theile. 


3) H. Oitadini paradoxum rg de homotomeria massae 
sanguineae, Altd. 1660, 4. a) —— 


Somoomerien ‚ nad ber Lehre des Anaragoras, die Zus 
fammenfügung der Eleinften Theile in dem organifhen Körper aus 
fi) einander gleihen Grundfloffen. Vgl. Elemente. 

2) Sptengel’s Verſuch einer progm. Geſch. d. Arzmnelk. 2. B. $.7 

Homoethnia, in Webertragung des gleichlautenden Stiehifhen 
Wortes !, f: Sympathie. 

1) nude S. Foerii oec, Hipp. h. v. 

“Homogen ', (Homogenes, Homogeneus, a, um,) von glei« 
dem Geſchlecht, oder von gleicher Art, und alſo in Uebereinftim» 
mung mit einem andern, womit es verglichen wird, Sein Gegen: 
fag ift Heterogen. ©. auch Similäre Theile. 

a) entſprechend dem Griehifhen Worte « ‚moyevns- 

Homogenae, s. Homogeneae partes, ſ. Similäre Theile. 

Homogenes, Homogeneus, f. Homogen. 

Homoiopathia, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Wortes *, f. Sympathie. 

x) TILLATTTH 

Homoiosis, deßgl. *, nah Galenifher Schule der dritte Act 
ber Verdauung, deren erfler und zweiter chylosis und haematesis 
if. ©. Affimilation. 

2) omowoıs. (Galeni de nat, fac, L. 8. c. 2.) Bol. aud Riverii inst, 

med. i. 2.c, 1. co. 3. 


Somologie des Lebens ', Gteihmäßigkeit des Lebens in x 
2) Klefer's Syſtem d, Med. 1. %. Bor. ©, ıs, 
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hen unterfchieblihen, (auch krankhaften,) Aeuferungen, in Bezug auf 
die Lebensgefege. Vgl. Leben. i 
Homonosis *, ftatt Homoiosis. ' " 
2) Verheyen suppl, anat, l, 8. tr. 4, ©, 3. 


Homoplata, i. q. Omoplata, j 
Homullus *, Homulus=, Homuneio ®, Homuneulus *, Dis 
minutive von Homo. . Bgl. Menſch. 
3) Lucret. de nat. rer. ]. 9. v. 987. 8) Ciceron. or. ad Pis. 
©. 25. 3) Ciceron. qu. acad. L 4. c. 43. 4) Ciceron. ep, ad 
div. L 4. 0. 3. 


Honestas, Honestitudo *, ſ, Ehre, auch Ehrbarkeit. 

») ungewöhnfih. Nomii docır. de propt serm. 1. 8. n. 40 

Honor, f. Ehre. — eapitis, ſ. Haupthaare, 

Honos, i. y. Honor. ‘ 

Hordeiformia ganglia, ſ. $umbarganglien. 

Horizontale Linie“ oder Richtung, Horizontallinte, 
(Horizontalis Jinea 2, 8. directio,) wird in Beruͤckſichtigung der 
perpendiculären oder ſenkrechten Linie, in welcher Koͤrpertheile bes 
ſonders im Stehen, ihre reſpective Lage gegen einander haben, als 
Gegenſatz derſelben, indem ſie, gleich der Waſſerflaͤche, das Maris 
mum der Abweichung von jener iſt, zur Bejeichnung von Körpers 
theilen gebraucht, die ihrer Lage nach wenigſtens derſelben nahe 
kmmen, insbeſondere in den zunächſt angedeuteten Faͤllen. 

3) Wolfe Ant; aus d. Unfangegr. al mathem. Wil. Anfangegt. d. Med. 19 

Ei. 2) Wiuckleri phil. univ P, ILL. 5. 11988. 


Sorizontaler Aft des Schooßknochens, f. unter Aeſte des 
Pubistnochens. — — — Unterfiefers, f. unter Aeſte des Untere 
kiefers. — Bogengang des DVeitibulums, f. unter Semicireus 
laͤte Ganäte des Labyrinths, den Außen Ganat. 

Sorizontsler Theil des Gaumenfnodens !, (Horizonta- 
lis pars ossis palatini ?,) Wagerechter ?, oder Unterer *, 
oder Vieredigter? Theil des Gaumenknohens, PViers 
edigtes Bein des Gaumens*, Bafis”, oder Gaumen— 
küd®, oder Baumenfortfag?,.oder Gaumengegend !®, 
oder Gaumentheil '', oder Unteres vorderes GSthd:z, 
oder Körper"?, oder Kundament"* des Gaumentnodens, 
Eigentliher Gaumenfnoden '*, (Pars palatina !”, s, qua- 
drata '7 ossis palatini. Lamina horizontalis **, s. Partio pa- 
latina *?, 6. inferior anterior 2°, s. Corpus 2', s. Basis 22, 
s. Processus palatinus 2', s. Regio palatina 2* ossis palatini, 

2) 3) Maner’s Deihr. d. menſchl. 8 a. ®. ©. 16 3) 3.®. Walter’s 

Abh v. trockn. Kroch @. Aurl. ©. 148. 4 5, Lieutoud's Zeralisderungsk, 
Ueberf. Beipz. 179802, 1.8 S. 100, 6) Monro's Knochenl, üiberf. Do, 
Kraufe, Ley. 1761, S os. 7) 89) Sömmerring’s Knochenl. 
$. 173. 9) Loder'a4 amat. Handb. 9. Aufl, 2. Tb © 115 20) Les 
ber's Borlef, über d Zergitrderungst® ©, 5a. sı) Hildebrander’s kehrb. 
b. Yrat. d. M. 1. Th 6 3:4. 22) — 14) Winstiow’ü anot. Abh. Ueberſ. 
Berl. 1733, 8. 1. Tb. $. 108. 25) Böhmer’s Anmwelf zum unt. in d. 
Knochenl. Urberf. Altenb. 1798, 8. $ 288. 16) — 18) Lleutaud's Zem 
gliederungs? u. f. w. 0. a. D. 19) — 22) Winslowii expos. anat, 
vers. lat. T. I. p. 83. 25) Loder's anot. Handd. a. a. D. 24) Le- 
beri prael. auat, ed, wor. 1778, P. 49. 


* 
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Os palati 2°, s. quadratum 2°,) der Theil vom Gaumenknochen / 
welcher mit dem der andern Seite den ‚hinteren Theil des Enöchernen 
Gaumens bilden hilft, und an welchen ſich hinten der obere Theil 
des Gaumenfegels anſetzt. S. Saumentnoden. 

25) 96) bei den ‚Alten, weil diefe nur den hork;omalen Theil des Gaumenknochent 
fannten und als dın ganzen Gaumenknochen beſchrieben; daher find: mehrere 
unter Saumenknochen aufgeführte Snnonyme bloß auf dlefen horizontalen Theil 
zu beziehen, ; 

 Horizontalia intersepta Pacchioni, f. XZentorium bes Ges 
tebellums. 
Horizontalis directio, ſ. Horizontale Linie, — lamina ossis 
ethmoidei, f. Gribröfe Platte des Erhmoidallnohen. — — — 
" palatini, f. Horizontaler Theil des Gaumenknochens. — linea, 
f. Horizontale Linie. — pars ossis frontis, ſ. Orbitalſtuͤck des 
Stirenknochens. — — — palati, f. Horizontaler Theil des Gaus 
menknochens. — ramus ossis pubis, f. unter Aeſte des Pubiss 
knochens. — sulews cerebelli magnus, s. Reilii,. f. unter 
Furchen des Cerebellums, die erſte. — — hepatis, f. unter Zurs 
chen der Leber, ‚längliche Furche, vordere Theil. 

Horizontallinie, f. Horizontale Linie. — platte des Siebe 

beins, f. Gribröfe Platte des Ethmoidalknochens. 

Horme, Hormon, in Uebertragung der gleichlautenden Griedhis 

{hen Worte *, innerer Naturtrieb, und entfprehend dem Worte 
Enormon. j 


2) opzen, imperus, Im Gegenfage von wpowipesis, (Galeni progn, 1. 8) 
apumy, impetum faciens, Dal. Foe sii oeo. Hipp. h. v. 


Zornartige Subftenz der Zähne, f. Hornihte Maffe der 
Zaͤhne. — — heut, f. Caudfe Haut. — — — des Auges, 
f. Cornea. 

Hornichte Maſſe der Zähne *, Hornartige?, oder Dritte? 
Subftanz, oderHornfuhftanz*dberähne, (Substantiacornea F 
dentiam ‚) die von Blumenbad als eigen unterfchiedene ® weiß: 
gelbliche, helldurchſichtige, dem Horne ähnlihe Maffe, welche fi vor⸗ 
zuͤglich dei alten Zähnen an ber Spige der Wurzel, oder auch als 
Ueberzug der ganzen Wurzel zeigt, jedody eine bereit anhebende Des 
generation des Zahnes anzudeuten ſcheint?. ©. Zähne, 

2) HUldebrandt'e Lehrb. o. Anat. d. M. 8.2. $. 1689. s) 5) Soaͤmmer⸗ 
j sing’s Knochenl. $. 996. 4) nah Schreger cin Ifenflamm’s und 

Rofenmüller’s Beitr. für d. Zergliederungst. 1. B. 1. 9. S 3.) 5) 
Hitdebrandt's Lehrb. a. ſ. w. a. a. O. 6) ©. deſſen Geſch. u. Beſchr. 
db. Knod. $. 176. 7) Fär krankhaft halten fie beſonder Smmerring und 
Schreger (ad... D.) - 

Hornſtreif, Sornftreifen, f. Bieuffens balbeiförmiger Mitz 
telpunct. — ſubſtanz der Zähne, f. Hornichte Maffe der Zähne, 
— und Zungenmäuslen, — Zungenmusfel, f. Geratogloffus. 

»orofcop, (Horoseopium ',) eigentlich ein mathematifches 
Snftrument, . deſſen fih die Aſtrologen in früherer Zeit zum 
Beobachten des Standes der Sterne für eine beftimmte Zeit, nas 
mentlic zum Zwecke des Nativitaͤtſtellens bedienten, aud wohl diefes 
ſeldſt. Vol. Narivität. 

=) ıntfprechend dem Morte upcoxomeer. Bidonii ep. 1: 4. ep. g. 
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‚ Horrentes capilli, fituppiges, borfliges Haar. &. unter Haupr: 
aare, 

Horrentia *, ungewöhnlich ftatt Horror. 

») Tertulliani ady, Marc. |. 4. c. 94. " 

Horridi capilli, i. q. Horrentes capilli. 

Horror, f. Schauer, Schaudern, Schred, Starrheit. 

Hortus, Hortus eupidinis,. vgl. Qulva, 

Hostiarius, f. Duodenum, ingl. Pplorus, 

Hostium, i. q. Pylorus. 

SHBüftader, f. Stiumvene. — arterie, f. Iliumarteri. — be: 
&ennerv, f. Ileohypogaſtriſchetr Nerv. — bein, f. Huͤftknochen. 
— — ausſchnitte, f. Inciſuren der Erifta des Darmftüdes des 
Huͤftknochens. — — kamm, f. Grifta des Darniftüdes des Huͤftkno⸗ 
hend. — — kruͤmmung des Grimmdarmes, f. Sförmige 
Bengung bes Dickdarmes. — — lodharterie, f. Obturatorifche 
Arterie. — — — membran, f. Obiuratoriſches Bedenligament, 
— — — musteln, f. Obturatoren. — — — nerv, f. Obtus 
ratorifher Nerv. — — — vene, f. Obturatorifhe Bene. — — 
membren, f. Obturatorifhes Beckenligament. — — muskel, 
f. Itiaeus. — — ſtachel, ſ. Spina des Sitzſtuͤkes des Hüftknos 
hend. — blutader, f. Iliumbene. — darm, f. Dünndarm, 
auch Ileum. 

Hüfte”, (Coxaꝰ, Coxendixꝰ, Ancha *, Ischion ’,) bie im 
Hüftgelenke zufammentretenden Theile, oder auch die ganze Gegend 
um das Hüftgelen? herum. Bol. Hüftgelent. 

2) Maner’s Beſchr. d. menfhl. 8. x. B. 6. 142. 9) Celsi de med 


1. 4. c. 90. 8) ibid. 1. 7. c. 30. 4) Avioennae can. L a fen, 
8.1.1 cc. 24 3) Bar. dich Wort. i 
Süftenblutader, f. Iltiumvene, — darm, f. Ileum. — 
gegenden, f. Rumbarregionn. — knochen, f. Darmflüd bes 
Düfitnohens. — musfel, f. Stiacus. — pulsader, f. Iliumarterie. 
Zuͤftgeflecht, f. Iſchiadiſcher Nervenplexus. — gegend, f. 
Iſchiadiſche Region. — gegenden, f. Iliaciſche Regionen, 
Süuftgelen?', (Articulatio coxendicis, Ischion %,) die zunaͤchſt 
durdy das Capfelligament des Schenkelknochens bewirkte, und durch 
das runde Ligament verftärkte Gelenkverbindung des in die Pfanne 
des Beckens aufgenommenen Kopfes des Schenkelknochens mit diefem 
Theile. ©. Fußgelenke. 
2) Medel’s Handb. d. menfhl, Anat. 0. ©. 0. Bud. 2. Abſchn. =) Bol. 
Dieb Wort. 
Süftfnoden"', Hüftbein®, Darmbein?, Bedentnos 
hen *,- Schlofbein’, Seitenbedentnodhen®, Seiten: 
Enohen”, oder Seitenbein®, oder Seitenwanbbein des 
Bedensd, Knohen anderHüfte?, Ungenanntes Bein’, 
1) Maner’s Beiche. d. menfäl. 8. 9. ®. ©. 174. (Diefe und die wel fol: 
genden Bezeichnungen gelten auch für das Darmnäd des Höftknochens.) %) 
Sömmereing’s Kaochenl. 9. 413. 5) Ambroſ. Daret Bandarıney 
Bdirf. dv. Uffenbach, Branff. 16012, 5. DB. 34. €. 4) Hildebrande’s 
kehrb. d. Anat. d. M. ı. ®. 4. 584. 5) Anlmıms anat. Zabel. Lab. 6. 
6 Senff'e Lehrb. für Hebammen 4. 95. 7) Oftander's Lehrb. d. Heb- 
amiien?,. $ 106, 8) Meets Handb. d. menſchl. Mnat. 0. B. $. 731: 
9) z0) Winslemw's anat. Abh. Weberf. Berlin 2758,58. a. Th. ©. s01. 
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oder Knochen "',: Dreybein"?, (Os coxae”, s. coxarum "*, 
8. coxale , 8. ilium '%, 8. ischii '7, s. coxendicis "®?, s. pel- 
vis, 8. laterale pelvis?°, 6. anonymum ’', 5 innomina- 
tum ’?, Os sacri ossis lateribus commissum.”?, Coxendix **,) 
der aroße paarige Knochen, welcher nah vorn und an den Seiten 
das Beden bildet, indem beibe Hüftnochen hinten den Kreuzknochen zwi⸗ 
fhen ſich faffen, vorn aber mit einander felbft verbunden find. Sie 
find die größten platten Knochen des Körpers und beftehen, wie das 
Schulterblatt, aus einem mehr platten Theile und andern mehr mafs 
figen «weniger breiten Stüden. Man Bann. audy jeden Huͤftknochen 
als den Hüfttbeil der untern Gliedmaße anfehen, und auch in dieſer 
Hinſicht mit dem Schulterblatte vergleichen. . 

Bis zu den Jahren der Mannbarkeit befteht jeder Huͤftknochen aus 
drei beſondern, nur durch Knorpel mit einander verbundenen Stüden: 
dem :Darmftül oder Darmknochen, (Os ileum ‚) dem Sigftüde oder 
Sitzknochen, (Os ischii.) und dem, Schoofftüde oder Schooßknochen, 
(Os pubis,) und-man theilt aud den völlig ausgerwacfenen -Knos 
hen der bequemern Beſchreibung wegen noch in-diefe drei Stüde ab, 
Alle drei tragen. gemeinfchaftlih zur Bildung der Gelenkhoͤhle für 
den Oberſchenkelknochen, der fogenannten Pfanne, bei, und wir fans 
gen daher die Befhreibung des Huͤftknochens mit dieſer, als feinem 
anatomifhen Mittelpuncte, an. 

Die Pfanne, (Acetabulum ‚) befindet fih an der didften Stelle 
bes Huͤftknochens auf feiner Außern Seite, und ftellt eine halbkugel⸗ 
förmige, zum größten Theil überknorpeite, unten mit einem Aus⸗ 
fdnitte, (Ineisura acerabuli,) verfehene Gelenthöhle dar, melde 
als die größte und tieffte des ganzen Körpers betrachtet erden kann. 
Der größte uͤberknorpelte Zheil der Pfanne liegt nah hinten und 
oben, hat eine halbmondförmige Geftalt und heißt daher die monde 
förmige Fläche der Pfanne, (Eacies lunata acetabuli;) der 
kleinere nicht uͤberknorpelte Theil der Pfanne liegt in ber Mitte ders 
felben, und erſtreckt ſich nach vorn und unten, er dient zur Aufnahme 
von Gelenkdräfen und zum Anfage des runden Bandes des Schen⸗ 
kelknochens, heißt Grube Ber Pfanne, (Fovea, s. Sinus ace- 
tabuli,) und ucht nach unten in den fehon erwähnten Ausſchnitt 
der Pfanne über. Die überfnorpelte Fläche endigt ſich in den fehr ers 
habenen Rand der Pfanne, (Supercilium acetabuli,) deſſen 
Enden nad unten und vorn Hörner, (Cornua acetabuli,) ges 
nannt werden. Die Fleinfte vordere Gegend der Pfanne gehört dem 
Schooßknochen, die untere, fo wie ein Theil der,hintern dem Sitz⸗ 

13) Dlumenbad's Befhr. d. Knoch $. ass. 12)‘ wegen feiner "Zu 

fammehfenung aus drei Studen, f. Hank v. Gergdorff Feldtboch d. 
Buhborgren. Augsb, 1538, 11. Cap. ©.’ 96. 13) C, Baubini theatr. 
anat, I. 2. c.48. 14 Albini. de om. c. h. F. 185. 15) os coxal 
nech Fbanffier., 16) Laurentii hist. anat. 1, @, &. 31. (Dod mebr 
für das Darmſtuck des Häitinohens gebräuchlich ) 17) Riolani comment, 
de ostilb. c, 96. (mehe für das Sitzſtück des Darmknochens gebrduhlid.) 
a8) eigentlich das Sinzſtlick des Hurtkpochens. 19) Hildebrandt'é kehrb. 
u. ſ. w. 0. 00, so) Medel’s Handb. u. ſ. w. a o. O. 21) vgl. 
„ Anonymer Knrochen. 0) 23) Vesalii de corp, hum, fabr. L 2. c. 29. 


%;) fon dei Plintus einige Mal die Hhitnogen bedeuten, z. D. hist. mat, 
kl. 20. 0. 63,1. 88. c. 14. ? 715 — 
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knochen, und der uͤbrige Theil der hintern Gegend, ſo wie der obere, 
gehört dem Darmknochen an. 

Das Darmſtück des Hüftknochens geht, allmählig breiter 
und dünner werdend, vom obern. und hintern Theile ber Pfanne aus, 
ſtellt allein den eigentlichen platten Theil des Huͤftknochens dar, und 
macht die oberfte und hinterfie Gegend befjelben aus. Man unters 
fheidet an ihm eine innere, ber Bedenhöhle zugewanbte, und eine 
äußere Fläche. Die innere Fläche beiteht aus drei Abtheilungen, 
einer obern, hintern und untern. Die obere Abtheilung der 
innern Fläche ift die größte unter allen, etwas ausgehöhlt und glatt; 
fie bildet die. Seitenwand des großen Bedens, und auf ihr rubt der 
innere iliaciſche Musfel. Nah vorm und unten erflrede fie ſich, 
[hmäler werdend, bis an ben horizontalen Alt des Schooßknochens. 
Die hintere Abtheilung ber innen Flaͤche iſt nicht ganz fe 
groß, als die obere, im Ganzen etwas weniges conver und fehr rauh, 
und heißt deßhalb auch Höder des Darmknochens, (Tuber 
ossis ileum;) ihr unterer Eleiner Theil ift überknorpelt, dient zur 
Verbindung mit dem Kreuzknochen und führt den Nahmen der ohr» 
förmigen Fläche, (Facies auricularis.) Die untere Abtheis 
lung der innern Fläche ift die Bleinfte; fie wird von der obern Flaͤ⸗ 
che durch die ungenannte Linie getrennt, welde die Grenze des gros 
fen und Eleinen Bodens ausmacht, bildet den obern Theil der Seir 
tenwand des Fleinen Bedens, geht nach unten in die innere Fläche 
bed Körpers des Sitzknochens über, und ftöße nach hinten an. ben 
obern Theil des obern Huͤftknochenausſchnittes; nach vorn geht fie 
in die innere Fläche des horizontalen Altes des Schoößtnschens über. 
Die äußere Fläche des Darmlnochens ift überall ziemlich glatt, aber 
in verfchiedenen Richtungen "gebogen, und zeigt in einer bogenförmi. 
gen, nad oben und hinten converen Linie die Spur der Anlage 
des kleinſten Geſaͤßmuskels, (Linea semicircularis externa, 6. 
arcuala externa.) 

Don der- Pfanne aus geht der vordere Rand des Darmſtuͤckes 
des Huͤftknochens in die Höbe, zeigt bier zuerft eine rauhe 
Hervorragung , . den untern vordern Darmbeinftadel, 
(Spina ossis ileum anterior inferior,) und fteigt fodann nad 
oben und hinten zu dem vordern Ende des obern Randes auf. Der 
obere Rand des Darmflüdes des Huͤftknochens heißt auch ber Hüfts 
tfnohenfamm, (Crista ossis ileum ,) iſt breit, und man Bann 
an ihm zwei Lefzen, (Labia,) und eine mittlere Linie, (Li 
nea intermedia,) unterfheiden, Sein vorderes Ende ift der obere 
vordere Darmbeinftahel, (Spina ossie ileum anterior su- 
perior,) fein binteres ber obere hintere Darmbeinſtachel, 
(Spina ossis ileum posterior superior.) Unter legterem fängt der 
hintere Rand des Darmflüdes an, welcher auch der halbmond— 
förmige Ausfhnitt des Hüftknochens, (Incisura semilu 
naris ossis innominati,) genannt wird. Das untere Ende diefes 
Ausfhnittes macht der unterehintere Darmbeinftadel, (Spi- 
na ossis ileum posterior inferior,) aus. Won da fängt der un: 
tere Kand des Darmſtuͤckes an, welcher glatt, wulftig und fehr aus: 

eſchweift ift und einen großen Theil des großen Ausfhnittes 
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des Hüften ohens, Encisura ischiadiea major,) ansmadıt, 
und in ben bintern Rand des Sitzſtuͤckes uͤbergeht. 

Das Sitz ſt uͤck des Hüfttnohens it an Größe und Lage das 
mittlere Stud deſſelben. Es wird in_den Körper, in den ab= und 
auffteigenden Aft eingetheilt. — Der Körper fleigt zwiſchen dem gro⸗ 
gen, Ausfchnitte des Huͤftknochens und dem eifoͤrmigen Loche ziemlich 
ſenkrecht herab; feine innere Flaͤche macht bie Seitenwand bes klei⸗ 
nen Beckens, ift ziemlich glatt, und geht nach oben in bie untere Abs. 
theilung der innern Fläche des Darmſtuückes uber, nah unten in die 
intiere Fläche des abfteigenden Aftes des Sitzknochens. Die Aufere 
Flaͤche bildet durch ihren vordern Theil den größten untern Theil 
ber Pfanne. Der hintere Rand. des Körpers ift ausgefhmeift, und 
bilder den vordern untern Theil des großen Ausfchnittes des Hüfts 
Enohhene. Der vordere Rand des Körpers ift ebenfalls ſcharf, und bils 
det 'einen Theil des eiförmigen Loches. Nach Hinten geht der Körper 
in eine rauhe Hervorragung tiber, welche Sitzknochenſtachel, 
(Spina ossis ischii,) genannt wird, und ben großen und Fleinen 
Ausſchnitt des Huͤftknochens von einander trennt. ' Es bient dieſer 
Stachel zur Anlage des Spinpdfofarralligamentes. — Der abfteig ende 
Aſt des Sigtnodens; (Ramus descendens ossis ischit,) geht 
nad unten vom Körper ab, iſt ziemlich dick und zeigt eine vordere, 
biritere und: Äußere Fläche. : Die außere Flaͤche iſt der fogenanhte 
Sigfnorren, (Tuber ischiadicum;) eine flarfe, uͤberknorpelte 
Anſchwellung⸗ welche zue Anlage mehrerer Muskeln und Baͤnder 
dient. Die hintere Flaͤche iſt glatt und die’ Grenze zwiſchen ihr 
und dem Sitzknorren ift der kleine Huͤftknochenausſchnitt, 
(Incisura ischiadica minor ,) der vom Sitzknochenſtachel anfängt. 
Die vordere Flaͤche des abfteigenden Aftes J ebenfalls glatt, und 
der’ Rand zwiſchen ihr und der hintern Fläche bildet den unterſten 
Theil des aͤußern Randes des eiförmigen Loches. — Der aufſtei⸗ 
gende Aſt des Sitzknobens, (Ramus adscendens ossis 
ischii .): iſt ders duͤnnſte Theil deſſelben, und ſteigt vom untern Ende 
des abſteigenden Aſtes unter” einem fpitzen Winkel nach vorn und 
oben, wo er in den abſteigenden Aſt des Schooßknochens übergeht. 
Man kann an ihm zwei Flaͤch en, eine vordere und hintere, und 
zwei Raͤnder unterſcheiden, von denen ber obere den untern Theil 
des innern Randes des eiförmigen Loches, ber untere den untern 
Theil des Schambogens ausmacht. 

Das Schooßſtuück des Hüftknochens iſt der kleinſte und 
vorderſte Theil deſſelben. Man theilt ihn in den Koͤrper, den wage⸗ 
—** und abſteigenden Aſt. — Der Koͤrper bildet den vordern Theil 

der Pfanne, und iſt dafelbſt mit dem Darmknochen und Sitzknochen 
verbunden. — Von dem Koͤrper aus geht der wagerechte Aſt des 
Schooßknochens, (Ramus horizontalis ossis pubis,) der eine 
aewiffermaßen gewundene Geftalt hat, nah vorn; auf feiner obern 
Flaͤche Läuft die ungenannte Linie des Beckens in eine ſcharfe Leiſte 
aus, welhe Kamm des Schooßtnohens, (Pecten, s. Crista 
ossis pubis,) genannt wird, und welche fi nah vorn am Ende 
des wagerechten Aftes im eine rauhe Erhabenheit, den Schame 
knochenhoöcker, (Tuberculum pssis pubis,) endigt. — An feinem 
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dordern Ende geht ber magerechte in den abſteigenden Aft, (Ra- 
mus descendens,) über, der nah unten und fodann nad aufen 
eht, eine vordere und hintere Fläche, und einen dufern und innern 

and, hat. Die hintere Fläche ift dem kleinen Becken zugewandt, 
der innere Rand bildet mit dem des Schooßknochens der andern 
Seite die Schamfnocenvereinigung und ben obern Theil des Scham⸗ 
m: ber äußere Rand bildet ben innern Mandjdes eiförmigen ' 

oches. 

Noch find am Huͤftknochen einige Theile zu betrachten, welche von 
mehr als einem feiner drei Stuͤcke zugleich gebildet werden, und daher 
bis jegt nicht vollſtaͤndig befchrieben werden konnten. Es find dieß 
der große Ausſchnitt des Huͤftknochens und das eiförmige Loch. 

Der große Ausſchnitt des Hüftknochens, (Incisura ischia- 
dica major, Incisura iliaca,) iſt der große, von abgerundeten 
Mändern begrenzte Knohenausfhnit am bintern Theile des Huͤftkno⸗ 
chens, welcher von dem bintern untern Darmknochenſtachel, anfängt und 
ſich bis an den Sitzknochenſtachel erfiredt, alfo in feinem obern Theile 
vom Darmknochen, in feinem untern Theile vom Stefnoden gebils 
det wird, Durch diefen Ausfdmitt tritt der birmförmige Muskel, die 
obere glutäifhe und die iſchiadiſche Arterie, fo wie ber iſchiadiſche 
Merv heraus. 

“ Das eiförmige Loch des Bedens, (Foramen ovale pel 
vis,) liegt an ber vordern Seite des Beckens zu heiden Seiten des 

Shambogens, bat bei Erwachfenen eine deeiedige Geftalt, und man 
unterfcheidet daher einen obern, Aufern und Innern Rand an dem» 
felben.. Es wird vom Gisfnochen und Schooßknochen gebildet. 
Am Körper ſelbſt wird ed von einer flärden Membran verfchloffen, 
welche in feinem Umfange audgefpannt ift und nur an der Stelle, 
two der obere und dußere Rand zufammenftohen, eine Meine Deffnung 
laͤßt, durch welde die obturatorifchen Gefüpe und Merven aus dem 
Beden treten. Br 

° Die Muskeln, melde fi. an dem Huͤftknochen befeftigen, find 
folgende: Y 

Am Darmſtuͤcke: an die innere Lefze des obern Mandes ber quere 
Bauhmustel, und mehr nad hinten der vieredige Lendenmuskel, von 
der Mittellinie bes genannten Randes der innere ſchiefe Bauchmuss 
tel, und von der dußern Lefze der aͤußere ſchiefe Bauchmuskel, 
der breite Ruͤckenmuskel und der große Geſaͤßmuskel. Won ber 
obern Abtheilung der innern Slähe, zum Theil aud vom Hüftkno⸗ 
chenkamme entfpringt ber innere ifiacifhe Muskel, von der äußern 
Fläche entfpringen die drei Glutden; von dem Hoͤcker des Darmftirdes der 
gemeinfhaftlihe Bauch des Sacrolumbalis und langen Rüdennnustels; 
nen dem obern vordern Darmenodenftahel der Spanner der breie 
ten Schenkelbinde und ber Sartorius; von dem untern vordern 
Darmknochenſtachel der obere Kopf des geraden Schenkelmuskels; 
der zweite Kopf dieſes Muskels antfpringt vom obern Rande der Pfanne. 

Am Sipftüde: vom Sitzknochenſtachel entfpringt der obere Zwillinge» 
muskel des Schenkeis und der Schwanzknochenmuskel; vom Sitzkno⸗ 
henhöder der untere Zwillingemuskel, der halbfehnige und der halb: 
häutige Muskel des Schenkels, der lange Kopf des zweikoͤpfigen Schen- 
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kelmuskels, der. Quermuskel des Dammes und bar Iſchiocabernoſus; 
von der vordern Flaͤche des abfteigenden und des auffteigenden Aftes 
ber große Anzieher und ber ſchlanke Muskel des Schenkels, 

Am Scoogfüde: vom mwagerehten Afte entfpringt der Kamm 
mustel des Schenkels, der gerade und der ppramidenförmige Bauch 
musfel; vom abfteigenden Aſte ber lange und kurze Auzieher und der 
dlanke Musfel des Schenkels. — Außerdem entfpringt. noch vom 
mfange des eiförmigen Loches, alfo vom Sigftüde und Schooßr 
flüde zugleich, ein Theil des dußern und innern Obturator. 
- Die Bänder, welde fih an den Huͤftknochen befeftigen, f. unter 
bem Artikel Bedenligamente,.. 

Der Huͤftknochen verbindet fih nah hinten mit dem Kreuzknochen 
durch Knorpel, und vorn, mit dem der andern Seite durch eine Bands 
‚Enorpelverbindung, welhe man die Shooffnodhenvereinigung, 
(Symphysis, s. Synchondrosis ossium pubis,). nennt. ©. Ber 


en. 
„ Im frühern Alter beſteht der Huͤftknochen, mie wir bereits 
erinnerten, aus drei Stüden, welche aber nicht zugleich den Anfang 
ihrer Verfnöcherung zeigen. Im vierten Monate bes Embryo erſcheint 
* Darmſtuͤck, hierauf das Sitzſtuͤk und zuletzt das Schooßſtuͤck. 
eim reifen Fotus ſind noch alle drei Stuͤcke getrennt, daher nicht 
nur in der Pfanne ein dreieckiger Knorpel die kuͤnftige Vereinigung 
aller drei Stuͤcke andeutet, ſondern auch ſelbſt zwiſchen dem auffteis 
genden Aſte des Sitzſtuͤckes und dem abſteigenden Aſte des Scooßs 
ſtuͤckes ein Knorpel befindlich iſt. Selbſt nach dem vierzehnten Jahre 
find. noch alle drei Stuͤcke getrennt, und erſt fpäter erzeugt ſich in dem 
dreieckigen Knotpel der Pfanne ein Knochenkern von der Geſtalt eines 
Y, der mit den drei Hauptftüden des. Knochens verwaͤchſt, und fie 
vereinigt, worauf endlich im Huͤftknochenkamme und im untern Rande 
des Sitzknochens die letzten Knochenkerne erjcheinen, und im zwanzige 
en Jahre die Entmidelung des ganzen Huͤftknochens vollendet: iſt. 
Der Hüuͤftknochen iſt für die untere. Ertiemität feiner Seite unge⸗ 
fähr daffelbe, was das Schulterblatt für die obere Ertremität ifk, 
daher man ihn aud als den Knochen des Hüfttbeiles der 
unteren Ertremität anfehen, fann. Es ift. daher nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß der Huͤftknochen eine große Ashnlichkeit mit dem Schulter⸗ 
blatte .zeiges am beutlihfien erkennt man biefe, wenn man ein 
Schulterblatt und einen Huͤftknochen derſelben Seite ſo neben einans 
der legt, daß der innere Rand des Schulterblattes dem obern Rande 
des. Darmknochens, ber obere Rand des Schulterbfattes dem vorderen 
Rande des Darmknochens, und der Außere Rand des Schulterblats 
tes der Gegend von. ber Pfanne bis über den großen Huͤftknochenaus⸗ 
ſchnitt .entfpriht; man fieht dann deutlih, daß die Gelenkhöhle des 
Dberarmes der Pfanne des Hüftgelenkes, die Schultergräthe mit 
dem Acromion, dem abfleigenden. und aufiteigenden Afte des Sitzkno⸗ 
chens, der Rabenſchnabelfortſatz des Schulterblattes dem Mmagerech> 
ten und abſteigenden Aſte des Schooßknochens zu vergleichen ſei. Dieſe 
und eine andere Vergleichung dieſer Art führe Medel? bei der Ber 
fhreibung dieſes Knochens an. 
25) 0. a. D. . 748, Mr (9. 
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guͤftknochen, ſ. auch Schenkelknochen. — — ſtachel, ſ. Spi⸗ 
nen des Darmſtuͤckes des Huͤftknochens. — leiftennerv, ſ Steos 
inguinalnerd. — lendenpulss oder fblagader, f. Ileolumbal⸗ 
atterie. — — vene, f. Jleolumbalvene. — nerv, ſ. JIſchia⸗ 
difiher New. — pfenne, f. Acetabulum. — pulsz oder fhlags 
adern, f Iliacifhe Arterien. — ftüd des 5uͤftknochens, f. 
Darmſtuͤck des Huͤftknochens. — tbeil des Zwerdfelles, f. Lums 
haltbeil des Diaphragma's. — und Grinnmdermerterie, f. Ileo⸗ 
eolonarterie. — — Zeiligbeinfuge, f. Sacroitiacifhe Somphy⸗ 
fe — — SLendenarterie und vene, f. Jliolumbalarterie und 
dene. — vene, f. Jliumvenee — wirbelfnoden, f. genden» 
wirbel. \ * 
uͤgel, ſ. Tuberoſitaͤt. 
ügel der Kidhel', (Colliculi glandi ?,) die hinterwaͤtts und 
unterwärtd an dem Rande der Eichel, neben dem Frenulum, unters 
fhiedenen beiden fleinen Hervortagungen. S. unter Genitalien 
des männliihen Gefhlehts, Penis. 
») ®) Loder”’s anot. Tafeln und kat Text,“ Tof. 73. 5. 5. Nr. 6, 


Hügel der Sarnbleafe, f. Tuberkel der Harnblafe. — — Schaͤ⸗ 
Velhöble, f Gerebraterhabenheiten des Hirnfchädele. — des Ats 
168, -f. Zuberkel des Atias. — — Schenkeltknochens, f. Gons 
dylen des Schenkelk nochens. 


Sügeldyen, ſ. Zubeiken, — der Haut, f. Tuberkeln ber 
ut 


Zuͤlfsbaͤnder, ſ. Acceſſoriſche Ligamente. — muskeln, ſ. Ac⸗ 
ceſſotiſche Muskeln. 


uᷣlle, (Involucrum ®, Involumentum *,) Hautrod, eine 
bäutige Umkleidung eines andern Kötpectheiles, worin diefer völlig 
eingefchloffen wird. Bol. Membranen, 


1) Ciceron. de nat. Deor. 1. 8. 6. 24. 9) Augnstini'de civ. Dei 
I. 4. c. 8. 


Hüllen der Leibesfrucht oder des Pics, ſ. Haͤute des Eies. 
— — Tieren, f Rierenhäute. — des Gebirnes, f. Gehirns 
häute. — — Körpers, f. Integumente des Körpers, 


Sülfe' der Aaarzwiebel, (Involucrnm bulbi ?, s. radicis 
pili.) die auswendige, bäutige, nerven : und. geführeiche. Lage der 
Haarzwiebel, in welcher die eigentlihe Wurzel des Haates, als in 
einem. nad unten gefhloffenen, nah oben offenen Sade, liegt. 
©. Haare. 

2) 2) Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 2. B. 5. 1346. 


Süpfender Punct', Süpfpunet, (Punetum saliens ®, 
unctum sanguineum saliens ?, Punctus saliens *, #. sangui- 
neus ’, Globulus sanguinens ®, Punctus ruber saliens 7.) die 
erſte Spur des Herzens im bebrüteten. Vogeleie; fie zeigt fich im ber 
bruͤteten Hübnereie am dritten Tage der Vebrütung als ein Peiner ° 
s) Reumann von d. Natur d. Menihen, 1. Ih. S 398. 2) Aldro- 
vandi ornitholog, L 24, ©, 1. p. son. (Freof. 16410. fol.) 3) Harvey 
de gener. anim. exexc, 17, 4) — 6) nah Bolcher Rogter, ſ. Mar- 
vey de gen. an, l.c. 7) Harvey de gen. an. |, e@. 
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rother Punct, in welchem ber num begonnene Herzſchlag jene hüpfenbe 
Bewegung berworbringt ®, Dal. Ei und Embryo, 

8) Richtig erfannte ihn ſchon Mriftoteles: „zus duo Griıyan Kıma- 
rin &v vw Asunis y nupdie. Tovro de vo ayumey wyda xaı wurace 
wersp am ıbuXoy. (hist. anim. 1-6. 0.3.) 

‚ HYuld ift eine Eigenfhaft der Gefinnung und bes Betragens gegen 
andere, und befteht in einer liebevollen Güte, oder gütevollen Liebe 
und Zuneigung, infonderheit gegen diejenigen, welche fi freiwillig 
in einen Zuftand ber Abhängigkeit von uns begeben haben, 3. B. 
des Vaters eines Volkes gegen feine Unterthanen n. f.w. Gnade 
im Gegentheil ift Güte gegen nicht freiwillig Untergebene, ober gegen 
Unmwürdige, z. B. des Herrn gegen den Sclaven, bes Richters . ge= 
gen ‚den Verbrecher, des Herrſchers u. f. w., (vgl. diefen Artikel 5) 
denn huldigen bedeutet fein Untergeorbnetfeyn, "feine Abhängigkeit vom 
jemand freiwilig anerkennen. Huld bezeichnet daher immer eine 
Verbindung -von Liebe und Wohlwollen, von Liebenswuͤrdigkeit 
und Güte. Huldreich deutet auf eine gewiffe Größe ‚ber 


Huld. (Dzondi.) 

Humana eognitio, ſ. Menſchliche Etkenntniß. — machinc, 
f. Thieriſche Maſchine. — mens, s. ratio, f. Natuͤrlicher Ver⸗ 
ſtand. 


Humani spiritus, ſ. unter Geiſter. 

SBunsenitst ', (Humanitas *,) Menfhlihkfeit, Mena 
(Henfreundlihteit, (Eucolia?.) Dreifach ift die Richtung, 

nach welcher das menfhlide Gemüth entwidelt und gebildet feyn muß, 
wenn es ſich zu dem Grade der Würde und Vollkoͤmmenheit erheben 
fol, für weldhen es feiner Natur und Beftimmung gemäß empfaͤng⸗ 
lich ift: nad innen, nad) außen und nach oben; in Beziehung auf 

‚fi, auf die Menfchheit und auf das hoͤchſte Weſen. Won fidy ſelbſt 
beginnt e8; denn der Menfh nimmt zuerſt fih und feine Beduͤrf⸗ 
niffe wahr; Selbſtliebe, Egoismus ift das erfte fich entfaltende Ges 
fühl, das, gebildet und geläutert, zur Selbſtſchaͤtzung und zum ebein 
Stolze fih veredelt. Dann fchaut es um fih ber und nimmt ber 
gefelligen Pflichten wahr; nad diefer Richtung gebildet, erwärmt es 

ſich zur Menfchlichkeit, Menfchenfteundlichkeit, oder Humanitaͤt. 
Endlich blickt es über fih, mendet fein Auge auf das volltommenfte 
Mefen, die Gottheit, empfindet feine Abhängigfeit von demfelben 
‚unt erhebt fi fo zur Meligiofität. Ein Menfh in bdiefen drei Bes 
ziehungen vollkommen gebildet, wuͤrde fich der vollendetften und wahr⸗ 

„fin Humanität, im ebelften und erhabenften Sinne des Mortes 
erfreuen; allein im diefer Bedeutung wird das Wort Humanität ges 
woͤhnlich nicht gebraudt. 

Humanität, in ber gemöhnlihen Bedeutung, ift bie Bildun 
und Veredlung des Gemüthes und feiner Vermögen in Beziehung aid 
gefelige Pflihten und Tugenden, und deren umfaffende Ausübung, 
infonderheit in Hinfiht auf moͤglichſte Schonung der Rechte, Ans 
fprühe, Wünfhe, Schwächen und Eigenheiten u. f. w. anderer, fo 
weit die Erfüllung der Pflichten der beiden andern Eeiten der Bil: 

2) Derder's Briefe zus Beförderung der Yumanität, 8 Samwl., Riga 

—— „06: 8 8) Ciceron. or. p. leg. Man. <e 1% 3) Bel. 
‘ ort, 
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dung des Gemuͤthes es erlauben. Humanitaͤt iſt daher eben fo weit 
von kaltem, obgleich nicht unedlem Stolze, abs von in ſich gekehrter 
und moͤnchiſcher Religioſitaͤt entfernt; ſie umfaßt das ganze menſch⸗ 
liche Geſchlecht mit warmer Liebe, hat nur Menſchenwohl bei allen 
ihren Handlungen. zum Iwede, und fucht es felbft mit Aufopferungen 
su fördern; fie wählt immer die fanfteften Strafen, wenn fie nicht 
verzeihen kann, laͤßt immer Billigkeit den Rang vor dem ffrengen 
Rechte, ſetzt immer den Menfchen als gut voraus, denkt überall und 
von allen, fo weit ed nur höhere Pflihten erlauben, das beſte, und 
ift gern bereitwillig, ihre Kräfte, Kenntniffe, Fähigkeiten, ja ihre 
Befigthümer, Rechte und Befugniffe zum Beſten anderer zu verwenden, 
und dieß alles thut fie mit freundlicher Miide und mwahrer innerer 
Freude. Diefe ädıre, wahre Humarität fieht nicht bloß auf das Mas 
terielle ihres Betragens gegen andere, fondern aud) auf dag Formelle; 
nicht ‚bloß, was fie zu beobadhten hat; ſondern auh wie? Sie 
bricht nicht bloß dem Hungrigen ihr Brot, fondern fie reicht es ihm 
mit freundlicher Miene, und wendet den Blid ab, bamit fie des 
Berfhämten Erröthen nit gewahre. 

Da nun bie ädte Humanität, oder Menfhenfreundfichkeit, ſich 
aud durch‘ ein freundliches, gefälliges Aeußere, durch Milde, fanfte 
Sitten, Höflichkeit und Zuvorfommen, und zarte Nüdfichten, auf 
die Anfprüche anderer ausſpricht; ſo hat man den Ausdrud Hus 
manität aud zur alleinigen Bezeichnung diefes gefälligen Aeußern ges 
braucht, und fie bedeutet in dieſem befchräntten niedern Sinne fo viel 
als gefellige Bildung, außere Gultur, und Beobachtung der feinern 
Regeln des gebildetern Xheild der Menfhen, und in diefem Sinne 
"wird oft au das Wort MenfhenfreundlidEeit gebraudht; zur 
Unterfheidung fegt man dann wohl das Beiwort aͤcht zu Humanis 
tät, zum Unterfchiede von der gemeinen. Auch diefe gemeine Mens 
fchenfreundlichkeit, oder Humanität, hat ihren Werth im gefelligen 
Vereine, obgleich nicht jenen erhabenen der dchten und wahren. 

Noch wird das Wort Humanität bisweilen in zwei befondern Bes 
deutungen gebraudht: Erftens zur Bezeihnung des Charakters der 
Menfhheit im allgemeinen, deffen, was den Menfchen zum Merz 
fhen madt. In diefer Bedeutung ift Humanität der Inbegriff aller 
geiftigen und Lörperiihen Anlagen , Fähigkeiten und Vorzüge, aber 
audy zugleich aller der dadurch bedingten Unvolllommenheiten und 
Beſchraͤnktheiten — Menſchlichkeit; — nicht der wirklichen Fehler 
und Lafter, fondern nur der, in der menſchlichen Natur begründeten 
Möglichkeit derfelben. Dann hat man aud den Ausdrud Humani— 
tät bisweilen, befonder® unter den Gelehrten, von ber Bildung, welche 
durh das Studium der clafjifhen Werke des Altertbums erlangt 
wird, und von diefem Studium, Studia humaniora, überhaupt 
gebraucht. 

Anſtatt des Ausdrucks Humanitaͤt in. edlerer Bedeutung kann 
das Wort Menſchlich keit gebraucht werden, welches auch don Dich⸗ 
tern und einigen Schriftftelleen gefchehen ift. Zum Unterfchiede das 
von kann die gemeine Humanität durch den Ausdruck Menſchenfreund⸗ 
lichkeit bezeichnet werden, (Dyondi,) 
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Humanum carbon, |. Darmkoth. — corpus, f. Menſchlichet 
Körper. — genus, f. Menſchengeſchlecht. — oletum, s. ster- 
eus, f. Darmeoth. 

Humanus, a, um, ſ. Menſchlich. 

Humerales arteriae, f. Circumplere Krterien des Oberarmes. 

Humeralis arteria, f. Bradialarterie. — extremitas clavi- 
eulae, f. Scapularertremität des Schluͤſſelknochens. — vena, f. 
Brachialvene, aud Gephalica. 

Humeraria arteria, f. Brachialarterie. — — altera, f. Actros 
mialarterie. — vera, f. Brahialvene, auch Gephalica. 

Humerariae arteriae, f, Gircumflere Arterien des Oberarmes. 

Sumerobicipitalſchleimſack , (Humero- bieipitalis 
bursa mucosa',) ein Scleimfad, der feine Lage in der Sch» 
en des Bicepsmuskels am Dberarme hat. S. Schleim» 

de 
f 3) nah Zifcher (Anwelſ. zur Zergliedernngsf. 1. Th. S. 161.) 

Humero-cubitalis musculus. f. Brachialis. — supra-meta- 
earpieus muscenlus, f. unıer Rabialertenforen der Hand, den fans 
gen. — — radialis musculus, f. unter Supinatoren, den lan« 
en. 
! Humerus. f. Schulter, Schulterblatt, Schlüffelfnohen. — sum- 
mus, |. Acromion. ' 

Humidae — ſ. Naſſe Theile. 

Humiditas, f Näffe. 

Humiditates secundae, ſ. Secundäre Feuchtigkeiten. 

Humidum, ſ. Naſſe. — radicale, s. primigenium, ſ. Ras 
dicalfluͤſſigkeit. 

Humilior furcelia sterni, ſ. Xiphoideiſcher Proceß des Ster⸗ 
nums. 

Humiliora ossieula ossis hyodei, ſ. unter Hörner des Zun⸗ 
genknochens, die ‚großen. 

Humilis muſsculus oculi, ſ. Deprimirender Augenmuskel. — 
processus multiformis, f. Sphenoidalcrifta, 

Humilitas ', ſ Demuth. . i 

3) eigentlich Niedrlakelt Erniedrlgung, In obigem Ginne Lactantii inst, 

div. 1,5, c.s3. 

Humor, vgl. Liquor. — albugineus, s. albuminosus oculi, 
f. Wäfferige Augenfeuchtigkeit. — alimentarius, ſ. Nährende Feuch⸗ 
tigkeit. — anmii, f. Amniſche Feuchtigkeit. — aqueus oculi, f. 
Waͤſſerige Augenfeuchtigkeit. — articularis, i. q. Synovia. — 
erystallinus, f. Cryſtallinſe. — entericus, ſ. Enteriſcher Saft. 
— gastrieus, ſ. Magenſaft. — genitalis, ſ. Samen. — gla- 
eialis, f. Eryſtallinſe. — in secundinis, f. Amnifche Feuchtig⸗ 
keit. — innatus, ſ. Radicalflüſſigkeit. — innominatus, f. une 
ter Secundaͤre Feuchtigkeiten. — intestinalis, s. intestinorum, ſ. 
Enteriſcher Saft. — labyrinthi, f. Cotunniſche Feuchtigkeit, — 
lacteus, f. Milch, auch Chylus. — Morgagni, ſ. Morgag⸗ 
niſcher Liquor, — nativus, i. q. H. primogenius, — pericar- 
dii, ſ. Pericardiihe Feuchtigkeit., — peritonaei, f. Abdominatfs 
hauch. — pleurae, |. Pleuritifhe Feuchtigkeit, — primogenius, 
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s. radicalis, |. Radicatfluͤſſigkeit. — ventriculorum cerebri. f. 
SHirnhoͤhlenfeuchtigkeit. — vitae, i. q. Humor radicalis — pr 
greus, f. Glaskoͤrper, ingl. Glasfeuchtigkeit. — witriformis, 5; 
vtroideus, i. q. Humor vitreus. 

Humores, f. Fluͤſſige Theile des Körpers. — alimentarü, ſ. 
Naͤhrende Feuchtigkeiten. — aguosi, f. Wäfferige Feuhtigkeiten;, 
— — ventriculorum cerebri, f. Hirnhoͤhlenfeuchtigkeit. — ex- 
erementitii, ſ. Ercrementielle Partien. — gelatinosi, f. Gelas 
tindfe Fluͤſſigkeiten. — inutiles, f. unter Nüglihe Feuchtigkeiten. 
— laudabiles, ſ. Nuͤtzliche Feuchtigkeiten. — mücklaginosi, ſ. 
Mucilaginöfe Feuchtigkeiten. — oculares, s. oculi, f. Augenfeuchs 
tigkeiten. — oleosi, .f. Oehlichte Feuchtigkeiten. — particulas 
res, f. Particuläre Feuchtigkeite. — pinguedinosi, i. q. H 
oleosi. — salivales, f. Speichelartige Feuchtigkeiten. — sei 
eundini, f. Amnifhe Feuchtigkeit. — universales, f. Univerfelit 
Aörperfeuchtigkeiten. — uriles, f. Nüglihe Feuchtigkeiten 

Humorift, (Humorista,) eine zueift von Theophraſtus 
Paracelfus' und nahmals von van Helmont? gebrauchte Bezeichs 
nung eines Anhängers der Galenfchen Lehre von vier Hauptfäften des 
thierifhen Körpers, als Hauptgrundlage des gefunden und kranken 
Buftandes. Bol. Galenſches Syſtem der Phyfiologie. 

3) Wundarjnei, 3. Tract. Eip. 6. 9) ort. med. ed. 4, Lugd, B, 1667, 

p. 304. 

Humus, ſ. Dammerbe. 2 

Aunderhöuslein, f. Levator des Mundwinkels. ' 

Zundszahnmuskel, f. Levator des Mundwinkels. — Zähne, 
. Edzähne. 

f Aunger, (Fames”, Famis®, Peina ?, Limos *, Esuries ®, 
Esurigo °, Esuritio ”, Jejuniam ®, Jejunitas ?,) das aus Bes 
duͤrfniß ermährender Stoffe entfpringende Verlangen nah Speife, 
Wie auf der einen Seite die Worte Appetit und Eßluſt Zuftände 
bezeichnen, melde bloß auf ein leeres Verlangen des Gaumens, 
nicht auf ein wirklich nothwendiges Beduͤrfniß des Körpers Bezug 
haben; fo bezeichnet man auf der andern Seite den höhern Grab 
des Hungers duch Heißhunger, fo wie die Ausartung des na— 
tuͤtlichen Werlangens nah Speife durch Gefräßigfeit '“,. Theils 
eine ſolche angeborene oder erworbene Geftaͤßigkeit,theils auch bis⸗ 
weilen die Noch brachte die in den Altern medizinifhen Schriften 
fo häufig vorfommenben Polyphagen, Allotriophagen, Pprophagen, 
Meſſerſchlucker, Steinfdluder, Giftfchluder u. f. w. hervor *, 


3) „Frigus iners illic habitant, pallorque tremorque Et jejuna fames,” 
Ovid, metam. l, 8. v. 790, Mo in den folgenden Werfen der Hunger perfontr 
fleltt, mebft feinem düftern Wohnorte poetiſch beſchrieden wird, *) „ Algor 
enim eas (vaccas) et famir macrescere cogit,” Varro de re ru L. 2. 
©. 5. 3) 4) Diefe beiden Werte find dım Grade nad verſchleden, Peina ift 
der geringere, Limos der heftigere Grad des Hungers. Vgl. diefe Worte. 8)Coelii 
epist. ad Cicer. vid, Cic. epist. 1. 8. ep. ı. 6) „Esurigo findebat co- 
stats,” Varr. ap. Non. ®. n, 291, 7) „Esuritionem faciunt ina- 
nes patentesque intestinorum fibrae.” Aul. Gellii noct. Att, 1: 16. 
©. 3. 8) „Carne ferae sedant jejunia.” Ovid. metam. 1, 15, v. F3. 
9) »„Jejumitare plenus” Plauc, mercat. ast. 3. #6, 8. v. 23. 20) Bol. 
» Wort. 23) Bel. Schuzigii chylologia 0. 8. 
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Der Hunger ift eine befondere Abänderung des Gemeingefühles 
und bat feinen Sig im Magen. Ueber feine naͤchſte Urfahe hat 
man -feit den älteften Zeiten her verfchiedene Meinungen aufgeftellt. 
Gewiß ift es, daß weder das Reiben der Magenwände, nod das 
Scharfwerden bes Magenfaftes allein eıne befriedigende Erklärung 
abgeben kann. Für die Herleitung des Hunger aus dem Reiben 
der innerften Magenhaut erklärt fih Haller". Mollte man aber 
auch wirklich fib mit einer fo.mehanifhen Erklärung befriedigen lafs 
fen; fo läßt die angebliche Urfache doch immer noh unerklärt, mie. 
denn ein Elein wenig genommene Speife, die den Magen: bei weiten 
nicht ausfuͤllt, den beftigften Hunger auf eine Zeit lang ftillen könne, 
ja warum dieß felbit durch einen Trunk, oder duch Tabakrauchen 
möglıch fei. Auch ift ja beim gewöhnlihen Hunger noch keineswegs 
ein Schmerz vorhanden, fondern er ift im Anfange noch mit einem 
gewiffen behaglichen Gefuͤhl des Wohlbefindens verbunden, und wird 
erſt fpäter zu einer quälenden Empfindung. Ferner ſiebt man nice 
ein, warum das Reiben der innern Haut entgegen fleheuder Magens 
finde an einander, die doch durch einen flarfen Schleimüberzug ges 
ſchuͤtzt find, fo heftig einwirfen foll, da von weit härteren genoffenen 
Speiſen em folhes Gefühl niemals erfolgt.‘ 

Die Theorie, welhe den fharfgewordenen Magenfaft für die näcfte 
Urſache des Hungers ausgibt, fheint etwas mehr für ſich zu haben, 
Über es fieht ihr außerdem, daß ein bloß dyemifcher Vorgany zur Eiklaͤ— 
gung der Lebenserfcheinungen für fih allein eben. fö wenig genügt, 
noch das entgegen, bag wir die Natur des Magenfaftes no [ehr 
wenig tennen, weil es aͤußerſt ſchwer, ja faßb unmöglich ift, fich reis 
nen Magenfaft, befonders von Menfhen, zur Unterfuhung zu vers 
fhaffen. Manche Chemiker halten den Magenfaft für jauer, manche 
für alkaliſch, manche wieder für völlig meutral; unter die letztern ges 
bört Spallanzani, der die genaueften Verſuche hierüber anftelte"?. 
Was alfo der Magenfaft beim Effen und beim Hungern für Veräns 
derungen erleide, wiſſen wir nicht, und das, worauf jich diefe Drpos 
thefe von der Urfahe des Hungers ftügt, ift alfo felbft nur hypothe⸗ 
tiſch. Bol. Magenfaft. 

Uns ſcheint folgendes die naturgemäßere Erklärung des Hungers 
zu ſeyn: Jedes Drgan im thierifhen Körper ftrebt dahin, feine Ver⸗ 
sichtung fo volfommen als es ihm möglich, und dem Zuftande des 
gefammten Organismus gemäß ift, auszuüben. Go lange dieß 
fämmtlihe Organe ungehindert vermögen, brüdt das Gemeingefuͤhl 
nichts ale das Gefühl des allgemeinen. Wohlbefindens aus. Mehrere 
Dryane verlangen von uns felbft in Thaͤtigkeit gefegt zu werden, und 
mahnen uns duch die natärlihen Begierden an ihre Bedärfniffe, 
Diefe natürlichen VBegierden, unter welhe auh Hunger und Durſt 
zu zählen find, find alſo nichts anders, als Abänderungen des Ge⸗ 
meingefühle, welche uns anbeuten, daß gemiffe Drgane urferer 
Beihülfe zu Kortfegung ihrer Xhätigkeit bedürfen. Sie find Anfangs 
nur Anregungen zum Genuffe, werden aber bei Michtbefriedigung. um 
fo ungeftümer, je nothwendiger der Organismus ihre Befriedigung 


ı8) elem; physiol. T. VI. 1. 19. s. ©, $. 18. 23) Bl, ZBohn'e chem, 
Zobelen bes Thierta ichs. Tab. 2, 4. ©. az, j 
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bedarf, Doc fucht fih, mie immer, fo auch hier, bie Matur noch 
etſt ſelbſt zu heifen,. beeinträchtigt, fo viel e8 gehen mill,. andere 
Berrihtungen, um die jegt Mangel leidende nothdürftig zu erfegen, 
unterliegt aber. endlich einer folhen Störung in allgemeiner Aufida 
fung; in dem Zode, Wenden wir dieß auf das Verlangen nad. 
Sprife an; fo finden wir, daß der Mangel an verdaubaren Stoffen 
fih uns duch Anreizung zum Effen zu erkennen giebt, welches ſich 
nah und nad bis zum Hunger fleigert. Wird diefer nicht befriedigt, 
fo wird er immer ungeflümer, während indeß die Lomphgefaͤße alle 
noch entbehrlihen und zur allgemeinen Ernährung dienlihen Stoffe 
aufjaugen und zur Ernährung anwenden, die ernährenden Gefäße 
felbft aber eine größere Menge Blut für diefe Function verbrauchen, 
Daber die fo erflaunend fchnell vor fi gehende Abmagerung, der 
Mangel des Zettes und die Blutlofigkeit in Thieren, die lange ges 
bungert haben, die Schwäche des Hungernden, die nicht felten bie 
zur Ohnmacht geht; daher die Erfheinungen, melde dem Hunger 
tode vorangeben, und die, welche fih in Leihen Werhungerter dars 
fielen. Fragt man alfo nad) einer fogenannten nächften Utſache des 
Hungers, fo verlangt. man zu wiffen, auf welche Weife das Beduͤrf⸗ 
niß der Speife zum Gefühl werde, und man fieht leicht, ein, daß 
bie Beantwortung bei dem jesigen Stande der Wiffenfchaft nicht ganz 
velftöndig degeben werden Eönne, da das vermitteinde Werkzeug 
zwiihen Beduͤrfniß und Verlangen der Speife das Syftem des In— 
tercoftatnerven ift, mir aber von der Art des Einwirkens auf diefen 
Nerven und bes Zurückwirkens deſſelben auf das Gemeingefünl noch 
fo wenig wiffen, als von der Art und Weife, wie das auf die Netz⸗ 
haut fallende Bild zur Voritellung des gejehenen Gegenjtandes werde, 
Wahrfheintih ift es indeß, daß gewiſſe mehanıfhe, chemiſche und 
dynamiſche Bedingungen zufammen die Erfcheinungen des Hungers 
in ihren verfchiedenen Graden bervorbringen. Unter die mechaniſchen 
Bedingungen des Hungers gehört vielleicht das Zufaınmenfalten der 
Magenhäute, indem fie bei leerem Magen dem Drude der Leber und 
des Zwerchfells nicht widerfiehen Fonnen; unter die hemifchen Bes 
dingungen kann wohl aud eine Scyärfe und ein concentrirter Zus 
fland des Magenfaftes zu rechnen feyn, indem die Lymphgefaͤße im— 
mer den mäfferigen Theil deffelben wegführen, und auch bei Mangel 
an Speife kein Gegenſtand vorhanden ift, an welchem er fi mils 
dern und abflumpfen koͤnnte. Unter die dynamiſchen Bedingungen 
aber könnte man wohl eine gewiſſe Einwirkung der Lomphgefäße 
auf die Mervenenden in ber innern Haut bes Magens fegen, welche 
nothwendig erfolgen muß, wenn jene Gefäße, die nicht bloß Flüffis 
ges, fondern auch Feſtes wegzuführen vermögen, Leimen Gegenſtand 
ihret Tätigkeit vorfinden. Endlich gehört nothwendig eine Empfäng» 
lichkeit der Merven für diefe Eindrüde dazu, welche von der Ver: 
dauungsfraft des Magens herruͤhrt, und wahrſcheinlich mit ihr in 
Vethaͤltniß fleht, daher bei geftörten DVerdauungskraften meiftens auch 
die Eßluſt fehle. So können auch Gemürhsbewegungen, befonders 
nieberfhlagende, efelerregende Gegenftände, Uebelſeyn durch ſchnelle 
Bewegung im Kreife, narcotifche Mittel, ein Falter Trunk u. ſ. w. 
auf eine Zeit lang den Hunger dämpfen, 

Anat. phyfiol, Real, ıv. 3, 8 
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Wie lange der Menfch hungern koͤnne, ift wohl nie auf ein feſtes 
Beitmaß zu beftimmen, da die einzelnen: individuellen Verhaͤltniſſe 
und die äußern Umſtaͤnde, welche darauf Einfluß haben, unendlich 
verfchieden ſeyn können '*, Zuerſt kommt hier das Alter des Mens 
fhen in Betratht. Je jünger derfelpe ift, deſto eher erliegt er dem 
Hungertode; fo farben die Söhne des Grafen Ugolino, die mit 
ihrem Vater dem Hungertode Preis gegeben wurden, um fo früher, 
je jünger fie waren, der Vater überlebte fie alle und ſtarb am achten 
Tage. Se jünger der Körper ift, deſto öfter bedarf er auch ber 
Speife, nimmt jeboch weniger auf einmal zu ih, als der Erwach⸗ 
fene. Auch Greife koͤnnen mwahrfheinlih die Nahrung nit lange 
entbehren. Sodann kommt es auf die Förperlihe und geiftige Ber 
fhaffenheit an: Körper, in welchen der Lebensproceß rafh und Eräfs 
tig vor fi geht, und die an viele Muskelbewegung gewöhnt find, 
werden den Hunger nicht fo lange ertragen, als träge, phlegmatifche 
Gonftitutionen von fißender Lebensart und düfterer, ſchwer- oder 
Pleinmüthiger Stimmung. Frauen ertragen den Hunger länger als 
Männer. So waren faft alle Perfonen, von denen man ein unges 
woͤhnlich langes Faften erzählt, ſchwaͤchliche melandolifhe Frauen, 
die immer das Bett hüten mußten. Kerner wird der Hunger weit 
leichter und länger ertragen, wenn Maffer dabei getrunken, oder wer 
nigftens Außertih an dem Körper gebracht wird, was auch bei vielen 
folher Wundergefhichten wirklich der Fall warı Endlidy haben Ge- 
wohnpeit, umgebende Luft, Sahreszeit und verfchiedene andere Dinge 
ſehr wichtigen Einfluß auf die Dauer des unfhädlihen Faſtens. 

Bon alten Zeiten ber ift die Medizin voll von wunderbaren Ers 
jählungen vor langem Faften, denen zum großen Theile Trug zum 
Grunde lag, son denen aber manche, fo unglaublich fie auch fcheint, 
dennody völliz beglaubigt if. Man findet die Altern DBeifpiele der 
Art zum Theil erzählt und mit Nachweiſungen aus Schriftftellern 
derfehen, in einer der Schurigfhen Sammlungen ®, und ein 
voliſtaͤndigeres Verzeichniß davon in Hallers großer Phyſiologie '6. 
Meiſtentheils ſind die Subjecte Geiſteskranke, Fanatiker, Melancho— 
liſche, Bloͤdſinnige, und bei weitem die größte Zahl derſelben iſt 
weiblichen Geſchlechts, und dieſe gewoͤhnlich hyſteriſch; ſie brachten 
die meiſte Zeit im Bette zu, waren kraftlos und mager; die Aus— 
ſonderungen waren meiſt unterdruͤckt. 

Die Wirkungen des zu lange fortgeſetzten Hungerns find Schlaflo—⸗ 
figkeit, Enträftung, Ohnmachten, flintender Athem, Abmagerung, 
Mangel und üble Beſchaffenheit der abgefonderten Säfte”, daher 
fparfamer und fehr übel riechender Harn und Darmkoth. Endlich 
24) So ſagt auch Eelfus (de medic. lib, z. praef.) „famem fasilius fert 
«  adolescens, qnuam puer, facilius in denso coelo, quam in tenui, facilius 

hyeme, quam aestate, facilius uno cibo, quam prandio quoque assuetus, 
facilius inexercitatus, quam exercitatus homo,” Und an einer andern 
EStelle: (lib, 1. c. 5.) „inediam facillime sustinent mediae aetates, minus 
juvenes, minime pueri et senectnte confecti.” Bol. auch Hippocr. 
aph. I. 33. 24. 15, 35) M. Schurigii chylologia, cap. 4. p. 179 sq. 
16) Tom. VI. 1. 19. 8. 9. $. 6. 17) Mh, Samen, ſelbſt Eiter wird 
fparfamer und ſchlechter abgefondert, und giftige Schlangen follen durch langes 
ne anf eine Zeit Tang ihr Gift verlieren. Bel. Halleri el, phys. 
.0. $. 8. 
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entſtehen Zerreißungen kleiner Gefäße, Blutergießungen und Excoria⸗ 
tionen im Munde und im Rachen, Geſchwulſt am Schlundkopfe, 
Raferei und der Tod. In Leichen Verhungerter fand man die 
Blutmenge fehr verringert, fo daß felbft die Venen kaum fichtbat 
waren, und in der Hohlvene fih kaum etwas Blut befand '*. Den 
Magen findet man gewoͤhnlich fehr zufammengezogen und leer, bie 
Gedärme braun von Farbe und in Brand übergehend "9, Vgl. Ef: 
fen, auch Durſt. 

38) Diemerbroeckii anat. o h. 1. 9. o. re. 19) ®ıl. Voltelen 
septennis apcsitiae historia, Lugd. B. 1777. Togebocd eines freimiliigen 
Hungeitodes, vom BWerhungerten feldft geführt, f. In Qufeland's Journ. d. 
Draft Hell. 1819, Mit, ©. 95. 

Sungerdarm, ſ. Jejunum. 

Zungerleider, Hungernder, zungriger Menſch, (Fame- 
licus ',. Esurio ?, Esuritor ?,) vgl Hunger. 

s) Teremtii Eun act a. sc. 9. v. 99. 9) Plamt, Pers, act. 1. ec, 3 

r. 25. 5) Martial. epigr. 1. 8. ep. 24. v. 1. 

Hunteri, s. Hunteriana membrana, f Sunterfhe Haut. — 
s. Hunterianum gubernaculum, f. Gubernaculum: des Hoden. 

Zunterfbe Haut‘, oder Alembren *, Hinfällige? 
oder Vierte* Haut des Eies, Gebärmuttertheil oder 
Mürterliher Theil des Mutterkuchens, Gebärmut« 
terplacenta?’, Uterinplacenta®, (Membrana caduca ”, 
se. decidua Hunteri*, Pars uterina placentae, Placenta 
uterina, 8. succenturiata, Subplacenta 9,) bie beim Mens 
ſchen einem zarten hautartigen Ueberzuge Ähnliche, aus feinen Ges 
fäsfpisen beftehende Auskleidung der innern Oberfläche des Uterus, 
die der aͤußern Oberfläche des Chorions und ber Placenta mit ihrer 
innern Fläche zugewandt ift, bei Thieren in fehr verfchiedene Formen 
übergeht und meit deutlicher erfennbarift, als beim Menſchen. Wat. Fi, 

1) 2) nah Will. Hunter (anat. of the human gravid uterus, Tab. 35 
et 34.) Stebold'e Prhrb d. Erebintunasf, G. 944 3) 4) Stlı 
debrandet's Pehrb, d. Phnflol S. Anl $. 247. 58) 6) nad Idra Om 
biroraan des Menſchen un? der Saͤugthiere; Grundl, d. Phnflol, u. an or*. ©.) 
7) 3) Hildebrande?’s Lebeb. d. Vbnſto m. f mw. oa. D. 9) nad 
Babri«ius ab Aqguapendente (de form. foern. Tab. go «q.), der die 
Uterinpfscenta dar Thiere, welde die Altın wahrſchelnlich unter Eotnfedonen des 
Uternd verftehen, fo bezelchnet. zo) Galen Prırse vleleicht di⸗ ſe Haut, und 
ſcheint fie anter felrer vierten Hdtl- des Ritus zu verfteben (te. part. 1. 25.) — 
Dt: foremannıe Trnica decidua reflexa ſcheint als ſolche gar nicht vordınden 
zu fenn und iſt nichts andars als "4: fir@tge gefäßrriche Außenfelte des Ehorions, 
(Chorion floccosum.) S. unter Ehorton. 

Zunterſches Leitband, f. Gubernaculum des Hoden. 

Zuften ', (Tussis?, Tussedo ?, Bex *,) wird zwar gewoͤhn⸗ 
fh nur als ein pathologiſcher Vorgang beachtet; da er aber auch 
in völlig unbeſchraͤnktem Zuftande des Leben! duch Willkür. bewirkt 
werden fann, und die ihn unmillfürlich erregenden Weranlaffungen 
öfter unter ganz gewöhnlichen Rebensverhältniffen zufällig eintreten, 
wo der Huften dann ein Ausgleichungsmittel wird, um ben nachthei⸗ 
ligen Ginmwirfungen, die ein den Mefpirationsorganen fremder Reiz 
auf die Gefundheit haben Pönnte,. vorzubeugen; fo ift derfelbe auch 

2) Henermann?# Phyſiol. a. Th. ©. zeo. 2) Celsi de med. 1.4. c. 4. 
4 3) ungemöhnlih, Apulej. met. 1. 9. ed. Elm. p. 9299, 4) des 
Griechiſch⸗ Wort Bnf. (Gorraei def. med, h. v.) us 
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als ein Gegenſtand der phyſiologiſchen Wuͤrdigung hier nicht zu 
umgehen. 

Den Huſten, als eine eigene Modification des Refpirationdactes, 
hat, ſchon Galen? richtig erkannt und bezeichnet. Cr hebt mit 
einer mehr oder weniger tiefen Reſpiration an; dieſer folgt dann eine 
Anftrengung der Mefpirationsorgane , befonders des Diaphrage 
ma's, um bie in die Lunge eingezogene Luft wieder auszultoßen, 
waͤhrend die Stimmrige duch die Wirkung der arptüngideifchen 
Muskeln ſich verſchließt, und daher dem Austritte der Luft aus der 
Luftröhre einen Widerſtand leiſtet, ber jedody nicht fo groß ift, daß 
er durch .die fleigenden Anftrengungen der gedachten Organe, Luft 
auszupreffen, nicht überwunden werden follte, weldyes dann nothwen⸗ 
dig mit einer Art von Erplofion gefchieht, die durch den dem Huſten 
eignen und ihn charakteriſirenden Laut fid) andeutet, und durch wels 
che zugleih, wiewohl nicht nothwendig, ein die Refpirationsmwege 
beiäftigender materieller Stoff aus denfelben entfernt wird, und in 
die Mundhöhle gelangt, aus welcher er dann entweder durch Aus⸗ 
fpuden entfernt wird, (vgl. dieß Wort,) oder durch Niederfchluden 
in. den Magen gelangt. 

. Auf diefe Weife Eönnen drei Stadien bei jedem Huſten unters 
fhieden werden: das der Inſpiration, das des Anftrengens zur Ers 
fpiration, ‚und das der unter Erplofion erfolgenden Erfpiration. 

Die Snfpiration ift gefliffentlich eine tiefe, wobei die Bruft 
fi bedeutend hebt und erweitert, das Diaphragma aber fi, fo weit 
es vermag, fenft, wenn zur Entfernung des den Huſten veranlaffens 
den Reizes eine vermehrte Kraft erforderlich ift. Es ſpannen ſich 
dann unter der folgenden Anftrengung zur Erfpiration be 
fonders auch die Abdominalmusfeln an, und eine aufere Unterftügung 
derfeiben, fo 3. E. das Einftemmen der Hinde zwifihen die Rippen 
‘und die Hüften, begünftige ihre Wirkung auf energifche Ausftogung 
ber Luft durch die Ruftröhre, eben fo auch die Vefeſtigung der Bruft 
von oben duch Anftemmen der Arme gegen einen feiten Gegenftand. 
Der vermehrten Kraft der Erfpirationsmustein muß aber dann auch 
ein größerer Widerſtand geleiffet werden, wenn die Erplofion bei 
endlicher” Ueberwindung dieſes Widerftandes von der erforderlichen 
Wirkung fern fol, um den den Huften veranlaffenden reizenden 
Stoff auszuftoßen. Es ziehen fid) daher die die Stimmrige ver: 
fließenden arptänoibeifhen Muskeln nicht nur mit mehr Kraft zufams 
men, Sondern es wird auch, indem befonders ber Digaftricus, der 
Moplohyoideus und Geniohyoideus auf jeher Seite ſich anfpannt, 
und dadurch ber Zungenknochen, und mit ihm der Larynx aufwärts 
und vorwärts gezogen und firirt wird, bewirkt, daß bei dem erfols 
genden Auswurfe die dadurch bewegten Stoffe vorwärts in die Munds 
höhle, und nicht in die Nafenhöhle gelangen. Indem nun aber in 
diefer Anftrengung bei fehr heftigem Huften die fammtlichen vordern 
Halsmuskeln mitwirken und aufichwellen, fo wird dadurch felbft ber 
Rüdfluß des Bluts von dem Kopf durd) die Jugularvenen aufgehals 
ten; daher die Köche und Aufücdunfenheit des Gefichts bei ffarkem. 


und .anhaltendbem Huften, wobei auch wohl ſelbſt das Gehirmorgan 
5) de sympt. caus. 1, 8, c, 4 — 
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bedeutende, durch Betäubung, Schwindel, Anomalien bes Geſichts- ober 
Gehoͤrſinnes ſich aͤußernde Affectionen erleidet *. 

Der Ton unter der erfolgenden Erplofion ſteht zwiſchen dem 
beim Ausſprechen der Conſonanten K und H unterfhicdenen in der 
Mitte, ift aber felbft Fein Gonfonant, weil er nicht mit einem Vocal 
in unmittelbarer Verbindung lautbar wird, und das Ausfioßen der 
Luft Dabei immer ein gewaltfames ift. Von "dem Keuhen aber uns 
terfcheidet fich das Huften befonders dadurch, daß hierbei die Glottis 
fih niht vorher verfchließt, daher audy der Ton beim Keuchen bem 
Hauchbuchſtaben H entipriht. (S. Keuchen.) Derſelbe Ton wird 
aber auch bei jedesmaligem Huften, nachdem die Erplofion geſchehen 
if, lautbar, oder jedes Huften ift zugleich confecutiv ein Keuchen. 

Der den Huften erregende Reiz wird felten durch eine einzige. Ex— 
plofion entfernt. Gemöhnlich erfolgt vielmehr der Huften in mehrern 
ſchnell nach einander folgenden Abjägen, deren jedem eine leihte In— 
fpiration, fo wie auch eine neue Bewegung der vordern Halsmuskeln 
borhergeht, wodurch die hintere Mundhöhle und der Larynx die zum 
freien Auswurf erforderliche Stellung gegen einander annehmen; ober 
es iſt der Huſten dann eine Nufsinanderfolge mehrerer Beftrebungen 
zum Auswurf eines die Nefpirationsorgane beläftigenden Reizes, os 
bei aber nur die erfte Infpiration gewöhnlich eine tiefere ift. Unter mehrmas 
ligem Huften witd aud durh die Erfhütterung der Lunge ein meh: 
terer Zufluß von Feudtigfeiten in die Endigung der Brondien, und 
eine ſtaͤrkere Schleimabfonderung in denſelben bewirkt, dadurch zu: 
glei der Meiz, der zunaͤchſt den Huften erregte, abgeflumpft, und 
zu feiner Abführung ein Vehikel dargeboten, j 

Die dem Huften vorhergehende Reizung bat aber, mie überhaupt 
jede Reizung, eine zweifache Bedingung: Meizempfünglichkeit, bie 
vom. Organe ausgeht, und äußere reizende Veranlaffung, die zufällig 
if. Je höher gefteigert die Reizempfänglichkeit ift; deſts mindern 
Keizes bedarf es, um Huften zu erregen, Der fnmptomatifche Huſten 
dee Pathologen beruht vorzüglich auf einer über den Normalgrad 
erhöhten Irritabilitaͤt Hierher gehört audy der fogenannte Magenhu— 
fien, der fetbft bei Gefunden nicht felten nach dem reichlichen Genuffe 
von Stoffen vorfommt, die die Magennerven ungewöhnlid) reizen, und babei 
das Verdauungsgefhäft erfchweren ; dody beruht das Huften nad dem 
Genuffe reizender und zugleich Elebriger Stoffe, wie z. E. ranziger 
Bettfpeifen, zum Theil auch auf dem Anhängen und Vermeilen eines 
Theile derfelben im der tiefern Munds oder Gaumenhöhle. Jeder 
mechaniſche Reiz in diefer Gegend, wie z. E. das Kigeln mit einer 
Febder, bewirkt (nebft einer antiperiftaltifhen Bewegung der Häute 
des Defophagus, die felbft nur eine Verlängerung der Gaumen: 
höhle find, und daher Meinung zum Erbrechen und wirklichem 
Erbrehen,) indem er fih aud auf die Nefpirationswege erſtreckt, 
Huſten, noch mehr jede ungewöhnlihe Berührung der innern Haut 
des Larynx, der Luftröpre, und der ſich von hier aus in die Lungen 


6) Bei Verfonen, wo durch den Verluſt eines Theile der Hlrnſchole die harte 
Hienhant bloßgeiegt iſt, fiebt man, wie unter ſtarkem Huften zoglelch auch diefe 
Bedeckung des Gehirne anceſpannt wird und herbartsitt, Val Boerhave 
prael, acad. in praef, inst. ed, Hall, Vol, Iv. P. 1. $. 636. Not. 1. s 
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verbreitenden Bronchien beim Eindringen fremder Stoffe, zumal 
wenn ſich zu der mechaniſchen Einwirkung noch eine chemiſche ges 
felit. So bewirkt ſchon jeder in Menge mit ber Luft eingezogener 

Staub Huften, mehr aber wenn diefer zugleich ſcharf ifl. Der Las 

rynx und befonders die Stimmrige ift für fremde Reize fo empfängs 

lih, daß ſchon einige Tropfen Waffer, die bei unvorfichtigen Nies 
derſchlucken in Liefelbe gelangen, heftigen Huften erregen, mehr noch 
fefte Stoffe, ſelbſt milder Art, beim fogenannten Verſchlucken. 

(S died Wort.) Stoffe, die ald Dämpfe die Luft zur Refpiration 
ungeeignet machen, fo wie an fi irrefpirable Ruftarten, erregen auf 
— Weiſe Huſten, wodurch ſich die Natur ihrer zu erwehren 

rebt 

Der Huſten erfolgt, wie die Reſpiration uͤberhaupt, nebſt mehre⸗ 
ren Modificationen derſelben, z. E. das Nieſen, inſtinctartig, und 
Kinder huſten ſchon auf gegebene Veranlaſſung in den erſten Tagen 
des Lebens. Doch gehoͤrt Huſten auch zum Theil unter die freien 
Lebensbewegungen, indem er bei nur maͤßigem Reiz wenigſtens eine 
Zeit lang angehalten und unterdrüdt, bei. heftigerem und dauerndem 
Reize aber immer modificirt, und dabei zu jeder Zeit, und beim 
Mangel alles Reizes, gefliffentlih und direct, (nicht fo wie das Nies 
fen erft durch herbeigeführte Weranlaffungen,) erregt und unterhalten 
werden kann 7, 

Eine Unterfcheidung des Huftens, je nahdem ber Larynx, die 
Luftröhre, oder die Lunge der zunächft gereizte Theil ift, kann nur 
in pathologifher Hinfiht einige Nüdficht verdienen 8. 

Ein Huften mit nur Einem Anfag, oder auch bei nur geringer 
Reizung, und daher aud ohne Ausmwurf eines materiellen ‚Stoffes, 
wird als Hüfteln, (Tussicula 9,) bezeichnet. 

Mit dem Huften nahe verwandt ift das Räufpern, (Exscreatio;) 
doch unterfcheidet ſich diefes wefentlic von dem Huften dadurch, daß 
ein! nur wenig reizendes Hinderniß des freien Durchganges der Luft 
durch den Larynx durch bloßes ſtarkes Exſpiriren, ohne vorherige 
Verſchließung der Luftwege, und alſo auch ohne Erplofion, aus dem 
Larynx, und zugleich aus der hintern Mundhöhle entfernt wird. Vgl. 
auch diefen Artikel, 

7) Sauvages (nosol. meth. el. 8. ord. 1. gen. 5. sp. 8.) unterfchelder mit 
feiner bekannten Subtilität unter den mehreren Merten des Huſtene ouch tusnis si- 
mulata der Bettler, der Komddlonten an f w. 8) Bgl. Boerhave 
prael. etc. $. cit. 9) Diminnetv von tussis, doch kommt dieß Wort * ſij · 
nonym mit tussis vor. Gelsi de med, l. 3. c. 98. 


Hyalodes, Hyaloides, den gleichlautenden Griechiſchen Borten 
nacgebildet *, f. Glaskörper. 
2) vRruwdus, Yadosıdns, glasartig, (Galeni de usu part. ], 10. 6. ı.) 


Syeloides, (Hyaloidea’,) Glashäutden?, Ölafigte 


Haut’, Gläfernes Häuthen*, apfel der gläfernen 

1) —R— nah Nafas, der fie nebft der Ketine (deuominat. c. h. L) 

Unroesdys bejeiänate, f. Fabricii ab Aquapemdente de oculo I, 

pP. 2. c. 5. in operibus, p. ıgr. 2) Pildebrande’s Pebrb. d. nat, 

d. M. 3. B. $. 1548. 3) Lieutaud?’s Zergllederungsk Uederſ. Lelpz. 1782, 

a. B. ©. 588. 4) Tuylor’s Mechaniem. d. Aug. überſ. Frankf. a. M. 
2780, ®. 40. 4 
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Feuchtigkeit der Augen’, (Tunica hyaloidea €, 6. vitren, 
Membrana hyaloidea 7, s. reticularis ®, s. aranealis ?, s. ara- 
neiformis '°, s. arachnoides ’, s. amphiblestroides '* ,) die zus 
naͤchſt den Glaskoͤrper umgebende, und einen weſentlichen Beſtandtheil 
deſſelben ausmachende, duͤnne, durchſichtige Haut im Auge, die nam; 
lich nicht nur die dußere Hülle der Glasfeuchtigkeit darftellt, und 
dann auch Gläferne Gapfel”, (Membrana hyaloidea pro- 
prie sic dicta '*,) genannt wird, fondern aub nad innen für 
diefelbe eigne Zellen bildet, und dann auch wohl den Nahmen 
Geltularhbaut, (Membrana cellularis 7, 6. arachnoidea —— 
erhalten hat. S. Auge. 
3) Henermanu'é Phyſtol. 2. Th. ©. 870. 6) Fabrleii ab Aqua- 
pendente de ocul.l,c. 7) Leberi praeleot. anat. ed, nova, Vned. ı778 p. 
898- 8) — ıu) in alter Bezeichnung und Uebertragung der von Rufus, 
(a. a. D.) dieſer Haut nebft der Retina ebenfans beigelegten Gnnonnme apaxX- 
yordns und autıBinorpoudns. ©. Fabricii ab Aquapendente 
1. de oculo 1, ce. u. Columbi de re anat. 1. so. 13) — 16) ©. Je: 
nine Abb. Aber d. Ang. Urberf. Berl. 1776, ©. 24 u. 25. 
Byaloides, ſ. Hyalodes. 
Eiydarthros, in Uebertragung des gleihlautenden Griechiſchen 
Wortes ', i. q. Synovia, 


1) —— bei A Griehifhen Schriftſtelern jedoch nur in der Bedentung 
son Melictria. In ‚obigen: Sinne braucht *8 Parocelfus, 


Hydatides ovarü, f. Graaffhe Bläschen. 

— $ Hydatoides, nad den Griechifchen gleichlauten⸗ 
den Worten !, ſ. Wäfferige Augenfeuchtigkeit. 

3) — — waͤfferig. 
“ Hydor, in Uebertragung des ——————— Griechiſchen Wor: 
tes", f. Waſſer. 

1) — 

Aydatofcopie, (Hydatose op ia,) vgl. Geoſcopie. 

Sydreulik', (Hydraulica*,) die Lehre von der Bewegung des 
Wafferd und anderer tropfbaren Fluͤſſigkeiten, in Bezug auf die 
Benugung der Gefege, nach welden jene Bewegung erfolgt, für 
Zwecke des gemeinen Lebens. Dal. Hydrodynamik. 

2) 8. €. Langsdorf’s Lehrb. d. Ondramlif, Altenb. 3794, gr. 4- ®) 
J. Bernoulli hydraulica, nuns primum delecta er demonstrata di- 
recte ex fundamentis pure ınechanicis. ann. 1739, Oper. T.IV. „Hydrau- 
licae machinae" Vitruv. arch, |, z. 0. 1. „»Hydraulica orga- 
na,” (Waſſerorgeln.) Plinii hist. nat. 1. 7. c. 37. 

Zydraulifche Maſchine, (Hydraulicamachina',) eine 
jede mehanifche Vorkehrung, ber: zufolge Fiüffigkeiten, ihrer Schwere 
entgegen, für beflimmte Zwecke zu Bewegungen angetrieben, ober 
geleitet werden, als weldye, mit zu weit ausgebehnter Anwendung der 
Grundfäge der Hydraulik, mehrere Phnfiologen der frühern Zeit auch 
den thierifchen Körper betrachtet haben. ©. Hydrodynamif, 

3) Leupold theatrum machinarum hydraulicarum, T. I, Lips. 

1794 u. 1728, fol, 

HAydrocardia, f. Pericardifche Feuchtigkeit. 

Hydrodynemif', (Hydrodynamica*,) Baffertraft: 
lehre, ift die Kenntnif der Bewegung des Waffers, fo wie anderer tropfba: 

3) Käftner’sAinfongszeünde dee Hndrodnnamif in deren marhemat. Anfangegr. 
4. Th. a. Ubh. Bötting. 3769, 8- 2) Dan, Bernoulli hydrody- 
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ten Fluͤſſigkeiten,) nach wiſſenſchaftlichen Grundſaͤtzen. Der Theil 
derſelben, der das Maffer (fo wie irgend eine andere tropfbare Fluͤſ⸗ 
figfeit,) im Zuftand der Ruhe, aber diefe als das Product der gleichs 
mäßigen Wirkung entgegengefegter Kräfte berrachtet, wird als Dy« 
droftati® unterfcieden, die man daher auch als bie Lehre vom 
Bleihgewichte der Flüffigkeiten unter fih, oder von Flüffigkeiten und 
feiten Körpern, bei dem gegenfeitigen Drude auf einander, erklären 
tann. 

Diefe Grundfäge des Strebens der Kiüffigkeiten zur Bewegung 
unter noch vorhandenem Gleichgewichte, oder des Drudes, den Fluͤſſig⸗ 
keiten ſowohl erleiden als ausüben, als auch der Bewegung berfels 
ben bei aufgehobenem Gleichgewichte find ein Theil der angewandten 
Mathematik. 

Soon Archimedes ’ Fannte die Gefege, nach denen Slüffigkeis 
ten dem Drude in fie eingefenkter fefter Körper nachgeben. oder auch 
widerſtehen. In neuerer Zeit wurde aber die Lehre vom Drude und 
Gleichgewichte flüffiger Materien vorzüiglih von Boyle mit Gluͤck 
bearbeitet *. Er zeigte zuerst, daß flüffige Körper nicht im Verhaͤlt⸗ 
uiſſe ihrer Maffe, fondern ihrer Höhe und Grundfläche drüden. Zus 
gleich verfuchte ev zuerfi*, die Lehre von der Blutcirculation, und ber 
Bewegung der Eäfte im thierifchen Körper überhaupt, nach hydros 
ftatifhen und hydrauliſchen 6 Grundfägen darzuftellen. 

Den Grund für die eigentliche Hpdrodynamit legte Caftelfi, 
ein Benedictiner von Monte Gafino 7, indem er das Gefes der Ges 
ſchwindigkeit aufzuſtellen fuchte, mit welcher Waffer aus engen Ges 
faͤßoͤffnungen hervorbricht. —J 


Toricelli fand ẽedaß die Geſchwindigkeiten ſich wie die Qua⸗ 
dratwurzeln der Waſſerhoͤhen verhalten, was Mariotte? beſtaͤtigte. 
Das meiſte Verdienſt um die Hydrodynamik haben über bie beiden 
Dernoulli, Vater und Sohn; beide entwidelten die Gefebe ber 
Bewegung des Waffers, und beſonders der Beſchleunigung derſelben 
mittelft der Integraivehnung. Sener ’° gründete fid dabei vorzlige 
lich auf die Säge der allgemeinen Mechanik; diefer "* ging vorzügs 
lid vom Grundfage der Erhaltung lebendiger Kräfte aus. Die Mes 
thode des älteren Bernoulli erhielt vorgiglih durch Euler '* mehr 
Algemeinheit,. und practiihe Anwendbarkeit; dagegen trat d’Alens 
bert ’ als Gegner berfelben auf. Am voilftändigften und lehrreich⸗ 


"namica, s. de viribu« et motibus finidorum commentarii, Argent. 
2738, 4 3) mırı vwv 6Xovpevwv Bıßi- P- De insidentibus humido 
Hbri IL. in Operib. ed. Dav. Rivaldi, Par. 16135, fol. 4) Paradoxa 
hydrostatica, in deffen Operib. var. Genev. 1680, 4. 3) In feirer Me- 
dicina hydrostatica, Genev. 1698; 4- 6) Hndraulifint die Anwendung 
der Hydtoſtatik und Hydrodynamik für techniſche Zwede Mel. dieß Wort, 
7) In feines Schrift.della misura dell’ acque correnti, Mom. 1640. 8) 
del moto dei gravi, Firenz. -ı631, 4. 9) ts, du mouvement des eanıx 
er des autres corps fluides, A Par. 1669, 8. ı0) Job, Bernoull; 
hydraulica. gl, den Art. HOndranlif, Note. ar) Dam. Bernoulli 
©. chen Mote 2. 18) Mem, de lacad. des sc de Berl, 1750, 1751, 
2759, 1754, 1755. Nov. comm. Petrop. T. VI. Hierher gehört auch v. Seg- 
ner exercitation. hydraulicarum faseiculus, Gött, 37475, 4 13) tr, de 
Veauilibre et du meuy emient, ‚des fluides, à Par. 3734 8. 
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ſten hat das hierher gehörige Kaͤſtner“, ingl. Karſten  zufams 
men geſtellt. 

Der oberſte Grundſatz der Hydrodynamik iſt, daß eine einem 
Drucke ausgeſetzte Fluͤſſigkeit dieſen Druck nicht nur abwärts, fondern 
allſeitig fortſetzt. Es bilder alſo eine Fluͤſſigkeit nicht nur in einem 
ſie einſchließenden Gefaͤße eine horizontale Oberflaͤche, ſondern es ſteigt 
auch in communicirenden Röhren eine Fluͤſſigkeit von gleicher Quas 
lität, oder doch von gleicher ſpeciſiſcher Schwere, in der einen fo hoch 
als in der andern. Der Drud, den eine Fluͤſſigkeit oder irgend eine 
Portion einer zufammenbefaßten Fluͤſſigkeit erleidet, ift gewöhnlich das 
Refultat der Gravitation der höher liegenden Schichten; die Gefege 
der Bewegung aber find diefelben, wenn von aufen ber eine Flüffigs 
keit einen Drud durd einen feſten Korper, wie bei einer Spritze, 
oder auch durch eine Auftförmige Slüffigkeit, wie bei Pumpen“ 
erhält. 

Da die allgemeinen Naturgefeke in dem thierifhen Körper keines⸗ 
wegs aufgehoben, fondern nur modificire werben; fo finden aud die 
wiffenfchaftlihen Grundfäge der Hpdrodpnamit auf die in den Ges 
fügen befaßten, und in denfelben bewegten Slüffigkeiten, namentlid den 
Umtrieb derfelben, volle Anwendung, und werden daducch keinesweges 
abgewiefen, wenn man als wichtig aufftelft, daß ja die Bildung der feiten 
Theile, alfo auch der Gefäße, von din Fluͤſſigkeiten anhebe, daß 
alfo Bewegungen in den Fluffigkeiten ſchon Statt haben, ehe noch 
Gefäße eriftiren. Jene Bildungsgefege find es freilich nicht, die eihe 
mathematifhe Beltimmung zulaffen; fobald aber der relative Gegen— 
fag von feften und flüffigen, von umfaffenden und umfaften 
Theilen in dem lebenden Körper hervortritt, fo machen aud die Ges 
fege der mitgetheilten Bewegung, wie fie in den Lehrfchulen der Mas 
thematik aufgeſtellt find, in dem thierlfchen Körper ſich geltend; nur 
muß man freilich ſich befcheiden, nicht das Leben felbft und übers 
haupt mehr im Leben aus ihnen erklären zu wollen, als fie an 
fi darbieten. Mehr hierüber unter den Artitein Blutcirculas 
tion und Jatromathematik. 

24) ©. Note 2. 15) kehrbegr. der gefammten Mathematif, 5. m. 6. Th. Greifsw. 
1776 u. 1777, 8. i (9) 
KHydrogen ', (Hydrogenium *,) Wafferfioff?, Waffers 
jeugender*, oder Waffererzeugender? Stoff, Brint®, 
'(Principitum hydrogeneticam ?7, 8. hydroticum ®,) nad ben 
Grundfägen der antiphlogiftifhen Chemie, einer der verbreitetften Ele— 
mentarftoffe, der mit dem Oxygen oder Sauerftoff in polarifchem Ges 
genfage .‚fleht, indem er mit biefem in einem beflimmten Verhaͤltniſſe, 
(wie S zu 33,) zufammentretend das Waſſer bildet, woher er aud 
den Nahmen hat, Er ift in fo fern hypothetiſch, als er nur in 


») das Franzöſiſche Wort Hydregsöne wurde von gavotfler (tr. el, de 
chemie, P. z. s. 8.) aus den Gelechlſchen Worten vlup, aqua Und Yerraw, 
gigno, gebildet, wornach obigrs Wort auch von Deutfcyen Eheinifern angenom- 
men worden if. Gchlers pbyſik. Wörterd. 8. B. ©. 997. 2) Bgl. Mote r. 
Edrrling’s Handb. d. Chemie, z. Th. 6. 33. 5) ©. ebenda. 4) Gebr 
Len’s phyſ. Wörterb. a, a. D. 5) richtiger, Döbereimer’s Behed, d. allı. 
Chemie, 2. D. $. 95. 6) Flelaue Anſangtgt. d. nied. Chemie, $. 406. 
7) 9) Behlers phyſik. Woͤrtirb. a. a. D. ö 
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Gasform, (nach der Theorie der Antiphlogiſtiker in Verbindung mit 
Waͤrmeſtoff,) nach ihn unterſcheidenden Merkmalen dargeſtellt werden 
kann. 

Als die vornehmften Eigenfchaften des Hybrogengafes find fols 
gende zu bemerken: 1) es bildet eine permanent elaftifche Fluͤſſigkeit, 
2) ift völlig durchſichtig, 3) geſchmack⸗ und geruchlos, 4) die leich⸗ 
tefte aller Gasarten ?, 5) wird, (unvermengt mit Sauerftoffgafe,,) 
vom Waffer nur in geringer Menge abforbiet, 6) unterhält an ſich das 
Brennen nicht, 7) entzündet fich felbft aber fogleich, und brennt mit 
Flamme, wenn ihm beim Zutritte der atmofphärifhen, (Sauerftoffgas 
zu dem einen ihrer Beftandtheile habenden,) Luft ein brennender 
Körper genähert‘ wird, 8) ift eingenthmet zu Unterhaftung des thieri« 
[hen Lebens ungefdidt. 

Das. Hydrogenaas kommt in der Natur, wiewohl nicht leicht im 
Buftande völliger Reinheit, auf verfchiedene Weife vor, fo als foger 
nannte Schwaben in Bergmwerken, . Über ſtehendem Maffer oder in 
fumpfigen Gegenden als Sumpfluft; im thierifchen Körper entwidelt 
es fi in den Gedärmen während des Verbauungsproceffes '°. (8, 
den Artikel Blähungen.) In der atmofphärifchen Luft finder es fich 
in den obern Räumen, wegen feiner Leichtigkeit gehoben, und mwahrs 
fheintich in bedeutender Quantität in den hoͤchſten ganz unzugaͤng⸗ 
lichen Luftfhichten; unter Einwirkung und Hinzutreten von Electris 
citätsfpannung ſcheint es bei den Phänomenen der Gemitter ein Haupts 
agens zu feyn. (Vgl. den Artikel Atmofphäre ',) 

Die Kenntniß des befondern Bezugs, den dieh Gas zudem Drpgengafe, 
und namentlich im Bufammentrifte beider zur Bildung des Waffers hat, 
hat die chemifche Theorie den Unterfuhungen von Cavenpifh '* 
zu danken. Sene Theorie bildete Lavoiſier nur no weiter aus", 
Sie gründet ſich befonders auf das Phänomen, daß, wenn ein Ges 
meng von Hydrogen⸗ und Oxygengas in angemeffenem Verhaltniſſe, 
(# von jenem, und J von diefem **,) von einem brennenden Körper 
berührt, oder wenn ein electrifcher Funke hindurchgefchlagen wird, 
eine ſchnelle Emtzündung mit einem heftigen Sclage, (Detonation,) 
erfolgt, das Gemenge ganz verfhwindet, und flatt deffen Wafier 
in tropfbarer Form erzeugt wird ". Dieß ift der ſynthetiſche Beweis, 
Die AZufammenfegung des Waſſers aus den gebadhten Elementen 


9) Ein Parker Eubiksoh wiegt, bei 20° R. und ag" Barometerſtand, 0,03559 
Franz. Gran, oder ein Eubiffuß 62,15 Br. Bein foecifiiches Gewicht iſt alfo 
0,000094 ; es iſt 13 Mal, wo nit gar (nah Humboldt und San kEnffac) 
25 Mat leichter, als die atmerpbärifche Luft. 10) Der Brenubarkeit abgehender 
Blähungen gedenft fhon van Helmont (de Aatibus 1. e. 49.) „» Stercoreus 
flatus, transmissus per flammam candelae, transvolando accenditur, ac 
flammam diversicolorem iridis instar exprimit. ” 11) a. Thl. ©. 503 
— 505. ı8) Exp. on factitious air in Philol, transact. Vol. LXI. vom 
Jaht 1804. ©..auh N. Hamburg, Mag. ı0. B. ©. 337. die Entdedung felbit 
war im Jahr 2781 gemacht. 15) tr. él de chemie a Paris 2789. Vol. II. 
Ueber die DBeltröge mehrerer Chemiker jener Zeit zw dieſer Theorie, vgl. Sehr 
Tar's phyſ. Wörterb. 4. Th. S. 647 14) Dem Bolnmen nah, 12,6 Knr 
drogengas, und 87.4 Drngengas dem Gerichte nach. 15) Jenes Gewiſch iſt 
um diefer Eigenihaft willen and als Knallluft bekannt. Wemofphärifche Luft iſt 
nur ‚In dem Wirhäfeniffe dazu tauglich, mit Hydrogengas ein ſolches Gemenge 
darzuftellen, als fie ſelbſt Oxygengas enthält. 
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kann aber auch auf analytifhem Wege erwiefen werden, indem man aus 
dem Waſſer die gedachten Beftandtheile darftellt, fo wie in den am 
früheften bekannt gewordenen Berfuhen, aus Waflferdämpfen, die 
durh glühende Möhren geleitet merden '®, oder aud mittelft der 
Electricität, und vorzüglich der Galvanifhen Säule. Mehr über dies 
fen Gegenftand unter dem. Artikel Waffer. Vgl. auch Electris 
eitat'” und Galvanismus"”. 

Eine andere wichtige Verbindung geht das Hydrogen, nah den 
Grundfägen der antiphlogifhen Chemie, mit dem Azot oder Stidftoff 
ein, und bildet mit diefem, (in einem Verhaͤltniſſe von 72 zu 28 
dem Maße nah,) das Ammonium. ©. diefen Artikel. 

Auch macht das Hpdrogen nad derfelben Theorie mit dem Kohlen 
Koffe einen Hauptbeftandtheil der Dehle, der Naphtha und des Weins 
geiites, wie auch der Pflanzenfäuren aus. 

Die gewöhnlihen Verbindungen desHpbdrogengafes, welche 
die Chemiker unterfcheiden find: 1) die mit Kohle, als ohlens ' 
baltiges Wafferftoffgas, (Gas hydrogenium carbanatum '9,) 
welches erhalten wird, wenn man organifde Körper einer trodnen 
Deſtillation unterwirft; es ift fchwer, irreſpirabel, entzuͤndet ſich im 
Berührung mit ſauerſtoffhaltiger oder auch ſchon atmofphärifcher 
Luft, beim Zutritt einer Flamme, und erplodirt, wenn es mit dier 
fer vermengt iſt; im der Natur kommt es vorzüglich in den oben 
gedahten Schwaben der Bergmwerksgruben und als Sumpfluft 
vor 2°; 2) mit dem Phosphor, ale Phosphorwafferftoffgas, 
(Gas hydrogenium phosphoratum,) das, wenn Phosphor bei ers 
hoͤhter Zemperatur in hinreihender Menge zum Wafferftoffgafe tritt, 
fi in Berührung mit der freien Luft von ſelbſt entzündet; es cha⸗ 
tafterifirt fich durch feinen den faulen Fifchen ähnlihen Gerud, und 
ift die Grundlage der Jrrlichter ”'; 3) mit dem Schwefel als 
Schwefelwaſferſtoffgas, (Gas hydrogenium sulphuratum,) 
von den faulen Eiern aͤhnlichem Geruhe; es liegt den natürlichen 
Schwefelquellen zu Grunde, entwidelt fih häufig duch die Faͤulniß 
organifher Körper, und ift die Hauptgrundlage ber flinfenden und 
entzündiihen Abgänge bei Blähungen. Vgl. diefen Artikel, auch 
den Artikel Gas **, 

16) auf diefe Welle wird das Mndrogengas auch mit Wortheil rein duch die Kunf 
erhalten, oußerdem auch durch Aufldfung von Zink und Eifenfelle in bertliunter 
Schwefel ˖ oder Salzſdure, aus dem hierbei verwendeten Waſſer. 17) im. 
B. S. 406. 18) Im 5. B. ©. 224. 19) In fo fern gewoͤhnlich and 
Kehlen ſtoffſdure In ihm enthalten iſt, iſt es nad genauer Bezeichnung oyxy ge⸗ 
nirtes Koblenmwofferftoffgas, (Gas hydrogeni um oxycarbonatum,) 
so) durch die Kunſt bereltet, iſt es das Materlal der Gaserleuchtung. Das dh: 
lige Waſſerſtoffgat der neuern Chemiker (Gudomw’s Anfangsgt. der 
nenern Dbnf. und Ebemie 3. Th. 4. 4202) iſt weſentlich von Ihm nicht verſchle⸗ 
den. sı) Hierhet gehoͤrt auch Tro mmedorffeskohlenbaltigesphophor— 
waſſerſtoffgoae (f. deſſen Jontn d. Pharm. 10. Be1. St. S. 30. Bl. auch Babk 
lens Jonen. f. Chem. u. Pbyſ. 5. DB. 4. Ot. ©. 608. 24) von den kunſt ⸗ 
Hchen Berbindungen des Hydrogenaaſes mit Metallen iſt das Arfenif,Wafjer: 
ftoffgas, das Eifen:BWafferttoffgas und das Binf:Wafferkoff: 

848, (Gas hydrogeng arsenis, ferre und zinqu) unterſchleden worden. ©, 
Sudom's Unfangsgr. m. f. w. a. a. D. 6. 436. k 
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Hydro engas*, (Hydrogenicum ?, s. Hydrogenium gas ?,) 
Wafferftoffgas*, Wafferftofftuft‘, Waffererzeugen- 
des‘, Brenn bares Gas”, Brennbare 8 oder Entzünd» 
bare?, oder Entzündblide"®, oder Änflammable”", oder 
Brennende Luft”, Brennluft"?, Brintlufe!*, Leich—⸗ 
106 brennbares Gas", Leichte brennbare Rufe 5, 
Slammeerzeugenbdes Gas 17, (Gas inflammabile :®, s. pin- 
gue '?, 8. carbonum 20, Aer intlammabilis ®:, Mephitis in- 
flammabilis *, Gas inflammabile leve *?, Aör inflammabilis 
levis **,) das "leichte, entzundbare, nicht athembare Gas, in 
Grundftoff der eine Beſtandtheil des Waffers, der Mafferftoff, ift. 
Hydrogen. 

3) Joyn’s Handwoͤrterb. d. allg. Chem. =. B. S. 170. 2) 3) Gas hydro- 
gene nah Lavoifier (f. Momberger die —— — A 4) nad 
Sirtanner (f. Gehler’s phnfifal. Wirterb. 5. ®. ©. 5) Bieci« 
nus Mnfangsgr. d. med, Chemie, $. 407. PN nad ———— (f. eben» 
def.) 7) 8) Döbereiner’s Lehrb. d. allg. Ehemie, 3. B. $. 95. 9) —ıı) 

BGehler's phyſtkal. Wörterb. 2. Th. ©. 361. 19) nah Scheele (ebendaf.) 

% 23) nad Ingenhouß (ebendaſ.) 14) Sleinns MWnfangsgr. d. Chemie 
a. a. O. 15) nah Gren (Handb. d. Chemie, a. Aufl. x. Tb. 6. 279.) 
zum Unterſchlede von dem Kohlenwaſſerſtoffzaſe, meldes man ſchweres brenn⸗ 
bares Gas nennt. 16) Momberger, bie Gasartın, ©. 64. ı7) 
Gas phlogogene nah Brugnatelli (f. Momberger die Gasarten.) 
28) Momberger, die Gasarten, ©. 64. 19) nad v. Helmont (f. Geh: 
Ler’s ohyſ. BWörterb. a. a. D.) 20) — a2) Gehler’a phyſ. Wörterb. 
a. a. O. 23) — 24) Momberger, die Gasarten, ©. 64. 

Hydro — ſ. Hydrogen. — gas, f. Hydrogengas. 

Hydrologie 2, (# drologia*, bie Lehre vom Waffer liber« 
haupt, ſowohl feiner Natur, als feinen igenfhaften als einer 
Fluͤſſigkeit. S. Waſſer, ing. Hydrodynamik. 

3) WallerinsHndrologte oder Waſſerreich, überf, von Denfo, Berl 1751, 8. 

8)Cartheuser rudimentz hydrologiae system. Francof, ad V. 175% 
8. — In beiden Schriften wird jedoch nur bie Lehre d. mineral, Waſſer daruns 
ter verſtanden. 

Aydroment, (Hydr omanta ‘, Hydronomus,) der Hydro⸗ 
mantie ergeben. Dal. Hydroman tie. 

2) ©) Th. Paracelsi de tartar. 1. 8. ır. 9. c. 8. 

Sydromantie, (Hydromantia', Ydromantia?,) eine Art 
der Divination der Alten, durch Beobadtungen zufällig (deinenber 
Veränderungen im Waſſer. ©, Divination. 

3)0)Peucerj comm. de praec. divinationum generib, Serv. 1591. p. 189. b. 
wo mehrere Arten berfelben angegeben find. Diejenige, deren ſich Num a Pons 
pilltus bedient Haben fol, um das Schlckſal zu befragen, Mar die durch einen 
an einem mie den Fingern gefaßten Faden aufgehangenen, in einen Becher mie 
Waſſer getauchten Ring, des dann durch anſchelnend eignen Antrieb an den 
Decher zu mehreren Malen auſchlog; oder man beobachtete auch das Mingeln auf 
‚der Oberfläche des Walſers, In das man Meine Gteine warf, m. f. w. 0) 
Theophr. Paracelf. Wundarıneg, s, B. 1. Tr. €, 19. 

Hydronomus, f. Hydromant. 

Hydroſtatiks, (Hydrostatica®, Hygrostatica 3,) bie Lehre 
vom Steihgewichte tropfbar flüffiger Körper im Zuſtande der Ruhe, 
v3) Marlotte’s Grundlehren d. Ondroftatif und Kndraulit, a, d. Frany. 

v. Meinig, telp. 1723, 8° 9) Ch. Wolf elem, hydrostaticae, 
in ej. Elem, math. univ, ed. 8. T, II. 3) Winc kleri phil, contempl, 
P. II. $. 1295. . 
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ſowohl unter ſich, insbefondere in communictirenden Röhren, als auch 
mit feften Körpern, befonders beim Einfenten diefer in fi. S. Hy» 
drodpnamik, _ . . 

Hydroticum principium, ſ. Hpbrogen. 4 

Hygeia, Hygiea, in Uebertragung ber gleichlautenden Griechi⸗ 
fhen Worte *, f. Geſundheit. : 

3) dyaa, vyırım , die (audy göttlich verehrte) Seſundhelt. 

Hygieinos, Hygieros, in Uebertragung der gleichlautenden Gries 
chiſchen Worte *, f. Geſund. 

3) uyırıvos» Uyunpos, (mie aud) vyuns,) entgegengefeht rw vorspw, morboso, 

Hygrasia, Hygredon, betgl,” ı. q. Humor, vgl, Liquor, 

3) vypagız, vyondar. u 

Hygroblepharici, s. Hygrophthalmici ductus, f. unter Mei⸗ 
bomifhe Drüfm, Muͤndungen derſelben. 

»ygrologie', (Hygrologia*, Ischomenologia ?,) Lehre 
von den Flüffigkeiten des thierifchen Körpers. S. Fluͤſfige Theile 
des Körpers, 


2) aus den Worten uypov, nah, Und Aoyos, Lehre, gebildet. J. I. Blent's 
Dngrologie d. menfhl. K. Wien 1798, 8. #) J. J. Plenk hy- 
grologia corp. hum. s. docır. chem. physiol. de humeribus in corp. 
contentis, Vienn. 1794, 8- 3) Bal. dieß Wort. : 

KApgrometer', (Hygrometrum ?,) Hygrofcop?, Öpgrofto: 

pifher Körper, Notiometer“, Feuhtigkeitsmeffer® 
oder maß ”, (Hygroscopium ®, Notiometrum 9, Hygrostath- 
micum instrumentum.) Für die Meteorologie ift’ es nicht von 
geringerem Intereſſe, den jebesmaligen Grad der Feuchtigkeit der ats 
mofphäriichen Luft, als den jedesmaligen Grad des Drudes und der 
Temperatur berfelben zu Eennen. Das Hpgrometer, als meteorologis 
ſches Werkzeug, ift daher für den beobadhtenden Phyſiker von gleicher 
Wichtigkeit, als das Barometer und Thermometer. Jeder Körper, der 
merkbare Veränderungen erleidet, wenn er einer mit Dünften erfüllten 
Luft ausgefest wird, dient ald Hpgrometer, wenn es barauf aus 
kommt, die Quantität jener Dünfte nah Graden zu beftimmen, oder 
als Hygrofcop, wenn man ſich überhaupt damit begnügt, zu ers 
fehen, ob bie Atmofphäre mit Dünften erfüllt, ober ob ‘eine Umge- 
bung von Luft feucht fei. Iſt der dazu gewählte und geeignete Kötz 
per nicht gerade ein Inftrument, oder von beftimmter Form; fo bes 
zeihnet man ihn auch ald hygroſcopiſche Subftanz. Hierher 
gehören Stoffe, welche, wenn fie wegen ihrer anziehenden Kraft fich 
mit der Feuchtigkeit der umgebenden Luft in Verbindung fegen, dieſe 
gleihmäßig in ſich aufnehmen und dadurch Gewichtszunahme erhal: 
ten, und mehr oder weniger merkbar felbit feucht werden oder gar 

3) von uypos ‚ ſeucht, und aurrpsw, Ich meffe, In menerer Zeit gebildet. Ca mı bank’ 4.Mngror 
metrie,. oder Abh. ©. d. Dngrometern, aus d. Franz, Mugsb. 1774, 8. 
2) Abhandl. dreier fo nothwendig ald nüglihen Infteumente, ndmlih Barome- 
tri, Thermomeri and Notiometri dder Hygrometri, a, d. Fran). “ 
Moin; 1688, 4 5) Das Weltauge, ein Dngrofcop, von Schreber, 
im Naturforfher 29. St. Dale 1783, 4) Gehler's phyſik. Woͤrterb. 5. 
Th. S. 406. 8) von dem Griechlſchen Worte, vorn, Beuctigkeit, gebilder. 
©. Gehleré phnf. Woͤrterb. 4. Th. ©. 661. 6) Suckow' Anfangegr. 
d. Phyſ. u. Chem. x. Th, $. 614. 1) 8) f. ebendaf. 9) Dalance 


traitö des haromeıres, ‚ihermom. et notipmärres, A Ama. 1698. 
Bol, and Note =. und G, j 
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zerfließen, mie 3. €. gut geglühter fatzfaurer Kalt, falpeterfaurer 
Kalk, Kalihydrat (cauftifhes Kali,) gebrannter Kalkftein u. f. w. 
Steine, die in Gebäuden bei bevorftehendem Megenmetter feucht wer⸗ 
den, find gleichfalls; als hygroſcopiſche Körper zu betrachten. 

“Hierbei: ift aber mehreres zu bemerten, was bie Beobadhe 
tung des Zuſtandes der Atmofphäre durch Hygrometer oder hyr 
‚grofcopifhe Subftanzgen ſchwankend macht, naͤmlich: 1) daß nicht der 
eigentliche Gehalt der Luft an mitihe verbundenem Waſſer, fondern nur 
der Theil, der fich aus der Luft in Bläschen niederfhlägt, und in 
vermehtter Quantität Mebel bilder, dadurch erfehen wird, welcher 
Miederfhlag wieder mit der Abnahme und Zunahme bes Lufts 
drudes in Caufalverbindung ſteht, (vgl. den Artikel Dampf;) 
2) daß die Luft felbft als eine hygroſcopiſche Subſtanz zu betrachten 
ift, und eben fo auf, Öngrometer einwirft, als diefe,auf fie, daß 
alfo bloß ein relativer Buftand von Ruftfeuhtigkeit, durchaus fein abs 
foluter, auf diefem Wege erfannt werden kann; 3) daß bei fortger 
hendem Gebrguche die Hygtometer felbft in ihrer Subftanz dur die 
eingefogene und wieder verdunffende Keuchtigkeit Veränderungen erleis 
den, und alfo unter gleihem Verbältniffe fpäterhin andere Refultategeben, 
als bei früherem Gebrauch; 4) daß e8 feine Schwierigkeiten bat, eis 
nen abfoluten Punct der Hpgrometerfcale, ſowohl zur Bezeihnung 
der hoͤchſten Feuchtigkeit, als. beſonders auch der höchften Trockenheit 
zu finden, und daß es daher auch aus diefem Grunde kaum möglich 
iſt, gleichförmige Hygrometer zu bereiten, um darnach correfpondirende 
meteorologifhe Beobachtungen zu machen. 

Es iß bier nicht der Drt, die verfchiedenen Verſuche, welche die 
Phyſiker gemacht baben, um diefe Schwierigkeiten zu befeitigen, und 
Die unterfchieblidhen Arten der Öpgtometer, welche, wenn’ fie auch 
von der einen Seite genuͤgender erfcheinen als andere, doch von einer 
oder dev andern den Forderungen nicht entfpredhen, anzuführen ’°. 

Sie kommen meift darauf hinaus, daß aus der bemerfbaren Auss 
dehnung eines. Körpers die Einwirkung der Luftfeuchtigkeit auf fie 
erkannt werden fol. Diefe Ausdehnung erfolgt eigentlih nad) allen 
Seiten, d. i. eim hygtoſcopiſcher Körper erhält nah allen 
Dimenfionen eine Vermehrung des Volumens; zufolge der befons 
dern Korm eines folhen Körpers iſt jedoch häufig die Zunahme nad 
einer Dimenfion bin größer, als nad) der andern, befonders wenn 
die Cohäfionsverhältniffe ungleich jind. So wird Holz in der Quer» 
richtung bes Laufes feiner Kafern bedeutend, der Länge nach ader 
kaum merklih durch Feuchtigkeiten ausgedehnt. Ja es kann fogat 
die Zunahme des Volumens der Breite und Die nah eine Bermins 
derung der Länge zur Folge haben, mie an gemwundenen hanfenen 
Striden und Seilen, wo zugleich die‘Werlängerung der Ringe nad, 
eben wegen der Windung, der Zunahme der Breite und Dide mit 
zugeht, und der Strid oder das Seit fih alfo durch Feuchtigkeit 
verkürzt, Wegen ber Berlängerung und Verkürzung der Spirallinie, 
die gewundene Schnuren oder auch Darmfaiten bilden, wird auch 
unter bpgrofcopifhen Einwirkungen eine Drehung bewirkt, worauf 

20) Bol. hierhber Gehler'4 phaf. Wörterb, a. Th. ©. 661 — 674. u. 5. Ch. 

S. 806 — 610. 
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ſich insbeſondere der Mechanismus der gewoͤhnlichſten hygrometriſchen 
Werkzeuge, zur Erkenntniß der bevorſtehenden, oder vielmehr eintre⸗ 
tenden feuchten oder trockenen Witterung gruͤndet. Auf ’aleiche 
Weife dienen audy die Grammen verfchiedener Gräfer, wie des Wild⸗ 
bafers, fo wie der in eine gemundene Gramme ſich endigende Same 
des Storhfchnabels zu Hygtoſcopen “. 


Von thieriſchen Theilen iſt vornehmlich das Haar zu hygrometri⸗ 
ſchen Einwirkungen geeignet. (S. d. Artikel Haare") Jeder⸗ 
man weiß, daß krauſes Haar bei feuchtem Wetter feine Form vers 
liert und ſchlaff wird. In neuerer Zeit hat befonders das Haarchys 
grometer des de Sauffure'? Ruf erhalten, das duch Werlänges 
zung der Zunahme eine Feuchtigkeit in der Luft anzeigt. Dagegen 
bat aber de Luc’? wider die Anmendbarkeit des Haars, fo wie als 
ler Fäden, zu mirflihen Hpgrometern gegründete Einwendungen 
gemadt, und dagegen aus Verſuchen dargethan, daß, wenn Drgros 
meter aus Streifen. von Körpern mit Längenfibern, wie von Tan⸗ 
nenbolz, Federkielen oder Fifhbein, der Quere nah ausgefhnitten, 
auf einer angebrahten Scale eine gleichförmige Zunahme und Abs 
nahme zeigen, jene Art von Hpgrometern dagegen diefen Streifen, 
bei gleicher Keuchtigkeit, anfänglich beträchtlich voreilen, den Grad der 
aͤußerſten Feuchtigkeit früh erreihen, bei zunehmender Feuchtig⸗ 
keit fogar darüber hinausgehen, dann aber rüdgängig werden, und 
endlich bei wirklicher größter Feuchtigkeit des Mediums zum gehörigen 
Grabe wieder zuruͤckkommen *. v 


Der Iebende thierifhe Körper iſt im feiner ganzen, der ts 
. mofpbäre ausgefegten Oberfläche, hygroſcopiſchen Einflüffen unterworfen, 
und auch in vollig gefundem Zuſtande wirft, wenn auch nicht immer 
erkannt und. unterfchieden, eine feuchte Luft auf diefem Wege auf 
das Gemeingefühl ein. Merklicher bervortretend wird jedoch die— 
fer Einfluß in pathologifhen Zuftänden, befonder® auh in ei« 
ner zurüdgelaffenen höhern Empfaͤnglichkeit einzelner Theile der Köre 
peroberfläche für diefe Einflüffe, worauf die Fähigkeit vieler Perfonen, 
aus eignen Gefühlen in gewiffen Zheilen bevorfichende Witterungs⸗ 
Veränderungen zu erfehen, zum Theil beruht. 


23) Bol. Kelmig Äfon, technol. Enenel. Wet. Hygromettr. za) insbefondere 
More 15. 13) de Saussure cssais sur I'hygrometrie, à Neufchatel 
1783, 8. (berſ. Leipz. 1784.) 14) über die Hngrometrie (Phil. transact. 
Vol. LXXXI. 1791, P. 1. u. II.) liberſ. in Gren's Journ. d. Phoſ. 5. B. 
©. 079. 15) Folgendes iſt die von de kuc mitgerbeilte Verſchledenheit des 
Ganges des Sauffurfgen Haarbygrometers und feines Zifhbeinhngrometers. 

Haar, Sirhbein. Saat. Birhbein. 
0 


Trocken helt 0,0. 88,4 55 
28,0. 5 90,8. 60 
29,9. 10 90,8. 65 
89,9 25 951. 70 
60,8 so 97:1. 73 
588. ·. 25 98,8. 80 
65,3. so 9. 85 
79,8. 55 99,6. go 
,1. 40 100,0, 95 
BU 45 . 996 · 100 


85,4. ‚, 5% (9.) 
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Sygrometrie*, (Aygrometria,) bie Lehre von Hygrome⸗ 
tern. S. Hygrometer. 

ge tue Abhandl. Aber die Hygrometrle In Gren's Journ. d. Phnf. 3.8. 

Hygrometrum, f. Öpgrometer. 
r — 5ygroſcopiſcher Rörper, (Hygroscopium,) 
, ebendaf. 

Hygrostatica, f. Hpdroftatif. 

Hygrostathmicum instrumentum, f. Öygrometer, 

Hylarchieus ', befondere Bezeihnung des allgemeinen, bie erfte 
Materie regierenden und ordnenden Weltgeiſtes. ©, Weltgeiſt. 

3) H. Mori Angli enchyrid. metaph. 

Hyle, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Wortes ?, 


f. Materie. 


2) ur. , 

Syloplaftik, f. Maſſenbildung. 

Aplozoifm',. (Hylozoismus,) diejenige Anſicht der Natur, 
nach welcher der Materie ein urfprängliches Seyn beigelegt, und das 
Leben als eine Eigenfhaft derfelben angejehen wird, Vgl. Materie 
und Leben. 

2) Kant’s metaph. Unfangsgr. d. Neturwiſſ ©. 121. 

SAymen', (Hymen?,) Sungferhäuthen?, Jungfraus 
Häutlein, Jungfernhäutlein*, Jungferſchatz“, Jungs 
fechaut, Jungferſchloß, Cirkelfoͤrmiges Häutchen am 
Eingange ber Mutterſcheides, Klappe der Geburts— 
theile?, Scheidenklappes, Klappe bes Mutterganges, 
Jungfräuliche Blume oder Knospe, Fallthüre?, (Clau- 
strum *°, s. Flos *", s. Sigillum '2, s. Custodia "’, s. Colum- 
na !*, s. Zona '° virginitatis, Claustrum !°, 8. Interseptum 
virginale *7, Cento virginalis '®, Argumentum integritatis !?, 
Munimentum 2°, s. Zona castitatis ””, Flog virgineus 22, 
Zona virginea 2°, Panniculus hymenadus 2*, s. virginalis 2°, 
Virginia 2°, Flos virginum 2”, Germen floris ??, Bucton 2°, 
Flos ®, Eugion ’*, Eugium ®*, Membrana vaginae praeten- 
sa ’’, Membrana ante collum matricis ?*, Circulus membra- 
naceus vaginae, Valvula vaginae, Membranula lunata vagi- 
nae ?,) die vor dem Eingange in die Vagina, zwiſchen den innern 

2) Klofe’s Syſtem d. gericht Phnft. $. ss 9@) Serviicomm. ad Virg.’ 

Aen. 1.4, 7,99. — Nach dem grlechiſchen Worte v uny, eine Haut. g) Denermann'e 
Phyyſiol. 4. Th. 46. Cap. 9. 1344. 4) Rulmmsanar. Tab. Z,06. S)Dflander’s 
Lehr. d. Debammen?. a. a. Oo. 6)Lieutand?’EZergliederungst, Ueberſ. Seipj. 1789, 
a. B. ©.653. 7) Dftander ’# kehrb. d. Hebammen. 5.212. 8J)Rofenmäl« 
Ler’6 Handd. d. Unat, kelpz. 1808, ©. 378. 9) Ueberſetung von Valvula vaginae, 
20) sı) Th, Bartholinianat. L z. 6. 31. 12) 13) Dictionn, des 
sciences med, T. VIII. p. 189. 14) Morgagni advers, anat. I. og. 
25) Riolani authropogr. 1. a. 0. 84- 26) Th, Bartholini anat. 
1. c 17) — a2) Dior. des scienc. med. I, c. 25) 04) Riolani 
anthr. L oc. 95) nah Derengar (f. Riolani authr. 1. c) a6) Mor- 
gagniadvers. an,l.c. 27)—e9)Pinaeide not. virg. ha. ©. 8. (dev aber 
falſchlich die myttenfoͤrmlgen Carunkeln für das Hymen hält) 50) Spige- 
lii d.h. c. fabr. 1.8. c. 29. 81) Vesaliidec h. fabr. L 5. c. 18. 
se) nah Lucilius (Nonii comp. doctr. de prop. serm, 1, 8, n. 804. 
33) nah Mendint und Adilfint (Halleri el, physiel. T. VL. 1. ag. 
9, 9.26.) 54) naq Zer bi(ſ. ebendaf.) 85) Halleri el, phys. Lo. $ 19, 
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Schamlippen liegende, eine gekruͤmmte haͤutige Falte darſtellende 
Duplicatur der Haut der Vagina, welche nad ihrer Zerteißung beim 
erften Beifchlafe die myrtenförmigen Garunkeln zurüdiäft. Man uns 
terfheidet am Hymen des mannbaren Mädchens den hintern breis 
tern Theil deffelben ?°,. (Pars- posterior latior-bymenis- 37 ,) 
welcher den Eingang in die Vagina nach hinten, und die vordern 
Schenkel deffelben ?%; (Crura anteriora hymenis ”,) welche 
diefen Eingang zu beiden Seiten begrenzen. ©. Genitalien des 
weiblichen Gefhlehts, Vagina, ; 

86) — 39) Fo&er’s anat. Taf..T. 7% 3. 9. T. ge. 3. 9. (tab. anat. ibid.) 

Hymen, f. Hamen, auch Epidermis *, vgl. Amnion?, 

3) Galeni de morb. vulg. 1.6. 2) in diefem Sinne draucht es Mos 

f&ton (l. de morb. mul c. 49.) 

Hymen aurium, f. Membran des Tompanums. 

Hymen diaphratton, Hymenes diaphrattontes, aus bem Gries 
hifhen übergetragen !, f. Mediaftinum. 

2) vusvss JiQparrovres (saleni de usu part. L 6. c. 5.) 

Hymenaeus panniculus, f. Homen. 

Hyobasioglossus, sc. museulus, i. q. Basioglossus. — ce 
ratoglossus, sc. musenulus, i. q. Ceratoglossus. — — pha- 
ryngaeus, sc. musculus, i. q. Ceratopharyngeus. — chon- 
droglossus, sc. musculus, i. q. Chondroglossus. '— condro- 
glossus, sc. musculus, 1.%. Hyoglossus. 

KAyoepiglotteus, (Hyo epiglotteus", sc. musculus, 
Muscutus geminusepiglottidislevator?, s. glosso - epiglortideus?, 
Attolleus®, s. Retractor ?, s. Elevator ® epiglottidis.) diejenigen 
Muskelfafern, welde von dem Geniogloffus am Zungenknochen abs 
und zur Epiglottis gehen, diefe aufwärts bewegen, unb von frihern 
Anatomen als ein eigner, vom Zungenknochen entfpringender Muskel 
betradhtet worden find. S. Larynrmuskeln. 

3) nad Pauli (praef. in v. Horme microcosm s. wanuduot. ad init,c h. 

Lips. 1707, ad $. 63.) a) nah Morgegni (advers. anat. I. 28.) 
3) nah Heiſter (explic. tab. VIII f. 38. k.) 4) 5) neh Santorin 
(obs. anat, 0. 6. $: 6) 6) Shaorfhmidrt’s myol. Tabellen, Tab, 7, 
wo ır auch als ein für fih beftchender Muskel befchrieben mird 

Apocepiglottifibes Ligament, Hyo-epiglottieum liga- 
mentum',) ein häutiger Fortſat von derdie Zunge Überziehenden Haut, 
welcher zu beiden Seiten vom Mittelfiüde des Zungenknochens abs 
gebt, und fi an dem Kehldeckel befeftigt. 

a) Hildebrande's kehrb. d. Aaat. d. M 3. B. 5 1984. 

Hyo-glosso-basi-pharyngeüs sc. musculus, f. unter Cons 
flrictoren des. Pharynx, den mittlern. 

Ayogloffus', (Hyo-glossus, sc.musculus®,) 3ungen« 
beinzungenmustfel?, Breiter Seitenmusfelder Zunge *, 
(Musculus hyo-condro-glossus,) berjenige platte Muskel der 
Zunge, welcher von jeder Hälfte des Zungenknochens, naͤmlich vom 
obern Raube der Baſis, von der aͤußern Flaͤche des großen Hornes, 


13) Hildebrandt'é Lehtb. d. Una. d. M 9. ©. 5. 1740. 3) nah Wins: 
Lomy (le hyoglosse) (expos. d’anat. T. IV. tr. d. 1. tete. m. 520.) 3) mad 
Sömmerring, (Muskel $. 153.) 4 Lteutaqud's Zergliederungsf, Weberf. 
2elp}. 1789, 92. B. ©. 358. s) nıh Dumas (le hyo-condıo-gloise) 
(systeme method. des nom. de muso, P. 214.) . 
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und vom kleinen Horne des Zungenknochens entſpringt, und zut 
Wurzel der Zunge geht. Wegen ſeines dreifachen Urſprunges theilt 
er ſich in drei Portionen, welche verſchiedene Nahmen erhalten has 
ben, (ſ. Baſiogloſſus, Ceratogloſſus und Chondroglofſ— 
ſus;) der ganze Muskel dient dazu, die Zunge nach feiner Seite, 
oder in gemeinfchaftliher Wirkung mit dem der andern Seite ab— 
und rudmwärts zu ziehen. S. Zungenmuskeln. 


Hyoidea lateralia ossa, ſ. Hörner des Zungenknochens. 

Hyoides *, s. Hyoideum os, f. Bungenknochen. 

1) Yorsdes. von der Geſtolt des Griechiſchen Buchſtobens v. 

Hyoides medium os, f. Körper des Zungenknochens. 

Hyoideus areus, f. Arcus der hyoibeifchen Arterienüfte. 

Hyo-pharyngeus musculus, ſ. unter Conftrictoren des Pha⸗ 
rynx, den mittlern. 


Apotbyreoideifche Ligamente, (Hyo-thyreoidea liga- 
menta*', Ligamenta thyreo-hyoidea ?,) bie beiden Bänder, 
welche zwifchen dem Zungenknochen und dem Larpnr liegen, und 
beide Theile an einander beweglich befeftigen; man unterfcheibet des 
ten: a) ein mittleres ?, (Ligamentum hyo-tbyreoideum me- 
dium *,) von der hintern Fläche des Koͤrpers bes Zungenknochens 
zum Schildfnotpel gehend; b) und zwei feitwärts befindliche 
oder Seitenbänder?, (Ligamenta hyo-thyreoidea lateralia®, s. 
teretia 7,) wovon eines auf jeder Seite von dem freien Ende des 
‚großen Hornes des Zungenknochens zum obern Horne des Schildfnors 
peis geht. S. Zungenknochen. 

3) Hildebrandt's Lehtb. d. Anat. d. M. 5. B. $. 7878. 93) Loderi 
tab anat. t. 66. fig.e. n.5. u. fig.3.n.7. 3)Loder’s anat. Taf. Tab. 66. 
£3n 5 4) Sildebrandt's Lebrb. u. ſ. w. a. a. O. 5) Loder’s 
onat. Tab. T. 66f. 4. n. 7. 6) Hildebrande’s Lehrb. u. f w.a. a. O. 
7) Moner’s Beſchr. d. menfhl. K. 4. B, ©. 116. 


Zyotbypreoideus',(Hyo-thyreoideus?, s.Hy-othyreoi- 
daeus’,s.Hyo-thyreoides*, sc.museulus,)Schildzun: 
genbeinmustel?, Vorderer und oberer Muskel der Luft— 
doͤhres, Zungenfſchildfoͤrmige Knorpelmäuslein?, Zun— 
genbeiumusfeldesSchildes?, Muskel zwiſchendemſchild— 
förmigen Knorpel und demdungenbeine?, Thyreohpoi— 
beus *°, (Musculus ıhyro -byoideus 2*, s. tlıyreo-hyoideus'*,) 
der Purze platte Muskel, welcher feitwärts von der ſchraͤgen Linie 
der dußern Flähe des Schildknorpels fommt, ſich theild an die Bas 
ſis, theils an die Wurzel des großen Hornes des Zungenknochens ans 
fegt, und je nachdem der Schildknorpel oder der Zungenknochen der 

1) 2lldebranders Lehrb. d. Mnat. d. M. 3.8. 6 1753. 2) nah Rio 

fan) (anchropogr 1 5. c. 17. 3) nah Douglas (myopr. compar. 
e. 14.) N] noch Morgagni (Adv. an. 1.6) 5) nah Fümmer: 
eing ıMosfellehte 9. 148.) 6) na Schaarfhmide (mmol. Tab. T. 7.) 
7) Browne's verteufchte Beſcht. d. Muse. u. f. w. d. Spener, Beil. 
1904, ©. 26. 8) Lieutamd?s Zergllederungek. Ueberf. Leipz. 1788, 2. D. 
©. 379. 9: Winslom’s anot. Adh. Ueberf. Berl 2759, 8. 4. B. ©. 367. 
20) Hildebrande’s Lebrb. u, f. m. a. a. ©. ı2) nah Wins to w (le 
thyro -hyoidien) (cxpor. de anat. T: IV. tr. de la tète, n. 447.) ı2)Boer- 
have instit n. 71. 
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feſte Punct iſt, dieſen zu jenem herunter », oder jenen zu dieſem her⸗ 
aufzieht. S. Larpnrmusfeln. je 

Hypene, in Uebertragung des gleihlautenden Griechifhen Wors 
fe6 °, das am Kinn herabhängende Varthaar ?, auch der Theil der 
— an dem Barthaare wachfen ’. Bol. Bart auch Ober⸗ 

3) vmıuy- 8) van der Linden med. phys. L. o. c. 

— A h. fabr. I. 8, c. 13. — IE 8) 

Hypercoryphosis, deßgl., jede obere Hervorragung. Bol. Pro⸗ 
tuberanz. 

3) Umepxopu@weuss (Hippocr. de dissect. 3.) in Vestehung anf die Lippen dee 

——— und der * F —— M R 

yperesia, deßgl.*, woͤrtli ienſt, und, in Beziehung auf den 
belebten Körper, organiſche Function?. Vgl, Actionen * les 
benden Körpers. 

») Umspygie. 8) Moschion de morb. mul, c. 89. 

Hyperoa, dbeßgl. !, f. Gaumen. | j 

2) — Palatum, (Galeni comm. in Hippocr. L epid. IL, sr 

sent, 2. 

Hyperoche, befgl.”, Vorzüglichkeit aller Art, insbefondere 2 He⸗ 
roismus. 

1) Unepoxns vmıpoxn Ian. Vel. Foerii oec. Hipp. h. v. e) van 

der Linden sel. med. ex. 9 $, 36. „sublimitas heroica ” I 

Hypero pharyngeus, sc. musculus, iq Pharyngo-palatinus. 

Ayperpbyfifche Erkenntniß, f. Speculative Erkenntniß. 

Avperftbenie, f. unter, Sthenie, 

Hypezocos sc. Hymen, s. Alembrana, in Uebertragung des 
gleihlautenden Griehifchen Wortes ", eine eine Höhle auskleidende 
Haut. Vgl. Membranen. 

2) Unelunws, Im Grgenfog von diappaerrov, die eine Höhle ſcheidet (Guleni 

de auat. admin. 1. 5. c. 8. int 17.0 2 

Hypnelos, Hypnodes, deßgl. ”, f. Schlaftrunken. 

1) UnunAas, umrudys- 

Hypnobasis, deßgl.*, f. Somnambulismus, 

3) vnrwßxecis. . 

Hypnobates, beßgl. *, f. Rachtwandler. 

2) Umvoderns. 

Hypnodes, f. Hypnelos. 

Hypnos, deßgl. *, f. Schlaf. 

2) ums 

ypochondrien?, Hypochondriſche Gegenden ober Regionen, 
(Hypochondria?, Hypochondriucae regiones‘,) 
Unterrippengegenden *, Baucdfeitenweihen ’, Sei— 
tentbeile der Oberbauchgegend °, Dünnungen ”, 
Dünnungen unter den furzen Rippen ®, Gegenden uns 
ter den Eurzen Rippen, Weihen!?, Seitenweiden, 

1) Maner’s Beſcht. d. menichl. 8. 1. B ©. 141 @) entfprehend dem 

gleihlaurenden Griechiften Worte umoXordpın. Bat. Foesii oec. Hipp. 

h, v. Laurentii hist. anat. 1. 6 c. @&. 3) 4) Wledemann's Handb. 

d. Nrat $. 178. 5) 6) Lrber's Borlef. über d. Zeraltererungst, Wien 

1776, ©. «77. 7) Rulmus anat Tab. T. ®. 8) Winslom’s anat, 
dh. Ueberſ. Berlin 1733. 8. 3: B. © 879 9) Eleutaud’s Zerallede⸗ 
sungs!. Weberf. Leipz. 1789 @. B. S 466) 20) mit diefem Worte bezelch⸗ 
ner man jedod Liebes die Inguinalgegenden, e 
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(Subcartilaginea *!, Subcartilagia 22, Pramordia *?’, Partes 
laterales regionis epigastricae '*,) bie zu beiden Seiten am obern 
Theile der vordern Abdominalmand unterfchiedenen Körperrdume un⸗ 
ter den vordern Enden der fünf falfchen Rippen. ©. Abdominals 
regionen, s i 

11) G. Bauhini theatr, anat. 1, 2x. c. z, ze) tie das vorige Synonym 
eine wirkliche Ueherfegung von umaXovdpux. 23) Nah Th. Bartholin 
(anat, L, ı. init.) ſol dleſes Wort von Eelfus in diefer Bedeutung gebraucht 
werden, wiewohl die meiften Stellen, wo es bei ihm vorfemmt, über die wahre 
Bedeutung deffelben ungewiß laſſen; Boch ſcheint es 1. 4. c. 8. wirklich die Hp 
pochondrien zu bezeihnen. 24) Winslowii expos. anat, lat. vers. T. III. 
tr. synopt. n. go. 

Hypocoelon, nad dem gleidlautenden Griehifhen Worte *, 

Hypophthalmion *, Subcayum oculi?, ber Raum 'zwifchen 
‚dem untern Augenlid und dem untern Theile ber Drbita, der fi 
befonders bei magern Perfonen und im Fränklihen Zuftand als hohl 
zeigt. ©. Auge. — 

3) UmoxoAoy (Rufi de nom. c. h. part.) 9) nah Hippofrates (de 
morb. mulier. 1. 1. 0. 985.) 3) Spigelii de c. h. fabr. l. 1. e. 2, 

Hypoderis, Hypodermis, in Uebertragung der gleichlautenden 

Sriehifhen Worte", das fogenannte Präputium der Clito— 
tie, 

2) Umodepys, Umodepmis, oblges nah van der Linden med, phys, L. 9. 
art. 15. $. 242. in Beziehung anf Hefyhins und Rufus, ungeadtet der 
legtere (de appell. o. h.). unter vmodspuus die Elitoris felbft verfteht. 

Hypogastrica arteria, ſ. Hypogaſtriſche Arterie. — paries 

peritonaei, f. Hypogaſtriſche Wand des Peritondums, — vena, 
f. Hppogaftrifhe Vene. 
HAypogastrici nervi, f. Hypogaſtriſche Nerven. 
Hypogastricus plexus nervorum, ſ. Hypogaſttiſcher Nervenplexus. 
R * 
— — vasorumlymphaticorum, ſ. Hypogaſtriſches Saugaderplexus. 

Hypogoftrifche Arterie, (Hypogastrica* arteria,) Becken— 

arterie2, oder pulsader?, oder ſchlagader“, Innere 
Darmbeinpuiss oder fhlagader’, . Innere Hüftare 
terie®, Innere Hüftenpuls»? oder [hlagader, Hintere 
Darmbeinpulsz oder fhLagader®, Innere Bedenpuld: oder 
fhlagader?, Unterbaucharterie’), odeepuls", oderfhlag: 
ader”, Unterfhmerbaudsarterie, oder puld« oder ſchlag— 
ader, (Arteria iliaca interna”, s.bypo-iliaca'*, 8, pelvica poste- 
rior ?°,) iſt der innere Aſt der Sliumarterie, und verforgt die in 
dem Beden und außen an demfelben fliegenden Theile, fo wie die 
Bedenwände felbft, mit Zweigen. i 

3) „Hypogastrique” Winslow expos. anat, T. II. tr. des arteres 
et vers. lat. T. III, tr. de arteriis, n. 9238, 2) Soͤmmerring's Ge 
fäßiehre. $. 179. 3) Medel’s Handb. d. menſchl. Anat. 5. ©. 6. 1479. 
4) Wiedemann’s Handb. d. nat. $. 377. 5) Dlenf?’s eriter- Umr. d. 
Bergliederungst. a. d, Lat. Wien 1780, ©. 288. 6) K. Bell’s Darfieh. 
d, Arterien überf. v. Robbl, &. 16. 7) Winslom’s anat. Abh. Ueberſ. 
Berl. 1733, 3. B. ©. 98. s) Medel’s Handb. u, f.w. a. a. O. 
9) Lebee8 Worlef, ub. d. Zergliederungsf. Wien 1776, ©. 802. 10) Pal: 
fyn's dir. Anat. überf. v. Huth, 1. Th. ©. 348. 1) Winslom’s 
onat, Ash. n. f. w..a. a. D, 20) keber's Vorleſ. u. f. w. a. a. O. 13) 
Winslow expos. anat, |. c, 214) 15) Medel’s Handb. u. ſ. w. 
a. e. O. 


Hypogaſtriſche Arterie 135 


Die in der Megel von ihr abgehenden Aeſte weichen oft in ihrer 
Anordnung und in ihrem Urfprunge in verfchiebenen Körpern von 
einander ab, werden felbft. bisweilen gar nicht von der hupogaftrifchen 
Arterie, fondern von andern Gefäßen gegeben. Gewöhnlich theilt 
fih die hopogaſtriſche Arterie in einen vordern und einen hintern 
At. Aus dem bintern Alte entfpringt die Sleolumbalarterie, Die 
Eeitenarterie des Kreuzknochens, bie obturatorifche und die glutäifche 
Arterie; aus dem vordern Afte kommen bie iſchiadiſche Arterie, 
die innere Schamarterie und die Mabelatterie. 

1) Die Jliolumbalarterie, (Arteria ilio-lumbalis,) ent: 
fpringt nicht weit vom Urfprunge der hypogaſtriſchen Arterie felbft, 
bisweilen aber auch aus der Iliumarterie, bisweilen aus der Grus 
ralarterie, aus der hintern glutäifhen Arterie, oder aus der mittlern 

‚ Arterie des Kreuzknochens. Sie wendet ſich nad außen und binten, 
und theilt fih gewöhnlidy in der Gegend der Kreuz: und Hüftkno⸗ 
henverbindung in einer auffteigenden und einen abfteigeuden Aft. 
Der auffteigende Aſt geht zwifchen dem Pſoas und innern Slias 
cus durch, und gibt Zweige an dieſe Muskeln, fo wie an den viers 
edigen Lendenmusfel und die untern Rüdenmuskeln, vereinigt ſich 
oben mit der Testen Lenbenarterie, und fchidt gemeinfhaftlid mit 
derfelben Zweige durch bas legte Zwiſchenwirbelloch der Lendengegend 
in die Höhle des Ruͤckgraths; bisweilen wird diefer Aft von der 
lesten 2endenarterie völlig erfegt, oder erfegt felbft diefelbe.. Der abs 
feigende Aft geht etwas nach außen und unten, und fpaltet ſich 
fodann in oberflählihe und tiefe Zweige; erftere verbreiten fich auf 
ber freien Fläche des innern Iliacus, und dringen von ba aus in 
dieſen Muskel; letztere treten awifchen dieſen Musfel und bie innere 
Fläche des Darmknochens, dem fie, fo wie dem Muskel, Ernährungs: 
zweige geben. Alle diefe Zweige anaftomofiren fehr mit ber umge— 
fhlagenen Artetie, (Arteria circumflexa:ilei.) 

2) Die Seitenärterie bes Kreuzknochens, (Arteria sacra 
lateralis,) entfpringt bisweilen auch aus der Jleolumbalarterie, oder 
aus der iliacifrhen Acterie, oder aus der glutäifhhen Arterie, bisweilen 
höher als die Stiolumbalarterie, und ift oft an einer Seite doppelt 
vorhanden. Sie wendet fihb nad hinten und innen, fleigt vor 
den vordern Löchern des Kreuzknochens parallel mit der mittlern 
Eacralarterie herab, und fpaltet fih auf biefem Wege in innere und- 
in äußere Zweige. Die innern Zeige verbreiten fih auf der vors 
dern Flaͤche des Kreuzknochens, dem fie Ernaͤhrungszweige geben, 
und anaftomofiren mit den Geitenäften der mittlern Gacralarterie. 
Die äußern Zweige treten in die vorbern Löcher des Kreuzknochens 
binein, geben dafelbft Spinaläfte für den untern Theil des Rüdens 
matkes und Nüdenäfte, welche zu den hintern Löchern des Kreuzkno⸗ 
hens heraustreten, und ſich auf der hintern Fläche des Kreuzknochens 
verbreiten. ; RE: 

3) Die obturatorifhe Arterie, (Arteria obturatoria,) 
entſpringt bis weilen ſchon an ber Theilungsftelle der hypogaſtriſchen 
Atterie in einen vordern und hintern Aſt, bisweilen aus dem vordern 
Alte der hypogaſtriſchen Arterie, bisweilen aus der Cruralarterie, (in 
feltenen Faͤllen fogar aus der oberflächlichen Gruralarterie,) bisweilen 
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mit. der unterm . epigaftrifchen Arterie aus einem gemeinfhaftlichen 
Stamme. Gie tritt durch den Ausfchnitt des eiförmigen Loches aus 
der Vedenhönle heraus, nachdem fie Imeige an die Harnblafe, an 
den Mafldarm, an den Aufbeber bes After und an den innern Ob⸗ 
turator gegeben hat, gibt dann der obturatorifhen Membran ſelbſt 
Zweige, und fpaltet fih in einen innern und einen Außern Aſt. Der 
innere Bleinere Zweig gibt dem aͤußern Obturator, dem kurzen 
‚ und dem- langen Adductor des Schenkels, dem Gracilis, dem Pectis 
naͤus und der aͤußern Seite der dufern Gefhlechtötheile Zmeige, und 
anaftomofirt mit den Zweigen ber dufern Schamarterie, und ber 
aͤußern umgeſchlagenen Arterie des Schenkeld. Der äußere größere 
Zweig geht mehr in die Tiefe, tritt zwifchen dem. innern und dus 
fern Obturatot nah außen, gibt an bdiefe Muskeln, „wie an das 
Schenkelgelenk Zweige, gebt fodann nad hinten, wo er den vieredis 
gen Muskel des Oberſchenkels, die Zwillingsmuskeln u. a, mit Zwei⸗ 
gen verfieht und anaftomofirt mit dem innern-Afte der obturatorifhen 
Arterie im Umfange des eifdrmisen Loches *6. 

4) Die (obere) glutdifhe Arterie, (Arteria iliaca posterior, 
e. glutaca,) der ftärkfte Alt des hintern Zweiges der hypogaſtriſchen 
Arterie, entfpringt bisweilen aus einem gemeinfhaftlihen Stamme 
mit der ifchiadifchen Arterie, geht nach unten, aufen ‚und. vorn, 
gibt Zweige an den innern Iliacus, den. innern Dbturator, den 
Pyriformis, den Aufheber des Afters, geht zwifchen dem Pyriformis 
und dem mittleren Gtutäus durd den Hüftfnohenausfchnitt aus dem 
Becken heraus, wendet ſich dann nach oben, und -theilt fih in einen 
tiefen und einen oberflählihen Aft, welcher fi in mebrern 
kleinen Aeſten in die naheliegenden Muskeln, namentlidy in die drei 
Glutaͤen und der Pyriformis, fo wie an die hintere Fläche des Bes 
dens vertheilt, und mit der Sliolumbalarterie, mit der ifchiadifchen 
Arterie, und mit der aͤußern umgefchlagenen Arterie des Oberſchenkels 
anaftomofirt. . 

5) Die ifhiadifche Arterie, (Arteria ischiadica,) ift ges 
woͤhnlich der erſte Zweig des vordern Aftes ber hypogaſtriſchen Artes 
tie, entfpringt bisweilen mit der innern Scamarterie, oder mit 
der glutaifhen Arterie aus einem gemeinfcaftlihen Stamme Cie 
gibt gewöhnlich einige Zweige zur Harnblafe und zum Maſtdarme, 
und tritt dann durch den Hüfttnochenausfchnitt zwifhen dem Pyris 
formis und dem Spinofofacralligamente aus dem Beden heraus. Sie 
ſchickt alsdann Zweige zu den Ölutden, den Zwillingsmusteln, dem 
vieredigen Schenkelmuskel und zum hintern Theile des Hüftgelenkes, 
und gibt die eoccngeifche Arterie, (Arteria coccygea,) ab, welche 
fi in den Schließmuskel des Afters verbreitet. 

6) Die innere oder gemeinfhaftlihe Schamarterie, 
(Arteria pudenda interna, 5. communis,) entjpringt aud oft 
mit der ifchiadifhen Arterie aus einem gemeinfchaftliben Stamme. 
Sie tritt gewöhnlich mit der ifchiadifchen Arterie zugleich durch den 
Hüfttnochenausfhnitt aus dem Becken heraus, zwifhen den Spinofo: 

36) Sehr austährlih findet man die Varletöten im Urfprunge und MWerlaufe ber 

obturstorifchen MArterie gefommelt und beurthellt in Meckel's Handb. d. 

menſchl. Unat. 3. DB. 9. 3478. 
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und QTuberofofacraliigamenten wieder in baffelbe hinein, gibt hier 
die mittlere und die äußere Hämorrhoidalarterie, (Arte- 
ria haemorrhoidalis media et externa,) für den Maſtdarm, für ben 
untern Theil der Harnblafe und für die innern Geſchlechtstheile, 
und die untere Harnblafenarterie, (Arteria vesicalis infı- 
mas) für den untern Theil der Harnblafe, und die in biefer Gegend 
liegende Partie der innern Geſchlechtstheile ab, und theilt fi vor 
dem Sphincter des After in zwei Aeſte: den oberflädhlihen und ben 
tiefen. — Der oberflaͤchliche Aſt, die Mittelfleifharterie, (Arte- 
ria perinaei,) geht am Mittelfleifche vorwärts, verbreitet fi beim 
Manne in die Muskeln des Penis, und in den hintern Theil des 
Hodenfads, wo ihr Endzmeig den Nahmen hintere Scrotal: 
arterie, (Arteria scrotalis posterior,) führt; der tiefe Aſt ift 
die Rutbenarterie oder Clitorisarterie, (Arteria penis, 
s. clitoridis,) verbreitegfih beim Manne in den Penis, beim Weibe 
in die Clitoris, und fpaltet fih in beiden Gefchlechtern in einen 
oberflaͤchlichen Aſt, Rüdenarterie des Penis und der Cli— 
toris, (Arteria dorsalis penis, s. clitoridis,) und in einen tie: 
fern Aft, tiefe Arterie des Penis und ber Clitoris, (Arte- 
ria profunda penis, s. clitoridis,) 

7) Die Nabelarterie, (Arteria umbilicalis,) ift in ber 
Frucht der wichtigſte und jtärkfte Zweig ber hypogaſtriſchen Arterie, 
geht zu beiden Seiten an der Harnblafe in die Höhe. an den Nabel 
und teitt durch denfelben in den Nabelſtrang. Nah der Geburt 
verwächft nad und nach der Theil der Mabelarterie unterhalb des 
Nabels völlig, und bildet das Seitenband der Harnblafe, (Ligamen- 
tam laterale vesicae urinarise.) Aus dem Anfange der Arterie 
entiptingen die obern und untern Harnblafenarterien, 
(Arteriae vesicales superiores et inferiores,) die mittlere Dä> . 
morrhoidalarterie, (Arteria haemorrhoidalis media,). und 
beim weiblichen Gefhleht die Scheidenarterie, (Arteria vagi- 
nalis,) und die Gebärmutterarterie, (Arteria uterina.) Im 
Fötus und in dem frühern Lebensalter des Kindes find diefe Arte 
rien deutlich genug als Zweige der Mabelarterie zu unterfceiden, 
im fpätern Alter aber, wo das Verwachſen der Nabelarterien immer 
mehr an die Urfprungsftelle derfelben anruͤckt, verfhwindet ihr Anz 
fangstheit faft gänzlih, fo daß man in vielen Leichen die hier genanns 
ten Zweige derfelben auch als Zweige der hypogaſtriſchen Arterie ſelbſt 
anfehen fann'”. 

17) Eine arte Darftelung der größern Verzwelgungen der hypogaſtriſchen Arterle 


in matdstigee Größe finder fid in Camperi demoustr, anat, pathol. 
1. ®. (9.*) 


Sypogaftrifche Gegend, f. Hypogaſtrium. : 

Bypogaſtriſche Nerven, Beckennerven, Bedenäfte, 
(Nervi, s. Rami hypogastrici,) nennt Loder! mehrere kleinere 
Nerven und Nervenaͤſte, welche aus dem Abdominaltheile des Sin: 
tercoftalnerven entfpringen, und die hupogaftrifhen Nervenpferus bil« 
den helfen. ©. Intercoſtalnerv. 


1) Anet. Taf. T. 169. N. 300, 807, 314. T. 170, N. 266, 267, 268. (text. 
lat. ib.) . ' 
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Bypogaſtriſche Dene, (Hypogastrica vena',) Bedenvene*, 
Bedenvenenffamm?, Bedenblutader?, Innere Becken— 
aber‘, Innere Hüftvene®, oder blutader”, Hintere 
Hüftvene, oder blutader?, Unterbäubhsvene?, Unter— 
bauchsader'°, (Vena iliaca interior ’*, 8. iliaca posterior ’*,) 
eine Vene, welche das Blut aus den innern und aͤußern Theilen ‚des 
Beckens, alfo aus den. Gefclechtstheilen, dem untern Theile der 
Harnblafe und des Maftdarmes, aus den Gefäßmusteln und eini= 
gen obern Muskeln des Schenkels zurüdführt, und fih in die Jſium— 
vene ihrer Seite ergießt, melde von ihr und dee Cruralvene ger 
meinfchaftlid gebildet wird. . > 

Die Zweige, aus welchen ſich die hypogaſtriſche Vene zufammens 
fest, entfprehen den Zweigen, in welche fich die hypogaſtriſche Artes 
tie ſpaltet; nur entfpricht der dort aufgefuͤſtten Nabelarterie keine 
‚Wurzel der hypogaſtriſchen Vene, feine Nabelvene, weil die im Na— 
belſtrange fich findende Nabelvene ſich in die Leber begibt. Die fi 
ih die hypogaſtriſche Vene ergießenden Venen folgen im allgemeinen 
dem Laufe der gleihnamigen Arterien; es find folgende: die Slios 
lumbaldene, (Vena ilio-lumbalis,) die Seitenvene des 
Krenjinodens, (Vena sacra lateralis,) die obturatoris 
fhe ®ene, (Vena'obturatoria,) die glutäifhe Vene, (Vena 
glutaea,) die ifhtadifhe Vene, (Vena ischiadica,) die ins 
nere Schampene, (Vena pudenda interna.) 

Die Zweige diefer einzelnen Venen find an Anzahl fehr beträchtlich, 
und mehrere der genannten Venen entfpringen daher aus befondern 
Geflechten, (Plexus venosi pelvis,) welhe die im Becken liegen⸗ 
den Theile umgeben, es find folgende: Ko 

1) Das Blafengefleht, Gefleht der Harnblafenve: 
nen, (Plexus vesicalis,) umgibt die Harnblafe, anaftdmofirt mit 
dem Maftdarmgeflehte und dem’ innern Schamgeflehte. ‚Aus ihm 
geben die Harnbliafenvenen, (Venae vesicales,) hervor. 

2) Das Maſtdarmgeflecht, (Plexus haemorrhoidalis,) um: 
gibt den im Baden liegenden Theil des Maſtdarmes; aus ihm ges 
ben die Maftdarmvenen, -(Verrae haemorrhoideae,) und nod) 
andere Zweige zur -obturatorifchen Were, zu den Sacralvenen und 
zu der inneren Schamvene, 

3) Das innere Schamgefleht, (Plexus pudendalis in- 
ternus,) nimmt beim männlichen Geſchlechte die Venen der Proſtata 
und der Samenbläshen, fo wie die Ruͤckenvene des Penis, 
(Vena dorsalis penis,) auf, und endigt ſich in die inhern Scham⸗ 
venen. Beim weiblihen Geſchlechte befteht das innere Schamgefledht 


ı) Winslowii exp. anat. lat. vers. T. MI. tr, de venis, n. 174. 2) 3) 
Sdmmerring’s Gefäßl. $. 065. 4) Medel’s Handd. d. menſchl. Anat, 
3 B. $. 1816, 5) kLlentaud's Zergllederungék. Ueberſ. Lelpz. 1782, 
ı B. ©. 786. 6) Palfyn’s ir. Auat. überf. v. Huth, .ı. Th. ©. 
373. 7) 8) Medel’s Hand. u. ſ. w. a. ca D. 9) Palfın's 
hir. Anat u. ſ. w a. a. O. zo) Leber's Vorleſ. üb. d. Zergliederungef, 
Wien 1776, S. 315. 15) Winslowrii exp, auat. I. c. ss) Mes 
del’s Handb. u, ſ. w. 9. a, O. 
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aus dem Scheibdegefleht, Geflechte ber Scheibevenen, 
(Plexus vaginalis,) welches die Scheide umgibt, und aus dem 
Gebärmuttergefleht, Geflehte ber Gebärmuttervenenr 
(Plexus uterinus,) welches am Uterus liegt, und mit dem Samens 
venengefleht, tie aud mit dem Harnblafen« und. Maftdarmgefleht 
in vielfacher Verbindung fteht. "2 
4) Das äußere Schamgefleht, (Plexus pudendalis ex- 
ternus, liegt außerlih am Beden, gehört den äußern Geſchlechts—⸗ 
theilen beider Gefchlehter an, und ergieft fih in die ifchiadifche Vene 
und in die äußere Schamvene. P 
5) Das Kreuzknochengeflecht, (Plexus sacralis,) liegt an 
der vordern Fläche des Kreuzknochens, und ergießt fich durch die feits 
fihen Sacralarterien in bie bypogafttifhe Vene, 
6) Das Venengefleht des Hüftmuskels, (Plexus ilia- 
eus,) Liegt auf der dem Becken zugewandten Flaͤche des iliacifchen 
Muskels, und, ergießt fi duch die Jleotumbalvenen in die bypogas 
firifhe Bene. | — (9.*) 
Aypogeftrifhbe Wand des Peritonaͤums, (Paries bypo- 
gastrica peritonaei ',) Bedenmwand* oder Untere Wand. des 
Baudrfelles*, der Theil des Peritonäumd, welcher über die .Bes 
deneingeweide ſich hinwegzieht, und biefelbem von feiner Höhle aus« 
ſchließt. S. Peritondum. 
1 Hildebrandz’s Lehrb. d. Anat. d. M. 3. Th. 8. 1966. 2) 3) Sim: 
mersing's Eingeweldel. ©. 129. 
Sypogeftrifcher Yiervenplerus, (Plexus nervorum hypo-: 
gastricus ', 8. pelyis?, s. mesentericus infimug ?, 8. mesente- 
ricus inferior *, s. mesentericus tertius °, s. mesentericus po- 
sterior 6,) Bedengefleht”, Unterbauhsgefleht®, Un— 
teres Getrösnervengefleht?, Unterftes', oder Drits 
tes '?, oder Dinteres Gefrösgefleht'?, ein auf jeder hypos 
gafirifchen Arterie liegended, aus Zweigen der Sacralnerven ‚und des 
Sntercoftalnerven gebildetes MNervengefleht, welches zu dem tiefern 
Arterien des Beckens, zum Maftdarme,. zur Datnblafe und zu den 
innern Genitalien beider Geſchlechter Nervenzweige fhidt. Fifher" 
gibt vier VBedengeflehte an, unter folgenden Namen: a) Plexus 
bypogastricus magnus, b) Plexus hypogastricus minor, c). 
Plexus hypogastricus reticularis, d) Plexus hypogastricus pe- 
rinaeus. ©. Sacratnerven und Intercoflainerven. 
3) 2) Moner’s Behr. d. menſchl. K. 8 DB. ©.09.° 3) Vieussens 
nevrogr. univ. 1, 3. c. 5. 4) — 6) Medel’s Handb. d. menfhl. Anat. 
8. 2. $- 1884. 7) 8) Maner’s Beſcht m. ſ. w. 0.0. D. 0) Bien 
taud's Zergliederungsf: Ueberf. Leipz. 1783, 0 Th. ©. 158. ı0) — 12) 


Meckel'« Handb. n. f. w. a. a. O. 35) descript, anat. nervor. lumb. 
sacral. et extr. inf. Lips. 1791, fol, 


Aypogaftrifehes Saugadergeflecht, ſ. unter Iliaciſche 
Saugabdergeflehte, das innere. 
Hypogaſtrium!, (Hypogastrium®)Hypogaftrifheße: 
2) entfpeehend dem Griechſſchen Worte Uroyaorpıoy, womit Nufms (de appell. 
part. c..h. in Stephani dict. med. Par. 1864, p. 555.) die ganze j⸗tzt 
fogenannte Unterbauchgegend, mit Musfhluß der Schamgegend, bezeichnet. 9) 
Tb, Bartholini anat, 1, ı. init, 
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gend oder Region, Gegend des Unterbauchs?, Unters 
bauchgegend *, Unterbauhsgegend‘, Untere Gegend 
des Bauchess, Gegend unter dem Nabel”, oder unter 
dem Magen®, Unterfhmerbaudh?, Untere Abtheilung 
des Bauhs'°, Gegend des Unterbauds ", (Regio hypo- 
gastrica *”, Venter imus *?, 8. parvus '*, Etron 15, Aquali- 
eulus *°, Sumen 17, Rumen *3,) die untere Abtheilung der vor» 
dern Abdominalwand, von einer idealen, von einer -obern vordern 
Epina des Hüftknochens zur untern gezogenen Linie an, bis an dem 
bebaarten unterfien Theil des Bauches. Im engern Sinne verſteht 
man unter Hypogaftrium bloß den mittleren Theil diefer Gegend, ben 
man auch Eigentlihes Hypogaftrium, Eigentliche Un— 
terbaudhgegend 1 Eigentlihe untere Gegend des Baus 
des *°, (Hypogastrium ?", Sumen *?, Abdomen 2?,' Regio 
hypagastrica stricte sic dicta 2*,) nennt. ©, Abdominal« 
regionen. * 

a) Winslow'sé anat. Uubdb. Ueberſ. Berl. 1733, 3. B. ©. 390. a) tes 
ber’s Vorl db. d. Zergllederungek. Wien 1776, ©. 377. 5) Birde: 
mant’s Handb, d. Anat 9. 139. 6) — 8) Mayer's Beſchr. d. menſchl. 
8 r Th. ©. 139. 9) Kulmms anat. Tab. T. ®. 10) Medel't 
Hands. d. menfhl. Unat. 9. B. 5. 463. 22) Dildebsande’s Lehrb. d. 
Anat d. M. 5. B. $. 1968. 12) Laurentii hist. anat. 1.6. 0. a4. 
25) C. Bauhini theatr. ana. . 1. 6. 1. 23) ebenda. Do werfteht 
Diocles v. Earnfte unter dleſer Benennung wohl nur das eigentliche Hy · 
pogaſtrium, oder die Abtheſſung der Bauchhoͤhle, im welcher die Harnblaſe liegt. 
15) dach dem Grlechlſch n Worte yrpoy (Hipp. aph. ». 2. a. 36.) dos ober 
dlelleicht ebenfalls nur das eigentliche Ohvogaſtrium dezelchnet. Del. Foesii 
oecon. Hipp. p. 169. 1.6) f. dieß Wort. 17) 18) C. Bauhini theate, 
an. |; 5. 19) Meckel's Handb. m. f. wm. a. 0. O. 0) Moner's 
Beſche. m. ſ. w. a. 0. D. 21) C, Bauhini theatr. L c. 29) 23) 
Spigelii de h. c. fabr. 1, 1. 0. 3. 23) Maner’d Beide. u. f. w. 

a 0.'D. 

"Hypoglossis, Hypoglossium, Hypoglottion, Hypoglottis, 
in Uebertragung ber gleichlautenden Griehifhen Worte", f. Unters 
theil. der Zunge. n j 

ı) UmoyAunaıs, umoyAuawuov, vmoyAorrioy, vroykorris, Überhaupt was une 
ten an der Zunge befindlih if. van der Linden med. phys. l.2.c. 
13. $. 73. 

Aypoglossus nervus, f. Suftatorifcher Nerv, — — externus, 
s. major, f. ebendaf. — — minor, s. minimus, f. Glofjopha: 
ryngeifcher Nerv. ’ J 

Hypöglottion, Hypoglottis, ſ. Hypoglossis. 

Hypoglottis glandula, f. Sublinguatdrüfe, 

Hrvogiakider, Hypoglutis, in Ueberttagung des gleichlauten: 
den Griehifhen Wortes", Subnaticulae *, ver fleifhige Theil 
unter bem Hinterbaden, der den Uebergang in bie Schenkel macht. 
Bol. Hinterbaden. 

2) vmoyAouridıs. Aufi Eph, de appell. co. h. 1. in Stephani dict, med, 

1564, p. 836. 3) Ueberſetzung des vorigen Worté a. a. O. 

Hypo-iliaca arteria, f. Hypogaſtriſche Arterie. 

Sypomodlion‘,(Aypomochlion®, Hypomachlium?,) 

1) 2) In Webertragong des gl-ichlautenden Grlechlſcheen Worte umnuoxzıv, eine 
Unterlage. Vitruvii de archit, 1. 20. 6. & 3) Birfler's Dhnft. 


$ 19 
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Ruhepuncet*, Unterlage‘, (Centrum quietis,) an einem Hebel 
der Punct, auf dem die Laft aufdrüdt, und der bei ber Hebelbewe⸗ 
gung in Ruhe bleib. ©. Hebel. 

4) Winkleri phil. un. T. AI. $. 1940, 6) Elemm's marhem. Echrb, 
5. Yufl e. Tb. © ı0. . 
Hypophthalmion, f. Hyporoelon, ingf. Hypopion. 
Hypophysis* cerebri, ſ. Pituitarifhe Drüfe. 
3) umoQusis, Gpräkling j 
Hypopion „ Hypophthalmieön , in Uebertragung ber gleiche 
lautenden _ Griehifdien Worte”, Suboculare 2, die Knochentheile 
untee dem Auge Bol: Augenhöble.: 
3) Umomior, vropdarmm. Rufi Epb. de part. c. h. appell. in Ste” 
phani dier. med. 1564, pP. 5898. . : 9) Ueberſehung ber vorigen Worte 
a. a. D. 
Hypopion os, ſ. Backenknochhen. . . 
Hypopleurios, in Ueberragung bes gleihlautenden Griechifchen 
Wortes ', f. Pleura. 5 L 


2) UmomAsupios» Gorraei def h. v. 


Hyporinion, beßgl.*, ber äußere Theil ber Oberlippe unter ber 
Naſe. S. Dberlippe, 
2) Umeppiriov, Aufi Eph. de part. o. h. appell. in Stephani diet. 1064. 
p- 530. : 


Hypostasis, Hypostema, deßgl.‘, überhaupt ein Bodenſatz, 
insbeſondere aber der des Urind. S. Harnſediment. 
) Umosracıs, vmoorıma. ©. Foesii oecon. Hipp. h. v. 


Aypotbenar', (Hypothenar*,) UnterkLopfer?. Diefen 
Rahmen führen zwei Muskeln an der Ulnarfeite der Hand, nämlich: 
a) der große Hpypothenar*, Großer Unterklopfer‘, Mits 
telhbandbsmusfel ®, Mittelband»Ohrfingermuslel, An» 
zieher des Mittelhandknochens bes  Eleinen Fin— 
gers?, Adductor bes kleinen Bingers®, (Hypothenar 
magnus ?, s. major”, Metacarpiaeus "', Metacarpicus, a. 
Metacarpius Winslowii,) und b) der Eleine Hypothe⸗ 


1) Man bejeichnere frdber mit dem Worte Thenar (Sevap) theils dae Musrt, 
Aeiſch der flahen Hand und der Fußloble überhaupt, tuelld Das Muskelfleiſch 
unter dem Daumen oder den Ballen des Diumind , unterfchled ober fpiter, ale 
man Me verſchledenen Portlonen ols einzelne Muckeln Fennen lernte, Diefe darch 
vorgefegte Beftimmungewörter, fo antithenar, 'hypothenar, mesothenar, pa- 
rathenar, und old auch dieſe Benennungen noch nicht oufreichten, ſetzte man 
noch unterfchledene VBelmdrtir: major, minor u. dal. dazu. Doch find, durch 
die Schwierigkeiten die Muskeln der Hand naturamäß zu trennen, alle diefe Be 
nennungen ſchwankend und unſicher geworden. Albin (hist. muscul.) har die 
Synonymik der Handınndfeln am volſtaͤndlaſten und genaueften gefammert. s) 
unoderap (subvola) bejrihner nah Rufns und Zul. Bollur den Theil der 
Wola, welcher unter den vier Meinen Fingern llegt, dageaen Sera den Theil der 
Bola , der dem Daumen entfpriht. (Bol. Stephami diotion. med, 
1564, Pp. 534, SS, 595.) 3) Wörtliche Ueberſetzung von UmoIwvap, in 
dem man Sayap von Fayav, Mopfen, berleiiet. 4) „le grand hypothenar,'' 
nah Winslow (expos. anat. trait6 de musc. n. 349) s) noeh Wins: 
Tom (amat. Abh. Ueberf. Berl. 1733, 8. B. ©. ı50.) 6) eberdaf. ©. 1253. 
7) Sömmerring's Musked. $. 877. 8) ©. unter dieſem Merifel die 
Synonytnik und Beſchrelbung diefes Mustels. 9) Winslom’s anot. Abb. 
o. a. O. S ı90. 10) Winslowii expor. anat. tr, de musc, a. 349 
12) ibid, n. 895. („le metacarpien.”) 


x 
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narw, Kleiner Unterflopfer”, Unterklopfer!s, oder Abs 
zieher 55, ober Abbuctor *° des kleinen Fingers, (Hy- 
pothenar parvus :7, 8. minor '®, s. digiti minimi 9.) Faͤlſch⸗ 
lich fagt Th. Bartholin 2°, dag Niodlan einen von den Ad— 
ductoren de Daumens Hppothenar nenne; Riolan 2" verfteht 
unter feinem Hppothenar den Abductor des Kleinen Fingers. So ift 
es auch falfh. wenn Hildebrandt 22 den Abductor bed Kleinen 
Singers. Hypothenar nennt, ohne den Beifag: minor, hinzuzufügen, 
und wenn Medel *? den Adbuctor des Daumens bypothenar nennt, 
. Unter den Fußmuskeln erwähnt Winslomw 24 vom Abductor ber 
®leinen Zehe, (Paratbenar magnus Winslowii,) daf man ihn 
mit Unrecht Hypothenar nenne, ©. Handmusteln, auch Fuße 
muskeln. 

a2) „le petit hypothénar,“ nach Bindlow (exp. an. tr, er zıuro, 349.) 

23) 24) nah Winelom (anat. Abb. a. a. D. ©. 150.) 15) Sömmers 

zing's Muskel. 6. 075. 16) ©. unter diefem Artikel die Snnongmif und 

Beſchreibung Diefes Musteld. 17) Winslom’s anar. Ubh, a. a. D. ©. 150. 

128) 19) Winslovwrii exp, anat. tractat. des muse. n, 349. 90) anat, 

1.4. 6. 9. 23) anıhropograph. 1. 3. c. eg. sa) Lehrb. d. Anat. d. 

mM. 2. B. 4. 1237. 23) Handd. d. menfhl. Anat. 2. B. $. 3177. 24) 
exvÿos. anat. traite des muss. n. 548 

Hypozoma, in Mebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wor⸗ 
tes *, f. Diaphragma. — 

2) Umoduua neh Artftotelen.. Sul Östeni de loc. aff. 1, 6. ©. 3. 

Hypseloglossus museulus, 3. q. ‚Basiogloosus. 

H psiloides 2 os, f. Zungenfnoden. 

2) vrluacıdas, ſtatt ypsiloides. 

Hypsopkorius, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
MWortes!, ein Menſch mit einer lauten wohkönenden Stimme. Vgl. 
Stimme. 

2) vopovös Hipp. epia. .2.e.®% 

Hystera‘, depgl:; ? ’ i. q. Uterus. 
.ı) vorepa - -(Foesii 'oec. Hipp. h. v.) 

Ayfteroplasmaten 3 yſteroplasmen/ (Hysteroplas- 
mat.a*,) Muttermundsformen?, kuͤnſtliche Nachbildungen der 
Form des Uterus an feiner Deffnung, insbefondere für Zwede der Ent 
bindungskunft. Vol. Genitaliendesweibliden Gefhled ts. 

1) Med. Ehir. Zeit. 1818, e B. N. 46..0. 551. 2) D. 8. Eroriep’e 

Hysteroplasmata, oder Nachbildung der Waginalportion und des Mutter 
mundes, zur Erlduterung der Weränderung diefer Theile während der Schwan. 
gerihort und Geburt. Weimar, in Berl. d. Landes, Ind. Comt. s) Med, 
Chir. Zelt. 0. 0. D. Sie werden am zweckmaͤßlgſten nicht aus Wachs und Seife, 
fondern aus einem elaftifch-Tafirten Male, in. Art der befannten Pickelſchen 
birnrgifhen Fabrleate, von Kuhrts in Potsdam verfertige, und diefe- von 
Elıv. Siebold (a a. D.) empfohlen. 
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J. 1 


J, L, der dritte Selbſtlauter im Sprechen, und uͤberhaupt der mitt⸗ 
lere, indem bei ihm der Zungencanal unter allen am engſten iſt, 
vornehmlich auch beim natuͤrlichen Lachen des weiblichen Geſchlechts 
vernehmbar. In ſchneller Folge eines andern Vocals nach ihm «er» 
tönt er auch in Art eines Conſonanten dem G analog, und wird 
daher auch von neuern Spradhlehrern als ein Confonant (als Job) 
unterfchieden *. ©. Sprade. 

2) Doch niche vor dem Anfange des fiebenzehneen Jabrhunderts, mo auch erft dag 
Sprachzeichen 5. j. auffom. MWgl. Cellarii orıhogr. lat. ed. Harles, T.I, 
pP. 96. — In nexuern Ieplograpbiihen Werfen werden wohl and die Worte, 
welche mit einem I vor einem Bocal oder mit einem Jod anfangen, beſonders 
und erſt fpäter ols die mit einem % dor einem Confononten anfgefühm, mel 
ches jedodh um deswillen feine Nachabmung derdient, weil des Unterſchled doch 
nur anf einer fehlerhaften Ausſprache beruht. 


Jactantia, f. Prahlerei. 

Jactatio, f. Werfen, auch Prahlerei. — corporis, s. ma- 
num, vgl. Gejticulation. = 

Jactator seminis, f. Deferitender Gang ded Hoden, - 

Jactatus, Jactura, Jactus, Jaculatio, Jaculatus, f. Berfen, 

Jabzorn, Zorn ſucht, (Iracundia *, Irascentia®, Excau- 
descentia ?,) ift die Neigung, leicht in Zorn zu gerathen;. ein. Fehler 
des Temperaments und der Ginnesart, welder theils in ber Lebhaf: 
tigkeit und Reizbarkeit de6 Empfindungsvermögens, und des Tempe⸗ 
raments, (des cholerifhen infonderheit,) theil® in der Gemwohnpeit 
und häufigen Befriedigung des Affectes feinen Grund hat. Denn 
obgleich die Urquelle des Jaͤhzorns im der individuellen Organifation 
des durch das Phyſiſche bedingten Pſychiſchen liegt; ſo pflegt dieſer 
Affect dennoch inſonderheit erſt durch häufige Befriedigung und MWieders 
hoiung zur Leidenſchaft zu werden, und jenen hohen Grad von Uebers 
gewicht über die Befonnenheit zu erhalten, Bgl. Zorn. (Dyondi.) 

3) Ciceron, Tusc. qu. 1, 4. c. 28. 9) Apuleji docır. Plar. c. ı. cd. 

Elm. p. 7. 3) Cioeron, Tusc. qu 14.0.9 

Jammer ift ein Ausdeud des Schmerzes durch unatticulirte 
Laute und Töne, und unterfcheibet ſich durch legteres von der Weh— 
lage, welde ein Ausdrud des Schmerzes durch articulirte Töne, 
Worte und Ausrufungen iſt. Das Wort Jammern begreift daher alle 
die verfchiedenen Zeihen des Schmerzes, als: Weinen, Seufjen, 
Stöhnen, Aechzen, Schluhfen, Wimmern, Schreien, Heulen, und 
jeden lebhaften, hörbaren Ausdruck ded Schmerzes unter fih, und 
ſchließt felbft die damit gewöhnlidy vergefeufhafteren Mienen, Ger 
beiden, Bewegungen, das Händeringen u. dergl. nicht aus, Ja der« 
Jammer Bann fi bisweilen bloß duch Mienen und Geberden aus. 


x 
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ſprechen, und wird dann ein ſtiller Jammer genannt. Gibt er 
ſich duch gar Fein aͤußeres Zeichen zu erkennen, fondern ergreift und 
erfüllt bloß dag Innere; fo nennen wir ihn einen innern Jams 
mer. In beiden Fällen wird diefer Ausdrud uneigenthümlih für 
einen höhern Grad des Schmerzes gebrauht, mel,ner das Gemuͤth 
empfindlich ergreift. In diefer Bedeutung wird befonders das Zeit- 
mwort: es jammert mic, gebraudt; jammern im Gegentheil bes 
zeichnet allemal den äußern, Ausdruck des Schmerzes. Lauter Jams 
mer ift übrigens ein Zeichen eines Eraftlofen Gemuͤths und ziemt 
dem Manne wenig. (Dyondi.) 

Janitor, wörtl, Pförtner, f. Pylorus, auch Duodenum. 

Janitrices membranae .cordis, ſ. Valveln des Herzens, 

Janitrix, ſ. Pfortader. 

Jatromathematica doetrina, f. Satromathematiß, 

Jatrorhathematicus, f. Satromathematiker. 

Testromatbemstif ", (Jatromathematica doctrina,) bie Ans 
wendung der Marhematik-auf die Medizin. — Es iſt eine ſolche Ans 
wendung zu verichiedenen Zeiten auf verſchiedene Weife verfuct, zu 
andern Zeiten wieder gänzlich verworfen worden; immer aber hat jie 
fi, mehr auf die Theorie der Medizin, und befonders auf die Phy⸗ 
flotogie erflredt, ale auf die Praris, Wir geben unter gegenwärtigem 
Artikel zuerſt eine kurze Andeutung der verfchiedenen Epochen, in 
welchen eine Anwendung der Mathematit auf die Phyfiologie vers 
ſucht wurde, und unterjuchen fobann das Weſen der Jatromathema⸗ 
tie felbft, und den Grad ihrer Zutäfiigkeit für unfere Zeiten. Dabei 
fhließen wie jedoh alles, was die Anwendung der Aftcologie und 
Aftronomie auf die Medizin angeht, völlig aus. 

In mie fern die altere Pythagoraͤiſche Zahlenlehre auf die phyſio⸗ 
logiſchen Grundfäge jener Schule Einfluß gehabt babe, ift wegen 
Mängels an glaubwürdigen Zeugniffen ſchwer auszumittein. Da ins 
dep Pythagoras und feine Schüler feibft die Heiltunde ausübten, 
und die Theorie der Medizin im hohen Alterthume innig mit der 
Philoſophie verfhmolzen mar; fo ift es wahrſcheinlich, daß jener 
Drden, der die Mathematit fo hoch fhägte und fo eifrig betrieb, 
auch derfelben eine. Anwendung auf die medizinifhe Theotie werde 
geftattet haben. Haft eben fo dunkel iſt die Phnfiologie des Plato, 
die auf eine gewiffe, bei jedem Element verfchiedene Grundform der 
Elementartheile gebaut ift; doch geht aus dem Dialog Zimäus, 
in welchem fie am vouftändigften vorgetragen iff, fo viel hervor, 'daß 
Plato keine eigentliche Anwendung der Mathematik, keine Berech⸗ 
nung für die fernere Ausführung feiner Phpfiologie gebraudt, fons 
dern es bei der hypothetiſchen Annahme jener Grundformen für die 
Elemente bewenden läßt. So erflären audy die früheren Corpusculars 
philofophen die Phyfiologie nah willkuͤrlichen Hppothefen aus der ans 
genommenen Grundform der Atome und der Bewegung berfelben. 
Von einer eigentlichen Jatromathematik kann alfo hier noch gar nicht 
die Rede ſeyn. Wichtiger für die Jatromathematik ift die Corpuscu— 
larphilofophie de8 Descartes”, indem ſich vorzuglih, jedoch feir 

3) Sprengel’s Verf einer progm, Geſch. d. Arznelk. 4, Sb, ©. 584. a) 

f. unter Atomiſtik Med. Realm, a. B. G. 8160. 
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neswegs ausſchließlich, aus ihr die jatromathematiſche Schule der 
Medizin in der zweiten Hälfte des ſiebzehnten Jahrhunderts entwi⸗ 
ckelte, welcher wir eine genauete Betrachtung hinſichtlich ihrer phy⸗ 
fiologiſchen Lehrſaͤtze widmen muͤſſen. 

Jatromathematiſche Schule. 

Die chemiatriſche Schule näherte ſich jest ihrem Ende; man ſah 
immer meht die Unzulanglichkeit dieſer Erklaͤrungsart, das Willkuͤr— 
liche in dieſen Hypotheſen ein, und mar es muͤde, ohne allen pracs 
tiſchen Nutzen, und ohne Stuͤtze aus der Erfahrung, immer nur vor 
Fermenten, Säure und Alkali u. dgl. fprehen zu hören. Man 
fehnte fih nah einer haltbarern Grundlage der theoretifhen Medis 
zin, und wie gewöhnlich der Wechſel und das Fortfchreiten der Mei— 
nungen durch Ueberfpringen auf entsegengefegte Ertreme gefchieht, 
fo war e8 auch hier der Fall. Hatte man früber den flüffigen Theis 
ien des Körpers den Hauptantbeil an den Vorgängen des Lebens 
zugeſchtieben, fo wurde diefes Vorreht nun auf die feften Theile bes 
Körpers Übertragen; wie früher die Mifhung, fo war jegt die Form 
der Theile das, mas man für das Mefentlichite hielt. So unzuvers 
läffig und hypothetiſch die Lehrfäge der theoretifhen Medizin bisher 
begründen worden waren, fo ſehr firebte man jest nad einer uner⸗ 
ſchütterlich feſten Grundlage des neuen ſyſtematiſchen Baues, und 
fehr begreiflih mußte man nad diefem allen auf die Einführung ber 
Mathematik in die Medizin fallen. Diefe Neigung wurde auch durch 
verfchiedene dußere Umftände beguͤnſtigt, welche ın die Zeit der erften 
Begründung der jatromathematifhen Schule fitlen. Vorzüglich ges 
hört hierher die Ausbreitung der Philofophie des Descartes, der 
Geift der gründlichen tief mathematifhen Bearbeitung der Naturlehre 
und Philofophie, der von Newton ausgegangen mar, bie Vorliebe, 
mit welcher man die Experimentalphyſik in Italien feit Galilei 
bearbeitete, und endlich eine gereiffe hydrauliſche Anficht der Säftebewes 
gung im lebenden Körper, die duch Harvey's Entdedung fid uns 
vermerkt in die Phyſiologie eingefchlichen hatte. 

Erwägen wir den eben angedeuteten Stand der Wiffenfhaften in 
jener Periode, fo werben wir ed fchon von ſelbſt erwarten, in der 
Entwidelung ber jatvomathematifhen Schule die Spuren der vers 
fhiedenen Elemente ihrer Begründung mieberzufinden, und in ber 
That fehen wir diefe Schule in ihren früheften Bearbeitungen noch mit 
den Lehren der Chemiatrik verfchmolzen, fpäter fi zur rein atomis 
fifhen und medanifhen Lehre umgeftalten, und gegen das Ende 
ihrer Laufbahn hin fi in die dynamifche und im die pfochifhe Schule 
der Medizin auflöfen. Der Einfluß, den die Harven’fche Entbedung 
auf die Entftehung der jatromathematifhen Schule hatte, zeigt fich 
fhon darin. deutlich genug, daß die Bewegung bed Herzens und der 
Kreislauf des Blutes immer die Gegenftände find, welche am häus 
figfien und vielfeitigften von den Satromathematikern bearbeitet wurs 
den. — Berfolgen wir jegt diefen Gang in das Ginzelne ' 

Unter den SJatromathematifern , melde noch einigermaßen ſich zue 
Chemiatrie. hinneigen, nennen wir zuerft den beruͤhmten Stifter ber 
jatromathematifhen Schule, Job. Alpbons Borelli, (geb, zu 
Neapel 1608, geft. zu Rom 1679,) Profeffor zu Piſa, fpäter zu 
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Florenz. Seine vorzuͤglichen Verdienſte beſtehen in der Bearbeitung 
der Theorie der Muskelbewegung, die er nach den Geſetzen der Stas 
tie hoͤchſt (harffinnig und ſtreng mathematiſch entwidelt. Zur Grunds 
lage feiner Theorie bedient er ſich aber der chemiatrifhen Öppothefen 
von Auftraufen des Nervenfaftes mit dem Blute. So ift auch feine 
Theorie der Bewegung der thierifhen Fluͤſſigkeiten mehr hypothetiſch 
und von weniger hohem Werthe als das, was er über die Bewegung 
der Muskeln vorträgt ’. Sein Schüler, Lorenz Bellini, (geb. zu 
Florenz 1643, geft. 1704 ober 1717,) Profeffor zu Pifa, fpäter zu 
Florenz,, bearbeitete die Zheorie der Abfonderungen, der Bewegung 
des Herzens und des Blutes, und nahm ebenfalls die Fermente und 
das Aufbraufen ald Grund der Lebenserfheinungen an, wiewohl 
er fhon mehr auf die Bewegung der Flüffigkeiten Rüdfiht nimmt, 
als auf ihre Mifhung + William Cole, Arzt zu Brijtol, nimmt 
zu feiner Theorie der Abfonderungen zugleih die Geſtalt der Poren 
und bie Fermente zu Hülfe, und laͤßt den Nervenfaft buch den 
Körper nach mechaniſchen Gefegen circuliren; am verdienteften machte 
er fih duch die Entdedung, daß das arterielle Syftem einem Kegel 
gleich fei, welcher feine Spige am Herzen, feine Bafis an ber Pes 
ripherie des Körpers habe, und daß die Summe der Durchmeffer als 
ler Zweige größer fei, al® der Durchmeffer des Stammes ’. Vor 
ihm hatte man immer das Gegentheil beider Behauptungen geglaubt. 
Bon geringerer Bedeutung ift Ascanius Maria Bazzicaluve 
aus Lucca, der in der Reibung der Blutkügelhen an einander die 
Urſache der Gaͤhrung im Blute und der thierifchen Wärme findet, 
die chemiatrifhen Grundfäge zwar annimmt, aber ihnen felbft mas 
thematifhe und medyanifhe Urſachen zum Grunde zu legen fucht ©. 
Sndem man nun anfing, die Verfchiedenheit der Säfte aus der 
verfhiedenen Geftalt ihrer Eleinften Grundbeſtandtheilchen herzuleiten, 
war auch der Uebergang aus der hemiatrifhen Schule im die rein 
mechanifche gegeben, in welcher wir die größte Anzahl der Jatromas 
thematifer antreffen. Wir fehen in berfelben die Phnfiologie aus der 
atomiftifhen Anſicht in die Newton'ſche Kräftelehre der unorganifden 
Körper übergehen, und aus diefer erft fi zu der Ahnung höherer 
Kräfte des Lebens erheben. So nimmt Dominicus Guilels 
mini, (geb. zu Bologna 1655, geft. 17TO,) Profeffor zu Bologna, 
fpäter zu Padua, eine Gährung im Blute an, melde er von. der 
Figur der Eleinften Theilchen des Salzes und Aethers herleitet, und. 
3) J. A. Borelli de motu animalium, Tom. X, Rom. 1680, Tom. II. ib, 
2681, 4. (rccus. Belg. 1685, 4. Lugd. B. 17211, 4. Neap. 1754, 4. Haag 
2743, 4. ct in Mangeti biblioth, anat.) 4) L. Bellini de urinis, 
pulsibus et missione sanguinis, Bonon, 1683, 4. (recus. Lips. 1685, 4. 
2731, 4. Lugd. B. 1717, 4) Ejusd. opuscula aliquot ad Archibal- 
dum Pitcarnium, Pistor, 2695, 4. (rccus. Lugd. B. 1713, 4. 1737, 4.) 
8) W. Cole de secretione animali cogitata, Oxan. 1674, 8. (re 
cus. Haag 1681, ı2. etin Mangeti bibl. anat.) Ej. novae hypotheseos 
ad explicanda febrium intermittentium rymptomata et typos excogitatae 
hypotyposis, Lond, 1693, 8. (recus. Amstelod. zfga, 8) Accedit de 
mechanica zatione peristaliici intestinorum motus diss. (primo angl. excusa 
in Philos. transact. 2676, D. #28, recusa ex versione antori«, Lond. 1693) _ 


6) A. M. Bazzicaluve novum systema medico-mechanicum et ou- 
sandorum wumorum meihodus, Parm, 1701, 4. 
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aus diefen nad; mathematifchen, befonbers nach hobraulifhen Anfiche 
ten, die DVerrichtungen des Lebenden Körpers erklärt”. Joſeph 
Donzellini, Arzt zu Venedig, hält die Gartesfhe Philofopbie für 
die Hauptflüge und Haupturfahe der Jatromathematif, will aber 
kegtere nur für bie theoretifche. Medizin gelten laffen, indem er nie 
eine mathematifhe Gewißheit in der Ausuͤbung der Heilkunft hofft; 
überhaupt fieht er die Mathematik nur als eine Huͤlfswiſſenſchaft 
für gewiffe heile der theoretifchen Medizin an ®, Eben fo forgfäl« 
tig fheidet Georg Baglivi, (geb. zu Ragufa 1668, geſt. 1706,) 
Profeffor zu Rom, bie mathematifche: Bearbeitung der Medizin vom 
der ausübenden Heilkunſt; im theoretifhen Theile erflärt er jeboch 
alles nach Gartesfhen Anfichten, und ſelbſt alle chemiſchen Proceffe 
des thierifhen Körpers aus der Geftalt der Eleinften Theilchen * 
Auch Joh. Bapt: Mazini, Profeffor zu Padua, gehört unter bie 
der Gartesfchen Philofophie ergebenen Jattomathematiker '%, Dev 
geoge Mathematiker, Johann Bernoubli, {geb. zu Bafel 1667, 
gef. 1748,) welcder der Jatromathematik dadurch eine andere und 
vorzuͤglich ere Geftalt gab, daß er die Differential» und Integralrech⸗ 
nung und die Theorie der Curven in dieſelbe einführte, gehört eben⸗ 
falls in feinen phofiologifhen Lehrfägen der Cartesſchen Phitofophie 
an; am nerdienteften machte er fich duch feine fharffinnig ducchges 
führte Theorie der Mustelbewegung ". : u 

Weniger Spuren der Gartesfhen Philofophie treffen wir bei ben 
jegt zu erwähnenden Jatromathematifern an, welche fich alle zu der 
eigentlichften mech aniſchen Theorie hinneigen, . unb den lebenden thies 
riſchen Köcper nach den Kräften der leblofen Matur berechnen wollten. 
Archibald Pitcairn, (geb, 1652, geft. 1713,) Profeffor zu Lens 
den, fpäter zu Edinburg, einer ber eifrigften Jatromathematifer und 
Gegner ber Chemiatrie, trat eben fo eifrig gegen die phnfiologifchen 
Erklärungen auf, welche von der Geftalt der kleinſten Theilchen herges 
nommen waren, als gegen die Fermente; bie verfchiedene Bewegun 
des Blutes in ben verfchiedenen Gegenden des Gefäßfpftems ift- ih 
ber. wihtigfte Grund vieler Erfheinungen im Körper. Beſonders bes 
arbeitete er bie Lehre vom Blutlauf, von den Abfonderingen Und 
von der Verdauung ?. Peter Anton Michelotti, Arzt zu.Ves 


7) D. Guilelmäni de sanguigis natura et constitutione, Venet. 1701, 8 
dgl. auch feine Adrigen Abhandlungen in ej; oper. omn. Genev. 1719, 4. 
8) „ Scire eportet — quamvis medicina unica sit ars ant scientia, eam 
tamen nom totam unico instrumento aedificari posse, eo pacto, quo ne 
que aedificium unica materia. Suus fuit semper et erit loous observa: 
tioni, suus physicae, suus anatomise, suus chymicae, sed et suus ma- 
thematicae sit oporiet.“ J. Douzellini symposion de usu matheatum 
in medicina, Genev, 1719, 4. c. Quilelm, oper, 9) G. Bagliv. 
prax. med. Rem. 2696, 8. 20) J. B. Mazini iustitutiones medicinae 
mechanicae, Brix. 1739, 4. 18) J. Bernoulli de muscnlorum motu, 
Basil. 31697, 4. (recus. Venet. 1728, 4. Neapol. 1734, 4. Haag'ı743 ,.4.) 
18) A. Fitcarnii diss, de circulatione sanguinis in animalibus genitis 
et nom genitis, Lugd. B. 1693, 4. Ej. diss, de motu sanguinis per mi- 
nima. ib. eod, Ej. de motu, quo cibi in ventriculo rediguntur in for- 
mam. sanguini reficiendo idoneam. ib. eod, Ej. elementa physico- 
zusthematica, Londin, 1717, 8. Gecus. Lugd. B. 1717, 4. Anglice versa 
Lond. 1718, 8.) E). oper. omnia, Lugäd. B. 1757, 4. Venet. 1740, 4 
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nedig, beſtreitet ebenfalls die Cartesſchen Anſichten, und wendet die 
höhere Analyſis in. der Jatromathematik an, um die Abfonderung 
der Flüffigkeiten im Körper zu erklären ?,- Bartholomäus de 
Moor, Profeffor zu Harderwyk, verfuchte die ganze ‚Theorie der 
Medizin auf die Bershnung des Drudes zu gründen, den das Blut 
bei feinem Laufe dur die Arterien erleidet; feine Verſprechungen 
waren aber größer als das, was er leiften Eonnte‘*, — Wichtiget für 
die Jatromathematik ift der Schotte, Jacob Keil, (geb. 1673, geft. 
1719,) Arzt zu Northampton, Mit ihm beginnt eine neue Periode 
der Jatromathematif, indem, er zuerft die Newtonſche Lehre von den 
Attractionskraͤften der leblofen Körper zur Erklärung der phnfiologie . 
fhen Hergänge anmendete, und daraus auf eine ſcharfſinnige Weife 
die Abfonderungen herleitete; auch fand er durch eigne Berechnungen 
zuerſt, daß die Kraft des Herzens keineswegs fo ungeheuer groß‘ fei, 
als man bisher geglaubt hatte, und verbefferte die Sanctoriusfchen 
Erfahrungen über die unmerkliche Ausdänftung Y., Ivo Gaufes, 
Arzt zu Emden in Oſtfriesland, verſuchte bie gefammte Mebizin in 
der Form der Newtonfhen Phitofophie vorzutragen‘, hängt aber noch 
ſehr an der Gartesfhen Ppilofophie und ftügt fein ganzes Spftem auf 
ziemlich willfürliche Hppothefen %. Georg Chenne, Arzt zu Bath, 
erklärt die Muskelchatigkeit aus der Newtonfchen Attractionskraft 
und beftreitet die Lehre von den Mervengeiftern 7, gibt aber doc 
aud) noch, die Figur der Fleinften Theilhen der Säfte an, und neigt 
fi im Pathologifchen nody etwas zur Chemiatrie hin is. — Unter die 
der Newtonſchen Lehre anhängenden Jatromathematiter gehören noch: 
Seremias Wainemwright, welcher vorzüglich die Theorie der Ab⸗ 
fonderungen bearbeitete '?; Nicolaus Robinfon; der eine völlig 
mathematifhe Gewißheit in der Medizin von der Einführung der 
Newtonſchen Mathematit in bdiefelbe hoffte, und ein neues mebigir 
nifhes- Syftem zu ‚gründen verfuchte ?°; Bryan Robinfon, 
Staatsarzt zu Dublin, befannt durch feine Berechnung der Gefchwine 
digkeit: des. Blutes ®", wegen welcher er mit Thomas Morgan, 


‚ı3) P. A. Michelotti diss. de separatione fluidorum in corpore anima- 
li, Venet, 1721, 4 14) B. de Moor cogitationes de instauratione® 
medicinae lib, 3, Amstel, 1695, 8. 15) I. Keil an scconnt of animal 
secretion, the quantities of blood in ıhe human body and muscular 
-snotion. Lond. 1708, 8. Ej. tentamina medio-physica ad oecononiam 
animalem accommodata. Accedit medicina statica Britannica, Lond. 1718» 

. 8. (rceus. Lugd. B. 1795, 4 ib. 1741, 4. Lucc. 1736, 8.) 16) J. Gau- 
kes de medicina ad certitudinem mathematicam evehenda. Amstel. 1719, 8. 
17) 6 Cheyne de natura fibrae, Lond. 1785, 8. L). philosophical 
Principles of’natural religion Lond. 1705, 8. (recus. ib. 1715, 8. 1736, 
8.) 18) Ej. new theory of acute and slow fevers, 8. edit. Lond. 1722, 8. 
(reeus, ib. 1784, 8.) Ej. de infirmorum sanitate tuenda vitaque produ- 
cenda, Lond. 1726, 8. (recus. Paris 1749, 19.) 19) J, Wainewrighe 
mechanical account of nonnaturals, Lond, 1707, 8. (recus. ib, 1718, 8 
1757, 8. Latine vers. a Joh, de Marco, Aviguon 1748, 12.) 20), 
N. Robinson new theory of physic and diseases, Lond. 1725, 8- 
91) B. Robinson treatise of the auimal oeconomy (edit. 5. aucta Lond, 
1738, 8. Ital, vers. aBonaventura Perotti, Siena 1753, 4. 1768, 4.) 
Die Sancrorkus’fhen Tabellen berihtige Rodbinfon in feiner diss, on the food 
and discharges of human bodies, Lond, 1748, 8. (Gall, vers,.a Lari- 
zotte, Paris 1749, 29.) \ R 
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ebenfalls einem’ beruͤhmten Jatromathematiker, in Streit gerieth 22; 
ferner George Martine*, der Urheber einer Berechnung der 
Gefhwindigkeit des Blutes, die durh Joh. Stevenfon ** gut 
widerlegt wurbe;s Henry Pemberton, verdient um die Theorie 
der Mustelbemegung und des Sehens *°; Clifton Wintring» 
ham der jüngere, ‚befannt durch feine lehrreichen Verfuche und Bes 
tehnungen über bie verfchiedene Dichtheit der Arterienhäute, und 
über die Kleinheit der primitiven Faſern *6, Am ’eifrigften aber bes 
förderte durch eigne Arbeiten und duch fein Anfehen die Newtonſche 
Satromathematit in England der befannte gelehrte Arzt Rihard 
Mead, (geb. 1673, zu Stephey bei London, geft. 1754,) mit defz 
fen Tode auch die Vorliebe der Engländer für die Einführung der 
Newtonſchen Grundfäge in die Medizin erlofch ?”, Unter den Deuts 
ſchen Jatromathematikern, die hierher gehören, nennen wir Joh. 
Gottfr.- Brendel, (geb. zu Wittenberg 1711, geft. 1758,) Pros 
feffor zu Göttingen, bekannt durch einige kleinere Abhandlungen ja= 
tromathematifchen Inhalts, in welden er die Theorie der Gurven 
und die höhere Analyfis auf Gegenftände der Medizin anwendet *%, 
und Joh. Gottlob Krüger, (geb. 1715, gefl. 1760,)  Profeffor 
zu Halle, fpäter zu Helmftäde, der feiner Phyſiologie die Newtonſche 
Lehre von den Attractionsfräften zum Grunde legt, ſich aber doch 
etwas fhon auf die Seite der Stahlfhen Theorie hinzuneigen 
ſcheint =. 


Bon ihm maden wir den. fchidlichften Uebergang zu ben Jatroma⸗ 


ss) Th. Morgan philosophical principles of medicine, Lond, 1725, 8. 
(recüs. ib, 1738, 1730, 8.) Ej. mechanical practice of physic. Lond, 
1751, 8. Gegen Morgan ſchriib DB. Nobinfon: Letters containing an 
account of ihe motion of water througk orifices and pipes eto. Dublin 
1735, 8. #5) G. Martine de similibus animalibus et 'animalium 
calore, Lond. 1742, 8. Ej. medical and philosophical essays, Lond, 
1740, 8. (Selne Schrift über die Wärme, melde den fünften der genannten 
essays ausmacht, wurde jwei Mal Ind Sranzöfifche Kberfegt, beide Paris 1751, 
22.) 24) in den E.says ofa sotiety at Edinburgh f.t y. 1744, (det Auf⸗ 
fag wurde ins Holldndiſche tiherfogt durch Hendrik v. Someren, Haarlem, 
1765, -8- a3) H. P&mberton course of physiology. Lond. 1773, 8. 
(nady des Verf. Tode erfchienen.) 26) Cl, Wintringham experimental 
inuquiry on some parıs of the animal structure, Lond. 1740, 8. Ejusd, 
inqguiry into the exility of the vessils in human body, Lond, 1743, 8. 
37) R. Mead mechanical account of poisons, Lond. 1709, 8. (recus, ib, 
1708, ®. 1758» 8. 1746, 8. 1747, 8: Latine vers. a Josua Nelson, 
Lugäd. B, 1757, 8. 17560, 4. Frof. 1763, 8.) Ej. de imperio .solis et 
lunae in corpora humana, Lond. 1704, 8. (recus. ib. 1738, 8. 1746, 8. 
1748, 8. 1769, 4. Lugd. B. 1787, 8. Frcof. 1765, 9. Neap. 1758, 4.) 
Ej. Oper. omnia, Götting. 1749, 8. Paris 1751, 8. Neap. 1752, 4. Pa- 
ris 1757, 8. Lugd. B. 1769, 4. 1758, 12. Edinb. ı763, 8. Bouillon 
1774» 8.) 238) Folgende find unter ihren in dleſer Ruͤckſicht die wichtigſten: 
De pulsu febrili, Götting. 1747, 4. De Leeuwenhoekianorum globulo 
rum sanguineorum rationibus textuplis. ib. cod. In Borelli froposi- 
tiouum 4Zımam. ib. eod. De maximo et minimo in corpore humano, 
ib. eod. De motu cordis Lancisiano non plane inprobabili Sb. 1748.» 4- 
(collect. et recus, op. H. A. Wrisberg, Götting. 1769, 4.) 29) J. 
G. Krüger theoria physica tuborum capillarinm ad corpus humanum 
adplicatorum, Hal, 1742 , 4. Deſſen Neturlehte, Dale 1745, 8. (daf. 1748, 
8. ins Hondnöhfche Überfegt, Umfterdam 1764, 8.) Deflen Grundtlß eines neuen 
kehtgebdades m. ſ. w,, Hallt 1745, 8- i 
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thematikern, welche, nach G. E. Stahl, der Seele die Leitung der 
koͤrperlichen Verrichtungen zuſchrieben, ben Hergang derſelben aber 
auf, mechaniſche Weiſe erklärten. Unter dieſen nennen mir zuerſt 
den Franzöfiihen Zootomen Claude Perrault, (geb. zu Paris 
161%, geſt. 1688,) der bereits im I. 1680 die Stahiſche Meinung 
von dem Einfluffe der Seele auf den Körper ausſprach, und eine 
mechaniſche Bearbeitung der Phofiologie lieferte ?°; ferner den wid). 
tigften Franzoͤſiſchen Jatromathematiker, den befannten Rofologen 
Franz Boiffier de Sauvages, (geb. zu Alais in Nieder : Lans 
guedoc 1706, geft. 1767 ,) Profeffor zu Montpellier ”; Kranz Nis 
hollß, ze der Anatomie zu Orford ??, Urheber einer neuen 
Theorie von der Bewegung des Herzens, bie fich aber nicht. lange 
gegen die Einwürfe der Gegner halten konnte; Will. Porterfield, 
bekannt durch eine wichtige Schrift über das Auge und das Sehen”; 
Sob. Zabor, melher die Lehre von den Blutkügelhen, von ber 
Bewegung de6 Herzens und der Muskeln bearbeitete ?*, 

Die andere Richtung, nad welcher hin ſich die jatromathematifche 
Theorie entwidelte, war die dynamifche Anficht ded Lebens, und bie 
Satromathematiter, die wir bier antreffen, bilden den Uebergang zu 
den eigentlih dpnamifhen Schulen der Phyſiologie. Wir nennen 
bier zunörderft die beiden gefeiertften Lehrer der Medizin zu jener 
Beit: Hermann Boerhave?, (geb. zu Voorhout zwifhen Keys 
den und Haarlem 1668, geft. 1738,) Profeffor zu Leyden, und 
Friedrih Hoffmann, SProfeffor zu Halle. Das Spftem des 
legtern werden wir fogleich ausführlich darftellen, da& des erftern hat mit 
ihm in vielen Stüden Aehnlichkeit, fteht aber der mechanifhen Ans 
fiht noch näher. Naͤchſt ihnen find noch hier aufzuführen: Alerans 
der Thomſon's, der fi nach dem Boerhavefhen, und Phil. 
Decquet?”, der fih nach dem Hoffmannfchen Spfteme hinneigte; Joh. 

Sriedr. Schreiber, (geb. zu Königsberg 1705, geft 1760,) Prof. 
50) anter der Auffchrlit Mecanique des animanx im dritten Thelle fein-e Essays 
de physique, Paris 1680, 8. 51) F. B. de Sauvages ıheoria febris 

Monspel. 3738, 10. (Neap. 1740, 8. Gallice c. Hales hacmastatique, 

Geney. 1744, 4.) Ei. tbeoria inflammation. Bourg St. Andeol, 1743, 19- 

(Gall. c. Hal. haem. Genev. ı944, 4.) Ej. haemastatique ou la statique 

des animaux par Et. Hales, Genev. 1744, 4. Ej. pulsus et circulatio- 

nis theoria, Monsp. 1789, 4. Ej. pbysiologiae anatomicae elementa ®. a. 

Ej. de asırorum influxu in hominem, Monsp. 1757, 4. Bj. de animae 

imperio in cor, Monsp, 1760, 4. 32) Lin Yuffag von Ihm über die Res 

fptratien in Philos. transact. f. t. y. 1789. Ej. compend. anatomico - oecono- 

micum, Lond. 1736,.4, Ej. de anima medica praeleotio, Lond, 1750, 4. 

(recus. ib. 1773, 4.) Ej. inquiry concerning the motion of the heart. 

ib. 1773, 4. 85) W. Porterfield treatise on the eyes, the manırer 

and phenomena of vision, Edinb. 1789, 8- 34) J. Tabor exercitat, 
medic. Lond. 1724, 8. 35) H. Boerhare de usu ratiocinii mecha- 
nici in medicina. Lugd. B. 1709? (ib. 1703, 8. 1709, 8.) Ei). inesti- 
tur. medicae, Lugd. B. 1708, 8. saep. Tecus, et vers. Ej de methodo 
siudii medici praelect. Amstel. 1726, 8. etc. (ed. Halljer auot. Amstel, 

2751, 4. Venet. 1753,» 4.) 36) A. Themson diss. medie. de motu, 

quo renituntur canales in fluida corporis animalis, Lugd. B. 1705, 8. 

37) P. Hecquet explication physique et mecanique des eflets de la 

saignde par raport a la transpiration, Paris 1706, ı2. Ej. trait@ de la 

digestion, Paris 1719, ı®. (recus. ib. 1730, 12.) Ej. novus medicinae 

eonspectus, Paris 2722, 19, 
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zu Peteroburg, ein eifriger Anhänger der Wolfſchen Philoſophie, 
der auch die ganze Medizin in ein derſelben angemeſſenes Lehrgebaͤude 
zu bringen verfuchte s; Georg Ehrhard Hamberger, (geb zu 
Jena 1697, gefl. 1755,) Profeffor zu Jena, bekannt dur feine 
Streitigkeiten mit Haller über da6 Athmen und Berfaffer eines, 
was das Mechanifcye der Verrihtungen betrifft, immer nod brauche 
baren phnfiologifhen Compendiuns 9. 

Wir haben in diefer kurzen Ueberficht die Gefchichte der jatroma⸗ 
thematifhen Schule von ihrem Entftehen bis in die Zeiten ihrer Aufs 
lofung verfolgt, und muntern jeden der Mathematit kundigen Arzt 
auf, die vorzüglichften Erzeugniffe derfeiben ſelbſt näher zu ftudiren, 
da einestheild mande bamald unfruchtbar gebliebene Arbeit bei neuem 
und befferem Auffaffen und Weiterbearbeiten jegt Früchte bringen 
Tann, und anberntheild die Entwidelung, welche diefe Schule erfuhr, 
bei genauerem Studium ein lehrreiches Beiſpiel abgibt, mie die 
BWiffenfhaft, von Jırhum zu Irrthum ſchwankend, endlih doch auf 
den rihtigern Weg der Wahrheit geleitet wird. Auf directem Wege 
aus der Cartesſchen Philofophie entfproffen, durch Gegenfag aus der 
Chemiatrie hervorgerufen, fehen mir die jatromatbematifhe Schule 
fih von den hypothetiſchen Atomen und Stoffen losmaden , und ſich 
den fo fühn und doc fo fiher und unbeftreitbar aufgefundenen Kräfs 
ten der leblofen Natur, zuwenden, von wo fie denn, auch bier nicht 
meht Befriedigung findend, zu der Ahnung höherer Lebenskraͤfte, 
Törperlicher oder geiftiger Matur ſich erhebt, und in die dynamiſche 
und pſychiatriſche Schule der Medizin auflöfft. 

Zum Schtuffe der Gefchichte der jatromathematifhen Schule geben 
wir, unſerem fruͤhern Verſprechen gemäß, hier die ausführliche Dar: 
ſtellung des phnfiologifhen Spftems de6 Friedrich Hoffmann, 
welches aus. der Verbindung der Jatromathematik mit der Leihnig« 
{hen Philofophie hervorging, und ald ein wahrer Uebergang der jas 
tromathematifhen Phnfiologie in die dynamiſche betrachtet werden 
tann, ob man gleich feinen Stifter keineswegs für einen eigentlichen 
Satromathematiter anfehen darf. 

Doffmannfhes Syſtem der Phyfiologie. 

Friedrih Hoffmann, geboren am 19. Februar 1660, fur 
dirte zu Jena vom Jahre 1678 bis zum Jahre 1681, im welchem 
Sabre er am 31. Januar de autochiria unter W. Wedel öffent: 
li disputirte, und am 5. Februar beffelben Jahres die medizinifche 
Dottorwärde erlangte. Hierauf hielt er mit großem Beifalle Vorlefuns 
gen auf diefer Univerfität, ging fodann nah Minden, mo er ſich zwei 
Fahre bei. einem Verwandten aufbielt, machte dann eine Reife nach 
Holland und England, von welcher er im November 1684 nah Mins 
den zuruͤckkam. Im Jahr 1686 wurde er Phnfitus von Minden 
und Feibarzt des Churfürften Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 

38) J. F. Schreiber fuudamenta medicinae physico-mathematica, Lips. 

et Frcof. 1731, 8. Ej. almagesıi medici P I,, Lips, et Vienn, 1757, 4 
(anvolrmder geblieben.) 39) G. E. Hamberger de respirationis mecha- 
nismo et usu genuino, Jen, 1787, 4. (Dies iſt die Schrift, melde den er⸗ 
fen Anlaß zu dem erwähnten Strelte gab) E)J. physiologia medica s. de ac- 
tionibus corporis humani sani. ib. 1751, 4. Ej. elementa physiol, mod. 
ib. 1757, 8. (nad feinem Tode erſchlenen.) 
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im J. 1688 wurde er Phyſikus des Fuͤrſtenthums Halberſtadt, und 
im Jahr 1693 trat et das Lehramt det Medizin und Phyſik an der 
neuerrichteten Univerſitaͤt Halle an, wo er die Statuten der medizini— 
fhen Facultät entwarf, und den berühmten G. €. Stahl für die 
zweite ‚mebizinifhe Profeffur -vorfchlug. Diefer Univerfirät widmete 
er feine volle Thätigkeit bi8 an feinen Tod, mehrere Reifen ausges 
nommen,: bie er zu feinem Landesherrn und andern hohen Perfonen 
ald Arzt thun mußte. Er ftarb zu Halle, am 12. November 1742 
an einer Bruftfranfheit. - 
Durch feinen Lehrer Wedel in der chemiatrifhen Schule gebildet, 
hatte er aud die Grundfäge diefer Schule, die Helmontfhen und 
Spiviusfhen Lehren angenommen, und mehrere derfelben in feinen 
frühern Streitfchriften vertheidigt. Seine Reife nad‘ England, wo 
er Robert Boyle und Sydenham kennen lernte, und eine ahs 
geborne Vorliebe für deutliche Begriffe und für diejenigen Wiffens 
ſchaften, die fih auf ſolche fügen, führte ihn mehr der mathematis 
[hen Behandlung ber Medizin zu, und feit 1689 erfldrte er fich öffentlich ges 
gen die Chemiatrie +, Seinem ſechzigſten Lebensjahre ſchon ziemlich 
nahe, faßte er den Entſchiuß/ ein ratidnelles Lehrgebaͤude der geſamm⸗ 
ten Medizin auszuarbeiten, und der erſte Theil deſſelben erſchien wirk— 
lich im Jahr 1718, der ſiebente und letzte Theil wurde im 78ſten 
Lebensjahre des Verfaſſers vollendet *, Auf mathematifche Berech⸗ 
nungen, Zahlangaben und dergleichen laͤßt er ſich nicht ein, glaubt 
aber doch, daß die ſaͤmmtlichen Verrichtungen des Koͤrpers ſich auf 
mechaniſche Geſetze der Bewegung zurüdführen laſſen, auch trägt er 
feine Säge in Aphorismen nach der Wolfſchen Lehrmethode vor, und _ 
erläutert fie, wo es nöthig iſt, durch Scholien. Ueber das Erklaͤrungs⸗ 
princip in der Medizin aͤußert er: man koͤnne dabei nicht weiter als 
bis auf die nächte Urſache der Lebenserfheinungen gehen, weil man 
fonft in eine unendliche Reihe von Urſachen fich verwidelıt würde, 
Die naͤchſte Urſache aler Erfheinungen des Lebens fei die Bewer 
gung, und diefe befiche aus Zufammenziehung und Erweiterung ; 
die mathematifche Methode ſei übrigens als eine Acht logifche die beite 
Erklärungsmerhode in der Medizin *2, Die Medizin überhaupt theilt 
er in vier Hauptzweige ab: in die Phyſiologie, Hpgieine, Pathologie 
und. Therapeutif *°., i 
Hier folgt nun bie Hoffmannfche Phnfiologie, im berfelben Did 
nung, wie fie von ihm a. a. D. vorgetragen wird: 
Lebensverrihtungen. Der Menfch beſteht aus der Seele, 
oder giner vernünftigen, frei handelnden Subſtanz, und bem organis 
fhen, tünfttiich gebauten lebenden Körper, An dem Körper hat man 
die Mirtur und die Structur zu beachten; die Strugtur des Körpers 
40) Zurft gefhah dieß In feiner Exercitatio acroamalica de acidi et viscidi 
pro stabiliendis morborum caueis et alcali fluidi pro iis dehellandis in- 
sufficientia, Freof. 1689, 8. Ins Dentſche überfegt von 9. G. Hoyer, 
eigentliche Urterfuhung der Säure und des Schleims, Holle 1606, 8: 41) 
Medicina rationalis et systematica, T.T. Philo:ophia corporis humani 
vivi et sani, Hal. 1718, 4. Basil, 1738, 4. 7.1, — VII. Genevae 
1748. fol. T. I. — VI. ib. 1761, fol. Wir benupen zu unferee Darftilung 
der Hoffmanrfchen Phyſtologle die Auegebe Genf 1748, two fie fi nebft ter 
Bebenebefchreibung des Verf. jur Unfange des eriten Bandes befindet, 42) Pro- 
legomena, cap. 8. 45) ibid. c. 2. $. 10. 
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iſt ſehr kuͤnſtlich zu Hervorbringung regelmaͤßiger Bewegungen einge⸗ 
richtet, und wird in dieſer Ruͤckſicht als eine Maſchine betrachtet, 
die aud, wie andere (Lünftlihe) Maſchinen fo eingerichtet ift, daß 
fein Theil Schaden leiden kann, ohne Machtheil des Ganzen. Da 
der größte Theil des Körpers aus Gefaͤßen befteht, fo. ift auch ders 
ſelbe meiftens den hydrauliſchen Gefegen unterworfen, und der Daupts 
zweck der ganzen Maſchine ift der ununterbrochene Kreislauf aller 
Säfte. Diefer Kreislauf wird dur bie Bewegung ber feiten Theile, 
befonder8 des Herzens, unterhalten, bie wieder ihre Bewegung von 
dem einftrömenden feinen Nervenfluidum, (den Lebensgeiftern, dem Im- 
petum faciens de Hippofrates) erhalten, welches demnach ſaͤmmt⸗ 
lihe Bewegungen im Körper anregt und leitet. Die Säfte muͤſſen 
übrigens von Zeit zu Zeit duch neue erfegt, und das untaugliche 
derfelben weggeſchafft werben, daher die Wichtigkeit der Ab» und 
Ausfonderungen. Alle Theile des - Körpers ftehen im beftändigen 
Confenfus zu eimander; diefer zeigt fi) befonders in dem Zufammens 
hange des Kreislaufs des Blutes und der Säfte in allen Thellen 
des Körpers, in dem Bufammenhange der nervoͤſen und häufigen 
Gebilde, in dem Zufammenhange des Nervenſyſtems mit dem Ums 
laufe des Blutes und der Säfte, in dem Zufammenhange der vitar 
len und animalen Verrihtungen. Der menſchliche Körper iſt die 
volfommenfte aller Mafhinen, und ihre Einrichtung ift Über alle 
menfhlihe Einfiht erhaben. Die Nothwendigkeit des Todes liegt 
mehr in ben feften als in den flüffigen Theilen **. Das Leben ift 
der fortdauernde Kreislauf des Blutes und der Säfte, deſſen erfter 
Anftog vom Herzen und den Arterien, fo wie von der Elafticität der 
Fibern ausgeht, - den Körper duch Aus» und Abfonderungen vor 
Verderbniß ſchuͤtzt, erhält und feine Werrichtungen leitet. Zum Leben 
gehört wefentlich die Bewegung ded Herzens und der Kreislauf ber 
Säfte; daher haben Pflanzen Bein Leben, weil fie fein Herz haben. 
Die Spftole und Diafiole des Herzens und der Arterien, bie der 
Grund alles Lebens ift, zu erklären, hat man nicht möthig, zu Übers 
ſinnlichen Kräften feine Zufluht zu nehmen, oder der Seele felbft 
diefes Gefchäft zuzufchreiben, ſondern es läßt fi aus mehrern That⸗ 
fahen fliegen, daß alle Bewegung in den feſten Xheilen von ben 
Sthffigkeiten, vom warmen Blute und deſſen feinften Theilen, welche 
in Gefäßen und Nerven enthalten find, herruͤhrt. Die Wärme ift 
zum Leben, zur Ernährung, Fortpflanzung und zu den vitalen Vers 
richtungen fehr wichtig und nothwendig, fie ift aber nichts anders 
als eine Präftige Ereisförmige Bewegung bes Aether in den ſchwefeli— 
gen heilen der Säfte, wodurch die Poren ber feſten Theile eıwei: 
tert, die Fiüffigkeiten verfeinert und zertheilt, harte Körper nachgies 
big gemacht werden. Ein Theil des Blutes, durch die Wärme des 
Arthers verflüchtigt, ift auch die Urfache der Diaftole, und Syſtole des 
Herzens. und der Arterien, indem er bei dem Eindringen in das Herz 
diefes ausdehnt, die Fibern deffelben aber, vermöge ihrer Elaſticitaͤt 
jede Ausdehnung, die fie erleiden müffen, durch Bufammenziehung 
erwiebern; die fo entſtehende Spftole- des Herzens bringt Draftole 
der Arterien, (den Puls ,) hervor, die vermöge der Elafticität ber 

43) Philos. e. h. vivi et sani l, 1. 4. 2. c. 4. 
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Wände: wieder burth ‚Spftole berfelben beantwortet, durch biefe aber 
wieder Diaftole des Herzens hervorgerufen wird, : Diefe große Elaſti—⸗ 
eität. bed Herzens und der Arterien beruht aber nicht bloß anf ihrem 
mechanifchen Bau, fondern rührt vorzüglich von fehr feinen Flüffigs 
keiten her, welche. theild von Gefäßen, theils von Merven herbeiges 
fühet werden, und in den ‚Fibern fi mit einander verbinden. Man 
ficht hieraus, daß wie Überhaupt die Bewegung bed Herzens eine 
doppelte ift, nämlih Diaftole und Syſtole, fie auch fo von zwei vers 
fhitdenen Urſachen herrähre, von dem Blute, welches in die Herz 
und XArterienräume einftrömt, und Diaftole hervorbringt, und von 
dem feinen Fluidum, welches aus Gefagen und Merven in die Ins 
terftitien der Fibern des Herzens und der ‚Arterien tritt und Syſtole 
erzeugt. Die Kraft, mit welcher ſich die Arterienwände vermöge ihs 
ter Elafticität zufammenziehen, ift derjenigen gleich, mit welcher fie 
von dem enthaltenen Blute nach außen gedrüdt werden. Die Grund: 
urfache der vitalen Bewegung iſt alfo das angegebene feine, warme 
elaftifche Fluidum im Blute felbft und in den Fibern des Herzens 
und der Arterien ®, Alle Fibern des Körpers haben lafticität; 
diefe Außert fih dadurch, daß fich die Fiber nach jeder erlittenen Außs 
dehnung wieder bis zu ihrer vorigen Länge verkürzt. + Diefe Elaſtici⸗ 
tät der Fibern, hängt wie die anderer Körper fehr von der umgebens 
den Luft ab; daher der große Einfluß. der Winde auf; den menſch— 
lichen Körper. Die Urfache derfelben. ift das Zuftrömen von Nervens 
fluidum aus Gefäßen und Nerven *6. 

Das Blut ift ein fehr wichtiger Lebensfaft, der. feinem volltommes 
nen Thiere fehlt; es hat von in ihm enthaltenem Waſſer die Flüffige 
keit, von der innern Bewegung feiner ſchwefeligen Theile die Wärme, 
Möthe und Feinheit, von der Erde, die e8 enthält, feine dickere Con—⸗ 
fiftenz, Es muß oft erneuert werden, daher man nicht annehmen 
darf, daß ein und daffelde Blut lange in feinen Gefäßen bleibe. 
Damit es vor Verderbniß gefhüßt fei, darf es nicht ruhen, fondern 
muß in ununterbrochener Bewegung erhalten werden; daher bie 
Mothwendigkeit des Kreislaufes. Der Kreislauf des Blutes und der 
Säfte im Körper ift völlig den hydrauliſchen Gefegen unterworfen; 
das Blut wird durch die Syſtole des Herzens in die Arterien hinaus— 
getrieben. Die Dinftole des Herzens und der Arterien iſt eine pafs 
five, die Syſtole eine active Bewegung ; jede von den vier Höhlen des 
Herzens hat ihre eigenthuͤmliche Diaftole und Spftole, und während 
fi eine diefer Höhlen von ihrem Blute entleert, füllt fih die an« 
dere an. Auch die Klappen des- Herzens haben hydraulifhen Nuten. 
Das gefammte Arterien» und Venenſyſtem geht durch die Anaſtomo— 
fen der Feinften Gefäße unmitteibar in einander über, und bildet zu⸗ 
fammen einen Kegel, deffen Bafis am Herzen, deſſen Spige an ber 
Peripherie des Körpers ift. In den allerfeinftien Gefäßen legt das 
Blut feine Nöthe ab, mie eine gefärbte Fluͤſſigkeit in den gläfernen 
Haarroͤhrchen. In den Arterien ift der Blutlauf viel ſchneller, als 
in den Bienen, theild deßhalb, meil in jenen das Blut ſchon durch 
feine Schwere finft, theil® weil die Arterien eigne Bewegung haben, 
weiche den Venen abgeht; deshalb find die Venen geräumiger und 
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in größerer Anzahl vorhanden. Der Blutlauf in den Venen wird 
duch die Klappen, durch den Lauf der Venen zwifhen Muskeln und 
neben Arterien, und dur eine eigne Muskelhaut ber Venen unters 
flüst, weiche aber ſchwaͤcher iſt, als die der Arterien, und welcher 
Yuls und Bewegung fehlt, Die Schnelligkeit des Blutlaufes fteht 
in umgetehrtem Berhältniffe zu der Weite der Gefaͤße. Es ift wahr⸗ 
fheintih, daß in einem gefunden und ftarfen Menfchen wenigftens 
eine Unze Blut auf einmal in die Aorta getrieben werde, und daß 
jede Stunde das Blut dreizehn Mal feinen Umlauf vollende. Das 
Blut geht: am meiſten dahin, mo es den menigften Widerftand fins 
det, alfo haben geſchwaͤchte Theile des Gefaͤßſyſtems den mehrften 
Andrang des Blutes zu erleiden. Die verfchiedenen von den Alten 
angegebenen Zemperamente leitet man richtiger von der Verſchieden⸗ 
heit de6 Biutumlaufs ab, und diefe wieder von dem verfchiedenen 
Baue der feſten Theile, die zu ihm gehören, befonders von dem Ver 
bättniffe der Größe des Herzens, zu der der Gefäße und zu dem Grade 
der Elafticität der Fibern +”. 

Die Refpiration ift die Aufnahme der atmofphärifchen Luft in die 
Lungen und das darauf folgende Ausftoßen derfelben. Sie beruht 
bloß auf der wechfelsweifen Erweiterung und Verengerung des Tho— 
rar; denn indem ſich derfelbe erweitert, dringt die Luft mechaniſch 
in die Lungen, um ben in benfelben entflandenen leeren Raum zu 
füllen, worauf fi der Therar wieder zufammenzieht, die Lungen zus 
fammenfallen, und fo die enthaltene Luft wieder ausſtoßen. Der 
Bau der Lungen ift blafig und gefäßreih, ſaͤmmtliche Bläschen der 
Lunge ſtehen unter einander und mit der Luftröhre in Verbindung. 
Die Wände der Lungenblaͤschen werden nehförmig von den feinften 
Biutgefaßen der Lunge umgeben; beim Einathmen dehnen ſich die 
Blaͤschenwaͤnde aus, die Blutgefäße am denfelben wideln fih aus eine 
ander, fo daß das Blut in fie hineindringen kann, die Luft dringt in 
das Bläschen, berührt aber das Blut in den Gefäßen nicht unmit⸗ 
telbarz; beim Ausathmen fallen die Bläschen und mit ihnen die 
feinen Berzweigungen der Lungengefäge zufammen, dadurch wird bie 
Luft wieder zuruͤck in die Luftroͤhre, das Blut in die Pulmonafvenen 
getrieben, und kommt fo in das Herz flüffiger und röther zuruͤck, 
megen der feinen Zertheilung und innigern Mifchung feiner Beftand« 
theile, bie es in den Lungen erlitten hat. Der Zweck der Refpiras 
tion ift daher bloß die innigere Mifhung und feinere Zertheilung des 
Blutes; fie kuͤhlt daher keineswegs daffelbe ab, fonderm erhöht feine 
Wärme durch die Bewegung, und obgleih die eingenthmete Luft das 
Biut in den Lungen nicht unmittelbar berührt, fo aͤußert fie doc 
nad ihrer verfchiedenen Befhaffenheit eine bedeutende Einwirkung auf 
daſſelbe durch die Winde der Gefäße hindurch, fo wie auch die äußere 
Luft nach ihrer verfhiedenen Wärme, Kälte, Rein» oder Unreinheit 
und andern Eigenfchaften fehr verfchieden auf den Körper überhaupt 
einwirkt *8, . 

Der Blutlauf ift in den verfchiedenen Theilen des Körpers fehr 
verfhieden, und dieſe Verfchiedenheit hängt von der größern oder 
geringerm Entfernung des Theiles vom Herzen, von der Richtung, 
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in welcher der Blutlauf zu denſelben geſchehen muß, und von der 
Textur des Organs ab; fo iſt der Blutlauf nach dem Kopfe hin 
ſchwer, weil das Blut bier grade aufſteigen muß; in ber Leber ges 
fhieht ebenfalls der Blutlauf mit Schwierigkeit, weil die Pfortader 
nicht pulfict; am gefchwindeften geht das Blut durch die Lungen und 
durd; die Nieren ; letzteres zeigt ſich durch die fehnelle und reichliche 
Harnabfonderung nad) flarfem Trinken, denn es gibt keine befondern 
und Lürzern Harnmwege zwifchen den Magen und den Nieren. ı Die 
Milz ſcheint bloß deßhalb da zu fen, um das Blut duch Reibung 
und Zertheilung beffer zu mifchen und flüffiger zu machen, dieſes 
flüffigere Blut nun dem durch die Pfortader langfam aufiteigenden, 
didern, beizumifhen, und ihm fo den Lauf buch die Leber zu ers 
leihtern #9. Die Blutbereitung gefchieht weder in der Reber, noch 
im Herzen, .audy gehört dazu. weder ein befonderer Lebensgeift im 
Herzen, nod ein Ferment im Blute, ſondern es traͤgt der Blutlauf 
felbſt, die Reinigungsorgane und einige der vorzuͤglichſten Eingeweide dazu 
bei. Der Chylus iſt naͤmlich die eigentliche Materie, aus welcher das 
Blut bereitet wird; er muß aber vorher von mandyen feiner Beſtand⸗ 
theile befreit werden, dieß gefchieht durch die verſchiedenen Weinis 
gungsorgane, (Emunctoria,) des Körpers; die Mifhung feiner Bes 
ftandtheile muß gaͤnzlich aufgelöf’t und in eine andre verwandelt, 
und endlih muß er aufs innigfte mit dem Blute gemifcht werden; 
dieß alles gefhieht im Blutlaufe durd die Venen, in den Lungen 
und endlich in der Milz °°, 

Natürlihe Berrihtungen. Die Abfonderung ber Flüffige 
eiten gefchieht entweder duch Hülfe der Drüfen oder ohne diefelben 5; 
die einfachen ober conglobirten, (Iumphatifchen,) Drüfen fondern nicht 
ab, fondern bieten bloß dem Chylus und der Lymphe einen Durchs 
gang, und mährend deſſelben einen neuen Anftoß zu ihrer Fortbes 
mwegung dar; die conglomerirten beftehen aus einer Menge einzelner 
abfondernder Drüfen, deren jede einen Fleinen Ausführungsgang bes 
figt, welche Ausführungsgänge zufammen einen größern Canal, den _ 
Hauptausführungsgang der Drüfe bilden. Die BVerfchiedenheit der 
abgefonderten Säfte rührt nicht von befondern Fermenten, aud nicht 
von einer gewiſſen Geftalt der Poren und ‚Candle her, fondern bloß 
von der verfchiedenen Weite der abfondernden Canaͤle, fo daß der abs 
fonbernde Canal um fo enger feyn muß, je feiner die abgefonderte 
Stüffigkeit ift, und umgekehrt. Da bie weitern Candle in den Abs 
fonderungswerkzeugen der didern Säfte, 3. B. der Galle, des Schleiz 
mes, außer diefen auch duͤnnere Säfte mit aufnehmen; fo find zur 
Bereitung diefer didern Säfte auch Anftalten nothwendig, welche die 
dünnern, zugleid mit in die Candle yedrungenen, wegführen, dieß 
find die Lymphgefaͤße, daher die Häufigkeit der Lymphgefaͤße in der 
Reber, in der Nafe u, f. w. 5" 

Die Ernährung der Theile gefchieht durch die Gallerte der Nah— 
rungsmittel daher; ift weder der Chylus, noch das Blut überhaupt als 
Ernährungsftoff anzufehen; denn vom Blute dient bloß der durdyfiche 
tige, ungefärbte Theil zur Ernährung, der rothe aber Eommt nie aus‘ 
den Gefäßen heraus, und der Chylus ift als folder noch nicht gehös 
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rig zum Ernaͤhten ber Theile ausgearbeitet, und von ihm anhängen« ” 
den untauglihen Stoffen befreit. Der oͤhlichte Theil des Chylus ift 
der Grundftoff des Fettes. Zur gehörigen Ernährung der Theile ger 
hört eine gewiſſe Feinheit der Ernährungsflüffigfeit, um in bie Po— 
ten der Theile eindringen zu können, Wärme, um die Poren der 
Theile zu Öffnen, eine Bewegung, melde den Ernährungsfaft in bie 
geöffneten Poren treibt, und in die zu ernährenden Theile vertheilt, 
und endlih Ruhe, damit fidy die ernaͤhrenden Stoffe an bie zu ers, 
näbrenden Theile abfegen können, Zu ber gehörigen Feinheit des 
Ernährungsfaftes trägt eine gewiffe Beimifhung des Nervenfluidums 
bei, welche die Lymphe in den Drüfen erfährt. Der Vorgang bei 
der Ernährung ift überhaupt folgender: Durch den Xrterienfchlag 
wird der in der Lymphe enthaltene, alfo dem Blute beigemifchte 
Ermährungsfaft an den Enden und an ben feitlihen Poren der Arterien 
ausgefchieden, dringt durch die geöffneten Poren in die Fibern, und 
verbreitet fich in denfelben; die waͤſſerigen und die nicht verbrauchten 
gallertartigen Theile werden durch die Lymphgefaͤße wieder wegge⸗ 
führt 2. Die Lomphgefäße heben einen doppelten Urfprung: eim 
Theil derfelben entfpringt aus den letzten Endigungen der Arterien 
und diefer führt den mäflerigen Theil des Blutes zuruͤck; ein anderer 
Theil entfpringt aus dem Zellgewebe ber Organe, und Biefer führt 
den von ber Ernährung übrig gebliebenen Theil des Ernährungsfaftes 
weg; alle Lymphgefaͤße ohne Unterfhied endigen fich in den gemein- 
fhaftlihen Behälter, der ſich in den thoracifhen Ductus ergieft.- 
Auf diefem Wege gehen bie Lymphgefaͤße durch die conglobirten Drüs- 
fen, welche duch die Zufammenziehung ihrer Fibern den Lauf der 
Lymphe unterftügen und befördern, Die Lomphgefäge dienen Übrigens 
auch nod dazu, den durch mande bydraulifhe Schwierigkeiten aufs 
gehaltenen Blutlauf in.den Venen zu unterflügen, und in gleichem 
Schritt mit dem Blutlauf in den Arterien zu erhalten, indem im 
das Gefchäft, welches die Arterie allein verrichtet, fih beim Ruͤcklaufe 
des Blut Lymphgefaͤße und Venen gemeinfchaftlidy theilen °?, 

Der Speichel ift ein allgemeines Auflöfungsmittel, (Menstraum 
microcosmicum universale,) für die Speifen, und befördert bie 
Gährung der Stoffe, mit weldhen er fich vermifht; auch ift ihm, 
wie allen thierifhen Säften, Nervenfluidum beigemifcht. Die Ver« 
dauung im Magen gefchieht durh Gährung, welche duch den Speis 
el, ald Ferment, eingeleitet und von der thierifchen Wärme unters 
flüge wird. Die Urfache des Hungers ift die aus den im Magen ges 
bliebenen Reften des Speifebreies entwidelte Säure, und die Wärme 
und geiftige Befhaffenheit des Magenfaftes, (Lympha gastrica;) 
Die Urfache des Durſtes ift der Mangel an Feuchtigkeit im Schlunde 
und in der Speiferöhre, Die Darmverdauung und die fernere Aus⸗ 
arbeitung des Chylus gefchieht durch die Galle, welche von harzig = 
fhwefeliger Natur und als ein nüglicher Ausmwurfsftoff zu betrachten 
ift, der die Gedaͤrme zur Thätigkeit anregt. - Die Lebergalie fließt ber 
ffindig in das Duodenum, die Blafengalle aber nur, wenn der Mas 
gen mit Speifen angefüllt, alfo ein Eiäftigeres Reizmittel nothwendig 
if. Aud reinigt die Galle duch ihre feifenhafte Natur die innere 
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t der Gedaͤrme von: dem aufſitzenden Schleime. Die Bereitung 
des Chylus geſchieht, indem die zottige Haut der Gedaͤrme, in wel⸗ 
cher ſich die Oeffnungen der Chylusgefaͤße befinden, als ein Seih⸗ 
apparat wirft, wozu die periftaltifhe Bewegung vieles beiträgt ’*, 

Die Hautausbünftung ift eine Folge der thierifhen Wärme und 
Bewegung, welche fortwährend einen Theil der Fluͤſſigkeiten verfluͤch⸗ 
tigen, fte gefchieht durch Poren und eigenthümliche Canaldhen in der 
Haut, (peculiares dactulj et tubuli subeutanei,) das, mas durch 
die Hautausdünftung fortgeht, ift ein falzig=fchwefeliger Auswurfs⸗ 
floff nebjt einem Antheite von Nervenfluidum, und ‚beträgt an Menge 
mehr als alle Kbrige Ausfonderungen zufammengenommen 9, Der 
Harn ift ein mit verfchiedenen Salzen gefhrwängerter Ausmwurfsftoff, 
der in den Nieren, vermöge ber, jedem Abfonderungsorgan zukom⸗ 
menden Gonftriction und Dilatätion abgejondert wird; die Salze defs 
felben rühren nicht bloß von dem duch Speifen genoffenen Salzen 
ber, fondern die thierifche Natur ift an fich felbft ſchon ſalzerzeugend, 
(salifica ,) doc find diefe Salze niemals faurer, fondern immer als 
kaliſcher oder neutraler Natur *6. 

Die Menftruation iſt die Entleerung des im meiblidyen Körper, 
vermöge feines weichern und lodern Baues, überflüffig vorhandenen 
Blutes. Der eigenthümliche Bau des Uterus, die Nachgiebigkeit 
"feiner Fibern und Gefäße, der Mangel an Klappen in feinen Venen 
und der Umftand, daß die abfteigende Aorta bei MWeibern immer ges 
räumiger iſt, als bei Männern, bie tiefe Lage der Geburtstheile 
find die Urfahen, warum fih die meiblihe Plethora gerade duch 
diefe Wege entleert. Bei manchen Männern von weicherem Körperbau 
tritt dee Haͤmorrhoidalflus an die Stelle der Menftruation. Daß 
die Menftruation alter vier Wochen wiederkehrt, Liegt keineswegs in 
einem Einjluffe des Mondes, fondern blog darin, daß ein gewiſſes 
Maaß der Blutanhäufung zum Duchbrucde nothwendig ift, und dies 
fes ſich in allen weiblichen Körpern innerhalb vier Wochen füllt. 
Das Menftrualbiut ift übrigens keineswegs ein fhlechtes, verdorbe⸗ 
ned Blut, fondern ein ſehr gutes und mit Nahrungsfaft erfülites ; 
es ergießt fi aus den kleinſten Gefäßen des Uterus und der Schei— 
des”. Die Erzeugung ift bloß eine Art der Ernährung, durch weldye 
das im Samen in unendlicher Reinheit ſchon vorgebildete Koͤrperchen 
vergrößert wird. Nur die organifchen Körper, naͤmlich Pflanzen und 
Thiere, haben die Kraft, fih zu vermehren, (Vis sui multiplica- 
tiva.) Die Erzeugung thierifcher Körper erfordert. das Zufammens’ 
treten zweierlei Samens, dagegen die Vegetabilien zu ihrer Fortpflans 
jung nur Eines Samens bedürfen, weil bei ihnen ber Geſchlechtsun⸗ 
terſchied mangelt. Der maͤnnliche Samen iſt der feinſte Theil der 
Ernaͤhrungsfluͤſſigkeit, deßwegen find auch die Abſonderungsorgane 
deſſelben, die Canaͤle der Hoden, von ſo kleinem Durchmeſſer; und 
um die Reibung zu vermehren, von fo großer Länge. Cs ſcheint der 
männlihe Samen viel Aehnlichkeit mit der feinen Fluͤſſigkeit zu has 
ben, melde von der Rindenfubftanz des Gehirnes abgefondert wird, 
woher auch ber Einfluß der Samenverſchwendung auf Seelen» und 
Körperkräfte zus erkiären iſt. Durch die Lymphgefäße wird der nicht 
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verbrauchte Samen in die Blutmaffe zuruͤkgefuͤhtt. Jedes Thier, 
alſo auch der Menfh, muß aus einem Eie entftehen; das Ei ents 
hätt die weibliche Zeugungsflüffigkeit in eine dünne Huͤlle eingefchlofs 
fen; beim menfhlihen Weibe find die von Naboth angegebenen, 
die wahren, nicht die von Graaf daflr gehaltenen. Wie der männ« 
Iihe Same in feinen Fleinften Theilen auf eine unbegreiflihe Weiſe 
die Form des ganzen männlihen Körpers enthält, in dem er ſich be- 
findet, fo enthält aud das weibliche Ci den ganzen Bau des weis 
lihen Körpers, dem er angehört, in unendlicher Kleinheit. Bei der 
Empfängniß wird der mweiblihe Zeugungsitoff durch die Poren ber 
Eihuͤlle hindurch von dem männlichen Samen beftuchtet, und es 
kommt darauf an, ob bei dem Empfaͤngnißacte der maͤnnliche oder 
der weibliche Samen mehr Lebenskraft beſaß, wornach ſich das Ges 
ſchlecht des Kindes richter, indem nus der lebendigere Keim ausge 
bildet wird °®, 

Die Ernährung des Foͤtus gefchieht durch den Nahrungsfaft der 
Mutter, welcher durd die Uteruswände gefeihet und verfeinert, vom 
der Placenta aufgenommen, und mit dem Blute durdy die Nabelvene 
dem Kinde zugeführt wird; es iſt nicht wahrſcheinlich, daß der Fotus 
fih von der amnifhen Fluͤſſigkeit nähre, felbft nicht in dem legten 
Monaten vor der. Geburt. Die Placenta nimmt vom mätterlis 
dien Körper fein Blut auf, dient aber dem Foͤtus völlig als Lunge, 
indem fie fein Blut buch Bewegung und innigere Mifhung roͤthet 
und beiebt; die Zufammenziehung und Erweiterung, durch welde fie 
diefes bewerkftelligt, erhält fie duch die Refpirationsbewegungen des 
Imwerhfells und der Bauchmuskeln der Mutter, Die Lungen des, Foͤ— 
tus ruhen bis zur Geburt; diefe wird dadurch hervorgebracht, daß der 
nun flarf gewordene Foͤtus duch feine Muskelkräfte und die Schwere 
feines Körpers die Eihüllen und den Uterus ausbehnt und reist. Die 
Milchabſonderung gefbieht dadurch, daß durch die Zufammenziehung 
des Uterus nach der Geburt die in bemfelben enthaltenen Nahrungs 
fäfte im die Blutmaſſe zurädgerrieben werden, und fih nun in die 
lodern und weiten Gefäße der Brüfte wenden. Die Milch entfieht 
unmittelbar aus ben Ehylus, nicht aus dem Blute; auch ihr ift News 
venfluidum beigemifcht °?. 

Animalifhe VBerrihtungen. Im Gehirn wird das Ner- 
venfluidum abgefondert, und durch die Spftole und Diaftole der hats 
ten Dienhaut in das verlängerte Dat? und von da in bie Merven 
getrieben. Das Nervenfluidum befteht eigentlich aus einer zweifachen 
Subſtanz: einer feinern, welche dem Gefchäfte der Empfindung und 
Bewegung vorfieht, und einer gröbern, welche gleichfam das Vehikel 
jener feinern if. Das Abfonderungsorgan des Nervenfluidums ift die 
aus den engften Gefäßen beftehende Rindenſubſtanz der Gehirms, 
von da geht es durch den röhrigen Bau der Markfubftang hindurch 
in das verlängerte Mark, welches die Wurzel aller Merven und nach 
dem Herzen das wichtigfte Organ des Körpers iſt. Die Nerven 
find Bündel von durhfichtigen und dehnbaren Fafern, (Fasciculi 
flamentorum,) und biefe Zafern leiten das Nervenfluidum nicht in 
Canäten, fonbern nur durch ihre Poren, (interventu pororum ,) 
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zu allen Theilen des Koͤrpers. Sie dienen zwar, indem fie bie Theile 
beleben, zur Ernährung: derfelben, da ohne fie Bein Anfag der Er: 
nährungsftoffe gefhehen koͤnnte, aber fie führen keineswegs felbft 
Nahrungsfaft zu. Das Rüdenmark mit feinen Häuten ift eine 
Berlängerung des Meinen Gehirns und der Hirnhäute, und die harte, 
Hirnhaut wirft eben fo auf daffelbe, ımie auf das Gehirn. 

Die Muskeln find die Organe der willfürlichen, die Muskelhäute find 
die Organe ber mechanifhen, (unmwilitürlichen,) Bewegung; was für 
die Muskeln die in fie gehenden Nerven find, das find für die Mus» 
elhäute die anliegenden Nervenhäute, (Tunicae nervosae.) Alle 
Fibern, aus welchen die Muskeln und Muskelhäute beftehen, befigen 
eine eigenthuͤmliche Kraft der Zufammenziehung und Ausdehnung, und 
die Bewegung felbft kommt auf die Art zu Stande, daß das Mer: 
venfluidum duch fein Eindringen die Fibern zur Zufammenziehung 
anregt, (wobei bie frummen Linien ber geraden Fibern zu Winkeln 
werden,) morauf endlih, mern das Eindringen bes Nervenfluidums 
nachlaͤßt, die Muskeln wieder exſchlaffen und fi ausdehnen. Das 
Mervenfluidum gibt alfo bloß die erfte Anregung zur Bewegung, 
das übrige wird dabei durch den reichlichern Zufluß des Blutes und 
durch bie eigene bedeutende Kraft der Muskeln vollbracht, fo wie, e6 


auch bei den Bewegungen leblofer Körper unter gemwiffen Bedinguns | 


‚gen nur eines Kleinen Anftoßes bedarf, um Bewegung herborzurufer 
oder zu hemmen 6°, Man muß im Menfchen ein dreifaches Princip 
annehmen: die Natur, die empfindende und die vernünftige Seele, 
(Natura, Anima sensitiva et rationalis;) . die erſte leitet die uns 
willtürlihen Bewegungen und die ganze Oekonomie bed Körpers; 
die zweite fteht den Sirmeswahrnehmungen, bem Begehren und Ab: 
fheuen vor, und ift Menihen und Thieren gemein; . die dritte bes 
greift die eigentlihen Geelenvermögen umb kommt bem Menfchen 
allein zu. Beide letztere Principe find über die Mechanik erhaben, 
da fie nicht in die Sinne fallen, 


Aue Sinneseindrüde gefchehen durch eine vibratorifche und os eilla⸗ 


toriſche Bewegung in den Nerven, und kommen zum Bewußtſeyn; 
ein unbewußtes Gefühl der Seele vom Zuſtande ihres Körpers, (Ge: 
meingefühl,) gibt es nicht. Die Nerven, und befonde:s die nerdds 
fen Nusbreitungen in Häute find die einzigen empfindlichen Xheile 
des Körpers; wo Eein Nerv ift, ift auch keine Empfindung; doc 
empfinden die Nerven nicht eigentlich als feſte Zheile, fondern nur 
vermittelt des Nervenfluidums, welches fie führen ®. Das Auge 
wirft, wie eine Camera obscura; der Schall iſt eine zitternde und 
wellenförmige Bewegung der Luft, melde fih in Kreifen fortpflanzt, 
an dad XTrommelfell trifft, und durch die Gehoͤrknoͤchelchen in das 
innere Ober geleitet wird, mo dann die Mervenauskleidung des Laby—⸗ 
rinths diefelbe Verrihtung für das Hören hat, wie die Netzhaut für 
das Sehen. Die innere Nafe iſt von einer doppelten über einander 
liegenden Haut ausgekleidet, -von einer Mervenhaut, welche der ei« 
gentlihe Sig des Geruches iſt, und von einer, die vorige bededenden, 
fehleimahfondernden Haut, melde die zu große Empfindlichkeit für 
Geruchseindruͤcke mäßige, und.der vorigen Haut zum Schuge dient, 
60) ib. sect, 3. C. 2, 9. 63) ib, c. 5 


. 
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Der Geſchmack geſchieht in den Nervenwärzhen ber Zunge, welche 
jufammen eine Haut bilden, und von zwei andern Häuten fo bededt 
werden, daß die Spigen der Waͤrzchen felbft frei hervorragen; die 
Urfahe aller Gefhmadsempfindung ift das Salz in den Körpern, 
md ohne Salz gibt es Beinen Gefhmad. Das Gefüht ift in ben 
Mervenwärgchen der ganzen Hautoberfläche verbreitet, in welchen bie 
Hautnerven ihre Hülle ablegen 62. 

Der Schlaf entfteht dann, wenn aus irgend einer Urſache das 
Mervenfluidum langfamer und träger in die Nerven firömt, und es 
fommt auf den Grad ber Traͤgheit diefes Einftrömens an, ob der 
Schlaf tief- oder nicht tief if. Der Schlaf aus Ermädung entfteht 
dann, wenn die Markroͤhrchen des Gehirns erfchlaffen, der Blutiauf 
im Gehirn unthätiger wird, und alfo die dickere Lymphe in den feis 
nen Markroͤhtchen des Gehirns ftodt, und dad Mervenfluidbum nicht 
frei hindurch laͤßt. Narcotiſche Mittel wirken dadurch, daß fie die 
Heinen Arterien des Gehirns erweitern, alfo ben Blutlauf im Ge⸗ 
birne träger machen. Traͤume find die Spuren der Eindrüde, welche 
das Gehirn im Wachen erhielt, und welche nun im Schlafe von der 
Seele weiter entwidelt werden ©*, 

Die vernünftige Seele felbft bedient fich der empfindenden Seele 
als Werkzeug, umd diefe wieder bedient fi des Mervenfluidums zu 
ihrer Gemeinfchaft mit dem Körper; denn es ift wahrfcheinlicher, 


daß die Seele auf einen flüffigen Theil bes Körpers unmittelbar eins 


wirken könne, als auf einen felten. Uebrigens orbnet die vernünfs 
tige Seele, fo viele Wechſelwirkung aud zwiſchen ihr und dont 
Körper Statt findet, keineswegs die Decomomie befjelben an, fondern 
der Körper erhält ſich felbft, duch die ihm eigenthümlichen Berne: 
wegungsträfte, und biefe kennen und leiter zu lernen, ift das Ge 
ſchaͤft der Medizin, die deßhalb völlig mehanifh ift: Medicina tam 

in theoreticis, quam practicis demonstrationibus ac deductio- 
nibus, pure mechanica est, id est, principiis mere mechani- 
eis, — sunt motus et materia, innititur %, 

euere Satromathematif, 

Außer einigen wenigen Arbeiten im Geifte der aͤltern Satromathes 
matif 69 geflattete man in ber zweiten Hälfte des achtzehnten und 
den Anfange des neunzehnten Jahrhunderts der Mathematit hoͤchſt 
wenig Einflag auf die Medizin; dagegen faßte eine neuere pbyfiolo« 
giſche Schule, die aus. der fogenannten Naturphilofophig hervorging, 


63) ib. c. 4. $. 63) ib. c. 6, 64) ib. ©. 7. 65) Hlerher rechnen 
wir unter andern: Ohr. Kramp de vi vitali arteriarum diatribe, addita 
nova de febrium indole conjectura, Sırasburg 1786, 8. Deffen Birberlehre 
nah mehanifhen Grundfägen, Heldelb. 7794, 8- Th. F. Sabler de san- 
guimis metus causis ao legibus. Sect. I. physiologica, Erlang. 1790, 4. 
9. Jof. Darthez neue Mechanik der mollfürlihen Bewegungen des Menſchen 
und der Thlere, ans d. Branı. v. Kurt Sprengel, Dale ıg00, 8, €. ke. 
Schubarth phnfifolifche Erdrterungen über den Krelelauf des Wlntes In dem 
thleriſchen Körpır, und über die Krafte, welche Ihn hervorbringen, (In Ss 
berr’s6 Annalen d. Phyſik 1917, Sept. &, 35. fg.) ferner die marbematifche 
Bearbeitung mander einzelnen Gegenflände der Mudtjin, 3. BD. die Pabre rom 
Gehen und Hören, die mathematiſchen Meflungen des Gchädels und des Bedıns, 
die Berechnung der Wahrſchelnlichkelt des bebensdauer, des Werhälenifis der Gr 
ſchlechter m, ſ. w. t 


* 
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die Beziehung der Mathematik zu dem Etſcheinungen des organiſchen 
Kebens von einer den frühern Bemühungen ber Art ganz entgegens 
gefegten Seite auf. Das Streben, die Natur nicht duch Folgeruns 
gen aus ihren beobachteten Erfcheinungen fennen zu lernen, fondern 
diefelbe, wie man fih ausdrüdte, aus der dee. zu conflcuiren, 
mußte wohl darauf binleiten, daß die reine Mathematif, als rein 
ideelle Wiffenfchaft einige Beziehungspuncte zu der eben angebeuteten 
Naturanſchauung liefern muffe, und fo entfland der Verſuch, die 
geine Mathematif als Bild vieler Naturerfheinungen zu beuugen, 
eine Idee, von der man wohl in ben frühern phpfiologifchen Lehren 
des Pythagoras und des Plato Spuren nahmeifen Eönnte, 
Ueber den Werth und Unwerth einer folden Anwendung der Mathe 
matik ift es für den jegigen Stand unferer Wiffenfhaften, und vor 
der großen Umarbeitung, welde der Mathematik nothwendig bevor 
ſteht, ſchwer, ein beſtimmtes Urteil. zu fällen; uns fcheinen aber 
folgende Forderungen dabei unerläßlih zu feyn, wenn bie Wiffenfchaft 
wahrhaft gefördert, und nicht .ein bloßes leichtſinniges Spiel mit ber 
ernfteften aller Wiffenfhaften getrieben werden fol: Man erwäge 
nämlih, daß erſtlich eine völlige tiefeindringende Vertrautheit mit dem 
Weſen der Mathematik dazu gehöre, um folhe Beziehungen derſel⸗ 
ben auf das organifche Leben ald Gefege feſtzuſtellen; daß ferner eine 
bloß geahnete, ſchwankende Analogie keineswegs uns bier. leiten 
dürfe, weil eine folhe dem Weſen der Mathematik gänzlid wider» 
ftreitet, und ein auf folhe Art gefundenes Reſultat völlig werthlos 
und der Wiffenfchaft hoͤchſt nachtheilig feyn würde, indem bie Lofefte 
Oberflaͤchlichkeit fid in den falfhen Schein mathematifher Gemißheit 
hültes daß endlich bei dieſer Att von Anwendung die Mathematik 
nue Bild fenn. fülle, folglih nur ein Schema zeigen könne, unter 
welhem wir uns irgend einen Hergang des organifchen Lebens zu 
denken haben, nie alfo eine wirkliche Erklärung, (im Sinne der an« 
gewandten Mathematik,) auf diefem Wege gefunden werden könne. 
Gehen mir nach diefen Forderungen das buch, was in mathemas 
tifhen Anwendungen der Art von ‚ben, neuern Phnfiologen der foges 
nannten naturphifofophifhen Schule verfucht worden ift; fe ergibt 
fi) durchaus, daß die eben angebeuteten unerläßlihen Forderungen 
von denen kaum geahnet worden find, bie fi zu diefem ſchwierigen 
Geſchaͤft berufen zu feyn glaubten, und ſich daffelbe fo hoͤchſt leicht 
machten. Bald fah man das Bild des Blutlaufes in der Ellipſe, 
ohne nur das Wefen diefer Curve fo nethdürftig zu Eennen, um ein: 
zuſehen, daß ein einfaches Dval,. wenn auch der Blutlauf wirklich 
ein folches darftellte, noch nicht nothwendig eine Ellipſe fei, und ohne 
nur zu ahnden, wie höchſt oberflählih und unrichtig die. Wergleis 
hung des Blutlaufes mit der Planetenbahn und der Kraft bes Her: 
zens mit den Attractionskräften der Sonne fei; man fand das Bild 
der Ellipfe fo paffend zur Vergleihung mit dem Organismus, daß 
man bald Gehirn und ®enitalien, bald irgend zwei andere Organe 
als Brennpuncte der Ellipfe annahm, und alle Verrichtungen fehr bes 
quem aus den völlig mißverftandenen Geſetzen diefer Curve herleitete; 
man führte: algebraifchfheinende Formeln in die pſochiſchen Doctris 
nen ein, man fprad von Polen und Axen, von Dimenfionen und 
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Factotren, von Potenzen und Erponenten 6%, ohne nur bie eigent⸗ 
lihe Bedeutung diefer Worte in der Mathematik zu kennen, fondern 
jeder dachte fich unter ihnen das, mas er gerabe jegt zu feiner Er—⸗ 
klaͤung am beften benugen konnte, und ſcheute fich nicht, bei der 
nihften Anwenbung deffelben Wortes ihm eine völlig verfhiedene Ver 
deutung unterzulegen. Darftellungen ber Idee des Univerfums nach 
foihen rein mathematifhen Bildern find zu verſchiedenen Zeiten, aber 
immer nur unglüdtich, verfuht worden, und erhalten gewöhnlich eis 
nen myſtiſchen Anftrich 67. Br j 
Doch e8 würde hoͤchſt unnüg fern, bier die mandyerlei DBerirruns 
gen anzugeben, in denen man fich auf diefem Wege gefallen hat; 
aus den wenigen aufgeführten Beifpielen leuchtet der Geiſt dieſer 
Phyſiologen dem Kundigen deutlich genug hervor. Eben deßhalb 
fann man audy diefen mit der Mathematif, ober vielmehr mit ihrem 
Außern Scheine, gettiebenen Unfug keineswegs eine neue jatromathes 
matifhe Schule nennen, oder diefe Phyfiologen zu den Satromathes . 
matifern rechnen; wir mußten fie bier nur, der Vollſtaͤndigkeit wegen, 
als die Nachtfeite der Jatromathematif berühren. 
Ueber die Zuläffigkeit der Jatromathbematid ®®, 
Man trifft in unfern Zeiten nirgends mehr Scheu. vor einer Ice 
mathematifhen Behandlung wiffenfhaftliher Gegenftände an, als 
bei denen, welche die Lehre von den organifhen Körpern beacheiten, 
alfo in der theoretifhen Medizin. Zum Xheil liegt der Grund das 
von in dem Geifte der Zeit, weicher den ernflen, gruͤndlichen Wifs 
ſenſchaften überhaupt nicht hold ift, zum Theil in der höhern Anz, 
fiht vom organifhen Leben, zu weiher man ſich jest erhoben hat. 
So menig lobenswerth der erſte Grund ift, und fo viel uͤbles er für 
die Wiſſenſchaften noh im Keime verbirgt; fo wenig kann man 
den zweiten Grund an ſich tadelnswerth finden. Der Standpunct, 
von welchem aus wir das Weſen des organifchen Lebens jegt wiärdis 
gen, erfült uns nothiwendig mit einer heilfamen Scheu gegen die 
mechaniſchen Anfichten der frühern -Jatromathematifer, und mir firäus 
ben uns mit Recht gegen Alles, was ung biefer Anſicht wieder zus 
führen, was uns die, durch Arbeiten und Verirrungen vieler Jahr—⸗ 
hunderte erfaufte, höhere Würdigung des organifchen Lebens rauben, 
und diefes zu den Erfcheinungen der Ieblofen Natur wieder herabzies 
66) Beſon ders Tiebte mar das ort „„potenziren” nuf eine garz vorzügliche Weiſe, 
ſo daß man ſogar am Krankenberte don potenzirten Kennfheitssoftinden hörte, 
Gegen eine ſolche Krankheit Fännte es den Geſetzen der Marhematif nach wohl 
Bein beſſeres Mitte) geben, ols die Ausziehung der Wurzel, deren Brad der je 
Detmalige Erponent angeben wurde man muß aber die Rechnung mit Wurjel⸗ 
gräßen für mweniget Teiche gehalten haben, denn man hat fih In der Penfolsgie 
wenlaer damit bifaht, ols mie Potenjen und Epponenten. 67) Eines dir fon: 
Derbarften Peoiucte diefer Art iſt⸗ D. Yofepb Mislen’s Grundeig eine 
Zotolgeundmarheiis, oder Unwendung der Mathematik auf reingelftige Gegerftände, 
verniteetft der Eonfleustiom einer refl’rlonellen Moppe dee Totalgrundes, alle im 
Beltan möglihen Wiffend: und Girtlichkeltsentwidelungen, zum ‚unbeendbaren 
Bahsrbume der Weltalleritehungsmwirchfhafe, m, Kopf, Wien ıg18, 8. — wo 
dir Lebensgeſchlchte Chrifti ats Leuma poſtulirt und daranf Die ideollſch mathe⸗ 
motifche Eonftructton des MWeltal«, Die and auf wei große Kopfertafeln verjelch⸗ 
ner Ift, gebaut wird, 68) Mehrere der Hier aufgeſtelten Pinfichten fprach ich 


fon .feliher aus In meiner Differtotlon: Decas pelvium spinarumque defor- 
matarıım eie. Lips. rBı8, 4- cap. 3. P- 99 ug. 
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ben will. Dazu kommt, daß man das Werthlofe der bereits erwähns- 
ten ' pfeubomarhematifhen Spielereien mancher neuern Phyfiologen 
fehr bald einfehen lernte, und alſo auch bier von der mathematifchen 
Bearbeitung Feine Fruͤchte ſah. Kein Wunder alfo, daß man in ber 
theoretifchen Medizin die Mathematik als ein unbrauhbares duͤrres 
Reif, dem es an Dornen freilidy nicht fehlt, völlig wegmwarf, und 
in andere Wiffenfchaften verwies. 

Daß man hierin zu weit gegangen fei,. liegt dem Unbefangenen 
offen genug am Tage; denn warum follte die Mathematik nicht eben 
fo gut eine Huͤlfswiſſenſchaft für manche Theile der theoretifhen Mes 
diain abgeben, als Phyſik, Chemie, Naturgefchichte und andere Docs 
trinen? Das practifhe Handeln des Arztes, die Ärztliche Kunſt, vers 
fuhe man nie, mathematifchen Regeln zu unterwerfen, das organifche 
Leben wolle man nie auf phyſikaliſche Kräfte zurüdführen, organiſche 
Kräfte ſelbſt, wenigftens jegt noch nicht, berechnen, überhaupt glaube 
man nie die mathemätifhe Behandlungsart der Medizin völlig zum 
Grunde legen zu fönnen; aber man verfhmähe aud die Hülfe der 
Mathematit und die Gewißheit, welche fie allein gewähren kann, 
in den Theilen der Medizin nicht, wo fie vernünftiger Weife Statt 
finden Bann, d. h. wo man es wirklich mit Örößenverhältniffen in 
Raum und Zeit zu thun hat, oder wo die angewandte Mathematik 
als Hülfswiffenfchaft eintritt, man unterwerfe Zahl, Maß und Ges 
wicht alles, mas fih ihm mit Sicherheit unterwerfen läßt, — und 
ein ſolches Streben nah mathematifcher Genauigkeit kann im einer 
Erfahrungsiwiffenfhaft nicht anders als heilfam feun, und muß uns 
ſtteitig diefelbe mehr fördern, als der Babylonifhe Bau luftiger und 
ephemerer Syſteme. Sept, da wir fo manche Klippe zu vermeiden 
gelernt haben, _ an welcher unfere Vorgänger fcheiterten, dürfen wir 
mit freberer Hoffnung fo mande ihrer höchft danfenswerthen Vorar— 
beiten benußen, und fo manchen Faden, ber fie in ein Labyrinth 
führte, wo fie ihm loslaſſen mußten, kann uns vielleicht glüdlih aus 
demfelben: herausleiten. 

Wir werfuchen jegt Eürzlich das Weſen der Satromathematif, d. i. 
das BVerhältnig der Mathematik zur Medizin, das immer wechfelnd, 
nie ganz genau angegeben iverden kann, für ben jegigen Standpunct 
beider Wiffenfchaften etwas genauer zu entwideln, und hoffen auf 
diefe Weife einige Beruͤhrungspuncte beider aufzufinden, an welde 
ſich mit Erfolg eine geläuterte und vernunftgemäße Jatromathematik 
wird anfnüpfen laffen, ohne dem organiſchen Leben feine höhere Be— 
deutung, oder der Mathematik ihre Gruͤndlichkeit zu beeinträchtigen. 

Buerft beantworten wir einige gegen die Einführung der Mathema⸗ 
tie gewoͤhnlich gemachten Cinmwürfe: 

1. Einwurf: „Die Kräfte der todten Natur, welche bie Phys 
fit berehnen kann, werden im lebenden Körper durch die Lebens—⸗ 
krafte aufgehoben, folglich fallen auch die Berechnungen jener Kräfte 
in der Phyfiologie weg.” Ein Sag, der geradezu geldugnet werden 
muß. Keinesweges werden die, fogenannten phufitalifhen und chemi— 
[hen Wirkungen und Kräfte im lebenden thierifchen Körper aufge 
hoben, -fondern nur duch die Lebenskräfte bis auf einen gewiſſen 
Grad modificirt, und die Erſcheinungen des Kebens find Wirkungen 


Jatromathematik 163 
aus ben Kräften ber Ieblofen Natur und ben Lebenskraͤften zufams 
mengefegt. Ein Beifpiel aus der Phyſik wird dieß erläutern. Bei 
der Wurfbewegung ift der Weg des geworfenen Körpers ein genau 
zu berechnendes Product aus der Richtung des Wurfes in die Ridıs 
tung der Schwerfraft; man kann aber keineswegs fagen, die Schwere 
werde durch die dem Körper im Wurfe mitgetheilte Geſchwindigkeit 
aufgehoben; denn fie zeige fih ja nocd deutlich genug in ihren Wirs 
tungen ; aber wohl ift fie durch die Geſchwindigkeit, welche der Köce , 
per erlangt hat, bedeutend in ihren Wirkungen gehemmt und mos 
dificirt worden. Das ift aber ein längft bekanntes Naturgefeg, daß 
jede Kraft fih nur in fo weit äußern koͤnne, als es die neben ihr 
zugleich wirkenden Kräfte, heſonders die einer höhern Ordnung, ges 
flatten. So wird die Cohäfion durch die hemifhe Wahlanziehung, 
fo werden die chemiſchen Erfcheinungen duch die Lebenskraͤfte bes 
ſchraͤnkt und abgeändert. - Aber von einer völligen Aufpebung der 
Kräfte einer niedern Ordnung, (die aber eben befhalb allgemeiner 
find,) durch die einer höhern, kann in einer gefunden Naturlehre 
nie die Rede fepn, und fo muß aud eine nuͤchterne Phyſiologie die 
Wichtigkeit der phufilalifchen Gefege felbft im lebenden Körper nody 
erfennen, und ihren Einfluß zu würdigen wiſſen. Und wer wollte 
auch läugnen, daß Bewegung der feſten und flüfjigen Theile bis auf 
einen gemwiffen Grad mathematifch feyn müffe, fo wie die Erfcheis 
nungen beim Athemhohlen, bei ber Verdauung u. dgl. bis auf einen 
gewiffen Grad nothwendig chemiſch find ? 

2. Einwurf: „Die Lebenskräfte felbit find doch nie irgend eis 
ner Berechnung zu unterwerfen, fondern über alle Mathematik erhas 
ben.” Daß fie bis jegt über die Mathematik unferer Zeiten .erhas 
ben find, ift gewiß, daraus folgt aber niht, daß es immer fo feyn 
werde. Und welcher Inconfequenz machen ſich die Vertheidiger jener 
Behauptung fhuldig? Wie, die Gefege ber Lebenskräfte des thieris 
fhen Körpers find nicht mathematifh, (d. b. nicht genau,) beſtimm⸗ 
bar, und die Grenzen des menfhlihen Geifted und Fleißes follten es 
fo Leicht feyn? Was mit und in einer Wiffenfchaft zu erreichen feyn. 
werde, ift immer mißlich zu beſtimmen, und Ausſpruͤche ber Art find 
von der Folgezeit fhon zu oft Lügen gefttaft worden, als daß die 
ihnen ähnlihen noch irgend auf Glaubwürdigkeit Anfpruch machen 
könnten. Befcheidener war der große Baco v. VBerulam 69, der 
das Feld der angewandten Mathematik für die Folgezeit unbeſchraͤnkt 
offen fteben ließ, und fein Ausſpruch ift auf eine merkwürdige Meife 
zum Theil fhon in Erfüllung gegangen. Wer hätte e8 nur vor 
30 Jahren noch wagen dürfen, ber Chemie eine mathematifche Bears 
beitung zu prophejeien, und zwar eine foldhe, die fie in ihren in= 
nerſten Elementen durdydringe, wie die, die fie feit wenigen Jahren 
zu ihrem großen Vortheil erfahren hat? Aber im Vertrauen auf die 
volkommiene Unmeßbarkeit der Lebenskraͤfte ift man auch völlig auf 


69) „In Mathematicis mixtis integras aliquas portiones desideratas jam non 
zeperio, sed multas Än posternam praedico, si homiues non ferientur. 
Prout enim Physica majora in dies incrementa capier et nova axiomata 
educet, eo Mathematicae opera nova in multis indigebit, et plures de- 
zuum fiens Mathematicae mixtae.”’ De dign. es augm, scient. 1. 8. Gap. 6. 
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den Weg gerathen, ihr Maß nie zu finden. Statt genauer Unter⸗ 
fuhungen fiber die Schranken, im welche bie phufifalifhen und che⸗ 
mifchen Kräfte von den Lebenskraͤften zuruͤckgedraͤngt werden, begnuͤgt 
man ſich mit der freilich bequemern Auskunft, alles der fogenannten 
Lebensktaft, die man in einen Mebel unverftandener und hochtoͤnen⸗ 
der Phrafen huͤllt, zuzuſchteiben Daß man auf diefem Wege in ber 
Phyfiologie vorwärts kommen folle, if eben fo wenig zu erwarten, 
als die Phyſik irgend eine Vervollkommnung hätte hoffen bürfen, 
wenn man bei dem beliehten verborgenen Qualitäten der Scholaſtiker 
hätte ftehen bleiben wollen. Bei jeder Erſcheinung des thierifchen 
Lebens ſehe man erft zu, den Einfluß ber uns beffer befannten , 
Keäfte, der phpfifalifhen und hem ſchen zu unterfuchen, genau zu 
bemerken, wie weit und wie fie von dem Lebenskraͤften befchränft wer: 
den, und dann erft, wenn dieſe Größen el minirt find, wird das zu« 
ruͤckbleibende Glied und die Lebenskraft in einer mwahrern Geſtalt 
zeigen, ale «8 alle fhwanfende Ana ogien, hinkende Sleihniffe und 
paradore Bufammenftellungen unferer flolgen Phyſiologen der neueiten 
Zeit vermögen. Daß dieß fein leichtes Gerhäft fei, namentlih daß 
die Data oft fehr ſchwer, und oft für jest noch gar nicht zu erhalten 
fenn möchten, geftehen wir gern; aber abfhreden wird dieß den aͤch⸗ 
ten Forfcher gewiß nit, und fluͤchtige Weobachter können ohnehin 
diefes Feld nie betreten. h 

3. Einwurf: „Das Geſchaͤft des practifchen Arztes wird fich 
dody nie nad mathematifher Schärfe leiten laffın.” Wir Eönnten 
hier darauf aufmerffam machen, daß ber practifhe Arzt felbft in ger 
wiffen Faͤllen mit mathematifher Schärfe zu Werke gehe, wenn er 
die Pulsfchläge zählt, den Rhythmus der periodifchen Krankheiten bes 
obachtet, die Gaben feiner Arzneien genau berechnet und verfchreibe 
u. f. w.; allein wir geftehen gern, daß dieß noch Fein umfaffender 
und herrſchender Einfluß der Mathematik auf bie practifhe Medizin 
fei, fondern nur ein Beleg, daß auch hier das Maß der Grundftein 
unferer Etkenntniß fei. Wir legen allem, mas wir genau erforfchen 
wollen, ein Maß an, theils fharf und mit Bewußtfenn, theils uns 
bewußt, und nach einer ungefahren Schägung. Daß dieß letztere 
in der Midizin häufiger gefchieht, liege in ihrer Natur, und ift eben 
das, was fie zu einer Ars conjecluralis macht. Je mehr wir jenes 
unbewufte Meſſen wirklich zum Bewußtſeyn und zur möglichften ; 
Schärfe bringen defto mehr wird die Medizin ſich zur eigentlichen 
MWiffenfhaft erheben, defto mehr die ihr fo oft vorgeworfene Unges 
wißheit ablegen. Jene unbewußte Schägung der Lebensverhältniffe 
macht aber einen großen Zheil ber eigentlichen Kunft des practifchen 
Arztes aus, und bie Fibigkeit dazu muß angeboren fern, wie jedes 
Künftlertalent,; man #önnte uns daher einwenden, daß der große 
Ürzt nicht mehr geboren zu werden brauchte, fohrld mathematiſche 
Wiſſenſchaft am die Stelle der aͤrztlichen Kunft träte. Hierauf ante 
worien wir bloß, daß auch dann, wenn wirklich die aͤrztliche Wiſſen⸗ 
ſchaft mathematifch geworden wire, die ärztliche Kunſt dennod Feine: 
weges geſchmaͤlert, fondern gefteigert feyn würde; denn auch bie hör 
here ‚Mathematik hat auf ihrem Gipfel einen Theil, der als Kunft 
betrachtet werden muß, d. h. nit in Verftandesoperotionen, fondern 
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in. Bernunftideen beruht. — Dieb alles fei nur zu bem Zwecke geſagt, 
«m zu zeigen, daß ber völlig mathematifhen Bearbeitung der Medi: 
zin fein Widerſpruch im ſich felbft, Feine abfolute Unmöglichkeit im 
Wege ſtehe; mir geftehen Übrigens gern, daß wir an einer völlig 
mathematifchen Bearbeitung ber Medizin, (mie z. B. die der Aftıc» 
nomie,) "zweifeln, und unfern Xheile® die Mathematit bloß als 
Hulfswiffenfchaft in manden Zweigen der theoretifhen Medizin ein⸗ 
geführt wiſſen wollen. 

Dieß als Beantwortung einiger ber wichtigern Einwürfe, melde 
man gegen die. Jatromathematit gemacht hats; geringere, wie der, 
daß dem Arzte Beine Zeit zum Studium der Mathematik bleibe, daß 
fie ein Hinneigen zur mehanifhen Anfiht des Lebens begünftige, 
und Andere ähnliche, beantworten ſich zu Leicht von felbft, als daß mir 
dieß hier thun ſollten. Wir wenden uns flatt beffen zu den Vor: 
theilen, welche die theoretifhe Medizin von ber Einführung ber 
Mathematik als Hülfswiffenfchaft zu erwarten hat. 

Bor allem ift dahin zu rechnen, eine größere Genauigkeit in ber 
Bearbeitung und eine volliiändigere Kenntniß deſſen, was in ihr durch 
Beobachtung erkennbar ift. Dieß ift einer der Hauptvortheile, welche 
die Medizin von der frühern. jatromathenratifhen Schule erntete, 
und mie viel würden wir im diefer Dinfiht jegt vom ähnlichen Be: 
mühungen hoffen dürfen, da die Huͤlfsmittel zum Beobachten ſich 
eben fo vervollkommnet haben, als die Erkenntniß defjen, was beob» 
achtet werden foll, uns deutlicher geworden ift. Eine andere wich: 
tige Frucht, welche uns eine gefunde und nüchterne Jatromathematik 
verfpricht, iſt die ſtrenge Sonderung bes wirklich für gewiß Erfann- 
ten von dem noch nicht fo genau Erforfchten, noch Problematifchen, 
und die Ginführung eines allgemeinen Verftehens unter den Bear: 
beitern der theoretifhen Medizin. Wie fehr beides ein fehnlichft er: 
wuͤnſchtes Beduͤrfniß unferer Zeit ift, wie fehr es bie Arbeit des red: 
lichen Forſchers erfchwert, nie zu wiſſen, ob das, auf was er fußt, feſtes 
Land oder Flugſand ift, nie zu wiffen, ob er de Nachbarn Morte 
fo verfiehen dürfe, mie feine eignen, wird jeber gern zugeben, der 
fih mit einigem Ernfte in dem unftäten Zreiben unferer theoretifchen 
Medizin umſah; daß aber diefen Mängeln nichts beffer und gruͤndli⸗ 
der abhelfen würde, als die Einführung der Mathematif, ın fo fern 
es die theoretifche Medizin erlaubt, Davon ift der gewiß überzeugt, dereis 
nige Zweige der angewandten Mathematit aus eignem Studium, unb 
bie allgemeine Gültigkeit der mathematifhen Sprache Eennen lernte. 
Endlich ift noch ein gewiffes Anſchließen ber theoretifhen Medizin an 
die Phyſik von der Jatromathematik zu erwarten, und ba eine ge- 
trennte, bismeilen feindfich gegenüberftehende Bearbeitung biefer bei: 
den Nachbarzweige Eines Stammes für beide fdhäblich werden muf, 
gewiß zu wuͤnſchen. ben fo mwohlthätig würde aud die Jatroma: 
thematif auf die Vervollkommnung der mathematifshen Wiſſenſchaften 
zuruͤckwirken. 

Es bleibt uns noch uͤbrig, auf einige von ben Puncten aufmerk 
fam zu machen, auf welchen, bei bem jesigen Standpuncte der Wif: 
fenihaft, die Jatromathematik noch am erflen Eingang finden koͤnnte 
Bon der Nothwendigkeit der Mathematik als propädeutifher Wiſſen 


166 Jatromathematik 


ſchaft fuͤr den Arzt ſprechen wir hier nicht, ba man jest ziemlich alle 
gemein anerkennt, wie viel die mathematifhe Bildung zur Grünt» 
lichkeit des Urtheil® beitrage, und wie nothivendig fie mit unter Die 
allgemeinen Schulmwiffenfhaften aufgenommen Merden müffe, da man 
hauptfählidh von ihr einen mächtigen Gegendrud gegen die Seichtig⸗ 
keit der heutigen Wiffenfhaften mit Recht erwartet ”°. Unter bie 
eigentlihe Jatromathematik gehört zuvörderft die Ausmittelung der 
räumlichen. Verhältniffe des Menſchen- und Thierkoͤrpers, nach allen 
ihren nothwendigen und zufaͤlligen Verſchiedenheiten, wo außer ben 
fuͤr Maler beſtimmten Arbeiten dieſer Art noch faſt nichts gethan iſt, 
als einiges fuͤr die Ausmeſſung des Schaͤdels und des Beckens, und 


ſich alſo dem thaͤtigen Forſcher ein weites und fruchtbares Feld der 
Bearbeitung oͤffnet; ſodann die Geſetze der Muskelbewegung, fo weit 
fie die Mechanik, und die Geſetze der Bewegung thieriſcher Fluͤſſig⸗ 


keiten, ſoweit fie die Hydroſtatik angeht; der Mechanismus des Ath⸗ 
mens; die Theorie des Sehens, Hoͤrens und Fuͤhlens, ſo weit ſie 
mathematiſch ſeyn kann; der phyſiſche Einfluß der Atmoſphaͤre auf 
den Koͤrper; die Ausmittelung der zeitlichen Verhaͤltniſſe, (der Typen,) 
in den Functionen, und in Krankheiten; das Meßbare in der Puls» 
Ichre; das Mecanifhe der Geburt; ‚die Berechnung allgemeiner 
Derbältniffe der Wahrfcheiniichfeit der Lebensdauer, des Verhältniſſes 
beider Gefchlehter u. f. wm. Wir begnügen uns nur auf dieſe ments 
gen Anknüpfepuncte der Jatromathematik aufmerffam zu madyen, 
und mählten bazu ſolche, bei melden die Zuldifigfeit der Machemas 


tif durchaus nicht beftritten werden kann. Derjenige, welcher fich zu 


Arbeiten diefer Art berufen fühlt, wird ohne unfer Erinnern genug 
andere Berührungspuncte und unbebaute Felder der zuläffigften Jas 
fromathematit auffinden, und nicht ohne Frucht anbauen, Eben fo 
wird man leicht gewahr werden, daß es bei der Sattomathematik 
meiftentheild darauf ankomme, entweder eine gemwiffe Mittelgröße, 
oder gewiffe Grenzen aufzufinden, zwifhen welchen die Erfheinungen 
Shwanfen. Ja es Eönnte wohl die Frage aufgeworfen werden, ob 


nicht, da die Lebenskraͤfte felbft fhmer genau gemeffen werben koͤn⸗ 


nen, ſich doch vielleicht die Grenzen genau angeben ließen, zwiſchen 
weichen fie fid nothiwendig bewegen müffen, daß alfo die Hauptauf: 
aabe der Satromathematit darauf hinausfomme, die Grenzen des 
Größten und Kleinften und das zwifchen ihnen fchmebende Mittel 
aufzufinden. Aus dieſer Aufgabe felbft geht aber hervor, daß die 
Zatromathematif fih nicht mit den niedern mathematifhen Docttis 
nen begnügen koͤnne, fondern nothwendig die hoͤchſten derſelben in 
Anfprud nehme, fo wie fie ſelbſt Beinen höhern Zweig der anges 
wandten Mathematit über fi) erkennt. 

70) Auch Galen fordert von dem Yrıte die Menntniß der Geometrie und erldu⸗— 
tert namentlih das Gehen nach einigen Euflidifhen Sägen. (us. part. 1. 10.) 
Gewöhnlich führt mon euch an, dag HDippekrates dos Studlum der Mathe 
morif empfehle, allein die Stelle, anf welche man ſich dabei beruft, iſt ous dem 


Theil der pſeudohlppoktatiſchen Schelfien, welcher das Gepraͤge der Unaͤchtheit am 
offenbarſten an ſich trägt: Epistol, 20. ad Thessalum fil, 
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Tetromatbematifer”, (Jatromatbematicus,) ein ſich zu ben 
Grundfägen der Jatromathematit befennender Arzt. S. Jatromas 
thematik. 

1) Sprengel’s Verf. einer praam. Geſch. d. Arznelk. 4. Th. ©. 497. 

Ih", Ichheit, (Ego * Egoitas ?.) Nichts in der Natur ſteht 
fo entfchieden, als ein im fih Abgefchloffenes, für fih Beſtand has 
bendes, nicht exft von anderem Abgeriffenes, oder aus verfciedenartis 
gem Bufammengefegtes da, als das Seyn eines jeden denkenden, 
fühlenden und mit ber Fähigkeit der Beſtimmung feiner Handlungen, 
(mit Willen,) begabten Wefens. Diefes Seyn, burdhaus nur auf 
ſich felbft bezogen, und felbft ſich offenbarend, wird zum Ich; das 
Eid) ſelbſt offenbaren des Ichs aber bezeichnen wir ald Bewußts 
ſeyn. Vgl. diefen Artikel. 

Das Bewußtſeyn erſcheint von der einen Seite als ein Naturphäs 
nomen, wie irgend ein anderes, als ein Vorgang in der Zeit wie 
im Raume, d. i. fo weit unſer Erfahrungsfreis reicht, find es 
immer Bedingniffe von Vereinigung an das Räumliche gebundener 
Maturftoffe, (von Körperlihem,) unter denen ein Bewußtfenn, eine 
Seibftoffenbarung eines Ichs hervortritt; aber gleichwohl bildet biefes 
Phänomen mit allen übrigen in der Natur dadurch einen entfchiedes 
nen Gegenfag, daß fein Hervortreten erft bie Möglichkeit aller übris 
gen Phänomene, (eben fo wie der Spiegel die Möglichkeit der Mes 
flexion äußerer Objeete in ihm,) darbietet, und daß das Bemwußtfenn 
weder mittheilbar oder zertheilbat, nicht einer Vermehrung oder Vers 
minberung unterworfen, fondern an fih an bie Einheit gebunden 
ns wogegen die übrige Natur fih durchaus als ein Mannigfaltiges 
darſtellt. 

In dieſem Gegenſatze ſteht die Natur dem Ich als rein Negatives, 
als Nicht-Ich entgegen. In dem Mannigfaltigen aber, in 
dem die Natur ſich darſtellt, find, da fie felbft ein Unendliches iſt, 
auch Unendlichkeiten von Jh, nur nicht das eigene, befaßt; d. i. 
das Ich kann, ſowohl der Zeit als dem Raume nah, fi unendlich 
wiederholen, aber jedes Ich für fi behauptet den unvertilgbaren 
Charakter der Einheit, und fleht, (mie das Gentium einer Kugel 
der ganzen Kugel, die auch bei noch fo großem Umfange, mie ber 
Raum feibft, nie eine abfolut größte ift,) in ber durchaus nicht durch 
‚beftimmte Schranken zufammengebaltenen Außenwelt. 

Diefes Eingehen eines Ichs in die Vorſtellung des andern bildet 
das Geheimniß des Lebens, dad auch bei noch fo feharffinnigen Vers 

2) B. Schelling vom Ich, als Beinen der Wiflenfhaftslehre, oder über das 

Unbedingte im menſchl. Wiſſen, Tübing, 1796 , B. %) „Ile ego” Virgi- 


tii Aen. l.ı.v. 1. 3)v. Helment oonfesio autheris n. 4. in Oper. 
Lugd. B. 1667, pP: 9 A 


= 


Ich 169 
ſuchen, es ins Klare zu ſetzen, wie noch in neuerer Zeit dieß Fichte 
in feiner Wiffenfchaftslehre * unternahm, unerforfchlich bleibt. Jeder, 
(ald Vernunftwefen,) zu klarem Bewußtfeyn gelangte Menſch erkennt 
aur die Welt, in.fo fern fein eignes Ich der Gentralpunct derfelben 
it; dieſes fein Ich ging aber ſelbſt erft aus einer Welt hervor, bie 
ald Ganzes keinen in der Erfahrung nachzuweiſenden Gentralpunct 
bat, die felbft in Unendlichfeiten von Maturwefen der Zeit und dem 
Raumenad) zerfällt, die auch nach unendlichen Graben ſich ſelbſt ſich offen» 
baren mögen, welcher Selbftoffenbarungen wir uns jedody nur von den⸗ 
jenigen verfichert halten, die ald Naturweſen uns am nächiten ftehen, 
d. i. die felbft Menfhen, und zwar Menfhen mit freier Entwider 
lung ihrer pſychiſchen Kräfte find. 

Das Ih in dem bloßen Gefühl aufgefaßt, wird auh als empi⸗ 
sifhes Ich bezeihnet. Es vermag im Vorſtellungsleben fi von 
den Außendingen zu unterfcheiden, und eben in dem Grade, als fols 
ches gefchieht, entwidelt fid das Bewußtſeyn. Aber doch wird in 
diefem Bewußtſeyn mehreres der Außenwelt zu dem ch gezogen, 
und fo bilden fih um daffelbe Kreife, innerhalb deren das Ich die 
Außenwelt als Eigenthum mit zu fich felbft zähle, von denen es zwar 
die äußern Kreife, (als Befis,) ſehr wohl nod von fich ſelbſt zu unters 
fheiden weiß, if Hinfiht der innern aber Feine Grenze anzugeben 
vermag, wo das Mein aufhört und das Jh anfängt. Dur Stärke 
der Zuneigung verbindet das Ich felbft ein entfchiedenes Nicht»: Jh mit 
fih ſelbſt. In den befeligenden Momenten der böhern Liebe tritt 
ein Doppelleben aus zwei Rebensfreifen zu einer Einheit zufammen, 
an dem fih dann eim drittes Ich entzündet. Der höchfte Ausdruck 
der innigften Seelenanhängiichkeit ift der eines zweitern Ich 6; daher 
das Gefühl nicht bloß des Verluſtes, fondern der Zerriffenheit, das 
der Tod in einer liebenden Familie, oder unter durch Freundſchaft und 
Treue an einander geketteten Seelen aufregt. Eigne Körpertheile bes 
trachten wir unbedenklih als uns angehörig, nicht als uns ſelbſt, 
ungeachtet wie nicht in Abrede find, daß der Körper im feiner Ges 
fammtheit, und alfo auch keinen Theil deffeiben ausgefchloffen, unfer 
Ich fei, in fo fern es fih und felbft nach außen, und andern außer 
uns in der äußern Erfheinung offenbart. Aber auch innere Theile, 
in denen unmittelbar das Bewußtſeyn zum Erwachen gelangt, wie 
3. E. das Gehirn, betrachten wir nie als Ich, fondern im Ich 
angehörig, weil es nicht finmittelbar, fondern erft durch SReflerion 
zum Bewußtſeyn gelangt, daß das Gehirn der Träger, oder bie ma⸗ 
terielle Bedingung des Bewußtſeyns fei. Ja aud der ganze eigne 
Körper wird von jedem ald „mein Körper,” nicht ale Ich dem 
Körper nach bezeichnet, und daß das Bewußtſeyn, und mithin 
auch das Ich, etwas Börperlich ſich unmittelbar andeutendes nicht fei, 
dadurch eben fo ausgefprochen , wie foldhes im Bewußtſeyn felbft ſich 
offenbart. Doch ftreitet es aber auch nicht gegen eines jedın Men» 
ſchen eignes Gefühl, eben fo das geiftige Vermögen als einem ‚Befig 


4) über den Begriff der Wilferfcheftiichre, Welmor 1794 und 1798, 8. — Grand: 
tage der gefammten Wiffenfcofsiebre, Prinz. 1794 und 2802, 8. m, veränd. 
Aufl, Tübing. 1808, 8. — Die Wiſſenſchaftslehre In ihrem aligem. Wneiffe dar 
aeſteat, Berl. 1810, 8. 
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zu betrachten, und eben fo „mein Geift” zu ſeyn, two atfo der 
Körper das Ih wär, als „mein Körper,” wo biefer als Beſitz, 
Wohnſtaͤtte, oder als Organ des Geifted betrachtet wird, 

Bon dem empirifhen Ich, als dem eigentlihen Gegenftande ber 
Dhnfiologie, wird das teine oder transfcendentale Ich untere 
fHieden, das eben jenes Unbefannte und zugleich Sete ift, aus dem 
dis empirifhe Ich, das ewig Schwankende, nie zu Zaffende, hervors 
geht, das aber indem man ihm, (wie Fichte,) das Bewußtſeyn 
nicht zugeſteht, dadurch wieder zu einem Fremdartigen wird, und 
hierdurch ein neues Kaͤthſel aufſtellt, das keinesweges geloͤſſt wird, 
wenn man die Idee eines goͤttlichen Weſens damit in unmittelbare 
Verbindung bringt, weil eine jede philoſophiſche Anſicht, nach wel⸗ 
cher Menſch und Gott nicht als Geſchoͤpf und Schoͤpfer, als Abhaͤn⸗ 
giges und Unabhängiges, als Endliches und Unendliches, ſcharf von 
- einander geſchieden werden, irreligioͤs iſt, Religion aber zu ſehr ihr 
Uebergewicht uͤber alle Verſuche des menſchlichen Geiſtes behauptet, 
außer ihr einen oberſten Anknuͤpfepunct alles Vernunftgebrauchs zu finden, 
als ſich von einer vermeintlichen Vernunfterkenntniß, wobei bloß Eine 
Seite des Alllebens ins Auge gefaßt und feſtgehalten wird, abwei⸗ 
ſen zu laſſen. (9.) 

—— in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wortes”, 

q. Vestigium. ©. Sußflanfe, aber auh Fußſohle. 

er ıXvos (Galeni de fract. L. c. 2.) 

Ichor, in Uebertragung bes gleihhlautenden Griechiſchen Wors 
11:8 °, f. Serum des Blutes. 

2) Xp nah Homer die meiße Feuchtigkelt, melde die Götter ſtatt Bfurs Has 
ben, (fl. 1. 8. v. 416.) in dem thierifchen Körper waͤſſerige Feuchtigkeiten übers 
Bun auch in Gefundheltdzuftänden, beſonders aber pathologifher Urt. Bil. 

. Hofmanni tr. de ichoribus. 

FREE anatomicae, f. Anatomifche Abbildungen. 

Jctus cordis et arteriarum, f. Puls. 

Idea, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Wartet r, ® 
f. Idee, auch Begriff. 

2) ıdıw. 


Ideach, ein Paracelfifher Ausdrud für Idee". So wird jeder 
Pflanze ein Ideach beigelegt. e Eoeofopsififge Spfieme der 
Natur, Paracelfifhes Spyftem. 

3) Theophr. Paracelsi chir, L 3. ır. 2. ©. 2. 

Ideae assöciatae, ſ. Affociirte Ideen. — innatae, f. Urs 
fprängliche Feen. — materiales, f. Materielle Ideen. 

"deal, f. unter Idee. 
dealifm’, Tdealismus”, (Idealismus®,) ift, im Gegen⸗ 
fag des Realismus, diejenige Anfiht der Melt, nach welcher das 
aufer dem Denk» und Berftellungsvermögen Liegende bloß als. Er⸗ 
ſcheinung, oder als ein Vorgang in jenem betrachtet, und alfo jenem 
auch nur ein wirkliches Seyn verliehen wird. Vgl. den Artikel 
Eriftenz. 
2) Schhelling’s Syſtem des trandfcenbentolen Jdbealiamms, Täbing. 1800, 8. 
2) Aont's Krit. d. rein, Wernunft, 3. Aufl. S. Sı8- 8) Ulrich ins 
log. et metaph, p. 351. . 
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Diefe Anſicht war eine natuͤrliche Folge der fortſchreitenden Veſtre⸗ 
bingen des. menſchlichen Geiſtes, dem legten und eigentlichen Grund 
der Natur eine Plare Einfiht abzugewinnen, der im Körperlis 
ben nirgends fidy barbietet, fo eindringlih auch das Seyn von Kits 
zen außer uns in der Sinnenwelt fih geltend macht, und daher 
auch in germähnlichen Lebensverhältniffen nit dem entfernteften Zwei⸗ 
fel gegen fein wirkliches Daſeyn, ja felbft gegen feine Ueberlegenheit 
über die geiftige Kraft, Raum gibt. 

Es war daher bloß im philofophifhen Schulen der neuern Zeit, 
zuerſt von Descartes*, dann von Mallebranche“, der Ders 
fuch gemacht worden, von dem Borftellungsvermiögen aus die Natur 
ihrem Principe nad zn erfüffen, befonders war es aber der Biſchof 
Berkeley, der es zuerſt ausfprah, daß die Materie als foldye 
nichtig fei, und nur die Ideen, oder die Vorftellungen einer Körperwelt, 
zufolge unmittelbarer Einwirkung der Gottheit auf unfer Denkver⸗ 
mögen, wirklich erifliren. ‘ 

Kant” wies zuerſt diefer Anflcht unter den Antimonien der reis | 
nen Vernunft die ihre gebührende Stelle in ber theorctifhen Philo⸗ 
fopbie an, indem er darthat, daß der Idealiſt eben fo wenig als ber 
Realiſt duch entgegengefegte Gründe widerlegt werden Pönne Er 
ſtellte diefem, auf dialectifhen Kampfplatz, durch den Realismus nie zu 
befiegenden, aber audy diefen zu befiegen unvermögenden dogmati— 
ſchen, oder wohl auch als materieller bezeichneten Jdealiomus 
den kritiſchen oder transfcendentalen, (formalen,) Idealis— 
mus entgegen, in dem nämlich bloß ausgefprochen wird, daß Dinge 
aufer uns in der Art, wie wir fie ung vorftellen, in Raum und Zeit, feine 
an fidy gegründete Eriftenz haben, ohne jedoch ein Seyn in einer 
von uns unerfaßlihen Weife ihnen abzufprehen, was fi dagegen 
Fichte erlaubte, her in der Natur einzig die abfolute Subjectivitüt, 
(das Ih, f. diefen Artikel,) gelten laſſen wollte. Diefe durchaus 
einfeitige Auffaffung führte aber nothwendig voieder zu der eigentlich 
diteften philofophifhen Naturanficht, nämlich der der Verſchmelzung des 
Idealismus und Realismus, insbefondere in dem von Schelling 
aufgeftellten Identitätsfpfteme. ©. diefen Artikel, 

4) dis«. de methodo recte regendae rationis et veritatis in scientils investi- 
gand. lat, Amst. 2685, $. 4. — Eid. meditationes de prima philosophim, 
Amst. 1650, n, &. — Ejd. princip. phil. Amat. 1650, P. 1. $. 158. 5 
Recherches de la verite, Par. 1678, l. 1. c. 4. 0. 1. 3. init. 6) Three 
dialogues between Hylar and Philonous, Lond, 1775, 8. 9. €. 
Eihenbah's Samml. der vornehmften Schtlftſteuer, die die Wirklichkeit Ihres 
elgnen Aörpers und der ganzen Körpermwelt laͤugnen, enthaltend Derfelen’s &efpräche 
swifhen Onlas und Phllonoue, m. f. w. Roſt. 1756, 8 — ©. Ber 
Felen’s phil. Werke, a. d. Engl. 1. Th. Pelpg. 1782, 8 7) Kelt. d. rein. 
Bern. Elem, Lehre, @. Th. s. Abh. 9. B. e. Hauptſt. (9) 

Tdeclift", (Idealista*,) ift, wer den Idealismus ald Grunds 
lage der theoretifhen Philofophie anerkennt. Bol. Idealismus. 


2) Deuermann'’s Phyſiol. 3. Th. ©. 68. s) Winkleri inst, phil, 
univ, ed. 3, $. 258. 


Idechtrum, nah Theophr. Paracelfus”, das erfte Erzeug⸗ 
niß aus einer bee, fo der erſte Menfch, der erſte Baum, übers 
haupt die erfie Ereatur. Vgl. Ideach. 

2) fragm, anat, Oper. @trofb. 1616, ©. 19. 
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Idee, (Idea ', Idolon ?, Idolum ?.) Idee in ber gemeinen Bes 
deutung ift mit Gedanke gleidylautend, und bezeichnet in diefer Hin» 
ſicht ſowohl einzelne Vorftellungen, Begriffe, Urtheile, als Zuſam⸗ 
menfegungen mehrerer zu einem Ganzen. In diefem Sinne brauden 
wir dieb Wort, wenn wir fagen: ich habe eine Idee; diefe Schrift ent⸗ 
hält viele ſchoͤne, neue, gute, jenes Gedicht erhabene Ideen u. f. w. 
Dann bezeichnet das Wort Idee im engern Sinne die dem Ideale 
zu Grunde liegende Vorftellung, und heißt in diefer Hinfiht aͤſthe— 
tifhe Idee, Idee der Einbildungsfraft. Diefe Ideen wer: 
den duch die Phantafie nach Anleitung ber Vernunft gebildet, ins 
dem finnlihen Verftelungen, durch Entfernung alles Individuellen 

“und Beichränkenden, der —*— moͤgliche Grad von Vollendung — nicht 
Vollkommenheit — gegeben wird. Denn die Objecte der Ideen ſind 
nicht bloß Vollkommenheiten, ſondern auch Unvollkommenheiten, z. B. 
die Idee eines boͤſen Princips, des Teufels. 

Dieſe in ihrer Art vollendeten Bilder der Phantaſie heißen 
Ideale, welche nichts anders find, als Vorftellungen oder Bilder 
der Phantafie, einer der gemäß gebildet, und in ihrer Art vollen» 
det. Die Phantafie allein ift nicht im Stande, Ideen und Ideale 
zu ſchaffen, fondern nur mit Hülfe des WVerftandes und der Ver—⸗ 
nunft; denn durch legtere wird fie ſich des Zweckes derfeiben bewußt, 
und duch erflern entfernt fie davon alles ihnen nicht zukommendes, 
und legt ihnen alles im ihrer Art vollendetes bei. Auf diefe Art ent» 
wirft fie 3. B. das deal eines vollfommeren Arztes, einer vollloms 
menen Heilkunde, fo wie das {deal eines Chatlatans, und einer elen⸗ 
den Medizinalordnung; eben fowohl das deal des Schönen als bes 
Haͤßlichen, des Himmels als der Hölle. 

Bon der Idee und dem Ideale der Phantafie ift die Idee und 
das Ideal der Bernunft verfhieden. S. ben Artikel Ver⸗ 
nunftidbeen j (Dzondi.) 

2) Ciceron. Tusc. qu. I. 2.0 2. 8. Bol. dieß Wort. 3) „Idola.* 

Ciceron. de fin. L ı. c. 6. - 

Wal. J. Bruckeri historia philosophica dootrinze de ideis, qua tam ve- 
“terum, imprimis Graecorum, tam recentiorum philesophorum placita enırrın- 
tur, Ang. Vind. 1795, 8. et Supplementum I et II in Schellhormii 
Amoen. lit, T. VII. p. 175 et VIII. p. 099. x 

Ideelles Leben, ein geiftiges Leben, in dem Ideen fomohl bie 
Hauptgefichtspuncte der Betrachtung, als die Hauptbeftimmungen des 
Handelns find. Vgl. Idee und —* 

Ideenaſſociation, Ideengeſellung, ſ. Aſſociation der Ideen. 

Identitaͤt, (Identitas ',) ein philoſophiſcher Schulausdruck zur 
Bezeihnung der völligen Uebereinſtimmung zweier Dinge, im weitern 
Einne den Eigenfhaften nah, (relative Identitaͤt.) im engern der 
Subſtanz nach, (abſolute Jdentität,) oder völig Einsſeyn. Bl. 
Hdentitätsfnftem. 

3) Donati metaph. ©. 16. $. 14. 

Identitaͤtslehre, "dentitätsfpftem", wird insbefondere in 
neuern philofophifhen Schulen die Anfiht von dem eigentlihen We— 


u) Ueber das abfolute Adentitdtefyſtem In Schelling's und Megel’s 
Fer, Jonenal der Phllofephle, 2. B. z. Ot. ©. 3 j 
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fen ber Dinge bezeichnet, nach welcher alle Verſchledenheit derfelben 
aufgehoben, und durhaus alled Dentbare und Sevende unter dem 
Gefihtspuncte der Einerleiheit oder des Einsſeyns aufgefaht wird. 
Shelling kam dahin, diefe Anjicht als den oberften Anknuͤpfepunct 
alles Wiffens aufzufiellen *. 

Locke hatte durch feine ſcharſſinnigen Unterfuhungen über ben 
menfhlihen Berftand ? den philofophifchen Forſchungen eine neue 
Rihtung gegeben. Er zeigte zuerft die Hohlheit und Nichtigkeit der‘ 
unter dem Nahmen Metaphyſik befaßren Grundlehre aller Natur: 
tenntniß, indem er unmiderleglich dacthat, daß der menfchliche Ders 
fand die Gegenfiinde, über die er urtbeilt, nicht an ſich erkennt, 
fendern nur in der Art, mie dad finnliche Vermögen von ihnen af 
fiirt wird. Hume’s6* hierauf ſich fhüpender Scepticismus, dem Aus 
folge alles Nachſragen nah einem Etwas außer dem finniichen 
Wahrnehmungsvermögen eitel ift, behauptete fih gegen alte Ver— 
fuhe, ihn auf dogmatifhen Wege zu befimpfen, bis Kant’ aufs 
trat, und auf kritiſchem, von der einen Seite zwar felbft die Un— 
möglichkeit einer Metaphrfit in dem bisherigen Sinne auf das kins 
leuhtendfte zeigte, dagegen aber die Xransfcendentalphilofophie, als die 
BWiffenfhaft von dem begründete, was der Zhätigkeit des menfhlis’ 
hen Geiftes, ſowohl in finnlihen Wahrnehmungen, als in der Ders 
bindung des Wahrgenommenen zu Begriffen, Urtheilen und Schluͤſ⸗ 
fen, (a priori,) zu Grunde liegt. Das Unbefriedigende der Refuls 
tate der Kantifhen Philofophie für die höhern Geiftesforderungen, 
befonderd das Hinweiſen auf einer Vernunffglauben, ber gleich den 
matten Strahlen ber Morgenjonne eines Wintertags erhellt, ohne 
zu erwärmen, führten auf neue Verſuche, böcfte Antnüpfepuncte 
für das Erfaffen des Naturlebens zu finden. Fichtes erkannte, daß 
ſowohl Wiffen als Handeln deren beduͤrfen. Mas für letzteres 
Kant im feinem categorifhen Imperativ ſtarr und eifern als Ver—⸗ 
nunftgebot aufgeftellt hatte, und als ſolches wenig geeignet war, 
das gemuͤthliche Leben aufjuregen, fand Kichte in dem Gewiſſen, 
als felbft dem Gewiſſeſten für das practifche Leben. Aber das Wiſ— 
fen, gefondert von dem Handeln, mwurzelt nach ihm einzig in dent 
Vorftelungsieben felbft; für diefes gab es durchaus fein Aeußeres. 
Eine Seite der Melt verfhloß fidy feinem philoſophiſchen Blick ganz, 
indem diefer fi einzig in die andere des eignen Seyns, (dee Ichs, 
f. diefen Artikel,) verfenkte. 

Schelling erfannte, daß in einer reinen Wiffenfchaftslehre, nach 
den Grundzügen, bie durch die neueſten philoſophiſchen Forſchungen 
dafür entworfen worden waren, und nicht abgewieſen werden konn— 
ten, weder ber Realismus noch ber Idealismus allein fih zu behaupten 


©) Beſonders In feinem Gnftem des transicendntalen Zrrallsmns , Tüb. 1800, R. 
8) Essay concerning human Uüderstanding, in four Baoks, Lond. 1690, 
fol. et in operib. Lond. 1787. Deutſch überf. v. D €. Dolen Altend. 
2787; 4. von @. ©, Tennemann, Yelp. 1793 — 1797 In 3 DBärden, 
4) Philos. Essays, concerning human Undertandiug, Lond 1748, 19. 
Rberf. v. I. ©. Sulzer, Hamb. 1755 8. von W G. Tennemanr, Jene 
1798, 8- 5) Arlt. d. wein. Vernunft, Rliza a731, (5. Ausa. 1799,) 8. 
6) Grundlage der gefammien Wifnihaftsichse,. B-ipi. 2705, (verind. Bafl. 
Tebing. 7809 ,) 8. 
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vermögen, daß beide zugleich zu laͤugnen ein Aufheben aller philofephifchen 
Unterfuhungen fenn würde. Mithin blieb auf diefem Wege ‚der Unters 
fuhung nichts übrig, als der Ausſpruch: fie find identifh. Für das 
aber, was fie identifh find, wählte er den fcholaftifhen Ausdrud des 
Abfoluten. (©. diefen Artikel. 

Ueber diefen Uranfang, oder auch biefes Endziel hinaus, (je nach⸗ 
dem man philofophifche Unterfuhungen von ihm anhebt, ober bas 
durch darauf hingeleitet wird,) ift num freilich nach denſelben Gefegen 
des Dentvermögens nicht zu kommen, nad) benen in der Zahlenlehre 
über der Eins, oder der Monas, Beine Zahl weiter liegen kann, fon- 
dern eben fo wie diefe, entweder durch Zerfallen, (in Brüce,) oder 
duch Zufammenfügung mit andern Einheiten zue Vielheit wird, 
ruht aud das Jdentitätsprincip auf ſich felbft ewig und unerfhütter: 
lid). Aber darin ift e8 von ber auf mathematifher Anfhauung be: 
zuhenden, und daher auch. in klarer Einſicht dem menfhlihen Geiſt 
vorfchwebenden Borfielung der Monas verfchieden, daß e6 feiner ine, 
nern Natur nad) unerfaßlich ift, und daß ſich ſogleich“ Widerfprüche 
ergeben, als der Verfucd gemacht wird, nur irgend etwas von ihm 
zu prädiciren, oder ihm in irgend einem philofophifdhen Ausfpruche 
-eine Beflimmung zu verleihen, Der größte Vorwurf, ber die Schel- 
lingfche Lehre bei Verſuchen dieſer Art trifft, if der, daß Gott und 
Welt ſelbſt nah ihre identificire find, daß ale Moralität jenfeits 
dern Erſcheinungsleben ihre Baſis verliert, da, wenn aller Unterſchied 
verfhwindet, auch zwiſchen Gut und Böfe Peiner Statt findet. Es 
ift daher ungehörig, von einer Spentitätslehre ober gar einem 
Spentitätsfpjteme zu fprehen, dba das Identiſche durchaus nur 
als, oberfter, aber unerfaßliher, und alfo unferm Dentvermögen ents 
eudter Anknuͤpfepunct zu betrachten iſt. Das menſchliche Denkver⸗ 
mögen, über das wir ja felbft nicht hinauskoͤnnen, entwickelt fi 
udmlih durchaus nur in und unter Gegenfigen, und nur auf diefe, 
(alfo auf Dualismus, vgl. diefen Artikel,) gelangt ber menſch⸗ 
ihre Geijt in feinen Forſchungen Uber dad Wefen der Dinge. Alles 
in und außer ihm wird bem Geifte nur klar, und er geht gleihfam 
wie eine Pflanze im Lichtrsiche erſt feldft auf, indem er Verfhieden« 
beiten, aber unter diefen wieder Verknüpfung wahrnimmt. Pur erit 
duch diefe Verknüpfung entſteht Einheit der Syntheſis, oder 
- Zriplicitat. Indem er diefe Einheit, (zweier Orgenfäge und ih⸗ 
1:8 Bindemitteld zum Behufe der Seilerion ,) Iof’t, verſchwindet der 
Gegenftand ſelbſt, wenn nicht dag Getrennte, wie beim gewoͤhnlichen 
Denken, in eine neue Verbindung gebradyt; und die Spnthefis, (uns 
ter einer andern Form,) bergeftelit wird. 

Schelling bat feine Idee aus der des o au mar, des Einen 
und Alten ber aätteften Griechiſchen Philofophen entnommen 7; 
7) Diefe Anſicht war nah Ariftoreles (Phys. 1. 1.6 2.) befonders die des 

Parmenides, jedoch fhon ven Unapimander und ,Senophones, mie 
überbanpe der Pythagordiſchen Schule verbreitet worden. Nach der angeflhrten 
Stelle IN des Parmenides Lehre folgende: „ommium rerum unum esse 
principium et immutabile quidem; unum omnia et ens infinitum esse, 
quicquid vero est, praeter ens, id non ens esse atque nihil, ens vero 
unum esse, quicquid ergo est, praeter unum, id.ese nibil, Omnia 


igitur unum sum” Daß jedoch diefe Uuſicht nur eine meraphafifhe war, 
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mas alfo in feiner Anſicht treffendes ift, ift eine Ruͤckkehr zu einer, 
unter den vereitelten Bemühungen der Scholafliker, in das Mefen 
des Lichts durch Zerfplitterung des Lıchtsjtrahls einzudtingen, verlo—⸗ 
sen gegangenen Idee. Soll fie aber, wie fie in der frifchen ju— 
gendlihen Zeit der Hellenen den Geiſt der Denker durchleuch⸗ 
tete, . rein aufgefaßt werden, fo muß man an dem », an dem 
Einen oder an der Identitaͤt ſich nicht begnügen, fondern auch das, 
wu, das AU, midyt überfehen, und diefem nicht, - (wie fo manche aus 
der Schellingſchen Schule,) den Charakter des verleihen. Es ifb 
durchaus mit dem Ausfpruche nichts gewonnen: das MWefen der Dinge 
defieht nur in Einheit, Die Verfhiedenbeit ift ja wenigſtens in uns 
fen VBorftelungen eben fo gewiß vochanden, als die Einheit. An 
die Idee des Urfenns, wenn wir einmal fo bach hinaufſteigen wol⸗ 
len, fügt ſich alfo eben fo natürlih die Idee eines Unendlich 
verfhieden ſeyns, als die eines urfprünglichen Einsſeyns, und. 
wenn wir aud das unendlich Verſchiedene, mithin auch: das Bes 
fhränfte, aus einem Zerfallen der Einheit ableiten wollen; fo fegt diefe 
Anfiht doch aud bie einer vorherigen Werbindung von unendlich 
Berfhiedenem zu einer Einheit voraus, eben fo wie die Monas im 
der Zahlenichre nur dadurch einer Unendlichkeit von BDerfällungen in 
Brühe fähig ift, weil man fih über jede Summe noch eine grös 
Fere denken Bann, die durh Bufammenfügung von dieſer mit noch 
einer andern entfteht, und fo eine neue Einheit bilder, und fo da® 
Hervorgehen des Endlihen aus dem Unendlichen, oder auch das Mer 
bergeben des Endlihen in das Unendlihe, uns felbjt in mathemati⸗ 
{her Anſchauung dargelegt ift. 

und daß Parmenides, wie ale Griehifhe Ohlloſophen, (ald Yhnrlker,) 

von dem Bdanliftifchen Princhpe ausging, indem er dad Warme und Kalte als erſte 

Urfohen alles Seyns annahm, willen wir durh Diogenes Lassıtins (de 

vie, philos. 1. 9. c. 3.) | (9) 

Identitas, f. Identität. R 

"Tdeologie, (Tdeologia,) ein urfprünglih in der Franzoͤſi- 
fhen Sprade in neuerer Zeit gebilderes Wort !, eigentlich die. Wifs 
fenfchaft des intellectuellen Vermögens des Menfhen ?,. überhaupt 
aber gleichbedeutend ober vielmehr fubftizuire für- Metaphyſik. 


2) idsologie. 2) nah Destur-Tracy. gl. Dior. des sc, med, T 
xxui. p 473 


Ides, Ideus, nah Thophraftus Paracelfus*, die erftd 
Maffe der Schöpfung, entfprehend dem Chaos. Vgl. auch Idech- 
trum. 2 

3) fragm. anat. Oper. Straßb. 1616, ©. eo. j j 

Idestrum, nad) Ebendemfelben das Berbindende in zufammenges 
festen Dingen '. gi. Idechtrum. 

1) So iſt im der Eriengung des Tartarus liquor humeralis daß Idestrum (de 

tartare tr. 4. Ci 9ı) 

Ideus, f. Ides. 

Idiocrasia, Idiocrasis, f. Idioſynctaſie. 

dio z electrifhe Körper, (Idioelectrica corpora®,) 
EiectrifheKörper?, Urfprüngliche* oder an [ich electrifche? 

1) 0) Donbdorf?s Lehre von der Efectelchtät, 1.%. &. 4. 3) — JRühn’s 

neuefte Entdeck. In der Electricitaͤt, S. a 
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Körper, Nichtleitet“, Erreger?, Iſolagtoten?, (Isola- 

zores,) diejenigen Naturkoͤrper, welche die durch Reiben erregte Elee— 

tricitaͤt nur auf der geriebenen Stelle zeigen, fie längere Zeit behals 
ten, und eine electrifhe Atmofphäre um fich verbreiten. Ihr Gegen— 
fag find Reiter. Bol. Electricität,. 

» 6) Denndorf's kehren. ſ. m. a. a..D. 7) Burdach's Enend. d. Heilwif. 
1. B. ©, 295. 8) Fletnus Antanısgr. d. mer. Pheſit. $. 301. | 
Tdiofvnerefie', (Idiosynerasia*, Idiocrasis?, Idiocra- 

sia *, Idiowophia ?.) Die, Eigenheit eines jeden lebenden Weſens 

wird zunächſt durch die Norm beftimmt, die als Bildungsgefeg der 

Claſſe, der Ordnung, der Gattung und der Art zu Grunde liegt, 

zlı welcher es gehört, Dabei verftattet jih aber die Natur in Bil— 

bung von Einzelmefen nody einen ziemlich weiten Spielraum, indem 
fie, außer den Verſchiedenheiten des Geſchlechts und des Alters, jedem Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten verleiht, die ed von andern feines leihen unter» 
fiheiden, umd auf keine gewiffe Regel zurüdgebracht werden koͤnnen. 

Üiefe Bildungsverf&iedenheiten begreift man gemöhnlid unter dem 

Nahmen Varietäten. Sie laffen als finnlih wahrnehmbar über 

ihr Borhanbenfeyn keinen Zmeifel übrig. Außerdem aber gibt es 

noch feinere und verftedtere Nüancirungen des beſondern Lebens von 
"Sndividuen, die, wenn fie aud zum Xheil materiell, (in der Bils 
dungsform,) begründet ſeyn mögen, doch nur erft in ihren Folgen 
erfannt werden, und daher auch über die eigentlihen Bedingungen, 
unter denen fie Statt haben, Probleme aufſtellen. Diefe äußern ſich 
zunaͤchſt im geiftigen Leben, in Gefühlen und Neigungen. Ein gro= 
' ger Theil diefer Eigenheiten wird, da fie häufig gleihförmig vorkom⸗ 
men, ald Temperament unter einen allgemeinen Begriff ger 
bracht, (ſ. diefen Artikel) indem man von. der früheften Zeit der 
Ausbildung ‘einer Naturmwiffenfhaft an diefe Eigenheiten‘ des geiftis 
gen Lebens mit Mifhungsverhältniffen der flüffigen Theile des Koͤr⸗ 
pers, (vurıs,) in Verbindung feilte, und davon abzuleiten fuchte. 
Noch bleiben aber andere Eigenheiten: übrig, die, da fie nur in eins 
keinen Individuen und feltener beobachtet werden, durchaus feiner 
egel untermorfen zu ſeyn feinen, ja fogar den Charakter der Res 
gelwidrigfeit haben, und wenn fie ald abnorme Erfdjeinungen ftörend 
in das individuelle Leben einwirken, ins Gebiet der Pathologie gehoͤ⸗ 
ven. Bon .der Art find alle Dispofitionen -für äußere inflüffe, 
die die Mehrzahl der Menfhen unberührt laffen, mährend einzelne 
fie mit größter Sorgfalt vermeiden müfjen, wenn ihr Gefundheitd« 
zuftand nicht geitört werden fol. Sie find dann meift erſt die Folgen 
anderweitiger Störungen des Gefunbheitszuftandes, und ſtehen haͤu⸗ 
fig mit frübern abnormen Zuftänden in naͤchſtet Verbindung, indem 
fie von diefem confecutiv erzeugt‘ werden. Sie werden auch wohl 
3) Ein Fragment hder Jölonfnnerafle vonDr Bogner in HYufelanb's und 
Himlty's Journ. d. pract. Heilf. ıgıı, Nov. ©. 55. ®) In Uebertra⸗ 
gung des gleihlantenden Griechtſchen Wortes sdiocuyzparıw- (Galeni meth, 
med. 1.8. c.1,) Schraderi diss. deidiosyncrasia, Helmst, 1696, 4. 

3) ungewöhnlid. Nnften braude das Granzöfifihe Wort „idiocrase” 
Mal. Diet. des so. med. Vol. XXVI. p 488. 4) auch urgewähnlidh, [ulii 
Alex, in Galeni praec. scripta indice, tie bie vorigen Worte von don 


eigen, und xgacıs, Mifhung oder "Temperament gebilder, 5) ebenfals ange 
wöhnlih. Franc. Bonämici de element, |, 4. 6. 83. 
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häufig wieder beſiegt, oder verlieren ſich, wenn bee allgemeine Ge: 
fundheitszuftand fid in der Folgezeit wieder anders modificirt. Aber 
auf der Grenzlinie von normalem und abnormem Leben kommen 
in einzelnen Individuen auch Dispofitionen vor, die, da fie meift 
gleihgältiger und leicht. zu vermeidender Weranlaffungen zu ihrer 
Erregung bedürfen, und bei Übrigens voͤlligem Wohlbefinden eintres 
ten, nicht wohl als pathologifh angefehen werden können. Es ſind 
dieß insbeſondere gewiffe entfchiedene und kaum zu überwindende 
Abneigungen oder fogenannse Antipathien gegen gewiſſe Gegenftände, 
Thiere, Gerüce- und andere finnlihe Eindrüdes oder es bewirken 
auh Stoffe, die fonft zu Nahrungs» oder Genußmitteln dienen, 
wenn fie in den Magen gelangen, Erfheinungen, die den aͤußern 
Anfhein von pathologifhen haben, ob fie gleich, als leicht voruͤber—⸗ 
gehend, nicht wohl barunter gerechnet werben koͤnnen. Von dieſer Art 
ift die eigne Hautroͤthe, melde bei manden Perfonen nad) jedesma ⸗ 
figem Genuffe von Krebfen, von Erdbeeren, oder andern indifferent 
fheinenden Stoffen erfolgt, oder auch das Erbrechen oder 
Purgiren, welches bei manden Perfonen nah dem auch mäßigen Ges 
nuffe milder Stoffe entfteht. Diefe Erfcheinungen find es insbefon« 
dere, welche den Nahmen Idioſyncraſien führen, welches Wort alfo 
nicht ſowohl die Erfheinung erklaͤrt, als fie bezeichnet, und dadurch 
andeutet, daß man fih nicht nad einer anderweitigen befannten 
Urſache eines folhen gewoͤhnlich befremdenden Vorganges im indivis 
duellen Leben umzuſehen habe. Daß ihr naͤchſter Grund übrigens 
in dem Ganglienſyſteme zu fuhen fei, iſt aus bekannten Gründen 
mehr als wahrfcheintih, wenn wir aud nicht vermögen, anzugeben, 
welhe qualitative Berfchiedenheiten hier vorhanden feyn mögen, 
wenn Idioſyncraſien Kervortreten follen. 

Zn Krankheiten ift die Unterfheidung don Sdiofpnerafien wich« 
tiger als im gefunden- Buftande, einmal, weil fie hier gemähns 
lih wegen erhöhter Reizbatkeit beftimmter hervortreten, dann aber, 
weil, wenn fie nicht beachtet werden, das Uctheit über die eigent⸗ 
liche Natur und den Gang der Krankheit, ſo wie uͤber die Wirkung 
angewendeter Heilmittel nothwendig irre geleitet werden muf. 

Man theilt uͤbrigens die Idiofonerafien inurfprühgliche, oder an⸗ 
gebotne, und erworbene. Nur erftere find als eigentliche Jdiofpntras 
fien anzuſehen, und daher auch ſchwerer, oder auch durchaus nicht 
gu befiegen. Unter bie erworbenen gehören befonders die Antipurhten, 
welthe zufolge der Ideenaſſociation entftehen, oder auch zufolge 
eines Krankbeitszuftandes fi erft entwideln, mie häufig bei hyſteri⸗ 
ſchen Perfonen. 

‚Häufig entſtehen aud im individuellen Leben eine Geläfte nach 
gewiffen Dingen, bie gemöhnlicd gar nicht oder doch nicht in fo hos 
bem Grade das Verlangen anreizen. Die mehrften Ecſcheinungen 
Diefer Art find aber offenbar pathofogifh %, und ſelbſt die zumeilen 
Bizarcen Gelüfte der Schwangeren find dahin zu rechnen 7. 

6) ©. das Kreantpeitsgefhlcht Fica in Sauvages nosul: meth. T. If. P. ı, 

"Si. 8. ord. 8. Nr. 7 7) Eine fahr gute Ueberſicht der baͤrfiaſten Ydlofpns 

ewofien nach ihren derſchledenen Aevßerungen f. in des (N. 1.) angeführten 


Mannerifhen Abbendlung, weite au in dem weitllufigen Artikel Idiosynorasie 
im Dictionn. med. T, XXI. vorzözli) benukt iſt. 


2.) 
Anat. phyſiol. Kealw. IV. B. 12 
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.Idiotropia, f. Idioſyncraſie. 

Idola, i. q. Spectra, f. Gefpenfter.' 

Idolon, in Ueberttagung des gleihlautenden Griechiſchen Wortes", 
überhaupt ein Bild in der Seele. ©. Idee. 

2) audwAor, ein Did Abrchaupt, In oblgem Sinne von den Stolkern gebrandt. 

‘ Idoneitas, f. Tauglichkeit. 

1dos, Idros, in MWebertragung ber gleihlautenden Griechiſchen 

Worte!,f. Shweiß. 

2) dos, ıdpas, sudor, 

Jecinor , f. Leber, 

Jecoraria vena, ſ. Hohlader, au unter Bafllica. 

Jecori- vesiculares ductus, f. Eyftico« hepatifhe Gänge, 

Jeour, f. Xeber. 

Tejunslerterien, (Jejunales arteriae',) derjenige Theil der 
Snteftinalarterien, der ſich nach dem Jejunum hinbegibt. S. unter 
Mefenteriſche Arterien, obere meſenteriſche Arterie. 

1) Dildebrandt's Lehrb. d. Unat. d. M. 4. B. $. 2567. 

Jejunitas, Jejunium, ſ. Nuͤchternheit, ingl. Hunger. ; 

Tejunum, (Jejunum',) Leerdbarm*’, Hungerdarm ®, 
Rerrer Darm*, Oberer Theildes Krummdarmes’, (In- 
testinum jejunum €, s. vacunm, Nestis 7,) ber mittlere, zwiſchen 
dem Duodenum und Ileum liegende Theil bes dünnen Darmes, der 
fi aber von dem Jieum durdy feine ſchatfe Grenze trennen läßt, 
fondern allmaͤhlig in baffelbe übergeht, baher niit Unrecht von dem 
ältern Anatomen als befonderer Darm unterfchieden wurde. S. 
Darmcanal, . 

3) Vesaliidec.h, fabr. 1. 5. 0. 6. „quod inter dissecandum reliquis 
intestinis inanius et magls vacunm reperiatur.” a) 3) Henermann'# 
Bbnfiel. 32 B. 5. 1080. 4) Kulmus onat. Tab. Dan. 1795, Tu. 80. 
8) Irdem: Ileum und Jejunnm jnfammen Krummadarm aengnnt werden. ©, Wie» 
demann’s Handb. d, Anat. $. z15- 6) Oelsi de medic. 4.0.2 
7) Bgl. dieß Bor. 

Ignavia, f. Duthiofigkeit, auch Traͤgheit. — genisalium, fü 
Impotenz. 

Ignavio, ſ. Traͤget Menſch. 

Ignavitas, i. q. Ignavia. 

Ignavus, f. Zräger Menſch. 

Igneum calidum, f. unter Angeborne Wärme, ” 

Ignis, f. Feuet. — amoris, f. Liebesbrunſt. — animalis, 
5. naturalis, s. vitalis, f. Ungeborne Wärme. 

Ignobiliores actiones, ſ. Unterftügende Actionen des Körpers. ; 

Ignoranz, (Ignorantia‘, Ignoratio*,) Unwiffens 
heit, Untunde, (Inscientie ?, Inscitia *,) ber @egenfag von 
Wiffen. 


1) 8) Ciceron. or. pr. Flacc. c. 20, et. pr, Cluentio, o. 89- 3) 
„Inscientia medicorum.” Plinii hist. nat. 1. 26. c. 2. 4) Ciceson, 
ep. ad div, 1, 9. ep, % 


Jgnye, Ignys, in Webertragung ber gleichlautenden Griehifhen 
Worte !, f. Kniekehle. 


2) syvun» ıyvus, poples. (Hippocr.l. 6. epid, s 1.) 
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Tle, ungewoͤhnlich“ ein Darm, wovon der Plural Ilia ®, vergt. 

dies Wort. 

») Servins gebraußt e# (oomm, ad Virgil, Aen. 1. 7, v. 499.) au Pli« 
nlus (hist. mar 1. ız, c. 37.) sy Ddgleih dieß Wert In die dritte Deilty 
notion aebört (Ilia, gen, Ilium, dat, et abl. Ilibus, findet ſich doch auch 
der Dario von Celſoc (de med. 1. 4. c. 1.) Mad Ber zweiten Declination 
fectitt (Iliis' feminae.) ' 


Jleae arteriae, ſ. Sieumarterie, \ R 

Jlech, audy Ylech, Ileias, eben fo wie Hiaster, auch Yliaster, 
Eliaster, Nliastrum, lleiados, lleidos, Ileiadum, Iliadus, bäus 
fig von Theophr. Paracelfus gebrauchte Ausdrüde‘, zu Wer 
#ihnung einer erften Materie als Grundſtoff der Dinge, die aber 
nad ihrer Zufammenfegung mannigfaltig wieder unterfchieden werden; 
fo al$ llech magnum et crudum, oder auch als vierfahe Miastri 
u. ſ. w. S. unter Theofopbiftifhe Spfteme, Patacelſu—⸗ 
ſiſches Syſtem. 

3) chir. 1. 5. tr. 0. o. 1. de tartar. 1. 8, tr. 9.0.5 erg. phil L. z, de el, 

aeris, Mr. 7. n. ſ. w. £ 
IIleiados, Ileiadum, Ileias, Ileidos, f. Ilech, 

lleo-abdominalis museulus ete,, f, llio-abdominalis mus- 
eulus etc. — caecale ligamentum, f. Mefockeum. — coeca- 
lis valvula, ſ. Bauhinſche Klappe. — colica arteria, f. Ileo⸗ 
tolonarterie. — — valvula, f. Bauhinfhe Klappe. — coli-coe- 
salis valvula, f. ebendaf. j 

TJleocölonsrterie, . (lleo - colica arteria ! ,) Hüfts und 
Grimmdarmarterie*, Rechte untere Grimmdarmpulss 
ader', (Arteriaoolicainferior dextra *,) ein Aft der oberm mefenteris 
ſchen Arterie, der fi am das Colon der rechten Seite und das Jleum 
Berdreitet. S. unter Mefenterifhe. Arterien, obere mefens 
terifhe Arterie. 

2) 2) Sömmerring’s Gefißl. 5. 169. 8) 4) Meel’s Mandb. d. nat. d. 

M. 5.2. 5. 1384. 

Jleo- us pie ete. ſ. Tlio-fascialis musculus etc. 
leolumbalerterie u. f. w., f. Iliolumbalarterie u. f. w. 
leon, ſ. Jteum, . 

Ileum, (Ileum', lleon*) Ktummdarm?, Gemundener* 
oder Ummwidelnder Darm’, Hüftendarm‘, Häftdarm, 
Unterer Theil des Krummdarme”, (Intestinum tenue ®, 
s. tenuius ?, 8. gracile '°, s. ilium ", s. ileum i2, 5. circum- 
volutum "”, Volvulus =, Eileon ",) der dritte, jwifchen dem Jes 
funum und Göcum liegende, lange und gewundene Theil ‘des dünnen 
Darmes, deffen Anfang, oder Grenze mit dem Jejunum nicht Ye 

3) Th. Bartholini anar. }. ı.c. ıe. 8) Columbi de se anat. |. ıı. 
c. 5 noch dem Grledlihen ‚Asor .(Vesalii de c. h. fabr. 1, 5. ce. 5.) oder 
009 (Laurentii hist, au. |. 6, c. 13.) von suAsy, minden. 8) Kuls 
mus anat. Tab. T. 20. 4) Leber's Morlef üb. d. Bergliederungst. Wien 
2776, ©. 408. 5) Deuermann's Phyſiel. 3.8. $ 1080. 6) Manır’s 
Beſchr. d. menſchl. R. 4. DB. ©. 410 7) Wledemann’s Handk, db. 
nat, 6. 218. 8) Vesalii de co. h. fabr. ]. c. 9) Celsi de medio, 
L 4. €. ı. 10) Stephani diet. medic 1664, p. 549. 22) Maper’s 
Deihr. u. ſ. w. 0. 0.D. 12) Winslowii expos. anat. vers, lat. tract. 


de abdom. n. 138. 15) © Bauhini thearr. anat. 1. ı. c. 17. 14) 
Vesalii de ©. h. fabr. |, e. 46) aach dem Griechiſchen Werte uAsıy, 
231. Bas ©, 
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mau angegeber twerden kann, weßhalb ihm mehrere neuere Anatomen, 
wie Wiedemann, Sömmerting, Hildebrandt u.a., mit dent 
Sejunum zufammen als Ein Stud betradhten. &. Darmcanal, 
Jleum', Ileum os*, f. Darmftüd des Huͤftknochens. 
13) 2) Diefe Bezeichnungen, odgleich fie bei mehreren diteen Anatomen vorkommen, 


Derdienen Beinen Belfal, da ſie ſich durch Corruption für Uium os eingeſchll⸗ 
chen haben. 


Ileumarterien, (Ileae arteriae ',) derjenige. Theil der Inteſti⸗ 
ndſartetien, der fi) nach dem Jleum begibt. ©. unter Meſente⸗ 
tifhe Arterien, obere mefenterifhe Arterie, 
a) Hildedramder’s Lehrb. d. Ara d.M 3. © 5. 2567 
Jlia,nah Gelfus!, das zmwifchen den Hüften und dem Schooß 
Befaßte, gemöhnlicher aber auf den Kaum zwiſchen den Rippen und 
den Hüften bejogen; auch, wiewohl in unbeflimmter Bedeutung, 
die Därme *,. insbefondere aber mit Beſchraͤnkung auf einen heil 
des Dünndarme. S. Jliacifhe Region und Ileum. 
3) Ae med. }, 4. C. 2. „Ipsa autem ilia inter coxas et pubem immo ven- 
re posita sunt.” 9) Virgilii ecl. 7. v. 96. „Aumpautur ur ilie 


Codro,” 
Tliaca arteria, f. Iliumatterie — — anterior, ſ. Iliolum⸗ 
balarterie. — — communis, ſ. Iliumarterie — — coronaria, 


f. Circumflexe Arterie der Hüfte. — — exterior, f. unter Gtutdis 
ſche Arterie, die obere. — — externa, s. externa major, ſ. 
Crutalarterie. — — — minor, f. Circumflere Arterie der Hüfte, 
— — interna, ſ. Hypogaſtriſche Arterie. — — muscularis, 
ſ. Circumflexe Arterie der Huͤfte. — — parva, ſ. Iliolum⸗ 
balarterie. — — posterior, f. unter Glutaͤiſche Arterien, bie 
obere. — — primitiva, |. Iliumarterie. — bursa mucosa, ſ. 
Iliaciſcher Schleimfad. — incisura, s. incisura superior, f. une 
ter Iſchiadiſche Imcifuren, die größere. — vena anterior, s. ex- 
kerna, f. unter Iliaciſche Venen, auch Cruralvene. — — inter- 
na, ſ. Dyvogaftiifhe Ben. — — posterior, f. ebendaf. auch 
unter Glutaͤiſche Venen. . 

lliacae arteriae, glandnlae, regiones, venae, ſ. Sliacifche 
Arterien, Drüfen, Regionen, Venen, 

Jliaci plexus lymphatici, f. Iliaciſche Saugadergeflechte. 

Iliaciſche Arterien, (Iliacae arteriae,) eine Benennung, 
meldje mehrere Arterien führen, die fich im untern Theite des Rumpfes 
verzweigen. Ohne weitern Zufag verfteht man unter bdiefer Benens 
nung: die beiden großen Gefäße, im melde ſich die Abdominalaorta 
gabelfoͤrmig fpaltet; doc) unterfcheidet man diefe richtiger duch dem 
Ausdtuck: Gemeinfhaftiihe iliacifhe Arterien, (Arterise 
iliacae-communes,) Jliumarterie Nächſt diefer führen noch 
folgende Arterien die obige Benennung: I) Arteria iliaca interna, 
die Hypogaſtriſche Arterie; 2) Arterica illaca externa, 8, ex- 
terna major, die Cruralarterie; 3) Arteria iliaca anterior, 8. 
parva, ift die Jliolumbalarterie; 4) Arteria iliaca posterior, 
8: exterior, bie obere glutäifhe Arrerie; 5) Arteria’ iliaca 
externa minor, die Äußere ciecumflege Arterie der Hüfte, 
(Arteria circumilexa ilei externa) ©. Jliumatterie und bie 
übrigen bemerken Attikel. ‘ \ 
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Tliecifde Drüfen, Darmbeindrüfen", (Iiacae glandu- 
Jaec ?,) Inmphatifhe Drüfen, welche zu ben an den Sliumarterien 
liegenden Saugadergeflehten gehören. Man unterfcheider fie, wie 
diefe Geflechte felbft, in innere?, (internae *, s. hypogastri- 
cac’,) und äußere ®, (externae”.) &. Jliacifhe Gaugs 
adergeflechte. 

2) Wecel'a Handb. d. m. Anat. 5. B. F. 1656. a) Nuckii adenographia 

euriosa, Lugd. DB. 1698, p. 7. 5) — 7) Medel’s Hanth. m. ſ. m. 


en. O. 

liaciſche Regionen, (Miscaeregiones',) Hüfts*,oder Darme 
der Darmbeins*, oder Zendens?, oder Weihens, oder Wam⸗ 
pengegendben, Weihen“, Dünnungen, $lanten” Wams 
pen®, Seitentheile des Mittelbauhs?, (Ilia "©, Lagones"!, 
Laparae *, Ceneones ”, Cholades '*, Cholagines ”, Inania'®, 
liegiones inanes, s. epicolicae '7, s, Iumbares '®, Ixiae ’9,) bie 
beiden Geitentheile der mefogafteifhen Gegend, oder die Gegenden 
jwifhen den untern Rippen und dem obern Rande des Darmftüdes 
des Huͤftknochens. Der hintere Xheil dieſer Gegenden wird jedoch 
unter dem befondern Nahmen Lendengegend, (Regio lumba- 
lis,) unterfhieden. & Abdominalregionen. 

4) Heisteri comp. auat. ed. 2. p. 6. s) Medel’s Sandb. db. menfäl. 

Bnat. =. ®. $. 463. 3) Mener’s Beſchr. d menſchl 8. 1. ®. ©. as, 
4) bedeutet nice das, mas bier munter illaciſche Regionen verftanden wird, fon: 
Bern die Gegend auf der dußern Dane, welche über ber Außern Bläcdhe des Darmı 
fies des Müfttrodens Hegt, olfo de Gegend unter dem Hüftfamme. Leber 
(Barlef. üb. d. Zergiled. S. 377.7 nenne dieſe Begend Dormdeingegend (Tegio 
iliaca.) 5) Bebder's Batl. a. a. O. Eigentlich nur der bintere Theil der 
Altacifchen Megionen. 6) Wirdemann’e Sındb. d, Anat. 6. rin. Gewoͤhn⸗ 
lich werden jedo& die Ingutnalgegenden mit Ddiefem Mahmen belegt. 7) 8) 
Binslomw?’s onat, Mb. Uebref. Berl, 1733, 3. B. ©. 580. 9) Rofen: 
sh al’s Kandb, d. dir. Mnot. ©. 108. 20) C. Bauhini theatr. anat. 

L.1c.h 11) — 14) ©. dieſe Worte. 16) C. Bauhini theatr. an, 

3. 9. ol& Urberfehung von warswsss. 7) &. Mei Wort. 28) uneigentli 
1, Eeber's Borlef. 0, a, D. 19) & Ixye, Ixys. x 

Iliaciſche Saugadergeflechte, (Niaci plexus Iymphatici ",) 
Gefiechte Inmpbatifcher Gefäße, welche aus den tieferen Bedengegenden 
entfpringen, fich im die iliacifhen Drüfen ergiefen und das Lenden⸗ 
faugadergeflecht bilden helfen. Sie begleiten den Verlauf und bie 
Vertheilung der gemeinfhaftlihen iliacifchen Arterien, und man uns 
terfcheidet demnah ein duferes iliacifhes ober Grural« 
Saugadergefleht, (Plexus iliacus externus®, s. cruralis,) 
das dem Verlauf der Eruralarterie, und ein inneres oder hypo⸗ 
gaftrifches, (Plexus iliacus internus *, 6. bypogastricus ?,) 
das dem Verlaufe der hypogaſtriſchen Arterie folgt. S. Plerus 
Ipmphatifher Gefäße. 

1) — 5) RNildebrande's Lebıb, d. Unat. d.M. a. ©. $. 2745. 

Jliaciſche Venen, (Hiacae venae,) mehrere aus dem untern 
Theile des Rumpfes entfpringende Venen; beſonders nennt man 
iliacifbe Venen, (Venae iliacae,) ohne weitern Beiſatz bie bei» 
ben großen Venen, welche, indem fie gabelfürmig in der Gegend ber 
Lendenwirbel zufammentommen, die untere Hohlader bilden. Man 
nennt ‚fie quh: gemeinfhafttihe iliaciſche Venen, 
(Venae iliacae communes,) Jliumvoenen. Außerdem führen 
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noch folgende Venen die obige Benennung: ı) Vena iliaca interna, 
s. posterior, ift die Hypogaftrifhe Venes 2) Vena iliaca 
externa, 8, anterior, ift die Gruralvene, ©. Sliumvene 
nebſt den übrigen bemerkten Artikeln, 
— Schleimfad; (Iiaca* bursa mucosa,) Schleim» 
fad des Darmbeinmustels?*, liegt am kleinen Trochanter uns 
ter der Sehne des Darmbeinmusteld, und eriftict zuweilen doppelt. 
©. Schleimfäde. . 
2) a) nah Sicher (Unmeil. zur Zergllederungtek. =. Th. ©. 266.) P 
Allacifdser Denenplerus, (Tiacus plexus venosus ',) es 
nengefleht des Hüftmusfels*, die fih verfledtenden er 
* auf der innern Flaͤche des Iliacus. ©. Hypoga,ſtriſche 
ene. 
1) 2) Loderi tab. an. u. Deutſch. Text, Tof. 237, f. 3. n. 87. 
Jliaco-muscularis arteria, ſ. Jliolumbalartetie, 
Iliaco-psoas, sc. musculus, eine Bezeihnung von Baller* 
für den Jliacus und den großen Pfoas in Verbindung, 
ı) elem. physiol, T. III. 3. ı2. ». 4. $. 0. t R . 
Iliaco-trochantericus, &. trochantinus musculus, i. q. Ilia- 
cus. ° 
Tliacum mesocolon, i. q. Mesocolon sinistrum, f. unter Me 
focolon. \ 
dliaeus, a, um’, que Hüfte, ober auch die Gegend zwiſchen 
ben Rippen und Hüften gehörig, in dem naͤchſt gedachten Bezeich⸗ 
nungen, j * 
ER ſprachwidtig, erft von den fpätern enatomifchen Schriftſtellern gebilden, 
Wol. die Note zu Ilium os. ö f 
Iliacus, (Iliaeus*, Iliacus internys °, s. major?, 
sc. musculus,) Darmbeinmusfel*, oder Darmbein» 
mäuslein’, Innerer Darmbeinmustel®, Hüftenmus— 
tel”, Innerer Hüftmustel®, Großer Hüftmuskel?, 
Hüftbeinmustel '°, (Musculus ilio-trochantericus ",» 8. 
iliaco-trochantericus *, 8. trochantinus *?,) ber breite, platte 
Muskel, welcher von der innern Fläche bes Darmflüdes des Hüftknos 
hend, die er ganz ausfällt, entfpringt, zu einem diden Muskel 
jufammenttitt, mit dem großen Pſoas in Verbindung unter dem 
Inguinalligament, und über bem obern, vorbern Rand des Bedens, 
aus der Abdominalhöhle herausgeht, fih an den Pleinen Trochanter 
des Schenkelknochens befeftigt, und zunaͤchſt zur Beugung des Schens 
kels dient. Einige Anatomen gedenken auh nod eines Iliacus, 
(Diacus mipor **,) Kleiner Hüftmustel”, der, wiewohl nur 
3) nah Riolan (anthrop. 1. 5. ©. 40.) = 8) nah Splael (de hum c, 
fabr. 1! 3. 0.82) 3) Schearfhmibdes muol Label. Tab. 18. 4) noch 
Sommerring (Mmugkellehre 5. 294.) 5) nah Kuimus (anat. Tab T.eg) 
6) Browne's verdentihte Beſcht d. Mute. d. Spener, Berl. 1704, & 
26. 7) Winslom's anat. Mbh. Ucherf. Berl. 1735: 2.8. ©. 187, 
8) noeh Sömmerring (a.0.D) 9) Schaarſchmidt's mnol. Tab. a. o. O. 
20) Medel’s Handb. d. menſchl. Ener. 0. ©, $. 1006. ar) nah Schere: 
— (Romenclat, d. Musf. S. a0.) 28) 13) Uliaco· trochautin) nech 
banffler (expos. sommaire des musc. etc. p. 98.) 14) namentlich 
Winsloi unter dem Nabmen: Le petit iliaque, (expos. d'anat. T, II. tr. 
des mmast. $. 372.) 35) Sharfamide’s mpol. Tab. a. a. D. ' 
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als Varietaͤt, von der aͤußern untern Fläche der vordern untern 
Epina des Huͤftknochens entſptingt, gewohnlih aber als ein 
Theil des Iliacus betrachtet werden kann. S. unter Schenkel⸗ 
musteln, Muskel des Oberſchenkels. 


Jliacus flexus, f. Sförmige Krümmung bes Dickdarmes — 
musculus, |. Jliacus. — — externus, i, q. Pyriformis musculus 


femoris. — — internus, s. major, f. Iliacus. — plexus 
internus vasorum absorbentium, ſ. Hopogaftrifches Saugaderges 
flieht. — — venosus, f. Iliaciſcher Venenplexus. 


Jliadus, f. Ilech. 

lliaster, Jliastrum, nah Theophr. Paracelfus, Urmaterie 
der Dinge. Bol. Cagaftrum und Ilech. 

Jlio-abdominalis musculus, f. Xuffteigender Abbominalmuskel. 
— aponeurosi- femoralis musculus, ſ. Tenſor der Fafcia des Schens 
feld. — costalis museulus, f. Quadratus der Lendn. — cotylo- 
poplitaeus musenius, f. Rectus des Unterſchenkels. — cretd-ti- 
Bialis musculus, f. Sartorius. — fascialis musculus, f. Ten⸗ 
for der Faſcia des Oberſchenkels. — femoralis artieulatio, f. 
Huͤftgelenk. 

Iliohypogaſtriſcher Nerv, (Ilio-hypogastrieus 
nervus, (lleo-hypogastricns nerrus'.) Düftbedennerv*, 
ein aus dem erfien Pendennerven entfpringender, ſich in bem abfteis 
genden ſchtaͤgen Abdominalmuskel verzweigender Nervenfaden. Bol. 


Spinalnerven. 
ı) neh Schmidt (comment, de nerris Inmbalibus, Vindeb, 1794, 4) 
3) Loder’s anat. Tafeln Taf, 173. Fla. 2. Mt. 50, 


Tlioinguinalnerv, (Ilio-inguinalis nervus, Jeo- 
inguinalis nervus !,) Hüftleiftennerno®, Aeußerer Ins 
guinajnerv, (Nervus inguinalis externus,) ein aus dem 
erſten Lendennerven entfpringender, fih in dem aufiteigenden ſchraͤ⸗ 
gen und in dem queren Abdbominalmusfel verzweigender Mervenfaden. 
Dot. Spinalnerven. ’ 

») nad Gh midt (comm. de nerv. lumbal. Vind. 1794, 4) 2) Lober’s 

‚ anat, Tef. T. 173. Big. 3. Ne. 48 . j 

Ilio-ischii-trochanterieus, s. trochanterianus musculus, 
f. unter Glutaͤen, Peiner Glutäus. 


Tliolumbelarterie, (Mio - Iumbalis', s, Neo - lumbalis ? 
arteria ,) Hüftlendenpulsader?, Hüft: unb gendens 
arterie, Darmbeins: und Hüftpulsader, Kleine Hüf: 
tenpulsaber *, (Arteria iliaca parva °, 8. anterior ®, 
Arteria iliaco-muscularis 7,) gewöhnlich cin Aft der hypogaſtri— 
fhen Arterie, der fih vorzäglih in mehrere Muskeln, ber Lenden 
und Hüften verbreiter. S. Hypogaſtriſche Arterie. 

s) Hildebrande's Pehrb. d. Ynat. d. M. 4. D. $. 2590. so) Maner's - 

Beſchr. d. Blutgefäße, ©. 146. 5) Meckel'e Handb. da menſchl. Anat. 
5. Th. 6. 2474. 4) 8) Winslomw’s anet. Abb. Webrrf. Dirl. 1733, 
3. TU. ©. 100. 6) Dlldebrandt’d Lehrb. m. f. w. a. 6. O. 7) „Ar 

tere iliaco - musculaire:” Dict, des sc. med. Vol, XXIV. pı 1- j 


Ilio-lumbalia ligamenta, ſ. Sliolumbaliigamente. 
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Iliolumballigamente, Ilio - lumbalia ligamenta, Ileo- 
lumbalia Jigamenta ?,) Vordere Bedenbänder*, Darm— 
Iendenbänder?, (Ligamenta pelvis antica *,) bie zu beis 
den Seiten zmwifchen dem bintern Theile des Darmftüdes des Hüfts 
knochens, und dem fünften Querproceffe des legten Lumbalwirbels 
befindlichen Bänder, und zwar a) ein oberes °, (superius‘,) wels 
ches vom innern Labium des Darmftüdes entfpringt, und fih an die 
Spitze des Querproceffes des fünften Lumbalwirbels anlegt, und b) 
ein unteres, (inferius 7,) das von der innern Fläche des Darm⸗ 
ftüdes fommt,. und fi an den unten Rand des Querproceffes bes 
fünften Lumbalwirbels anfegt. Beide bienen zur BBefefligung des 
Ruͤckgraths mit dem Becken und zur Anlage der benachbarten Mus 
ein. Unter dem Nahmen Ligamentum ilio-lumbare, e. ilio- 
Jumbo vertebrale, wird auch nur allein bes obern gebadt *. ©. 
Bedenligamente, 

3) Mayer's Defhe. d. manſchl. 8, =. Bd. ©. 1873 doch nimmt er nur eines 
derſelben, nämlich das obere. an mnd glaubt, daß das untese entweder oft fehlen 
möfe, oder daß man eine Partie bes obern als unteres Befchrieden Babe. 2) 
©dmmerring's Banderl $. 42. u. 43. 5) Mayer’s Beſchr. u. f. w. 
o. a. O. 4) nah Weltbredt (syndesmolog tab. 10. fig. 57.) 5) 
uch Winslom „ligament commun superieur des os inneminds.” (expos. 
anat. T. I. tr. des os frais, n. 105.) 6) Dict. des, sc. med. Vol, XXIV, 
p- 15 0, 14. Es foll an dem vierten Bendenmwicbel feinen Anſat habın. 7) 8) 
Coder’s anat. Handb. 3. Th. 2. Yofl. $. age. 


Zlio- lumbalis arteria, f. Stiolumbalarterie. — — plexus lym- 
phaticus, [.Zliplumbalfaugadergefleht. — — vena, ſ. liolumbalvene, 

Fliolumbelfaugadergofledyt, -(Nio-Iumbalis plexus * Iym- - 
phaticus,) ein auf der Slio-Tumbalarterie unterfhiedener Strang 
von Saugadern.. &. Plerus Ipmphatifher Gefäße. , 

2) Hildebramdera Lehrb. d. Anat. d. M. 4. ©. 6. 2771. 
, Iliolumbalvene ‚ (Ilio-lumbalis vena‘, ». lleo- 
lumbalis vena,) die bie gleichnamige Arterie begleitende und 
fid) in die hypogaſtriſche Vene ergießende Bene. &, Hppogaftrie 
[he Bene. 

2) DHildebrande’s kehrb. d. Mnat. d. DR. 4. 25. $. 9698, 


Jlio-lumbare ligamentum, f. unter Stiolumballigamente. — 
lumbo-costalis musenlus, f. Quadratus der Lenden. — — co- 
sto-abdominalis musculus, f. Yuffteigender Abdominalmuskel. — 
— vertebrale ligamentum, f. unter Iliolumballigamente. — 
protinea eminentia, f. Zuberculum des Schoofftüds des Huͤftkno⸗ 
hend. — pretibialis musculus, f. Sartorius, ingl. Semimembras 
nofus, —puberalis bursa mucosa, f. 3liopuberalfhleimfad. — pu- 
bo-costo- abdominalis musculus, f. Abfteigender Abdominalmustel, ' 

FJliopuberdlfchleimfad , (Mio - puberalis bursa mucosa, 
lleo - puberalis bursa mucosa',) Schleimfad bes Darm» 
bein» und Lendenmuskels?, befindet fi zwifchen der Sehne 
beider Muskeln und dem Gapfelband des Schenkelknochens. ©, 
Schleimſaͤcke. 

3) #) nah Fiſcher (Anwelſ. zur Zerzllederungek. S. 1608.) 


Tlio-rotans, s.rotulianus musculus, ſ. Rectus bes Unterſchenkelt. 
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' Piofaerallgiamente, (Ilio-saera ligameuta, lleor 


sacıa ligamenta !,) Hintere Bedenbänder?, Bänder 
des Darm» und Heiligenbeins ?, (Ligamenta sacro-ilia 
ca*, s. ossis ilei postica®, s. pelvis postica ®,) die jwifchen dem 
bintern Ende der Crifta des Darmftüdes des Huͤftknochens, unb ber 
bintern Flaͤche des Kreuzknochens nad oben liegenden, zur Befeftis 
gung der faeroiliacifhen Symphyſe beitragenden Bänder, und zwar 
zu beiden Seiten a) ein Tanges 7, ober außeres langes ®, ober 
oberflählidhes?, (longum '*, 6. superficiale ',) welches von 
der obern hintern Spina des Darmftüdes des Huͤftknochens kommt, 
und fih an ben vierten falfhen Querproceh des Kreuzknochens anfegt, 
und b) ein Furzes**, oder inneres Eleines *, ober tiefes", 
(breve #7, s. minus’, s. profundum '”,) welches von bderfelben 
Stelle, nur etwas mehr nach innen, entfpringt, und feine Anlage 
on dem dritten falfhen Querproceh des Kreuzknochens hat. Noch 
wird ein hinteres Seitenband'® oder Querband's, (Liga- 
mentum laterale posticam. ossis ilei ?°,) unterſchieden, weldes 
von der hintern Spina des Darmftides des Hüftfnohens zum uns 
tern Rande des erften falfhen Wirbeld des Kreuzknochens hinüber⸗ 
geht, und ben aͤußerſten Enden ber langen Rüdenmustel zur WBofes 
figung dient, daher mehr in die Myologie ald in die Syndesmologie 
gehört . ©. Bed gamente. 


3) Hildedrandr’s Lehrb. d. Unat d. M. 1. B. 9. 6385. MW) Sdmmerı. 


zing’s Dänderl. 9. 57, 58 U, 39. 3) 4) Maner’d Beſchr. d. menſchl. 
R.9% B. ©. 188, 189. 5) nah Weltbrecht (syndesm. tab, 16. t, 51 
u. 57.) 6 Meckel'a4. Handb. d. menfhl. Anat. ®. ©. 5. 935. 986. 7) 
Sömmerring’s Baͤnderl. €. 57, 8) Mauer's Beſcht. u. f. w. a. a. O. 
©. 188. 9) — 11) Medel's Handb. v. f. w. a. a. D. $. 938. 19) 
Sömmerring's Bänderl. $. 38. 125) Mayer's Veſche. m. ſ. w. a. a. O. 
©. 189. 24) 15) Medel's Handb. m. f. w. a 0. D. $. 936. 16) 
Dayer’s Dede. u. ſ. w. 0. 0. D. 27) Medel’s Sand. m. f. m. 
« 0. D. 18) Sömmerring's Bänderl. $. 39. 19) Maner’s Mefchr, 
..m a. a. O. so) nah Weiltbrecht (a a. O.) ar) es iſt dos 
n„ligament commun infsrieur autérieur“ des Wintiom, fo wir die Illo⸗ 
forrolligauıente Überhaupt bei Ihm „ligamens communs införieurs posterieurs " 
find. ©. deſſen cxpos. auat. T. I. tr. des or frais, n, 106. 
Jlio-saero-femoralis musculus, f, unter Glutgen, großer Glu⸗ 
täus. 2 
Tlioferotalnerv, (Tlio-serotalis nerous*,) nennt 
Ehauffier den aͤußern Zweig bes vordern Aftes des erften Lendens 
nervenpaares, welcher den obern heil des Pſoasmuskels durchbohrt, 
vor dem vieredigen Lendenmuskel herabfleigt, längs der Criſta des 
Darmknochens binläuft, und fih enblih in die Abdominalmuskeln, 
in die Gegend des Schamberges und in das Scrotum, ober bei 
Weibern jn die großen Schamlippen verzweigt. ©. Spinalnerven. 
3) Dictionn, des sciences medio. T, XXIV. p. 18. 
Jlio-trochanterieus musculus, f, unter Glutaͤen, ben großen 
Glutäus, auch Iliacns. 
Jlion os, ſ. Ilium os, 
Ilium‘ os, f, Dasmftüd bes Huͤftknochens. 
3) Ds Tlium der Genitio des Pluralt von Le, Darm, I, fo ift 08 ein Gpradı 
fehler, wenn, tie dieß mehrere angtomiſche Gcheififteler fi erlaube haben, 
Uium oder any Uion ohne Yelfay von as alt Gubftantiv oder auch Mppofitien 
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betrochtet wird, (Barıholimi an. 1. 4. 6. 16.)) Ehen fe wentz verdlent 
auch die Bezeichnung Ilii os, ſ. Mei os Beifon, (Vidi Vidii de anat. 1, a. 
©. 8.) Glelichwohl hat fi daraus das Adjcctid Ilincus gebildet, weldes nicht 
minder fprochwidelg erſcheint, als die folgenden bloß zu Tchärferer Unterfcheidung 
gewählten Beieichnungen. i ; i 
Tlinmarterie, Hüftarterie!, Hüftenpulsaber?, Ges 
meinfhaftliihe Häüftpulsader?, Bedenfhlagader *, 
Pulsader des Bedens, Bedenpulsaderfiamm, Krumms 
barmpulsader‘, (Arteria iliaca °, s. iliaca communis ’, 8. 
iliaca primitiva ®, s. pelvi-cruralis?, s. cruri-lumbalis '°, 6. 
cruralis lumbalis ".) Go heißt jeder ber beiden Zweige, in welche 
fib die abfteigende. Aorta in der Gegend ber Iegten Lendenwirbel 
fpaltet, von ber Gabelung an- bis an die Stelle, wo fich jeder wie⸗ 
der in die hypogaftrifche und in die Gruralarterie theilt. ©. Aorta. 
1) Sömmerring's Gefäßl. 6. 177. a) Winslomw’s anat. Mbh. Lebref. 
Del. 3733, 8: B- ©. 9% 3) Medel’s Handb. d. menfhl. Lnat. 2. 
2. $. 2472. 4) Llentaud’E Zergliederungek. Ueberf, Reipj. 3782, 1. B. 
©. 720. 3) unrihrige Bezelchnung, da fie den Ileumarterlen zufommt. 6) 
Spigelii deh. c. fabr. 1.6. 0. 4. 7) — 11) Medel’s Handb. =, 
ſ. v. a. a. O. 
Iliumvene, Hüftvene", Gemeinſchaftliche Hüftblut— 
ader?, Hüftenblutader?, Urſprüngliche Hüftenblut— 
ader*, (Vena iliaca °, s: iliaca primitiva ©, s. iliaca commu- 
nis 7,) fo heißt jeder der beiden Aeſte, aus weichen fih in ber Ges 
gend ber legten Lendenwirbel die untere Hohlvene zufammenfeßt, 
von der Stelle an, wo jeder derfelben aus der hypogaſtriſchen und 
-Gruralvene entfteht, bis zu feinem Uebergange in die Hohlvene. ©. 
Hohlvenen. 
2) Sdmmerring’s Gefaͤßl. 5. 266. 2) Medel's Sands. d. menſcht. 
nat. 5. B. $. 1617. 3) Winslom’s anat. bh. Ueberſ. Berl, 1733, 
8 ©. ©. ızı. 4) ebindaf. ©. 873. 6) Heisteri comp. anat, ed. 
a. P. 158- 6) 7) Medel’s Handb. u. ſ. w. a. a. O. 
Jllaudabiles partes, ſ. Unedle Theile des Körpers. 
Jliegitimae costae, f. Unaͤchte Rippen. 
Illibata virgo, f. Reine Jungfrau. 
Illiberalitas, f. Unedelmuth. 
Illos, in Uebertragung des gleichlautenden Griehifhen Wortes *, 
i. q. Ocalus, f. Auge. : 
a) zAdos- 
Tllafion *, if, ein ſinnlicher Eindrud mit einem irregeleiteten 


Urtheite über den ihn veranlaffenden Aufern Gegenftand. In fo ferh 
unfere Sinne über das eigentlihe Wefen ‚der Außenwelt ums nicht 
beichren koͤnnen, wir aber gleichwohl im täglihen Leben vorausfegen, 
daß äufere Gegenftände, die allen Menfhen mit gefunden Sin- 
nen und im Leben gereifter Urtheilskraft gleihförmig erſcheinen, 
auch diefelben find, mie fie fih in einfacher Beobachtung barftellen, 
(fo 3. E. daß ein Kunftgemälbe, an dem jeder Kenner das Colorit 
und die richtige Vertheilung von Licht und - Schatten bemundert, 
diefe Vorzüge auch im verfchloffenen, aber erleuchteten Zimmer befige, 
wenn auch kein Auge fih darauf richtet,) find alle ſinnliche Wahrs 

2) Die6 Wort IM ans der Framoöfſchen Sorache In die Deutſche aufgenommen; 

das Leteiniſche Wort Illusio hat bloß die Bidentung der Werfpetiung, 
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nehmungen Illuſtonen. Indeſſen verleiht der reflectirende Verſtand 
dem Wahrgenommenen eine Objectivität, wenn nicht nur die Wahr⸗ 
nebmung umter wechſelnden Verhältuiffen diefelbe bleibt, fondern auch 
mit andern, von deren Realität wir. uns früher überzeugten, nicht im 
DWiderfpruche fteht, und Überhaupt den Geſetzen unſers Denkvermoͤgens 
nicht widerftreitet. Uebereinflimmung ber finnliden Wahrnehmungen 
unter ſich, ſowohl der eignen unter fih, als ber, eignen und 
fremder Wahrrmehmungen, ſowohl gleichzeitiger als früherer und 
fpäterer, iſt alfo das eigentliche Griterium ber Wahrheit derfelben, 
momit wir uns auch für unfere Lebenszwede vollkommen begnügen 
koͤnnen. 
- Fede Illuſion iſt es alſo nur in fo fern, als in der Wahrneh⸗ 
mung etwas, Nichtwahres ift, was wir aber in dem Momente ber 
Wahrnehmung felbft nicht als Trug oder Taͤuſchung unterfcheiden. 
Der. Trug ſelbſt aber ift ein fremder, fondern beruht immer 
auf Selbfitäufhung, obgleich diefe zum Betrug von andern benugt 
werden kann. Die große Kunft des Lebens, andern zu imponiren, 
berubt auf der Leichtigkeit, mit der Menfhen bei Unerfahrenpeit im 
Leben ſich Illuſionen überlaffen. 

Im allgemeinen kommt jede Illuſion auf eine Ueberlegenheit des 
Einnentebens über das Verſtandsleben hinaus, dieß jedodh in Hin—⸗ 
fiht des Antheils, den die Phantafie immer an dem Ginnenleben 
bat. Es geben ſich alfo Perfonen von ſtarker Einbildungskraft eben fo 
licht Iuufionen bin, als Perfonen von eingefchränttem Verftande, 
Für momentane Lebenszwecke, und insbefondere für das Genußleben 
find Illuſionen aber dem Menſchen von großem Vortheile; durd fie 
‘find die Menfhen, indem ihnen die Phantafie bald Trugbilder unterfchiebt, 
mo das mirfliche Keben ihnen eine Leere bietet, bald in lebhaften 
Golorit ausmalt, was ſich bei ruhiger Neflerion nur in matten Um⸗ 
riſſen darftele, gewöhnlid in dem Moment des Eindruckes hoͤchſt 
zufrieden geſtellt, und erachten fih in Fülle von Lebensglüd und Les 
bensvortheilen, mo zu reeller Genüge der Stoff durchaus ermangeln 
würde. Alle Eiteldeiten der Welt, jene großen Hebel des gefelligen 
Lebens, beruhen einzig. auf Illuſionen. So find es auch befonders 
AJuufionen, die die Leidenfchaften der Menſchen aufregen, die ihre 
‚Hoffnungen beleben, und überhaupt uns zu einem ideellen Leben 
erheben. Ohne fie würde fein Enthuſiasmus entflammt, feine fühne 
Unternehmung .gefaßt werden; das Reich der Poefie und Künfte 
würde unbebaut bleiben; die Menſchen würden zu Verſtandesmaſchi⸗ 
‚nen herabfinken, das Leben würde nichts als ein calculirter Mecha⸗ 
nismus feyn. j 

Die wahre Weisheit des Lebens ift alfo nicht, Illuſionen zu bes 
&impfen, ober. fih ihnem zu entziehen, fondern nur zur rechten Zeit 
von ihnen zurückzukommen, und fie nicht zum Megulator des Lebens 
zu madhen, weil fie, vom Augenblide geboren, auch eben fo. fchnell 
wieder von der Zeit verfchlungen werden, und die fliehenden und da⸗ 
bin fhwindenden Illuſionen eben fo wenig feft halten zu wollen, als 
de Freund der-dramatifhen Kunft, beim Streben, fo lange als mög» 
lich. fih die Empfänglichkeit flr ‚die Lebendigkeit einer Kunſtleiſtung 
auf der Bühne zu erhalten, den Wahn feiner Rindheit nähert, daß 
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‚nad gefallener Gardine die Handlung hinter derfelben eben fo Ihre 
Fortgang nehme, als eine Scene im öffentlihen oder Privatleben, 
deren zufällige Zufhauer wir auf einige Momente waren. Vgl. 
Taufhungen, auh Weisheit, (9) 
Ima vox ,.{. Baßton. 
Imaginabile intervallum medium septi pellueidi, f. Dun 
canfche Höhle. 
J Imaginarii eolores, f. Phyfiologifhe Karben. . 
Jmagination, (Imaginatio *,) Einbilbungsfraft, (Fi- 
guratio’.) Wir befigen bie Fähigkeit, die Vorftellungen, welche wie 
durch den innern und äußern Sinn von und und den Außendingen, 
vermittelft des Worftelungsvermögens empfingen, und im Gebädht- 
niſſe aufbewahrten, nad Willkür hervorzurufen, zu beleben, zu ver 
binden, zu trennen, fie auf mannigfaltige Weife zu formen, und neue 
aus ihnen zufammenzafegen. Die Vermögen des Geiftes wird im 
aligemeinen Einbildungsfraft, Imagination, auch Phan— 
tafie genannt, und gewöhnlidy im reproductive und probuctive eins 
getheilt. Jene, die reproductive Einbildungsfraft wird als bie 
Faͤhigkeit angefehen, einmal ſchon gehabte oder erhaltene BVorftelluns 
‚gen, fo wie fie find, wieder hervorzurufen, zu beleben, und dem betradhs 
genden Verſtande vorzuführen. Diefe, bie probuctive Einbildungs« 
kraft, hingegen wird als das Vermögen betrachtet, neue Vorſtellungen 
und Bilder zu ſchaffen, oder beflimmter und wahrer, vorhandene 
Vorftelungen als Theile anzufehen, und aus ihnen neue zufammen: 
zufegen. Jene heißt Imagination im engern Sinne, biefe Phantaſie. 
Eetzterer wird das Prädicat ſchoͤpferiſch beigelegt; nicht, als ob fie 
ganz neue, nicht durch den Sinn in ihren einzelnen heilen gegebene 
Borftelungen zu fhaffen vermöcte, fondern bloß in mie fern fie 
neue Zufammenfegungen aus fchon vorhandenen Vorflelungen herz 
vorzubringen vermag, 3. B. aus den Vorftellungen Menfh und Fluͤ⸗ 
gel, die neue Vorftelung: beflügelter Menſch u. f. w. 
Die genauere Erforfhung und Beftimmung ber Natur diefes Bere 
mögens, feine Verwandtfhaft mit dem Gedaͤchtniſſe, die Gefege, nad 
welchen es thätig ift und alles, was hierher gehört, ift dem Artibel 
Phantaſie vorbehalten, (Dyondi) 
3) Plimii hist, nat. L 80. c. 7. 2) €. %. Muratori üb. d. Einbit⸗ 
dungäfrefe d. Menſchen mit Bufägen. von ©. H. Wiharz, Pelpj, 2785, 
u Thle. 8. 3) Quinctil, dect. 1. 6. c.'4- 
Imaginatrix facultas, vgl. Hegemonicae actiones. 
IJmagines oculares, |. Augentäufhungen. — sensus interni, 
f. Bilder der Einbildungskraft. 
Imago in oculo, s. in retina, f. Bild im Auge. 
Imbeeillitas, ſ. Shwäht, — animi, f. Dummheit. 
Imber sanguineus, ſ. Blutregen. 
Imberbes, Imberbi, f. Unbaͤrtige Menſchen. 
Imbonitas, f. Rauhigkeit. 
Imbrex * narium, f. Sceidewand ber Nafe. 
2) elgentti ein hobler Dacilegel, des den regen, (imber,) abwärts leiter, 
hlernach aud alles, was diefem Ahnlid), oder rinnenförmig gebitder iſt, fo au dis 
ya Bine gebildete Hand zum Klatſchen. (Anesonii vit. Ner, c, 90,) 
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Immanitas, ſ. Unmenfhlidkeit, : 

Immaterielismus, (Immaterialismus,) bie Annahme 
eines dem Pörperlichen ober materiellen .entgegengefegten Seyns. S. 
Immaterialität. : 

Immsterialift, (Immaterialista,) ein fi zum Imma⸗ 
terialismug Belennender, im Gegenfage des Materialiften. 

Immateralitaͤt?, (Immaterialitas,) Unbörperlihs 
teit, (Incorporalitas 2,) als Gegenfag der Materialität, (Körpers 
lichkeit) würde allen dem zukommen, was feiner Natur nad einen 
nähften Bezug auf Raumerfällung bat, und dem Schmerprincip nücht 
unterworfen ift. Alles was daher in der Erſcheinunq als Freithätis 
ges, als Kraft, Hervortritt, würde darunter befaßt ſeyn. Nirgends 
aber befteht dieſes für ſich geſondert, fondern wird nur in unferen 
Vorſtellung, (als Gedanke,) zu etwas flr fih, von Materie ges 
fbiedenem. Ueberall, wo etwas in ber Natur fid) als dynamifch gels 
tend macht, ift es aud an einen, (Raum erfüllenden, den Gefegen der 
Attraction und Gravitation gehorchenden,) Stoff gebunden, ber ihm 
ſelbſt zum Traͤger dient. Dieß gilt au von dem Freithätigften, was 
wir in unferım eignen Bewußtſeyn unterfcheiden, von unferm geijlis 
figen Selbſt, das, fo weit alle menfhlihe Erfahrung reicht, immer 
an eine Eörperlihe Drganifation, insbefondere an den Gehirn » und 
Rervenorganismuß gebunden ill, 

In Hinſicht deffen ift e8 nun insbefonbere, daß Ältere und neuere 
Philofophen die Jmmatertalität, dem eigentlihen Seyn, oder‘ in 
metaphyſiſcher Bezeihnung, der Subſtanz nad), in Anfpruh genoms 
men baben, befenders auch, um in der Behauptung dieſer eine 
Garantie für die dem geiftigen Bedürfniffe feibft fo nahe gelegte Forts 
dauer nad dem (koͤrperlichen) Tode zu erlangen. — 

So wenig ed nun auch dem menſchlichen Scharfſinne gelungen iſt, 
die Art und Weiſe darzuftellen, wienach der menfchliche oder ein 
ihm ähnlicher Geift, ohne Vereinigung mit einer förperliben Otga⸗ 
nation, ohne Sinnesorgane, welche die Wermittier zwifhen ihm 
und der Außenwelt bilden, einen Beltand behaupten, und ſowohl 
fi ſelbſt, als einem höhern Lebenszwecke genügen könne; fo unbegreifs 
lich ift doch auch das Hervorgehen eines geiftigen Wermögend aus ber 
bloßen Bereinigung ebrperlicer Stoffe. Wir Finnen durhaus weder 
das Senn eines Körpers für fih in einer nirgends von einem Vor⸗ 
fielungsvermögen aufgefaßten Welt, nod das Senn eines nukoͤrper⸗ 
lihen, der Vorftellungen fähigen Wefens im einer dden koͤrperloſen 
Welt auf eine nur einigermaßen uns genügende Weife denken, und 
halten und, wenn wir den Begriff Immaterialität bilden, durchaus 
nur an eine Negation. Dafür aber, daß wir einer höhern Welt 
angehören, wenn uns aud alles in unferm empirifchen Bewußtſeyn 
auf die Körperwelt hinweiſ't, im der feibft wir erft zum Bewußtſeyn 
erwacht find, haben wir genügendere Verbürgung, ale die Gruͤbeleien 
der Metaphyſiker, modurd die Natur eines gefchiedenen geiftigen 
Seyns erkannt werden fol, indem eine Löfung der Einheit, in wels 

») ©. 8. Tealles Gedanken Aber das Dafenn, die Immaterielirdt und Um 

ſterblichkeit der menſchl. Sure, Bes, 1776, 9. #2) Mactobii somn, 
Sc Lı.0 4. i 
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he wir im Leben aufgenommen find, und in welcher erſt das Leben 
nah außen und’ innen hervorgeht, aud nur in ber Vorſtellung ein 
durchaus eitle® Streben ift. Bol. Unfterblihfeit und. andere vere, 
wandte Artikel. (9). 
Immaturitas, f, Unteife. 
Immediati nervi, f. Primitionerven. - 
Immemoritas, f. Bergeffenheit. 
‚ Immensiloquentia, f. Geſchwaͤtzigkeit. 
Immersus musculus scapulae, i. q. Subscapularis. 
Immisericordia, f. Unbarmherzigkeit. 
Immissio seminis, f. Seminatio. 
Immobiles: arteriae, f. Unbeweglihe Arterien. — partes, f. 
Unbewegliche Theile. RER 
Immobilis mobilis articulatio, f. unter Ampbiarthrofe. 
Immobilitas, f. Unbeweglichkeit. . 
Immoderantia, Immoderatio, f. Unmäßigteit.- 
Inmmodestia, f. Unbefcheibenpeit. 
Ammortelitöt, (Immorsalitas,) f. Unſterblichkeit. 
Immunditia, Immundities, ſ. Unreinlichkeit. ; 
“ Immutabilitas, f. Unveränberlichkeit. 
Immutatio,’f. Veränderung. . 
Impar cavitas, f. Ungleihe Knochenhoͤhle. — plexus choroi- 
eus, ſ. unter Chordideifche Plexus des Gehirns, mittlerer Pierus. 
Impares partes, f. Ungepaarte Theile. j , 
Imparia ossa, f. Ungepaarte Knochen. 
Impassibilitas, f. Apathie. 
Impatientia, f. Ungebufd. 
Impenetrabilitas, f. Undurdbringlichkeit, 
» Imperitia, f. Unerfahrenheit.. 
Imiperturbatio, -f. Apathie. 
_Impes, ungewöhnlich *, f. Impetus, 
3) komınt bloß im Genettv „impetis” (Lucretii de nat, rer. 1. 6, v. 486.) 
und ®blativ „impete” (Ovidii Met 1, 8, v. 79. „impete vasto fer- 
tur”) vos, 
Impetum faciens, vgl. Enormon. 
. Impetus, (Impes,) heftiger Trieb, ſich vorwärts zu bewegen, in 
feiner Aeußerung. Vgl. Trieb . 
Impigritas, |. Unverbroffenheit. 
Implacabilitas, f. Unverföhnlichkeit, 
Implantatus aör, f. Angeborne Luft. j re 
Impotentia, Impotentia coeundi, s. generandi, s. virilis, 
f. Impotenz. : 
Impotenz *, (Impotentia 2,) Unvermögen ? beutet, bem 
eigentlichen Yusvrude nad, einen Mangel an Kraft an, welche, ber 
Natur und der Beſtimmung eines Weſens nach, von diefem gefordert 
werden kann. By. Schmwähe.. In befonderer Beziehung erhaͤlt 
dieß Wort aber feine Anwendung auf das Zeugungsunver— 
1) Klofe’s Syſtem d. gerichel. Dhnf. 5. 64. 9) P. Zachiae quaest, med, 
- Jeg. 1 9. kit, 3. qu. 0. 3) Branf’s Soſt. e. med. Polliel, 2. Aufl. 2. ®. 
©. 598. ' 
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mögen, was dann buch die Bejeidnungen Männliche Smpos 
teny +, Männlihes Unvermögen’, Unpermögenbeit, 
oder Untächtigkeit, ober Ungefhidlihfeitzum Beifhlaf®, 
oder Unfruchtbarkeit” der Männer, (Impotentia virilis-®, 
s. coeundi ?, 8. generandi'°, Adynamia virilis, Ignavia geni- 
talium viriium, Sterilitas virilis *",) nod edefer angedeutet 
wird "2, . 

Die Zeugungsfähigkeit ift eine Funetion, die zu ihrer Ausuͤbung 
eine gewiſſe KRörperreife und eine noch ungeſchwaͤchte Lebenskraft vor« 
ausfegt, alfo auch bei zunehmendem Alter weit eher wieder verloren 
geht, ald das Maß der Kräfte, um wenigftens nothdürftig das eigne 
Reben fortzufegen, erfhöpft iſt. Unreife Knaben, oder Anaben vor’ 
den Jahren der Pubertät, find eben fo zum Zeugung: unfähig, ale 
adgelebte Greife. Wat. Pubertät und Greifesalter. j 

Gewoͤhnlich wird der Zeitraum vom 14ten bie zum 7oſten Jahre 
als der angefehen, innerhalb deffen der Gefchlechtöcried im mannlis 
hen Geſchlechte ſich regt, und ein gefunder Mann als zeugungsfibig 
angefehen werden kann, wenn auch zu Anfange wie zum Ausgange 
diefer Periode die Befriedigung des Zeugungstriebes, zumal bei Wie⸗ 
derholung, nie ohme mehrere oder mindere Breinträhtigung der eig⸗ 
nen Lebenskraft gefchieht. Indeſſen find die Bälle nicht felten, daß 
niht nur die Regungen der Geſchlechtsluſt moch weit früher eintyeten 
und weit länger aushalten, fondern daß auch in noch zartem, eben fo 
tie in fehr hohem Alter Kinder erzeugt werden ??, 

Die Gefchlechtsfunction gehört ferner unter diejenigen, die zu ihrer 
Wiederholung eines gemiffen Zmwifchenraums, und ziwar eines groͤßern 
ald jede übrige Lebensfunction, bedarf. Die Natur fordere Ruhe 
und Erholung von ber Erfchöpfung, die eine nothwendige Folge davon 
iſt. Es tritt alfo nach jeder Samenergiefung eine temporäre Im— 
potenz von längerer oder Pürzerer Dauer ein. Auch bei den Präftigs 
fin Männern und in dem frifcheften Lebensalter wird innerhalb eines 
Beitraumes von einigen Stunden die Geſchlechtsfunctian über 4 — 
5 Mat ſchwerlich geuͤbt werden koͤnnen. Schwaͤchlichere werden fi 
faum die zweite oder dritte Wiederholung ohne gänzlihe Erfchöpfung 
verftatten koͤnnen *#; J 


4) Klofes Syſtem u. f mw. a. a. DO. 5) Em. E Elvert bie Ungafäffigkeie 
Arzelicher Entſcheldungen ab. vorhandenes männl. Unvermögen, Zäßing, 
1808, 8- 6) 7) Badrichi v. Hilden Wundaranet, Kberf. durch 8. Greir 
fen, Granff. a. M. 1662, ©. 566. 8) Simon diss, de impoten- 
«ia virili, Jen. 1734, 8. 9) ro) P. Zachiae qm med. leg. 1. c. mo 

bdeldes mir Deftimmehelt unterſchleden wird. 11) Fabricii Hild, obs, 
ehir. cent. 8. obs, 40, 19) die Worte Agenesia (Vogel. gen. morbi 
el. 6. n. 283.) und? Anaphrodisia (Sauvages 'norol, merh.. el, 6. 
ord, ı8, u. 23.) braeldnen ebenfalls Impoten;, aber mit Mangel on Geſchlechts 
ieh, und als wirklich entfchledenen SKrankbeitszuftend, Auf eine nnummöhnliche 
Welfe wird das Wort Impoten; (Anaphrodisia) aud anf die Unfähigkeit deid:z 
Geſchlechter zum Betſchlaf ausgeichne, jedoch von der Unfähfafeit zur Bengung, 
(Agenesis) geſchleden. &. Dict. des sciences med. T, XXIV. mot, Im+ 
puissance, 29) Shasig (spermatol, co, 4 $ 26.) führt mehrere 
Säle an, wo Knaben von 7 — 13 Jahren, eben fo ($. 17.) wo reife von 
75 bis über 100 Jahre Kinder zeugten. Bel. auh Hallgri elem. physiol, 
T. VI. 1 97. u 32. 9. 19. 24) Bel. M. Venette tableau de lamons 
T, 1. P. a, chap. 7. * 
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Diefe transitoriſche Impotenz hat zunaͤchſt in dem Mangel: an 
Beugungsftoff ihren Grund, und hört auf, - fobald die Abfonderung 
der Samenfähigkeit wieder begonnen, und fo weit ihren Fortgang ges 
nommen hat, daß wenigftens einige Anfammlung bdeffelben in ben 
Zeugungsorganen wieder Statt hat. Eine andere transitorifhe Im: 
potenz ift aber eine foldye, die zunaͤchſt in pfohifchen Einflüffen gegrüns 
det it, wodurch der Beugungstrieb aud bei vorräthigem kraͤftigen 
Samen auf längere oder fürzere Zeit unterdrüdt wird. Jede Ablen⸗ 
tung des Gefühle durd momentan angsregte Leidenfchaft, oder auch 
einen Gegenftand, der das intellectuelle Leben mit vormwaltender 
Stärke in Anſpruch nimmt, kann diefe Folge haben, fo daß felbft 
die Macht des Willens, ſich dem Zeugungstriebe zu überlaffen, dadurch 
überwältigt wird. Eine entfhiedene Abneigung gegen eine Perfon, 
Furcht, Scham, oder Scheu, angefirengtes Denken, fann eine tems 
. poräre ‚Impotenz bewirken. Cine defremdende hierhier gehörige Er⸗ 
fheinung ift aber diejenige Art yon Impotenz, mo auch bei vorhans 
denen phyfifhen Bedingungen der Zeugungsfähigkeit, und felbft leb⸗ 
hafter Anregung des Zeugungstriebes, die Börperlichen Veränderungen 
in den Zeugungsorganen, die foldhe in den zur Uebung der Ges, 
ſchlechtsfunction nöthigen Stand fegen, außenbleiben, oder wenn fie ein« 
getreten waren, mit einem Mal wieder nachlaſſen. Diefe Erſcheinung hat 
von der, älteften Zeit an der Volksglaube mit: magifhen Einwirkun⸗ 
gen in Verbindung gebraht. Man kennt fie unter dem in verfchies 
dene Sprahen übergegangenen Ausdrud des Neftellnüpfens, 
(f. diefen Artikel.) &o menig aud) das, was hierbei im pſychiſchen Leben 
vorgeht, immer. mit Beflimmtheit angegeben werden kann; fo ift doch 
darüber fhwerlich ein Zweifel vorhanden, daß bloß eine Umflimmung 
des gemuͤthlichen Lebens, worauf koͤtperliche Verhältniffe, wie die Lebhaf⸗ 
tigkeit gewiffer Vorftelungen, glei großen Einfluß haben, die nächte 
Urſache davon fei. Aus diefem Grunde werden auch Trunkene, fo 
ſehr aud in der Regel der Genuß geiftiger Getränke den Gefhlechtes 
trieb anreizt, leicht zur Vollziehung des Beifchlafs impotent; nad 
eines unter Lüftlingen befannten Rede befördert daher der Mein, 
(bei reichlichem Genuffe,) dad Wollen, hindert aber das Vollbringen, 
was aud) wohl von dem Opium gilt, bdeffen Genuß den Drientalen 
häufig zum VBedürfniffe worden ift. , 

Man unterfcheidet mit Mecht eine Impotenz in. Hinfiht der Un⸗ 
fähigkeit zum Begattungsact, und in Hinfiht der Unfähigkeit einer 
Kindererzeugung, _ wenn auch bie Zeugungsorgane bie Dispofitioh zw 
jenem befigen *°. Die Impotenz iftvollftändig, wenn ein Bermögen fo 
wenig wie das andere Statt hat. Gaftraten find in ber Regel ohne 
Trieb, fo wie der Begriff eines Gaftraten die Zeugungsunfaͤhigkeit 
nothwendig in fich chließt;- doch find auf gewöhnlihe Art Gaftrirte 
nicht felten der Erection des Zeugungsgliedes fähig, und daher für den 
... wenigſtens theilweife vermögend. Bol. den Artikel 

aftrat. 

Eine relative Impotenz ift vorhanden, wenn ein folches Mißs 
dverhältniß zweier zur Ausuͤbung der Geſchlechtsfuuction verbundener 
Individuen eintritt, welches die Begattung unser ihnen entweder ganz 

25) Bol. Moto 9 und 10, auch 19, ; 
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unmoͤglich macht, oder doch ſo erſchwert, daß dadurch der Zweck der⸗ 
ſelben verfehlt iſt. Dieß Mißverhaͤltniß bezieht ſich am gewoͤhnlich⸗ 
ſten auf die Bildung der Geſchlechtstheile. Wirkliche Mißbildungen 
begründen pathologiſche Zuſtaͤnde, die, eben ſo wie das Juugungsunvetmoͤ 
gen aus wirklich krankhaften Einfluͤſſen, hier ͤbergangen werden müſſen. 
Die tägliche Erfahrung aber lehtt, daß Perſonen, deren Unvermögens 
heit, mit einander den phpfifchen Zweck der ehelihen Verbindung zu 
erreihen, conſtatirt ift, wenn fie fi trennen und neue ehelihe Ber« 
bindungen eingehen, dann dieſen Zweck haufig nicht verfehlen. (H.) 

Impraegnatio, f. Schwaͤngerung. 

Impraeputiatus, f. Unbeſchnitten. 

Impressio, f. Imprefiion. — hepatis eoliea, renalis, ſ. Im⸗ 
prefionen der Leber. — in osse, f. Impreſſion in einen Knochen. 
— inaequalis cavitatis cotyloideae, f. Grube des Acetabulums,, 

Impreffion, (Impressio *,) Sindrud, jede Einwirkung auf 
etwas anderes mit Hinterlaffung von Spur, insbefondere der feiner 
Form, dien fowohl im Körperlihen als ım Veiftigen 2, in der anas 
temiſchen Momenclatur aber in den nähft gedachten Fällen. 

3) Ciceron. acad. qu. L4 c 18. a) 10 wnteriheldee suh Theophe, 
—  MBaracelfüs. Indem er mit diefem Worte den Begriff einer dofeen Nothwendigkelt 

deröindet, Impressione« coeli, ,60elestes, (Paramirl. 4.) Impres- 
sioignis Par. Le) Impre-siones meteoricae (labyrynıb. med, 
0. 3.) Impressio imaginationis, (de peste I, 1.) etc, 

Impreſſion in einem Rnoden, (Impressio in osse,) 
Eindrud 2 in einem Knochen, eine auf der Oberflähe eines 
Knochens Fich zeigende flahe Vertiefung, die auf die Anlage benach⸗ 
barter Theile bindeuiet. ©. Knochenaushoͤhlung. 

») a) Foder’s anct. Hand. ı.. B ©. 13. 

mpreffionen der Leber, (Impressiones hepatis,) flache 
Eindrüfe am concaven Theile das rechten eberlappens, von denen 
der nah hinten von der Anlage gegen bie rechte Niere Impres- 
sio ', 8. Faciecnla 2 renalis, der nach Horn aber von ber Anlage 
gegen den Grimmdarm Impressio ’, 6. Faciecula * colica ges 
name wird. ©. Leber. — 

1) Hildebrandr’« Lehtb d. Anat. d. M. 9 4096. a) Mayer'« Beſche. 

d. menſchl. æ. 4 D. 8.437 3) Dildebrandr’d kehrb. n.f. tv, a. a. O. 
4) Maner’s Beſchr u.f.w a. a O. 

Impreſſionen“, oder Cindrüde?, ober Facetten’, ober 
Muskteleindrüde*, oder Muskelſpuren“', der Tuberfeln des 
Oberarmknochens, (Impressiones tuberculorum ossis hume- 
ri®,: die ſowohl an dem äußern als an dem innern Tuberkel des 
Oberarmknochens oberwärts bemerflihen Muscutareindräde, von dee ' 
nen das leßtere einen zur Anlage des Subſcapularis, das erftere aber 
drei befigt, am weldhe fihb von innen nach außen der Suprafpinatus, 
der Inftaſpinatus und der große Teres anlegen. ©. Oberarmr 
knochen. 

1) Walter's Abb. v. d. trocn. Kroch æ Aufl. S. age. 9) Lieutaudee 

Secglledervnget. Ueberſ. Leip. 1789. ı Th. ©. 180. 5) Blumenbah’s 
©rfh. d. Knoch 9. 393. 4) Wiedemann's Handb. d. Anat, $. 57. 
5) Sömmersing's Knochenl. 5. 473. 6) Lodes’s anat. Haudb. 9, Aufl. 
9. 379- 

Anat. pbyfiol. Xealw. ıv. 8. 13 


** 
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Impressiones ciliares, f. Ciliarimpreffionen. — digitatae, f. 
Fingerimpreffionen der Gehirnhoͤhle. — Ahepatis, f. Imprefiionen 
der Leber. — laterales ossium metatarsi, f. Sinus der Kno— 
chen des Metatarfus. — Lubereulorum ossig humeri, f. Impreſ⸗ 
fionen der Zuberkeln des Oberarmknochens. 

Improbitas, f. Unrechtlichkeit. 

Improcerum corpus, das Gegentheil von Procerum corpus, 
f. Schlanker Körper, 


Impropria imembrana, s. tunica ventriculi et intestinorum, 
f. unter Häute de6 Magens und der Gedärme, die äußere, — — — 
— vesicae urinariae, f. unter Harnblafenhäute, Aufere Haut, 

Improvidentia, ſ. Unvorfitigkeit. 

Imprudentia, f. Unverftand, auch Unvorfictigkeit. 

Impubes *, Impubis *, noch nicht gefchledptsreif ?, gl. Pure 
rät, 
= „Puer impubes” {Ovidii Fast. 1, 9. v. 839.) Impuber iſt ange 
wöhrlih, doc femme ber Accuſatis davon vor (Ciceron. or. p. Catil. 4 
©. 6.) 8) „Puer impubis.’ (Plinii hist. nat. l. 95. o, 7.) „Cor- 
püs impube,” (Horat Epod. 5 et 23.) „Annis impubibus” (Ovidii 
Me.ig.Yv. 416, 3) Doch auch in der Bedeutung, die Geſchlechtsfunciloa 

noch nicht geübt zu’ haben (Caesar bell. c. 1.6. c. 93.) 

Impudentia, Imp mdieitia, ſ. Unverfhämtpeit, 

‚Impudicus, digitus, f. Mittelfinger, 

Impulsio, Imprisus, ſ. Trieb, 

Impunitas, f. Züyeltofigkeit, 

Impuritas, f. Unfläthigkeit. 

Impuritates alvinae, f. Darmkoth. ' 

Imula anrieilla, s. oricilla, f. — 

Imus, a, um, f. Untere, Unterer, ‚Unteres. 

Imus venter, f. Abdomen, auch Hypogaſtriſche Region. 

Insedificatus acer, f. Angeborne Luft. 

Jnacqualis facies hepatis, f. unter Flähen der Leber, untere 
. Blähe. — impressio eavitatis cotyloideae, f. Grube des Ace⸗ 
tabulums. — superficies hepatis, f. unter Flächen der Leber, 
untere Fläche. : 

Inane, f. Leere. 

Iranes regiones, Inania, f. Iliaciſche Regionen, 

Inanimalis, e, Inanimans, ſ. Leblos. 


Inanimata. Unter diefer Benennung begreift Theophraftus 
Paracelfus? ſechs Arten von Menſchen, in denen feine Seele ifl, 
und oringt darunter folgende Zigmente: Nymphae, Gigantes, Le- 
mures, Gnomi, Vulcani, Umbragines. ©, unter Thevfophie 
ſtiſche Syiteme der Natur, Paracelfufifhes Spftem. - 

æ) philosoph, sagac. 1. ı. c. 5. 

Inanimatus, a, um, Inanimis, e, Inanimus, a, um, ſ. 
Leblos. 
Inanitas, f. Leere. 

Inarticulatio, woͤrtliche Ueberfegung von Enartlrosie, 
Inbeeillitas ete. ſ. Imbecillitas etc, 
dnberbes, Inberbi, J. Imberbes etc. 
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Inbrunſt. Inbrunſt und Innigfeit bezeichnen beide eine 
innere Wärme und Lebhaftigkeit des Gefuͤhls; jenes mehr eine hefs 
tigere innere Gluth, welche fih durch Blicke, Mienen, Stellung 
und Worte ausfpricht; diefes mehr eine fanfte innere Wärme, wenig 
im Aeußern, es fei denn durch das befeeltere Auge und den herzli— 
bern Ton der Worte bemerkbar. Jene, die Inbrunſt, ift auch mit 
kebhafteren Neigungen, Wuͤnſchen und Beſtreben vergefeufchaftet ; 
diefe, die Innigkeit, empfindet mehr als fie begehrt. Weide werden 
hauptſaͤchlich vom Gefühl der Andacht und der Liebe gebraudht; dann 
aub von andern Gefühlen, melde fih durch ein fanftes inneres 
Feuer und Ergreifen der Ziefen des Gemüthes auszeichnen. Bol. 
Gluch. (Dyondi.) 

Incantstion, (Incantatio',) Bezauberung, (Magia in- 
cantatoria, 6. excantatoria,) diejenige Xrt von vermeintlicher Uns 
wendung der Magie, wo burd geheime Formeln, Worte, oder übnlis 
he, Handlungen der Willkür Naturfloffen eine folhe Wirkung era 
theilt werden foll, daß fie die Freiheit und Überhaupt das Leben eis 
nes, andern meilt zu feinem Nachtheil, auf mannigfaltige Art be» 
ſchraͤnken und beeinträdhtigen. Vgl. Magie. 

3) vom Berbum imcanto, etne Zauberformel hesfiägen, oder auch herfagen. Fir« 

mici osteol, l. 8. c, 3. 

Incantator', f. Zauberer. 

Incantatoria magia, ſ. Incantation. 

Incanus, f. Graukopf. 

Incerniculum‘ renum, f. unter Beden der Nieren, 

3) eigenriih ein Sieb, oder Durchſchlag. . P \ 

Incessus, f. Geben. 

“ Incestum, Incestus, f. Blutſchande. 

Treineratio, f. Einäfcherung. 

Incisio cadaveris, f. Anatomifhe Technik, 

Incifionsmeſſer, ſ. Scalpell. 

Jncisiva sutura, f. unter Intermaxillarſuturen, bie des Gaus 

mene. 
Inciſtoganglion, (Ganglion incisivum, s. naso- palatinum !,) 
Nifenaaumenfnoten*, ein Pleines Ganylion, welches von den 
in den Incifivcanal eingetretenen nafopalatinifchen Nerven des Scar— 
pa vor dem Inciſivloche des Oberkiefers in dem vordern Theile der 
weichen Gaumenhaut gebildet wird S. unter Gehirnnerven, 
das fünfte Paar, vgl. auch Gaumen. 

2) 2) Mıdel’s Handb. d. menſchl. Una. 3. B. €. 1871. 

Ineisivi canales, i. q. Naso-palatini canales. — dentes, 
f. Schneidezjaͤhne. — duetus, i. g. Incisivi canales — musculi 
Cowperi, f. Incifivmusteln u. f. w. 

Inciſivloch des Oberkiefers, Vorderes Ganmenlod*, 
Schneideloh?, Loch der Schneibezähne?, Lochhinter 
den Schneidezähnen*, Oaumenlody ’, Blindes Loc deg 

2) 2) Winslomw’s anat. Ubh. Uebırf. Berl. 1733, ©. Th. ©. 97. trau Änel- 

sif, wahrſch⸗inlich von Winsloto suerft fo genannt, f. f. expos. anat, F. I. 
traite de os secs, n. 277.) 3) Pleutaud's Zerglledernnask. Ueberf, Lelp. 
2782, 1.8. ©. 95 4) Loder’e anat. Taf. 3.4.3.4. 0. 8. 9) 

—Diedemeannu'é Handb. d. Anat. 5. as. 

13* 
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Dberkiefers®, (Foramen incisivum 7, 8. incisorium ®, 5, 
palatinum ?, s. palatinum incisivum ®, 6. palatinum anti- 
cum", ®. palatinum anterins ’2, s. coecum ossis maxillaris 
superioris 3, 8. commune canalium incisivorum !*, Exitne 
ductus e naribus ad palartum '°,) die untere, hinter ben mittlern 
Schneidezaͤhnen, auf der Gaumennaht zmwifchen beiden Oberkiefern 
liegende gemeinfchaftlihe Deffnung beider nafopalatinifhen Gänge, 
daher aud, manche Anatomen diefes Loc felbft fhon Canal nennen, 
3. B. Sömmerring, Mayer. S. DOberkiefer, auh Nafos 
palatinifhe Gänge. 

6) Walter’s Ash. dv. trockn. Knoch. 9. Aufl S. 144. 7) Winslo- 
wii expos, auat. lat. vers. T. I, ır. de oss. sicc. n. 977. u Wins, 
Tom’s anat. bb. u. f. w. a... O. 9) Bledemann’s anet. Hardb, 
u. ſ. w. a. a. O. 20) Walter’s Ah. v. trockn. w f. w. a. a. O. 
21) Blumendach's Geſch. d. Krochen, 6. 106. 12) Winslowii 
expos. anat. | c, 15) Lleutaud's Zergliedesungsf. m. f. w. a. 0. D. 
24) Blamenbach's Geſch. d. 8. a aD. 15) Verheyen amat. 

. ir. 5. ©. 

Jncifiomusfeln der Ober- und Unterlippe , (Incisivi 
musculi Cowperi‘,) Schneibemusteln, Schneidezahn⸗ 
musfeln2, (Museuli incisorii.) Als ſolche werden in ber Gegend 
der Schneidezähne vier Beine ſchwache Muskeln, nämlih: a). zwei 
obere, (superiores, Depressores labii superioris?,) Mittlerer 
einfhneidender Mustel*, (Musculus incisivo-medius’, 
Musculi incisorii medii,) neben einander auf ber Außern Fläche 
des Alveolacproceſſes des Oberkiefers entfpringende, und in die Obere 
lippe uͤbergehende, und b) zwei untere ‚Muskeln, (inferiores, 
Elevatores labii inferiores °,) unterſchieden, welche auf biefelbe 
Meife, und etwas mehr von einander entfernt, von der äußern Fläche 
des Unterkiefer kommen, fid; in die Unterlippe begeben, und diefe, 
wie jene die Oberlippe, an das Zahnfleifh anziehen. S. Geſicht s— 
musfeln. 

») 92) Hildebrande’s Lıbrb. d. Anat. d. M. a. B. $. 1089. 3) Wal; 
tee’s mnol, Bands. a. Aufl. S. 137. 4) neh Shaarfhmidr (myol. 
Tuben, Tab, 4.) der Ihn als einen einzigen, oder ungepanrten Muskel betrachtet, 
5) Shaarfhmide’s myol. Tobel. a. a. D. 6) Walter’s mpol. 
Handb. ©. 743. ö j 

Incisivo-mentalis museulus, f. 2evator des Kinns. — pin- 
nalis musculus, f. Deprimirender Muskel des Nafenflügels, 

Incisivum foramen maxillae superioris, f. Inciſivloch des 
Oberkiefers. — BMEHON, f. Inciſivganglion. — os, f. Inter: 
marıllartnochen. 

Inei civus museulur, J der zur Oberlippe gehörige Theil des Le: 
vators der Oberlippe und des Naſenfluͤgels. — — inferior, ſ. Les 
vator des Kinnd. — — maznus, f. Levator ber Oberlippe. — 
— medius, f. unter Inciſivmuskeln der Ober«- und Unterlippe, 
obere Muskeln. — — superior, f. Xevator der Oberlippe. 

Ineisores, s. incisorii dentes, 'f. Schneidezähne. 

Incisorii museuli, f. Sn er ber Ober» und Unterlippe. 

Ineisorium ; (Tomeion ! ‚) fowohl der zur Bergliederung dienende 
Tiſch =, als auch ein Fncifionsmeffer. 

2) Bol, die Wert. 3) Brassavolae indic. Galenm, 
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Ineisorius culter, ſ. Scalpel. — museulus lateralis, ſ. Le⸗ 
vator der Oberlippe. 

Inciſur, (Incisara *,) Einfhnitt?, Yusfhnitt?, Bein« 
ausfhnitt, (Excisura *, Exscissio'’, Incisio 6, Scissura,) 
eine vorzäglih an, den Knochenrändern befindliche Aushöhlung, die 
das Anfehen hat, als ob ein Stud mit einem krummen Schnitte 
weggenommen wär. ©. Knohenaushöhlungen. 

1) — 3) Binslomw’s anst. Abb. Ueberſ, Berlin 3758, 8. 1. 2b. S. 18. 4 
Rofenmällier's Handb. d. Mnat. delpz. 1808, ©. 13, 8) 6) Leberi 
praelect. anat. ed. nov. Vien. 3778, p. #t, 

Inciſur des Acetabuluns, (Incisura acetabuli *,) Aus« 
[hnitt der Pfanne?, Pfannenausfhnitt?, Lücke der 
Pfanne*, (Hiatus acetabuli *, Incisura cotyloidea ‚) ber an 
dem Rande des Acetabulums unters und einmwärts befindliche bes 
traͤchtliche Ausfchnitt, welcher im frifhen Zuftande duch ein eignes 
Band, und dur den, fidy über ihn fortfegenden, Knorpelring des 
- Acetabulum® bededt wird, und Gefäßen ben Durchgang verftattet. 
S. Hüfttnoden. 

2) =) Loder's onat. Handb. w. Uufl, 1. ©. ©. 796. 5) Bintlom’e 
onat. Abb. Ueterſ. Berl. 1733, 1. 2b. ©. 377. : 4) 5) Loder*s anat, 
Zafıln, Taf. 93. 3. 0. Mr. 10. 6) Winslom’s ana. Abb. m. f. m. 
» 8. 


Ü D. - j 
Inciſur des corscoideifhen Proceſſes des Sculterblat: 
tes, (Incisura processus coracoidei scapulae !,) ber durch die 
äußere oder untere glatte Flaͤche des coracoideifchen Proceffed des 
Schutterblatts gebildete Ausſchnitt, welcher von dem zugefpigten Theile 
der Glenoidalhöhle des Schulterblattes anfängt, mit dem abgerundes 
ten Ende des coracoideifhen Proceffes endet, und der Sehne des 
Subfeapularmuskels. den Durchgang verftattt. ©. Schulter 
blatt. 

ı) Loder’s anat. Handb. 9. Aufl, z ©. ©. ner. 

Ineifur des 5alſes des Schulterblattes, (Incisura colli ’, 
s. cervicis scapwae ?2,) der zwifchen. ber hintern Flaͤche bes Cons 
dolus, und dem vordern Ende der Spina des Schulterblattes gebil: 
dere Ausſchnitt. S. Schulterblatt. 

1) 11debrande's Lehrb. d. Anat. d. M. 8. B. 6. 675 e) Loder's 

anat. Handb. a. Yurl. ı. B. S. 988. 

Inciſur des bintern Bogens des Atlas, (Incisura ', s. 
Sinns *, arcus posterioris atlantis,) die an der Vereinignng bes 
bintern Bogens des Atlas mit den Geitentheilen beffelben bemerk⸗ 
bare Vertiefung, melde zur Aufnahme des erften Gervicalneeven, 
und der Vertebrafarterie ihrer Seite beflimme if. ©. Atlas. 

ı) 2) Loder's aoot. Dandb. 0. Aufl. 3. B. © 156. 


Inciſur des Ohrs, (Incisura auris“, s. auriculae?,) Aus- 
fhnitt oder Einfhnitt des Ohrs, DOhrenausfhnitt?, 
(Xyster *, Xysterium °,) der zwifchen dem Zragus und Antitragus 
befindliche tiefe Ausſchnitt. S. unter Ohr, Aeußeres Ohr. 

2) Htidebrande’s Pıbrb.. d. Anat. d. M. 3. B. 5. 158. 2) Rofen: 
mälter’s Dandb. d. Anat. Lyo. 1300, ©. 510. 3) Blebemann'eé 
Sa db. d. Yuat, $. 100. 4) 6) EZvorns, Luarmpuoy, Jul, Casserii 
pentagestesejam. org, aud, tab. I, c. ı. lit. o, ; 
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Jneifur des zygomatifchen Proceffes, (Incisura zygoma- 
tica *,) Jocheinſchnitt 2, die nah innen gekehrte ausgefchweifte 
Flaͤche des zygomatiſchen Proceffs. S. Schlaͤfeknochen. 

1) 9) Wolter'« Abd. v. Knoch. 2 Aufl. S. 69. 

Incisura, ſ. Inciſur. — acetabuli, f. unter Becken, Acetabu⸗ 
lum. — arcus posterioris atlantis, ſ. Inciſur des hintern Dos 
gend. des Atlas. — auris, f. Inciſur des Ohrs. — cartilaginis 
thyreoidea media et semilunaris, f. Incifuren des thyreoideifhen 
Knorpeld. — cerebelli anterior et posterior, f. Incifuren des 
Cerebellums. — cervicis scapulae, f. Inciſur des Halfes des 
Scyuiterblattg. — elavieularis manubrii sterni, f. Claviculars 
incifur des Manubriums des Sternums. — colli scapulae, i. q. 
Incisura cervicis scapulae. — cotyloidea, i. q. Incisura ace- 
tabuli. — cribrosa ossis sphenoidei, f. Gribröfe Incifur bes 
Sphenoidalknochens. — ethmoidea, s. ethmoidalis ossis fron- 
tis, f. Ethmoidalincifur des Stirnknochens. — fibularis tibiae, 
T. Fibularincifur der Zibia. — glenoidea ossis temporum, f. Are 
tieulationsfiffur des Schlaͤfeknochens. — iliaca, s. iliaca supe- 
rior, f. unter Sfchiadifhe Inciſuren des Huͤftknochens, größere Ins 
cifur, — ischiadica anterior, inferior, major, minor, poste- 
rior, snperior, f. Iſchiadiſche Inciſuren. — ischii, f. unter 
Iſchiadiſche Incifuren, die kleinete. — lacrymalis maxillae in- 
ferioris, f Lactymalincifur des Oberkiefers. — lunata ossis 
ischii, i. q. Incisura ischiadica.. — mastoidea, |. Maftoideifche 
Inciſur. — nasalis mazxillae superioris, f. Nafalincifur des 
Oberkiefers. — — ossis frontis, f. Nafalincifur des Stirnkno⸗ 
hend. — parietalis, f. Parietalincifur. — peronaea tibiae, 
f. Fibularincifur der Tibia. — processus coracoidei scapulae, 
f. Incifur des coracoideifchen Proceffes des Schulterblattes. — semi- 
lunaris manubrii sterni, f. Semilunarincifur des Manubriums 
des Sternums. — — mazxillae inferioris, f. Sigmoideilhe Ins 
eifur des Unterkiefer. — — ossis zygomatiei, f. Orbitalrand 
bes Backenknochens. — — radii, f. Semilundre Incifur des Nas 
dius, — — scapulae, f. Supraſcapularinciſur. — sigmoidea 
maxillae inferioris, f. Sigmoideifhe Inciſur des Unterkiefers. 
— supraorbitalis, f. Supraorbitalincifur. — suprascapularis, 
f. Suprafcapularineifur. — temporalis ossis bregmatis, f. Tem- 
poralincifur des Scheitelknochens. — wesicalis, f. unter Suchen 
der Leber, Gallenblafengrube, — zygomatica, f, Incifur des zy⸗ 
gomatifhen Proceffes ; 

Jneisurae arcuum vertebrarum, f, Ineifuren der Wirbelbogen, 
— cartilaginis thyreoideae, f. Ineifuren des thyveoideifhen Knor⸗ 
geld. — cerebelli, f. Incifuren des Cerebellums. — eristne 
ossis ilei, f. Inciſuren des Darmflüde des Huͤftknochens. -— än- 
terlobulares, f. Interlobularintifuren der Lunge — ischiadicae, 
f. Ifhiadifhe Incifuren des Huͤftknochens. — pulmonales, f. Ins 
terlobularincifuren der Lunge. 

"neifuren der Crifts des Darmſtuͤcks des Zuͤftknochens, 
Hüftbeinausfhnitte, (Incisurae cristae ossis ilei ',) bie 

2) Loder's enet. Haudb. 9. Unfl. a. Bd. ©. 786, i 
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an der Criſta des Darmſtuͤckes bes Huͤftknochens vor» und hinterwärts 
bemerkbaren Ausfhnitte, von denen a) ber vordere, (anterior,) 
jwifchen den beiden vordern Spinen am vordern Mande des Darm— 
ffüdes befindlich ift, und b) ber hintere, (posteriaor,) Bleinere ſich 
am Ende der Erifta bes Darmitüdes gleichfalls zwifhen den bei 
den hintern Spinen derfelben befinde. ©. Huͤftknochen. 
Tneifuren der Wirbelbogen, (Incisurae arcuum  verte- 
brarum *,) die an den Wirbeibogen, nahe an dem Körper der Wir» 
bei, oben und unten befindlichen halbmondförmigen Ausſchnitte, durch 
deren Bereinigung in der Mirbelfäule die Wirbelöcher zum Durch⸗ 
gange der Merven gebildet werden. S. Wirbel. i 
ı) Poder’s anse. Dondb. 3. Yull. =. ®. $. 106. B 
ncifuren des Cerebellums, (Incisurae cerebelli,) zwei zwi⸗ 
{den den beiden Hälften des Beinen Gehirns befindliche Ausfchnitte, 
von denen a) ber vordere‘ oder halbmondförmige Aus— 
fhnitt*, (Incisura anterior’, s, semilunaris *,) am vorbern 
Rande der oberen Fläche des Eleinen Gehirns, ſich um die Schenkel 
zur Brücke und um die Vierhügel herumfchlägt, b) der Hintere’ 
oder beutelfdörmige Ausfhnitt®, (Incisura posterior ’, 8. 
bursae similis ®,) in der Mitte des hinten Randes des kleinen 
Gehirns, das Ende der Pleinen Sichel zwifchen fih aufnimmt. ©. 
ebirn, 
on — und Jutenrleth's Arch. für d. Phyſiol. 8. B. 1. Hft. S. 19. 
6) 4) Kosenmülleri comp. anat. p. a8}. 8) 6) Reil’s Arhie v. 
ſ. w. a. a. O. 7) 8) Rosenmülleri comp. an. |. c. 


Inciſuren des thyreoideifiben Rnorpels, (Incisurae car- 
tilaginis thyreoideae.) Drau unterfheidet deren zwei: a) eine 
obere, (Iucisura superior, s. media’, Hilus *,) in bes Mitte 
des obern Randes des Schildfnorpeld, und b) eine untere, (Inci- 
sura inferior, s. semilunaris ?,) halbmondförmiger Aus— 
fhnitt*, die den untern Rand des Schildknorpels einnimmt, ©. 
Schildknorpel. 

2) a) Hildebrande's kebeb. d. Anat. d. M. 58. B. 5. 1976. 3) 4) Mayer’s 

Beicht. d. merfhl, K. a B. ©. 117. 

Ancitabilitöt, (Fneitabilitas',) Erregbarkeit?, Als 
gemeine Erregbarkeit?, Neizbarkeit*, Ercitabilität, 
(Irritabilitas *, Excitabilitas,) die allen ornanifirten Körpern ge: 
meinfhaftlih zutommende, jedoch nah der Eigenthuͤmlichkeit jedes 
einzelnen Organismus qualitgtiv und quanfitativ verfdiedene Eigen⸗ 
ſchaft, auf empfangene äußere Einwirkungen, (Netze ,) zuruͤckzüwirken. 
Man muß die bier angegebene Eigenfhaft wohl von der Hallerfhen 
Reizbarkeit und von der Jreitabilität im engern Sihne unterfcheiden. 
Bol. Brownfhes Syſtem der Phyſiologie, auch Erres 
gungstheorie, ’ 

2) — 8) Hildesrande's Lrhrb. d. Phyſiol. 5. Aufl. 5. go. 

A ncitamente, (Incitamenta, Incitantes potesta- 
tes, 5. potentiae,) ſ. Incititende Potenzen. 

Jneitstion, (Ineitatio *,) Erregung”, die Wirkung ber 
incitirenden Potenzen auf die incitabeln Driganismen ober Drgamt. 
Dot. Incitabilitaͤt. 

5) 2) Bromn’s @rundfäge d. Urpnell. dberſ. v. Beidard, ©. 4 
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Incitirende Petenzen’, (Incitantes potentiae ,) Erres 
gende. Kräfte?, oder Potenzen?, NReize*, NReizende 
Aräfte:, Incitamente®, (Potestates incitantes”, Incitamen- 
ıa ®, Irritamenta ?, Stimuli '°, Vires stimulatrices ",) Außen⸗ 
dinge, welhe fo auf den Organismus wirken, daß dieſer eine Ruͤck⸗ 
‚wirkung äußern kann. Bol. Incitabilität, 
2) 2) Gildebrandrt's Lebrb. d. Phyfiol, d. M. 5. Aufl. 6. gı. 3) en 
. ed’e Entwuxtf eines Syſtens der medlzinifhen Mntbropofegie, ı. B. ©. 8. 
4) Rildebrambders Lehrb. m. ſ. w. a. a. D. 4) Bromm's Grundf. d. 
Brneif. aberſ. v. Wetdard, ©. 4. 6). Roͤſchlaub'ée Lnterf. db, Pathos 
genie 3. %b..©. 939. 7) Weldard's Entw, eine einfahen Arznei. ©. 5. 
8) 9) Dildebrande?s Behr. nf. w. a. 0. D. 10) Sprengeliä 
instit. physiol. T. T. p. 904. zı) BDromn's Brundf. u, f. w. a. a. O. 
Inclavatio, f. Bomphofe. 
‚Inelementia, f. Raubeit bes Charakters, 
“ Inclinatio, f. Neigung. — coeli, f. Clima. — pelvis, fı 
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nelinstion des Bedens, ſ. Bedeninclination, 
nelinationsmeſſer, f. Glifeometer, 
ncogitantia, f. Unbefonnenpeit, 
“ Incolymitas, f. Beit, 
‚Incommobilitas, f. Indolenz, 
Inconjugatum os, f. Sphenoiballnochen, 
‚Zneonfequenz, ſ. Unbeftändigeeit, 
nconsiderantia, Inconsideratio, ſ. Unbefonnenheit. 
Inconstantia, f. Unbeftändigkeit, 
Incontinentia, ſ. Unenthaltfamteit, 
“ Incorporalis, e, Incorporeus, a, um, ſ. Geiftig. 
Incorporalitas, ſ. Immaterialität. 
“ Incorporatio, ſ. Koͤrperbeſchaffenheit. 
Jucorporeus, a, um, f. lucorporalis, 
Incarrupta virgo, f. Reine Jungfrau. 
Incorruptio, f. Unverwesiichkeit, 
Incredulitas, f. Unglaube, 
Incrementulum, Inerementum, ſ. Wachsthum. 
Incriminatio, f. Unſchuld. 
Iucrusiatio nervorum opticorum, ſ. Decuffation ber Sehner⸗ 
ven. 
Tenbatus, Incubitus, f. Liegen. 
Ineubus ', (Ephialtes) nach der durch die Autorität der Kir—⸗ 
chenvaͤter begrimbeten, lange Zeit verbreiteten Meinung, eine Truggeftalt, 


‚welche böfe Gpifter annehmen, um des Nachts mit Weibern, die ſich 


ihnen uͤberlaſſen, Unzucht zu treiben. Cine gleiche Truggeſtalt aber 
unter der Form eines meiblihen Weſens, deren Anfehtungen, nad 
der Annahme, das männliche. Geſchlecht bloß geftellt iſt, erhielt den 


2) Augustini de civ. Dei ]. 15. €. 23. „audisse confirmant, Sylvanos 
“et Faunos, quos yulgo incubas vocant, improbas saepe exstitisse mur 
lierihus et earum adpetisse ao peregisse ooncubitum,“ a) edıaArys 
‚ quasi insulios, nah Macrobins (comm. ad somnum Seipionis L. ı, 
"2.8. 3) Bol. M. Detrio disgu. mag. 1. 9. qu. 15. P. 176. . 4) 
Incubus, auß Incuho. ©, Soribonii Garpi comp. med. Nr, 309, 

ei Rhodir emend, od, Patay, 1655 F · 165. 
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Nahmen Suecuba. In neuern medizinifhen Schriften bat erftere 
Benennung fi zu Bezeihnung des als Alp ober Alpdrüden bekann⸗ 
tm pathologifhen Zuflandes erhalten. Byl. den Artikel Teufel, 

Incumbentes renibus glandulae, ſ. Nebennieren, 

Incursus arteriarum, f. Puls. 

Incurva ligamenta lateralia tarsea ossis metacarpi terti, 
f. unter Lateraligamente des dritten Knochens des Metatarjus. 

Incurvatio brachii, f. Cubitalflerur. 

Incus, (Inceus*,) Amboß*, (Os incudi simile ’, Ossi- 
eulum inendi ?, s. moları denti comparatum°, Dens molaris®,) 
derjenige von dem drei Gehörknohen, welcher noh am mehrften ei= 
nem Badenzahne mit zwei von einander ftehenden Wurzeln ähnlich 
ift, und buch feinen didern Theil oder Köcper mit dem Kopfe des 
Malleus, durch die längere jener Wurzeln aber mit dem Stapes in 
Verbindung ſteht. S. Ohrknochen. 

i) Vesalii de c. h. fabr. I. x. c. 8. 2) Kulmus anat. Tab - 2. vo. 


4) Columbi de re anat. 1. ı, co. 7. 4) — 6) Vesaliideo I 
fabr. 1. c. 


Incusligamente, (Ligamenta incudis,) Diejenigen Liga— 
mente, weldye ben Incus in feiner Rage befeitigen, und von denen 
a) da6 eine, (Ligamentum primum ossiculorum audi. 
tus, s. Ligamentum incadis * proprium,) den kurzen Procef 
defielben hinter» und abwärts an das Tympanum befeftigt, : b) das 
untere, (Ligamenıium tertium ossicnlorum anditus, s. Liga- 
mentum incudis et mallei ?,) aber vom hinten Xheile der 
inneen Fläche der Paufenhöhle zum langen Proceffe des Incus, 
und zum Handgriffe des Malleus gebt. S. Ohrknochen. 

») 5) Htidebrandt'é Lehrb. d. Unat. 6. M 3. ®. $. 1610, 

Anberenz, (Indecentia,) f. Unanftändigteit. 

ndex, |. Zeigefinger. 

Indicator, Indicatorius museulus, ſ. Ertenfor des Zeigefingers. 

Indicium vitae, ſ. Lebenszeichen. 

Indicus color, dunkelblaue Farbe, ſ. unter Blaue Farbe. 

Indifferentia, ſ Indifferenz. 

— — (Indifferentismus,) f. unter Ins 
ifferenz 

ndifferenz , (Indifferentia*,) Gleihgälrigkeit. Mit 
dem Ausdrude „‚indifferene” bejeihnen mir diejenigen Geyens 
flände, welche uns nicht verfchieden zu ſeyn ſcheinen, und uns baher 
gleich gelten. Dieſe Iudifferenz , dieſes Gleichgelten zmeier oder mehte⸗ 
rer Begenftände, kann nun ausgefprochen werden, entweder von dem 
Geifte, oder dem Gemüthe, Im erften Falle ift es entweder ein 
Ausfprudy der Sinne und des Vorſtellungsvermoͤgens, ober des Vers 
fandes und der Urtheilskraft, dem zu. Folge wir gewiffe Gecens 
finde, Vorſtellungen und Begriffe für nicht verſchieden, oder, 
welches einerlei ift, für gleichgeltend anfehen, In beider Hinz 
fiht Tann die Indifferenz entweder objectiv ‚und wahr, oder bloß 
fubjectiv und ſcheinbar, mithin Taͤuſchung, und als ſolche entweder 
durch mangelhafte Wahrnehmung, oder untichtige& Urtheil bewirkt 

norden feyn, Beides hat Leine Beziehung auf das Intereſſe, wel⸗ 

1) „utrinsqua vorabuls " Gellii nbeu-Ast. 1. 23. 5: 3. . 


. 
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ches jene Gegenſtaͤnde und Vorſtellungen fuͤr uns haben. — Ganz 
anders verhält es ſich im zweiten Falle, wenn zugleich das Gemuͤth, 
namentlich das Gefühls: und Begehrungsvermoͤgen Antheil an der 
Entſcheidung nimmt, ob Gegenſtaͤnde als indifferent anzuſehen find 
oder nicht. Dieſes bezieht naͤmlich die Vorſtellungen nicht bloß auf 
einander, ſondern ſtets zugleich auf ſich, und ſieht einzig auf das 
Intereſſe, welches ſie fuͤr ſeine Triebe, fuͤr ſein Wohiſeyn haben. 
Zwei Gegenftände find ihm alſo alsdann erſt gieichgeltend, oder in⸗ 
different, wenn ber eine eben fo viel Intereſſe für daſſelbe hat, als 
der andere, ber eine fein Gefühl eben fo anfpricht, das Begehrungs⸗ 
vermögen in eben dem Grabe aufregt, als der andere, fie mögen 
nun gleich viel, ober gleich wenig Intereffe für daffelde haben. Dere 
gleihen Gegenftände oder Vorftellungen find uns. nämlih nicht an 
fih, Sondern bloß in wie fern fie mit einander verglichen werden, 
gleihgültig, oder gleichgeltend; der eine hat fo viel oder fo wenig 


Intereſſe für uns als der andere. Es ift ung z. B. gleichgültig, 


ob wir eine gewiffe Summe baar, oder in gültigen Papieren au 
gezahlt erhalten. ; \ 
Bon dieſer objectiven Indifferenz der Gegenflände für das Ger 
muͤth ift die fubjective, dem Gemüthe felbft eigene. Sndifferenz oder 
Gleihgültigkeit gegen diefelben ganz verfdieden; jene ift in dem Ob⸗ 
jecte, diefe in dem Gubjecte, dem Genrüthe felbft begruͤndet 
und befteht in berjenigen Stimmung beffelben, in welcher gewiſſe 
Dinge, oder Gattungen von Gegenftinden, fein Intereſſe für dafs 
feibe haben, und alfo weder das Gefühle: noch VBegehrungsvermögen 
in Thätigkeit fegen. Diefe Stimmung der Seele, welche in -Dins 
fiht auf Grad, Dauer, Umfang und Quell fehr verfchieden feyn 
kann, ift immer ein widernaturlicher Zuſtand und ein Zeichen von 
Erſchlaffung und Schwäde, fei fie bloß einfeitig oder allgemein, und 
eine Art von Schwäde, liegt aud immer der Urfache zum Grunde, 
aus welcher fie entftcht, fo verfchieden fie audy feyn mag. Denn 
fie antſtehe nun aus Börperliher Abfpannung und Erihöpfung, aus 
Phlegma des Zemperaments, Stumpfheit und Ueberreizung des Gen 
fühle, aus Leichtſinn und Unwiffenheit, oder aus einfeitig und uns 
verhaͤltnißmaͤßig gefteigerter Thätigkeit der Phantafie, des Gefühle‘, 
der Triebe, ber Besierden und Leidenfchaften, aus Eigenfinn oder 
Trotz; fo liegt ihr doh immer Schwäche, dort abfolute, hier relafive, 
zum Grunde. In Hinfict ihrer Dauer findet auch eine Verfchiedens 
heit Statt; denn fie ift oft bloß augenblicli und vorübergehend; bis⸗ 
weiten -halt fie längere Zeit an, bisweilen ift fie immerfortdauernd; 
auch tritt fie manchmal periodifh feyn, dieß hängt größtentheild von 
ihrem Urfächlichen ab. In Hinfiche des Grades kann fie ſich von ei« 
nem faum merflihen Mangel an Xheilnahme bis zum höchften 
Grade der Lälteften Gleihgültigkeit und Fuͤhlloſigkeit erheben. ; 
Eine große Mannigfaltigkeit und Berfihiedenheit der Indifferenz 
zeigt fih in Hinſicht ihres Umfanges und der Gegenflände, gegen 
welche fie Statt findet. Es gibt .eine Indifferenz, einen Indifs 
ferentigmus, in der Politik und im Geſchmack, in der Philos 
fophie und Religion, in den Genüffen und Beduͤrfniſſen, gegen Luft 
und Schmerz, gegen Ehre und Schande, gegen das moralifche und 


* 
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phnfifche Leben, gegen einzelne Lebensreize umd gegen alle. Am 
bäufigften und. gemöhnlichften pflegt im allgemeinen, und zu allen 
Zeiten ein niederer Grad des moraliſchen, und in unfern Zeiten bes 
fonders ein hoher Grad des religiöfen Indifferentismus Statt zu fins 
den. Seltener ift der allgemeine gegen das phyſiſche Leben gerichtete, 
welcher aus den verfchiedenften Urſachen entfteht, und oft freiwilliges 
Enden des Lebens zur Folge hat. — 
Von Indifferenz iſt Gleihmüthigkeit?, Gleichmuth? 
ſehr verſchieden. Jene iſt ein Mangel, dieſe eine Vollkommenheit; 
jene iſt ein Zeichen von Schwaͤche, dieſe ein Beweis von Kraft und 
Stärke; jene zeigt kein Gefühl, weil fie keines hat, dieſe läßt ihre 
Gefühle nicht laut werden, meil fie mit fefter Willenskraft fie bes 
herrſcht. Das. MWefen der Gleihmürhigkeit beftebt in der Vollkom⸗ 
menbeit des Willens, welche fi durch ruhige und kraftvolle Beherr⸗ 
fung der Gefühie und Begierden ausfpeicht, und eben ſowohl die 
freudigen als ſchmerzhaften Aufwallungen des Gefühls zu zaͤhmen 
vermag. 
Selbfi das Unmürbige erträgt der Gleichmuͤthige mit Ruhe, obgleich 
mit Berahtung und Abſcheu; ed mangelt ihm indeß nicht an Imnig⸗ 


keit und Wärme, fie fpricht fiy aber mit Ruhe aus, (Dzondi.) 
2) 3: Vgl. dieie MWortr, ” 


Indiguabundus museulus, f. Abducitender Augenmuskel. 

Indignation, (Indignatio',) iſt eine beitimmte Art bes 
Unwillend, won welhem fie duch das urſaͤchliche Moment, und die 
dadurch bedingte Modification des unangenehmen Gefühls unterfhies 
den wird. Indignation it nämlich der Unwille über eine, uns oder 
andern widerfahrne unmitrdige Behandlung. Unwuͤrdig aber ift eine 
Behandlung dann, wenn fie die dem Stande, Verhältniffe, Alter odet 
der Menfchenwürde einer Perfon Überhaupt gebührende Achtung vers 
legt. Wenn ein unmündiges Kind feine Aeltern durch Ungehorfam 
beleidigt, jo konnen diefe wohl unwillig, ja zornig werden; allein fie 
werden noch Feine Indignation empfinden. Wenn aber ein erwach⸗ 
fener Sohn feinen alten blinden Vater mit Schimpfworten oder 
Schlaͤgen behandelte, wer würde dann nicht von der tiefiten Indignas 
tion ergriffen werden! (Dioudi.) 

3) Horatii epod. 4. v. 10, . 


Indignatorius museulus, f, Abducirender Augenmus kel. 

Indignitas, f. Unwürdigfeit. 

Indiligentia, f. Nadyläffigkeit, 

Indiscrete Denkungssrt, Indiscretion, das Gegentheil 
von Discretion. 

Individualitat, (Individualitas, Individuitas‘,) 
ift das Seya eines Befens, in fo fern e8 von dem Seyn anderer 
Wefen gefchieden ift, ober doch gefchieden gedacht wird In fo fern 
ein Weſen fie fi befteht, wird es ſelbſt als Individuum bes 
zeichnet, welches Wort eben fo wohl diefe Geſchiedenheit des Seyns, 
als die Jntegrität deffelben im diefer Gefchiedenheit ausdrüdt. Durch 
die Aufhebung diefer Integritde wird nämlich ein Individuum nicht 
etwa zertheilt, fonbern ‚vielmehr völlig vernichtet, und aus ben Thei⸗ 

ı) „animae’’ Tertulliani de anima |. c, Sr. 
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len gehen bann neue Individuen hervor, denen andere Beſtimmungen 

zukommen, als dasjenige hatte, welche eben durch dieſe Theilung zer⸗ 
ſtoͤrt wurde. J 

In den metaphyſiſchen Schulen der fruͤhern Zeit wurde von einem 
Individuum die Erklaͤrung gegeben, daß es ein allſeitig beftimmtes *® 
Weſen ſei, dem naͤmlich von allen ſich rein entgegengeſetzten Eigen⸗ 
ſchaften? eine zukomme, und bie andere abgehe; unter dieſe Bes 
flimmungen gehört nothwendig aud die der Zeit und des Orts *. 
Diefe allfeitige Beſtimmung eines Weſens nach ſich entgegengeſetzten 
Eigenſchaften wird auch als Principium individuationis *, (Haec- 
ceitas der Scholaſtiker ®,) bezeichnet. Das von Leibnitz aufge⸗ 
fleute Principium de identitate indiscernibilium, oder der Grund⸗ 
fag, daß nirgends zwei einander ſich voöllig gleiche Individuen beſte⸗ 
“ ben, kommt mit dbemfelben auf eines hinaus ”, In jedem In— 
dividuum ift,. feinen Präbicamenten nad, unendlich Veraͤnderliches 
untericheidbar, Eines aber nothwendig ein WBleibendes, auf das fi 
dann alles Uebrige bezieht. Das Dauernde in dem Individuum 
drüdt das metaphufifhe Wort Subftang- aus. Zunaͤchſt ift aber alles 
‚Individuelle nur eine Wahrnehmung,. und verſchwindet mit biefer 
ſelbſt. Hat aber das Wahrgenommene im allgemeinen den Charakter 
bes Veraͤnderlichen, fo findet die Bezeihnung eines Indivi⸗ 
duums darauf auch Feine directe Anwendung. Der Regen, der fo 
eben vor meinen Fenftern herabſtroͤmt, ift ein nad allen Präbica« 
menten beftimmter Regen, der in einem gewiſſen Umkreiſe die Erd» 
oberfläche befeuchtet, in fie bis zu einer gewiffen Tiefe eindringt, und 
die Bäche und Mafferbepälter mit einer beftimmten Waſſermenge ane 
ſchwellt, er hat feine beftimmte Temperatur, feine Zus und Abs» 
nahme, ift von einer beftimmten Wolkenbildung, und einem beftimms 
gen Wolkenzug abhängig. u. f. w.; aber ihm mird fo wenig als dem 
in ibm ſich bildenden Negenbogen, fo wenig als einem von verfchies 
denen mufitalifhen Inſtrumenten abwechſelnd unterhaltenen Tone 
eine Individualität beigelegt, die man gleihmohl unbedenklich einem 
Baum von dem Momente an, mo er aus bem Samenkorn hervors 
teimt, und dann fo lange zugefteht, al® er unter mannigfaltigem 
Mechfel feiner Korm und noch mehr feines Stoffes, nur nicht allen 
‘ Bufammenhang in feinen organifhen Zheilen verloren hat, Drs 
ganismen haben die Bedingungen ihres individuellen Seyns 
eben im ihrer Organifation; die auf Einen Zweck, nämlid den 
der freien Entwickelung und der Echaltung ber Form innerhalb 
eines heftimmten. Zeitraums, gerichtete Bildung ift hier das Blei⸗ 
bende, den ſelbſt der materielle Stoff nachſtehen muß, an den, 
hei feiner unaufbörlihen Metamorphofe, man vergeblich die Idee von 


9) „ Ens omnimode determinatum," Vgl, Wolfii ontol, 6.295. 8) nam · 
Na oten folhen, von denen man fagen kann, „es ift entweder oben nice.” 
4) Die Gäolaniter befoßten die mehreren Beſtimmungen eines Jndipidunms. un: 
ter folgenden Werk; 

Forma, figura, locus, stirps, nomen, patria, tempus. 
8) 6) Wolfii antol, $. 299.. 7) Bol. v. Leibnitz disp, met. de 
principio jndividui, Lips, 1665, 4. sub Wincklesi instit, philos. 
wniv, ed. 3. P. I. $- 294, 
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Subſtanzialitaͤt zu knuͤpfen ſich bemuͤht. Bei Organismen iſt daher 
auch der Charakter der Individualitaͤt mit dem des Lebens in dem 
innigſten Zuſammenhang. Der Menſch, der fo eben vor meinen Au— 
gen verfchied, ift nun auch dieſer Menſch nicht mehr, fondern eine 
&rihe, der nun ganz andere Beſtimmungen zukommen, obgleih man 
gewohnt ift, bie Vorftellung einer untergegangenen Individualität 
noh nicht aufzugeben, fo lange die Form noch nicht zerftöer ift. 

Bei Nicht: Organismen knuͤpft fich die Vorftellung der Individualität 
an den Charakter, der zunäcft den Begriff eines Objects bildet, und 
an den Zweck, den wir ihm beilegen; oder zu dem wir e8 benugen. 
Hier ift es aber ſchwierig, ja unmöglid, und wohl immer zweifels 
baft, wenn bei Beeinträchtigung der momentanen Exiſtenz beffelben, 
oder unter Veränderungen, bie mit ihm vorgeben, es aufhört, daß 
vorige Individuum zu fern. Ein gemiffes Buch iſt immer noch bief 
Buch, wenn auch einige Blaͤtter heransgeriffen find, nicht aber wenn 
etwa nur Titelblatt, oder eines und das andere Blatt zuruͤckgeblieben 
it. Ein beſtimmtes Gemaͤhlde ift noch dieß Gemählde, wenn auch 
die Farben etwas verblichen find, hört aber auf, ein Gemählde zu 
feon, wenn die Formen unkenntlich geworben find; aber bei welchem 
Grade des Uebergangs von dem vorigen in das nunmehrige Seyn 
dieß eintritt, ift eben fo unbeflimmbar, als von mwelher Höhe an ein 
—— Berg kein Berg. mehr, fondern nun nur noch huͤgeliges 
and ift. 

Bei Wefen, die mit Vorftellungen begabt find, ober durch Vorſtel⸗ 
lungen ſich manifeftiren, ift es die Vorſtellung felbft, oder daß auß eis 
ner Reihe von Borftelungen hervorgehende Bewußtſeyn, woran die 
Individualität geknüpft if. Das geiftige Ich conflituirt Hier zunaͤchſt 
die Individualitaͤt. Wäre eine Seelenmanderung, oder ein Uebers 
gehen bes Princips ber Bofäustn aus dem eignen im einen ans 
dern organifhen Körper möglih; fo wuͤrde der organifche Körper 
fetbft Beinen directen Theil an der Individualität nehmen, und nur, 
(tofür man ihm gewöhnlich leichthin zu nehmen pflegt,) eine Wohn« 
flätte bes Individuums ſeyn. Da wir uns felbft aber nicht anders 
tennen, als in Verbindung eines geiftigen Vermögens mit einem 
Körper von einer beflimmten Organifation; fo ift es doc) eigentlich 
nur diefe Verbindung des Pſychiſchen und Somatifhen, und zwar in 
derjenigen Ausdehnung, als fie erfahrungsmäßig als nothmendig, 
zum Bewußtſeyn erfcheint, welche unfere Individualität conflituirt. 
Die Individualität ift erhalten, wenn und auch ein Arm abgelöf’t 
ift, weil das organifche Leben mit dem Verluſte diefed oder eines ats 
dern Außentheild des Körpers nicht direct verloren acht, nicht aber- 
wenn das Haupt vom Numpf getrennt wird, meil dann dag Leben 
mit allen feinen Aeußerungen, alfo auch dem Bewußtſeyn, nochwens 
dig verloren gebt. Doch ift es nicht das Bewußtſeyn in feinem 
Wachſeyn, was zur Gonjticuirung einer menſchlichen Individudlitaͤt 
nothwendig erfordert wird; auch dem Koͤrper in ſeiner Anlage zu 
einem in Bewußtſeyn ſich aͤußernden Leben, fo 3. E. im Embtyo⸗ 
nenzuftande, oder auch dem Körper mit ruhendem Bewußtſeyn, im 
tiefem Schlaf, in Ohnmachten, beim Scheintod, wird ein individuels 
les Leben beigelegt. — 
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Ber Betrachtung und Wuͤrdigung des individuellen Lebens iſt aber 
durbaus niht zu überfehen, daß die Lebensfphäre mit ihm feines« 
weges abgeſchloſſen ſei. Jedes individuelle Leben ift namlich bloß ein 
Leben in einem engften Kreife, der zunaͤchſt duch die Organifation bes 
flimmt, aber von weitern Kreifen umſchloſſen und befaßt ift, deſſen 
“ äußerften wir aber durchaus nicht Eennen, uns aber unendlich denken 
müffen, ob wir gleich für die Unendlichkeit, als etwas Poſitives, 
kein Kaffungsvermögen haben. Der. individuelle Organismus ift in dis 
nem allgemeinern, den wir, in fo fern wir mit diefem Gegenfag in 
der Betradhtung und begnügen, als univerfellen bezeichnen, aufges 
nommen, fo alfo jeder. menſchliche, (wie jeder thierifche,) Organismus 
in dem Erdorganismus. Diefer felbft conflituirt aber wieder eine 
Andividualität in dem Sonnenfpftem, diefes hoͤchſt wahrfcheintich eine 
gleihe in einer böhern Weltenordnung, (dem Syſtem der Milde 
frage w. f. w.) Aber wie im Körperlihen ift aud im Geiftigen, 
in unferm Bewußtſeyn, unfer eignes Selbſt nur der nächfte Haites 
punct. Das Richten der geiftigen Kraft. auf das koͤrperlich Indivi⸗ 
Duelle wird auh als Egoismus bezeichnet. Bol. diefen Artikel. 
Mit ihm ift aber die geiftige Kraft nicht abgefhloffen. Wir haben 
auf dem Standpuncte von Vernunftwefen Sntereffen und Strebuns 
gen, die über die Grenzen unferer Individualität, fo weit jie Gegen⸗ 
ftand unferer eignen Wahrnehmung ift, hinausreichen. Diefe find 
in dem ideellen Leben befaßt, das dann mit dem egoiftifchen eben 
fo wieder einen Gegenſatz bildet, mie ein univerfeller Organiemus 
mit dem individuellen, und uns, wo nicht eine Verbürgung, do 
eine Hindeutung ift, daß auch das individuelle Leben ſich nah Uns 
teryang des organifchen Keibes, und zwar in einer umfaffenberen 
Sphäte erhalten werde, wenn es auch eine natürlihe Folge der Be— 
ſchraͤnktheit unfers Faſſungsvermoͤgens in der engen Sphäre ift, ins 
nerbalb deren unfer Bewußtfeyn erwahte, daß mir die Art und 
Meife eines individuellen Seyns, an dem ein organifher Bau in der 
Art, wie der ung eigne, gar feinen Xheil nimmt, uns durdaus nicht 
von einer andern Seite Als einer negativen, (wie die Unendlichkeit 
ſelbſt,) denken Fönnen, ohne uns phantaflifhen Vorftellungen zu uͤber⸗ 
iaſſen. Wal. Unſterblichkeit. (H.) 

ndividuelles Leben, ſ. unter Individualitaͤt. 
ndividuum, (Individuum?“,) Einzelweſen, (Ens sin- 
gulare *,) f. ebendaf. 

3) „ex illis individuis, ante omnia gigni‘ (mo es anf atomi Bejogen 

wird.) Olceron., de fato lc. tr. 8) Wolfii ontologla, $. 997. 


Andolenz, (Indolentia,) f. Schmerziofigkeit, aud Unems 
pfindlichfeit und folgenden Artikel. 

Indolenz ! bezeichnet einen Mangel an Schärfe, Kraft und Lebhaftig · 
teit des Gefühle. Sie ift alfo eine Unvollkommenheit des Gefühle, welche 
fih durch einen niedern Grad von Empfaͤnglichkeit und Reaction ges 
gen Me Einwirkungen der äußern Reize, theils phyſiſche, theils und 
infonderheit pfochifhe ausfpriht, als 3. E, koͤrperlichen und geiftigen 
Schmerz, Bergnügen, Genuͤſſe u. f. w. In höherem Grade artet 
fie in Unempfindlichkeit und Gefühlloſigkeit aus, (f. dies 

5) Nach dem Franzöfifgen More „Idolence” gebildet. 
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fe Artikel,) und ift felbft gegen moralifhe Reize, als Ehre, Ah: 
tung u. f. w., gleichgültig. Bisweilen kann fie bloß Eörperlich feyn. 
Denn fie bat ihren Grund theils in ber phyſiſchen, theils in ber 
pſochiſchen Natur des Menfchen, theild in beiden zugleich, und kann 
von mandyerlei Urfachen heriühren, bleibend oder bloß voräbergehend 
foon, und ſich übrigens ganz wie die Indifferenz verhalten. ©. 
diefen Artifel. Auch Arzneimittel, Gifte und andere äufere phyſiſche, 
insbefondere climatiſche Einfläffe können fie erzeugen. Sie ift das 
ber manchen Naturen, Zemperamenten, Nationen mehr eigen als 
andern. 5 (Dyondi.) 
Indoles, Indoles animi, f. Gemüthsart, auch Talent. 
Indoloria, f, Schmerzlofigkeit. 

Indulgenz, (Indulgentia, Indulgitas,) f. Nachſicht. 
Indninentum cordis,,f. Herzbeutel. 

Indurata xylostea humana, ſ. Verhürtete Menfchentnochen. 
Induratio, f. Erection. ’ 
Indusium,-f. Amnion, aud unter Gihdshaube, Note 3 und 4. 
Judustria, f. Fleiß. 

Inebriecarius, ein Paracelfifher Ausbrud, Vgl. Ebriecatum. 
Inedia, tigentlih das Nichteffen, f. Hunger, 
Ineptia, Ineptiludo, f. Laͤppiſches Betragen, 

Inertia, f. Ungefhidlichkeit, auch Traͤgheit. 

Ines, in Uebertragung des gleihlautenden Grichifhen Wortes ®, 
f. Fibern. 

ı) sv; (Gäleni de um part. 1. 5. c. 11.) 

Infamis, f. Schande. d 

Infamis digitus, f. Mittelfinger,. — magia, ſ. Nerromantie. 

Infans, f. Kind, auch Embryo, — utero gestatus, ſ. Ems 
bryo. 

Infantia, ſ. Kindheit, : 

Infantiles dentes, ſ. Midzähne 

Infantilis aetas, f. Kindheit. 

Infantula, Infantulus, Diminutid don Infans, f. Kindchen. 

Infecunditas, f. Unfruchtbarkeit, 

Tifelicitas, f. Unglüdfetigteit., 

Infera loca, Inferi, vgl. Unterwelt. 

Inferior, us, f. Untete, Unterer, Unteres, 

Inferior altera substantia renum, f. Medullarfubftang der. 
Nieren. — cavea tunicae vaginalis testi propria, f. unter 
Vaginalhaͤute des Teſtikels. — externus suleus cerebelli, f. un. 
tee Furchen des Gerebelums, die dritte, — mesentericus nervo- 
rum plexus, f. Hypogaſtriſcher Nervenplexus. — pars sterni, 
f. Körper des Sternumd. — pelvis, f. Kleines Beden. — por- 
tio omenti, f. Gaftrohepatifhes Ne. — prostata, f. Cow⸗ 
pers Druͤſen. — salivalis ductns, ſ. Whartonfher Gang — 
venter, f. Abdomen, aud Colon. 


— cornua, s. latera ossis hyoidei, ſ. unter Hörner 


bes Zungenknochens, bie großen, — ligamenta uteri, f. unter Li⸗ 
gamente des Uterus, 


{ 
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Inferiores manus, f. Füße. — prostatae, f.. Cowper's Drüfen. 

Inferius cornu ventrieulorum cerebri lateralium, f. unter 
Hörner ber großen Hirnhoͤhlen, das untere Dom. — orifeium 
uteri, f. Muttermund. — os ventrieuli, i. y. Pylorus. 

Inferna, f. Unterleib. — fossa scapulae, f. Infrafpinalauss 
hoͤhlung des Schulterblatts. — ligamehta uteri, f, unter Liga⸗ 
mente bes ‚Uterus — loca, f. Unterwelt, 

Inferni, f. ebendaf. 

Infernum interscapulium, f. Infrafpinalaushöhlung des Schuls 
terblattes. ⸗ 

Infidelitas, f. Treuloſigkeit. 

Infima aurieula, f. Ohrlaͤppchen. — pars ossis ileum, f. 
Körper des Huͤftknochens. 

Infimus mesentericus plexus nervorum, f. Hppogaftrifcher 
Nervenplexus. — venter, i. q. Abdomen. 

Infinitas, Infinitiv, f. Unendlichkeit. 

"nfinitoviften, Phyſiologen, die in Hinficht der Erzeugungslehre 
dem Evolutionsfpftem ıhuldigen, im Gegenfag der Uboviften, weiche 
die in die Erfcheinung tretenden Individuen in jeder Mutter neu ger 
bildet erachten. &. Erzeugung, 

Infkrmitas, ſ. Schwaͤche, ingl. Unbeftand, 

Infirmior sexus, ſ. Weiblibes Geſchlecht. 

Inflanmabile, s. Inflammabile leve gas, f. Hydtogengas. 

Inflammabilis, s Inflammabilis levis aer, s. Juflammd- 
bilis mephitis. f. ebendaf. 

nflommable Luft, f.. ebendaf. 

Inflatio, ſ. unter Blafen, auch Erection, 

Inflatüus, f. unter Blafen. . 

Inflexus larertus ligamenti volaris recti ossig lenticularis, 
. Schrägrs Volarligament des Ienticulären Knochens. 

Influenz, (Influentia, Influxio*, Influxus?,) Einr 
fluß. jede urfächlihe Beflimmuug, insbefondere aber eine ſolche, 
die ſich einer andern beifügt, um einen Effect zu bewirken, daher fidy 
aud häufig der Wahrnehmung entzieht, oder nur durch Scarffinn 


erkannt wird. Bol. Urfade. 
2) Macrobii somn Scip. 1 a. c. ı2. 9) „stellarum” Jul, Firmici 


math L.c z, 

Tnflurioniften ", (Influxionistae,) werden in ber phis 
loſophiſchen Schulſprache diejenigen genannt, die in der Pfpchologie 
der natürlichften und dfteften Anſicht treu bleiben, und der Seele 
und dem Körper einen gegenfeitigen bdirecten Einfluß auf einans 
der, (Intluxum physicum ®,) zugeftehen. ©. Seele, auch Ins 

luen3. 

f 1) eure Dhafiol. 1.8. S. 13, 8) Winckleri ins phil, 

univ, ed. a V. », $. 708. R 

Influxus, f. Intluenz. 

Infoecunditas, f. Unfruchtbarkeit, 

Informitas, f. Haͤßlichkeit. i 

Anfracoftelmusteln, (Infracostales musenli,) f. un 
ter Intercoftaimusteln. ME: 
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Infradentale cavum, ber unter der Zunge gelegene Theil der 
bintern Mundhöhle. S. unter Mundhöhle. 
Inframaxillaris glandula, |. Submarilardrüfe. — oceipita- 
lis nerpus, f. unter Cervicalnerven, erſtes Paar. 
"nfreorbitslarterie, (Infraorbitalis arteria*,) Unteraus 
genhöhlenarterie, oder pulsader”, oder fhlagader?, 
Keilknochenpulsdder, (Arteria spheno-maxillaris #,) einer 
der legten Zweige der innern Marillararterie, der durch den Infraor: 
bitalcanal des Oberfiefers zum Gefiht geht. &. unter Carotiden, 
äußere Garotis, innere Marillararterie. 
3) Hldebrandt's Lehrb. d. Unat. d. M. 4. DB. $. 2455. eo) Medel's 
Sandb. d. menfhl. Ynat. 3. ®. $. 1369. 3) Eleuraud's Bergliederungst, 


Deberf. Lelpy. 1788, ©. B. ©. 685. Note 2. 4) Winslowii exp. anat. 
lat. vers, T. Il, tr. de art. $. 59. 

Infraorbitaleanal, (Infraorbitalis canalis *, s. ductus 2,) 
Unteraugenhöhlengang?, Unteraugenhöhlencanal*, 
Unterer Augenhöhlencanal’, Rervencanal unter ber 
Augenhöhle*, Canal unter” oder an? der Augenhöhle, 
Ganal der Augenhöhle?, (Canalis orbitarius '°, s. orbitalis 
inferior ,) der unter der Orbitalflaͤche des Oberkiefers befindliche, oft 
nad hinten eine bloße Rinne, Unteraugenhöhlentinne":, (Fis- 
sura **, s. Sulcus infraorbitalis 12, Rima ?*, s. Fissnra cana- 
lis orbitarii *%,) bildende Canal, welcher ſich an der Facialfliche 
des. Oberkiefees, gleich über der Marillargrube deffelben, öffnet, und 
der Infraorbitalarterie und Vene, mie aud dem Nerven gleichen 
Mahmens zum Durchgange dient. Vgl. Oberkiefer. 

1) Blawenbach's Geſch. d. Knochen, $. 105. 2) 5) Henermann’s 
Shnfiel. 3. Th. $. 958. 4) Rofenmältee!d Hanid. d, Ynar. Leipy. 
1808, ©. 50. 5) Lientzud's Zerpliedesungsf. Ueberſ. Leipz 2788, 1. Th. 
S. 94. 6) Soͤmmerring's Knochenl. $. 162. 7) ebendaf. 4. 1608. 
8) 9) Winelow's anat. Abh. U⸗berſ. Berl. 1733, 1a. B. ©. 97. 10) 
Winslow expos. auat. lat. vers, T. I. tract, de oss. sice, n. “278. 
13) 198) Mofenmüller’s Handb. m. f. m. 0,0. D, 25) Medel’s 

HDandb. d. wmenfhl. Anat. 9. B. 9. 879. 24) 15) Winslowii exp. 
anat. etc. 1. c. 

Iufraorbitale foramen, f. Inftaorbitalloch. — — posterius, 
f. ebendaf. i 

Infraorbitalis arcus, f. unter Orbitaltand, unterer Rand. — 
arteria, f. Infraorbitalartetie. — canalis, s. ductus, f. Inftaors 
bitalcanat. — fissura, f. Infraorbitalcanal. — margo, i. q. In- 
fraorbitalis arcus. — nerpus, ſ. Infraorbitalnerv. — sulcus, 
f. unter Infcaorbitalcanal. — sutura. ſ. Infraorbitalſutur. — 
pena, f. Infraorbitalvene. , 

nfraorbitsllod, (Infraorbitale foramen ,) Unteraugen» 
böntentod?, Unteres Augenhöhlenloh?, Aeußerliches 
Yugenleifenloh*, Borderes unteres Augenhöhlen: 
lo’, Vorderes Loc der Augenhöhle®, Vordere Deffs 
nung des Canals der. Augenhöhle?, Ausgang bes Ners 

») Blamenbach's Geh. d. Knochen, $. 106. 2) Medel’s Handb. d. 
menſchl. Anat. ©. B. $. 580. 3) Eientamd's Kergliedrunge?, Ueberſ. 
eipj. 1788, 1. Th. ©. 94 4) Monro’s Krodenl. Gberf v. Rranfe, 
©. 195. 5) Laber’s Work, üb. d. BZerglled. ©. 64. 6) 7) Win“ 
lomw’s anat. Abd. Ueberf, Berl. 1733, 2. Th. ©. 97- 
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vencanals unter der Augenhöhle*, (Foramen orbitarrum 
externum?, 8. exterius, 8, anterius *°, Orificium anterius canalis 
orbitarii *°, Foramen orbitale anterius !2, 6. exterius"?.) daß 
auf der Gefichtsflähe des Dberkiefers gleich Uber der Marillargrube, 
(Fossa canina ,) deſſelben befindiiche, die vordere Deffnung des In» 
ftaorditalcanals bildende Loch. Die hintere in der Augenhöhle ſelbſt 
befindliche Deffnung des Infraorbitalcarials nennen einige Awatomen: 
Hinteres unteres Augenhöhlenlod "*, (Foramen infraor- 
bitale posterius 15, 6. orbitarium posterius'”®) S. Ober⸗ 
efer. 
Knochenl. 6. 168. 9) keuntaud'e Zrrglirderangel, 
u. ſ. w. 0.0. O. 10) 11) Winslowıi expos. anat. lat. ver. T. IL, 
tract. de oss. sicc. n. 278. 12) 14) Leberi praelect auat. Vindob, 


1773» p. 58- 14) 15) Leber's Worlef. m. f. w. 0.0. D. ı6) Wins- 
lowrii expos, auat. etc, | c. . 


"nfraorbitsinerv, (Infraorbitalis nervus !,) Nerv unter 
der Augenhöhle?,, Unteraugenhöhlennern ?, ber letzte 
Zweig bes Oberkiefernerven oder des zmeiten Aſtes des fünften Dirns 
newen; er tritt durch den Snfraorbitalcanal zu dem Infraorbitals 
loche heraus, und verzweigt ſich in der mittlern Gegend des Gefich» 
te6, ©. Gebirnnerven, fünftes Paar. 

1) 2) Hildedrande's Lebrb. d. Anat. d. M. 4. B. $. 8093. 3) Söme 

mersing'e Hirn» mod. Nerven! $ 234. 

Infraorbitalſutur, (Infraorbitalis sutura ®,) die über dem 
Infraotbitalloche befindliche Spur einer Naht, melde fib in der 
Michtung des Snfraorbitalcanals in die Augenhöhle erfiredt. ©, 
Oberkiefer. 

3) Blumendachs Geſch. d. Knoch. $. 103. 

Jufraorbitalvene, (Infraorbitalis vena *,) Unteraugen« 
böhlenblutader, eine aus dem Snfraorbitalcanafe kommende, und 
in den tiefen Aſt der vordern Facialvene ſich ergießende Vene. S. 
Jugularvenen. 

1) nildebrande’s kebrb. d. Anat. d. M. 4. B. 5 9655. 

Anfrascapularis arteria, ſ. Subſcapularattetit. — muscu— 
dus, f. Subſcapularis. 

Infrafpinelaushöblang des Schulterblattes, (Infraspi- 
nata fossa ', 8. cavitas ® scapulae,) Untergräthengrube?, 
Grube unterdem Stahel*, Grube unter bem Stadels 
fortfaß’, Unsere Grube oder Vertiefung ” des Schuls 
terblatte®, DBertiefung unter ber Gräte?, Unsere 
Gräthengrube, Grube unter der Schulterblattsgräthe, 
(Fossula inferna scapulae?, Interscapulium infernum !°,) 
die ‚durch die untere Fläche der Spina des Scyuiterblattes und dutch 
die untere Abtheilung der bintern Fläche des Schulterblattes gebils 

2) Winslowii expos. anat. lat. vers. T. I. iraet. de oss. sicc. n. 618. 

9) Heisteri comp. am. ed. @. p. 83. 5) Medei’s SHandb Bd. menfchl, 
Bnar a. DB. $. 665. 4) Winslom*s anat. Abb. Uederſ. Berl, 17337 
1. Th. S. 817. 3) Mayer'é Beſcht. d. merfhl 8. a. B. ©. son 
6) Wiedemann’d Handd. d. rat. 5. 86. 7) Dilbebrandt’s keheb. 
db. Bnar. d. M. ı. 5. 678. 8) Leber's Wortef. db. d. Zerallederungsk. 
©. 95. 9) Riolani isagoge de os. c. 15, 0) nad einer weniger 


wichtigen Bedeutung des Wortes Imterscapulium, f. Spigesii de . co, fabr. 
4. 
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dete, dem Infraſpinalmuskel zur Anlage dienende Vertiefung. ©, 
Shulterblatt, 
Infraspinalis musculus, f. Infcafpinatus, — nervus; ſ. auch 
unter. Gervicalnerven, erſtes Paar. , > 
Infraspinata eavitas, s. fossa; f. Infrafpinafaushöhling 
des Schulterblattes. 
nfrafpinetus ', — 2, s. Infraspinalis?, 
sc. musculus,) Untergräthbmustel*, Untergräthenmus— 
kei’, Unterfiahelmustßel, Unterer SchultermusfetS, oder 
Unterer Schulterblartmusfel?, MuskelunterdemStachel 
bes Schulterblattes ®, (Musculus superscapularis inferior?, 
8. infraspino-brachialis :°, 8. subscapulo-trochitericus ?, s, 
suprascapulo-trochiterigus magnus '?, subspino - scapulo-tro- 
chitericus *3,) der in der Infrafpinalaushählung des. Schulterblattes 
liegende, von ihrem Umfange entfpringende Muskel,‘ welcher, auss 
wärts und hinter dem Schultergelenfe in die Höde fleigend, ſich an 
die mittlere Impreſſion des großen Tuberkels des Oberarmes anfept, 
und letztern auswärts rollt. S. unter Armmuskeln, Ober— 
armmuskeln. 
—1) 521debrande'é kehtb. d Anat. d. M. 2. B. 6. 1177. s) nah Rlo— 
tan (amthrop. 1. $. c. 23.) 3) Bromme's vertenichte Befche -d. Master. 
dv. Sdener, Berl. 1704, ©. 83. 4) nd Sömmerring (Mustelehre, 
%. 239.) 5) nad Meckel (Handb. d. meufhl. Anat. © B. 6. az:2.) 
6) Browne's Hart. Beſcht. m. f. m. 0. 0. D. 7) Peber’s WVorlef, fiber d, 
Beratledexrungee ©. 130. 8) Winslom’s anat Abb. Urberf. Berlin 1733, 
»%®». ©. 92. 9) ra Spigel (de hum, c, fabr. 1. 4. c. 14.) 10) 
noch Schreger (Nomenclat. d. Musk. & 18.) ı2): Soue- scapulo-tro- 
chiterien) nah Da weril(Emvier's Borkef Aber vergl. Anetom &, 331.) 19) 
(Le grand sus-scapulo - trochiterien) nah Ehaufiler (expos soinnaire 


des mu⸗e. etc. pP. 9.) 18) Sons - spini- scapulo - trochlterien) nd Dur 
me# isysteme method. de nomenclat, des mu'c p. 176.) 


Infraspino-brachialis musculus, f. Infrafpinatus, 
Infundibula renum, f. Becher. der Nieren. 
Infundibuliforme os eochleae, f. Infundibulum der Cochlea. 
Infundibuliformes cellulae ossis ethmoidei, f, unter Ethmoir 
dalze üen, vorbere Zellen. 
Infundibiliformis motus, f. Rotation, ' : 
Infundibulum* cerebri, f. Infundibulum bed Gehirns. 
») mörlih ein Trichter. \ 
Infundibulum der Codlen, (Infundibulum eoch- 
leae!,) Zrihterförmiger Behälter, Trihterförmige 
Höhlung?, Zrihter*, Gebörbeder’, oder Gehoͤrtrich⸗ 
ter der Codlea, (Scyphus Vieussenii °, s. auditorius 7, 
Ös infundibuliforme, Canalis scalaruım communis 8, ‘Cucul- 
lus?,) das mit feiner Spige nach dem. obern Ende des Mediolus, mit 
feinem breiten. Theile nach der Spige der Cochlea hingerichtete, trich⸗ 
a) Halleri el. physiok T. V. 1. 15. 0 1. $. 3. („coupe du neive audi 
tif,” ſ. Vienssens kraitdE nouy. de la sıruct. de l'oxeille,) ®) Dil 
debrande’s Lehtb. d, Anot. d. M. 8. B. $. 1697. 3) Sömmerring’s 
Avochenlehte, $. 141. .4)-Blumenbadh's Geſch. d. Knoch. 5. 58. s) 
Wäalter’s Mh. v. te. Knoch. e url ©. 98. 6) Blumendadh'e 
Seh. d. Knoch. a... O. 7) Wolter’s Mh. u. f. w. a. a. O. 8) 
Cassebohmii tract. sex de ause hum. 0) nah Blum (obs. anat. de 
oochlsa auzis internae, p. 33.) 
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terfoͤrmig ausgehoͤhlte Knochenblaͤttchen, in deſſen Aushoͤhlung, (Ca- 
vitas scyphi"9,) Hoͤhligkeit des Zrihters"", ſich ber durch dem 
Modiotus der Cochlea gehende Nervenaſt der Gehoͤrnerven verbreitet. 


S. unter Ohr, Inneres Ohr. 
se) 21) Hildebrande’d kehrb. m. f. m. a. a. O. 


nfundibulum des Gebirns, (Infundibulum * cerebri ,) 
Zrihter?, oder Beden?, oder Trihterförmiger Fortfay* 
des Gehirns, Stiel der Schleimbräfe, (Choana®, s. Pel- 
vis ”, s. Cyathus ®, 8. Scyphus, e. Concha, s. Lacuna, 8. 
Embolum,. s. Aquaeductus, °. Labrum, s. Concavitas con- 
chularis, s. Processus orbicularis? cerebri,) der aus dem Grunde 
des dritten oder mittlern Hienventrikels fih zur Scleimdrüfe des 
Gehirns herabſenkende, von oben nad unten kegelfoͤrmig dünner 
werdende Theil, . den die Alten für den vorzuͤglichſten Ausführungss 
canal ‚der Unreinigkeiten des Gehirns hielten, ©, Gehirn. 

s) Vesalii de o. h. fabr. 1. 7. c. 11. a) Thom. Bartholin's Zerle⸗ 
gung des menſchl. Leib. Ueberſ. Nürnberg 2677, 3. B 6. Cap. 3) nad) dem 
Gtlechiſchen wusios (Galen. de um part, 1.9. c. 3.) 4) Sömmers 
sing’s Hin: md Nervenl. $. 61. 5) Tige pituitaire nah Lientaud, 
ſ. deſſen Sergliederungs. Ueberf. Eeipj. 1788, 8. Tol. S. 46. 6) Diemer- 
broeckii anatome l. 3 0. 8. nah dem ®richifhen Yozyy (Galen, de 
usu part.1,c.) Biswellen bezelchtete man mir dieſem Ausdrucke nur den unten ens 
geen Theil des Trichterd. 7) Riolani authropogr. 1. 4. c. 9. Biswellen 
bezeichnete men mir diefem Ausdrucke nur den obern meiten Theil des Trlch⸗ 
us, 8) Vesal, de c. h. fabr. 1. co. 9) GC, Bauhini ıheatz. an, 
1. 3. ©. 13. : 


Infundibulum renum, f. Beden det Nieren. — tubae Fal- 
lopianae, ſ. Bimbrien der Falopifhen Trompete. 

nfufion ', (Infusio*,) Diefes im ‚allgemeinen Einguß 
ausdrädende Wort 3 erhielt eine befondere Anwendung zur Bezeich⸗ 
nung der Procedur, wodurch man fremdartige flüffige Stoffe aller 
Art in Blutgefäße, insbefondere in Denen lebender Thiere oder Mens 
fhen, gelangen laßt, um ſolche unmittelbar der allgemeinen Blut⸗ 
maffe beizumifhen. Diefem Verfahren kann ein zweifacher Zweck 
unterliegen: ein mwiffenfhaftliher, um naͤmlich zu erfehen, welche 
Wirkungen eine ſolche Beimifhung auf die thierifhe Oekonomie übers 
haupt hat, um dann für die Erkenntniß ber Gefege des thieriſchen 
Lebens daraus Folgerungen ziehen zu können; dann aud) ein practis 
ſcher Zweck, um bei geftörtem Gefundheitöjuftande Heilmittel auf 
diefem Wege in ben Körper gelangen zu laffen. 

In der legten Hinſicht erfcheint dieß Verfahren bedeutender, ale 
in der erften, fo daß man es fogar als einen eignen Theil ber opes 
vativen Heilkunſt betradptet hat +. Hier können wir jedoch die In— 
fufion nur in phpfiologifher Hinſicht ins Auge faſſen, umd alfo auch 
nur kurz berühren. - 

Gewoͤhnlich wird dem berühmten Stifter der Londoner Societaͤt 
der Wiffenfhaften, Chriſt. Wren, das Verbienft zugefchrieben, 

s) Sprengel's Werf. einer pragm: Geſch. d. Wynelf. 4. Th. $. gr. .) 

Sprengel inst. physiol. T. I. p. 412. 3) Ylinins (hist, nat. I. 00, 


— —. 83.) brauche es In der Wedentung von Chſtler. anten d 
chizurgia infusoria., Bgl. Rote 8 u: 9, ur 4) unten des Vejeiänung 
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bie erften Verſuche veranlaßt zu haben, Flüͤſſigkeiten in die Adern 
lebender Thiere einzubringen °.. Timoth. Clarke, Mob, Boyle 
und? Hensham madten im Jahr 1657 jene zuerſt Gelebrität er» 
langten Verſuche, fpäterhin fehte fie Rich. Lower fort, ber dann 
auh (1665) die Transfuſion von Blut zuerft an lebenden Thie⸗ 
ten wirklich ausführte, welche Procedur noch bei weitem mehr Gens 
fation machte, als die Infufion. (Mal. den Artikel Transfu— 
fion.) Indeſſen wird der Infuſion fhon im Jahr 1628 von be 
Galle gebaht®. Auh hatte 3. Georg v. Wahrenbdorf. im 
Jahr 1642 in der Lauſitz Hunden Wein in die Adern einfprigen 
laffen und beobadıtet, daß die Thiere darnach berauſcht wurden ”. 
In Deutfchland wurden im Jahr 1661 von Siegsmund Elzholz 
Verſuche mit der Infufion angeftellt, auf die er durch eignes Nach⸗ 
denken geleitet worden zu ſeyn behauptet®. - Vergebend nahm der 
Kieler Profeffor Major die Ehre der Erfindung ſowohl ber In⸗ 
fufion als der Zransfufion für fid in Anſpruch ®. j 
Die Infufion wurde, eben fo wie bie ihr verwandte Transfuſſon 
des Bluts, fobald die Verſuche mit beiden befannt wurden, unter die 
bauptfächlichften Argumente gerechnet, deren man fich bediente, um 
bie kurz vorher von Harvey entdedte Blutcireulation gegen dies 
jenigen‘, welche fie noch nicht anerkennen mollten, zu vertheibigen, 
und über allen Zweifel zu erheben. Vgl. den Artikel Blutcircus 
lation. Es bringen nämlich Stoffe, welhe man in die Adern leben: 
der Thiere oder auch Menſchen einfprigt, ſolche Veränderungen her⸗ 
vor, welche nicht von einer bloßen oͤrtlichen Einwitkung abgeleitet 
werden koͤnnen; fie wirken vielmehr, wenn fie felbft nicht indifferenter 
Art, (mie 3. €. gemeines Waffer,) find, auf die ganze thierifche 
Deconomie, und zugleich auf fo eine Weiſe ein, daß man annehmen 
muß, fie gelangen durch Fortbewegung in dem Gefäßſyſteme auch zu 
Gentralorganen des Lebens, oder Überhaupt zu wichtigen innern Orga⸗ 
nen des Körpers. Merkwürdig machte ſich insbefonbere die in vielfachen 
Verſuchen beftätigte Beobahtung, daß Stoffe, die indem Magen aufge 
nommen, Brechen und bei ihrem Uebergange in die Därme Purgiren 
erregen, im die Adern eingefptigt, dieſelben Wirkungen haben "®, 
Schmwerlih möchte hier indeffen die Erklärung ausreihen, daß biefe 
Stoffe, nachdem fie mit dem Blute in dem Körper herumgefloffen 
find, wenn fie unter andern auch zu dem Magen und den Ge: 
därmen kommen, hier fi) abfegen, und nun durch topifhe Reizung 
jene Veränderungen bewirken. Vielmehr aber dienen fie zum Be: 
weife, daß auch bei der Wirkung Brechen und Lariren erregender 
Stoffe, wenn dieſe in den Magen gelangt find, die topifhe Reis 


6) Speat’s history of the Royal soo. of London, (Lond. 1667, 4.) P- 
817. „Christ. Wren war the first author of the noble anatomical ex- 
iment of injecting liquors into the veins of animals.” 6) In d-ffen 
method, facile parandi jucunda, tuta et nova medicamenta, Patav. 1628, 
4. 6.7. 7)J. Dan. Major memoriale anatom. n. 5. und Ertmulleri 
chirurgia infuseria, oc. ». $. 5. 8) ©. drffen clyrmatica nova, Befol. 
1065, 8. 9) in feinen Gchelften: Prodromus a se inventae Ohirurgiae 
infusorize, Hamb. 1664, 4. und Tria nova iuventa, Kil. 1667, fol. 10) 
Mehrere hlerher gehörige Werfahe ſ. in Halleri el physiol, T. I, 1. 3. 
“5. $. a2. 
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zung wenigſtens dann nicht die Hauptſache ſei, wenn ihre Wirkung 
nicht, (wie z. E. von dem weißen Bitriol,) unverzüglich eintritt, ſon⸗ 
dern daß dadurch nur ein dem normalen Leben entgegengeieuter, einem 
pathofogifhen Zuſtande ähnliher Vorgang eingeleitet wird, der bir 
ganze thierifhe Dekonomie beeinträchtigt, und für den dann die ers 
folgende Entleerung ſelbſt das Ausgleihungsmittel wird, oder die 
Grife bilder. Vgl. den Artikel Erbrehen. Aber auch in andern 
Drganen werden von Stoffen, die, wenn fie duch den Magen in 
den Körper gelangen, fpecififhe Wirkungen äußern, biefelben Affees 
tionen erregt, wenn fie.in die Adern gefprigt werden, z. E. Zruns 
Tenheit von Wein und andern beraufchenden Flüffigkeiten, vermehre 
te8 und ſchmetzhaftes Harnen von Cantharidentinctur u. ſ. w.!“. 
Dadurch nun, daß auf diefem Wege, ohne vorherige Affimilation 

Stoffe zu innern Theilen, für die fie dann einen zu ungewohnten und 
su heftigen Reiz abgeben, namentlicy zu dem Herzen gelangen, haben 
Derfuhe mit der Infuſion häufig einen tödtlihen Ausgang, wenn 
auch nicht wirkliche Gifte oder giftartige Subſtanzen zu bdenfelben 
angewendet worden find, wo jene Wirkungen um fo weniger auebleis 
ben Eonnen ”, Es find daher aud immer Verfuche mit ber Infu— 
fion an Menfchen, wenn fie zu einem Heilziwede angewendet werben 
folen, mit großer Vorfiht anzuwenden, befonders in ber. Hinficht, 
daß nicht zu viel von den fremden Stoffen. auf einmal in die Bluts 
ſtroͤmung gelange.. Nah Bichat's Berfuhen '" wurden Urin, 
Galle und fihleimige Feuchtigkeiten ohne Nachtheil in die Crurafvene 
von Xhieren eingefprigt, hatten aber tödtlihe Wirkungen, wenn fie 
durch die Jugularvene in das allgemeine Blutſyſtem gelangten. Vor⸗ 
züglih haben fih auch die Phnfiologen in neuerer Zeit mit den Wirs 
ungen befhäftigt, welche Gasarten, die auf biefem Wege in die 
innern Öefäßrlume gelangen, haben. Das Refultat der bisherigen Uns 
terfuchungen ift, daß felbft atmofphärifche Luft, um fo mehr die übrigen 
Gasarten, tödtet, wenn fie in einiger Menge in die Venen gelangt. 
Deffnet man dann die Thiere, fo finden fi gemöhnlich in dem rech⸗ 
ten Herzattium und Herzventrikel Luftblafen, nicht aber fo in dem 
linden; zum Beweis, daß das Gas nicht mit dem Blute von der 
techten Herzhoͤhle durch die Lunge hindurch feinen weiten Weg 
nehme, fondern das Herz wahrfcheinlih fogleih in einen Zufland von 
Ueberreizung, der in einen paralptifchen Zuftand übergeht, verfegt werde, 
als Luft mit feiner innern. Fläche in Berührung kommt. ndeffen 
haben die Verfuche über die Injection unterfhiedliher Gas— 
arten doch nicht immer gleichförmige "Mefultate gegeben. Nach - 
Bihar!* reiht mwohl eine einzige Luftblafe in den Adern hin, um 
den Zhieren den Tod zu bringen. Nah Magendie’s Verſuchen 
aber Fann eine beträchtlihe Menge von atmofphärifcher Luft im bie 
Adern getrieben werben, ohne echeblihe Störungen in der thierifchen 
Dekonomie zu veranlaffen, wenn nur wahrgenommen wird, daß dieß 


zı) Halleri el. physiol. 1. c. 29) Eine Ueberficht der vornehmften dftern 
Berſuche, Denen zufolse Saͤuern und mineralifhe Gifte, oder auch narcotifde 
Bubitanzen in Ae Adern eingefprigt, todtliche Wirfungen hatten, gewährt des 
9. 10. und 12. 6. der Hallerfihen Elemente d, Phnfiol. z. Th, 5. D. 3. ©t 


13) rerherches phiysiologiques, 24) anntomie gen T. Il. 
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allmaͤhlig gefchieht, und die Luft nur in Fieinen Portionen auf eins 
mal jih mit dem Blute, vermifht ". Nyſten'“s leitet den Tod dir 
Zhiere, denen man Luft in die Venen bläf’t, in#befondere von der ' 
Ausdehnung des rechten Herzventrikels ber. Man kann aber bei mäßiger 
Gemalt einem Pferde 5 — 10 Minuten lang Luft in die Nugulars 
vene blafen, ehe es fällt. Wird zu rechter Zeit die injicirte Luft wies 
ber aus den Denen herausgelaffen, fo erholt fih auch das ermattete 
hier wieder. In andern Verſuchen wurden Thiere durch Finbla« 
fen von Luft in die Carotis getödtet, wo der Tod vom Gehirn ause 
ging, das durd die eingetriebene Luft einen das Leben vernichtenden 
Druck erlitt. 

Denn Pünftlihe Gasarten injieirt werden; fo wird bie Injection 
von Sauerftoffgas weit länger und reichlicher vertragen, als bie von 
Stickgas. Das orpdirte Stickſtoffgas, auch das kohlenſtoffſaute 
und Kohlenftofforpdgas, können in großen Quantitäten vertragen 
werden. Das Waſſerſtoffgas wirft aud nur in großen Quantitäten. 
toͤdtlich, ſowohl das einfache als das gekohlte; am ſchnellſten bat 
das gephosphorte Wafferfloffgas tödtlihe Wirkung, eben fo daß ges 
ſchwefelte. Salpetergas, noch mehr das Ammoniafgas, und über 
faures falzfaures Gas tödten die Thiere, in deren Adern man fie 
fprigt, in ſehr kurzer Beit. j 

Ein zu Berfuchen mit Infufionen tropfbarer Fluͤſſigkeiten geeigneter Ap⸗ 
yarat, (Infusorium)iftfolgender'”; Es ſtellt einen bauchigen Trichter dor, 
defien Endtheil in eine gebogene Rohre austäuft. Der äußerfte und-bünnfte 
Theil diefee Roͤhre wird in die Vene eingebraht. Der von dem baudis 
gen Theile des Inſtrumentes ausgehende Theil der Röhre wird mit 
einem Stöpfel verfhloffen. Der darüber blerbende Raum wird nun 
mit der beſtimmten abgemeffenen Quantität von Flüffigkeit angefüut. 
Bieht man dann ben Gtöpfel heraus; fo dringt diefe Fluͤſſigkeit 
duch ihren eignen Drud in die Ader ein, und fließt allmaͤhlig, mit 
dem Blute in der Vene vermifcht, in der Richtung der Blutſtroͤmung 
ben größern DVenenftämmen zu. 

15) Dietion. des swiences med. T. XXV. p. 29. 16) recherohes de phy- 

siologie et de chemie, sect. 1. 17) befchrieben und obgebilder dm Dictionn. 
des sciences med. T. XXV, p. 33. (9.) 
Infusprium *, f. unter Infufion. 
») — JFranzoſiſchen Worte Infusoir (Diet. der so. med, T. XXV 
p- 38. 

Jugenium, f. Genie, aud Nature. 

Ingenuitas, f. Offenheit des Charaftere. 

Ingesta !, was überhaupt, insbefondere aber burd ben Mund 
aufgenommen, in den Körper gelangt ift. Val Ingrflion. 

3) Boerhave prael. acad. in propr. inıt. rei med, ed. Haller Vol. I. 

p- 148. / 

Ingeſtion, (Ingestio",) Einbringung von etwas dazu Gr: 
eignetem in den Körper, alſo zunaͤchſt auf Nabryngemittel und an: 
feuhtende Stoffe anwendbar, im Gegenfag von Eyefiion. gl. 
Effen und Trinken. 


1) 4. HB. Schulze dis«. de large alimentomm ingestione eum savrıXur- 
ut signo sanitatis, Mal. 1757, 4. — 
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Ingluvies, i. q. Voracitae *, f. Gefraͤßigkeit. Vgl. aud Dr 
rynx. 

Horat. sat, 1. 1. sat. e. v. 

Akavamias kleine Slügel des Sphenoidalknochens/ 
Ingrassiae parvae alae ossis sphenoidei',) die 
an dem fpinöfen Proceffe des Sphenoidalknochens — 
nach unten herabhaͤngenden kleinen Knochenplaͤttchen, die ihren Nah— 
men von Phil. Ingraſſias, Profeſſor zu Neapel, haben, der ſie 
zuerſt ausfuͤhrlich beſchrieb 2. 


2) Blumenbach's Geſch. ». Knoch. 6. 64. 2) In ſeinem comment. ad 
Galeni 1. de ossib.' Panorm. 1604, fol. p. 75. 


Ingratia, Ingretitudo,-f, Undant, Undankbarkeit. 
Ingravidatio, f. Schwängerung. 
Ingressio", Ingressus ®, i. q. Incessio, f. Gehen. 


2) 9) eigentlich der Eintritt, auch der Anfang Im obiger Bedeutung. Ciceron. 
de orat. 1, c. Sy. und de nat. Deor. 1, 2. c. 34. 


Ingressus ventrieuli, i. q. Cardia. 
“ Inguen', Inguina*, in eigentliher Bedeutung bie ſogenann⸗ 
ten Leiſten, in uneigentlicher Bedeutung aber audy wohl, oder viels 
mehr nur entfernt andeutend, das Abdomen ? und die Genitar 
lien“. ©. keiften, aud Ing uinalgegenden. 
ı) Celsi de med. 1.7. c. 90. 9) der Plural vorigen Wortes und gebräuds 
Ucher, Ovidii metam. 1. 14. v. 60 et 67. 8) „Pedibus simulinguina 
vinxit” 8tatii Theb. 1. 6. v. 900. 4) Plinii hist. nat, 1. 98. c. 4. 


Inguinaldruͤſen, Inguinales .6. Cruralis? glandulae,) 
Zeiſtendruͤſen?, Weichendrüſen?, große Inmphatifhe Druͤ⸗ 
ſen an dem obern Theile der innern Seite des Oberſchenkels Sie 
find theils oberflächliche“, (Glandulae inguinales superficia- 
les,) zwiſchen der breiten Schenkelbinde und der aͤußern „paut lies 
gende, an der Zahl gewöhnlich 6 bis 13, theilß tiefere °, (Glan- 
dulae inguinales profundae, s. femorales,) - unter ber Schenkel» 
binde an den Muskeln Hegende, und weniger befläindige, an ber 
Zahl 3 bis 7. ©. Drüfen. 

ı) 2) Nuckii adenogr. cur. c. z. 8) 4) Reber’s Worlef. über d. Zerglie⸗ 

derunget. ©. 371. 6):6) Medel’s Handb. d. menfhl. Anat, 3. ®, 
% 1657. s 

Inguinale ligamentum, f. Inguinalligament. 

Inguinales glandulae, f. Inguinaldrüfen. — nervi, f. Ins 
guinalnerpen, — regiones, F Inguinalgegenden. 

Inguina — Inguinalregionen, (Inguinales re- 
giones !,) eigen” Deihengegenden ’, Leiften *, Leis 
ftengegenden’, (Inguina °, Bubones ?,) ‘die beiden unterm‘ 
Seitentheile der bypogafteifchen Gegend, welche zu beider Seiten. der 
Schamgegend die Grenze zwifchen Bauch und Oberſchenkel bilden. 
S. Abdominalregionen. 

2) keber's Worlef. üder d. Zergliederungdf, ©. 377. 2) Pleutaud’s Zer⸗ 
gliederungst. Uiderf. Lelpz. 17898, 2.8. & 468. 8) a) Leber’d Vorleſ. 
uf. ma o. O. s) Hildebrandt's Lehrb, d. Unat. d. M. 3. B. 
.$. 1962. 6) 7) ©. diefe Worte. 

Inguinalis annulus, f. Abdominalting. — eanalis, f. Leiſten⸗ 

anal, — Linea, f. Zifhlinie ——- nervus, f. unter Snguinals 
nerven, den innen, — regio, ſ. Inguinalgegenden, 
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Inguinalligement, — ligamentum ',) Leiſten— 
band, Schoogband?, eihbenband +, #$allopifdhes?, 
oder Poupartifhes Band, Schenkelbogen”, (Ligamen- 
tum Fallopii®, ®. Ponpartii?, Arcus cruralis '°,) vie 
dur Verſtaͤrkung der untern Fafern der aponeurotiſchen Verlänges 
rung des abfleigenden Abdominalmusteld entfichende ligamentartige 
Ausbreitung, welche, von der vordern obern Spina des Hüftfnochens 
foräg ein» und abwärts ſich fortziehend, fi an das Tuberculum 
des Schooßſtuͤckes des Huͤftknochens befeftigt. Unter ihr gehen Ges 
fäge umd Nerven aus der Bedenhöhle zum Schentek S. unter Ab» 
dominalmusfeln, Abdominalaponeutofe, 

1) Winslowii cxpos, anat, lat. vers, T. I. ıract. de oss. rec. n. 181. 
2) Lientand’E Zersliederangsf. Ueberſ. kelpz. 1789, 2.8. ©. 345. 3) 
Binslom’s onat. Abh. Ueberf. Berl. 21733, 1. B. ®&. 367. 4) — 6) 
Eeber’s Worlef. db. d. Serglied. ©. #71. 7) Medei’s Handb. t. nun 
nat. ©. V. $. 1o6r.. (ascade corurale bei den Franzdfifhen Mnatomen doch 
führe .es dieſin Nahmen nur dann mit Recht, wenn es von der Farcia lata des 
Dberichenfels Ich getrennt It. Wins low (exp. anat. traite des musc. n. 115.) 
nennt Die Wirbindung ber Bauchmudfeln mit dem Inguinalligamente und der 
Schenkelbinde: arcade tendineuse des muscles du bas ventre. 8) Wins- 
lo wii exp.anat, ır. de oss. rec. ı1. 291. (no Baloppia, der es In feinen 
obs. anat. juerft befchrieb ) 9) Heisteri comp. anat. ed. 9. p» 55. 
(neh Ponpart, der es In der histoire des l’acad, des scieuces 1705, obs. 8. 
befarieb.) 20) Medel’s Dantb. m. f. w. a. a. D. 

Inguinelnerven, (Inguinales nervi,) zwei aus dem erften 

Lendennervenpaare entfpringende Nervenfaͤden, naͤmlich: a) der äus 
fere Inguinalnerv, Slioinguinalnerv, (Nervus ingui- 
nalis externus,) ift bereits unter dem Nahmen Jlioinguinals 
nero beſchrieben worden; b) der innere Inguinalnerv, Aus 
ferer Shamnerv”, Shamfhentelnerv?, Leiftiennerv?, 
(Nervus inguinalis “5 inguinalis internus, s. pudendus ex- 
ternas ’, 8. spermaticus externus ®, 8. genito - cruralis 7,) 
tritt duch den Bauchting aus ber Bauchöhle heraus, verzweigt fich 
theil® in den äußern Genitalien, theild in der Priftengegend, und 
endigt ſich gewöhnlich auf der Hälfte des Oberſchenkels im Fette, oder 
in Anaftomofen mit dem Gruralnerven. Dyl: Lumbarnerven. 

3) 8) Medel’s Hands. d. minfhl. Anat. 3. B. $. 1816. 3) Roder’s anet. 
Taf. T. 174. F. 1. R. 141. 4) Loderitab. anar, ibid. 5) — 7) Res 
del’e Hands. m. f w. a. a. O. 

Inguinslregionen, f. Inguinalgegenden. — ring, f. Abs 

dominalring. 

Ingurgitatio, f. Sclemmerei. 

Inhaerentes genibus musculi, f. Kniemusteln. 

Inhalantes pori eutis, f. unter Poren ber Haut. 

Inbelstion, (Inhalatio‘, Inhalatio eutanea®, 

s. cutis, Inhalatus? entis,) Eindämpfung*, Haut» 
einfaugung?’, Abforption, ober Reforption® der Haut, 
(Absorptio 7, s. Resorptio -cutanea, 8. cutis.) Unter die verſchie⸗ 

3) Halleri el, physiol, T. IV. 1. 19. s. 2. $. So. e) 3) Sprengel 
inst. physiol. F. 1. p. 60 und 68. 4) DNeuermann's Dhnfiol. 9. Th. 
29. Cop. 8) Th. Smwalls Verſuche und Bemerkungen Abır die Hautein— 
fangung, diberf. in Meckel'« deutſch. Arch. fhr d. Phyſtol. 0. B. ı. St. 
©. 1346. 6) Dömling’s Lehrb. d. Phyſiol. d. M. a. D. 5. 444. 7) 
Sprengel inst, phys, }, c. p. 68 3 


218 Inhalation 


denen Arten der Wechſelwirkung, in welcher der thieriſche Koͤrper 
mit der Außenwelt ſteht/ gehört auch die mittelſt der Körperoberfläche. 
So wie die Wafferbemohner in dem Waſſer, als ihrem eigentlichen 
Elemente, eingetaudht find, fo umgiebt die Landbewohner alfeitig die 
atmofphärifhe Luft, bie. bei den mit einem MRefpirationsorgane vers 
fehenen Zhieren nicht allein unter der Infpiration in diefes einbringt, 
fondern auch ihre Körperoberfläche alfeitig umfliege, und mit ihe 
in Verbindung tritt, bie ſich aber Beinesweges auf ben bloßen Con⸗ 
tact beſchraͤnkt, ſondern Stoffe eben ſowohl von dem thierifhen Koͤr⸗ 
per empfängt, als in felbigen gelangen läßt. Dieß ift nun zwar im 
mindern und kaum beachtbaren Grade bei den Thieren der Fall, 
deren Körper mit einer aͤußern Dede befleidet ift, die den Ausdruck 
des Starren hat, (mie bei den Schuppenthieren,. die au fhon den 
Uebergang zu den Wafferbewohnern mahen;) aber auch fchon hefies 
derte und behaarte Thiere haben den ihren verliehenen Körperübere 
zug offenbar nicht bloß zum Schuge gegen Äußere mechaniſche Gewalt⸗ 
"thätigkeit, fondern es ift audy in diefem ein oraanifches Verhältniß, 
das fih durh Aufnahme und Zurüdgabe von Stoffen von der te 
mofphäre und an fie andeutet, bei jedem nach feiner Urt, unverkenn⸗ 
bar. Am meiften aber ift der Menfh mit feiner nadten Körpers 
oberfläche diefer Wechſelwirkung des innern Körpers und der dufern 
Umgebung durch das Hautgebild unterworfen, bie zwar duch bie 
Kleidung, die ihm in den meiften Erdgegenden, und den größten 
Theil des Jahres hindurch zum phyſiſchen Beduͤrfniſſe geworden if, 
gemaͤßigt, aber dadurd nicht ganz unterbrochen wird. 

Das Wort Inhalatio bezieht fih, feiner Bildung nach, eigentlich 
nur auf die, Aufnahme Iuftförmiger Stoffe, und follte alfo eigentlich 
Einhauchung überfegt werben. Da indeffen die Aufnahme von 
Luftftoffen, oder auch Dämpfen, nicht wohl anders denkbar ift, als 
daß dieſe zugleih mit den Feuchtigkeiten in Verbindung treten, 
weiche entweder als Ausdünftungsftoff auf der Haut, (bei hinreichen⸗ 
der Menge,) tropfbar ſich zeigen, oder zufällig fie benegen, unb der 
thierifhe Vorgang aub bier kein anderer, als bei ber Aufnahme 
wirklicher wäfferiger, und anderer ähnlichen liquiden Stoffe auf ber 
Haut iſt; fo it auch mohl das Wort Inhalation gleichbedeutend 
mit Abforption der Haut genommen worden ®, und was von ber 
Abforption, (vgl. diefen Artikel,) gilt, gilt auch von der Inha⸗ 
lation, nur mit befonderer Beziehung auf die. Hautoberfläche, 

Sn fo fern aber die Lunge als Fortfegung der Hautintegumente 
an der Inhalation Theil nimmt, geht diefer Proceß in den Aths 
mungsproceß felbft ein, und bildet von ihm einen anfehnlichen Theil, 
wovon unter dem Xrtifel Refpiration ausführlich die Rede feyn 
wird. Diefe Pulmonalinhalation Bann auch mieder als 
eine befondece unterfchieden werben, und ift dann von weit größerer 
Wichtigkeit für das thierifche Leben, als die Hautinhalation, bie jes 


8) Mie oflenday zu weiter Ausdehnung des Wortes wird im Diction. des seien- 
ces möd. T. XXV. die ganze Lehre der Aufnahme von Stoffen, aus Innern tie 
ans dußern Körpırrdamen, des Nahrungsftofes ans dem Darmcancl, der Wie 
deraufnahme von Fett und ſelbſt des Lebergargs ſtarr gewordener Theile in bie 
Cixculatiouawea mre-r dem Mrtifel „Inhalation* befaßt, 
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ner nur zur Unterſtuͤtung gereicht, in fo fern Man darunter bloß 
die Aufnahme von Stoffen in Luftform befaßt. 

Bei den Pflanzen iſt die Inhalation, oder ber Eintritt von dus 
fern Stoffen in Luftform, durch die Blatter, die aber dann einer 
Metamorphofe unterliegen, und innerhalb des Pflanzenförpers zu 
Planzenfäften und Pflanzentheilen felbjt werben, nicht nur dem Re— 
fpirationsprocefie, fondern auch dem Mutritionsproceffe ber Thiere gleich« 
geſtelt. Die Pilanzen athmen nicht nur durch die Blätter, ſondern 
nähren fih auch, wenigftens bei weitem zum größten Xheile, durch 
fe ?. Bei Thieren beziehen wir die Function des Athmens bloß auf 
das Lungen :, (oder doch ein diefem analoges,) Drgan, die der Ernähe 
zung auf den Darmcanal. Beide Gebilde find aber nur Fortſetzun⸗ 
gen der aäͤußern Koͤrperbedeckungen, nur nah innen fih umfchlagend, 
wo fie durch die ihnen eigne Conformation eine nicht minder anfehns 
lihe Oberfläche, als die des aͤußern Körpers darbieten. Obgleich das 
ber die Äußere Haut ihre Hauptbeflimmung darin findet, daß 
durch jie Die innern Xheile zufammen befaßt werden, und fo einen 
Schutz erhalten, auch dem ganzen Körper dadurch feine allgemeine 
Form, und damit feine Begrenzung ertheilt wird; fo ift fie doch 
von der Theilnahme an jenen Functionen nicht ;ganz ausgefchloffen, 
und daher fubfidiarifh ſowohl Reſpirations- als Nutritionsors 


gan. . 
Daß aber die Integumente bes thierifchen Körpers aͤußern Stofs 
fen in liquider Form auch im Leben einen Durchgang verftatten, 
kann ſchon daraus gefolgert werden, daß folches thierifhe Haute 
auh nad dem Tode thun, wenn fie von dem Körper gelöft, als 
Leder, und fonft zu Beduͤtfniſſen des Lebens bemugt werden. Sins 
deſſen würde diefer Beweis allein, der Überhaupt nus die Poroſitaͤt 
thierifher Däute, und ihre Affinität zu wäfferigen Stoffen darthut, 
mandıerfei Ausitellungen unterliegen 7, da die Geſetze des Lebens’ 
auf vielfache Art die im der anorgifchen Natur beobachteten, wo nicht 
aufheben, doc mobificiten, und fo nicht felten in lebenden Xheilen 
ganz andere Erfcheinungen geben, als bei abueftorbenen beobachtet 
werden. Aber die Grfahrung erhebt den wirklich erfolgenden Cins 
tritt äußerer Stoffe durch das lebendige Hautgebilde in die ins 
* Koͤrperraͤume, und insbeſondere in die Gefäßräume, über allen 
eifel, 
Bekanntlich haben Duedfilbereinreibungen auf ber Haut eben 
fo Salivation, nebft andern Einwirkungen auf den ganzen Organiss 
mus, zur Folge, ald wenn Quedjilberbereitungen innerlidd genommen ° 
werben find. Cine Menge Arzneiftoffe wirken, in verfchiedenen Fors 
men auf der Haut angebracht, eben fo wie bei innerlihem Ges 
brach n. Wir brauchen aber nicht die Beweiſe von offenbarer Haut« 
einfaugung von ungewöhnlichen Zutritten aͤußerer Stoffe durch dies 
fen Weg herzuholen. Kin gang nahe liegender Beweis biefes Vor» 
ganges ift die Wahrnehmung, die jeder in einem Bade machen kann, 
bag nie allein die Haut im Waſſer ſich erweicht und anſchwellt, 
9) Bol. Sprengel’ Anleit. zue Kenntniß der Gewachſe, 2, Aufl. 2.5. S 154. 
10) Daller freue ibm alelchwohl noch auf (el. puysioi. T. V. l ı8, 5 ®. 
$. 20.) sı) Halter a. a, O. bat ein anſehnliches Werzeihnif derſelben 
welisfent, das indeſſen noch bedeutend vermehrt werden konn. 
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fondern auch ber Körper nad genommenem Babe ſchwerer geworben 
it, daß vorheriger Durft dadurch geftillt wird, und reichlicher Harn⸗ 
abgang erfolge ”* ‚ der zu der Quantität des vorher genommenen 
Getraͤnkes in keinem Berpältniffe ſteht. Eben fo bat‘ man bei ges 
nauerer Beobachtung nah eimem Aufenthalte in feuchter Luft eine Ges 
wichts zunahme des Körpers bemerft ?. Die Über die naͤchtliche In⸗ 
balation angeftellten DBerfuhe geben ebenfalls alle das Refultat eines 
Eörperlichen Zuganges, wenn fie auch nach Verfchiedenheit der koͤrper⸗ 
tihen Gonftitution und übrigen Verhaͤltniſſe natuͤrlich nicht übereine 
flimmen Eönnen'* Hierbei ift aber freilich eben fomohl auf die Yule 
monalinhalation , als die Hautinhalation zu rechnen. 

Ferner find Beiſpiele einzelner Menfhen nicht felten, bie längere 
Zeit hindurch ftärkern Urinabgang hatten, alß fie Feuchtigkeiten durch 
den Mund zu ſich nahmen *. 

Daß auch Nahruneſtoffe auf dieſem Wege zum Körper treten, 

(vielleicht jedoch -mehr durch die Lunge als die Haut,) beweif’t bie bes 
kannte Erfahrung, daß fhon der Dunft von nahrhaften Speifen 
ättigt. 
f Auch verdienen bie Erfahrungen hier eine Erwähnung, denen zus 
folge Ausdünftungen von Menſchen und Thieren eingeathmet, und 
mit ber nadten Haut in Berührung gebracht, einen evidenten Eine 
flug auf den Organismus, fomwohl zu feinem Heil ’*, als zu InRem 
MWerderben 77 Außern. 

Es können daher auch die einzelnen Mefultäte von Beobachtungen, 
die man zur Aufftelung des phyſiologiſchen Satzes, daß die Haut 
nicht einfauge, hat benugen wollen, nit für vollgültig erachtet wer⸗ 
den, um bier eine Entfheidung zu gewähren 's. Die Verfuhe von 
Rouffeeu 9, nad denen in Dämpfen eingeathmetes Terpentinöhf 
dem Urin einen Veilchengeruch mittheilt, nicht aber Dämpfe von eben dem⸗ 
felben, wenn ihnen bloß die nadte Haut ausgefegt wurde, beweifen 
doch nur fo viel, daß dort der Eintritt derfelben in die Gefäßräume 

29) Wenn and biefe Thatſachen von einzelnen Bhnfiologen, wie Ponteoan, (Mdm., 

contre J'extension donnee à l’acrion des pores absorbans de la peau in 
Ocuvres posthumes III Vol. a Paris 1783, Vol. I. p. 188,) Seguin wa 
als geringfbatg betrachtet , oder auch ganz geldugnet werden; fo ftebt dieß doch zu 
ſehr mit allen Erfahrungen im MWiderfpeunh, mm befondere DBerhdjihtigung 
zu verdienen. MWgl. Dietionn. des sc. med. T.XXV. p. 14. auch Sprengel 
inst. physiol. 1. c. 15) In Jamalca, welches Band wegen feines feuchten 
und heißen Elima’s bekannt Ift, fhmwigen dle Menſchen, ohne wırhältnifmäßig zu 
trinken, und laſſen doch reihlih Harn. Pferde und Mindvich faufen daſelbſt nur 
wenig. (Halleri el. phys. 1. c.) 14) Garter fhägt die nädtlihe In“ 
Halstion ouf a — 6 Ungen, Rne auf 13, Keil auf 18 Unjen (Halleri el. 
phye. 1. 8.) 25) Detens Caſtellus gedenfe eines Fals, wo ein Menſch 
Brei Jahrelang zehnmal mehr Urin lleß, -als er trank. Drohrere bierher gehörige Belfpiele 
f. in der Hallerſchen Phyfiologie a. a. D. 26) bei Sraftlofigkeit des Körpers, 
fo in dem befannten Phänomen, daß ein alter oder fiecher Körper duch Zuſam⸗ 
menfchlafen mis jungen und gefunden Menſchen verjünge und erfräftige wird. 
27) fo beim Zuſammenſchlafen mit hectifhen Perfonen, und in unendlihen dem 
Beriten bekannten Faͤlen. Hierher gehört befonders auch die Wirkung von Uns 
fteungsftoften. 28) dgl. Mote 28. 29) In felner zu Denfglvanten erſchle⸗ 
nenen SInanguraldiffertation mitgethellt, und durch the Edinburgh med, and 
surg. Journal Edinb. 1806, Vol. II. p. 20. aus dieſem aber in Neil‘ 
und —— Sch. für Phyſiol. 8. B. 3. St. ©. 5833 bekannt 
gemacht 


Inhalation 221 
leichter war. Ueberdieß erhielten dieſelben Verſuche eine directe Wi⸗ 
derlegung durd) die von J. Bradner Stuart von Albany ans 
geftelten Gegenverfuche ?°, nah denen die färbende Eigenfhaft der 
Färberröthe und der Rhabarber, wie aud der Geruh des Knoblauchs, 
in dem ‚gelaffenen Harne deutlich erkannt wurde, nachdem vorher 
Bäder in einem Aufguffe von den gedachten Pflanzenktörpern genoms 
men worden waren, womit auch neuere Verfuhe von Th. Sewall 
vodig übereinflimmen ”', 

Das aus der armofphärifhen Luft aber nicht bloß waͤſſerige Dünfte, 
fondeen auch eigne Bellandtheile derfelben durch die Haut im 
den Korper gelangen, iſt durch Verfuche außer Zweifel gefegt, wenn 
auch über das quantitative WVerhältniß, in dem dieſes gefchieht, 
das auch wohl nah Umftänden ein gar fehr verfchiedenes feyn mag, 
noch Unbeftimmtheiten heirfhen. Ahbernethy ?* fand, nah WVerfus 
den, die er am ſich felbft anftellte, nicht nur, daß die atmofphärifche 
£uft, in die er in einem eignen pneumatifhen Apparat bie Hand ges 
fedt hatte, fich bedeutend minbere, fondern daB ed auch vorzüglidy 
kohlenſaures Gas fei, das von ber Haut abforbirt werde. In Bis 
dern von mit Pohlenfaurenn Gafe imprägnirtem Waſſer legen ſich häus 
fig Luftblafen an die Körperhaut an, und verfhmwinden dann. Nach 
Brandis ”? abforbiren die untern, Ertremitäten im Zeitraume Eis 
ner Stunde faft ı5 Cubikzoll Lohlenfaures Gas. Die Hände aber 
abforbiren innerhalb 8 Stunden 8 Unzen Sauerſtoffgas, ı Unze 
Stickſtoffgas; nah Abernethp ** werden ferner drei Unzen Safe 
prtergas und ı$ Unze Wafferftoffgas in 5 Stunden eingefogen. Wahr⸗ 
fheintich fleht die Sähigkeit der Haut, aud fchädlihe Gasarten eins 
zufaugen, mit des Empfänglichkeit derfelben für Aufnahme von Ans 
ftedungsfloffen in dem genaueften Zufammenhange. 

Duch die Fähigkeit der Haut, das Oxygen aus der Atmofphäre 
aufzunehmen, verleitet, haben neuere Phyſiologen, mie Surine*, 
die Haut felbft für ein wahres Lungenorgan angefehen, welches jes 
doch, mie bereits oben gedacht. wurde, nur in Hinficht einer fubfidia« 
— Wirkung, in hoͤchſt geringem Grade, zugeſtanden werden 
ann. 

Wie treten aͤußere Stoffe, (tropfbarfluͤſſſge oder gasfoͤrmige,) durch 
die aͤußere Haut in die innern Gefaͤßraͤume? — Iſt die Antwort 
hierauf: durch die Endigung der abſorbirenden Gefaͤße; ſo wird die 
Anforderung nicht abgelehnt werden koͤnnen, die Muͤndungen dieſer 
Gefaͤße auf der Hautoberflaͤche ſelbſt durch die Autopſie nachzuweiſen. 
Die Hautoberflaͤche wird aber gleichförmig von der Epidermis, einer 
glatten Dede, überzogen, die ihrer Structur nach fhon einen Ueber⸗ 
gang von organifcher Bildung zu unorganifhem Gonglomerat mad‘, 


80) mitgerhellt in dem New- York. med. repository Hex, IH. Vol. I — II. 
2830 — 1811 und daraus Überfegt in Mecken's deutſch. Arch. für d. Phoſtol. 
a. B. 1. ©. ©. ı5:. 91) in Bradley’s med. and phyr. Jouru. 
Vol. XXXL 1814, p. 80. mirgetbeift n. in Medel’s Arc, für d. Phnf. Wol- 
More 5. 82) S. deſſen chieurzlihe und phyſiologlſche Verſuche, überſeht 
mit Anmerk. von J. OD Brandie, 1. Eh. kelpz. 1795. Nr. 3. Verſach über 
die Matirie, welche von der Haut ausgedünftee und eing-fogen wird, 93) 
“u0.Dn,. 24) a. a. O. as) Mem, sur les moyens de perfectionuer 
Veudiemetrie, in Mem. de la Soc. Royale de ındd. T. X, p- 86. 
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als welches fie vorzüglich bei calloͤſer Verdickung, und in ihrer. Abs 
fbäiferung als Hautfhmug ſich darftellt. Weit befriedigender, als jene 
Hppothefe in unzähligen einen Mündungen ſich veräftelnder Endis 
gungen abforbirender, ſowohl eigentlicher Iymphatifcher, als capilläe 
ver, von dem Blutgefaͤßſyſtem ausgehender Gefäße, wird aljo, wie zur 
Erklärung der Abſorption überhaupt, fo insbefondere zu ber der Haus 
inhalation, die Anerfenhung einer. fieten Metamorphofe von Fluͤſſig⸗ 
keiten und feften Gebilden auf den Grenzen der legtern ſeyn, wo (eben 
fo, wie bei einer Seifenblafe diefe felbft ein momentanes Gebild von 
beftimmter Form darftelle, an dem nach Cohaͤſionsgeſetzen Fluͤſſigkei⸗ 
ten. von gleicher Urt, mie fie, herablaufen, und an ihrer tiefften 
Stelle ald Tropfen zufammenfließen, und fie ſelbſt, nach Zerftörung 
der erhaltenen Korm, zu tropfbarer Fluͤſſigkeit wird,) das Fläffige in 
Seftes, und zwar hier in organifher Gefaͤßform, und diefes in Fluͤſ⸗ 
fige®, (bei der Erhalation und Zransfpiration,) durch Zwifchengebilde 
übergeht, die den Charakter von: beiden theilen, felbft aber nur mos 
mentane Eriftenz haben, und alfo, unter den in ber finnlichen Wahr⸗ 
nehmung aufgefaßten gebildeten und entbildeten Stoffen, fo menig 
bemerkbar find, als die in dem ruhig verbänftenden Waſſer ſich Ids 
fenden Partikeln, in dem Momente ‚bes Entweihens von der MWafı 
fetoberfläche, oder ‚bie ald Dämpfe an einen feften Körper ſich ans 
kegenden Partikein, ehe diefe feibft zu tropfbarer Fluͤſſigkeit zuſam⸗ 
mentreten. - Vgl. den Artikel Abforption, auch Metamors 
pbofe. (9) 

- Inhalatio pulmonalis, ſ. Pulmonalinhalation. 

: Inhalatus, Anhauden, f. unter Hauch. — cutis, f. Inha⸗ 
lation. 

Inhkintio, ſ. Maulaufſperren. 

« Inhonestas, f. Unehre. 
 Inhumanitas, ſ. Unmenfhlipkeit: \ 

Injection von Gesarten ', f. unter Infuſion. 

3) Med. hir. Zihtong 1814, Ne. 77, ©. 388 — 400. 

- Injeetionen * von Gefäßen, (Injeetiones ana- 
tomicae?*, s.ligquvorum?invasa,s.vasorum,) Ein« 
fprägungen von Gefäßen*, Injiciren‘, Anatomifdhe 
Einfprigungen oder Injectionen, diejenigen anatomifchern 
Vereihtungen, duch welhe man iüffigkeiten in die Gefäße des 
Körpers treibt, um diefe dem Auge beffer darzuftellen, 

Die verſchiedenen einzufprigenden Subſtanzen werden wir in dem 
Artikel Injectionsmaffen, fo wie die vorzüglichfien der dazu 
noͤthigen Werkzeuge in dem Artitel Injectionsapparat angeben. 
Für den gegenwärtigen Artikel bleibt und nur noch übrig, einige 
Megeln mitzutheilen, deren Beobachtung einigermaßen vor dem fo 
leichten Mißlingen diefer Verrihtung fhügen kann; wir müffen aber 
im voraus bemerken, daß hier, eine Öftere und mannigfaltige Uebung 
allein im Stande fei, dem Anatomen die nöthige Fertigkeit dabei 
zu verfhaffen, und daß er ſich alfo von dem im Anfange fait .uns 

3) Bifcher"s Unmeif. gun oroct. Bergliederungf, 1. Th 39 — 46. Ep 9) — 

4) ©. die Literarar zu Ende dieſes Mrtikele, 5 iſcher'ée Unweiſ. u. f. w. 

"2. 25. 39. Cap. 
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vermeidlichen Mißgluͤcken mancher Injectionen nicht dürfe abſchrecken 
laffen. . 
d A. Wachsinjection. 

Es find die Arterien und Venen, mwelhe man mit gefärbten Wachs⸗ 
maffen injicirt, und zwar füllt man gewöhnlich die Arterien mit 
sother, die Venen mit blauer Wahsmaffe an. Die Arterien bieten 
dabei weit weniger Schwierigkeiten dar, als die Denen, weil erftere 
gemöhnlih vom Blute leer find, Feine Klappen, aber dichtere widers 
fiehendere Häute haben, als letztere, und weil in den Arterien der 
Kreislauf aus den Stämmen in die Zweige, bei den Venen aber aus 
den Zweigen in bie Stämme erfeist. Man ſucht bei den Venen 
das noch rücftändige Blut durd) Waller, welches man durch fie hins 
durchlaufen laͤßt, außzuleeren; doch muß dann vor der wirklihen Ins 
jection diefes Waſſer forgfältig wieder ausgedruͤckt werden. Die noch 
in den Gefaͤßen zuruͤckgebliebene Luft wird durch eine mit einem Hahn 
verſehene Injectionsſpritze ausgeſaugt, wiewohl man auch hierzu ein 
eignes Inſtrument, (die Mai'ſche Saugfprige,) angegeben hat. Bei 
Beinen Theilen kann auch durch Drüden und durch angewendete 
Wärme fhon die Luft aus den Gefißen entfernt werden; am vors 
sheilhafteften ift aber zu dieſem Bmede eine Luftpumpe, befonders 
wenn fie eigens zu anatomijchen Injectionen eingerichtet ift, .fo daß 
fie diefeiben duch den Drud ber Luft feibft verrichtet. 

Will man die Arterien eines ganzen Körpers einiprigen, fo wählt 
man dazu am beiten junge, fleine und fertiofe Leihen. Man made 
auf dem Sternum einen Einfhnitt und fägt daffelbe der Laͤnge nad 
in zwei Hälften, fo daß min daſſelbe, vom Mediaftinum losgetrennt, 
nach beiden Seiten mit feinen Knorpeln zurückſchlagen kann, fchneie 
det die linke Herzlammer auf, bringt eine ftarke, etwas gekruͤmmte 
Snjectionsröhre in die Aorta, und bindet das Gefäß durh einen 
ſtarken diden gewihsten Faden fo an die Roͤhre, daß diefe nicht aus 
dem Gefäße herausgleiten kann. Hierauf läßt man, den Körper meh⸗ 
sere Stunden in einer Wanne mit heißem Waſſer liegen, füllt die 
etwas erwärmte Injectionsſpritze mit det bei langfamen Feuer ges 
ſchmolzenen und nicht zu heißen Injectionsmaffe, und fledt die Spige 
der Sprige in die ‚obere Deffnung des Injectionsroͤhrchens, welches 
ber Gehülfe hält. Man nimmt dann das Rohrchen in die linke 
Hand und drüdt den Kolben ber Spritze mit einer mäßigen Gemalt 
hinunter. Auf. den Grad der hier angewendeten Gewalt kommt ſehr 
viel an, und er läßt fih nur durch Uebung lernen. Sind die Ger 
fäße ihrer völligen Anfuͤllung nabe, fo fühle man mehr MWiderjtand 
beim Herabſtoßen des Kolbens, der aber, fobald eine Bereifung der 
Gefäße gefcheben ift, auf einmal völlig nachläft; ein Widerftand in 
der Maffe felbft oder an der Sprige hebt ſich bieweilen durch ſchrau— 
benartiges Fortbemegen des Kolbens; ift aber der Widerſtand ohne 
große Gewalt nicht mehr zu überwinden, fo nehme man die Eprige 
ab, und laffe duch den Gehülfen fo ſchnell als möglih einen Kart 
in die obere Deffnung des Injections öhrchens fteden. Weit vorjüg« 
licher ift e6 aber, wenn das Snjectionerohrhen mit einem Sahne 
verfehen ift, den man nur umdrehen darf, um es aufs genaucfte 
zu verſchließen. Man bringe nun ſogleich den injicirten Körper im 
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ganz Faltes Waſſer, damit die Maffe im Innern ber Gefäße fo 

ſchnell als möglich erkalte, und nicht Zeit habe, ihre Farbe abzu: 

fegen. Auch legt man den Körper gewöhnlich auf das Geſicht, dar 

mit, wenn ja etwas Farbe abgefegt würde, dieß doch wenigſteus auf 

der vordern Seite des Präparats geſchehen möge. Bei fehr Falter 

"Witterung ift aber diefe Vorſicht unnoͤthig. Nach der völligen Ers 
Baltung det Maffe kann man an das Präpariren der injieirten Gr⸗ 

fäße geben. — 

Sollen die eingeſpritzten Gefaͤße macerirt oder corrodirt werden, 

fo wählt man zur Injection ein glaͤſernes oder irdenes Gefchirt von 
paffender Größe, und füllt e6 einige Querfinger hoch mit feinem 
gefhwernmten Flußſande an, damit hernach die angefüllten Gefäße 
darauf ruhen koͤnnen, legt das Präparat darauf, gießt das Ge: 
faͤß ziemlich vol heißen Waſſers, und verrichtet nun die Injection. 
Sodann läßt man das Ganze ruhig ftehen, bis alles von der In» 
jection weggefault ift, oder man ſetzt flatt des bloßen Waſſers etwas 
eorrodirende Säure zu. - E 
. Zreibt man gegen das Enbe ber injection ben Kolben mit zu 
großer Gewalt in die Sprige, fo verurfaht man leicht nit nur 
* Berreifungen der Gefäße, fondern auch widernatuͤrliche Ausdehnung 
derfelben, fo daß fie entweder eine unfoͤrmlich aufgetriebene Geſtalt, 
oder einen fchlangenförmigen Verlauf annehmen, der ihnen von Nas 
tur nicht zufommt, Bei Injectionen dur fehr enge Röhrchen 
täufht man fih oft durch das langſame Kortfchreiten der Maffe, und 
glaubt einen mirklihen Widerſtand zu fühlen, während die Gefäße 
fi aufs befte füllen. 
Je jünger eine Reiche iſt; deſto weiter dringt die Injection vor, 
und defto mehr Gefäße füllen fih an. Sollen ſich die feinern Bluts 
gefäße mit anfüllen, fo muß man etwas Firnifmaffe vorausfhiden, 
und die gröbere Wachsmaſſe hinten nah. — Bu einer ganzen Leiche 
brauht man ungefähr einen Xheil feine und zwei Theile grobe Ine 
jectionsmaffe. \ I. 

Beim Füllen der Injectionsſpritze halte man die Spige berfelben 
fo tief ald moͤglich in die geſchmolzene Maffe, damit Feine Luft. mit 
in die Sprige dringen kann; denn bdiefe hindert nicht nur ben guten 
Fortgang der Einfprigung, fondern macht audy in den injieirten Ges 
faͤßen gewiffe Abſaͤtze ſichtdar. Am beiten ift es, die Sprige einiges 
mal mit Maffe zu füllen und wieder auszuleeren. 

Bon melden befondern Gefäßen aus einzeine Theile bed Körpers 
injieirg werben follen, wird ber erfahrne Zergliederer fehr leicht durch 
eigne Ueberlegung und Verſuche finden; im Allgemeinen läßt fi dar⸗ 
über wenig fagen und ins Speciele zu gehen, erlauben die Grenzen 
diefes Werkes nicht. 

B. Metallinjection, beſonders mit Quedfilber, 

Man brandht Quedfilber bei der Injection ber Lymphgefäße, ber 
Ausführungsgänge der Drüfen. und Abfonderungsorgane, auch wohl 
zur Injection von Blutgefäßen. Das fhwierigfte bei der Quedfilber« 
injection ift das Präpariren der angefüllten Gefaͤße; auc verderben 
oft die Präparate während des Aufbewahrend, indem fie ihr eignes 
Gewicht nicht zu tragen vermögen, Beim Injiciren felbft bringt 
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man eine Quedfilbercanüle in ein’ geöffnetes Gefäß, und bindet fie 
in dem Gefäße fell, oder drüdt daſſelbe bloß mit dem Finger feft an 
die Canuͤle an; im diefelbe bringe man die Epige einer Qucdfilbers 
fprige, oder das untere Ende der Monrofhen Injectionsroͤhre, und 
das Quedfilber wird duch die Gewalt des Kolbens, oder durch feine 
eigne Schwere in die Gefäße getrieben.‘ Man vergeffe dabei nie, 
daf der Drud, ben die Quedjilberfäule auf die Wände der Gefäße 
ausübt, fidy vorzuͤglich nad ihrer Höhe richte, und fehr leicht die 
Gefäße zerreißen könne. Am bequemiten und fiherften, fo wie mit 
der möglichft größten Erfparnig an Quedfilber, wird die Injection im 
dem Injicirttoge verrichtet, den wir in dem Artikel Injectiongs 
apparat nah Fiſcher's Angabe befchreiben werden: 

Die Injection der Lymphgefäße kann meiftentheild nur aus den 
Aeſten in die Stämme gejhehen, weil die Klappen fonft kein Qued« 
fitber hindurchlaffen; man ſucht daher einen ihrer -oberflächlichen Aefte 
auf, und verrichtet durch diefen die Injection, wodurch fih gewoͤhnlich 
aud die tiefer liegenden mit anfüllen. — Die Chylusgefaͤße am Ges 
®rofe werben fo injicirt, daß man nah und nad mehrere der groͤ—⸗ 
fern Lomphgefäße im Umfange des Darmes auffuht und anfällt. 
Die Drüfen werben durch ihre Ausführungsgänge injicirt, und eine 
der ſchwierigſten Arbeiten der Art iſt die Injection. der Milchgaͤnge 
in der mweiblihen Bruſt. — Die Blutgefäße der Hand werden auch 
mit Quedfilber injiciet, weil es faft Eein anderes Mittel gibt, die 
feinen Wurzeln der Venen fo ſchoͤn anzufülen, als es auf diefe 
Methode geſchieht; man wählt dazu eine fehr magere Hand einer 
alten Frau. 

Die Injectionen mit Metallmifhungen, welche vorher erwärmt 
werden müffen, gefhehen auf diefelbe Weife, mit einer kleinern ftäh« 
lernen Snjectionsfprige, melde aber vorher gehörig erwärmt feyn muf. 
Das Wichtigſte dabei ift, den möglichft geringen Grad von Wärme 
bei der Schmelzung anzuwenden, damit die Theile nicht zerſtoͤrt wer» 
den, und möglihft ſchnell bei der Arbeit felbjt zu feyn, damit die 
Mifhung nicht zu früh erkalte, 


Hierher gehörige Schriften. 


‘ Regnm. de Graaf de usu siphonis in anatomia 1, (c. ej. 1, de viror, org. 
gen. inserv.) Lugd. B. et Amst. 1668, 8. (1670, 8.) 

Casp, Bartholini (junior.) praeparationes viscerum per injectiones 
liquorum et descriptio instrumenti, quo peraguntur, Paris 1676. (cum l. 
de diaphragmatis structura; recus, ©. Lyseri culır. anat, Fref. 1679 » 8.) 

J. 6. Pauli progr. de siphone anatomico, Lips. 1721. 

Burc, Dar. Mauchart progr. de injectionibus sio dictis anato- 
micis, Tubingae 1726, 4. 

Godofrs. Thiesen.de materia cerea, ejusque injectione anatomica, Re 
giom. 1731, 4- 

Andr., Westphal progr, sistens de injectionibus anatomicis specimen L. 
Oryphiswald, 21744» 4- 

Georg. Aug. Langguth de siphonis anatomici usu parum anatomico 
commentatio, Viteberg 1746, 4. , 

$. T. Quellmalz progr. de oleo palmae materie injectionibus aptissima, 
Lips. 1750, 4 
"I. Godofr. Janke progr. de satione venas corporis humani angustiore, 
Aprimis cutaneas, ostendendi, Lips. 1760, 4 


Anat. pbyfiol, Realw. IV. B. 15 


> 


226 njectionsapparat 
Alex. Monzo’s Abhandlungen von anatomifhen Einfprigungen und Auf 
__— anasomifcher Pröparare , aus dem Englliſchen, Granffart ec 
TR ectionsapparat , Gerächfhaft zur anatomifhen 
Einfprigung, (Apparatus Injecturius, 8. pro injectione ana- 
tomica ,) begreift diejenigen Merkzeuge, deren fi der Anatom zur 
Einfprigung der Gefäße des Körpers bedient '. 
A. Zur Injection mit Badsmaffen und ähnlichen 
Fluͤſſigkeiten. 

11) Die Injectionsfprige*, (Sipho injectorius, 8. anato- 
micus,) ift von Meffing ſtark und dauerhaft gearbeitet, fo daß fie 
ohnı Schaden einen beträdytlihen Grad von Hige ertragen kann. 
Sie befteht aus dem Cylinder, auf deffen oberes und unteres Ende 
runde Piatten -aufgefhraubt werden Pönnen, von denen die obere 
eine Deffnung für die durchgehende Kolbenftange hat, die untere aber 
in eine kurze weit geöffnete Nöhre, (die Epige,) ausläufl, Der 
- Kolben ift aus drei Meffingpfatten zufammengefchraubt, von denen 
die mittelfte genau in die Weite des Cylinders paßt, bie obere und 
untere aber von etwas Pleinerem Durchmeſſer find. Zwiſchen die obere 
und mittlere, ſo wie zwiſchen die mittlere und untere Kolbenſcheibe, 
wird eine mit Oehl getraͤnkte Lederſcheibe, von größerem Durchmeſſer 
als die Crlinderweite, fo gelegt, daß ihre Ränder nach oben und unten 
übergreifen und den Raum ausfüllen, welchen die obere und untere 
Kolbenſcheibe leer ließen. Der Kolben muß völlig luftdicht ſchließen, 
und aud volllommen bis auf den Boden des Cylinders reis 
hen, damit Beine Imjectionsmaffe in der Sprige zurädbleiben 
könne. 

2) Das Injectionsröhrchen?, die Ganüle, (Tubulus 


injectorius,) ift eine meffingene Nöhre ven verfchiedener Geftalt - 


und Größe, in deren obere Diffnung die Epige der Sprige paßt, 
und deren untere, mit einem etwas erhabenen Rande verfehene,, in 
das Geräß geſteckt wird, durch welches man injiciren will, Das 
obere Ende ift noch mit einem in die Quere gehenden Griffe verfer 
ben, an welchem es während der Arbeit gehalten wird. Am brauche 
barften find die Möhrchen, „melde unter, ihrem obern jEnde einen 
meffingenen Hahn haben, welcher fie genau verſchließt. Man hat 
kange und Eurze, weite und enge, gerade und gefrümmte, einfache 
‚und doppelte Injectionsröhren. 

B. Zur Injection mit Quedfilber : 

1) Die Quedfilberfprige, (Sipho pro injeclione mercu- 
riali,) beſteht aus einem gläfernen Chlinder, in welchem fih ein 
Kolben von Kork, feinem Filz; oder dicht geöhltem Leder bewegt, wels 
her fein Qucdfilber duch ſich hindurchlaͤßt; die Kolbenflange iſt von 
Stahl. Am obern und untern Ende des Blascylinders find fiählerne 
Gapfeln, angelittet, von denen die untere in eine auswendig mit 
Schraubengängen verfehene kurze Roͤhre ausläuft, melde in das 

1) Am anzführlichten findet man den fammtlichen Injrctionsappatat befchrieben 

und abgebilder in Bifcher’s Anweiſ. 5. pract. Beralicdernngef. Ep, 1791 , 8. 

Erflärung der 3. 4. 5. und 6. Kupfertafel, a) Bol. den Artikel Anatomifhe 


Spripe, 3) ©. Bilden Anweiſ. a. ſ. w. a. a. O. E⸗tlarung der 3. 
Kupfert. Big. 6. 
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obere Ende ber zur Quedfilberinjection beflimmten Röhrchen paßt, 
Bu dem giäfernen Cylinder dient am beften ein Stüd von, einer der 
meiteften Barometerröhren. 

2) Die Fiſcherſche Blafenfprige*, (Vesica injectoria ,) 
befteht aus einer Fleinen Flafhe von Kaoutfhouf, an weldhe vorn 
ein gewoͤhnliches gläfernes Imjectionsröhrhen gebunden wird. Beim 
Gebrauche füllt man die Flaſche halb mit Quediilber, bindet das Ins 
jections roͤhrchen an, und ftedt die Spige beffelben in das zu injicie 
wende Gefüß. 

3) Der Monrofhe SInjectionsenlinder, (Tubus injec- 
torius Monroi,) iſt ein gläferner, oben etwas trichterförmig fich 
öffnender Erlinder von etwa 5 Zoll Durhmeffer, und 6 bis 20 und 
mehr ZoH Länge. An feinem untern Ende ift eine ſtaͤhlerne Gapfet 
angekittet, im welcher fi ein fcharf fchließender flählerner Hahn bee 
finder, mit welhem man diefes untere, eben fo wie bei der Duedfil« 
berfprige, auslaufende Ende oͤffnen und verfchließen kann. Beim Ges 
brauche wird diefes Inſtrument ſenktecht aufgehangen, unten ein In— 
jicitröhrchen angefchraubt, und der Cplinder mehr oder weniger hoch 
mit Queckſilber angefüllt, da dann das letztere beim Oeffnen des 
Hahns durch feine eigene Schwere, und mit einer Gewalt, welche 
der Hoͤhe der Queckſilberſaͤule proportional iſt, in die Gefaͤße getrie⸗ 
ben wird. 

4) Die Quedfilbercanüle, (Tubulus pro injectione mer- 
curiali,) ift entweder von Stahl oder von Glas. Die flählernen 
beſtehen auß einer kleinen, mit einer: Schraubenrutter verſehenen 
Buͤchſe, weiche in ein mehr oder weniger langes, gerades oder krum⸗ 
mes Roͤhrchen auslaͤuft; die gläfernen fiellen einen kleinen gläfernen 
Trichter vor, an dem oben eine flählerne Gapfel mit Schraubenmuts 
ter angelittet ift, und der nad) unten in eine feine Nöhre von ver: 
fhiedener Geftatt und Länge ausläuft. Die. Schraubenmutter an beir 
den Arten dient dazu, fie an das untere Ende der Quedfilberfprige 
und des ern Eplinders anzuſchrauben. 

5) Der Injicirtrog“, (Arcula injectoria,) dient zur mög» 
lihften Erſpatniß des Quedfitbers und zur. Erleichterung ber‘ Arbeit 
bei den Quedjilberinjectionen. Er befteht aus einem vieredigen Ka: 
fien von flarfen Bretern, der etwa 4 Bol. breit, 5 Zoll lang, am drei 
Seiten 44 Zoll, an der vordern aber nur 3 Zoll Höbe hat, oben 
völlig offen if. Wo fih die Seitenwände mit der vordern- Wand 
verbinden, find in denfelben zwei halbmondförmige Ausfchnitte,. um 
bei der Arbeit den vordern Theil der Arme. hineinzulegen. Won ber 
Mitte jeder Seitenwand gehen zwei hölzerne Pfeiler, jeder etwa 24 
Bol hoch, in die. Hoͤhe, die in ihrer Mitte durchbrochen find, und in 
ſich eine fie verbindende Querlatte aufnehmen, welche durch Pflöde 
in jeder beliebigen Höhe erhalten werden kann. Alles Holzwer® an 
dem Kaſten muß mit fhwarzer Oehlfarbe gus uͤberſtrichen werden, 
um die Arbeit in demfelben bdeuriicher fehen zu fönnen. Won des 
obern Querlatte gehen eine Anzahl Bleiner Haken herab, an welde 
man einen oder mehrere Monroſche Injectionscplinder hängen, und 
4) Bifherts uUnweiſ. m. f. w. 9-0. O. Erkl. d. 5. Kepfert. Fig. 6 9) Fr 

ers Unweif, u. f. m. a. 0. O. Eckl. d. 6. Aupfert. 
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mit denfelben bie auf bem Boden bes Kaftens Tiegenden Präparate 
injieiren fann, und da jene Latte höher und tiefer geftellt werben 
&ann, fo laffen ſich folhe Cylinder von fehr verfhicdener Länge dar⸗ 
an hängen. Im Boden des Kaftens” befindet ſich noch eine flählerne 
oder hölzerne Abzugsroͤhre, duch melde man das im Kaften befinds 
liche Queckſilber fanımeln und aufbewahren kann; während der Arbeit 
wird fie mit Kork verftopft. 
©. Vermifhte Werkzeuge zur Injection. 

Hierher gehören die Werkzeuge zum Sertigen und Schmelzen ber 
Snjectionsmaffen, al6: Mörfer, Spatel, Ziegel u. f. w., Gefaͤße zum 
Erwärmen der Leichen oder der Präparate, Gefäße zur Corroſion 
der iniicirten Präparate, Inſtrumente zur Unterbinduny der Gefäße 
und zum Befeſtigen der Ganüle, Geſtelle zum Zrodnen und Aufbes 
wahren injicirter Präparate u. ſ. w. (9.”) 

Injectionsmaſſen ı, (Massa& injectoriae, 8. prö injectione 
anatomica ,) diejenigen Stoffe, weiche der Anatom in bie Gefäße 
treibe, um diefe dem Auge deutlicher barzuftellen. 

Die Mifhung diefer Maffen ift nad dem verfhiedenen Zwecke, 
den man bei der Injection erreichen will, und nad ben verſchiedenen 
Gefaͤßen, welche injicitt werden ſollen, verſchieden. Die jetzt gebraͤuch⸗ 
lichen Injectionsmaſſen ſind unter folgende Rubriken zu bringen: 
Wahsmaffen, geiflige und oͤhlige, woalferige und metallene Injec⸗ 
tionen. 

A. Wahsmaffen 

werden zur Anfüllung der größeren Gefäße des Körpers gebraucht, 
Man fordert von einer guten Wachsmaſſe, das fie leicht flüfiig fei, 
beim Kaltwerden erhärte, ohne brüdig zu werden, fo daß fid bie 
mit ihr angefüllten Gefäße alsdann nah allen Richtungen biegen lafs 
fen, ohne Riſſe zu befommen oder zu zerbredyen. Man hat fie von 
-verfchisdenen Farben; für große anatomifche Theater, auf denen viel 
injieirt wird ift es jedoch vortheithaft, einen Vorrath von ungefärbs 
fer Maffe, (Grundmaffe,) zu haben, von weldiem man in jedem 
vorfommenden Falle den nöthigen Antheil farbt, Die Bereitung ber 
Gruͤndmaſſe ift folgende: Man fhmilzt 16 Unzen Wachs ? und 8 
Unzen weißes Geigenharz, (Colophonium ,) in einem irdenen gut 
glätten Gefäße bei gelindem euer zufanımen, und ſchuͤttet dann 
allmählig 6 Unzen Terpentinfirniß? dazu. Die Faͤrbung der Wade: 
maſſen aefhieht folgendermaßen: 

Weit. Zu 30 Ungen weißer Grundmaſſe nimmt man 55 Unze 
vom beften Schieferweiß, veibt es mit Alkohol fein ab, mifht es 
dann mit einer fehr Pleinen Portion Grundmaſſe in einem erwaͤrm⸗ 
ten Mörfer, und ſetzt dieſes der angegebenen Menge Grundmaſſe 
zu. (Statt des Schieferweißes kann man fih mit größerem Vor—⸗ 

1) Fifcherne Unweiſ. zur pract. Zergllederungek. 1. B. 19. Cap. 2) Zu der 

rothen, gelben, grönen und ſchwatzen Injectlonsmoſſe kann man gelbes Wacht 
‚nehmen‘, zu ber weißen und blauen aber muß weißes Was fenn, und da diefes 
fordter If old das gelbe, fo kann man dann etwas mehr Trepentindhl zuſetzen. 
5) Diefer zolsd bereitet aus gleichen Theilen Gelgendorz und Wenedifhem Ters 
gensin und dem vlerten Thetle T'rpentindhlz Die beiden eriten Stoffe Ihmiljt man 
LIT} —— das Terpentinohl fegt man zu, nachdem Die Waſſe vom Teuer 
gencmmen If. 
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theile des ſogenannten Mineralweißes bedienen, welches auf folgende 
Art bereitet wird. Man fättigt- Ein Pfund doppeltes Scheidewaſſer 
mit Blei, welches in Heine Stüden geſchnitten ift, und fält fodann 
die Auflöfung durch das langfame Zugiefen einer Aufloͤſung von koh— 
lenſaurem Kali, bis das Aufbraufen aufhört. Nachdem man das 
Ganze hat eine Viertelftunde lang ruhig fichen laffen, gieft man bie 
Flüffigkeit ab, füßt den Niederfhlag mehrere Male mit heißem Wafe 
fer aus, gießt ihn auf ein Filttum, und trodnet ihn fodann auf eis 
nem glafirten Teller an einem dunkeln Nrte.) 

Roth. Bu 30 Unzen Grundmaffe nimmt man 3 Unzen feinge 
tiebenen Zinnober, den man noch mit Alkohol und ein wenig rothem 
Garmin abreibt. Der Garmin würde freilih allein die Stelle ‚des 
Binnobers weit beffer ausfüllen, wenn nicht fein hoher Preis diefe 
Anwendung erfchmwerte. Die Behandlung ift übrigens diefelbe, wie bei 
der weißen Maffe. " 

Gelb. Zu 30 Unzen Grundmaffe nimmt man 2 Unzen Gume 
migutt, mobei man aber die Stüde ausfuhen muß, welche beim 
Benetzen mit Speichel wenig oder keine geibe Farbe zeigen, weil nur 
diefe fich feiht in Oehl, die andern aber leichter im Waſſer auflöfen. 
Diefed Faͤrbemittel wird gepülvert, und mit etwas Alkohol abgerice 
ben, fodann dem Ganzen auf die ſchon befdriebene Weife zugefest. 

Blafblau. Zu 30 Unzen weißer Grundmaffe nimmt man 33 
Unze vom beften Schieferweiß, und 34 Unze feine Smalte, Die beir 
den letztern Stüde werden mit etwas Alfohol volkommen unter eins 
ander gerieben, und dem Ganzen auf bie fihon beſchriebene Weiſe 
zugeſetzt. 

Dunkelblau Zu 30 Unzen weißer Grundmaſſe nimmt man 
105 Unze Bergblau, und verfährt damit, wie mit dem vorigen. 

Grün. Bu 30 Unzen Grundmaffe wird folgende Mifhung ge 
fügt: 4£ Unze erpflallifirter Grünfpan, Schieferweiß ı% Unze, Gum: 
migutt I Unze. Die drei legten Ingrediengen werden mit etwas Al: 
kohol zu einem feinen Pulver gemifcht, und bei fehr mäßiger Erwaͤr⸗ 
mung der übrigen Maffe beigemifcht, 

Schwarz Zu 30 Unzen Grundmaffe kommt Eine Unze reines 
Lampenfhwarz, welches mit dem Terpentinſirniß befonder® angerieben, 
und der Ubrigen Maſſe fodann beigemifht wird. 

Außer der hier angegebenen Grundmaffe für die Wachsinjectionen 
hat man nod mehrere Arten derfelben, und wir theilen noch einige 
der bewährteften Vorfchriften mit: 

ı) Wachs 12 Unzen; Venediſcher Zerpentin 6 Unzen; Uns 
ſchlitt 3 Unzen. 

2) Wachs 5 Unzen; Unſchlitt 12 Unzen; Baumoͤhl 3 Unzen. 
3) Wallrath 4 Unzen; Unſchlitt 12 Unzen; Wachs 3 bie 6 
nzen. 

4) Wallrath 6 Unzen; Wachs 3 Unzen; Venediſcher Zerpen 
tin 3 Unzen. 

5) Wachs und Unſchlitt von jedem gleichviel, und jein wenig 
Terpentinoͤhl. 

6) Wachs und Colophonium von jedem gleichviel. 

7) Wade 4 Unzen; Maſtix 3 Unzen. 


’ 
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Ale Neſſen, in welche unſchlitt kommt, werden leicht bruͤchig 
beſonders wenn noch Terpentin dabei iſt; auch hält dag Unſchlitt die 
Farbe nicht recht. Durch den Zuſatz von Wallrath wird die Bruͤ—⸗ 
chigkeit und Sproͤdigkeit der Maſſe einigermaßen gemindert. Auch 
haben alle Maſſen, in welche viel Unſchlitt kommt, noch den Nach- 
theil, daß ſie zu leichtfluͤſſig ſind, und die daraus gefertigten Praͤpa⸗ 
rate bei einer etwas hohen Temperatur leicht ihre Geſtalt veraͤndern. 
Eine Maſſe von vorzuͤglicher Brauchbarkeit iſt die unter 4. angedes 
bene. Die Maffe Nr. 5. ift die, welche Gaffebohm * auß eig- 
ner Erfahrung vorfhlägt. Die Maffen unter Nr, 6. und 7. find 
vorzüglich für Gorrofionspräparate tauglich. 

Für feine Injectionen empfiehlt man noch eine Maffe, welche kalt 
bereitet und eingefprigt wird, nämlich kleingefhabtes Mahs, auf 
welches man fo viel Zerpentinöhl giebt, als nothig ift, um eine Maffe 
von ber Gonfiftenz eines dien Mahlerfirniſſes darzuſtellen. Diefe 
Maffe nimmt alte Färbemittel fehr leicht an, und es laſſen fi die 
Gefäße bis in ihre feinften Derzweigungen damit anfuͤllen; auch bleis 
ben die damit ausgefprigten Geiäfe eine lange Zeit biegfam, und ere 
ftarren erft dann, wenn fie fehr .ausgetrodnet find. Zum :Ausfprigen 
der Gefäßftämme eignet ſich diefe Maſſe weniger, 

Noch gehört unter die MWathemaffen das fogenannte Puniſche, 
enkauſtiſche oder etaͤothoriſche Wachs, deſſen Bereitung als 
ein Geheimniß betrachtet und nie ordentlich bekannt worden iſt; zu 
Ende bes vorigen Jahrhunderts fertigte es ein gewiſſer Maler Ka⸗ 
low, ber die Bereitung ebenfalls geheim hielt. Folgendes iſt eine 
von Requeno angegebene Vorfchrift zu der Bereitung des Punifchen 
Wachſes: „Man nimmt 5 Unzen Maftir oder ftatt (2) deffen Ara: 
bifhes Gummi und 2 Unzen weißes Wachs, ſetzt dieſe Ingredienzen 
mit etwas Potaſchenwaſſer in einem neuen glaſirten Topfe uͤber das 
Feuer, läßt es ſtehen bis eg ſiedet, und ruͤhrt die Miſchung fleißig 
um. Der Schaum, welcher fih oben zeigt, wird als Unteinigfeit 
abgenommen, und die Maffe während des Giedens in ein Gefäß, 
welches mit faltem Waffer angefüite ift, abgegoffen. Nach dem Er: 
Falten wird fie abgetcodnet, auf einem Reibſteine fo fein ala mög— 
lich zerrieben, und ein Theil Farbe zu zwei Theilen diefes Wachſes 
hinzugethan. Zuvor aber wird die Farbe mit dem Waſſer angefeuche 
tet, worin das Wachs gefotten worden ift’.” Eine andere Bes 
reitung gibt Hooker zu Rottingdeam bei Brighton an, fie ift fols 
gende: In einem glafirten Zopfe Ühergieft man 4 Unzen Arabiſches 
Gummi mit 8 Umen fiedendem Waffer; nachdem ſich das Gummi 
aufgelöft hat, ſezt man 7 Unzen feingepüfverten guten Maftir zu, 
läßt die ganze Mifhung über gelinder Hitze eine Zeit lang kochen, 
wobei man fie beftändig umruͤhtt. Hat die Flüfiiufeit hinreichend 
gekocht, fo-muß fie die Gonfiftenz eines Teiges haben, darf aber nicht 
durchſichtig ſeyn. Man ſeht aledann, ohne die -Maffe vom Feuer 
zu nehmen, 5 Unzen weißes Wachs zu, weldes in Eieine Stüden 
jerfchnitten worden iſt, und rührt num alles big zur velligen Auflö— 
fung des Wachſes gut unter einander, wobei man die Maffe immer 


4) Arm:lf. jur anat. Beteacht. und Zeralled. d, menfhl. K. Berl. 1769, ©. 595. 
s) Bifher’s Aameifung zur practifch. Sergliederungat Let. 1701, 8. ©. 190. 
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noch im Kochen erhält. Man nimmt fie dann vom Feuer und fann 
fie nun entweder zu anatomifhen Arbeiten gleich fo verbraudhen, oder 
fie noch durch heftiges Schlagen in einem glafirten Gefäße mit einer 
binreihenden Menge heißen Waſſers, (zu obiger Menge 16 Unzen,) 
verdiinnen, durch Leinwand feiben und in einer Flafche aufbewahren, 
da fie dann die Gonfiftenz des Milchrahms haben wird. Durchs Als 
ter wird fie fefter, kann aber durch vorfichtiges Anteiben mit lauem 
Waſſer wieder flüffig gemadhe werden ®. Nah Lorgna fol das 
Puntſche Wachs aus zo Theilen Wachs und Einem Theile Natron 
bereitet werden ”. 

As Eigenfhaften des Achten Punifchen Wachſes werben angege: 
ben: daß es ſich gleih gut in Oehl, Weingeift und Waſſer auflöfen 
laſſe, daß es nicht wieder flüffig werde, menn es an daß Feuer ges 
bracht wird, und daß felbft das Queckſilber ſich mit ihm leicht ver: 
binden falle, und hernach in ben eingefpiipten Gefäßen in feinem 
metallifihem Glanze erfheine, wenn man nämlich mit einer Unze 
ſolchen Wachfes, welches vier Stunden lang in 3 Unzen Waffer ein» 
gemeiht worden ift, 6 bis 8 Unzen Quedfilber fo lange reibt, bis 
es fich Pin fehr kleine Kügelchen getbeilt hat. Fiſcher erhielt von 
des fchon verftorbenen Kalow's Gehuͤlfen ſelbſt ſolches Wachs, und 
verſuchte es zu Injectionen, ex fand, daß es feine Vorzüge vor dem 
mit Zerpentinöhl erweichten Wachſe habe, im Gegentheil ziemlich fpröde 
und zerbrehlih, auch fchmwierig zu behandeln fei. Unferer Meinung 
nah ift das eläothorifche Wars, befonders wenn bie erfte der oben 
angegebenen Bereitungen die richtige it, nicht anders als eine mit 
Harztheilen verbundene MWachsfeife, am ber doch manche der geruͤhm⸗ 
ten Eigenfchaften vermißt werden möchten. 

B. Geiftige und 'öhlige Injectionen. 

Die Firnißmaffen dienen zur Anfüllung der feinern Verzwei⸗ 
gungen der Gefäße, find zwar an fih weniger confiftent Als bie 
Mahsmaffen, bedürfen aber dennoch der Erwärmung vor dem Ges 
brauche, damit fie defto leichter in die engen Gefäße dringen, und 
damit die ihnen nachzufprisende grobe MWachsmaffe für die Stämme 
nit erfalte, foneen fi an der Grenze mit ihnen einigermaßen 
mifhe. Gie find übrigens nur für. Präparate zu brauden, die me: 
der corcodirt, noch getrodnet, fondern in Siüffigkeiten aufbewahrt 
werden. Die Grundmaffe für diefe Imjectionen ift eine Mifchung 
aus act Theilen geiſtigem Sirniffe und einem Theile Xerpentin: 
firnig 8. 

Die Färbung diefer Grundmaffe geſchieht mit denſelben Farben, 
wie bei den Wachsmaſſen. Das Verhaͤltniß, in welchen, bie Farbe 
dieſen Maſſen beigemiſcht werden muß, iſt folgendes: auf 9 Unzen 


6) Oermbſtädtis Bolletin des Meueſten und WWiffenemwürdlaften ans 


der Naturwiſſenſchaft 8. B. Jahre, ıgı1. ©. 339. 7 IJohbn'e Hands 
wörteebuh der olgememeinen Ehemte. Artifei Wachs, 4. B. 9. Bhrh. ©. 
2304. 8) Die Bereltoͤng des Terpentinfirniſſes iſt bereits gelchre worden, 


zu der des geiltigen Firniſſes hat man fehr wirle Norfhriften, unter welchen bie 
auswählen Ift, melde ibn am beurften mnd geichmeidigften macht. Wir em; 
ofehlen folgende Vorſchrift: Sandarak, Maſtix ind Dlibarum, von jedem @ Un: 
sen, Gummitad in Körneen and Elemi von jedem 1 Unze, werden mit 90 Un: 
sen Alkohol üibergoſſen und öfters umgeſchuͤttelt. . 
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Grundmaſſe nimmt man zum Weiß ı Unze Schieferweiß 9; zum 
Roth ı Unze Zinnober ’°, zum Gelb ı Unze Gummigutt, jum 
Blaßblau eine Mifhung aus 1% Unze feiner Smalte und LT, 
Unze Schieferweiß, zum Dunktelblau 4 Unzen Berggrün, zum 
Grün eine Mifhung aus 3 Unzen Bergblau und t Unze Gummis 
gutt, (denn der Grünfpan ift bei dieſen Maffen nicht anmendbar;) 
zum Schwarz ı Unze Lampenfhmarz. Jede Farbe wird forgfältig 
gepülvert, erſt mit Alkohol, dann mit dem Terpentinöhlficnif abgerieben, 
und dem Ganzen beigemifcht. j 

Andere gefärbte geiftige oder öhlige Flüffigkeiten werben 
nur felten zum Cinfprigen gebraucht. Wir koͤnnen hierher jedoch noch 
das Einfprigen mit Amplum rechnen, welches vorzüglich bei dem 
Milchbruſtgange im Gebrauch iſt; es wird dazu das Amylum mit 
Alkohol eingerährt und unter beitändiger Bewegung ber Fluͤſſigkeit 
eingefprigt. Es empfiehlt fich diefe Einfprigung vorzuͤglich durch das 
fhöne Anfehen, meldyes folhe Präparate erhalten, da biefe Injecz 
tionsfluͤſſigkeit ale Farben, die man zufegt, fehr gut annimmt, - 

©. Wäfferige Injectionen. 

Die Leimmaffen find zum Cinfprigen zarter Gefäßverzweigun« 
gen beflimmt, koͤnnen zu getrodineten -Präparaten und zu folhen, 
welche in Alkohol aufgehoben werden, keineswegs aber zu corrodirs 
ten, dienen, Die Grundmaffe dazu wird folgendermaßen bereitet: 
Ein Pfund feiner und durchſichtiger Tiſchlerleim wird in kleine Stuͤ⸗ 
den zerbrochen, mit 3 Pfund Maffer übergoffen, und die Mifhung 
24 Stunden lang ftehen gelaffen, während welcher Zeit man fie bis— 
meilen umruͤhrt. Sodann bringt man die Mifchung über ein gelins 
bes Zeuer, an weldhem man fie fo lange erwärmt, bis alle Stuͤckchen 
ganz aufgelöf’t find, und feihet fie ſodann burd reinen Flanell, 
worauf man die beliebigen Karben zufegen kann. Statt des Tifchs 
lerleimes kann man aud eine dide Abkohung von Pergamentfpänen 

nehmen, uünd erhält dann eine weit fchönere Maffe. Andere haben 
Sifhleim, (Ichtbycolla,) dazu vorgefchlagen. . 

Die Farben werden feingerieben in folgenden Verhältniffen zuges 
fest: auf ein Pfund Grundmaffe nimmt man zum Weiß 34 Unze 
Scieferweiß, zum Roth 35 Unze Zinnober ober 1 Dradyme rothen 
Garmin, zum Gelb 2 Unzen Gummigutt, zum Blau 6 Unzen 
feine Smalte, zum Gruͤn eine Mifhung aus 2 Unzen cryſtalliſir⸗ 
um Grünfpan, 2 Dramen Schießerweiß und ı Drahme Gums 
migutt, zum Schwarz ı Unge Lampenfhwarz. Alle diefe Farben 
müffen ſehr fein mit etwas Alfohol abgerieben werden; dod muß 
diefer vor der Vermiſchung mit der Grundmaffe völlig wieder ver 
dampft fepn, weil er diefe fonft zur Gerinnung bringen würde. 

Man muß Übrigens von diefen Maffen nicht mehr machen, als 
man gleich verbraucht, weil fie ſich im aufgelöften Zuftande nicht 
lange halten; abgeraucht jeboh und in kleinen Tafeln getrodnet 
kann man fie lange aufbewahren. j 

Noch gehören unter die Maffermaffen die Cinfprigungen mit ges 

9) Das fchönfte Wels zu feinen Iniectionen fol ans Zinfornd bereitet werden koͤn⸗ 
nen, 10) Zr ſehr feine Verzwelgungen fol der Ziunober noch zu grob fegn, 
daher rother oder blaues Earartn, oder auch Iudigo vorjnjiehen iſt. 
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färbten wäfferigen Flüffigkeiten, 4.8. mit ber Abkochung bes 
Fernambucks, der Anchuſa, der Cochenille u. ſ. w. und mit verfchie⸗ 
den gefärbten Tinten; alle dieſe Fluüſſigkeiten werden jedoch fel« 
ten angewendet. — Das Einſpritzen mit Gyps, den man mit Wafr 
er anmacht, gehort ebenfaus hierher; doch Bann er nur zu gros 
ben Snjectionen großer Setöhkänme, oder der Herzhöhlen gebraucht 
werden. 
D. Metallinjectionen. 

Die beſte Maffe dazu, wenn das Präparat nicht corrodirt werben 
fol, ift das reine Quedfilber, doch hat es freilich auch viel Unbes 
quemes, wohin befonders fein bleibend flüfjiger Zuſtand, und feine 
große fpecififhe Schwere zu rechnen ift; daher die Injectionen mit 
Queckſilber außerordentlich viel Sorgfalt Eoften und hoͤchſt leicht vers 
borben werben. Aber eben bdiefe beiden Eigenfhaften madhen es ges 
fhidt, in die feinften Verzweigungen ber Gefäße einzudringen, das 
ber e8 vorzuͤglich zur Injection der lymphatiſchen und abjondernden 
Gefüge gebraudt wird. 

FbreorrodirtePräparateifteine Metallmaffe, welche leichtfluͤſſig 
genug ift, um die Gefaͤßhaͤute nicht zu zerftören und nah dem Er« 
alten vollkommen erftarrt, fehr wuͤnſchenswerth. Bloßes Zinn und 
Blei ift noh zu firengflüffigs; man wendet daher Mifhungen aus 
mehrern Metallen an, 3. B. Zinn und Blei von jedem 4 Unjen, 
Wismuth 8 Unzen; ober Zinn 3 Ungen, Blei 2 Ungen, Wismurh 
5 Unzen, werden zufammengefhmolzen, in kleine Stüden ausgegoſ⸗ 
fen umd gum tünftigen Gebrauhe aufbewahrt. Bon diefer Maffe 
wird alsdann fo viel als nöthig wieder gefchmolzen, welches, befons 
der bei der letztern Maffe, fhon Bei 2164 Grad Fahrenheit geſchieht; 
folglich iſt die Injectionsmaſſe beim Gebrauche nur 41 Grad heißer, 
als fiedendes Waſſer und gibt, wo fie — werden kann, 
ſeht fhöne Präparate. (6 *.) 

Injectionsröhrchen, — fprige, — trog, L. unter Injectionss 
a parat. 

— arcula, f. ebendaſ. Injicirtrog. — vesica, ſ. eben» 
daſ. Fiſcherſche Blafenfprige. 

Injectoriae massae, ſ. Iniectionsmaſſen. 

Injeetorius apparatus, f. Injections apparat. — Lubulus, s 
tubus, f. unter Injectionsapparat. — tubus Monroi, befgl. 

Injiciren, ſ. Injectionen von Gefaͤßen. 

JInimieitia, Inimicitiae, ſ. Feindſchaft. 

Tnion, in Uebertragung des —— Griechiſchen Wortes !, 
f. Hinterfopf. ; 

3) way, occiput. Mel, Foesii oec. Hipp, h. v. 

Iniquitas, f. Unbiligfeit, 

Initium‘, vgl. Princip. 

2) eigentlich das Hinelngehen, daher aud im allgemeinen Unfaong. 

Initium intestini erassi, f. Blinddarm. — musenli, f. Kopf 
eines Muskels. — ungnis, f. Wurzel der Mägel. 

Tnitus, woͤrtlich das Eingehen, daher im uneigentlichen Sinne! 
die Begattung,. 

s) Plinii hist, nat, 1, 8 0. 4% 
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Injuria, Injustitia, f. Ungerechtigkeit, 

Inlaudabiles etc., f. Mlaudabiles etc. 

Inmanitas ete., f. Immanitas etc. 

Innatae ideae, f. Urfprünglidhe Ideen. 

Innatum calidum , f. Angeborne Wärme. 

Innatvralis, e, f. Unnatürlid. 

Innatus, a, um, fomwohl angeboren, durch die und mit ber Ge» 
burt erlangt *, als auch ungeboren *. Bol. Natur. . 

2) Ciceron. de oflciis li 3. c. ı9: 3) Tertullianiadv, Hermog, 
lc. 5, i f 

Innatus humor, f. Rabicalflüffigkeit. 

"Innere, Innerer, Inneres, Innerlih, Inwenbige 
u. T. w., Innerfte u. f. w., (Internus, a, um, Interior, us,) 
wird immer als Gegenſatz don Aeußerem oder Aeußerlichem zur Bezeich⸗ 
nung von Gegenſtaͤnden der anatomiſchen und phyſiologiſchen Be⸗ 
trachtung gebraucht, die, außer ihrer Lage, oder uͤberhaupt dem eben 
dadurch angedeuteten Verhältniſſe, fo uͤbereinſtimmende Charaktere 
mit jenen haben, daß fie unter Einem Begriff befaßt werden koͤn⸗ 
nen. In folgenden Artikeln ſind nur ſolche Theile und Gegenſtaͤnde 
namhaft gemacht, die unter einer andern Benennung noch bekanntet 
ſind, oder deren Gegenſatz nicht beſonders bemerkt, oder uͤberhaupt nicht 
nahe gelegen, oder auch Zweifeln unterworfen iſt. Vgl. Yeußere 
u. ſ. m. 

Innere Baucharterie, oder puls⸗ oder ſchlagader, ſ. Coͤ— 
llaſafche Arteri. — Beckenader, f. Dppogafteifhe Vene. — — 
pulsz oder ſchlagader, f. Hrpogaftrifhe Bene. — Binde der 
Wirbelfäule, f._unter Gemeinfhaftliihe Vertebralligamente, das 
hintere. — Brufterterie, f. unter Mammarifhe Arterien, innere 
Mammaria. — — drüfe, f. Thymus. — — pulsz oder ſchlag⸗ 
«der, f. Innere Bruftarterie. — Carotis, ſ. Lerebralcarotis. 
— Dearmbeinpulss oder ſchlagader, ſ. Hypogaſtriſche Arterie. 
— Sofern des Magens, ſ. unter Haͤute des Magens, Muskel⸗ 
haut, dritte Faſerſchicht. a =. 

.. Innere Geburtstheile * oder Genitalien, Innerlihe Ges 
“puttstheile”, (Partes genitales internae,) die innerhalb der 
Beckenhoͤhle liegenden. Gefhlehtstheile. S. Öenitalien. 

1) Jofeobt'® Grunde. d. Noturgeſch. d. M. ©. ı98. 9) Stein's Anleit. 

gar Geburtebälfe, 7. Hafl. 1. Th6. ır. 

Innere große Sirnblutedern , ſ. Galen) s große Gehirns 
vene. — —— ſ. unter Haͤmorrhoidalnerven. 
— Zalspulsader, ſ. Cerebralcarotis. — Zandflaͤche, ſ. Volar⸗ 
feite der Hand. — Zauptſchlagader, f. Cerebralcarotis. — 
Zaut des Hodenfads, f. Dartos. — — nerven des Arms, 
f. unser Gutannerven de Arms. — Hodenfubftanz, T. Hodens 
fubftanz. — Züuftblutader oder vene, f. Hypogaſteiſche Bene. 
Aıftenpulss oder fehlagader , f. Drpogafktifhe Artecie. — 
Ropfarterie, f. Cerebralcarotis. — lodere Rnochenmaſſen, 
f. Neticularfubftang der Knochen. — Maſſe des Hoden, ſ. Do: 
denfubftanz. — Yrierenfubftanz, f. Mevullarfubftanz der Nies 
in. — Obrleifte, f. Anthelir.. — Portion des geflreiften 
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vordern oder großen sSirnganglions, f. Geftreifter Körper 
des Gehirns. — Pegenporane Muskeln, f. unter Intercoftals 
muskeln. — Schlafarterie oder — puls- oder — ſchlagader, 
f. Cerebralcarotis. — Sinne, f. Innerer Sinn. ' 

Innere Theile des Körpers, (Partes corporis internae,) 
die von andern Eörperlihen Gebi den eingefchloffenen, und dadurd) 
dem Auge völlig entzognen Drgane, namentlih die in den drei gros 
fen Höhlen des Körpers verborgnen Theile. S. Körper. 

nnere Dordersrmbiude, f. Muskelſcheide des. Vorderarmes. 

nnerer Abzieher des Daumens, f. unter Abductoren des 
Daumens. — Arnmuskel, f. Brachialis. — Augenfortfeg, 
f. Naſalproceß des Stirnknochens. — Brachialmuskel, f. Bias 
chialis. — Bruſtmuskel, f. Triangulärer Muskel des Sternums, 
— Cricverptönoideus,. f. unter Gricoarptänoideifhe Muskel, 
— Darmbeinmuskel, f. Stiaeus. — Elbogenmuskel, f. 
Ulnarflezor der Hand. — Gebörgang, f. Aeuftifher- Sinus. — 
gerader Ropfmusfel, f. Cervicalmustel des Kopfs nad 
ven. — — Muskel des Augspfels, f. Adducirender Aus 
genmuskel. — — Scenfelmustel, f. Gracilis. — sZäs 
morrboidelnerv, f. unter Hämorrhoidalnerven. — Sammerz 
musfel, f. Tenſor des Tympanums. — Hautnerd des Armes, 
f. unter Gutannerven des Armes. — Auftmusfel, f. Stiacus. — 
Kreuzſtaͤchel des Hinterbauptfnochens, f. Kreuzförmige Spina 
des Occipitalknochens — Muskel des Sammers, f. Tenſot 
des Iumpanums. — Muttermund, f. Muttermund. — ©brs 
kreis, ſ. Anthelir. — Rollnerv , f. Supratrodlearnerv. — 
fbiefer Baͤuchmuskel, f. Auffteigender Abdominalmuskel. — 
fhlanfer Schenkelmuskel, ſ. Gracilis. — ſchraͤger Bruft: 
muskel, ſ. Aufſteigender Atdominalmuskel. 


Innerer Sinn, Innere Sinne", Gensus internus, Sen- 

sus interni ?,) der Inbegriff aller Seelenvermögen, ald Gegenftand 

der eignen Wahrnehmung, und fo zufammenfalend mit Bewußts 

eyn. 

1) Haller's Grunde. d. Phyſiol. mmgearb, von d. Leveling, x. Th. 8. Eup. 
2) Haileriel. physiol, T. V. L. 17. 


Innerer Speitbenz oder Spindelmusfel, f. Rabiatfleror 


der Hand. — Theil des Gebörwerfzeuges, f. Labyrinth. — 
Derfiopfer, f. unter Obiuratoren, den innern Obturator. — Was 
denmusfel, f. Soleus. — Zungenbeinmustel, f. Geniohyoideus, 


Inneres Augenbraunenloch, f. unter Ethmoidalloͤchet. — 
Faſerband des Unterfiefers, f. Lateraligament des Marillars 
geienfs. — Gewebe der Hoden, f. Hodenſubſtanz. — Häut— 
lein der Frucht, ſ. Umnion. — Kahn- und Reilbeinband, ſ. 
unter Dorjalligamente des ſcaphoideiſchen und des erſten ſphenoidei⸗ 
{hen Knochens des Zarfus, das innere — Fleines Jleofecrallıs 
gament, ſ. unter Jleofacralligamente, das kurze. — lodercs 
Gewebe der Rnochen, ſ. Reticulatſubſtanz der Knochen. — 
Ohr, f. Labyrinth. — rundes Gehörloch, f. Rundes “Fenfter 
des Tympanums. — GSeitenband des Fußgelenkes, ſ. Deltoi« 


236 inneres feitliches Faferband d. Unter. Inſertion 


deiſches Ligament des Fußgelenkes. — ſeitliches Faſerband des | 
Unterkiefers, ſ. Lateralligament bes Unterkiefess — Sinnor⸗ 
gan, ſ. Senſorium. 

Innerliche Geburtstheile, f. Innere Geburtstheile. — Luft: 
ader des Halſes, f. Cerebralcarotis. 

Innerſte u. ſ. w., ſ. Innere u. ſ. w. — Haut des Aus 
ges, ſ. Retina. 

Innigkeit, vgl. Inbrunſt. 

Innocentia, f. Unſchuld. 

Innominata arteria, f. Anonyme Arterie. — cartilago, f. 
Gricoideifher Knorpel. — caruncula, f. Ihränendrüfe. — cavi- 
tas euris, f. Unbenannte Zurhe des Ohrs. — glandula, f. 
Thränendrüfe. — linea ossis coxarum, f. unter Semicireuläre 
Linien des Hüftfnodhens, innere Linie. — ossa, s. ossicula tarsi, 
f. Sphenoibeifhe Knochen des Tarſus. -— Luniea Columbi, s. 
oculi, f. Columbifhe ungenannte Augenhaut. 

Innominatum os, f. Anonymer Knodyen. 

Innominatus humor, f. unter Secundäre Feuchtigkeiten. — lo- 
bulus hepatis, f. Anonymer Lobutus ber Leber. — nervus, f. 
Fünfter Gehirnnerv — sulcus auris, f. Unbenannte Furche des 
Ohrs. — truncus Loweri, f. Lowerfder ungenannter Stamm. 

Jnobservantia, f. Nadyläffigkeit. f 

Inoffensa valetudo, f. Gefundheit. 

Inoffieiositas, f. Ungefälligkeit. 2.5 

Jnorganica, s. Inorganisata corpora, f. Anorgifche Dinge. 

Jnoseulatia vasorum, f. Anaftomofen. 

Inquies, Inquietatio, Inguietudo, f. Unruhe. 

infelivationsorgane ', neu gebildetes Wort‘ zur Bezeichnung 
der zur Abfonderung und Fortleitung des Speichels, und zu deffen, 
Zumifhung zu den Speifen beftimmten Organe. , Vgl. Speichel. 

1) Sund.elin"s Ideen über die Lrbensfraft, ©. »2. Des Wortes Insalivarion 

bedtene ih Magendie in feinem Precis de plıysiol. Bil. Diet. des sc. med. 
T. XXV. p. 838. 

Insania, f. Unfinn. . 

Insatiabilitas, Insatietas, f. Unerfättlicheit. 

Inscientia, Jnscitia, f. $gnoranz. 

Inseriptiones tendineae musculi recti abdominis, f. Zendis 
nöfe Inferiptionen bes geraden Abdominalmuekels. 

Insectile, wörtlihe Uebertragung des Wortes Atom. S. Atos 


men, 
jnfel’, (Insula,) wird bei Gefäßen derjenige leere Raum ge: 
nannt, ber bei. der Bertheilung eines Gefüßes in zwei Hefte entftcht, 
wenn biefe fi kurz darauf wieder vereinigen. &. Adern. 
2) nah Hildebrande (Lehrb, d. Unat. d. M. 4. Th 6. 2370.) 
Insensibiles, s. Insensiles, s. Insensuales partes, f. Unems 
pfindliche Theile. 
Insensibilis transspiratio, ſ. Unmerkliche Ausdänftung. 
Insensibilitas, f. Unempfindlichkeit, 
Infertion, (Insertio*,) Einfügung, (Insinuatio ®,) im 
allgemeinen die mechanifche Verbindung, in ber ein thieriſcher Theil 
1) „Insertio surculorum” Macrobii sau. l. 2.0. 7% 8) Wil, dieß Bott. 
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mit einem andern von ihm organiſch verſchiedenen, ber im dieſer 
Hinfiht jedoch als der wichtigere erfcheint, fleht, insbefondere von 
Muskeln im Gebraud. Vgl. den folgenden Artikel. 


"Infertion' von Muskeln, (Insertio museulorum®,) 
Anfag oder Anfegung ’ von Musfeln, (Adhaesio* musculo- 
sum,) im allgemeinen jede Stele, an welcher ein Muskel feine 
Befeffigung hat, im engern Sinne aber derjenige Ort, an welden 
ſich das Ende oder der Schwanz des Muskels anjegt, und dann 
dem Urfprunge des Muskels entgegengefest. S. Muskeln. 

2) Medel’s. Handb, d. menfhl. Anat. 1. ©, $. 346. a) Vesalii de 

bum. c. fabr. 1. 2. c. 8. 3) Dildebrands’üLehrb, d. Unat. d. M. a. B. 
$. 1054. 4) Bol. die Wort. j 

"Infertionen des Diaphragma's, f. unter Köpfe des Dia. 
phragma’s. 

Insertiones denticulatae, s. digitatae, f. Dentationen. — 
museulorum, f. Infertion von Muskeln. — partis costalis 
diaphragmatis, ſ. unter Köpfe des Diaphragma’s. 

Insinuatio ',. f. Jnfertion. 

3) eigen:lich der Eirgang darch einen engen oder gefrümmten Weg, daher uud die 

gewöhnliche Bedeutung diefes Wortes von Einſchmelcheln. 

Insinuatio seminis, f. Seminatio. 

Insipientia, f. Gefhymadtlofigkeit, auch Thorheit, 

Insitum ealidum , f. Angeborne Wärme, 

Insitus aör, f. Angeborne Luft. i 
. Infolenz, (Insolentia',) eigentlich Ungewöhnlihkeit im Bes 
sragen, insbefondere aber ein freches Betragen. ©. Frechheit, 

ı) Ciceron. de orat. l. 2. 0. 85%, 

Insomnium, f. Traum. 

Inspeetus, f. Blid. 

Infpiretion ’, (Inspiratio®,) Einathbmen?, Einathr 
mung *, Einfhnaufen?’, Athemzug°, (Adspiratio 7, Aspi- 
ratio ®, Eispno& ?, Epispasmos '%, Empneumatosis ",) derje⸗ 
nige Theil der Athmungsverrihtung, wo, duch die Thätigkeit von 
Muskeln, die die Bruftgöhle erweitern, ein neuer Antheil atmofphäs 
rifcher Luft eingezogen, und in die Lungen gebraht wird, ©. Re» 
fpiration., ; . 

3) Heuermann’s Phnfiol. 1. ©. $. 306. ®) Halleri el. phys. T. I. 
1.8 ».4. $. 1. 3) Haller’s Grunde d, Phyſtol. umgeord. von v. fer 
veling, x. Th. 7. Cop. 4. Abſchn €. 517. 4) Dınermann?’s Phyſiol. 
a. a. O. 5) wird mehr von einer peftigen, mit Geraͤuſche verbundenen Eins 
atömung gefogt. 6) Hildebrande’s Lehrb. d. Phyſiol. 5. Unfl. 9. 300. 
7) 8) Ciceren., de divrin 1. ı. c. 57. 9) 20) ©. dieſe Morte. 1») 
nah dem giellantenden Grlechlſchen Worte sumviveurucıs, eigentlich eine 
krankhafte Wuftreibung eines Theltes von Late, von Wont aber In obiger Des 
deutung gebraucht. S. defien gazuphyl. med, phys. h. v. 


Inſpiration, (Inspiratio'.) In einer uneigentlihen Bedeutung 
wird dieß Wort auch zur Bezeihnung einer vorausgefegten höhern 
Degeiftigung gebraucht, zufolge deren der menſchliche Geift unmittelbar 
Mittheilung von göttlihen Dingen erhält, die berfelbe in den Bes 
fhräntungen feiner Sinnlichkeit, ohne diefen temporär entzogen zu 

2) „divins inspiratio” Tertulliaui de patientia 1. c. 1. 
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werden, nicht wuͤrde haben ergründen koönnen. Sie iſt alſo eine 
Art Offenbarung, oder eine unmittelbare Verkündigung der Gottheit 
in dem menſchlichen Geiſt. Die Idee einer Infpiration in diefem 
Sinne, (gleihfam seiner Anhauchung der Gottheit, daher au Ein— 
bauhung, Eingebung genannt,) zum Behuf des Heil ber 
Menſchen, konnte nicht früher gefaßt werden, als nicht die Anfichten 
von dem Verhaͤltniſſe von Göttlihem und Irdiſchem fo weit gereinigt 
waren, um nicht ein Pörperliches Erfcheinen, oder doch ein durch 
die äußern Sinne, (Auge und Ohr,) wahrnehmbares Sichdarftellen 
ber Gottheit, als nothwendige Bedingung eine Gottssoffenbarung zu 
betrachten ?. 

Der Poofiolsg hat Übrigens Feine Griterien, um die Aechtheit ei⸗— 
ner SInfpiration, in dem Sinne, wie fie vornehmlich die chriftficye 
Glaubenslehre barfiellt, zu erkennen; aber die au erfahrungsmäßig 
nachzuweiſenden höhern geiftigen Zuftinde, mo der Werftand und bie 
Einbildungstraft, wie von einem Blitzſtrahl erleuchtet, auf einmat 
Vorftellungen in einer Klacheit erlangen, die fie im gewoͤhnlichen 
Leben meder zu erringen, moch zu behaupten vermögen, mo das 
Seibftgefühl einer Erhebung über das gewöhnliche Seyn auf einmal 
wie duch einen fremden Impuls, ohne diefen jedoch zu unterfcheis 
den, lebendig hervortritt, deuten auf eine Ueberlegenheit der Urnatur 
des menſchlichen Geiftes Über das Sinnenieben hin, deren legte Gren— 
gen ſcharf abzuſtecken aber nur ber fruchtlos verfuchen wird, deſſen 
ruhigem, wiewohl unbeſtritten um fo harmoniſcherem geiſtigen 
Leben nicht ſelbſt die Erinnerung von dergleichen fluͤchtig voruͤber⸗ 
geſtrichenen Momenten eines hoͤhern Seyns vorſchwebt. Vgl. den 
Artikel Offenbarung. 

“ 8) So tritt die Gotthelt uͤberal in den Afteften Urkunden von ihr, in den altte⸗ 
fomentiipden Schriften, auf. : 
nfpirstionsmusfeln, (Inspiratoriimusenli,) Muss 
ein, die zur Inſpiration dienen, im Gegenſatz von Erfpirationge 
musfein, (Exspiratorii musculi,) ober die bei der Erfpiration 
thätig find. Vgl. Refpiration. 

Instabilitas, f. Unbeftändigfeit. | 

Inſtinet, (Instinetas?,) Blinder Trieb, Naturtrieb?, 
Ein angeborner, durch das thieriſche Weſen eines finniicyen Geſchoͤ— 
pfes allein bedingter Zrieb heißt Juſtinct. Nur erſt feirdem wie 
das. Wort Inftinet aus der Lateinifhen Sprache herübergenommen 
haben, koͤnnen wir den angegebenen Begriff duch Ein Wort auss 
druͤcken; vorher wurden die Inſtinete blinde Triebe genannt. Der 
Ausdrud Naturtrieb ift umfaffender als Inſtinct, und bezeichnet 
Überhaupt jeden angebornen Trieb im Gegenfage der erworbenen, wo— 
bin aud) die höhern geiftigen Triebe, z. B. Rechts-, Ehr-, Wahrpeites 
trieb u. f. w. Ä j 

Indem wir nun dem Inſtinct ald einen natirlihen, oder. ans 
gebornen, einzig durch die Organifation oder thieriſche Weſenheit 


3) Blumenbach's Handb. d. Maturgefh. 3. Abſchn. $ 53. 2) jeder Mitıieb 
von anßen oder don innen, Ciceron. de divim. 1. ı. c. ı98. Gellii 
noct. Att. 1. 2. c. 12. Plimiäi paueg. c. 73. 3) Rlaminbech« 
Handb. m. f. m. a. a. D. 5 
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eines finnlihen Geſchoͤpfes bedingt, beſtimmen, entfernen wir 
aus dem Begriffe deſſelben alles willkuͤrliche, mit. Vorſtellungen und 
Bewußtſeyn verbundene, nad) verfländigen Zwecken ſtrebende Wollen, 
Begehren und Berabfcheuen, und ſchraͤnken benfelben auf folgende 
wefentliihe Merkmale ein: 1) eine nach einer Richtung firebende 
Kraft; ein Streben, ein Zrieh. (©. den Art. Zrieb;) alfo eine 
thätige Kraft, melde den Grund ihres Strebens in fih hat, unb 
duch ihm und im ihm ift und beſteht, dieß Streben beftehe nun in 
einem Begehren oder Verabfheuen, oder in. beiden zugleih. 2) Diefe . 
Kraft muß immer wad und thätig ſeyn, nicht nur bisweilen, nicht 
nur im Aygenblide einer Aufregung, noch erft eines Gefühlreizes, 
des Schmerzes oder der Luft bedürfen, um erweckt zu werden. In— 
deß kann fie allerdings durch Gefühle erregt werden, und wird oft 
dadurh in lebhaftere Thätigkeit gefest. 3) Es bedarf Feiner Elaren 
Borjtelungen, noch eines mit Bewußtfenn gedachten Zweckes, um 
fie zu wecken und zu leiten, fondern fie ijt blindlings vermöge ihrer 
Natur und Weſenheit thätig., 4) Sie ift nicht durch Kunſt erwors 
ben, noch gebildet, obgleich dadurch die Funftvoliften Kraftäußerungen . 
bedingt werden. 5) Sie ift auf die Erhaltung des Individuums oder 
ber Gattung gerichtet. Inſtinct ift alfo ein. duch das phyſiſche 
Weſen eines animalifhen Organismus begründeter, nad) einem Zwede 
bewußtlos ftrebender, zur Fortdauer des Individuums oder der Gat: 
tung weſentlich notwendiger, begebrender oder verabfcheuender ſtaͤter 
Trieb. Von Neigung und Begierde unterfcheidet fih der Inſtinct 
duch biefeiben Merkmale, wie ber Trieb, 

Die Berfchiedenheit der Inftincte beruht auf ihren Zwecken; in 
diefer Hinfiht entfpringen fie insgejammt aus zwei Grund- und 
Urtrieben, fie.mögen nun begehrend oder verabicheuend ſeyn, d. h. 
der Trieb mag auf das Annähern oder Entfernen eines Genenftandes 
gerichtet feyn. Die Ur» und Grundtriebe jeder animaliſchen Natur 
tönnen eine andern fern, als der Inſtinet der Erhaltung des Ins 
dividuums und der Gattung; denn das Seyn und Beſtehen des 
Drganismus ift die Bedingung jedes andern Triebes. Diele beiden 
Urtriebe find der Gontractiong » und Erpanfionskraft analog. An und 
in ſich zieht der Erhaltungstrieb alles, was er bedarf, und aus ſich 
hinaus geht der Begattungstrieb und fpendet zur Befruchtung. feine 
befte Kraft. Jeder diefer Inſtincte entfaltet’fih wiederum nad) der⸗ 
felben doppelten Richtung. 

Der Inſtinct nah Senn und Fortdauer ift auf doppelte Weife 
thätig; theils als ein Streben nah altem, was das Leben und feine 
Bee fördert, als Speife, Trank, Athmen, Bewegung u. f. w. 
theits als ein Verabſcheuen und Zuruͤckſtoßen alles deffen, mas das 
Leben und die Erreihung: feiner Zwecke bedroht oder hemmt, z. B. 
Schmerz in allen Formen, Beſchraͤnkung, daher der Freiheitstrieb, 
welcher der ganzen thierifhen Schöpfung eigen ift; Entgegenftreben 
oder Fliehen der drohenden Gefahren, Zurüdnehmen des Kopfes und 
fhneles Vorhalten der Haͤnde beim Fallen, gegen Schiäge, Stöfe. 
Es zerfälle alfo diefer Trieb wiederum im die beiden entgegengefegten 
Kräfte, Anziehen und Abftogen, Attractions- und Repulfivfraft. 

Auch ber zweite Hauptinftinct, weicher auf die Erhaltung der Gut» 
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tung geht, iſt auf zweifache Weiſe und nach entgegengeſetzter Rich⸗ 
tung thaͤtig. Erſtlich als Begattungstrieb ſtrebt er ein anderes, ihm 
ahnliches Weſen auf das innigſte mit ſich zu vereinen, amd dadurch 
einem netten Weſen feiner Art das Dafepn zu geben; als Inftinct 
der Zungen» oder Kinderliebe hingegen geht er nah außen auf das 
von ihm erzeugte Wefen, und firebt ihm ein unabhängiges Dafeyn 
zu geben, und e6 zu einem felbftftändigen Geſchoͤpfe zu erheben. Das 
her laſſen die alten Thiete die Jungen nur eine gewiffe Zeit faugen, 
und treiben fie bann ab; die alten Vögel ftoßen ihre Jungen von 
den Zweigen, um fie im Fluge zu üben. Alſo wiederum in Aneignen 
und Entfernen. Diefe beiden Ur» und Grundinftincte entfalten ſich 
infonderheit und vorzüglich bei den Thieren in eine Menge einzelner 
Zweige, welche als eben fo viele Modificationen derfelben angefehen ° 
werden Binnen. Dahin gehören infonderheit die eben fo mannigfals 
tigen als merfmwürdigen Kunſttriebe der Thiere, melde entweder auf 
Herbeifhaffung der nöthigen Lebensbebürfniffe, und Schuß gegen bie 
ihnen drohenden Gefahren, ober auf das Begattungsgefhäft und die 
Raͤhrung und Erziehung der Jungen gerichtet find. 

Manche Inftincte find allen Thieren in ber ganzen animalifchen 

Schöpfung, felbft dem Menfchen gemein, z. B. der Trieb nad 
freier Kraftäußerung; andere im Gegenteil nur ‚einzelnen Gattuns 
gen oder Arten, 3. B. der Zrieb, DVorräthe zu fammeln, zu reie 
en u. f. w. . 
f Manche Inſtinete feinen zu gewiffen Zeiten und periodenweife zw 
ſchlafen und wieder zu erwahen, z. B. der Inſtinct zu wandern; 
andere find ununterbrohen. thätig und von gleicher Stärke, Es gibt 
nftinete, melde mit dem erfien Augenblicke des Lebens rege find, 
und wieder andere, welche ſich erft in gemiffen Perioden des Lebens, 
und mit der vollendeten Ausbildung des Gefchöpfes entwideln, im 
den Jahren der Abnahme und Decrepitität aber verſchwinden. 

Der Inſtinct erfegt den Thieren die Vernunft, indem er fie zur 
Erreihung der hoͤchſten und legten Iwede ihres Daſeyns leitet. In 
der menſchlichen Natur aber, welche die hoͤchſten Zwecke ihres Dafepns 
einzig vermittelft der Vernunft erreihen kann, hat der Inſtinct nur 
eine untergeordnete Rolle, iſt aber weder ganz ‚entbehrlih und unnoͤ⸗ 
thig, noch kann und darf er gänzlidy auegerottet werden. Denn er 
veriritt nicht allein im der erften Lebensperiode, wenn die Vernunft 
noch nicht erwacht ift, völlig die Stele derfelben, ſondern au das 
ganze Leben hindurch in allen den Fallen, wo ſchnell und augenblids 
lich gegen feindfelig dem Leben drohende Gefahren gehandelt werben 
muß, 3. B. das ſchnelle abwehrende Vorftreden gegen einen unvers 
muthet drohenden Schlag u. ſ. w. Bei einem großen Theile der Menſchen, 
als finnlicher Geſchoͤpfe, deren Vernunft nie zur vollfommenen Here» 
fchaft über die Sinnlichkeit gelangen kann, erfegt der Inſtinct nice 
felten die Stelle der Vernunft, um fie zur Erfülung fhwerer, und 
doch zur Erhaltung des Individuums oder der Gattung nöthigen 
Pflichten zu bewegen, 3. B. zur mühevollen Ernährung und Crzies 
bung der Kinder; zur Erhaltung des Lebens in dem jammervollften, 
hoffnungslofeften Elende u, ſ. w. Der Jnſtinct dient endlich auch 
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ber Vernunft als Mittel und Veranlaſſung zur Ausbildung und 
Uebung, auf eben die Art und Weife wie die Affecten, 

Die fonderbaren Neigungen und Verlangen, welche ſich bisweilen 
in Krankheiten der Menfhen entwideln, und deren Befriedigung 
aiht felten dem Organismus vortheilhaft ift, koͤnnen ſchon deß halb 

nicht Inſtincte genannt werden, weil fie nicht angeboren, und außers 
dem mit beutlihem Bewußtſeyn des verlangten Gegenſtandes verbuns 
ben find. Es find Neigungen und Begierden. ‚- (Djoudi,) 

Institutio anatomica, f. Anatomiſcher Unteriht. — astro- 
nomica, ſ. Aftronomie. 

Institutiones anatomicae, f. Anatomifhe Lehrbücher, 

Instrumenta anatomica, f, Anatomifcder Apparat. — corpo- 
ris, f. Organe des Körpers. . 
'_Instrumenta corporis communia vel publica', werden von 
Phyſiologen aus der Galenfhen Schule folche organifche Theile ges 
nannt, welche durch den ganzen Körper ſich verbreiten, und ju den 
verſchiedenartigſten Zunctionen mitwirten, namentlich Arterien, Des 
nen und Nerven. Vgl. Organe. 

2) Opzara xora, 0 ayyıa. 0. Hofmanni comm. in Galeni de um 

p- I. n. 1096. 

Instrumenta motus, f. Bewegungsorgane. — propagationis 
speciei, f. Genitalin. ‚ * 

Instrumentales partes corporis, ſ. Organe des Körpers, 

Instrumentum hygroſtathmicum, f. Hygrometer. — inseru 
mentorum‘, i. q. Manus, f. Hand. ' 

3) opyzvor eo spyarwr, nah Ariftoteles und Galen, Bl, ©. Hofs 

mamni comm, in Galeni l, de usu part, n. 25 et 113. 

Insufllatio, f. unter Blafen. 

Insula, f. Inſel. — sauguinis, ſ. Cruor des Blutes, 

Insultatio, f. Springen. 

Integra valetudo, f. Geſundheit. 

Integrastrum, ein Paraceljifcher Ausbrud", zur Andeutung ber 
in der Durchkreuzung des Sehnerven Statt habenden völligen. Vers 
einigung der Nervenfubftanz. Bol. Decuffation der Schner« 
ven. 

2) Th. Paracelsi fragm. de anat. oculi. j 


Integrität, (Integritas', Integritudo ®, Apartisis 3,) 
das Ganzſeyn eines Objects, im Gegenfage des Gebrochenfenns, oder 
der Lüdenhaftigkeit deſſelben. In fo fern der Zweck eines Dbjects 
ein Ganzſeyn erfordert, wird auch mit diefem Worte Vollkommenheit 
gelbſt angedeutet; dann iſt Laͤſion überhaupt der Gegenfag deſſelben. 
Die Integritäe der Form eines Blüthen- oder Fruchtbaums wird 
daher durch den Abfall einer oder der andern Bluͤthe oder Frucht 
nicht beeintraͤchtigt, wohl aber wenn ihm deren fo viele beraubt wers 
den, daß der Abgang bemerfiih wird, und er nicht mehr ‚wie vors 
her mit uͤppiger Bluͤthen- oder Fruchtfuͤlle prangt. 

2) „corporis.” Cicerom. de finib. bon. et mal. 1.9.0. e. „ valerudinia,” 
Ciceron, Tuic. qu. L'8, c. 54. „mentis.” Pandect. 1. 98. c. 1. „mus 
lieris"”" Ciceron, or. pr. Verr. l.7.c. 95. „eaporis.” Vitruv. arsch, 
L 8. ec. 9. etc. 2) „animi.” Pand, l.29. c. 1. 8 ©. die Wort, 

16. 


Aust. phyfiol, Realw. IY. B. 
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In ben Begriff von Gefundheit geht ber don Integrität noch 
wendig ein, In fo fern man hier Integrität auf die Körperform 
bezieht, iſt fie eim wefentliher Theil ber Gefundheit, aber fällt nicht 
mit dem Begriffe zuſammen. So kann ein Menfch von deni Eräftige 
fen Ausfehen und der vollendetften Körpergeftalt einem Krankheits⸗ 
leiden unterliegen, und alfo in feiner Gefundheit geftört fern, Ges 
—— kann bei einer namhaften Beeintraͤchtigung der Integrität, 
‚3. €. bei einer aͤußern Wunde, die Gefundheit, das ſchmerzhafte Ger 
fühl abgerechnet, im Anfang nur wenig geftört feyn, und ber eis 
gentliche, (der Gefundheit entgegengefegte,); pathologifhe Zuftand ere 
reicht vielleicht feinen hoͤchſten Gipfel, während bie Integrität, (unter 
der Heilung der Wunde,) meift wieder hergeſtellt iſt. Bezieht man 
aber die Integrität auf das ganze Befinden, ober das gefanımte 
an den Organismus geknuͤpfte Heil, (deffen Erhaltung und Wieder» 
berftellung die Aufgabe der Heilkunft ift;) fo ift dieß Wort völlig [ps 
nonym mit Gefundheit. Vgl. den Artikel Gefundheit. 

Eben fo erhält dieß Wort, aus der Lörperlihen Sphäre entnommen, 
feine Anwendung auf den pſychiſchen Zuftand des Menfchen, und drück 
bier das völlige Gleichgewicht der geiftigen Kräfte, wenigften® bei einer fols 
hen Entwidelung aus, die Beinen Mangel fühlbar macht, und ift hier 
gleichbedeutend mit Harmonie des geiftigen Vermögens, befonders im 
Hinfiht der moralifhen Seite deffelben. Im diefer Beziehung fpricht 
man auch von Integrität des Lebens überhaupt, im der Ber 
deutung einer anerkannten und erprobten Rechtfchaffenheit *, 

4) „vita integerfima,” Ciceron. vr. pro Plane. c. 2. „Integer 

vitae, scelerisque purus” Horatii carm. Il. 1. od. 88. v. ı. (H.) 

Integumenta, f. Integumente des Körpers. — abdominalia, 
f. Abdominalbededungen. — cerebralia. s. eerebri, f. Gehirns 
bäute. — communia, 5. sorporis, f. Integumente des Koͤr⸗ 
pers. 

ntegumente des Rörpers, (Integumenta ', Integumenta 
communia ?, 8. corporis ’, Integumentum commune corpo- 
zis ?+,) Deden?, ober Bededungen®, oder Aeußere, odet 
Aeußerliche Deden, oder Bebedlungen”, oder Gemeine®, 
oder Semeinfhaftlihe? Deden, oder Bededungen, oder 
Aeußere allgemeine Deden'?, oder Bededungen, oder 
Altgemeine Deden", oder Bedeckungen“, ober Allges 
meine Dede”, oder Bededung des Körpers, Allgemeine 
Reibesdeden, Hüllen des Körpers, Haut’*, Aeußere 
oder YNeußerlihe Haut, Gemeiner Ueberzug bes Rei» 


3) Hier. Fabriciiab Aqguapendente de totius animalis integu- 
mentis, 1. Pat. 1619, 4- 8) Moaner's Beſchr. d. menſchl. 8. 1. B. 

"®. 155. 8) I. Fantoni de corporis integumentis in Dis. 

" anat. Taur. 1745, No. 1. 4) Leberi prael. an. ed. nov. Vind. 1778, 
pP: 595, 8) 6) Winslom’s onat. Ubh. Ueberſ Bel. 1733, 8. B. 
S. 394. 7) 8) Kulmus anot Tab. 2. 6. 9) Heuermann'«a Phaf. 

".®» 6. 433.. 20) Maner’s Beſcht. u. f. w. a. 0. D. 11) fieus 
taud'e Zergiieberungsf. Ueberf. Peip). 1789, 9. B. S. n95. 18) 18) @e» 
bee’ 6 Vorlef, über d. Zergliederungst, Wien 1776, ©. 879. 1214) ©. ebens 
daſ. u. auch dieß Wort. 25) kleutaubd's Zergliedesungst, u. ſ. w. 
a. . O.. 
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bes’, Hautbededung, Hautfelt, Hautfubftang 7, (Te- 
gumenta '", Tegumenta communia », Involucra corporis 
communia 2°, 5. universalia ’t, Velamenta corporis commu- 
nia,. Tegumentum, Cutis 22) eine Bellgemebebildung, welche aus 
mehrern genau mit einander verbundenen Schichten befteht, die dus 
here Fläche des ganzen menfdylichen Körpers Überzieht, und indem 
fie feine einzelne Theile einſchließt, auch größtentheil® verbirgt, die 
allgemeinen Bedeckungen deffelben bilder. Ihr Fortgang auf der 
Oberflaͤche des Körpers ift nur an benjenigen Stellen unterbrochen, 
wo fie ſich als Schleimhäute nah dem Funern zu fortfegen, und bie 
zweite Dälfte des Hautgebildes darſtellen, deren vorzägliche Beftims 
mung es ift, als innere Fläche der Eingeweide den Proceß der Ers 
näbrung und. bes Stoffwechſels zu vermitteln, welcher im Tropf⸗ 
barflüffigen oder Dunfiförmigen vorgeht, fo wie dieſes dur die In. 
tegumente, als nad) außen hin gekehrtes Hautgebilbe, im Gonflicte 
mit dem Gas, der Luft vorzüglich geſchieht. 

Sie iſt hinſichtlich der Grundlage ihrer Bildung den Schleimhaͤu— 
ten aͤbnlich; nur find die einzelnen Schichten deutlicher, und nad 
der Beftiimmung, als peripherifches Bebilde, entwidelt, in welchem 
der Luftzerſetzungs⸗ und Ausbünftungsproceß, fo wie in den Schleim. 
bäuten der Einfaugungsproceh dorherefht. Die Intequmente, mit 
ihren Fortfegungen in den kungen gleichen dem Blatte und der 
Rinde, fo wie die Schleimhäute der Derdauungsorgane der Wurzel 
im vegetabilifhen Leben. Doch find bie Schichten der Integu⸗ 
mente fo genau mit einander verbunden, daß fie ein Ganzes dars 
fielen, und Bichat 22 ſcheint zu irren, wenn er ein eignes Obere 
hautſyſtem annimmt. : 

Die Integumente, als Ganzes betrachtet, erfcheinen als ein aus 
dichtem Zellſtoffe gebildetes Gewebe, von verſchiedener Dicke und Fe⸗ 
ſtigkeit. Sie ſind ſehr biegſam und elaſtiſch, koͤnnen betraͤchtlich aus⸗ 
gedehnt werden, und ziehen ſich durch ihre Contractilitaͤt Leicht in 
den ihnen zutommenden Raum wieder jufammen, fo daß man kaum 
eine Spur der vorhergehenden Ausdehnung wahrnimmt. Ihre Aus 
fere der Luft zugekehrte Fläche ift gewöhnlich troden, mit einer 
fertigen, Ipmphatifhen Fluͤffigkeit nur fo weit durhdrungen, daß fie 
gefhmeidig erhalten wird, Eine Menge Bleiner Vertiefungen und 
Buchen zeigen fih auf derfelben, die aber nicht fo tief und groß 
find, daß jene Fläche nicht. im allgemeinen glatt und eben erſcheinen 
folte. An einigen XTheilen, befonders um die Nafe herum, ſieht 
man auch deutlich kleine Oeffnungen, die Mündungen von Talgbäls 
gen, aus denen man zumeilen die in ihnen abgefonderte fertige Sub⸗ 
fanz in Form einer Würmchen berausdrüden kann. Kürzere oder 
längere Haare bedecken manche Stellen der Integumente, bie in Hins 
fit der Menge nad Geſchlecht und Alter, und überhaupt auch nad 
mehrern Eigenfhaften fehr verſchieden find. (S. den Art. Haare.) 

6) Th. Bartholini Berlegurg d. wenſchl. Leibes oberſ. von Wallner, 

Nbrnd. 1657, ©. 19%. 17) Eucd's Entwurf einer mediriniſch. Unthropof, 
».®»8. ©. 5os. 28) Winslowii exp. an lat, vers. T. TIL p. 963, 
29) Clentand’g Bergliederunget u. ſ. w. a. 0. D 20) 91) Winslo- 


wii exp, an, etc. |. o. 02) Leberi prael. an, etc, L o, Bal. den 
Write! Dank. a)) anat, gem, T. II, pr. : 
16 * 
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Wo die Haare Hervorfommen, ficht man Eleine Vertiefungen, welche 
Löchern gleichen, oben mit der Haarwurzel ganz ausgefüht find, und 
wo fih die Oberhaut einmwärts zuruͤckſchlägt; an andern Stellen, wo 
diefes gefchieht, bilden ſich faferige Kortfüpe der Oberhaut, die ſich 
meiftens auch durch eine kleine Vertiefung auf der Oberfläche bemerk⸗ 
lich mahen. An den Fingern und Fußzehen ift fie mit den Nügeln 
bedeckt. (S. den Artikel Nägel.) 

Die Farbe der Haut ſchwankt zwiſchen weiß, weißroͤthlich, fleiſch⸗ 
farben, braungelb und fchwarz, nah Alter, Gefhleht und Ra— 
tionen, - 

Die innere Flaͤche der Haut ift duch Zellftoff, (Tela cel- 
Julosa subcutanea,) von verfhiedener Vichtigkeit, mit den Unter 
ihr liegenden Theilen bald fefter, bald Ioderer verbunden, Im all 

gemeinen ift diefer Zellſtoff oder, bildet große Zellen, die einen wäfs 
ferigen Dunſt enthalten, oder mit Fett angefuͤllt finds daher. hat jee 
ner Zelftoff den Nahmen Fett haut, (Tunica adiposa, Panicu- 
lus adiposus,) erhalten. An einigen Theilen find die Zellen ſtets 
fettleer und Klein, wie an den Augenlidern, den Deden des männs 
lichen Gliedes, dem Hodenfade, den Eleinen Schamlefjen; an anr 
dern Theilen, wieder nad) innen zu, immer dichter, und fcheinen dann 
nod) ein befonderes Bellhautgebilde barzuftelen, wie an dem Hoden⸗ 
ſacke die Dartos, (Tunica dartos.) Bei mehren Thieren findet 
man unter ber Haut, zwifchen ihr und dem lockern Zellſtoffe, ben 
man Fetthaut nennt, eine eigene Mustelhaut, welhe den Mens 
{hen fehlt, bei welchen man nur am Halſe eine Ähnliche aber fehr 
dünme, den Halshautmuskel, findet. ö 

Sn Hinfiht der Zahl der Schihten, Melthe die Haut bilden, 
find. die Anatomen verfchiedener Meinung. Während einige fünf 
Schichten annehmen: die Oberhaut, den Malpighifhen Schleim, das 
gefäßreihe Haͤutchen, das Schleimhäutchen, die eigentliche Haut **, 
oder doch in dem Schleimgewebe zwifchen der Oberhaut und ber Xeders 
haut vier Schichten unterfcheiden, wie Bayham?, Cruikſhanke, 
Gaultier *” und Cloquet?s, behaupten andere, man koͤnne nur 
zwei Schichten, die Oberhaut und die Kederhaut, unterfcheiden, wie 
Bihat”, Gordon ?, Rudolphi?", nad deren Meinung der 
Matpighifhe Schleim gar nicht eriffirt, werauf wir unten noch ein» 
mal zurüdfommen werden. — Judeſſen ift die Mehrzahl der Schrifts 
fleler immer noch der Meinung, daß. man drei Schichten annehmen 
eg die Oberhaut, ben Malpighiſchen Schleim und die Leder—⸗ 

aut, : 


24) remarks of the absorbtion of calomel from the internal surface of the 
wouths etc. Lond. »779. (Samml. auserl. Abb. für pract. Aerzte, 6. B. ©, 
708.) 25) Fifher’s Anwelſ. zur pract. Zergliedetungsf. 0. B. ©. a3, 
86) experiments an the insensible perspiration of the human body, she- 
wing its aflınity to respiration, Lond. 3779, ed. IT, 1795, überf,. v. Mb 
harlis, Erin). 1798, 8. 27) rechesches sur Porganisation de la peau 
de l’homme et surla cause de sa coldration, Par. 1809. ©8) traite d’ana- 
tomie desceriptive, P. II. Par. 1815, p. 77%. 29) Augem. Anatomie, 
aterſ. v. Dfaff, e. Th. a. Abth. ©. 177. 80) a aystem of human ana- 
tomy, Vol, I. Edinb, 18:5, 31) Ueber die Maarbildung ; ja den Schelften 
d. Akad. d. Wiſſenſch. sn Werk, fhr dad Jahr 1014 und 1845. ‘ 
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1) Die Ledberhaut, (Corium, Derma,) ift die fefte, aber doch 
weihe und biegfame Grundfage, und der dickſte Theil der Integur 
mente, über melde fih die andern Schichten nur wie ein dünner 
Ueberzug bhinmwegbreiten. Sie ift aus feftem und didhtem, aber 
body weichem Zellftoffe gebildet, weicher mehr oder weniger dichte Zellen 
und ein negartiges Gewebe barftellt., Im allgemeinen ift daſſelbe 
nad außen, zu dichter, in der Mitte und nach innen zu foderer, wa 
es dann in bie Fetthaut übergeht. An einigen Theilen, der Hohl« 
band, der Fußſohle, wird es auch an feiner innern Fläche wieder 
dichter, nähert ſich dem faferigen Gewebe, und vermifcht fich genau 
mit den unter ihm liegenden fehnigen Ausbreitungen. Die Farbe ift 
weiß, ſchwach geröther ober fleifhfarben; Dicke, Dichtheit und Feins 
beit des Gewebes find nah den einzelnen Theilen und Individuen 
fehr verfchieden. Die Haut bes behaarten Theiles des Kopfos, des 
Nadens, des Ruͤckens, der hinten Theile der Schenkel, der Fußfohle 
it am dickſten; an den Augenlidern, dem -weiblihen Bufen, an den 
innern Flaͤchen der Arme und Schenkel iſt fie am feinften und zar» 
tefien. Bon befonderem Bau ift fie unter den Nägeln. An behaare 
ten Theilen ift fie durchlöchert, indem dieſe Haare von der Fetthaut 
aus duch fie hindurchgehen. Nicht unwahrſcheinlich iſt es aber 
auch, dag fih in ihr Mündungen aushauchender und einfaugender 
Gefüge, oder doch zu diefem Gefchäfte beſtimmte Poren finden. 

Die Erhabenbeiten und Furchen, (Lineae sulcatae cutis,) 
welche man auf.der Oberfläche der Lederhaut, und ber fie bedeckenden 
Dberhaut wahrnimmt, kommen theild von den Zufammenziehungen 
der Muskeln, indem die Haut nicht fo viel Gontractitität befigt, um 
fih nach öfters wiederholter Ausdehnung fo weit zufammenzuzichen, 
daß fie fi ganz glatt über die Theile hinfpannen inne, theils 
tommen fie von den Gefaͤß- und Nervenwärghen, die befonders an 
den Fingerſpitzen, der Hohlhandflaͤche, der Fußſohle, den Bruſtwar⸗ 
jen und dem maͤnnlichen Gliede im ziemlich regelmaͤßigen fpiralförmis 
gen ‚Linien an einander gerichtet find. Je häufiger ein Theil bewegt 
wird; je zahlreicher die Gefäße und Nervenwaͤrzchen find; je deutlis 
on Hervorragungen: deſto mehr Unebenheiten bemerkt man auf 
der Haut. i 

An einigen Theilen erheben ſich auf der aͤußern Fläche der Lebers 
haut die feinen Gefäßäfihen, vieleicht auch die Nervenaͤſtchen, in 
Form Eleiner Warzen, die man Gefühlwärzchen, -(Papillae 
tactus,) und das ganze Gewebe Warzengewebe, (Textus pa- 
— .) nennt. Am deutlichſteu ſieht man dieſe Waͤrzchen an den 

pitzen der Finger und Fußzehen, dem maͤnnlichen Gliede, den 
Bruſtwarzen, auf der Zunge. An den Fingerſpitzen kann man Ner— 
venaͤſtchen deutlich in derſelben verfolgen, nicht fo an andern Thei—⸗ 
len. Ueberhaupt zeigt fih auf dem größten Theile der Haut, mit 
Ausnahme der genannten Theile, das Warzengewebe nur in Form 
Heiner Hügelchen, in welchen durch feine Einſprihungen Gefäße dars 
gefiellt werden koͤnnen, aus denen felbft eine gut zubereitete Injec⸗ 
tionsmaſſe hervordringt ?*, 

Zwiſchen diefem Gewebe liegen aber den ganzen Körper werbreitet 

32) ©. Prochaska disgwisitiones anatomio, p, 97. 
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die Gefaͤße, welche eine fettige Subſtanz, den Hauttalg, die 
Hautſchmiere, (Sebum curaneum,) abſondern, und ſich in 
Korm kleiner cplinderförmigen Drüfen- verbinden; die man Talg⸗ 
drüfen, (Glandulae sebaceae,) nennt, und deren Mündung auf 
der Dberhaut offen liegt. (Nah meinen Unterfuhungen find biefe 
fogenannten Drüfen nidyts anders, als Meine Sädchen, bie ſich bilden, 
indem ſich jene talgartige Materie in den kleinen feheidenartigen Forte 
fegungen der Oberhaut niederlegt, und um kiefe herum im den Zelle 
‚foffiamellen die Gefäße zur Abfonderung ſich ausbreiten. Wo jene 
Materie nicht ſtockt, die Kortfegungen der Oberhaut nicht ausgedehnt 
werden, da fann man biefe fogenannten Drüfen nicht finden.) — 
Am zahlreihiten und am deutlichſten fieht man folhe Deffnungen 
an ber Nafe, den Bruftwarzen, der Scham, und der Afteröffnung ; 
an andern Xheilen kann man fie im gefunden Buftande nicht auffins 
den. Allein da doch eine fettige Subſtanz über den ganzen Körper 
abg’fondert wird, bei manchen Menfhen auh an andern XTheilen, 
ald den oben genannten, bie Stodung der fertigen Subſtanz in den 
Zalgbälhen, welche man’ Miteffer nennt, fich findet, ja bei Kindern 
ſich .diefe Krankheit zumeilen fait über den ganzen Körper verbreitet; 
fo ift es doch wahrſcheinlich, daß in ber ganzen Haut bald mehr, 
bald weniger Beine Gefäße fi unter einander perbinden, um jene 
fertige Maſſe abzufondern. Sind es nur wenige Gefäße, die, auf einer 
Zellſtofflamelle verbreitet, die Abfonderung bewirken, und fammelt ſich 
die talgartige Materie in den Fortfegungen der Oberbaut nicht anz 
fo wird man die Zalgdrüfen vergeblidy fuchen. Bilder fich der Zells 
ſtoff in Eleine eylindriihe Saͤckchen, um welche herum ſich die klei⸗ 
nen Gefäße ausbriiten, und fiodt die fettige Subſtanz in ber nad 
innen zu zuruͤckgeſchlagenen Oberhaut; fo wird man fie fehen. Wird 
die ftodende Subftanz ausgeleert; fo kann fih das Saͤckchen wieder 
jufammenziehen, woraus wir das Entſtehen und die Gur der Mits 
effer erklären Binnen. — Diejenigen, welhe annehmen, daß nur an 
ben oben genannten Xheilen des Körpers Talgdruͤſen ſich finden, 
fuhen andere Quellen der Abfonderung auf, und finden fie in eie 
nem Duchfchmigen des Fettes, welches unter ber Lederhaut liegt, 
ober in einer Ausfonderung aus den feinen Hautgefäßen, ohne Drüfen« 
bildung. Jene Meinung ift aber ganz unftatthaft, ba man die fertige Subs 
fanz auch an XTheilen findet, die ganz fettlos find; die andere Ans 
ſicht ift, nach meinem Dafürhalten, fo wie ich es eben zu erklären 
verfuchte, wohl die richtige; denn was find dieſe einfachen Talgbaͤlge, 
die man Talgdrüfen nennt, anders, als eine Ausbreitung kleiner 
Gefäße. Ob diefe nun zahlreicher um einen cylindriſch geformten Zell⸗ 
ftoff herum fi ausbreiten, oder in einer Zelftofflamelle, das ift 
wohl einrklei. — Andere, (wie Medet ?’,) glauben, die Talgdrüfen 
feien vergrößerte und mehr entwidelte Haarbaͤlge, fo daß diefe die 
Function jener verrichten, wo fie fehlen. Alein man findet dieſelbe 
Abfonderung auch da, wo fih gar Feine Spur von Haarbälgen 
jeigt, und faum möchte auch diefer Erklaͤrungsverſuch genuͤgende 
Auffhlüffe geben. Witt man jene Sadchen Zalgdrüfen nennen, fo 
möchte ich lieber fagen, die Haarbälge find mehr entwidelte Talg⸗ 
33) Sandb. d. menſchl. Anat, 2. B. $.. 398: J 
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druͤſen. Die fettige Maſſe, welche auf diefe Weife abgefondert 
wird, verbindet fih mit dem Ausbünftungsftoffe, durchdringt . die 
Integumente, made fie gefhmeidig, und gibt der Oberhaut einen 
mehr fhügenden Ueberzug, als fie von dem wäfjerigen Ausdünftungss 
foff allein erhalten würde. 

2) Dev Malpigbifhe Schleim, das Schleimgemwebe, 
Shleimneg, (Mucus Malpighianus, Rete mucosum, s. Mal- 
pighianum ‚) ift eine dünne Rage Schleim, (reichlich eimeißftoffhals 
tige Fluͤſſigkeit,.) welche über das Gefaͤßnetz und die Gefuͤhlswaͤrzchen 
fi bin verbreitet, und zmwifchen dieſelben fi hineinſenkt. Es hängt 
derfelbe mit der Oberhaut und mit dem Warzengewebe genau zufams» 
men, dod mehr nod mit jener, und wird daher meiftens mit ihr 
jugleich abgezogen. Zu einer Haut geformt finder man ibn an feis 
nem Theil, auch nicht als wahres Nee, indem die Gefaͤßwaͤrzchen 
ihn nicht durchbohren, fondern .nur von ihm bededt und umgeben 
werden; als Schleim fügt er fi aber in die Formen, melde das 
Barzengewebe felbft bat; nur da, mo er dider aufliegt, als es im 
allgemeinen der Fall ift, an den. Fingerfpigen, der Zunge, dem Ho: 
denſack zuweilen, fol er durch heißes Wafler oder Alkohol fo gerins 
nen, daß man ihn in Kleinen Stüden, als lodere Haut abziehen 
kann, was mir nie gelungen ift. - Wenn man nur nit eine Lamelle 
der Dberhaut oder. ber Kederhaut für geronnenen Malpighiſchen 
Schleim gehalten hat! An den meilten Xheilen der Integumente 
kann man ihn mweber auf diefe Weife, noch durch Kochen barftellen, 
fondern fieht ihn nur dann, wenn man bie Oberhaut mit einem 
ſeht fharfen Meffer abtrennt, oder wenn man ein Stud Haut eis 
nige Zeit macerirt hat, beim Abziehen der Oberhaut als einen duͤn⸗ 
nen fchleimigen Ueberzug. Kocht man ein Stud Haut; fo getinnt 
der Malpighifhe Schleim mit der Oberhaut fo zufammen, daß man 
auch gar nichts mehr von demfelben zu entdeden im Stande ift, und 
die Oberhaut Idf’e fi in Eleine Schuppen auf, die man von der 
Lederhaut abftteifen kann. Legt man ein Stud Haut nur in ſehr 
warmes Maffer, fo loͤſ't fid) die Oberhaut au los; man kann aber 

ebenfalls den Matpighifhen Schleim nicht mehr finden, weil feine 
Lage im allgemeinen zu dimn ift, und er geronnen theils an bie 
Dberhaut, theild an die Äußere Flaͤche der Lederhaut fchnell an⸗ 
trodnet. 

Gordon, Bihat und Rudolphi?* behaupten, es gebe fein 
Schleimneg, weil die Adhäreng der Oberhaut an die Haut fo groß 
ift,. daß man im Zuftande ber Integrität fie nicht leicht von einans 
der trennen fann, weil man auf einem der Länge nad durchſchnitte⸗ 
nen Stüde Haut die Grenze der DOberhaut und. Leberhaut, aber 
nichts dazmwifchen Liegen, nichts ausfliegen fieht,, und bie duch Mas 
eeration bewirkte Ablöfung der Oberhaut eben nicht geeignet ift, um 
für die normale Belchaffenheit etwas au bemweifen. — Bezweifeln 
diefe würdigen Gelehrte das Vorhandenfenn des Malpighiſchen Schlei⸗ 
mes als Haut; fo muß ich ihnen volltommen beiftimmen; weder im 
frifhen Zuftande, noch aus den gekochten Integumenten iſt der Mal⸗ 
pighiſche Schleim als Haut barzufiellen. Iſt aber ihre Meinung: 

64) an den oben angeführten Orten. ; . 
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es finde ſich gar keine Zwiſchenlage, auch keine ſchleimige oder ei⸗ 

weißſtoffhaltige zwiſchen Oberhaut uͤnd Lederhaut; ſo kann ich ihnen 

nach meinen oft wiederholten Unterſuchungen und aus folgenden 

Gruͤnden nicht beiſtimmen: 

@) Wenn man die Oberhaut an ganz ftiſchen Leichnamen, oder 
an Lebenden, mit einem ſcharfen Meffer von ber Lederhaut weg⸗ 
nimmt; fo fieht und fühlt man ganz deutlich eine dünne Lage einer 
ſchleimigen Subſtanz, die aber allerdings weder ſo fluͤſſig, noch ſo 
reichlich vorhanden iſt, daß fie bei einem Laͤngendurchſchnitt der Haut 
herausfließen kann. Bei Lebenden gelingt aber ber Schnitt nicht 
oft, und man fieht die Schleimlage deutlicher, wenn die Oberhaut 
durch Zufall abgeftteift worden if, Daß man an Leichnamen oͤfters 
gar Leine Spur von diefem Schleim mehr findet, kommt daher ® 
weil er bald mit der Oberhaut zufammentrodner und biefe bider 
madıt. 

b) Es laͤßt ſich auch. die Bildung der Oberhaut, ihre immerwaͤh⸗ 
rende neue Erzeugung, gar nicht erklären, . wenn nicht unter ihr eine _ 
neue Dberhaut gleihfam ſchon, nur noch in flüffiger Form, vorges 
bildet läge, fo wie bei den Thieren, wenn fie fih zum Haͤutungs⸗ 
proceffe anfhiden, aus Zlüffigem unter der alten Oberhaut die neue ° 
fih bildet. — Will man jenem Schleim eine neuere Platte ber Obers 
baut, oder eine zweite Oberhaut nennen; dann haben wir nur den 
Nahmen gewechſelt. 

‘c) Die Beobachtung des Vorganges bei ber Wiedererzeugung eines 
verloren gegangenen Stuͤckes Haut, des Ueberganges der Integumente 
in die Schleimhäute, die Entwickelungsgeſchichte der Integumente in 
der Thierreihe und im Embryo, mahnt uns ebenfalls zur Annahme 
eines ſchleimigen Stoffes unter der Oberhaut. 

d) Ueberall, wo Nerven ſich ausbreiten, um als Reiter den Sin: 
nesäußerungen zu dienen, find die Hautflähen mit einer Fluͤſſigkeit 
überzogen, und durchdrungen; ſoll dieſes bei den Integumenten allein 

der Fall nicht ſeyn? 

e) Auch die krankhaften Anſammlungen von Fluͤſſi igkeiten unter 
ber Dberhaut, beim Pemphigus, dem Blaſenenthem und andern 
Krankheiten, Taffen vermuthen, baß im gefunden Zuftande ebenfalls 
eine Abfondermg unter ihr Statt finden muͤſſe. 

Möchte ich daher auf keine Meife die Annahme einer Lage eiweiß⸗ 
ſtoffiger Fluͤſſigkeit zwiſchen Oberhaut und Lederhaut, in dem oben 
angegebenen Sinne, verwerfen; fo konnte ich doch bei den ſorgfaͤltig⸗ 
ſten Unterſuchungen der Haut von Menſchen und groͤßern Eäugtbier 
ten nie die vier Schichten auffinden, aus welchen, nah Cruik— 
fbant, Bayhbam, Baultier und Cloquet“ ber Malpighiſche 
Schleim beſtehen fol. Cruikſhank hat die Haut bei einem Mes 
‚ger unterfucht, welcher an Poden geftorben war, und außer dem 
Warzengewebe nod vier Schichten gefunden: eine innere fehr feine; 
eine zweite, in welcher die Pocken fich ausgebildet hatten; eine dritte 
flärkere, der. eigentliche Sig der Färbung; eine vierte weißlihe, das 
äußere Blatt der dritten. Bayham fprigte ein Stuͤck Schenkelhaut 


aus, das von einer Perfon genommen war, welche mehrere Jahre 
35) in den oben genanten Werken. R 
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‘einen Knochenauswuchs an dieſer Stelle gehabt hatte. — Wie kann 
man aber von der Beſchaffenheit der Haut in dieſem krankhaften 
Zuſtande auf die normale Bildung ſchließen wollen? Wem iſt unbe— 
kannt, wie ſchnell und reichlid bei den Entzuͤndungsproceſſen plaſti— 
ſche Lymphe ausſchwitzt, die zu mehrern Hautſchichten gerinnen 
kann? Er 

Nah Gaultier's Befchreibung,. dem Cloquet gefolgt ift, bes 
ſteht das Malpighiſche Schleimgewebe aus folgenden vier Schichten: 
a) dem Gefäßwargengemwebe, (Bourgeons sauguins,) das durch 
die feinen Gefaͤßaͤſtchen gebildet wird, welche in Feine Wärzchen hers 
vortragen; es gehört offenbar der Lederhaut an, mie ich ed auch oben 
befchrieben habe. b) Die tiefliegende weiße Shit, (Couche 
albide profonde,) liegt auf den Gefaͤßwaͤrzchen und in ihren Zwi⸗ 
fhenräumen ; auf der aͤußern Fläche ſieht man diefelben Hervorraguns 
gen und Vertiefungen, welche man in der Oberhaut wahrnimmt, 
Sn den Furchen fieht man nad) einer zwedmäßigen Maceration eine 
betraͤchtliche Anzahl cylindriſcher Hervortagungen, welche von diefer 
Lage aus in die Lederhaut dringen. c) Die gefärbte Shit, 
(Gemmules,) Scheint aus mehrern nad) aufen converen, nah innen 
concaven Körpern zu beftehen, die auf den Gefaͤßwaͤtzchen aufſitzen; 
fie enthalten einen fFärbeftoff, der bei dem Europaͤer undurchſichtig 
meiß, bei dem Neger braun if. d) Die oberflählidhe weiße 
Schicht, (Couche albide superficielle,) ift fehr dünn, liegt dicht 
an der Dberhaut, und bildet.eine zufammenhängende häutige Dede 
über alle unter ihre liegende Theile. Gaultier hat feine Unterfus 
Hungen vorzäglih an der Haut der Fußfohle angeftellt, wo ſich wohl 
die dicke Oberhaut, wie auch ander Hohlhand, kuͤnſtlich in mehrere 
Schichten theilen läßt; aber den unter ihr liegenden Malpighiſchen 
Schleim babe ih niemals in fo dider Lage gefunden, daß ich ihn 
hätte in Schichten abtheilen können, und die Beſchaffenheit der Ober⸗ 
haut an diefer Stelle darf man doch nicht auf die ganze Haut übers 
tragen. Es ift nicht ein Theil des menfchlihen Körpers, an dem 
ich nicht die Dberhaut, und wenn er fih nod) vorfand, den unter ihe 
liegenden Schleim unterfucht hättes ich habe die Oberhaut duch Mar 
ceration, durch Sommerwärme ohne Waffer, durch das Meffer, durch 
Diafenpflafter und durch Kochen getrennt, habe Laͤngendurchſchnitte 
in verfchiedener Richtung gemacht, und alles mit Vergrößerungsgläs 
fern genau betrachtet; nur an den oben genannten Theilen, wie aud 
den Fingers und Fußzebenfpigen, Fonnte ic die Oberhaut durch quere 
Schnitte in einige Schichten zerfhneiden, an allen andern Xheilen fand 
ih immer nur die dünne Oberhaut, und theild an ihr, theils an der 
Lederhaut, die dünne Lage Malpighifhen Schleims. Bon dem Bau. 
dei Zungenhaut kann man gerwiß nit auf die Befchaffenheit- der In— 
tegumente im allgemeinen fchliefen, wie man gethan hat; fchon die 
Dberfläche zeigt ja eine große Verſchiedenheit. 

Der Malpighifhe Schleim hat in Beziehung ayf die Sinnesaͤu— 
ferung in-der Haut diefelbe Beſtimmung, welche Ausjheidungen von 
Siüffigkeiten in Gebilden von ahnlıhen Zwede haben; es feheint ein 
Gefaͤß- und Mervengewebe, umgeben und buchdrungen von Fluͤſſig⸗ 
keiten, zur Sntegrität eines Sinnesorganes nothwendig erforderlich zu 
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feyn. — Es ift ferner der Theil, im welchem bie Oberhaut vörgebile 
det wird, und mit ihr zugleich theild der Sig der Hautfarbe, theils 
mildert er duch feine Weife die rothe Farbe ber Haut da, wo toths 
gefärbte® Blut die Hautgefäße duchbringt; daher ift diefer Schleim 
bei dem Europder weißlich, bei Menfchen mit ſchwarzen Haaren 
an den Händen und im Geſichte meiftens bräunlih, beim Neger 
fhwarz 
» 3) Die Oberhaut, (Epidermis,) iſt die Außerfte Schicht dee 
Integumente, weldye der tiefer liegenden zum Schutze dient. Sie hat 
ein ganz. eigenthümliches Gewebe, Diefes hat auh Bich at ?%,Veran« 
kaffung gegeben, ein eigenes Oberhautfofiem anzunehmen. Wegen 
des genauern Zufammenhanges mit den Übrigen Schichten der Inter 
gumente, und ber beutlihen Bildung derfelben durch Ausfcheidung 
aus den Gefäßen ber Lederhaut, behalten wir aber die gewöhne 
liche Anſicht bei, und betrachten fie als einen Xheil der Integur 
mente, 

Auf der dußern Fläche der Oberhaut erblidt man zwar eine große 
Menge Erxhabenheiten, Furchen und WVertiefungen, welche groͤßten⸗ 
theils der Bildung der äußern Fläche der Lederhaut entfprechen ; deffen 
undeadhtet kann man fie glatt nennen. Gewöhnlich ift fie sroden und 
gefhmeidig; nur der Schweiß bededt fie mit tropfbarer Fluͤſſigkeit. 
Betrachtet man die Dberhaut mit Vergrößerungsgläfern; fa ſcheint 
fie aus vielen Kleinen, dicht an einander gereihten Klappen oder Mas 
ſchen zu beftehen, die an verfhiedenen Theilen des Körpers in vers 
fhiedenen, aber meiflens an bdenfelben Organen gleich bleibenden 
Formen von mannigfach gefhlängelten Linien an einander gereiht 
find. Fontama ’” hält diefe Windungen für ein Gewebe von ger 
fhlängelten Cylindern oder Gefäßen, mas fie aber gewiß nicht find, 
fondern, wie Humboldt fhon ganz richtig bemerkt hat, es find 
Kalten; in ſolche Schuppen zertheilt fie ſich auch durdy das Kochen 
der Haut; fie hat weder Gefäße noch Nerven, ift unempfindlich, vers 
bindet fih aber fo genau mit dem unter ihr liegenden Warzenges 
webe, daß alles, was auf fie wirft, auch diefes trifft. — Sie ift 
Dicht, don verfchiedener Die, doch im allgemeinen fehr dünn; nur 
an einigen Theilen, den Fußſohlen, der Hohlhand, ift fie betraͤchtlich 
dider als an andern Stellen, überall bleibt fie aber burchfcheinend, 
von Farbe weiß bei den Europäern, grau ſchwaͤtzlich bei dem Neger. 
Ihre Ausdehnbarkeit, befonders aber ihre Gontractilität, ift viel ſchwaͤ⸗ 
her, als die der Lederhaut; daher reift fie ein, wenn diefe noch aus⸗ 
gedehnt werden kann. Die Haare burchbohren fie; hier und da fieht 
man Deffnungen, welche zu den Gefäßen hinführen, bie zur Abfon« 
berung dee oͤhligen Subſtanz dienen, (Talgdrüfen genannt.) 

Die meiften Anatomen und Phofiologen find der Meinung, baf 
ſich Überdieß noch eine große Anzahl Poren in der Oberhaut fine 
den, melde als Mündungen der einfaugenden and ausdünflenden 
Gefäße anzufehen fein, wenn man gleich bei fehr ſtarker Vergrößes 
rung diefelben nicht entdeden kann. Humboldt?s hat fie bei 312400* 
maliger Vergrößerung nicht erkannt. Cruikſhank hat fie auch 


6) u. .D. 37) Ueber das Biperngift, ©. 403. Tab. 8. Bio. ı=, ss) 
Berſuche aber Die gerelste Muskel: und Nervenfaſer, 2, ©. ©. 256. 
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nicht geſehen. Bichat ? glaubt, fie fein defwegen nicht zu bemers 
ten, weil fie die Oberhaut in fchräger Richtung durchdringen. Lens 
wenboet*? will ſolche Deffnungen gefehen haben. Andere zweifeln 
an der Eriftenz derſelben gänzlih, und glauben, daß die Flüſſigkeiten 
auh durch dünne Oberhautftellen duchfchwigen Fönnen *. Ich bim 
nicht gluͤcklicher geweſen, als jene Beobachter, weiche Poren in der 
Dberhaut nicht entdeden fonnten; aud in der von einer ſtark ſchwitzen⸗ 
den Haut mit einem fcharfen Meffer getrennten Oberhaut habe ich 
jwar die Fleinen Bertiefungen etwas weiter gefunden, aber durchaus 
keine Poren entdeden können. Doch madht mir die Annahme, daß 
die Flüffigkeiten durch duͤnnere Stellen der Dberhaut durchſchwitzen 
follen, den Vorgang aud nit klar; ohne alle Poren kann ich mie 
ein Durchſchwitzen nicht denfen. Ich glaube daher, daß wirklich Pos 
sen in der Oberhaut vorhanden find, aber fo Eleine, daß fie duch) 
unfere Vergrößerungsgläfer nicht entdeckt werden koͤnnen, und in nor» 
malem Zuftande nur Dunft und Gas, nicht tropfbare Fluͤſſigkeiten 
durdtaffen. Dafür ſcheint auch die bekannte Erfahrung zu fprechen, 
dag ſich tropfbare Flüffigkeiten unter der Dberhaut anfammeln, wie 
die Brandblafen, die Blafen von WVeficatorien, beim Pemphigus und 
ähnliche Erfcheinungen bemeifen. — So vieles in der Natur beruht 
- auf einem befondern Anziehungsvermögen für gewiffe Stoffe; vielleicht 
findet bei der Oberhaut, ben Fiüffigkeiten, melde durch fie ausges 

ſchieden werden, und der fie umgebenden Atmofphäre etwas Ähnliches 

Statt. Man erinnere fih an die Beobahtung Sömmerring®’, 

nah welcher Blafen vorzüglih nur den wäflerigen Theil von Wein 

und Meingeift verdunften laffen. 

- Die innere Fläche der Oberhaut ift uneben, und mit. der Lederhaut 

fo genau verbunden, daß fie ſich ſchwer von berfelben kostrennen laͤßt. 

Hebt man die durch anfangende Faͤulniß, oder durch heißes Waſſer ges 
loͤſ'te Oberhaut in die Höhes fo zieht man aus der Rederhaut eine 

Menge Bleiner fafernartiger Flocken, (Fibrillae,) hervor, welche 

den Zufammenhang mit der Lederhaut verftärken, und uͤber deren 

Bau man verfhiedener Meinung if. Bihar ** bäle biefe Faſern 

für die feinften Endigungen der ausfaugenden, und Wurzeln det 

einfaugenden Gefäße. Alein nod nie it es einem Anatomen gelun« 

gen, dieſelben anzufällen. Auch bei den feinften Injectionen, bei 

weichen die Maffe durch die Daargefäße aus der Oberfläche der Les 

derhaut in dünner Lage fih ergoffen hatte, habe ich nie jene Kafern 

angefüllt gefunden. — Nah meinem Dafürhalten find jene Fafern 

eplinderförmige, von der aͤußern Ftähe ‘der Dberhaut aus eis 

wärts gebogene Fortfäge diefer Haut, leere -Daarfcheiden, oder Rudi⸗ 

mente der Daarbiidung. Es find diefeiben Theile, die uns ale Talge 

bälge erfcheinen, wenn fie ausgeweitet und mit Hauttalg angefüllt 

find, die zu Haarfheiden da merden, wo ſich Haare bilden. Ich 

würde daher die allmählige Entwidelung. diefer Theile der Oberbaut 

fo auf einander folgen laffen: leere Oberhautfortfäge oder Zafern, Zaigs 

bälge, Haarfcheiden, 
Das die Oberhaut aus mehreren Schichten beftehe, haben in den 
» 99) anat. Ben, T. IE pP. 759. 42) arcan. nat, ep. physiol, 45, 43) wie 
Meckel a. u D. 9. 897. 48) a. 4. D. ©; 760, 
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ältern Zeiten Fabrizius ab Aquapendente +, Laurenberz 
ger, Munnifs”, neuelih Gaultier und. Cloquet *6 ber 
bauptet. Was hiervon zu halten, ergibt fih aus dem oben Bes 
merften. 

Mehrere Anatomen glauben, bie Oberhaut habe Gefaͤße, und werde 
eben-fo wie andere Haͤute durch dieſelben ernährt. So beſchreibt Nuͤrn⸗ 
berger *” den Bau der Oberhaut, und auch Bichat glaubt, daß 
Gefäße durch die Oberhaut hindurdgehen,-und mit ihren freien Muͤn⸗ 
dungen nach außen ſtehen. Major ꝰ hat ganz neuerlich behauptet: 
die Epidermis ſei ein vollkommen organiſirter, empfindlicher Koͤr⸗ 
per, fähig, alle organiſchen und vitalen-Mobdificationen zu erleiden, 
die allen Xheilen der thierifchen Materie eigen find. Andere Schrift« 
fleller und die meiften hielten dagegen die Dberhaut für verhäuteten 
Matpigbifhen Schleim, Nehmen wir an, daß diefer Schleim nichts 
anders ift, als die im Bilden begriffene Oberhaut; fo laffen ſich wohl 
diefe beiden Meinungen recht gut vereinigen. Sie ‚wird allerdings 
immerwährend durch Gefäße gebildet, die an ihrer hintern Fläche uns 
ter dem Malpighifhen Schleime hingehen, aber nicht mit denfelben 
durchdrungen, wie andere Haute, Sie ift nicht ein durch die Einwire 
tung der Luft erhärteter Schleim, fonft würde fie ſich nicht auf den 
Integumenten bes Embryo bilden innen, fondern ſteht, fo lange 
fie mis der Leberhaut verbunden ift, eben fo unter dem Einfluffe 
des Lebens, als bildender Thätigkeit, wie ein jeder anderer Theil 
des menſchlichen Körpers, und wird nur buch die Wirkung biefer 
aus dem Klüffigen erzeugt. Doch unterfcheider fie fih von andern 
Theilen des Organismus, wie ich glaube, dadurch, daß fie nicht wieder 
zum Blute zugüdgeführt wird, fondern allmählig immer in kleinen 
kaum bemerkbaren Theilen verloren geht, und fo vielleicht auch, als 
ein wichtiges. Ausfheidungsproduct angefehen werden muß, welches 
man bisher noch nicht betrachtet hat. — Bei dem Menfchen ‚würde 
dann eine anhaltende langfame oberflählihe Hautung anzunehmen 
fen, die im Sommer und Herbfte am ftärkften von Statten geht, 
da ihm- ber Hiutungsproceh der Säugthiere fehlt, ‚und wir doch 
duch die ganze Xhierreihe eine langfame, kaum bemerkbare, oder pes 
eiodifche deutliche Abftopung der aͤußerſten Schiht der Integumente 
wahrnehmen. 

Die Oberhaut widerſteht der Faͤulniß lange; noch nach 50 Jahren 
hat man ſie in Saͤrgen unverſehrt gefunden 4. 

Die Integumente ſind zwar nicht ſo gefäßteich als die Muskeln 
und Schleimhäute, allein man kann fie doch auch nicht arm an Ges 
fißen nennen; denn in dem Marzengewebe, was eigentlih nur die 
äußere Flaͤche der Leberhaut ift, verkennt man wohl nicht die zahlreis 
hen Gefaͤßaͤſtchen, die fich ſchon durch Einfprigungen darftellen laſſen, 
und die Gefäße, welche ſich hier ausbreiten, gehen ja alle, nur nicht 
fo fein veräftelt, durch die innere Zläde der Lederhaut. Die Artes 


43) Oper. Lips. 1687, p. 438- 44) Maurit. Hoffmann dis. de 
cuticula et cute p. 13. 45) de re anatomica, $. 5. 46) An den ans 
geführten Deten, 47) diss. de cuticula, Vitteberg. 1789. 48) osserva- 
zioni notomico*fisiologiche sull’ epidermide, Genua 1815. 49) Mayer’ 
Beſcht. d. menſchl. 8. 0. B. ©. 178. : 
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rien kommen aus den Muskeläften, von welchen ſich Beine Aeſte 
juerft in dem Zelftoffe unter der Haut, dann in ber Lederhaut, vor⸗ 
züglih aber an der aͤußern Fläche derfeiben in dem MWarzengewebe, 
in zahleeiche megförmig verwebte Aeſtchen von Haargefäßen ausbreiten, 
In dem Haargefäßnege beginnt die Bildung der Meinen Venenr 
gweige, die fi bald zu beträchtlichen Aeften vereinigen, welche 
überaU durdy die Haut hindurch fehimmern. Die Wurzeln oder Ans 
fangsäfthen der Inmphatifhen Gefäße find auch in jenem War— 
zengewebe zu ſuchen, und nadıdem fie fih zu dünnen Zweigen ver» 
bunden haben, begleiten mehrere flrangförmig die Venen, und liegen “ 
votzuͤglich zahlreich am der innern Fläche der Gliedmaßen, 

Faft auf dieſelbe Weife wie die Hautvenen liegen die Haut ner— 
ven in beträchtlihen Aeften, votzuͤglich an der innern Fläche ber 
Gliedmagen; man kann Eleine Zweige bid im die Lederhaut verfolgen, 
wie fie fih aber in dem Warzengewebe ausbreiten, iſt noch unbe⸗ 
kannt. 

Bildungsgeſchichte der Integumente. 

Bis zu dem zweiten Monat bin uͤberzieht Schleim bie weiche, 
zarte Maffe des Embryo's, unter welchem man ein hautartiges, aber 
don dem unter ihm liegenden Theile nicht deutlih zu fonderndes 
Gebilde finder. In dem zweiten Monate bildet ſich aber eine duͤnne 
durchſichtige Haut fchon fo weit ans, daß man eine Oberhaut durch 
Faͤulniß abtrennen kann, bie felbft verhältnigmäßig etwas bider ift, 
als bei dem Kinde nah der Geburt. In den folgenden Monaten 
wird ihre Oberfläche mit feinen Wollhaaren, (Lanugo,) und dem Ki» 
figen Ueberguge, (Vernix caseosa,) bededt. An den Zußfohlen ift 
fie ſchon ftärker als an andern Zheilen, woraus fich ergibt, daß diefe 
Befchaffenheit in ben Vildungsgefegen gegrunder ift, nnd nicht erſt 
fpäterhin duch Drud herbeigeführt wird, 

Die Lederhaut iſt noch fehr dünn und zart; von dem fechsten Mos 
nate findet man fein Fett unter ihr; durch lockeres Zellgewebe wird 
fie an die benachbarten Theile befeſtigt, weiches eine ferdfe Fluͤſſigkeit 
durchdeingt; fpäterhin wird ader bisweilen eine ziemlich reichliche 
Menge Fett in der Fetthaut niedergelegt. Man fieht die zahlreichen - 
Blutgefäße derſelben zum Theil durch die Oberhaut hindurchſchim⸗ 
mern, und fie erfcheint daher negartig geädert, Ohne Zweifel find 
die Saugadern berfelben vorzüglich thätig, um die Ernährung durch 
Einfaugung des Schafwaſſers mit zu bewirken. — Die Nervenäfte 
find im Vergleich mit denen den Erwachſenen von beträchtlicher Größe; 
ihre Verbreitung in dem Warzengewebe it aber defjen ungeachtet noch 
nicht recht deutlich dargelegt. Nur an wenigen Ötelfen, vorzuͤglich 
an den Gelenken, bemerkt man Runzeln und Suchen; größtentheild 
ift die Oberfläche der Daut ganz glatt; auch an den Fingerfpigen 
zeigen ſich die fpiralförmigen Linien noch nicht. Die Lederhaut ift 
fhon deutlich aus negförmig verſchlungenen Zellſtofffaſern gebilder, 
Die Farbe der Integumente ift yleihförmig bläulidy weiß; man bes 
merkt noch keine Röthe der Wangen. 

Nach der Geburt Ändern ſie ihre Farbe, fie werden mehr ober 
weniger ſtark geröthet; nad und nad ‚befommen fie die gewöhnliche, 
do.A: bei Kindern immer etwas roͤthlichere Fleiſchfarbe, und die Wans 
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gen eine lebhafte Mofenröthe. Der Päfige Ueberzug wird mach ber 
Geburt abgewafhen; die Wollhaͤrchen verlieren ſich allmaͤhlig; die 
Oberhaut erleider aber Beine bemerfbare Veränderung. 

Durch das Kindesalter bleibt bie Haut fehr zart, loder, wenig 
faferig; durh Kochen wird fie ſchnell in eine gallertartige Maſſe ver⸗ 
wandelt, und ihre äußere Fläche erfheint gewoͤlbt, glatt und gefpannt, 
weil fi in dem Zellſtoffe unter ihr viel Fett niederlegt. 

Dide und Feftigkeit nehmen bis zu dem vollendeten Waché— 
thume immer mehr zus die Furchen und Runzeln bilden -fih; die 
weißlich röthlihe Farbe verwandelt fi, befonders beim Manne und 
den Braunhärigen, um bie Jahre der Mannbarkeit meiftens in eine 
dunklere, an Gefiht und Händen in eine bräunliche -Steifchfarbe. — 
Vom 25ften bis Zoften Jahre wird das Gewebe der Haut immer 
Dichter, der lodere Zellſtoff bilder fi mehr in fefte Faſern; auch der 
Beuftoff unter der Lederhaut wird dichter, und heftet fie fefter an die 
unter ihr liegenden Theile; bie Fettabfonderung ift in. demfelben, von 
den Jahren der Mannbarkeit bis zum breißigften Sabre hin, gemeis 
niglich nicht mehr fo ſtark, mie im Eindlihen Alter; nad biefem 
Fahre nimmt die Fettigkeit aber meiftens wieder zu. 

Im Kinde ifk der Trieb der Säfte. nad der Haut hin ſehr ſtark; 
auch die Saugabern behalten. noh lange eine ausgezeichnete Thaͤtig⸗ 
keit; daher find die Hautausfchläge bei Kindern fo häufig. Vom 
vierzigfien Jahre an mindert ſich der Andrang des Blutes nad) der 
Haut allmaͤhtigz daher erfcheint diefelbe weniger geröthet und die 
Hautausfcläge werden feltener. 

Wie fih nad) dem Wendepuncte bes Lebens die Bildungs- 
thätigkeit immer mehr und mehr von außen zurüdzieht, fo fieht man 
auch deutlich alle Spuren der Abnahme des Zurgors und der Ernäh: 
rung in der Haut hervortreten. Das Gewebe der Lederhaut erhält 
eine der Sehnenfafer ſich nähernde Dicytheit; ihre Werbindung mit 
den unter ihr liegenden XTheilen mird noch fefter. Die Gefchmeibigr 
keit und Gontraceilität mindert. fih; das Fett wird fparfamer abge 
fondert; daher häufen fi die Runzeln überall, befonders in dem Ges 
fihte. Die Hautgefäße werden zum Theil gefchloffen; die Farbe der 
Dberhaut, des Malpighifhen Schleimes und bes Fettes wird bunk- 
ker, befonders in dem Gefichte und an den Händen; daher ift die 
Farbe der Integumente gelbbraun, ſchmutzig. Varicoͤſe Venenäfte 
ziehen ſich durch einzelne Theile der Haut, beſonders im Geſichte und 
den untern Gliedmaßen, bin. Die Empfindlichkeit der Hautnerven 
wird abgeflumpft, und fie erreichen bisweilen einen hoben Grad von 
Unempfindlichkeit. Alle Abfonderungen gehen [parfamer von Statten ; 
die Hautausdänftung ift nicht allein verringert, fondern hat auch ger 
meiniglih einen ftarken unangenehmen Geruch. Die Haut wird 
toten, rauh, fpröde, weil die öhlige Subſtanz zu ſparſam ausger 
fhieden wird; noch häufiger als in frühern Jahren zeigen fi im 
Geiihte die ſchwaͤrzlichen Puncte von dem Stoden diefer Maffe in 
©: Ehen der Oberhaut. — In dien großen Schuppen liegt die Ober⸗ 
ba: :ıt auf den Fußſohlen und in der Hohlhand; fie bekommt hier leicht 
Ri je, und über ben ‚ganzen Körper geht fie in kleinen Schuppen ab; 
Der Wärmeerzeugungsproceh geht auch im ber Haus weniger lebhaft 
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von Statten, leichte wird fie daher auch bei geringerem Grab: äußerer 
Kälte blaß, blaͤulich, und zieht fih zur Bildung der fogenannten 
Bänfthaut zufammen, Im hohen Alter entfteben blaͤulich gruͤn⸗ 
liche Flecken, von dem Eindringen eines zur Entmifhung fehr geneig⸗ 
ten Blutes in die Daargefäße; theilmeife an den großen Fußzehen 
vorzüglich ſtirbt felbft die Haut ganz ab (Gangraena senilis.) 

Beim weiblihen Geſchlechte ift das Hautgewebe zarter, Los 
derer, ſaftvoller, zu Fett: und Wafferanfammlungen geneigter; die 
Sache ift weißer; die äußere Flache der Oberhaut viel glatter, als 
beim Manne, und mit weniger, Haaren befept. Die Abfonderungen 
ber Haut geben teichlicher von Statten; fie zeichnet ſich durch mehr 
Empfänglihkeit gegen äußere Eindrüde und zarteres Taftvermögen aus, 

Nach den Nationen find die Integumente vorzüglich durch die 
Farde verfchieden; außerdem foll die Haut verfhiedener Volker, der 
Neger, Karaiden, Diaheiten, der Tuͤrkinnen eine fammtne Ölätte 
und MWeichheit haben. Die Haut mander Aftifanifhen und Oſtindi⸗ 
fen Voͤlker ift Bälttih anzufühlen. Die Oberhaut der Neger ifk 
fettiger anzufühlen und ihre Ausdänftungsftoff hat. einen eignen 
Geruch, mad man audy bei den Karaiben bemerkt haben will. » 

Schon unter den Europäifchen Nationen bemerft man, daß die 
Südländer eine bunklere Farbe haben, als die Morbländer; aber noch 
ausgezeichneter und für einzelne Nationen beftändiger ift die Farbe 
der Bewohner anderer Welttheile. Die füdlihen Aſiaten, die nord» 
lihen und füblihen Afrikaner find braun; die Bewohner der Länder 
Golconda, Viſapun und Bengalen find dunkelbraun, die auf Genion, 
auf der Küfte Malabar und Coromandel find fhmwarzbraun, bie Eins 
gebornen von Siam, Pegu, Aracan, Nicobar, Java und Sumatra 
find rothbtaun. Im mittleren Theile von Afrika findet man bie 
Schwarzen, die Mohren. Die fhywarze Farbe zeigt fih auch wieder 
in verfchiebenen Mifhungen: grauſchwarz, braunfhwarz, nußſchwarz. 
Am ftärkften und reinften ſchwarz find die Neger an der Gambia und 
bie Ualofen; bie Habefinier find fammefhwarz. Die Hautfarbe dee 
Amerikaner ift röthlich, Fupferfarben; die Suͤdſeebewohner find ſchwarz⸗ 
-braun. ; 

Auch bei demfelben Menfhen ift die Farbe verfhieden 
nad) den Jahreszeiten, nad dem Cinfluffe des Sonnenlichtes, der 
Sefundheit oder Krankheit. Im Frübjabre, bei Perfonen, beren 
Haut dem Einfluffe der Luft und bes Lichtes nicht viel ausgefegt iſt, 
findet man eine weißere Farbe; fo wie jene Einflüffe ftärker einger 
wirkt haben, fo mird die Farbe gelblihbraun. Krankheiten verändern 
die Hautfarbe nicht felten fehr beträchtlich. 

Der Sig der Hautfarbe ift die Oberhaut und der Malpighir. 
fhe Schleim, Bei Negern findet man gemeiniglih auch das Wars 
jengewebe, wenigftens flellenmeife, ſchwarz. So beſtimmt auch für 
diefe Annahme genaue Unterfuhungen fprehen; fo herrſchen doch uns 
ter den Anatomen verfhiedene Meinungen. Malpighr‘®, Lit 
tre®, Bichat“ und andere behaupteten, die Oberhaut fei weiß, ſelbſt 
bei dem Neger; nah Malpighi und Littre ift der Malpighifche 

80) exereitat. de externo taot. organo. Sr) Bist. de l’aoad, des scienc, de 

Paris 2708, Vol. XII, p. 40. , 59) gem. nat. =. ©. =. Ubth. ©. 379. 
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Schleim, nah Bich at das Gefäßneg der Haut allein der Sitz ber 
Farbe; dagegen haben ſich aber viele Anntomen, unter andern Als 
bin”, Rudfh *, Santorini’, Hildebrande’®, Medel?”, 
Sömmerring ’? erklärt, und fehr richtig bemerkt, daß die Ober« 
haut bei dem Neger grau oder braunfhwarz fei. — Rudolphi hat 
neuerlich ? ganz beſtimmt ausgefproden, die Farbe des Körpers Liege 
bloß in der DOberhaut, und kann auch nicht anders, meil nach ihm 
Fein Matpighifcher Schleim unter ber Oberhaut fich befindet. In dieſer 
Hinſicht muß id) mich auf das oben Angegebene beziehen. Daß bei 
dem Neger die Lederhaut ſchwarz gefärbt ift, hat übrigens Rus 
dolphi felbft ‚fpäterhin noch gefunden, Der Grund diefer Färbung 
iſt wohl nicht weit zu fuhen; warum follen nicht die feinen Gefäßs 
endigungen ſchwarz gefärbt feyn, melde dieſes Pigment abfonbern ? 
Daß Übrigens nicht bei allen Mohren die Oberfläche der Lederhaut 
ganz. ſchwarz bleibt, fondern gräulih, flellenweife auch faft ganz weiß 
wird, wenn man bie Oberhaut und den Malpighifhen Schleim ganz 
wegnimmt, davon babe ich mich felbft überzeugt. 

.Bichat endlich ſucht den Sig der Hautfarbe allein, Gauftier 
vorzüglich in dem Warzengewebe. Es fpriht diefer dem Malpighis 
(hen Schleim und der Oberhaut nicht allen Antheil an der Färbung 
der Haut ab; Bichat hingegen zweifelt an der Eriftenz bes Mals 
pighifhen Schleimes, und behauptet, die Oberhaut fei auch beim Nes 
‚ger ganz weiß, daher fei die Hautfarbe lediglih in den Säften zu 
fuchen, welche das äußere Häargefüßfnflem der Haut erfüllen. Dies 
fer Meinung kann ic nicht beitreten, nicht allein wegen den ſchon 
angeführten Erfahrungen über die Befchaffenheit der Oberhaut und 
Lederhaut beim Neger, fondern auch, weit bie fchwarze Farbe nicht 
fogleich mäßig verbreitet, ohne den geringften Zmwifchenraum. erfcheis 
nen würde, wenn fie in dem Öefüßnege ihren Sig hätte. ' 

Daß. der die Haut färbende Stoff aus den Gefäßen der Lederhauf 
ausgeſchieden werde, ift nicht zu bezweifeln; eben fo wie das ſchwarze 
Pigment des Auges ein Product ber Gefüshaut des Auges iſt. 
Gaultier will auf einer durch ein Blafenpflafter bei einem Neger 
gemachten Wunde deutlich gefehen haben, wie der fürbende Stoff aus 
den Haarwurzeln hervorgedrungen ift, und ſich ftrahlenförmig ausges 
breitet hatz er glaubt daher die Wurzeln des Haarſyſtems feien die 
Drgane,. welche gleichzeitig die Haars und Hautfarbe abfondern, 
Auein fehr ſchwer möchte es wohl zu unterfcheiden fepn, ob auf: eis 
ner wunden Fläche nur allein aus den Haarwurzeln, oder audy aus 
andern Geräfen die ſchwarze Flüffigkeit herausdringt; man findet ja 
ferner ganz haarlofe Stellen, ebenfalls ſchwarz gefaͤrbt; und warum 
-foßen aud) nur die Meinen Gefüge um die Daarfheiden herum jene 
Adfonderung bewirken koͤnnen? 

Sehr mannigfahe Meinungen hat man über bie Urſachen aufges 
ſtellt, durch welche vorzuͤglich bei Negern die Färbung der Haut bes 


83) 1. de sede et eausa coloris Aethiopum, Lugd. B. 1737, p. 6. 54) cu- 
rıe renovatae N. 59. 87. 55) observat. anatom. p. 1. 56) Rehrb. &. 
Anat. d. M. 2. DB. ©. 868. 67) KHandb. d. menſchl. Arat.-$- 399: 58) 
Ueber die Pörperlichen Berfchiedenheiten des Megers von dem Enropderı, ©. 45. 
39) Meber die Haarblldang. . 
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wirft wird. Die meiften find der Meinung, daß bas Glima die Urs 
fahe fei 6°, Peter Barere°* fuht fie in der Galie,. Hamils 
ton®?, Tomns® und mehrere °* befonders in dem Blute, Kants 
fchreibt fie einem Eifenüberfluffe im Negerblute zu, welcher durch die 
Ztansfpiration der Phosphorfäure auf dem Schleimnetze präcipitirt 
werde. Mehrere andere, zum Theil fehr fonderbare, Meinungen überr 
gehe ich; in den Schriften von Albin Haller °7, und in einer 
Abhandlung von Krünig 98 findet man viele geſammelt. 

Nicht zu bezweifeln ift es, daß eim thierifch=electrifch « chemifcher 
Ptoceß die Färbung bemirft, bei welchem aus dem gelohlten Wafı 
ferftoffe, den die Hautausdünftung enthält, Kohlenſtoff niedergeſchla⸗ 
gen, und in den Hautſchichten, welche gefärbt find,-in Uebermaß zus 
südgehalten wird, — Bon wihtigem Einfluffe auf die Erreaung: dies 
fe8 Droceffes find als duferes Moment gewiß das Glima, die 
Wärme, das Licht; dieſes wirkt desorpdirend ein, inden die electrifchs 
hemifchen Berhältniffe umgeändert werden. Doch entfpriht die Ins 
tenficät diefer Einwirkungen, nah den geographifhen Beobachtungen, 
dem Vorkommen der dunflern Hautfarbe nit ganz, und wir fäns 
nen nicht mit Zuvertäffigkeit angeben, welche andere äußere Einflüffe noch 
mit wirken, oder ob das nothmwendig auch erforberlicheinnere Moment ein 
eignes vitales Verhältniß, eirte angeborne Dispofition, fhon hinreicht, 
um bei geringerem SIintenfitätsgrade des aͤußern Momentes ſchon 
eine fo dunkle Farbe zu bewirken, als man faum hätte erwarten 
tönnen. — Zur Erläuterung diefes Zuſammenwirkens innerer und 
äußerer Momente zur Färbung dee Haut mag aud die merkwürdige 
Erfheinung Bienen, welche man neuerlih nad dem innerlihen Ges 
brauh des falpeterfauren Silber wahrgenommen hat. Den Beobs 
achtungen von Fourcroy °?, DButine”, Aıbers” und Ro⸗ 
get 7 zufolge wird die Haut des Gefihts und der Hände nah dem 

"anhaltenden innerlihen Gebrauch des falpeterfanren Silbers bunfels 
violett, faft ſchwarz gefärbt, mie eine Büfte von Bronze; ber übrige 
Theil des Körpers, welcher mit Kleidern bebedt war, hat feine nas 
türlihe Farbe faft ganz behalten; .nur im Scyatten zeigt fi hier 
eine geringe Veränderung, welche beweif’t, daß die ganze Haut an 
der durch das falpeterfaure Silber hervorgebrachten Veränderung Theil 
genommen babe. Hier zeigt fid deutlich die durch das falpeterfaure 
Silber bewirkte Mifchungsänderung als das innere, das Licht als 
das Äufere Moment der Hautfärbung. Bol. die Artikel Farbe der 
Haut, und Mohr. 

60) Buffon hist, nat. T. III. p. 836. Bimmermann'e geogr, Geſchichte det 
Mengen, ı. Ch. &. 77. Nauron Journ. de phys. T. XVIII. 61) diss, 
surla cause physique de la couleur des negres, Paris 1741. 62) scholar, 
humoristar. passiva deceptio (opusc. Hafu. 1707, Pp. 1658, $. 46.) 63) 
philosophic. transact. T. X. p. 898. 64) Medet (mem. de IYacad. des 
sc. de Berl. 1783, P. 91. Walter (ep. de venis oculi, Berl, 1778, 
pP. 9.) 65) Engel’s Philof, fir Me Welt, 2. Tb. ©. 135. 66) a. 
a. D. 67) elementa physiolog. Vol. V. I, 22, 8. 2. $. 11. 68) 
Spamburgifhes Magazin, 19. Th. S. 879 69) medecine dclairee 
par les scienc, phys. T. I. p. 342. 70) dies. de wu interno 
praeparationum argenti, Genev. 1515. 71) medic. chir. transact. Vol, 
VI. p. 284 — 295. Neue Samml. auserl. Abhandl. =. B. u. Et. ©, 861. 
73) tbendaf. ©. 567. 
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Ein Blick auf die allmählige Entwidelung der Integu— 
mente in ber Xhierreihe gibt ung fehr beziehungsvolle Winke 
über die Bildung und Bedeutung ihrer einzelnen Schichten. — Eine 
ſchleimige, eiweißitoffige Subftanz ift das erfte, was wir auf der Obers 
fläche der unvollkommen entwidelten Thiere der niedern Didnungen, an 
ben Pflanzenthieren, den Polypen, den Bewohnern der Corallen 
und Schwaͤmme, den Meernafieln und Ecinodermen bemerken; es 
bildet fi) feine wahre Haut, getrennt von den unter ihr liegenden 
Teilen, oder man möchte vielmehr fagen, der ganze Körper ift fait 
nur ein Dautgebilde, wie der Embryo bis gegen den zweiten Mo— 
nat hin. Bilder fih aud bei einigen Mebufen eine Oberhaut; .fo 
bleibt fie doh immer mit Schleim bededt, und erſcheint mehr als 
Schleimhaut, aͤhnlich der innern Fläche der Datmhaut; jie liegt ohne 
MWarzengewebe dicht auf der Muskellage auf. — Bei den Corals 
lenthieren, den Mabdreporen, Sertularien, Gargonien, Epongien, 
werden auf der Oberfläche des Körpers hornartige und kalkige Stoffe 
abgefondert, welde fih zu mannigfahen Geſtalten formen, dem 
Thiere zum Aufenthalte und Schutze dienen. — Bei ben nadten 
Acephalen, den Öafteropoden und Cephalopoden, den 
Eingeweidewärmern, Erd» und Wafferwärmern, den 
Larven mehrerer Infecten verhält ſich die Haut wie bei ben 
eben genannten nadten Thieren; nur daß.bei mandien Würmern die 
Dberhaut ſich leichter von der Körperflihe abfondern läßt, — Wo 
ſich Shnedenfhalen und Mufheln um den Körper bilden, 
gefchieht diefes durch Gerinnung der kalkigen Theile aus der fchleimis 
gen Abfonderung, welhe fih an der innern Fläche der Oberhaut ans 
fegen, die ſich noch über das Gehaͤuſe hinzieht, und fo die aͤußerſte 
Dede des Thieres bildet. — Die Schale der Cruftenthiere, 
(Limulus, Calygus, Cancer , Pagurus u. f. w.) fo wie die hornartige 
Dberhaut der Larven mehrerer Infecten, ift den Muſchelſchalen aͤhnlich; 
die aus Schleim erzeugte Oberfläche wird nach und nad) fefter, und 
verwandelt fih in eine erdige Scale, an welcher fich jedoch nicht, 
twie bei den Muſchelſchalen, neue Schichten innerlich anfegen, fon: 
dern die alte Schicht wird abgeſtreift, fo wie fi) die neue unter ihr 
gebildet hat, und [hon bis zu einem gewiffen Grade der Feſtigkeit 
gekommen ift. Sehr merkwürdig iſt das phosphorifche Leuchten meh» 
rerer Pflanzen und Weichthiere, (der Medufen, Beroön, einige Rhis 
zoſtomen, Echinodermen,) die fih im großer Menge über die Meeres: 
flühe verbreiten, und nebſt andern leuchtenden Xhierchen diefelbe ers 
hellen. Dagegen ift das Schleimneg mander Boophiten und bie 
Schale mehrerer Mufcheln der Sig fehr fihöner Farben. 

Bei den vollkommenen Snfecten verwandelt fich bie aus 
der fchleimabfondernden Fläche erzeugte Oberhaut, theils in hornars 
tige Bildungen, melde den ganzen Körper überziehen, (Gnathaptera 
Aptera,) oder nur einzelne Theile bedecken, (den Leib und die Füffe: 
Hemiptera, Colcoptera, Diptera, Hymenoptera, Neuroptera;) 
theils erfcheint fie ald fehe dünnes Haͤutchen, auf welchem fich zarte 
Haare oder feine Haarſchuͤppchen wie Karbenftaub ausbreiten, und das 
in mehreren Arten mit den fhönften Farben geziert if. . 

Das bei ben Pflanzen und Weichihieren bemerkte Leuten fin- 
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der fih auch bei mehrern Arten der Gliederthiere 7, vorzüglich: gehös 
ren hierher Cancer, Limulus und Lynceus von den Gruftenthiss 
ven, Nereis von den Würmern, Scolopendra, Lampyris, Gla- 
ter, Fulgora, Paussus, der bekannte Johanniskaͤfer, der Laterırens 
träger, der leuchtende Springkäfer von den Inſecten. Dieſe befous 
dere Erfcheinung, ein electriſch-chemiſcher Proceß, wird hoͤchſt wahr: 
fheintich bei den Meichthieren durch den Schleim auf der Oberfläche 
vermittelt; für. das Leuchten der Inſecten ſoll nah Macartney’s 
Unterfuhung unter einer durchfcheinenden Stelle der Oberhaut ein 
signed blafenartiges Drgan fih finden, welches einen gelblichen Stoff 
ausfondert, der zur Erregung des Lichtes mitwirkt. 

Mit der erflen Ordnung unter den Mirbeithieren, den Fi— 
fhen, zeigte fih aud.fhon eine zufammengefegtere Hautentwides 
lung. Bei den meiften finden mir eine Urt Lederhaut, doch ohne 
Warzengewebe, fo feft und dünn an die Muskeln anhbängend, daß 
man fie nur bei wenigen im Ganzen, gewöhnlich nur ftüdweife, abs 
ziehen fann. Auf diefem Hautgebilde liegen die Schuppen in vielfas 
hen Formen fhichtenweife und dachziegelförmig über einander, ums 
geben vom Schleimgewebe, welches in mannigfahen Karben fpielt, 
und mit einer dünnen Oberhaut umgeben ift, bie eine eimeißftoffige _ 
Maffe Überzieht, und der Oberflaͤche der Fifche die befannte Schluͤ⸗ 
pfrigkeie gibt. Der Luft ausgefege, mit heißem Waffer oder Säuren 
übergoffen, gerinnt jene Subſtanz, wodurch die Oberhaut dider und 
dichter wird, 

Die Schuppen find von fehr verfhiedener Form und Größe, 
Bei manden find fie fo flein und bünn, daß man fie kaum bemerkt, 
wie bei den Aalen; bei andern find fie fehe groß, bei einigen ver: 
knoͤchert. In den Knorpelfifhen, 3. E. den Rochen, Haifi⸗ 
fhen, den Lampreten, fehlen die Schuppen; die Haut befteht aus ei— 
ner ziemlich dien, an den Muskeln feft anhängenden Lederhaut, die 
mit einer Oberhaut bebedt ift, auf welcher ſich zahlreiche, verfchieden 
geformte Erhabenheiten verbreiten. Zur Abfonderung des Schleimes 
find defondere, unter den Schuppen verborgene, röthliche, drüfige Köts 
per vorhanden, deren Ausführungsgänge die Schuppen nicht felten 
durchbohren. 

Die Haut der Amphibien nähert ſich theils ber eben befchriebe: 
nen Beſchaffenheit bei den Knorpelfifchen, nämlich bie Integumente 
der Froͤſche, der Kroͤten, Salamander, theils mehr den Gräthenfi: 
fhen, mie bei den Eidehfen, dem Krokodil, den Schlangen, beren 
Bruſtſchilder den Schuppen ähnlich find, Die Schilder der Schild: 
tröten merden wie die Sifhfhuppen aus dem Schleims der Haut 
derausgebilder, erhalten von diefem ihre Farbe, und find mit einer 
Fortfegung der Oberhaut überzogen. — Die höhere Entwidelung der 
Integumente in diefen Thieren läßt fi) aber darin nicht verken— 
nen, daß die Lederhaut den unter ihr liegenden Muskeln nicht fo 

73) ©. Macarenen’s Wh, In ben philo« transact. 18:0, Zreviranne 

bber das kenchten der Lampyris splendidula, in den vermifhten Schriften 
1816, 1.8. Tilefin 6 Zufäge an dem Unsinae aus Macartinen’s, Beob⸗ 
achtungen in Gilberr’s Mnn. d. Bhnf. 31. B. 1.4.2.0; Schweigger’s 
Sourn. für Eben. u. Phyſ. 10. B. 4. St.; Dfen’s Demerfungen her das 
Leuchten des Mettes, abendaf. 12, D. 5. Gt. . 2 ; 
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feft anhängt, daß man die drei Hautſchichten deutlicher unterfheibe 
kann, und daß man an den Fußflaͤchen der Froͤſche, Eidechſen, Eos 
lamander ein Warzengewebe bemerkt, welches in den tiefer fiehenden 
Thieren ganz vermißt wird, 

Die Haut ber Vögel beſteht deutlich aus dem drei Schichten, bie 
wir bei den Säugthieren finden; die Farbe ift auch meißlih, weil 
der Malpighiſche Schieim und die Oberhaut farbenlos ifl. Die Les 
derhaut ift aber noch fehr dünn; ein Hautmuskel, der fie bewegen 
kann, liege dicht an ihr, und diefer iſt durch lockeres Bellgewebe an bie 
unter ihm liegenden Muskeln befeftig. Das Warzengewebe kann 
man iur an einzelnen Theilen, befonders an ber untern Fläche der 
Füße erkennen. An mandyen Gliedern findet man Schuppen, die an 
ähnliche Bildungen in den vorigen Thierclaffen erinnern, andere 
Hautftellen find ganz nackt und vetſchieden gefärbt, wie dieſes die Füße, 
die Kümme, die Wachshaut zeigen. 

Vorzuͤglich zeichnet fi aber die Haut der Voͤgel durch die Fe⸗ 
dern aus, die, als eine befondere Bildung, zmwifchen den feinen 
Haaten, die wir am den Inſecten bemerken, und den ſtarken Haaren 
der Säugthiere in der Mitte fliehen. Die Federn haben ihren Gig 
in der Lederhaut. Bein Anfang ihrer Bildung ſieht man eine ge« 
ſchloſſene Scheide, Kiel, melde buch ein kleines Grübhen in ber 
‘Haut befeſtigt ift, aus der beträchtliche Gefäße in jene Scheide drins 
gen. Aus diefer Scheide kommt der Schaft der Feder hervor, der uns 
terwärts aus Zellen gebildet ift, und oben in eine folide Spige aus⸗ 
geht. Diefe Spige iſt mit einem fhwärzlihen, ſchleimigen Gewebe 
umgeben, aus welchem fi die Faſer der Feder herausbildet. Hat 
fih nämlich der Kiel zuc gehörigen Größe entwidelt; fo fpaltet er 
fich, und es kommt der Schaft, von einer hornartigen Fortfegung des 
Kieles an der obern Spitze umgeben, hervor, die Härchen fallen aus ' 
und es bilden ſich die Fafern der Federn. Iſt die Feder ausgebildet, 
fo vertrodnen die Gefäße, und man findet nur ben Reſt, als ein 
dünnes zelliged Gewebe im Innern des Kieles, welches man gewöhn⸗ 
lid) Seele nennt. Die Feder bleibt ein Jahr fliehen, dann wird fie 
durch eine frifch gebildete verdrängt. 

Die Haut der Säugthiere ift in ihrem innern Bau der Haut 
des Menfchen im allgemeinen ähnlich, unterfcheidet ſich aber im alfges 
meinen dadurch, daß fie dider und dichter tft, durch die gröbern Zelle 
flofflätthen und Fafern, durch die bei einzelnen Ihierarten und In— 
dividuen verfchiedene Farbe, vorzüglich aber durch die meiftens über 
den ganzen Körper verbreitete, dichte, die Haut fhügende, aber aud 
die feine Gefühlswahrnehmung mindernde Haardede, ober eine 
andere fie erfegende Bildung. Was diefe anbelangt, fo ift fie fo 
verſchieden, daß fie fih bald an dieſe, bald an jene Bildung, die mir 
in den frühen Thierclaſſen finden, anſchließt. Die nadte, ſchleimige, 
öhlige Haut der Fiſchzitzthiere ſchließt fih an die Bildung an, welche 
man bei den Knorpelfifchen findet; bie ſchuppige oder gefihilderte Haut 
des Gürtel: und Schuppenthieres erinnert an die Schlangen und bas 
Krokodil, die Stacheln der Stachelſchweine und gel an die Kiele 
der Vogelfedern. — Die Farbe der Haut zeigt eh am mannigfadje 
fien verfhieden an den von Haaren entblößten Stelen, vorzüglich 
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am bie Lippen, und bei ben Affen an ben Geſaͤßſchwielen von blauer 
und rother Farbe. 

Die Haut der Thiere iſt im ganzen nicht fo empfindlih, als beim 
Menihen, bei welchem aud in ihr die höhere Entwidelung der Gens 
fibiticät ſich Außer, Bei den meiften iſt fie aber. beweglich durch 
die Verbindung mit einem an ihrer ganzen innern Flaͤche außgebreis 
teten Hautmuskel. — Was die Bildung der aͤußern Dede. der ns 
tegumente anbelangt; fo ift fie bei den Säugtbieren durch die allges 
meine Haarbildbung am vollkommenſten entmwidelt, und bildet den 
Grgenfag von der ganz nackten Haut der Meichthiere und den Horn s 
. und kalkigen Gebilden, die zwar beffer zur Wohnung und zum Schuß 

des Thieres dienen koͤnnen, aber die Eindräde auf das Gefühl nur 
dunfel wahrnehmen laffen. _ 

Im Menfhen hingegen erfcheinen jene Deden größtentheil® unter 
der Fotm der duͤnnen Oberhaut, die geſchickt iſt, die zarten Bilduns 
gen der Haut gegen die zu heftigen Ginwisfungen zu ſchuͤtzen, aber 
überall doch ein feines Gefühl zu geftatten. Nur an wenigen Stellen 
verbreiten fich über diefe noch Haare, die fih aber auch durch ihre 
Weihe und Länge auszeichnen, und den Hautſinn nicht fo flören 
fönnen, wie die dichtern und fefteen Deden der Thiere. — Das 
Warzengemebe ift bei dem Menfchen nody mehr entwidelt, bie Leders 
haut ift weicher, gefüßreicher, faftvoller, zahlteichet, und verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig flärkere Nerven, als bei den Thieren, gehen zu ihr ihn, und vers 
breiten fi in ihr mehr loderes Gewebe, 

Phyſiologiſche Betrahtung ber Integumente bes 
Körpers, 

Die Haut befigt die allen zeilftoffinen Bildungen eigenthlmliche 
Aeußerung der Kebensthätigkeit, die Spannkraft, und viele Ers 
fheinungen fprechen für einen hohen Grad von Ausdehnbarfeit und 
Gontractilität. Iſt die Ausdehnung nicht ſehr ſtark, fo behätt fie ges 
meiniglich ihre gemöhntidhe Dice bei; ift fie aber fehr beträchtlich, -fo 
wird fie dünner, bie netzartig verwebten Fafern entfernen fih mehr 
von einander und die weniger ausdehnbare Oberhaut wird vorzüglich 
fiorf gefpannt. — Die Reproductions kraft iſt im ihr vorzüglich 
tbätig, beträchtliche Stüden derfelben koͤnnen wieder erzeugt werden; 
doch ift das nmeugebildete Gewebe meiften® etwas dichter und fefter; 
die einzelnen Schichten find näher an einander gedrängt, mie wir 
diefes in den Narben fehen. 

Die Haut iſt ein fehr wichtiges Organ, deren gute biätetifhe Pflege 
und gefunder Zuftand auf die Gefundheit des ganzen Körpers von 
dem größten Einfluffe ift. Außer dem Schuge, welden fie den unter 
ihr liegenden Theilen gewährt, hat fie noch eine dreifache Bes 
fimmung: 1. indem fie die ganze dußere Fläche des Körpers bes 
dedt, ift fie es, durch weiche die Sinnesaͤußerungen ald Gefühl und 
als Zaftfinn mit den Außendingen gewöhnlih in Berührung treten, 
um die räumlihen Verhältniffe der Körper, und die allgemeinen Eir 
genfhaften ihrer Maffe, die Beſchaffenheit ihrer Oberfläche, ihre Fe⸗ 
fligkeit oder Fluͤſſigkeit, Trockenheit, Feuchtigkeit, Wärme oder Kälte 
wahrzunehmen, (f. die Artikel Gefühl und Zaftfinn;) 2. ſchei— 
det fie Stoffe ans; 3. faugt fie ein, und biefe ihre Verrichtung, ale 
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Ausfheidbungs » und Einfaugungsorgan, ift mit dem Nefpirationsproceffe 
zu vergleihen. Sie ift das weit ausgebreitete Organ, "durch welches 
der Körper mit der Atmofphäre vorzüglich in Berührung tritt, und 
welches eine beträchtliche Oberfläche darhietet zur Erregung des elecs 
teifh = hemifchen Proceffes, von welchem der höchft nöthige Stoffwech⸗ 
ſel, die Waͤrmeerzeugung und die Wechſelwirkung der in dem Drgas 
niemus erzeugten, und in dem Univerfum verbreiteten Imponderabilien 
befonders bewirkt wird, Hieruͤber vgl. die Artikel Perfpiration 
und Inhalation, i (Seiler.) 


Hierher gehbdrige Schriften. 
2. . Schriften Im allgemeinen. 

Hier. Senis (Fabricii ab Aquapendente) de totins animalis in- 
tegumentis, Patav. 1618, 4. (Hier. Fabricii. ab Aquapendente de 
integumentis animalium libell., ed. Frid. Monavio, Begiom. 1642, 4. 
xec in Operib.) 

Th. Bartholini de integumentis corp. human, 1., Hafn. 1635, 4 
(Frafoof. 1556, 4.) 

"Melch, Polisii diss. de cute, Francof. ad V. 1639» 4 

Christian. Muelleri diss. de cute, Lips. 1661, 4 4. 

Marc, Malpighii de externo tactus organo 1., Neap. 1665, 12. (saep, 
reo. et in. Operib. Lond. 1686, eto. et in Mangeti bibl.) 

Balth. Stolberg diss. de cuticula et cute, Viteb. 1665, 4- 

‘Joh. Maur. Hofmanni diss, de cuticula et cute, Lips. 1687» 4. 

GConr. Phil. Limmeri diss, de cute, simulque insensibili transspira- 
tione, sudoribus, pilis, et organo tactus, Servest. 1691, 4 4. 

us Sacrelaire diss. de communibus corp, hum. integumentis, Lugd, 

1727, 4 » 

ur Henr. Schaaf diss. de Organo tactus, Duisb. 1734» 

Jac. v. Linder diss. de integumentis corp, hum, ie, Traj, ad 
Rhen. 1740, 4 

Franc.-de Riet dir. de organo tactus, Lugd, R. 1743, 4 (sec. in 
Halleri coll. dis. an. T, IV) 

Joh. Fantoni de cosporis integumentis diss. in Diss, anat. septem renov. 
Tusin. 1746, N. 1. 

J.B. Banneau histeire naturelle de la peau et de ses rapports avec la 
santd et la beaute du corps, & Paris, an 10, 8. 

Car. Maz. Audrée diss. de cute humana c«xterna, Lips. 1305, 8. 

*G. A. Gaultier recherches sur l'organisaiion de la peau de l'uomme et 

aur les causes de sa coloration, A Paris gro. (Uusjug daraus in den Annalen 
der Heilkunde 1813, Mon. Brill ©. 289.) 
*0. A, Gaultier recherches anatomiques sur le systeme cntané del’homme, 
ayont rapport A la structure des tegumens, aux organes geuerateurs des polls, 
aux follicules sebaces, A l'origine de la matiere, qui colore la peau, a la 
eirneture des ongles, aux poils, on fluide sebaoc, et au fluide, noir, . consi- 
dercs dans quelques membranes muquenses, # Paris 1811. 

“5, 5. Schröter das merfälihe Gefühl, oder Drgan des Getaftes, nad den Abe 
bildungen mehrret bırühinten Anatomen dargeſtellt, Pelpiig 1914, Bel. 


9. Schriften Aber einzelne hierher gehdärige 
Gegenftände, 

Christ. Gottl. Lnäwig diss. de cutieula, Lips. 1759» 4. (rec. im 
Halleri die. an. T. Il. p. 20) 

Jos. Thadd. Rlinkosch (resp. Fr. Herrmann) diss. de vera naturae 
eutieulae eı ejus zegeneratione, Prag. 1771, 8. 

Fr. Herman di», de vera natura cuticulac, ejurque renovatione juxta 
sensum, D Kiinkosch, Prag 1775, 8. 

Al. Mo:nro äiss. de enricula humana, Edinb, 1781, 4. 

Joh. Theod. Scheucksi diss. de ppris corp. hnmani, Jenae 1670, 4, 

Beruh. Albini diss. de poris hum, corporis, Francof. ad V. 1685, 4- 
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*B. $. Albini dissertatio II de sede et causa coloris Aethiopum et caeıc- 
rorum hominum, Lugd. Bat. 1737, 4. (mit einer Itum. Mbbild. von Lobmisal) 

Pierre Barrere sur la cause physicale de la couleur des negres, & Paris 
1741, I2 . 

Claud Nic. le Cat trait@ de le oonleur de la peau humaine en general, 
et de celle des Negres eu particulier, Amet. 1755, 8 
'.Joh. Nic. Pechlin diss. de habita et colore Acthiopum qui vulgo Ni- 
gritae, Kil. 1677, 8. 

Frid. Lud, Andr. Koeler diss, de odore per cutem spiraute, Goett. 
1794 » 4- 

— J ovi, 5, ovuli, f. Haͤute des Eies. 
Integumenta propria ‘, Bedeckungen oder Ueberzüge, bie nur 
einzelnen Theilen eigen- find, wie bie Kopfmusteln, da$ Pericras 
nium, im Gegenfage der allgemeinen Koͤrperbedeckungen. Vgl. In» 
tegumente des Körpers. 

ı) Aulmms anat, Tube. .Tob 6. 

Integumentum commune corporis, f. Integumente des Körs 
pers. 

Intellectio, f. Verſtehen. 

Intellectualitas, ſ. erfand. 

"Intellectuelle' Bildung oder Lultur, Verſtandesbil⸗ 
bung, bie eine Seite der Geiſtesbildung, die befonders das Wiſſen 
zum Gegenſtande hat. S. unter Cultur. 

1) Intellectualis, zum Verſtond gebdrig: „Intellectmalis philosophia”’ Apu- 

leji doctr. Plat. ed. Elemenh, p. 3 

Intellectus, ſ. Verftand, auch Wahrnehmung, — dens, ſ. 
Weisheitszahn. 

Intelligenz/ (Intelligentia'‘.) Der Geiſt, als das er— 
Eennende Hrincip, welches mit dem Gemuͤthe das Weſen der Seele 
oder des inmern Menſchen ausmacht, entfaltet fid in das Vorftels 
lungsvermögen, oder den Sinn, in weiterer Bedeutung und die Ins 
telligenz oder dad Denfvermögen. Die Intelligenz ift Selbſt⸗ 
thatigkeıt, Spontaneität des Geiſtes. Waͤhrend das BVorftellungsver« 
mögen duch den Sinn bie Eindrüde der Gegenftände aufnimmt, 
und ſich gegen diefeiben mehr leidend, als thätig verhält, und fo ber 
Attractivfraft analog ſich zeigt, uͤbt die Intelligenz, mac den ihr 
eingebornen Geſetzen, eine freie, willkuͤrliche Selbſtthaͤtigkeit auf den, 
duch das Vorftellungsvermögen ihr gegebenen Stoff aus, indem fie 
dabei auf manderlei Art durch Neflerion, Combination, Abjteaction 
u. f. m. ſich Außert, und dabei mehrere Geiſtes kraͤfte in Bewegung febt. 
Intelligenz ift mithin nicht eine einzelne Kraft des Geiftes, (ſ. den 
Artikel Denken,) fondern die umfaffende Bezeichnung einer harmo⸗ 
niſch- vereinten Kraftäußerung mehrerer Vermögen, in mie fern fie 
auf einen gemeinfhafilihen Zweck, Einheit in der Mannigfaltigkeit 
der BVorftellungen und Uebereinftimmung berfelben mit der Mirktich: 
keit, d. i. Wahrheit, gerichtet find. Die Intelligenz kann daher nur 
vermittelſt des Verſtandes und der Vernunft im Buftande des freien 
und Elaren Bewuftfenns thätig ſeyn, und bedarf bei ihrer Thaͤtigkeit 
eben fowohl der Thätigfoit einer geregelten Phantafie und eine6 treuen 
Gedähhtniffes, um ihr die zu bearbeitenden Vorſtellungen vorzuhatten, 

#2) „Honestum est, quod in nostram intelligentiam vodie,” Cioe- 

zon, de offic. 1. 3. ©. 8. 
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als eines kraftvollen freien Willens, um ſich aus eigner Bewegung 
zur Thaͤtigkeit zu entſchließen. Denn in der menſchlichen Seele find 
alle Kräfte und Vermögen in dem innigfien Bufammenbange und 
der harmoniereichften Wechſelwirkung, fo daß die Zhätigkeit der einen 
Kraft die andere zugleich in Bewegung ſetzt. 

Die Natur und das Weſen der Intelligenz ober ihrer Thaͤtig⸗ 
keit, — denn wir Eennen fie einzig durch ihr Wirken, — befteht ine 
fonderheit in dem befonnenen freien Schalten und Walten mit Vor—⸗ 
ftelungen, in dem Willkuͤrlichen, Zweckmaͤßigen, Verbinden, Xrennen, 
Sondern, Drdnen und Vergleichen, indent Zufammenfesen und Schaffen 
neuer, allgemeinerer und- höherer, in dem fo merkwirdigen Derauss 
geben aus fidy felbft und klaren Anfchauen feiner Seldft und feiner 
Individualität, verbunden mit dem hellen Bewußtſeyn der DVerfchies 
benheit beffelben von. den Vorſtellungen. Dadurdy unterfheider fich 
„die Intelligenz bes vernünftigen Menfchen von dem Verſtande der 
Thiere. (S, den Artikel Verſtand.) Bewußtſeyn und Sreiheit find 
alfo von der Intelligenz unzertrennlich; denn fobald ihre Thaͤtigkeit 
durch irgend einen Zwang befchränkt, und duch Mangel an Bewußts 
ſeyn getruͤbt ift, waltet eine fremde Kraft, Affeet, Begierde oder 
Wahnfinn, und ihre Producte find Chimären, 

Das Materiele, oder den Anhalt der Erkenntniß ſchoͤpft die In⸗ 
telligenz einzig aus dem Gebächtniffe vermitteljt der Phantafie; das 
Gedaͤchtniß aber erhält fie durch Wahrnehmung vermittelft des Sins 
nes. Letzterer gleicht daher der Aufnahme der Nahrungsitoffe in den 
Körper, und das Vorftellungsvermögen gleicht der Affimilation, welche 
bie Nahrungsftoffe in die allgemeine Blutmaſſe, fo wie jene das Vors 
Helungsvermögen, die Wahrnehmungen in Vorftellungen umändert; 
die Intelligenz aber gleicht der fchaffenden Kraft des plaftiihen Syr 
flems, weiche aus dem Vorrath der affimilirten Stoffe fhopft, und 
daraus nad) einnen Gefegen neue Zufammenfegungen, organiſche 
Theile u. f. mw. fihafft, — nicht der Refpication, nah Burdach. — 
Der Zweck dar Thaͤtigkeit ber Intelligenz ift, wie beiläufig erwähnt 
wurde, Einheit in der Mannigfaltigkeit der Vorftellungen, und Har— 
monie berfelben mit der Wirklichkeit, oder welches einerlei ift: Wahre 
beit. Diefe Uebereinfiimmung unferer Vorftellungen und Begriffe 
mit der, MWirflicykeit Fann nur unter der Bedingung Statt finden, 
daß die Einrichtung der aͤußern Natur mit der Drganifation unferer 
Einne und den Denkgefegen der Intelligenz übereinftimme. Diefe Uebers 
einfiimmung, aufwelcherdie Möglichkeit der Wahrheit aller unfer Erkennt⸗ 
niß beruht, geht fhon aus der Identitaͤt der Urquelle hervor, aus welcher ſo⸗ 
wohl die Drganijation unferer Förperlichen und geiftigen Natur, als die 
der Melt gefloffen find, welche die Gottheit ift, ©. d. Art. Sinn, 
auh Vorftellungsvermögen, 

Das lebendige Bewußtfeyn der Uebereinflimmung unferer Vorftels 
lungen mit der Natur des Vorgeftellten gebiert das Wiffen, .defs 
fen Gegenftand. objective Wahrheit iſt; das Bewußtſeyn der 
Uebereinftimmung unferer Vorftelungen mit andern objectiven Wahrs 
heiten erzeugt den Glauben, deffen Gegenftand fubjecrive 
Mahrheit if. Die Uebereinflimmung unferer Vorftelungen ende 
lich mit andern Vorfiellungen und Gedanken erwedt die Meinung, 


. 
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deren Gegenſtand das Wahrſcheinliche iſt, welches verſchiedene 
Grade hat. Der Mangel endlich von Widerſpruch in unſern Vor—⸗ 
ſtellungen bedingt die Moͤglichkeit derſelben. 

Da die Intelligenz in Hinſicht der Vollkommenheit ihrer Thätigs 
keit von den fubjectiven Bedingungen abhängt, melde in der urfprünge 
lihen Natur und Vollkommenheit der Vermögen, durch welche fie 
thätig ift, beftehen; fo leuchtet, ein, daß in biefer Hinficht eine nicht 
unbedeutende Verfchiedenheit bei verfchiedenen Menſchen Statt finden, 
und der eine fie im einem höhern, der andere in einem niedern Grade 
dor Vollkommenheit befigen müffen. Eben fo gewiß ift es auch, daß 
vermöge der Natur diefer Beftimmungen ber Intelligenz eine Perfecs 
tibilität, oder die Fähigkeit, duch Uebung einen höhern Grab der 
Ausbildung, Gewandtheit und Vollkommenheit zu erwerben, zukom⸗ 
me. Da bie Intelligenz des Menfchen nicht unendlih, fondern in 
der befchränften Natur deffelben bedingt, und mithin beſchraͤnkt iſt; 
fo muß fie auch Irtthuͤmern und Taͤuſchungen unterworfen feun, 
weiche befonders dann, wenn fie vom früheften Erwachen berfelben 
an eingefogen worden find, fchwer oder nie ausgerottet werden koͤn⸗ 
nen,. 3. B. religiöfer Aberglaube u. f. mw. Sie bedarf daher einer 
fortwährenden Ausbildung, Uebung und Aufklärung, infonderheit 
durch Vergleihung ihrer Kenntniffe mit der Erfahrung und den Kennts 
niffen anderer. Aus eben dem Grunde ihrer VBefchränktheit vermag 
fie mandye Gegenftände und Begriffe nicht vollkommen zu faffen und 
ju begreifen, 3. B. die Unendlidykeit, Raum, Zeit u. f. w., daher 
ift ihe in ihren Urtheilen und Behauptungen ſtets Befheidenheit zu 
empfehlen, . (Dzondi.) 

Intemperantia, f. Unmaͤßigkeit. 

Intermperiae, f. Unruhe. 

' Internperies, vgl. Wildheit. 

Intentio, f. Spannung, auch Erection. — virium, f. Anſtren⸗ 
gung. 

Interanea, f. Eingemeide. 

Interarticulare ligamentum femoris, f. Trianguldres Ligament 
des Schenkelknochens. — articnlaris cartilago acromii et cla- 
vieulae, f. Snterarticularfnorpel des, Schulterblattes. — — — arti- 
eulationis maxillaris, f. Interarticularknorpel der Marillararticu« 
lation. — — — — carpi, f. Interartieularknorpel des Carpus. 
— — — — claviculae et sterni, f. Interarticularknorpel des 
Schluͤſſelknochens. 

Interarticularknorpel der Naxillarartieulation, (Inter- 
arũcularis cartilago * articulationis maxillaris,) Zwiſchen— 
Emorpel* oder Zwifhengelentfnorpel? des Untergelen- 
tes, (Operculum cartilagineum *, s. Meniscus °, s. Cartilago 
meniscoidea *, maxillae inferioris, Cartilago intermedia ar- 
ticuli maxillae 7,) der zwifhen dem Condylus des Unterkiefers und 


3) 8) Hildebrandi?’s Lrhrb. d. Anat. d. M. 1.8. $.40 3) 4) Mu 
@el’s Hands. d. menfhl. Anat. 9. B. $. 861. 5) elgentlich ein halber 
Mond, eine Benennang , die diefem Knorpel aber mit mit Recht zukommt, 
Bot. Dildebrande’s Lahrb. u. ſ. w. a. a. O. 6) 7) Lober’s ana. 
Handd. 9. Aufl. z. B. 9. 377. 
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der Articularflähe des Schläfefnochens befindliche, ovale, platte, in 
der Mitte dünnere Knorpel, welcher das Meiben der gegenfeitigen 
Knochen verhütet, “und die Beweglichkeit des Gelenke erleichtert, 
S. Unterkiefer. —— 


Interarticularknorpel des Carpus, (Interartioularis carti- 
Jago carpi ’,) Dreieckiger Knorpel am untern Ende des 
Dorderarmed, BZwifhentnorpel des Handmurzelges, 
lentes?, Zwifhentnorpel des Handgelenkes?, (Cartilago 
triangularis carpi *, 6. intermedia triangularis carpi ’, 8. ex- 
tremitatum ossium antibrachii *, s. extremitatum inferiorum 
eubiti, die dreiedige Enorpelige Fortfesung des Überknorpelten untern 
Endes oder der Glenoidalhoͤhle des Radius, melde. von- dem hintern 
Rande des Iegtern aus fich mit ihrer flumpfen Spige bis zum finls 
förmigen Proceffe der Uma, (mit diefem durch ein weiches röthlie 
des Ligament, (Ligamentum 7, s- ligamentulum 8 subcruen- 
tum verbunden,) erſtreckt, und fo zwifhen bem. triangulären Knos 
hen bed Carpus und dem Köpfchen der Ulng liegend, vorzüglich bes 
fimmt ift, den Drud diefer. Knochen auf ginander zu mindern, ©. 
Handligamente. 

a) I11debrandt'ée Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. 5. 798. a) Loder's 

anat. Taf. T. 19. F. 12.0.9. 3) Sildebrandt's kehrb. m. f. w. a. a. O. 
5) Loder’s anet. Handb. 2. Aufl. 1. B $. 540. 6) Medel’s Hunde, * 
d. menfchl. Anat. 2. B. 6. 899. 7) Hildebrande's Lehrb. u. ſ. w. a. 
o. O. 8) Loder’s anat. Handb. a. a. O. 


nterarticulsrfnorpel des Schlüffelfsiochens, (Interarti- 
eularis cartilago claviculae ‘, 8. claviculae et sterni *,) Zwis 
fhenfnorpel des Schlüffelbeines und des Brufibeines?, 
Zwiſchengelenkknorpel des Schlüffelbruftgelenfes, die 
zwiſchen der Gelenkflaͤche der Sternalertremität des Schluͤſſelknochens, 
und der Clavicularineiſur des Manubriums des Sternums befindliche, 
weiche, eckige Knorpelſcheibe, welche, wie andere Knorpel dieſer Art, 
beſonders dazu dient, um den Druck der beiden Knochen auf eins 
ander bei ſtarken Muskelanftengungen zu verringern. ©, Sclüfs 
ſelknochen. 
3) Hildebrande's Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. 5. 659. 2) Loder's 


anat. Handb. 0. nfl. ı. B. ©. 345. 85) Eoder's anat. Taf. T. 18. F. 6. 
n. 8. 4) Medel’s Handb. d, menſchl. Anat. 2. B. $. 878, 


Intererticulerfnorpel des Sculterblattes, (Interartieu- 
larıs cartilago scapulae ', s. claviculae et acromii *,) der in die 
Berbindung des Acromions bes Schulterblattes mit der Scapularers 
tremität des Schluͤſſelknochens eingeſchobene, von der dafelbft befinde 
lichen Capſelmembran umfchloffene, balbmondförmige, oberwärts mit 
einem dien converen, unterwärts aber mit einem nur dünnen con⸗ 
eaven Rand verfehene Knorpel, der die Reibung beider Knochen vers 
hütet, oft aber auch ganz mangelt. ©. Schultergelente. 

2) Stldebrandet's Pıhed. d. Anat. d. M. 1. B. $. 680. ») Loder'« 

anat. Handb. 8. Aufl. 2. B. 5. 319. 

Intereapedines, ſ. Zwiſchenraͤume. — cervicales musculi, f. 

Interſpinaimuskeln des Nadens. Zu " 
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Intercilia*, ber manchen Perſonen eigene Haarwuchs zwiſchen 
den Augenbraunen. Bol. auch Haare, 

3) Michaelis Scoti libell, de secretis nıturae, c. 61. wo (c. 63.) das 

Wort Cilla in der Bedeutang von Augenbraunen vorkommt. 

Intercilium, ſ. ®labella. 

Interclavicularligament, (Interelavieulare liga- 
mentum',) Band zwifhen beiden Schlüffelbeinen *, 
SwifhenfKhlüffelbeinband?, (Ligamentum interclaviculare 
transversum *,) das aus fehr feiten Faſern beftehende Rigament, mels 
des, indem es die femilundre Inciſur des Manubriums des Gters 
nums ausfült, von einer Sternalertremität der Schluͤſſelknochen zur 
andern geht, ſich da mit dem Capfelligamente des Schluͤſſelknochens 
und des Sternums vermifdht, und vorzüglih dazu dient, um bie 
Schluͤſſelknochen felbft an einander zu befeſtigen. ©. Schulterge: 
lenke. 

1) Ri1debrandt'e kehrb. d. Unat. d. M. 1. B. 6. 661. ”) Weit: 


bdrecht'e Gondesm: Ueberſ Straßburg 2779, B. 9. 3)4) Medei's Handb. 
d. menſchl. Anst. 2. ®. $. 870. 


Intercondyloidea fcssa posterior, f. Foſſa der Condylen des 
Schenkelknochens. 

Intercoftelerterien ', (Intercostales arteriae?,) Zwiſchen— 
tippenarterien?, ober puls- oder [hlagadern*, Rippen» 
pulß=° oder fhlagadern °, find die inden Intercoftalzwifchens 
räumen beider Seiten von hinten nad vorn verlaufenden Arterien. 

1) Die oberfte Intercoftalarterie, (Arteria intercosta- 
lis suprema ”, s. prima ®,) entfpringt vom bintern Umfange der 
Claviculararterie, felten aus der untern thyreoideifhen Arterie. Ihr 
Verlauf ift verihieden. Gewoͤhnlich aber gibt fie zuerft dem hintern 
Scalenus, und an der linken Seite auch der Speiſeroͤhre einige Zweige, 
gibt auch wohl die obere oder untere Brondhialarterie ab, geht dann 
über den Hals der erften Rippe hinweg, und gibt nun zwei, felten 
drei Zweige für den erſten, zweiten und dritten Intercoſtalzwiſchen⸗ 
raum, (alfo die oberften zwei oder drei Intercoftalarterien,) ab, wels 
he dann in ihrer fernern Vertheilung fich eben fo verhalten, al& bie 
gleich zu befchreibenden übrigen Intercojtalarterien. 

2) Die untern Sntercoftalarterien, (Arterige interco- 
stales inferiores 9, 8. aorticae,) find fämmitlid Zweige der Tho— 
raraorta, welche zu beiden Seiten von ihr abgehen. Man zählt des 
ven am gewoͤhnlichſten acht, meil die oberfte Intercoftalarterie im ges 
wöhnlichften Falle den erflen und zweiten Intercoſtalzwiſchenraum ver: 
forgt, der britte und vierte aber von der erften der untern Interco— 
ftalarterien verforge wird, Alle entfpringen mehr aus dem Hintern 
Umfange der Aorta und zwar untet fpigen Winkeln, fo daß fie Aber 
den Hals der unter ihnen liegenden Rippe hinweg zu ihrem Interco— 
falzwifhenraum herabfteigen, Die rechten find, wegen der Page der 
Aorta, länger als die linken. Zumeilen entfpringen einzelne, befons 

3) 8. Bellt's Dorftel, d. Arterien, aus d. Engl. überſ. v. Robbl, ©. 14. 

2) Mahyer's Darhre. d. Blutget. S. 118, 8) Soͤmmerring's Geräft. 

$. 162, 4) Wiedemann’s Dondb, d. Muat. $. 167. 6) Wins: 

1omw’s anat, Abh. Ueberſ. Berlin 2783, 4 B. ®. 54, 6) Fleutaud’g 

Bergliederungsf, ue derſ. Lelpi. 1782, 9 B. ©. 608. 7) 81 Mayer'y Gr 

fabl. S. 90. 9) Th, Barıhelinä anat, libell. 9. c, 3. 


268 Intaercostales arteriae Intercoſtalmuskeln 


ders die obern und bie untern mit ben benachbarten ber entgegenge⸗ 
fegten Seite, oder auch den naͤchſten untern oder obern berfelben Seite 
aus einem gemeinſchaftlichem Stamme. Außer einigen Zmeigen an 
die im hinteren Mediaftinum liegenden Theile, ſpaltet fich jede Inter⸗ 
coflalarterie Eurz vor dem Nippenköpfchen in einen hintern und einen 
vordern Aft. 

Der hintere Aft, Rüdenaft, (Ramus posterior, 9. dorsa- 
lis,) geht, die Intercoftalmusteln duchbohrend, nad) hinten, und vers 
breitet ſich theild in die Nüdenmuskeln, theild dringt er duch das 
Sntervertebralioh in den -Rüdenmarkzcanal ein. Dervordere Aft, 
Bruſtaſt, Zwifhenrippenaft, (Ramus.anterior, s. thora- 
cicus, 8. intercoßalis, s. costalis,) iſt ber ſtaͤrkere und eigentlich 
die Fortfegung des Stammes, tritt zwiſchen den dußern und innern 
Intercoſtalmuskel, und fpaltet fih dann in einen obern und untern 
Bweig. Der obere, (Ramus costalis superior,) tft die Fortfegung 
des Stammes, Läuft längs dem untern Rande ber höher liegenden 
Rippe nach vorn, und [hit Zweige an die Rippen felbit, und an die 
nahegelegenen Muskeln. Der untere, (Ramus costalis inferior,) 
ift Peiner, laͤuft länge dem obern Rande der tieferliegenden Rippe 
nad vorn, wendet fidy bald auf die innere Oberfläche derfelben, und 
fließt vorn mit dem obern Aſte der naͤchſten untern Sntercoftalarterie 
jufammen. . 

Die legte Intercoftalarterie ift naͤchſt der oberfien die größte, vers 
breitet fich nicht nur im Bmerchfelle, fondern auch in den vieredigen 
Lendenmusteln und in die Abdominalmuskeln, fo daß mehrere ihrer 
Werzweigungen fih bis zum Huͤftknochenkamme herab erſtrecken. Bis— 
weilen fehlt die legte Sntercoftalarterie und wird auf beiden Eeiten 
durch die oberfte Lumbararterie erfegt. (9.*). 

Intercostales arteriae, f. Sntercoflalarterien.. — — 


aorticae, f. AortensIntercoftalarterien. — — musculi, ſ. In⸗ 
tercoſtalmuskeln. — — — accessorü, i. q. Scalen. — — 
nervi, f. Dorſalnerven. — — venae, f. Intercoſtalbenen. — — 


— Iymphaticae, f. Intercoftalfaugabern. — costalia intersti. 
tia, s. intervalla, s. loca, s. spatia, f. Intercoftalrdume. — 
— vasa Iymphatica, f. Intercoſtalſaugadern. — costalis ar- 
teria prima, s. superior, s. suprema, f. Obere Intercoftalartes 
tie, — — nervus, f. Intercoſtalnerw. — — — cervicalis, f. 
Cervicaltheil der Intercoftalnerven. — — — magnus, s. maximus, 


. f. Intercoſtalnerv. — — vena sinistra inferior, f. Demiazyga. 


"ntercöftslmuskeln", (Intercostales musculi®?,) 3wi⸗ 
f[henrippenmusteln?, Muskeln zwifhen den Rip⸗—⸗ 
yen*, Eigentlide Zwiſchenrippenmuskeln“', die zwifhen 
je zweien Nippen befindlichen, und den Zwiſchenraum derfelben auss 
füllenden Muskelfafern, melde die Rippen gegen einander ziehen, 
und von denen a) die äußere, (externi”, 8. exteriores $, Mus- 


3) Hildebrandt's kehrb. d. Anat. d. M. 8. B. $. 1141. e) nach Beſal 
(de c. h. labr. 1. 2. e. 385. 3) nah Sömmerring (Musfedehre 5. 184 
und 185.) 4) Binslom's anat. Abh. Ueberf. Berlin 2735, o0. B. ©. 937, 
5) Medel’d Handb. d. menfhl. Mnat. 9. B. $. 1033. 6) Veralii de 
©. k. fabr. 1, c. 7)Columbi de re anat, ]. 8. c. 96, 8) (Inter-lateri« 

" @ertaux) nah Damaf («ysteme method, denomenclat. des musel, p, 220.) 
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culi inter-latero-costales ?,) in der Midhtung von hinten nad 
vom von dem äußern Labium des untern Randes. einer obern, zu dem 
des oben Randes feiner zunädhftliegenden untern Rippe gehen; b) 
bieinnern, (interni'®, .interiores'', Musculi inter-pleuro co- 
stales 2,) aber von vorn nad hinten, von dem innern Labium des uns 
teen Randes einer obern Rippe, zu dem des obern Nandes einer zunächftiies 
genden untern Rippelaufen, fo daß fiein ihrer Richtung mit jenen kreuzen. 
Noch unterfcheidet man einige unbeftändige, vorzüglih an den hintern und 
innern Theilen der untern Rippen vorkommende, von einer obern Rippe über 
die Hintere Flaͤche det naͤchſten unten weglaufende, und an dem obern Rande 
der dritten untern fid anfegenden Muskeln, die man Infracoftals 
musleln, berabziehende Muskeln ber Rippen”, Muss 
keln unter den Rippen '*, Unterrippenmusteln”“, ins 
nere fägenförmige Muskeln's, (Musculi infracostales, @.- 
depressores costarum proprii '7, s. subcostales ’*, s. cephalo- 
canıho-costales'?,) nennt, die äber Albin als Anhänge der innerm 
Intercoſtalmuskeln anſieht. ©. Thoraxmuskeln. 

9) Vesalii de 6. h. fabr. 1. c. 30) Columbi de re an. l. o. 11) 
(Inter - pleuri · costeaux) nach Dumas (9. 0. D.) 13) kNleutaude gerglie⸗ 
berungs?®. Ueberſ. keipz. 1788, 1. ®. ©. 301. 14) Medel’s MDandb. u, 
f. w. 0.0.0. $, 1056. 15) Keld's Biltt. 1. path. Urat, ©. 41. n. 38, 
26) nah Werhenen, ‚der fir entdedt zu baden glaubt. (anat. 1. 1. tr. 6, 
c. 8.) 27) nad Eomper, f. Lientaud's Serglled. m. f. m. a. a. DO, 
28) sous-costeaux na Windlom (expos. anat. Tome I, traitö des mus- 
clee, n. 595.) 29) nah Schreger (Werf. einer neuen Momenclatur der 
Mut. d. wenfäl. 8. ©. 17.) 

"Intercoftölnerv ', Großer Intercoftal« ? oder Zwiſchen⸗ 
tippens?, oderRippenz * ober fpmpathifher °, oder fompa» 
thetifcher®, oder Mitleidungsnero”, Sympathiſcher 
Nero®, Sangliennerv?, Wirbeinerv', Trifplandnis . 
[her Nero", (Nervus intercostalis ’*, s. intercostalis maxi- 
mus’, s. costalis ’*, 8. sympathicus", 8. syınpatheticug !*, 
«. sympathicus magnus'’, s. maximus '®, 8. sympatheticus 
maximus '?, s. consensualis magnus ?°, s. magnus harmoni- 
Eus corporis, s. gangliosus”', s. ganglionaris, s. vertebralis®®, 
s. trisplanchnicus ”°,) beider Seiten zufammen bildet ein eignes 


3) Maner’s Beſcht. d. menfhl. 8. 8. B. ©. 110. 2) Ehnther’s anat. 
Nervenl. überf. von Portgieher, ©. 168. 8) Medei's Dande. d, 
menfhl. Anat. 3. B. $. 1883. 4) Lleutand's Zergliederungsk, Ueherſ. 
@eipj. 17892, 9. B. ©. 187. $) nd Winslom (le grand nerf aym- 
pathique, expos, anat. T. III, ır. des nerfs, $. 36%.) Winslomw’s anat. 
Ubh. Ueberſ. Berlin 1733, 5. ©. ©. 326. 6) Plentaud’E Zergllede⸗ 
zunget. u. f. m. a. a. O. 7) Mayens Beſchr. m. ſ. w. a. a. O 8) 
Gömmerring’s Hirn- und Nervenlehre, ©. 519. 9) Meckel'« Dandb, 
n. f. m. a. a. D. zo) nad Lleutaud (a. aD) 11) Medel's Hand, 
m. f. m. a. a. D. ze) die gewoͤhnlichſte, wl wohl nicht aungemeffene Biezeich ⸗ 
nung diefes Nerven. Willis cerebri anat. nervorumgüe, C. 95. 13) 
Dedıl’s Hand. n.f. wm. a. a. O. »4) Riolani anthropogr, 1, 3. 
©. 10. 15) 16) Sömmersing’s Hlen» und Nesenl. a. a. O. ı7) 
Winslowii exp. auat. lat, vers, T. III. tr. de nesvis $. 361. 28) 
Mayer’s Beſchr. u. ſ. w. a. 0. D. © 117, 19) Wrisberg de nerv. 
viso, abd. s, 8. $. 16, 20) nach Mayer (a. a. D. 4. B. S. 96. Rote.) 
sı) Medel’s Kandb. u. f. mw. 0.0. DO. ae) nah fieutaud (a. a. 8) 
25) nah Ehauffter, fe Medel’s Handb. m. f. w. a. a. D, 
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Syſtem, das Ganglienfpfiem*, Automatiſches Nerven— 
ſyſtem *, das Nervenſyſtem des vegetativen 6, oder bil« 
denden?” Lebens, (Systema ganglioram??®, 8, ganglionaris 29, 
8. vitae automaticae ?°, 8. vegetativae ?',) das am Dalfe, inder Bruft« 
and Unterleibshöhle fi verbreitet, und in ‚den Organen, welche ber 
Willkür nicht unterworfen find, ſich verzweigt. Es wurde früher. zu 
der dritten Claſſe der Nerven, nämlic zu den zufammengefegten‘, 
(Nervi compgositi, s. mixti,) gezählt. Die Alten verwecfelten ihn 
fogar mit dem achten Gehirnnervenpaar, bis Willis diefen Nerven 
von demfelben fonderte 3°, 

Eigentlid) bilder das Syſtem des Intercoſtalnerven das zweite Ner⸗ 
venfpitem, und wird dem nur mit ihm verbundenen Gerebralfpftem 
entgegengefegt, indem es ſich ſowohl dutch feine Form, als auch buch 
feine Zunctionen weſentlich unterfcheide. Das Ganglienfoftem hat 
feinen einfachen Gentralpunct, wie das Gerebralfpftem, bietet mehrere 
Eigenthümtichkeiten bar, welche es von den Übrigen Merven unters 
fheiden, und iſt nur in gewiſſer Hinfiht dem Gehirn und Rüdenmart 
untergeordnet. Es befleht aus einer Menge flahrundlicher grauroͤth⸗ 
licher Knoten, (Ganglia,) welche als eben fo viele zerſtreute Fleine 
Gentralpuncte oder Gehirne betrachtet werden, aus welchem ber Jns 
tercoftainern entfleht. Die Zahl und Größe der Ganglien varürt nicht 
nur in demfelben Korper. und auf beiden Geiten, fondern aud in 
ben verfchiedenen Individuen außerordentlih, und durch die vielfachen 
nesförmigen Verbindungen, welche zwifchen den Ganglien Statt fin⸗ 
ben, bildet das ganze Ganglienfpftem gleihfam einen Körper, deſſen 
äußerte Faden, duch eine Reihe von Ganglien, die an beiden Seiten 
des Ruͤckgraths liegen, begrenzt werden. Durch Verbindungsäfte iſt 
eines diefer Ganglien an das andere gefettet, und bie Ganglienreihe 
beider. Seiten find unten durch den Steißfnoten, oben aber durch 
viele Zweige mit den Gehirnnerven und daher mittelbar mit dem Ges 
bien zu einem Kreife verbunden. (Byt. den Artikel Ganglien.) 

Diefe Ganglienkette, die Grenzknoten, weldhe von dem 
Kopfe längs der Wirbelfäule bis zum Steißknochen herabgeht, ift ih 
ihren Verlaufe, außer mit den fhon erwähnten meiften Hirnnerven, 
noch nah außen mit allen Ruͤckenmarksnerven und nah innen mit 
dem Centraltheile des Ganglienfnftems durch ſchraͤge oder quere Zwi—⸗ 

a4) Bol. dieh Wort. a5) — 28) Medel’s Handb, u. f. tw. a. a. O. 29) 

Dict. des sc. med, T. XVII. p. 313. 230) Medel's Handb. w. f. m. 
a. a. O. Br) nah Bichat (ſ. ebendaſ.) 39) Daller glaubt, (wiewohl 
ohne Grund,) felbft In den Hlppokratiſchen Schriften Spuren von der Kenntnif 
Diefes Nerven gefunden zu haben, (Diss. de vera nervi intercost. origine in 
Oper, min. T. II. n. ı2. P. 503.) Bu Balen’s Zelten war es aber ſchon 
eine angenommene Erhre, daß der Intercoftalnerb oben am Halſe mit dem berum« 
ſchweifenden Nerven eng verbunden ſei, und als Af ans dieſem hervorgehe. 
Dody verfolgte ihn Balen in Zhierfectionen bis In den carotifhen Canal, und 
gedenkt feines Zufommenhanges mit dem fünften Mervenpaat, (Galeni-l. de 
nervor,. dissectione c. 10, et de wsu part. 1, 9. c. 11. und 1. 16. c. 5) 
Ayillinus und Euſtacht, (f. des lehtern Tabul. anat. T. KVIIL £. a.) 
machten zuerft feine Verbindung mit dem ſecheten Sehlennerven befonnt, und 30% 
gen feinen Urfprung aus dem fünften Gehlennerven in Sweifel, Willis machte 
nicht nur zuerft geltend, daß der Intetcoſtalnerd Yom berumfchweifenden Nerven 
ganz verfhleden el, ſondern dab er ſowohl aus dem fünften als ſechſten Ga 
dennerven fehnen Urſprung gemeinfhaftlih nehme. (M. d. H.) 
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fhenäfte verbunden und von jeher ald der Stamm und das obere Ende 
deſſelben, als der Urfprung des fnmpathifchen Merven betradhtet, und 
diefer nach diefer Anfiht in den Kopf, Hals-, Bruft:, Bauch- und 
Beckentheil eingetheilt worden. 

Der innere oder Gentraltheil wird durch die Ganglien, melde auf 
oder an der Mittellinie, auf den großen Gefäßſtaͤmmen in der Abdos 
minalhöhle liegen, umd duch längere oder kürzere Faͤden zu einem 
Gefleht, dem Golargeflehte, vereinigt find, gebildet, aus welchem 
theils Nerven, die zu den Organen treten, theild Verbindungsfüden 
mit andern Geflehten abgehen. 

Die Eindrüde, welche die einzelnen Fäden dieſes Syſtems aufs 
nehmen, Eünnen bis zu den Dereinigungspuncten mehrere Nervens 
zweige, aber bewußtlos fortgepflanzt werden, und eben fo bemußtlog er⸗ 
folgt die Ruͤckwirkung auf die Organe, welche das Ganglienſyſtem bes 
lebt, auf die Organe des vegetativen Lebens und zunaͤchſt auf die 
Gefäße derſelben, mit deren Haͤuten dieſe Nerven verſchmolzen find; 
nur im krankhaften Zuſtande werden fie zu Leitern, indem fie nad 
dem Grade ihrer Verbindung mit dem Gerebrainerven die Eindrücke 
mehr ober weniger deutlich zum Bewußtfeyn bringen, und der Zuftand 
ber Drgane dem Gehirn als Schmerz vorgeftellt wird, 

1. Stamm des Sntercoflalnerven.. i 

Der Stamm des fompathifhen Nerven, der Grenjſtrang, bie 
Banglienkette des Ganglienfpftems befteht auf jeder Seite aus 24, zu⸗ 
teilen aus 25 Ganglien und aus den zwifhen ihnen befindlichen Ver; 
bindungsäften, nämlih: aus zwei oder drei Halsknoten, (Ganglia 
cervicalia, Pars cervicalis nervi sympatbici,) zmölf Brufffnos 
ten, (Ganglia thoracica, Pars thoracica,) fünf Lendenknoten, 
(Ganglia lumbalia, Pars lumbalis,) fünf Bedenfnoten, (Gan- 
glia sacralia, Pars sacralis,) und endlich in den 25. oder 26., dem 
Steißknoten, (Ganglion coccygeum,) fliefen beide zufammen, 

1) Halstheil, (Pars cervicalis.) : 

a) Der erfte oder obere. Halsknoten, (Ganglion cervicale 
primum, s. supremum, s. olivare,) der anfehnlihfte Knoten 
des Gangliennerven, liegt vor den Querprocejjen des zweiten und drits 
ten Halswirbels, und dem großen geraden vordern Kopfmuskel, (Mus- 
culus rectus capitis anticus major,) hinter der innern Garotis, 
an der innern Seite bes Rungenmagens und Zungenfleifchnerven, an 
melden er durch Zellſtoff, oder durcd) eine mit dieſem umgebene ges 
meinfhaftlihe Scheide genau angeheftet ift.- Er ıft von verfchiedener 
Beftalt und Größe, meiftens von ovaler, plattrunder Form, oder 
einem plattgedrüdten Gplinder ähnlich, Überhaupt laͤnglich, am obern, 
wie am untern Ende allmaͤhlig [hmal zuiaufend. Seine Linge vas 
timt von einem halben ZoH biß zu vier Soll, die breitefte Stelle iſt 
drei bis vier Linien breit, und felten mehr ald eine bis zwei Linien 
die. Die Breite und Dide ift immer im umgekehrten Verhaͤltniſſe 
zur Länge. - Zumeilen ift er in der Mitte, oder aud an zwei bis drei 
Stelen, wie zufammengefhnärt, und hat das Anſehen von einem dops 
pelten, brei oder vierfachen Knoten. Aus ihm geben zahlreiche Zweige 
ſtrahlenfoͤrmig nad) allen Kichtungen hervor, Seine hintern Zweis 
ge, mit weldhen ſich ber Gangliennerv in die oben Halsnerven eine 


J 
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ſenkt, werden als Verbindungkaͤſte, oder als ſolche, die ex erhaͤlt, bes 
trachtet. Dieſe Aeſte, (zwei bis vier,) kommen gewoͤhnlich aus 
der Verbindung des vordern Aftes des erſten und zweiten, oder zwei⸗ 
ten und dritten Halsnerven, oder der erſten zwei Halsnervenſchlingen, 
der vierte zuweilen aus der dritten Halsnervenſchlinge, oder vom drit⸗ 
ten oder vietten Halsnerven, gehen vor dem großen geraden vordern 
Kopfmuskel heruͤber und ſenken ſich dann, mehr oder weniger von ein⸗ 
ander entfernt, in den hintern Rand des Knotens ein. Oft bilden 
die zwei erſtern, von der erſtern Halsnervenſchlinge, als ſeht kurze 
Zweige, mit denen des Knotens, des Stimm: und Zungenfleiſchner⸗ 
ven das bei diefen legtern Nerven fhon erwähnte Knotengefledt. 
Aus dem obern Ende ſteigt zunädft ein dünner Zweig etwas rüds 
mwärts zu dem Jugularloh in die Höhe, und geht in den Felſenkno⸗ 
ten des Zungenfhlundfopfnerven über, ober er theilt fich oben, und 
tritt mit einem Faͤdchen an den Stimmnerven. Nunmehr verlängert 
fih der Knoten in den auffleigenden Aſt, welder als ein flas 
her, mehr oder weniger breiter, die Fatbe des Knotens ganz beibes 
haltender Zweig, an dem bintern und innern Umfange der Cerebral⸗ 
carotis, zu dem carotifhen Canal berauffteigt, und vor dem Eintritt 
fit) in einen vordern und hintern Zweig fpaltet, welche unter einem 
fpigigen Winkel von einander abgehen. Der vordere Zweig wen⸗ 
det fih im Hereintreten in den Canal, fo baf er innerhalb des Gar 
nales an dem untern Rande des horizontalen Theils der Garotis zu 
Tiegen kommt, zuvor aber ein Aeftchen abgibt, das fid an der ins 
nern Fläche der Garotis durch den Ganal bis zur aͤußern Fläche ders 
felben in die Höhe windet, und entweder fi hier im Zelfinus mit 
dem ſechsſsten Hirnnerven verbindet, oder hinter ihm weggeht, und ſich, 
mit Fäden de6 Zellfnotens verbunden, in die Carotiß verliert. Der 
hintere größere Zweig wendet ſich etwas ruͤckwaͤrts an dem bins 
tern Rande der Garotis, nimmt zuweilen ein, auh zwei Faͤdchen, 
welche aus dem Gefäßgeflechte, (Plexus nervorum mollium,) an 
der innern Garxotis herauffteigen, auf, und tritt dann mit der Xrterie 
in ben Ganal, gibt ein aud zwei zarte Faͤdchen durch enge Löcher 
zur Pautenhöhle, die auf, und unter dem Vorgebirge mit dem Zweige 
vom Felſenknoten des Bungenfhlundkopfnerven zufammenfließen, wors 
auf er fih nad) vorn, an der äußern Fläche des horizontaten Theiles 
der Garotis in verfchiebene zarte Zweige getheilt, dem erſtern am uns 
tern Rande entgegenbiegt, mit weldyem er hier, ein mehr oder mes 
niger zufammengefegtes Gefleht, das Kopffhlagadergeflecht, 
(Plexus caroticus,) bildet, welches aber fehr variirt, und aus meh⸗ 
ern oder wenigern, ftärfern oderdünngen Füden befteht, und am fichts 
barften bis zum fechsten Hirnnerven iſt; im diefem ſechsten Merven 
gehen ein, zwei, auch drei Fäden über, bie zumeilen dicht ums 
ter ihm negartig verbunden find, und bisweilen geht nur cin einfas 
her Zaden, von der Gegend der erftien Biegung ber Carotis an, am 
obern Rande derfelben, vom hintern Zweig, unmmitteibar zum ſechs⸗ 
ten Hirnnerven herauf. Man bat diefen einfachen oder dieſe mehrs 
fahen Fäden, als von biefem Nerven abgehend, und von jeher, ale 
die eine Wurzel des fompathifchen Merven betrachtet, die aber zutveis 
ten, jedoch felten, fehlt, Tiefer unten, ba, wo die Garotis ſich mit 
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ihrer zweiten Biegung aus ihrem Canal zu dem Zellſinus heraufbie⸗ 
gen will, treten gewöhnlich zwei kurze duͤnne Fäden hervor, melde 
bintet der Euſtachiſchen Tuba durch Knorpel bringen, fih in einen 
Bieig, den angenommenen tiefen Zweig bes VBidiannerven, 
(Ramus profundus nervi Vidiani,) vereinigen und ber mit dem 
oberflächlichen Zweige deffelben, oder dem Selfennerven, (Ramıus su- 
perhcialis nervi Vidiani,) von hinten in den Vidiancanal trite, 
durd; diefen vorwärts geht, und an dem Flägelgaumennerven in den 
Keilgaumenfnoten anſchwillt ”, Es ift diefer Zweig von Medeı 2 
u. 0. ald die zweite Wurzel des ſympathiſchen Merven angefehen 
morden. Außerdem geht nod ein Fädchen hinter der Tuba zum obern 
Theile des Schlundkopfes herab, und einige fehr zarte, die harte Hirn. 
haut, (welche oben den carotifhen Canal bededt,) durchbohrende Zwei⸗ 
ge treten an den Gafferfchen Knoten des bdreigetheilten Merven, 
Hierauf fleigt der beftändigfte Zweig aus dem Geflecht, welcher als 
die Fortfegung dis vordern auffteigenden Afles angefehen werben ‚Bann, 
tief an dem vordern Rande des auffteigenden Theiles der Garotie here 
auf, verbindet ſich vor derfelben mit dem fechsten Hirnnerven, tritt 
dann hinter ihn, und ſchwillt hinter ihm, in berbritten Biegung der Arterie 
im ein Knoͤtchen, ben carotifhen oder Bellfnoten, (Ganglion 
caroticum, s. cavernosum,) an. Aus biefem Knoten, welcher 
die Größe des Ciliarknotens hat, bisweilen auch kleiner ift, gehen 
verſchiedene zarte Fäden ſtrahlenfoͤrmig hervor. Theils umfchlingen fie 
rüdmwärts die Garotis, dringen mit diefer durch den Zellblutleiter, und 
verlieren ſich früher oder fpäter in den Haͤuten berfelben; von diefen 
tritt eim Faͤdchen an den dritten Hirnnerven, oder es kommt uns 
mittelbar aus dem Zellfnoten, und eind geht mit einer Arterie zur 
Schleimdruͤſe des Gehitns, (Glandula pituitaria,) hin. Theils 
treten Fäden an die innere Fläche des erſten Aſtes des fünften Hirns 
nerven, und unter diefen kommt aus dem Knoten entweder ein Pur: 
zes Aeſtchen, das ſich in drei Faͤdchen jpaltet, c er diefe kommen ge: 
trennt hervor, weiche entweder in dem engen, mit wenigem fette ans 
gefühten Raum, zwiſchen dem erflen Afte des fünften, dem dritten 
und fehhsten Hirnnerven, zur Augenhoͤhle gehen, und fih in bie Wur— 
zeln des Ciliarknotens oder in den Ciliarfnoten felbft einfenten, ein 
Faͤdchen aber begleitet die Augenarterie; ober ein ober zwei Fädchen 
dringen in die Scheide des Naſenciliaraſtes, eines in die des britten 
Hirnnerven, und gelangen auf dieſe Weife zum Ciliarknoten. 

Diefer befchriebene auffteigende Aft des obern Cervicalknotens wird 
von mehrern Anatomen als der Kopftheil und Anfang bes foms 
pathifchen Nerven betsachtet; feine Verzweigung iſt vielen Abweichun⸗ 
gen unterworfen, unb id) kann daher nicht umhin, eine der einfach» 
fen und eigenthämlichften Verzweigungen, bie ih je fah und neuer⸗ 
li) beobachtete, hier mitzutheilen. Der Cervicaltnoten war ziemlich 
groß und fein auffleigender Aſt drang breiter und flacher in den cas 
rotiſchen Canal ein; der hintere Aft bog ſich in demfelben an der 
äußern Flaͤche des horizontalen Theiles der Carotis als eine einfache, 
einige Linien breite, bünne weiche Binde, nach vorm zu dem vordern 


33) ©. den Urtikel Gehirnnerven, 8. Paar, 9, diſt, Nr. m, 34) die, 
an, de quinto pare nerv. cerebr, 8, 4 — 
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Zweig herab, mit welchem er zuſammenfloß, ohne vorher ſich zu ver⸗ 
äfteln, oder bie aͤußern Zweige an ben ſechsten Hirnnerven zu geben ?, 
welcher an der Stelle des gewöhnlihen Empfanges eine folide Anſchwel—⸗ 
fang bildete, Die Fäden zum Vidiannerven waren Feiner, und der 
tief am vordern Rande der Carotis zum Zelfinus herauffteigende Zweig 
war fiäcker, vereinigte fi mit dem ſechsten Dirmnerven, und ging in 
ben bier ſeht deutlichen Zellfnoten über. Aus dieſem trat ein kurzes 
Aeſtchen, das ſich ruͤckwaͤrts über die dritte Biegung der Catotis 
ebenfalls als eine ſehr duͤnne breite Binde ſchlang, und hinten ſich 
abwaͤrts mit dem ſechſsten Hirnnerven verband, nach vorm aber ein 
kurzes Buͤndelchen von Fäden zum erften Afte des fünften Hirnaerven 


ab; r 
— Nachdem der aufſteigende Alt abgegangen iſt, kommen noch zu⸗ 
naͤchſt aus dem obern Theile des obern Cervicalknotens verſchiedene 
unbeſtimmte ng hervor, nämlid oft ein kurzer dicker Zweig, ber 
zuweilen aus der Äußern- Fläche hervortritt, und fi mit dem Lungen⸗ 
magennerven, den Fäden der erfien Halsnervenſchlinge, und dem Zun⸗ 
genfleifchnerven zu dem SKnotengeflecht verbindet; ferner ein, auch zwei 
längere Fäden aus dem vordern Rande, die zumeilen bie Cerebralca 
rotis umfchlingen, und in das obere Schlundkopfgeflecht übergehen. — 
Weftändige vordere Zweige aber find: bie drei bis ſechs, verfchies 
dentlich flarten, weihen, roͤthlichen Gefäßnerven, (Nervi 
molles,) welche meiftens aus einem Pnotenäbnlihen kurzen Stamme 
Sommen, ber ſich bann an ber innern Fläche ber Gerebralcarotis, 
‚“ hinter berfelben nach vorn herabfteigend, in die erwähnten Nerven 
theilt, die ſich wieder, befonders uͤber der Spaltung ber gemeinſchaft⸗ 
lichen Garotis, zwifchen den beiden Garotiden, unter einander zu 
dem Gefäßgefleht, (Plexus nervoram molliam,) in welchem 
34 zuweilen ein helles durchſichtiges Knoͤtchen befindet, vereinigen, 
8 diefem Geflechte treten verfchiedentlihe Zweige an das obere 
Schlundkopfgeflecht, welche zur Bildung deffelben beitragen; einige 
Faͤden gehen abwärts am die gemeinfhaftlihe Carotis, die jedoch 
zumeilen aus dem obern Cervicalknoten fommen, und an dem bier 
nahe darunter hingehenden obern Kebikopfnerven, fo wie zumeilen ein 
Kaden an den langen Herznerven; hierauf umftridt das Geflecht mit 
. feinen ſtaͤrkern Zweigen den Anfang der dußern Garoti6 und bie aus 
diefem Geflechte kommenden Fäden die Aeſte derfeiben, melde ſich 
in ihrem Verlaufe mit den benachbarten Gerebrainerven verbinden, und 
mit den Arterien in die Organe eindringen. Die die obere Schild» 
drüfenarterie umfltidender Faͤden verbinden fih mit dem dufern 
Kehlkopfzweig des Lungenmagennerven, und mit dem langen Herzner⸗ 
den, die der Kacialarterie mit dem Marilartnoten, im Geſicht mit 
Faͤden des Facialnerven, und Fäden dringen mit den Arterienzweigen 
in die Submarilardeüfe ein; die der auffteigenden Schlundkopfarterie 
vermifhen ſich mit dem obern Schlundkopfgeflecht des Zungenſchlund⸗ 
Bopf: und de6 Lungenmagennerven, bie der Decipital: und hintern 


35) In dieſer Abmrihong mag mahrfheinlih der Grund Tiegen, daß einige alte 
Bergliedeneg, 3. B. Rau, Bolfalda u. a., diefe Bweige'nict Fannten, diel⸗ 
feicht aud darin das der vordere Berbindungsjweig mie dem ſecheten Hirmnersen 
wegen feimen tiefen Lage fehiwlesiger zu entdecken iſt. 


Intercoſtalnerv 275 


Auriculararterie mit Aeſten des Facialnerven; bie der Fortfegung des 
äußern Carotidenſtammes umflridenden zahlreihen und flarfen Fäden 
find verfchiedentlih durch die die Parotidenarterien begleitenden, mit 
den von außen in die Parotis eindringenden Fäden des großen Ohr: 
nerven verbunden. Die Fäden endlich, melde die Zemporal= und in: 
nere Marillararterie begleiten, gehen Verbindungen mit dem fuperfi- 
ciellen und tiefen Temporalnerven, den Baden:, Gaumen und hin: 
tern Alveolarnerven ein. Zuweilen winden fih noch aus die: 
fem Geflechte einige Fäden an der Gerebralcarotis nah außen und 
. aufwärts, und gehen in den auffleigenden Aft bes Knotent 
ber, 

Bumeilen Tommen noch über dem kurzen Stamm ber Gefaͤßnerv 
den zwei bis brei obere Gefaͤßnerven hervor, melde entweder 
theils die innere Carotis umftriden, theils in das Schlundkopfgeflech 
übergehen, ober auch, an der innern Seite der Gerebralcarotis, zwi. 
{hen diefer und der auffteigenden Schlundkopfarterie durch ihre Vers 
aͤſtelung und Vereinigung ein zweites, kleinerres, oberes Ges 
fäßnes, das fi deutlih von dem erflern unterfcheidet, ' bilden, in 
welchem fih von oben ein herabfleigender Zweig des Zungenſchlund⸗ 
topfnerven einſenkt, der mit dem unter demfelben binläufenden Schlund 
Topfnerven verbunden ift, und durch einige herabſteigende Zweige mit 
dem eigentlihen Gefißneg in Verbindung fleht. Aus diefem Netze 


treten zuerft die Fäden, melde die innere Carotis aufwärts umfiris - 


den, und in den auffteigenden Aft übergehen, dann die Fäden, melde 
die Schlundfopfarterie theils umminden, theils fie begleiten, theils 
fi) in das Schlundfopfgeflecht verlieren. \ 

Unterbaib der Gefäßneruchen fommt zumeilen noch ein befonderer 
Bmeig aus dem obern Gervicalfnoten, welcher entiweder mit dem äußern 
Kleinen einen Stamm bildet, und fih mit dem Gefäßgeflecht, 
oder mit diefem und "Fäden des aͤußern Kehlkopfnerven und des 
oberflächlichen. Derznerven zu dem untern Schlundkopfgeflecht ?° vers 
bindet. i 

Hierauf trist der befländige lange ober oberflählihe Herz» 
nero, (Nervus cardiacus superficialis, s. longus,) gewoͤhnlich 
oder immer auf der linken Seite aus dem obern Gervikalnoten, auf 
der rechten Seite aber meiftens aus bem Werbindungsafte oder Stamme 
zwiſchen dem obern und untern, oder aus dem mittlern Cervicalknoten 
feibft hervor, und indem er feine Richtung vor» und abwärts nimmt, 
nimmt er meiften® eine Wurzel aus dem aͤußern Kehlfopfnerven, und 
verfchiedene Fäden aus der vorher befchriebenen Verbindung unb aus 
dem Gefäßgeflecht auf, und träge zur Bildung des untern Schlundkopf⸗ 
geflechtes, (Plexus pharyngeus inferior, s. laryngeus,) bei. Aus 
diefer Verbindung treten noch Fäden, die fih an den Arterien ber 
Schilddruͤſe und den flernothyresideifhen Muskel verlieren, und fid 
mit dern oberen Ende des anffteigenden Aftes des Lungenmagennerven 
Verbinden. Nun geht er mit dem Stamme des ntercoftalnerven pa= 
taliel vor dem langen Haldmüskel, dann oberflächlicer vor der uns 
tern Schilddruͤſenarterie ſich der Luftröhre nähernd, herab, nimmt 
auf biefem Wege verfchiedentlih von bem Stamme, und aud von dem 

56) ©. din Wetitl Gehisnnerven, 20. Paar. ge 
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mittlern Cerviealknoten, (wenn er zugegen iſt,) Zweige auf, mit wel⸗ 
chen er Inſeln bildet, und ſchickt Faͤden ab, welche theils zum 
Schlund gehen, theils ſich mit dem aufſteigenden Kehlkopfaſt des 
Stimmnerven vereinigen, und fließt endlich hinten und zwiſchen der 
Subclaviculararterie und der gemeinſchaftlichen Garotie, rechts höher 
als links, mit Fäden des untern Kehlkopf-, des mittlern und untern 
Herznerven in ein Geflecht, das obere Aortengeflecht, zuſammen, unb 
dringt mit diefem bis zum Herzgefleht herab. Zumeilen fleigt er mit 
Fäden ber legtern bis hinter den Aortenbogen herab, bildet hier eim 
Knoͤtchen, und vereinigt ſich über dem rechten Afte der Pulmonalarterie- 
mit dem vordern Lungengeflechte. 
Endlich geht nun aus dem untern Ende bed obern Gervicalfnotens 
der Verbindungsaft oder der Stamm vor dem vorbern geraden 
roßen Kopfmustel, mehr nad außen als ber lange Herznerv, Ans 
fenas hinter der innern, bann zwiſchen ber gemeinſchaftlichen Caros 
ti6 und ber innern Sugularvene, dicht hinter dem Stimmnerven, bis 
in die Gegend des fünften oder festen Halswirbeld herab, wo er 
in den mittlern Gervicalnoten, oder wenn diefer fehlt, fih bis zum 
fiedenten Halswichel fortfegt, und in den untern Gervicaldnoten übers 
geht. In diefem Verlaufe nimmt er Verbindungsfäden verfchiebents 
li von dem dritten, vierten und fünften, feltener von bem fecheten- 
Halsnerven und von dem Lungenmagennerven auf, und gibt Fäden 
an den langen Herznerven; Fäden, melde fonft aus ihm kommen, 
werben zuweilen auch vom untern Cervicalfnoten erſetzt. 
b) Der mittlere Halsknoten, (Ganglion cervicale medium, 
e. thyreoideum,) welcher oft fehle, liegt dicht vor dem langen Halte 
muskel, meiftens über dem Bogen der untern Schübdrüfenarterie, ſel⸗ 
tener unter ober vor bderfelben, und ift meiftens von eHiptifher Forms 
und verfchiedener Größe. Zuweilen iſt er doppelt, wo dann der eine 
vor, der andere hintet der Schilddrüfenarterie liegt, Bisweilen ift der 
Stamm fchon höher gefpalten, fo daß er die untere Schildbrüfenartes 
tie zwifchen ſich faßt, oder geht mit einem Zweige in den mittlern, 
mit dem andern in den untern Gervicalfnoten über Rach / außen 
nimmt er verjchiedentlih vom vierten bis zum ſechſsten, felten vom 
dritten Halsnerven Verbindungsfäden auf. Nah innen gibt er eir 
nige Bweige an ben langen. Derznerven, aud wohl einige Fädchen, 
die die untere Scildbrüfenarterie begleiten, und fi mit dem untern 
Kehlkopfnerven vereinigen, und den mittlern tiefen Herzners 
den, (Nervus cardiacus medius,) bilden, der jedody zuweilen aus 
dem Stamme zwilhen diefem und dem untern Gervicalfnoten fommt, 
bisweilen ganz fehlt, ober mit zwei oder mehrern dinnern Fäden, die 
fidy wieder vereinigen, entfpringt, bis zum Aortengefleht herabfteigt, 
und ſich mit dem langen und untern großen Herznerven, und mit Zwei⸗ 
gen des untern Kehlkopfnerven zu dem Xortengeflechte vermifcht. 
€) Deruntere Halsknoten, (Ganglion cervicale inferius, &. 
cardiacum, s. tertium, s. stellatum ‚) ift befländiger als der vors 
hergcehende, von verfchiedener Größe und Form, meiftens platt unb 
dreieckig, felten längli rund oder eiförmig, Öfters unregelmäßig, Zus 
weilen doppelt ober dreifach, und liegt in ber Gegend vor dem Quer⸗ 
fortjag des fiebenten Halswirbels und dem Kopfe der erften Rippe, nee 
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ben und vor der Vertebralarterie, zwiſchen dieſer und der untern 
Schilddruͤſenarterie, zuweilen vor der letztern. Er nimmt Verbin— 
dungsfaͤden verſchiedentlich von dem vierten, fünften und fedhsten Gerz 
vicalnerven auf, und gibt zunaͤchſt aufwärts, (doch nicht immer,) eis 
nen Zweig, melder in dem ÜBertebralcanal an die Wertebrafarterie 
tritt, dieſelbe theild umſtrickt, theils fidy mit den drei legten Gervis 
ealnerven verbindet, und zulegt in der Arterie endet; zumeilen kommt 
diefer Zweig aus dem erften Bruſtganglion. Rah innen und vorn 
gibt der untere Halsknoten den ftärkften Zweig, den untern gtos 
fen Derjnerven, (Nervus cardiacus magnus, s. inferior,) 
deffen Stamm mehr ober meniger furz, und zumeilen nicht flärker 
ald der mittiere Herznerv ift, befonders wenn dieſer letztere tief aus 
dem DBerbindungsafte ber Knoten entfpringt; oder er tritt, ſchon in 
zwei oder drei und mehrere Fäden geheilt hervor, und indem er feine 
Richtung, hinter der Subelaviculararterie, nah innen abwärts nimmt, 
deräftele er fich in mehrere Fäden, die theild nah außen die Sub« 
tlaviculararterie, die anonnme gemeinfchaftliche Carotis bis zum Aor⸗ 
tenbogen umftriden, und in diefe, fo wie zumeilen in das Cardialge⸗ 
flieht übergeben, theils in ftärkern Fäden mit dem langen und mitt 
tern Herznerven, und mit Biden bes untern Kehlkopfnerven, rechts 
hinter ber Spaltung der ungenannten Arterie, links dicht über unb 
hinter dem Xortenbogen , zwifhen dem Urfprunge der Schluͤſ⸗ 
felbeinarterie und der gemeinfhaftlihen Carotis zu einem Geflechte, 
das obere Aortengefleht, (Plexus aorticus superior,) zu⸗ 
fammenfließen, in welchem zuweilen ein Knoͤtchen wahrgenommen 
wird. — Aus bdiefem Geflehte umfchlingen nah außen und vorn 
verfhiebentlich Pleinere Fäven bie Anonyma und ben Aortenbogen, 
und enden in biefer und in dem Herzgeflecht; bie größten und mei« 
fen Faͤden gehen, mit Fäden des Rungenmagennerven vereinigt, vor 
der Trachea und Bronchien, von beiden Seiten. her ſich nähernd, 
herab, und fließen zwifchen der Theilungeſtelle der Luftroͤhre, ber 
Yulmonalarteric und dem Xortenbogen zu dem Herzgeflecht zus 
fammen. 

Das Herzgefledht, (Plexus cardiacns,) wird auf diefe Weife 
zunächft durch den Zufammenfluß der beiden Aortengefledyte, und dieſe 
durch die drei Herznerven, befonders des mittlern und untern, gebil« 
det. Dbere und kleinere Fäden umfchlingen die aufſteigende Aorta, 
und treten an bie vordere Wand berfelben, andere an die Aeſte der 
Pulmonalarterie, und verbinden fi mit dem vordern Rungengeflechte. 
Hierauf treten größere zwifchen der Aorta und Pulmonalarterie ab: 
wärts nad vorn duch, und bilden das rechte Kranzgeflecht, 

lexus coronarius dexter,) welches bie rechte Kranzarterie ums» 
krickt, und Faͤdchen an bie rechte Vorkammer und den rechten DBens 
trißel gibt. Andere, hinter ber Pulmonalarterie, bilden das linfe 
Kranzgefleht, (Plexus coronarius sinister,) umfiriden die 
fine Kranzarterie, fo daß die zahlreichften und größten Käben ben 
abfteigenden Aſt berfelben umftriden und fih in den vordern Umfang 
bes linken und rechten Ventrikels verlieren, Bleinere dagegen ben bin- 
tern Aft, (Ramus circumflexus,) begleiten. Endlich treten untere Faͤ⸗ 
den des Derggeflechtes an bie linke Vorkammer, an die hintere 
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Flaͤche der Ventrikel, und verbinden ſich mit dem hintern kLungenge⸗ 
ae und den Lungenmagennerven, indem fie fih an den S ylunb 
egeben. 

Nah Abgang biefer bis jetzt befchriebenen Zweige geht noch aus 
dem untern Ende des untern Gervicaltnotens beftändig ein Zweig, 
der zumeilen doppelt ift, hervor, ber fih um die Gubclavicularartes 
tie nad) außen herumſchlingt, und ruͤckwaͤrts heraufſteigend in den ers 
fen Bruſtknoten übergeht; und endlich biegt fih ein Furzer dider 
At, als die eigentliche Kortfegung ded Stammes, an dir innern 
Seite der Vertebralarterie zum Bruſtknoten bin, in welchen zumeilen 
der Cervicalknoten unmittelbar Enotenartig übergeht. Durch biefe 
Zweige wird nun ber Uebergang des Halstheiles zum Bruſttheil des 
Intercoſtalnerven bewirkt. i 
. 2) Der Brufttheil, (Pars thoracica,)  befteht aus ben zwölf 
Bruftganglien, melde längs der Wirbelfäule auf jeder Seite, zwie 
ſchen je zwei Nüdenwirbein nahe an oder auf den Köpfen. der Rips 
pen hinter dem Rippenfel, (Plenra,) liegen, und durch Eürzere und 
didere Zwifhenäfte, als die des Halstheiles unter einander verbunden 
find. — Der erfte, oberfte Brufttnoten, (Ganglion thoraci- 
Cum primum, s. supremum,) welcher von unteftändiger Form, 
meiltens. platteund, bisweilen oval, edig, cylindriſch m. ſ. w. ift, 
zeichnet. fi immer von den folgenden ‚durd feine Größe aus, und 
liegt entweder vor dem Querfortfage des fiebenten Halswirbels, oder 
dor dem Kopfe der erften oder zwifchen diefem und der zweiten Rippe, 
wo im legtern Falle das zweite Bruftganglion nahe anhängt, und 
‘ wird von der WVertebralarterie und Gubelaviculararterie zum Theil 
bededt. Außer den DVereinigungsäften mit dem legten Gervicalgangr 
ion, ift er durch Verbindungsfäden mit dem fiebenten und achten 
Cervicalnerven, und gewöhnlich duch zwei mit dem erften Dorfale 
nerven verbunden, : Defterd gibt er. zuerft aufwärts den [don beim 
legtern Cervicalknoten erwähnten, an der MWertebralarterie zu dem 
Dertebralcanal gehenden Zweig ab. Nach innen gibt er abwärts ges 
hende Faden, die fi) theils in das Herzgeflecht, theils in das Lun⸗ 
gengeflecht einfenfen, theils fihb an die Aorta begeben, Zuweilen 
geht ein bider Enotenartiger Zweig zum Herzgeflechte hereb. Die 
Bmeige, welche ſich fowohl von biefem als auch von den Gervicalfnos 
ten zu den Muskeln am der vordern Fläche ber Halswirbel bege⸗ 
ben follen (?), find bloß diefe Muskeln duchbohrende, mit den Hals⸗ 
nerven in Verbindung ftehende Zweige. j 

Die übrigen eilf Bruſtknoten, (Ganglia thoracica,) find 
Bleiner, meiftens platt von dreiediger Form; zumeilen find die mitts 
lern kleiner als die obern und untern. Nah außen find die meiften 
buch zwei DVerbindungsfäden mit dem naͤchſten ihnen entfprechenden 
Dorfalnerven unter fpigigen Winkeln verbunden, und wo nur einet 
ift, da ift diefer dider. Mach innen kommen gemöhnlih aus dem 
weiten bis fünften Ganglion nur zarte Faͤden hervor, welche an den 
Stämmen ber Intercoftalarterien, diefe umfltidend, zur abfleigenden 
Horte, zum Schlund und zuweilen zum Schlundgeflehte des Lungen⸗ 
magennerven gehen, Aus dem .fechsten bis eilften. Bruftganglion , 
oder zuweilen aus dem fiebenten oder achten, kommen verfchiebentlic 
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fe und kleine Stränge, die zwifchen drei und fliehen auf beiden 
itennnarüiren, hervor; melde fih, indem fie nach, innen an ber 

Wirbelſaͤule herabfteigen, unter fpigigen Winkeln zu einem Stamm, 
dem großen Eingemweidsnerven, (Nervus splanchnicus ma- 
jor,) vereinigen, der an der MWirbelfäule entweder durch den Aorten⸗ 
fpalt, oder zwifchen bem innern und mittlern Schenfel des Zwerch⸗ 
muskels, aus ber Bruft» in die Bauchhoͤhle tritt, und hier entweder 
ummittelbar, oder erft in mehrere kurze zarte Fäden getheilt, in den 
größten auf feiner Seite nah aufen liegenden halbmondfoͤrmigen 
Knoten des Solargeflechtes übergeht. Zuweilen kommt aus dem ach 
ten Ganglion ein dieferer Strang‘, gleihfam der Stamm des Einges 
weidenerven hervor, welcher die übrigen dünnen Wurzeln aufnimmt, 
und zuweilen an ber Stelle der Aufnahme anfdwillt. Oder e$ ver⸗ 
einigen ſich erſt einige kleinere Wurzeln zu einer größern, die in ben 
Stamm übergeht. In je geringerer Anzahl diefe Wurzeln vorhanden 
find, defto flürfer find fie. Zumeilen gelangen einige untere Wur—⸗ 
jein, aus melden der fplanchnifche Nero entfleht, unmittelbat zu 
dem halbmondförmigen Knoten oder zu dem Solargeflehte, zu dem 
Lebet⸗ oder zu dem Milzgeflechte. ' h 
Defterd vereinigen fih die Wurzeln vom neunten und zehnten, 
auch eilften Bruftganglion zu einem eignen Stamm, dem leiten 
Eingeweidnerven, (Nervus splanchnicus minar,) zuweilen 
kommt er bloß aus dem eilften Bruftganglion, geht in darfelben Rich» 
tung außen neben dem erflern herab, mit welhem er zumeilen durch 
einen Haben verbunden ift, durchbohrt unter ihm den Schenkel des 
Zwerchmuskels, und verliert ſich theils im dem Sofargeflechte, theils 
in dem Renalgeflechte, oder auch im legtern allein. — Auch fomnit 
öfters aus dem zehnten oder eilften Bruftfnoten ein oberer hitl« 
terer Nierenner», (Nervus renalis posterior superior,) ieße 
her ben mittleren Schenkel des Zwerchmuskels durchbohrt, oder zwi⸗ 
ſchen dieſem und dem aͤußern Schenkel zum Menalgeflechte herqbgeht, 
ſo wie zuweilen noch aus dem zwoͤlften Bruſtknoten, der nicht immer 
vorhanden iſt, ein unterer hinteren Nierennerv, (Nervus 
renalis posterior inlerior;) zum Renafgeflechte geht. Aus dei 
untern Ende bes lestern Bruſtknotens tritt eim dünner Vereinigungss 
zweig hervor, welcher zwiſchen dem mittlern und aͤußern Schenkel des 
Zwerchfelles, nder bloß zwifchen den Faſern des legtern, zu dem erſten 
Lendentnoten geht, und den Uebergang vom Bruft: zum Lendentheil 
des Intercoſtalnerven macht. Bisweilen fehlt diefer Zweig, fo daß 
bier der fogenannte Stamm unterbrochen ift, und die Grenzknoten ds 
Unterleibe® nur mittelbar mit den übrigen duch die Knoten und 
Geflechte des Gentraltheiles zufammenhängen. h 
3) Der Lendentheit, (Pars Jumibaris,) der ſich oben mehr ii 
innen und vorn, unten wieder nad außen wendet, beſteht eigentli 
aus fünf, oft nur aus vier Knoten, (Ganglia Jumbaria ,) 
welche ſowohl in Hinfiht ihrer Form als Zahl, fo wie ihrer Zwi⸗ 
fhenäfte unregelmäßiger als die vorigen find, und mehr gegen bie 
Mitte der Lendenwirbelkoͤrper an dem Mande bes großen Pfoadmusr 
kels liegen, und daher von ben Lumbarnerven, mit welchen fie durch 
aufs und herabſteigende Zweige verbunden, weiter entfernt find, als 
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die Bruſtganglien von den Dorſalnerven. Sehr oft, (vieleicht amt 
öfterften,) findet man nur vier Knoten, mo .dann der erſtere feit« 
lic in ber Mitte des erften, der Legtere im der Mitte des fünften 
Lendenwirbelkoͤrpers, ber zweite und dritte vor der Verbindung 
des zweiten und dritten, bes britten und vierten Lendenwirbels liegt; 
daher die Zwifchenäfte zwifchen dem erfiern und leßtern Lumbarganga 
lien länger find; der erſte wie ber legte Sinoten jind Eleiner, fehlen 
zuweilen, oder find kaum merklich; die mittlern find größer, von bes 
fonders längliher Form, oder wie zwei an einander gezeiht. Der 
erfte Lumbarknoten iſt durch eim, auch zwei Fäden mit dem letztern 
orfalnerven, zuweilen aud ber zweite, buch einen bünnen langen 
Baden mit demfeiben verbunden. Diefe, fo wie die übrigen Lumbar⸗ 
gähglien, find meiftens ein jeder durch zwei, aud drei Verbindungsfäs 
den, gewoͤhnlich durch einen ſtaͤrkern regelmäßigen Zweig, welcher fich 
an der Rumbararterie diht um den Wirbelkoͤrper windet, felbft von 
Bandfafern bedeckt, und durch einen oder zwei duͤnnere oberflächlichere 
Fäden, welde hinter dem Pfoasmuskel, oder. ihn durchbohrend, zu 
dern vorbern Afte des ihnen entfprechenden Lumbarnerven gehen, vers 
bunden. — Die innen ‚Hefte diefer, Ganglien gehen an die vordere 
Flaͤche ber Aorta, rechts Hinter der. untern Dohlvene weg, und heffen 
das untere Aortengeflecht, das don dem Solargeflechte herabfteigt, 
Bilden; untere Fäden gehen zu dem untern Gefrös« und hypogaftrie 
ſchen Geflecht. Aus dem erften Lumbarknoten kommt zuweilen ein 
unterer binterer Nierennerv, (Nervus renalis posterior 
Anferior,) der in das Mierengeflecht uͤbergeht; aus ben, Übrigen 
° ‚bisweilen verfciebentlihe Faden, die jufammentreten, und Eleine 
Nebenlendenfnötden, (Ganglia accestoria. lumbalia,) bil 
“ den, aus welchen Fädchen an die Xorta, an die Lendenarterien und zu 
dem hypogaſtriſchen Geflecht. gehen. Aus dem legten Lumbarknoten 
‚geht nun der Zwiſchenaſt, vor dem letzten Rumbarmwirbel, zur vordern 
Flaͤche des Sacralknochens in den Bedentheil über. 
5,4 Det Bedenthent,, (Pars sacralis,). des Intercoſtalnerven 
befteht gewöhnlid aus fünf Knoten, (Ganglia sacralia,) welche 
Nah innen neben deu vordern Sacralöchern an dem Urfprunge des 
Pyriformis liegen, durch duͤnnere Zwifchenäfte, die zumweilen zwiſchen 
de zwei Knoten doppelt, breis und vierfa find, vereinigt, eine 
von oben nad unten \convergicende Reihe bilden. Die oben Sa: 
‚cralganglien find gewöhnlich etwas größer als die untern Lumbar—⸗ 
‚ganglien, fo wie zuweilen nur vier, zuweilen. ſechs Beckenknoten find. 
‚Aus dem legten endlich kommt ein Faden, welcher bogenförmig nad) 
innen, auf der vordern Fläche des Steifbeines, mit dem, des Grenz» 
ſtranges der andern Seite in einen kleinen Knoten, den Steißlnos 
ten, (Ganglion coccygeum,) zufammenflieft. Nach außen find fie 
semöhnti durch einen, aud) zwei dickere ober mehrerebünnere Verbindungs⸗ 
dweige, mit dem nächften Sacrainerven verbunden. Nach innen kom⸗ 
‚men Faͤden hervor, welche ſich auf. der vorbern Flaͤche des Sacralknos 
chens theils unter ſich, theils mit denen der andern Seite vereinigen 
und verflechten, die hypogaſtriſche Arterie umſchlingen, und ſich in 
‚den Maſtdarm verlieren. Aus dem Steißtntchen, (Ganglion 
eoccygeum,) endlich ſtrahlen Fädchen aus, welche ſich zwiſchen den 
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Faſern des untern Beckenbandes und unterften Theil bes Maſtdarmes 
verlieren. i 

U. Centraltheil. 

Der Gentraltheil bes Intercoftalnerven ober de# 
Banglienfpftems it eigentlih das in der Abbominalhöhle lies 
gende große Gefleht, das Sonnengefleht, Unrerleiheges 
bien, (Plexus solaris, s. coeliacus, Cerebrum abdominale ‚) 
welches unmittelbar hinter dem Bauchfell, der Aorta unb dem innen 
Schenkel. des. Zwerchmus kels zwiſchen den beiden Mebennieren liegt, 
Die,Eingeweidepulsader, (Arteria coelraca,) und zumeilen den Urs 
fprung der: obern Gekrösarterie, (Arteria mesenterica superior,) 
umftride, und aus verfhiedentlihen großen und Kleinen Ganglien 
und Nervenzmweigen beftceht, aus welchem faft alle übrigen Geflechte 
des .Unterleibes ausftcahlen, und nur durch Bleinere oder innere Faͤden 
or den. Grenzknoten verbunden find, und deu wahren Mittelpunct 
ildet. 

Im allgemeinen iſt dieſes wahre Knotengeflecht halbmondförmig, 
fo daß es mit feinem concaven Theil nach oben, mit dem converen 
nad unten fieht; immer zeihnet ſich am Ende auf jeder Seite ein 
größeres Ganglion, (Ganglion semilunare,) aus, bas mehr oder 
weniger halbmondförmig ift und zunaͤchſt den großen Eingeweidner⸗ 
den und zum Theil den Pleinen Eingemweibnerven aufnimmt, melde 
man auch als die Wurzeln diefes Geflechtes, aus welchen es herbor: 
ginge, betrachtet hat. Der rechte ift gewoͤhnlich im Verhaͤltniſſe zu 
feiner Länge und Breite beträchtlich größer als der linke, und liegt 
hinter der untern Hohlader, der rechten NMierenarterie und der Ne; 
benniere. Der linke Pleinere Knoten ift verhältnigmäßig länger und 
mehr halbmondförmig, liegt in der Gegend zwifhen der Nebenniere, 
der Bauchfpeiheldrüfe und Milgvene, vor dem innern Schenkel be& 
Zwerchmus kels. Zwiſchen biefen Knoten liegen. nun bie übrigen berz 
fhiedentlihen Knoten inne, melde durch verfchiedene kurze dickere 
oder dünnere längere Iwifhenfäden vereinigt find; im legtern Kalle 
ift das Geflecht ausgebehnter und die Knoten find Meiner; im erftern 
find fie mäher an einander gerüdt, fo wie aud zuweilen die großen 
Seitentnoten in mehrere kleinere zerfallen. Ueberhaupt find biefe 
Banglien gewöhnlich flach rundlih, zuweilen edig ober durchloͤchert. 
Aus diefem Geflechte gehen nun nad allen Richtungen Fäden hervor, 
weiche bie Arterien loder umgebend begleiten, unb die übrigen Ger 
flechte bilden. 

Dben und aufen auf jeber Seite gehen Faͤden aus dem Golarges 
flechte, dem halbmondförmigen Knoten und dem Renalgeflechte aufwärts, 
welche ald Zwerhmustelgefleht,  (Plexus phrenicus,) bie 
Zwerchmus kelatterie an ber untern Fläche des Zwerchmuskels umftriden, 
und nidt nur mit.dem den Zwerchmuskel durchbohrenden größern 
Zweig, (Ramus phrenico-abdominalis,) fondern auch mit verſchie⸗ 
denen kleinern Zweigen des Zwerchmuskelnerven, (Nervus phreni- 
cus,) vom vierten und fünften Halsnerven verbunden find, und bes 
fonder8 an ben Stellen ihrer Verbindungen verfhiedentlihe Gange 
lien bilden. Diefe Bildung der Banglien findet man auf der rech⸗ 
ten Seite deutlicher und zahlreiher als auf der linken. 
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Berſchiedene größere Zweige gehen lint& nad außen geflehtartig, 
an der linken: Coronararterie des Magens gegen die Cardia deffelben, 
fliegen hier mehr an der hintern und inneren Seite mit beiden, ber 
onders aber mit dem rechten Rungenmagennerven in bas eigentliche 
obere große Magenfranzgefleht, (Plexus gastricus mag- 
nus, 8. coronarius guperior,) zufammen. Aus dieſem Geflechte 
gehen theils Fäden unmittelbar zum. linken Leberlappen, weiche ſich 
mit dem‘ linken Lebergeflecht verbinden, theils in der kleinen Curva⸗ 
tur des Magens zum Pylorus, wo fie ſich mit an ber rechten obern Ma⸗ 
genarterie, (Arteria pylorica,) herabkommenden Fäden des Leberges 
flechtes verbinden, Die Zweige, welche ſich am ber vorbern und hin« 
tern Wand, als vorderes und hinteres Magengeflecht, (Plexus ga- 
liricus anterior et posterior,) verbreiten, gehören vorzüglich den 
Lungenmagennierven ar. | — — i 

Diefem Geflechte gegenuͤber, hinter dem Pplorus, bildet fi rechts 
das anfehnlichite Geflecht, das Lebergeflecht, (Plexus hepaticns;) 
welches aus flarfen mit Knoten untermifhten Zweigen befteht, die 
anfänglich die Leberarterie genauer umſtricken, ſich dann mehr aus 
breiten, und an biefer, der Pfortaber und bem Gallengang zur Leber ges 
hen. Aus diefem Geflechte gehen Fäden abmätts, welche die Gaſtro⸗ 
duodenalarterie umſtricken, theils am ben Kopf ber Bauchſpeichel⸗ 
druͤfe und den Zwoͤlffingerdaxm treten, theils die rechte untere Mag eniar ⸗ 
tetie, (Arteria gastro-epiploica dextra,) als das untere Mas 
gentranzgefledt, (Plexus corönariug inferior,) begleiten, unb 
fe an der großen Curvatur des Magens und zum großen "Neg' als 

uferft zarte Fäden verbreiten. In der Nähe der Pforte‘ theilt ſich 
das Lebergeflecht in das rechte und Linke Lebergeflecht; Bas erftere 
aibt Fäden am den Gallengang der Gallenblafe, und bringt in den 
echten Leberlappen; das legtere bringe am dem linken Afte ber Lebers 

ätterie in den linken Leberlappen; beide dereinigen ſich mit Faͤden 
Hon dem großen obern Magengeflehte, und bilden noch in der Sub⸗ 
ftang der Leber flellenmeife Peine Anfchwellungen. — Außer biefem 
Geflehte gehen noch aus dem Solargeflechte einzelne Fäden am der 
untern Hohlbene herauf, melde in bem Meinen Leberlappen, (Lobu- 
lus Spigelii,) eindringen. - ” 
Das Milzgefleht, (Plexus lienalis aplenicns,) befteht aus 
Käden,“ welche mehr unten und rechts aus ‘dem Solargeflechte und 
aus dem linken haldmondförmigen Knofen kommen, gebt, bie Lienals 
arterie umflridend, an dem obern Rande der Bauchfpeichelbrüfe zur 
Milz bin, und gibt in feinem Verlaufe Fäden, welhe an Zweigen ber 
Sienalarterie in das Pancreas dringen, worauf es in das Magenmilzs 
band, (Ligamentum gastro -Tienale,) ſich ausbreitet, Faͤden an den 
Grund des Magens‘ gibt, und mit zarten Zweigen au ben Aeften ber 
Sienalarterie in die Subſtanz der Milz dringt. " * 

Das obere Gekrösgeflecht, (Plexus mesentericns supe- 
rior,) ‚geht unmittelbar vorn aus dem mittlern und untern heile 
des Solargeflechtes hervor, und befteht befonders aus flachen Fäden, 
die mit dem vorhergehenden Geflechte zufammenhängen, anfaͤnglich 
den Stamm der obern Gekrösarterie genau umſtriken, dann aber, 
aus einander mweichend, zmifchen ben Platten des Gefröfes, zwiſchen 





Intercoſtalnerv 233 
und uͤber den -Arterienäften, fich verfchiedentlich unter. einander verbin⸗ 
dend, theil® zu dem Krummbarm, (Intesiinum jejunum et ileum,) 
theils zu dem rechten und queren Colon verlaufen. Durch ‚zarte Fäden 
‘an ben Kopf des Pancreas ift es mit dem Rebergefleht, und durch 
größere an dem Bogen der mittlern und linken Golonaxterie mit dem 
untern Gekroͤsgeflecht verbunden. F 
x Das auf jeder Seite liegende Nierengefleht, (Plexus rena- 
lis,) welches aus brei bis fünf Zweigen, bie zur Seite aus dem So— 
largeflechte Bommen, und aus kleinern hinzutretenden Fäden bes obern 
Gekrösgeflechteß beſteht, und die Nierenarterie umftridt, nimmt von 
oben und hinten, „ben obern. und untern Niecennerven vom zwölften 
Bruſt⸗ und erften Lumbarganglion auf, wodurd es mit dem Grenz⸗ 
firang verbunden, aud als Wurzel diefes Geflechtes betrachtet wird, 
und mit Eleinen Knoͤtchen, (Ganglia renalia,) die zwiſchen drei und 
ſechs variiren, untermifht ift, Diefe Knoten bilden fich vorzuͤglich an 
dem Anfange ber Nierennerven, zuweilen noch tiefer, wo es ji mit 

den von dem untern Xortengefledjte verbindet, und zuweilen aud 
uch querlaufende Fäden mit dem der andern Seite verbunden ift. 
Die Fäden diefes Geflechtes dringen mit den Aeſten der Nierenarterie, 
in verfhiedenen Richtungen fie umſchlingend, -in die Nierenſubſtanz 
ein. — Aus diefem Gefledhte gehen zahlreiche Faͤden aufwärts zur 
Mebenniere, wozu noch Fäden aus dem Solargeflechte treten, wodurch 
ba Mebennierengefleht, (Plexus suprarenalis ‚) gebildet 
wird, beffen Fäden an den Arterien in biefelbe dringen. — Abs 
mwärts Fommt aus dem Geflechte, oder aus dem Knoten, |der innere 
obere‘ Samennetov, (Nervus spermatitus internus,) melder mit 
Fiden des unterm Yortengeflechtes in das Samengefledht, (Ple- 
xus spermaticus,) zufammenfließt, längs dem Samenftrang herab» 
fleigt, unten mit einem Faden des bypogaftrifchen Geflechtes, welcher 
beim Manne an dem Samengang, (Vas deferens,) in bie Höhe 
fleigt, verbunden ift, Imeige an den Harnleiter gibt, und beim Manne 
zum Hoden, beim Weibe zum Eierftod herabgeht. — 

Aus dem untern Theile des Solarcgeflechtes, und beſonders von 
jeder Seite her, treten die anſehnlichſten, mehr oder wenigen dicken, 
bisweilen knotenartigen Zweige an den vordern Umfang ber Aorta 
Untethatb der obern Eekrösarterie, welche fie umſtricken und baß ei» 
gentlihe untere Aortengeflecht, (Plexus aorticus inferior ,) 
bilden, welches verfchiedene Zweige unter mehr oder. weniger fpigigen 
Winkeln, von dem Lendentheil des Grenzſtranges jeder Seite aufs 
nimmt, bis Unter der Spaltung der Aorta herabteidht, und vor dem 
legten Lendenmwirbel zwifhen den Hüftarterien ſich in zwei Hälften, 
in die Bedengeflechte, theilt. 

Aus diefem Geflechte treten zuvor mehrere Zweige an die untere 
Gekroͤs artetie, als unteres Gekroͤsgeflecht, (Plexus mesente- 
ricus inferior,) welches dieſelbe anfaͤnglich genau umſtrickt, und 
dann zwiſchen den Platten des Meſocolous ſich ausbreitend, mit feis 
nen Fäden Über den Arterien hinſchweifend, zu dem linken Colon und 
Maftdarm gelangt, und aufwaͤrts mit dem oberm Gefrösgeflechte, 
abwärts mit dem hypogaſtriſchen Geflehte durch bogenförmige Fäden 
verbunden ift, 
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Die Beckengeflechte, (Plexus hypogastrici,) find Fortſetzun⸗ 
gen des untern Aortengeflechtes, deren jedes auf jeder Seite des Maſt⸗ 
darmes, die hypogaſttiſche Arterie umſchlingend, herabgeht, und bew 
Br in ber Gegend bes dritten falfchen Wirbels an der Seite des 

aftdarımes ausgebreitet ift, Hier beſonders aus breiten flachen kno⸗ 
tenartigen Fäden befteht, und zahlreiche Zweige von dem dritten und 
vierten Sacralnerven aufnimmt, außerdem Eleinere und einzelne Faͤ⸗ 
den von dem Lumbal» und Sacraltheil des Grenzfttanges, Zweige im 
Begleitung der Beckengefaͤße an den Maftvarm, die Harnblafe, beim 
Manne an die Samendläshen und die Vorfteherdrüfe, beim Weibe 
an die Gebärmutter und Scheide gibt, und mit dem untern Gekroͤs⸗ 
und dem Samengefledhte verbunden iſt. - Gock.) 


Die aͤlteſten Abblldungen des Intertoſtalnerven finden ſich in den bekannten Wer⸗ 
kin von Befal, Euſtacht, Willise und Sleufſene. Bir find um fo 
unbefriedigender, da der Merv ohne Verbindung mit den Thellen, zu deren et 
geht, dargeſtellt iſt. Im dieſer Borbindung lleß Berrerint (tab. .anat. Rom; 
1740,) Ihn zuerſt abbilden. - Gelungenen iſt jedoch die Abbildung deſſelben von 
Oagoth (expos. auat. des orgsnes de seus, T. Vet VIL.) In. den Mayer⸗ 

ſchen Kupfertafeln solrd Im 5. Heft Tab. 5. der ganze Lauf des Intercoſtalner⸗ 
ven In Berbindang mit den nahe gelegenen Thellen dargeftelt. Der Urfprung iſt 
vortreffllch von Meckel (dies. de quinto pare, Goett. 2748 ,) gejeichnet; 
Eopien davon find die Abbildungen in ben Loderſchen Tafeln, Taf. 161. Fig. 2 bit 6. 
Eine neuere Darflelung des Urfprungs (Kepfthells) In a Taf. gewähren J. Muns» 
niks observ, var. Groening. »808, Nr. II. observatio, qua ad illustran- 
dam artem ıned. osiesditur origo nervi Intercost. ejusgue commerciym 
cum aliis netvis, ab ejus: origiile tusque ad exitum e calvaria, cum av 
topaia, tum observaris med. oonfirmata, ‚Den Berlanf des Nerven om Halſe 
selgt Sehr ont Neubauer (desor. anat, nerv. cardiacorum, Jen. 1772, T. IL, 
tab, 1 or 0.) auf der rechten Seite, und AUnderfc (Nov. commentar. Goett.) 
auf der linken Selte T. II. nachgeſtochen In Haase cerebri nervorumque anat, 
Lips, 1781. Bol. auh Loderi tab. anat. T. x69 — 165 und die Nach⸗ 
bildungen dee Oerznerven ons Searpa tab, nierw. Tab. g er 4. ebendaf. Tab. 
267, 168. Vortreffliche Abbildungen. des Verlaufes des Intercoſtalnerven in der 
Bruſt⸗, Wbdominal» und Beckenhoͤhle gewähren Walther tab. nerror. 
thoracis et abdom. ©. die Loderſchen Zabel. Taf. 169 — ıya. (R.d.9.) 


v Dierbeer gehörige Schriften. 

©. Bergen diss. de nerv.. intercostali, Francof. ad Viadr, 3751, 4. (reo, 
in Halleri coll dissert. an. T. II. p. 871.) £ 

Jo, Jac, Huberi ep. anatomica de nervo intereostali, de nervis octavi 
et noni paris, deque accessorio, Goett. 1744, 4. 

C. C. Sohmiedel de coutsoversa origine nervi interoostalis, Erl. 1747, 4. 

Ejusd. dis. de nervo Äntercostali, Erl. 1754» 4 

A. F. Walther progr., quo paris intercostalis et vagi corp: humani ner 
worum, et ab utraque latero ejus obvior. anatomen exhibet, P. ı et 8, Lips, 
2733 et 1735, 4. (sec. in Halleri ooll, dis. an. V. II. p. 909.) ; 

€. F. Ludwig de plexibus nervorum abdominalium, atque nesvo interco» 
stali duplici observationes nonnullae, Lips. 1772, 4. (resc.. in ejusd. operib. 
aevrol. minor. T. IL) 

Demeter, Iwanoff dis. de -origine nervorum intercostalium, Argent, 
2780 > 4. (rec. in Ludwigii ser. nevrol, min.) 

H. A. Wrisberg observ. anat, de nervis viscerum abdominalium Part. I, 
de ganglio, plexuque semilunari, Goet£, 1780, 4. (rec. in Ludwigii oper. 
zeyrol. min. T..IV. p. 50.) 

® Ejusd. de nervis viscerum abdom. Part, II, de neryis systematis coeliaci 
seetio I, de nervis gastricis, quae est observationum de gauglio plexuque 
semilunari continuatjo in Syllog. comm. 1800, P- 551- 

* Ejusd. observat. anat. nevrologicarum de nervis viscerum /abdominalium 


' 
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Fırt. III, de nervis system, coel, II, de nervis hepatis et splenicis, quae est 
observationnm de ganglio plexuque semilunari continuatio I, Goett. 1808. 

®]J. 6. Walther tabulae ‚nervorum thoracis et abdemum, Berol, 1795. 
sr. Zol. ” x 

M Girardi de origine nervi intercostalis oratio, Florent. 1791, (rec. im 
Ludwigii script. nevrol. minor. T. Ill. p. 78- 

(Eine vouftändige Beſchrelbang des Intercoftalnerven lieferte au Portal in Mem. 
de lim«tir. natien. des sc. et arts. T. IV. Paris an 11. p. 151. abget ruckt in 
defen Anat med. T. IV, und Überfegt im neuen Jonen. der autländ, Piteratur 7. 9. 
s St. Nr. 

Intercoſtalnerven, ſ. Dorſalnerven. 
ntercoſtalraͤume, Räume zwiſchen ben Rippen, (In- 

tercostalia intervalla’, 8 imterstitia,' 8. loca, 8. spa- 
tia *, Spatia inter costas ?, Partes inter costas mediae *, Me- 
sopleura *, Mesopleuria %,) die zwifchen je zweien Rippen einer 
Seite befindlichen leeren Iwifhenräume, welche nad vorn an Breite 
zunehmen, und im frifhen Zuflande von den Intercoftaimusteln 
ausgefüllte werden. ©. Thorar. 

2) Halleri el. physiol T. IL. 1.9. » 1. $. 85. 2) 5) Stephani die- 
sion. med. 1564, P- 554, 4) Galeni de usu part. L 7. c. 91. ver 
tente Nieol. Regio. 5) MesorAsup@, maoorievpia, fe Julii Pol- 
lucis onomast, (in Stephani dict. med, p. 548.) 


ntercoftelfeugadern, Zwifhenrippenfaugabdern, (Va- 
sa Iymphatica intercostalia *, Venae Iymphaticae intercosta- 
les ?,) Stämme von Lymphgefaͤßen, melde die Intercoſtalblutgefaͤße 
begleiten, und weihe man in die vorbern, (antica,) bie jich if 
die vordern tiefen Lymphgefäße ber Bruft ergießen, und in die hin» 
tern, (postica,) abtheilt, die in der Gegend der Wirbelfäule in dem 
thoracifhen Ductus treten. S. Plerus lymphatiſcher Gefaͤße. 

3) 2). Medel’s. Handb. d. menſchl. rat. 3. B $. 1073. 1674. 8) Pils 

bebrande's Eehrh. d. Anat. d. M. 4. B. $. 8778. 

"Intercoftalvenen, (Intercostales venae ',) Iwifhentips 
penblutadern *, oder venen?, MRippenblutadern* hr 
Berlauf ift wie der der Intercoftalarterien, welche fie begleiten; die 
oberfte Intercoftalvene ergießt fi in bie Glavicularvene ihrer Seite 
oder in die Azygos; von den Übrigen ergießen fi die auf der rech⸗ 
ten Seite in die Azygos, von denen auf der linken bie obern in die 
Azygos, die untern im die Hemiazygos. Vgl. Azyga. 

2) Winslowiä exp, anat. lat. vers, Francot. et Lips. 1753, T. III. tr. 

de venis, P. 79. ©) 3) Medeirs Hanıb. d, menfhl. Anat. 3. B. 
$. 1608. 4) Pleuramd’E Bergliederungsf. Ueberſ. Lelpj. 2789, ı. B. 
©. 760. 

"ntercrurslligamente der Wirbel, (Intereruralia li- 
gamenta vertebrarum!,) Gelbe*, oder Gelbliche? 
Bänder der Wirbelfäule, (Ligamenta vertebrarum flava *, 
e. subflava °, s. crurum subflava *, s. arcuum subtlava ”,) 
die vertical zwifchen den Schenkeln zweier Wirbeibogen liegenden, fi 
durch ihre geiblihe Farbe auszeichnenden Bänder, welche nad hinten 
durch bloßes Zellgewebe vereinigt, den Canal des Rüdenmarkes ſeit⸗ 

3) Hildebrande'E Lehrb. d. Anat. d. M, 1. ®. $. 43r. 2) Moaner’s 

Behr. d. menſchl. 8. 0. B. ©. 190. 3) Medel's Handb. d. menſchl. 
nat. 0. B. 5.826. 4) Dilbebrandt’s Yehrb u. f.w.a.0.D. 5) Ror 
Tenmdller’s Dandb. d. Anat. Leipz. 1808, ©. zog. 6) Loder’s. anat, 
Yandl. 0. Unfl, 1, ©. $. 097. 7) Medet’e Hand. u. f.w. 0.0. © 


286 Intercus Intereſſe 


waͤrts verſchließen, zur Befeſtigung der Wirbel unter fi) beitragen, 
und die zu ſtarke Vorwaͤrtsbeugung verhuͤten helfen. S. Ruͤcke 
grath. en 

Intereus, was unter der Haut befindlich ift, doch mehr in pathos 
logifhem Sinne gebräudlih *, Vgl. Integumente. 

2) wie „Aqua intercus.” Plaut, Men. act. 5. sc. 4 v. 8. 

. Interdentium, ein von van der Linden" gebildetes ‚Wort, 
zur Bezeihnung des Raumes zwifhen den obern und untern Zähnen 
derfeiben Ordnung. Bol. Zähne. 
- %) sel, med, ex. zs. $. 78. in Analogie ber elaffifhe Autorität habenden Worte: 
intercolumnium und intertignium. , . 
- Interdigitalplica, (Interdigitalis pliea ',) bie zwis 
ſchen je zwei Fingern oder Zehen befindliche concave Hautfalte, durch 
welche die Haut des einen Fingers, oder der einen Zehe, mit der des 
«oder ber) andern zufammenhängt, bie ſich bei dem Auseinanderbreis 
ten ber Finger oder Zehen anfpannt, bei an einander liegenden Finger 
oder Zehen aber fchlaff zufammenliegt. Man unterfheidet an ihr eine 
Dorfal: und Bolars (oder Plantarz) Platte, (Lamina dorsälis et 
volaris, plantaris,) .die befonder6 im angefpannten Zuftande der 
Plica bemerkbar werden. ©. Integumente des Körpers, 

1) Dildebrande's Lehrb. d. Anar. d. M. 0. B. $. 2365. 

"ntereffe. Das Wort Intereffe — aus dem Lateinifchen, mo 
Interesse fo viel bedeutet ald: daran gelegen feyn, — wird ges 
woͤhnlich im doppelter, fubjectiver und objectiver, Bedeutung genom⸗ 
men. In erfterer bezeichnet es die Theilnahme, welche ein Gegen⸗ 
ftand in uns erwedt, den Grad der Erregung unferer Aufmerkfams 
keit und unfers Gefühls, fei «6 angenehm ober unangenehm, inſon⸗ 
derheit wenn unfere Erwartung dadurch gefpannt wird. In objectis 
ver Bedeutung wird es theild in teiterem, theil® in engerem Sinne 
gebraucht. Im allgemeinern Sinne ift das Intereffe eines Gegenftans 
des das günftige Verhaͤltniß, im welchem er zu unfern Trieben ſteht, 
die Fähigkeit eines Gegenflandes, unfer Begehrungsvermögen aufzure⸗ 
gen. Denn alles, was unfern Zrieben und Streben entfpriht if 
intereffant , das Gegentheil unintereffant. In dieſer Hinſicht ift für 
den Hungrigen der Anblick einer wohlbefegten Tafel inteteffant, und 
für den Durftigen der Klang der Glaͤſer. In dieſem Sinne ift es 
mit dem Deutfhen: anziehend, anziehendes gleichbedeutend, 
und diefe Ausdrüde können in den meiften Fällen dafür gebraucht wer⸗ 
den. Der Grund, warum ein Gegenftand in diefem Sinne fuͤr uns 
intereffant ift, liegt in ber, mehr oder weniger von ihm zu erwar⸗ 
tenden Befriedigung unferer Triebe, auf melde Art es feyn möge; 
daher gehört fomohl das Angenehme als Nüglihe, das Meue und 
Seltne, das Wunderbare und Comiſche, Erhabene und Große u, 
f. w. das für den Befig fomohl, als das für den Genuf Erwuͤnſchte 
u. f. w. zu dem Sntereffanten. In engerer Bedeutung enblid bes 
zeichnet Intereffe und intereffant diejenige Eigenfhaft eines Gegens 
ftandes, vermöge welcher er uns einen geiftigen Genuß gewährt, alſo 
geiftiges, gemuͤthliches Anfprehen, Erregen, Beſchaͤftigen. Diefes 

3) Eigentlich dazwifchen ſeyn, An obiger Bedentung in vielen Otten der Cictronts ⸗ 

(sen GSgriften. j 
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höhere Intereſſe bezieht ſich nicht auf den Beſit, fondern bloß auf 
den Genuß eined Gegenftandes,. und ann entweder bloß für den 
Geiſt, das Erkenntnißvermögen, oder mehr für das Herz, das Ges 
fühl oder für beide Statt finden. Cine algebraifhe Aufgabe kann 
bioß für den Verfland, die angenehme Melodie eines Lıedes für das 
Sefüht, und ein Buch für Geift und Herz zugleich interefjant ſeyn. 
Bas alfo unfere Kenntniß zu erweitern, und unfer Gefühl angenehm 
zu erregen verheißt, hat Intereffes jenes für den Geift, dieſes für 
das Gemüth. — Indeß it immer dabei erforderlich, daß dadurch ein 
Trieb, oder eine Neigung befriedigt werde; denn wo weder Trieb zit 
einer gewiffen Kenntniß, noch Neigung zu geriffen Gefühlen vorhans 
den ift, wird andy nichts Intereſſe erregen, was auf jene Kenntniffe 
oder Neigungen fich bezieht. Das Intereſſe — im weiterer und engere 
Bedeutung — Bann. daher fehr verfchieden fern, je nachdem es das 
phyſiſche oder geiftige, die miedern oder höhern Kräfte und Vermögen 
der Seele anfpriht, und Pleinere oder größere, gemeinere oder edlere, 
niebere oder erhabene Gegenfiände betrifft. In diefer Hinjiht hänge 
es theild von ber Beſchaffenheit des Gegenftandes, theil® und haupts 
ſaͤchlich von der individuellen Vollkommenheit, den Grad der Bildung, 
der Richtung unſets Begehrungsvermögens, und überhaupt von der 
Stufe der geiftigen Ausbildung und Vollendung ab, auf welcher Jos 
mand in intellectueller, dfthetifcher oder moralifcher Beziehung fich 
befindet. Sinnlihe Menfchen intereffirt Sinnliches, yeiftig gebildeten 
Geiſtiges. Man kann daher fehr treffend und richtig von dem, was 
für Jemand intereffant ift, -auf den Grad und die Vollendung feiner 
innern Bildung fließen. Das Intereſſe der Gegenflände in objectis 
ver Hinficht hängt ab von dem Grade und Umfange der Wichtigkeit 
und Beziehung auf das Wohl des Menichengefhlehts, von der Ans 
zahl und Würde der Triebe, mit melchen fie in Beziehung ftehen, 
unddie Größe und Ausdehnung des günftigen oder ungünftigen Einfluffes, 
welchen fie auf diefelbe haben. Daher ift die Menfchheit bem Mens 
ſchen das ntereffanteftes daher haben politiſche Gegenftände ein fo 
allgemeines Intereffe; daher ift das Meue gemöhnlih dem Menſchen 
fo intereffant. (Dyonbi,) 


Interfemineum*’, i. q. Vulva, f. aud Interfoemineum. 
2) iAnterfemineus, a, um, Überhaupt „quod inter femina est.’ 


Interfinium narium, f. Scheidewand der Nafe. m foemineum, 
».— forminaum, i. q. Perinaeum. — jectae fibrae infundi. 
Buli cordis, f, unter Fibern des rechten und Linken Herzventrikels. 


Interior, us, f. Innere, Innerer, Inneres, 
Interkoftal u. f. w., ſ. Intercoftal u. ſ. w. 
Interitio, Interitus, f. Untergang. 


Inter-latero-costales musenli, f. unter Intercoſtalmuskeln, bie 
äußern. — lobulare textum pulmonum, f. Iaterlobularligamente 
der Lungen. — lobulares incisurae pulmones, ſ. Interlobulars 
incifuren der Lungen, — lobularia ligamenta pulmonis, ſ. Ins 
serlobularligamente der Lungen. 


Interlobularincifuren der Lungen, (Interlobulares inci- 
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surae pulmonis !,) Einfhnitte?, oder Kerben ?, ober Ab⸗ 
theilungen* der Lunge, (Incisurae pulmonales ?, s. inter 
lobos pulmonum ®,) die von der aͤußern Flaͤche der Lungen nad) 
innen fi erfiredenden ſchmalen und tiefen Gruben, beren die rechte 
Zunge zwei, die linke einen hat, und wodurch die rechte in drei, 
die linke in zwei Lappen getheilt if. ©. Lungen. * 
1) SHildebrandr’s Eehrb. d. Anat. d. M. 3. B. $. 1917. e)5) Rayer'a 
Beſche. d. menfhl. 8. 4. B. ©. 168. 4) 5) Sömmerring‘s Einge 
weldel. ©. 24. 6) Loderi tab. anat. Index. - j 
nterlobulsrligamente der Zunge, (Interlobularia liga- 
menta pulmöonum ',) Bänder, oder Lungenbänder, oder Ges. 
webe* zwifhen den Einf&hnitten, (Textum interlobulare ?, 
‚Textura interlobularis * pulmonum,) Berdoppelungen der aͤußern 
Haut der Lunge, indem ſich diefelbe in die Interlobularincifuren hins 
einfchlägt, und fo die einzelnen Lappen jeder Lunge an einander heftet. 
©. Lunge. Fin 
2) Kildebrande?s Lehrb. d. Anet. d. M. s. B. 5. 1917. 0) Winslow's 
anat. Abh. Ueberſ. Werl. 1733, 4. Th. ©. 38. 3) „tissu interlobulaire * 
nach Winslom, f. deffen expos. anat. traitd de la poitrine, n, 106. und 
die Lateiniſche Ueberfegung, Frankf und Lelpj. 2753, T. IV. p. 283. 4) nach 
Winslomw, f. Dtldebrandt’s Lehrb. a. a. D. 
Intermaxillare os, f. Iutermarilfarfnohen, —  maxillares 
‚suturae, f. Intermarillarfuturen. 
ntermerillarfnocden ', (Intermaxillare os *,) Bwiſchen⸗ 
tieferbein?, Zwiſchenkieferknochen“, Zwifdhenkiefer?, 
Bwifhentnodhen ber Oberkinnlades, Schneidezahnkno— 
-dren ”, (Os incisivum ®, s. palati?, 6. maxillare interins '°, 
s. labiale "",) das nur bei Thieren, am beutlichften bei Säugthieren, 
vorkommende doppelte Knohenfiüd, welches nad vorn zwifchen die 
"Heiden Oberkieferknochen eingefhoben ift, bei Thieren, welche Schnei« 
dezähne befigen, diefe enthält, aber auch bei ganz zahmlofen, und bei 
foichen XThieren ſich findet, denen bie Schneidezähne fehlen. Für die 
Anatomie des Menfchen ift diefer Knochen merkwürdig, weil er einen 
anatomifchen Unterfhied des Menfhen von den Affen begründet, 
wiewohl im menfhlichen Embryo und felbft beim Erwachſenen durch 
eine ſchwache Spur fi die frühere Zrennung dieſes Knochentheiles 
vom Oberkiefer zum Theil noch erfennen läßt. ©. Oberkiefer. 
3) ©. Siſcher Ohre die verfchledenen Formen dee Intermagillorfnohens 
in verfchiedenen Thleren, kelpz. 1800, 8. 2) nah Blumenbach (Be 
ſcheeldung d. Knochen, 5. 1204.) 3) Medel’s Handb. d. Anat. d. M. 9.8. 
$. 586. 4) Hildebrandrt’s Lehrb. d. Anat. d. M. 1. B. $. 807. 8) 
Carus Lehrd. d, Zooromie, F. 234. 6) Sömmerring’s Knocheni. 
$. 164. Wote. 7) Loder’s anat. Handb. =. Aufl. 2. B. $. 58. 8) nob 
Haller, (f. Blumenbach's Beſcht. d. Knoch. a. a. O.) Diefe und die naͤchſt 
vorhergehende Benennung find wentger richtig, als die früher angegebenen, weil 
der Intermorillarknochen auch bei Thieren vorlommt, welche keine Gchneidesähne 
baden, 3. B. beim Gchnabelthlire und vielen andern, 9) nah Blaulte, 
(osteogr. elephantina) f. Blumenbachꝰs Haudb. d. vergl. Anat. a. Üafl. 
9. 14. 20) nah Witer, f. Blamenbach's vergl. Mn. a. a. O. 11) 
Dict. des sciences med. T. XXV. mot: intermaxillare. Uuch dleſe drei Try: 
ten Denennungen find unrichtig und ungebrändlic,, 
ntermarillerfuturen, (Intermaxillares suturac ’,) die buch 
den Intermarillarfnochen in Thierfhädeln gebildete Nähte, von wel: 
s) Loder’s ana. Handb. m, Wufl, z, ®, 5. 68. . : 
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den bei den Menfchen gewöhnlich einige Andentungen wahtzuneh⸗ 
men find, und zwar a) Sutura incisiva*, s. intermaxillaris pa- ' 
lstina, welche ſich auf jeder Seite vom incifiven Roche des Oberkies 
fers, gekruͤmmt bis zwifchen den dußern Schneidezahn und ben Eds 
jahn erſtreckt; b) Sutura intermaxillaris nasalis, die Fortfegung 
der vorigen in der Nafenhöhle, wo fie fi am jeder Seite bis an die 
eebabene Querleiſte erſtreckt, an welcher die untere Nafenmufchel bes 
feftige ift; c) Sutera intermaxillaris facialis ?, die auf det aͤu— 
fern Fläche des Antliges, fpig zwifchen dem Naſenknochen und dem 
Frontatfortfage des Oberkiefers jeder Seite ſich anfügt, und fi herab 
bis zwiſchen die Aiveolen des aͤußern Schneidezahnes und des Edzahnes 
erſtreckt, wo fie in die Intermarillarfutur des Gaumens übergeht, 
©. Oberkiefer. 

2) DInmenbah's Geld. u. Deſcht. d. Knochen, $. 104. 3) kader's 

onat, Taf. T. 6. F. 3. N. as. ! 

Intermedia cartilago triangularis extremitatum inferiorum 
eubiti,. ſ. Interarticularfnorpel des Garpud. — — erista, s. li. 
nea cristae ossis ilei, f. Intermediaͤre Linie der Grifta des Darm» 
flüdes des Häfttnohene., — — medulla, i. q. Diplo. — — 
nervea musculi recti abdominis, f. Zendindfe Infctiptionen bes 
geraden Abdominalmuskels. — — substantia cerebri, f. Belblis 
he Subſtanz des Gehirnes. — — — cranü, i. q. Diplo. — 
mediae diametri pelvis, ſ. unter Diameter bes Boden, ſchiefe 
Durchmeſſer. 

Intermediaͤre Linie der Criſta des Darmſtuͤckes des Süftz 
Enochens, (Intermedia linea cristae ‘, s. Intermedia crista ® 
ossis ilei,) Die auf der Grifta des. Darmftüdes bes Huͤftknochens, 
zwiſchen den. beiden Labien derfelben von vorn nad hinten laufende 
tinienförmige. Erhabenpeit, welche dem innern fchiefen Abdominalmus⸗ 
kel zur Anlage dient. S. Huͤftknochen. * 

») Hildesronde's Lehrb. d. Unat. d. M. 1. B. 5. 595. a) Mayer’s 

Beſcht. d. meaſchl. 8. a. B. © 115. 

Intermedius nervus, ſ. Acceſſoriſche Nerv. — — sinus po- 
sterior condylorum femoris, f. Kniekehlen. — metacarpei mus- 
euli,- fs. unter Zwiſchenknochenmuskeln der Hand, die innern, 
metacarpiaei musculi, f. Zwifhenfnohenmusfeln der Hand, — 
metatarsei:musceuli, ſ. Zwiſchenknochenmuskeln des Fußes. 
Intermuscularligamente des Öberarmes, (Intermus- 
eularia ligamenta brachii',) Zwifhenmusfelbäns 
der des Dberarmes?, zwei am obern Drittheile des Dbers 
armknochens anfangende, und längs des aͤußern und inneren Winkels 
bis‘ zu den Condylen dieſes Knochens. herablaufende, mehrern Arms 
muskeln zur Anlage dienende ligamentöfe Streifen oder Verdoppeluns 
gen, von denen a) der innere, (Ligamentum intermusculare 
intefnum,) .än ber innern; b) der äußere, (Ligamentum inter- 
musculare externum,) an der äußern Seite breiter werdend, ab» 
wärts feige, und bdafelbft in bem Condylus des Oberarmknochens ber 
feftige it. S. Armmuskeln. 

a) 0) Hildebrande’s.Erheb..d. Unat. d. M. 8. B. $. 1180. 

Interna eornicula ossis hyoidei, ſ. unter Hörner des Zungen» 

Anat: phyſiol. Real, IV. B. 19 
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Inohens, die obern. — lamina chorä, ſ. unter Chorion. — 
spina frontalis, f. Frontalſpina. 

Internae capitates magnae ossium longorum, f. Knochentoͤh⸗ 
ten, — membrauae cerebri, f. Gehitnhaͤute. — partes corpo- 
ris, f. Innere Theile des Körpers, — — genitales, f. Innere 
Geburtötheile. 

Interni sensus, f. Innerer Sinn. 

Internodia digitorum, f. Fingergelenke. — — pedis, f. 
‚Bebengelente. ar 

Internus, a, um, ete., f. Innere, Innerer, Inneres u. f. w. 

Interossea arteria antibrachit, ſ. Bwifchentnocdenarterie des 
Vorderarm. — — — dorsalis et volaris ete., f. Zwiſchenkno⸗ 
chen⸗ Dorfals und Bolararterie des DVorberarmes. — — ligamen- 
ta lateralia ossis metatarsi tertii, f. Rateralligamente des drit⸗ 
"ten Knochens des Metatarſus. — — — ossis cuneiformis primi 
et secundi, secundi et tertii, f. Lateralligamente der ſphenoidei⸗ 
{hen Knochen des Tarſus. — — — ossium carpi, ſ. Querligae 
"mente ber obern Carpusknochen. — — — — euneiformium tar- 
si, f. Zateralligamente der fphenoideifchen Knochen des Tarſus. — 
— — — metatarsi, ſ. Eigne Lateralligamente der Knochen des 
Metatarſus. — — membrana cruris, f. Bwifchenmembran der 
Tibia und Fibula. — — — cubiti, f. Zwifhenmembran des Radins 
‚und der Ulna. — osseae arteriee manus, ſ. Zwifhentnoden« 
handarterien. — — — pedis, f. Zwiſchenknochenfußarterien. — 
— venae antibrachiü, f. Zwiſchenknochenvenen bed Borderarmes. 
— — — manus et pedis, ſ. Zwiſchenknochenhand⸗ und Zwiſchen⸗ 
fnochenfußvenen.. — ossei musculi manus, ſ. Zwiſchenknochenmus⸗ 
fein der Hand. — — — pedis, fi Zwiſchenknochenmuskeln des 
Fußes. — — nervi brachiü, f. Zwiſchenknochennerven des Armes. 
osseum ligamentum eruris, f. Zwifhenmembran der Tibia und 
Fibula. m —.— .ossis ‚cumeiformis primi et secundi, secun- 
di et tertii, f. Zateralligamente ber fphenoibeifhen Knochen des 
Tarſus. — — septum. antibrachil, ſ. Zwifhenmembran des 
Hadius und ‚der Une. — osseus musculus manus exter- 
'nus primus, f. Abbuctor des :Beigefingers, ingl. Zwiſchenknochen⸗ 
mus keln. 

Interoſſiſche Arterien und Denen, ſ. Zwiſchenknochenarte⸗ 
tien und Venen. 

Inter-pleuro-costales museuli, ſ. unter JIntercoſtalmuskeln, 
innere. 

“ Imterscapularia, bie Höhlungen zwifhen ‘den Schulterblättern, 
und den ſpinoͤſen Proceſſen der Rückenwirdel auf jeder Seite. gl. 
"Interscapulium, 

Interscapulia, vgl, Gruben des Schulterblattes. 

Interscapulium, sc. spatium, ber Raum zwiſchen den Schul: 
terblaͤttetn“. ©. Schulterblatt. 

a) RAryginiastıron. 1.3. $. 1. 3 

Interscapulium infernum, f. Infcafpinalaushöhlung des Schul: 
terblattes. — sectio necvorum-optieorum, ſ. Decuffation der Seh⸗ 
nerven. — sectiones Lendineae musculi recti abdominis, f. 
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Tendinoͤſe Inſcriptionen des geraden Abdominalmuskels. — sepiens 
membrana, i. q. Mediastinum. — septa horizontalia Pa: 
ehioni, f. Zentorium des Meinen Gehirne. 

Interseptum*, f. Diaphragma. — — narium, ſ. Scheidewand 
der Naſe. — — virginale, ſ. Hymen. — spinales musculi 
cervieis, s. colli, s. Cowperi, f. Interfpinalmusteln des Na« 
ckens. — — — — supranumerarii, |. Spinalmusteln des Na: 
ckens. — — — dorsi, f. Interfpinalmustein des Ruͤckens. — 
spinalia ligamenta vertebrarum, ſ. Interfpinalligamente der Wir: 
bei. — spinalis membrana vertebrarum, f. ebendaf. 

2) Im oBgemeioen sine Gcheldewand oder Abgrenzung. 


Interfpinalligamente der Wirbel, (Interspinalia *, 6. in- 
terspinosa * ligamenta vertebrarum,) Membran zwiſchen 
den Dornenfortfägen?, Band ber Dornfortfäße*, 
Bandartige Membran ber Dornfortfäge'!, Bänder 
gwifhen den ſtachlichen Kortfägen‘, Zwifhendornhäu> 
te ”, (Meuibranae interspinales ®, Membrana interspinalis ?, 
Ligamenta membranea epinarum '9,) die zwifchen den fpinöfen 
Proceffen der Wirbel verticat liegenden membrandfen Bänder, welche 
nah ben Dalswirbein gu. immer dünner und fehmaler werden, bie 
Beugung nah vorm einfhränten, und in Verbindung zufammen zus 
Anlage von Muskeln dienen. ©. Rüdgratbegelente. 

— 3)Qildebrande’s Lehrb. d, Mat d. M. 1, 8.5.4355 . 9) Winslow’s 
anat. ah. Ueberſ. Betl. 1733, u. B S 4343. 5) Sdmumerring’s 
Bänderiehre, $. 85. 4) Loder’s onar Zafela, Taf. #7. dig 8. Ne, 31. 
&) Poder’s anat, Handb. = Anl. n. ®. 6.7034. 6) Winslow's anat. 
adh. u. ſ. v. a. 0 D. 7) 8) Med>l’s Dandb. d. menſchl. Anet. a. B. 


$. 837. 9) Sömmerring'’s Bände 5. a5, so) Vesalii de c, 
u. fäbr. 1. 8. 0, 40. N 


Interſpinalmuskeln des Nackens, (Interspinales musculi 
cervicis ', 8. colli?*, s. Cowperi?,) Zwifhendornmuss 
keln des Nadens*, Kleine Stahelmuskeln des Mas 
den® °, (Musculi interspinosi colli *, s. spinosi parvi colli ?, 
8. intercervicales ®,) die fünf rundlihen Muskeln, welche fich zwis 
ſchen den fpindfen Proceffen des zweiten bis fiebenten Halswirbets 
auf beiden Seiten befinden, und bei ihrer Wirkung den Naden aus» 
fireden. 8. Halsmusteln. 

») nach Ylbim (hist. munc. hom. 4. ed. p.337.) nah Comper (myorom. 

ref. ©. 83.) 9) Douglassii myogr. conıpar. c. 97. 9. 136. 4) nad 
Sömmerring (Musfrlchre 6. 198.) s) Schaarſchmidte mnol, Tabel. 
Zub. 10. 6) 7) Winslom’s anat. Wbbh. Urberf, Berl. 1733. 9. Th. 
©. 274. 8) „intercervicaux” nah Ehauffier (expos. somnairc des 
musc. eto. p. 87.) 

Interſpinalmuskeln des Rüdens, (Interspinales', s in- 
terspinosi ® museuli dorsi,) Iwifhendornmußfeln des Rüs 
dens?, bie zmwifchen je zweier fpinöfen Proceffen der Ruͤckenwirbel 
zumeilen, und nur bei fehr Heifchigen Qubjecten, vorfommenden Muss 
fein, welche dann den Rüden ausftreden, und nad hinten frümmen, . 
S. Rüdenmusteln. e 


2) Gömmerring’s Must. 6. 299. =) Wintlom’s . W55. Weber 
Berl. 1733, 9. Th. ©, 297. 3) nach ne, PS eo 


ig* 
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Interspinosa ligamenta vertebrarum, f. Interſpinalligamente 
der Wirbel, — spuinosi museuli eolli, f. Interſpinalmüskeln des 
Nackens. — — — dorsi, f. Interfpinalmustein des Ruͤckens. 

Interspiratio *, das Athemhofen zwiſchen irgend einer andern 


Handlung, die dadurch unterbrohen wird. Vgl. Refpiration. 
1) „Mustum sine interspiratione potum.” Pliniihist. nat. 1.83. c, 1, 


‚  Intörstitia, f. Zwifhenräume. — — intercostalia, f. Inter 

eoftalrdume. — stitium eiliare, f. Giliarförper, deßgl. Ciliarkreis. 
— — jugulare, f. Kehlgtube. — tracheliani, s. — trans- 
versales museuli colli, ſ. Intertransverfalmusteln des Nackens. 
— transversalia ligamenta vertebrarum, s. processuum trans- 
wersorum vertebrarum, f. Sntertransverfalligamente ber Wirbel. 
— — versalis muſsculus anterior primus,. f. unter Atlantifhe 
Muskeln, Aslanticus des Kopfes an der Seite. 

Intertransverfslligamente der Wirbel, (Intertransversalia 
Jligamenta vertebrarum ’, s. processuum tranaversorum verle- 
brarum ?,) Gerade Bänder gwifhen den Querfortfägen 
der Wirbel?, Bänder der Querfortfäge der Wirbels 
beine ?, Gerade Querfortfagbänder‘, (Ligamenta inter- 
transversaria vertebrarum °, s. recta ’, 8. membranea proces- 
suum transversorum vertebrarum®,) die zwiſchen den Spigen ber 
— der Wirbel vertical liegenden Baͤnder, welche an den 
Lendenwirbeln, und untern Bruſtwirbeln breiter ſind, dagegen an den 
obern Halswirbeln oft ganz fehlen. Sie dienen vorzuͤglich zut Ans 
lage des Multifidus der Spina und bes Rippenheber. S. Ruͤck⸗ 
grathsgelenke. 

3) Wineltow'a anat Abh. Ueberſ. Berl. 1735, 2. B. ©. 448. ®) 3) 
Sömmerring's Biänterlehre, $. a7. 4) Weltbeehrt’s GSyndeemol. 
Uber. Stroßb. 1779, ©. 110. 5) — 7) Beder's Hondb. d. menſchl. 
nat. a. B. $. 830. 6) Vesalli dec. h. fabr. 1, 9. c. 40, - 


"Intertransverfolmusteln des YIadens, (Intertransversa- 
les *, 8. Intertransversarii * musculi colli,) Zwifhenquer: 
muskeln des Halfes?, Kleine Quermuskeln des Hals 
fes*, (Musculi transversales parvi colli %, Musculi intertra- 
cheliani ®,) die kurzen Muskeln, welche ſich zwifhen den Querpros 
ceffen aller Halsmwirbel befinden, von denen man ber Lage nad a) 
fechs vordere, (anteriores, priores,) und b) ſechs hintere, 
(posteriores,) unterfcheidet, und die ben Naden feitwärts kruͤmmen, 
aber mit denen der andern Seite gemeinſchaftlich wirkend, denfelben 
außftreden. Der oberſte Zwifhenquermustel des Halfes 
mwirb auch als Flexor vertebrae primae super secundam ?, ingl, 
Musculus caput concutiens ® bezeihne. S. Halsmuskeln. 

s) nah Dongfafi (descript. compar. mnıc. c. h. c. 87. $. 137.) ®) 3) 
Bömmerring’s Musfelchre, $. 209. 810, 4) 5) Shaarfhmide's 
myol. Tabel. Tab. 10. 6) nah Ehauffier, (intertracheliens,) f. Dict. 
des seiences medic. T. XXV. p. 589. 7) von Dupre, f. Acta erud, 
Lips. 1699 ,.6ept. 8) von Duglafi, (0. 0. D. co. 18. $. 88.) 

"Intertransverfalmusteln des Rüdens, (Intertrans- 
versarii musculi dorsi!,) 8wiſchenquermusſskeln?, ode 


2) 9) Gimmwrering’s Mustelligee, 5. aız, 
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Kleine Quermusfeln?, oder Muskeln zwifhen den 
Querfortfägen des Rüdens *, die zwifchen je zweien Quers 
proceffen der Bruftwirbel, aber vorzüglich der untern, befindlichen klei⸗ 
nen Mustern, melde den Rüden feitwärts kruaͤmmen, oder, von beis 
ben Seiten zugleich wirdend, ihn in’ gerader Ridytung erhalten. S. 
Rüdenmusteln. 

3); 4) BWinslom’s anat. Abh. Ueberſ. Berl. 1733, a. B. ©. a98. 

Intertransversaria ligamenta vertebrarum, f. Intertransver⸗ 
faligamente der Wirbel. — transversarii museuli colli, f. In⸗ 
tertranaverfalmusfeln des Nackens. — — — dorsi, f. Intertrans⸗ 
verſalmuskeln des Ruͤckens. 

Intertrochanteriſche Linien des Schenkelknochens, (In- 
tertrochanterieae lineae ossis femoris'‘,) wis 
fhenleiften des Schenkelknochens *, die beiden zwiſchen ben 
Trochanteren des Schenkellnodyens befindlihen rauhen Knochenleiſten, 
von denen man, a) eine vordere, (anterior,) melde vorwärts 
am Schenkelknochen vom großen zum Beinen Trochanter geht, und 
dem Gapfelbande des Schenkelknochens, fo wie einem Theile des Aus 
fern Baftus und, des Eruralis zur Anlage dient, und b) eine bins 
tere, (posterior,) unterfheidet, welche Pürzer aber hervorragender 
als jene, die Fortfegung des hintern Randes des großen Trochanters 
ift, und einem Theile des Quadratus des Schenfellnohens feine An⸗ 
lage geftattet. ©. Schenkelknochen. 


2) Loden’s anat. Handb. a. Aufl. 1. B. ©, 238. 2) Wiedemonn'e 
Handb. db. An. $. 68. 


Intervalla, f. Zwiſchenraͤume. — — intereostalia, f. Inter 
eoftaltäume. — — substantiae cellulosae ossium, f. Knodenzels 
len. — — tunicae cellulosae, f. Zellen. — vallum madium 
imaginable septi pellueidi, f. Duncanfhe Höhle. — verte- 
brales cartilagines, f. Intervertebralfnorpel. — — nervi eolli, 
f. Eervicafnerven. — vertebralia foramina, f. Intervertebralloͤ⸗ 
der. — — ligamenta, ſ. Sjntervertebraifnorpel, auch Interverte⸗ 
bralligamente, . 

ntervertebralfnorpel, (Intervertebrales cartilagines ! ‚) 
Zwifhentnorpel*, oder Zwifhenbänder ?, ober Zwifhen« 
Börperbänder* der Wirbel, Bänder zwifhen den Koͤr— 
pern der MWirbel’, Knorpel der Zufammenmwadhfung 
der Wirbel‘, Knorpel zwifhen den Wirbelbeinen”, 
Bwifpenbänder der Körper zweier Wirbelbeine®, Ris 
gamentöfe Knorpel des Rüdgraths, (Ligamenta interver- 
tebralia ?, s. cartilaginea '©, 8. cartilaginosa ", s. mucosa '* 
vertebrarum, Cartilagines spinae dorsi '*, s. symphysis verte- 
brarum **,) die zwifhen den Articulationsflädhen je gweier einander 

sı) Winslowii expos. anat. lat. vers, T. I. tract. de oss. ‘sec. m. 381. 

2) Loder“s anat, Taf. T. ı7. 8. 1. 3) 4) Medelrs Dandb. d. menſchl. 
Wnat.-9. B. $. 883. 5) Sommerring's Boͤnderl 4. 63. 6) N 
Winslom’s anat. Abh. Ueberf. Werl. 1738, 1, Th. ©. 433, 438. e) 
Mapyer’s Beſcht. d. menſchl. 8. 8. B. ©. 1135 9) Sömmersing's 
Bindesl. g. 93. 10) 23) Vesalii de co. h. fıbr. 1, 2. 0. 14. explic. 
fig. BR. et L. a. 0. 40 22) nach Selen (de usu part, 1. 29. o. 36.) 


5) Columbi de ze anat, La. ©. 6. 14) Winslowii exp. anat, 
Le 
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zunaͤchſt liegender Wirbel befindliche Pnorpelartige Subflanz '*, burdy 
welche zwiſchen fämmtlihen Wirbeln eine elaftifhe Verbindung bes 
wirkt wird, und über deren weſentliche VBefchaffenheit die Meinungen 
ber Anatomen immer fehr. netheilt gemwefen find. Manche unterfcheis 
den unter dem Nahmen Cartilago intervertebralis die Enorpelbands 
artige Scheibe, die zwiſchen der Artieufationsfläche der Wirhetlörper 
liegt, und nennen Ligamenta intervertebralia die von bem Rande 
der Artieufationsflächen entfpringenden, jene Scheibe an ihrem dus 
fern Rande umfaffenden Bänder *°; andere, die den ganzen nters 
dertebralßuorpel unter dem Nahmen Ligamentum intervertebrale 
begreifen, unterfheiden nur Äußere und innere Schichten deffelben '7. 
©. Ruͤckgrathsgelenke. 

35) nah Veſal's Zengnig nannten fhon die Wsllepladen dieſe Mafle vaupoxor- 
dousys auvdermos, ſ Vesal, de o. h. fabr. 1. 9. 0. 40. 16) So Hilde« 
beande (kehrd. d. Rlnar. d. M 2, ®. $. 427.) und Rofenmäller (comp. 
anal. p, 91.) 17) Go'Maner (Befchr. d.’menfhl. 8. a. 0. D.) 

“intervertebralligsmente, (Intervertebralia ligamenta *,) 
bie frilen, elaftifhen ſich kreuzenden Faſerſchichten, welche zwi⸗ 
fhen den Articulationsflächen zweier Wirbel nah außen an ben Raͤn⸗ 
"dern. djefer Flächen bemerkbar find, und die aͤußern Kander der In⸗ 
tervert gbralfnorpel umſchließen. ©. Ruͤckkgrathsgelenke. 

3) Kesenmuelleri comp. auat. p. gt. 

Intervertebralloͤcher, (Intervertebralia foramina '!,) Geis 
tenlöcher des Ruͤckgraths? oder der Wirbeffäule, Sei> 
tenöffnungen des Rüdenmarkcanals?, (Foramina late- 
ralia rertebrarum'*, Foramina nervorum spinalium °, 8 ner- 
vos tedullae spinalis transmiltentia ®,) die zu beiden Seiten 
der Wirbelfäule befindlihen 25 Deffnungen 7, weldhe den Rüdens 
marknerven bei ihrem Austätte aus dem Ruͤckenmarkcanale zum 
Durchgange dienen, und deren jede von je zwei an einander liegenden 
wahren Wirbein durch die Vereinigung der Ausfchnitte derfelden ges 
bilder wird. S. Rüdgrath. 

1) Mayer's Delhe d. wenſchl. R =. B. ©. 113. s)Winslom’s anat. 

rb Ueterſ Berl 3733 1.2. S. 159. 3)Sdmmerring's Krodenl.$. 346. 
4) Th. Bartholini anat, libell, 4. c. 14. 5) Lodber’s ana. Handd. 
8. Aufl 1.8 $. 106. 6) Vesalii dec.h, fabr. 1. 2. c. 14. 7) Dit 
Unzabl iſt rämdich die deu IntervertebroMöcher aller wahren Wirbel, fo daß die 
DO-finung zwiſchen dem Melos und dem Decipitalfnodpen und zwiſchen dem Teen 
Perbdenwirbel und dem Kreutknochen mitgerehnet, die Sacrtauocher aber ansze 
ſchleſſen find. 

Intestatus, i. e sine tcestibus, f. Caftrat. 

Intestina‘, f. Dürme. — crassa, f. Diddarm. — teruia, 

f. Dünndarm, 
Inteſtinalarterien, (Intestinales arteriae ',) Puls» 
adern bes dünnen Darmes”?, Gedärmearterien, Puls» 
oder Schlagadern, Darmarterien?, zehn bis funfzehn Zweige 
der obern mefenterifhen Arterie, ‚die ſich theils nach dem Sejunum, 
theils nach dem Ileum begeben. ©. unter Mefenterifhe Arte» 
rien, obere mefenterifhe Arterie. 


2) 0) Medel's Handb. d. menſchl. Anat. 2. D.. 214598. 5) Loder’s 
anat. Taf T. 308. M. 47. . 
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Inteftinaleylinder." , unregelmäßige durchſichtige Cplinder- 
tie Gedarme fih kruaͤmmend, die Fontana * in dem Gehirnmarke 
fort und neben den Kuͤgelchen zu unterfcheiden wähnte, welche ans 
— Beobachter darin unter dem Microſcop wahrnehmen. Vgl. 

ehirn. 

Eh 6 Beſchr. d. menſchl. 8.6. B. ©. ga. 2) Abhandlang Uber das 

Biprrreife m. f. w. aus d Fran. hberf Berl. 8787, & 972. 

"Inteftineldrüfen, (Intestinales glandulae,) Darmdräfen, 
Shieimdrüshen bes dünnen Darmes', Darmbdrüss 
&en*, (Glanduläe entericae, 8. intestinorum ?’,) Meine Schleims 
drüfen, die vorzuelih im bünnen Darme vorfommen, und zwar enta 
weder als einzelne Schleimfide, (Brunnerfhe Drüfen,) ober 
als Anbäufungen von folhen Schleimfäden, Peverfhe Drüfen.) 
Die Verrichtung beider Arten von Drüfen ift noch räthfelhaft, und 
mande Anatomen wollen in ihnen bloß eine pathologifhe Erſchei⸗ 
nung fehen. DBgl. Brunnerſche Drüfen und Peyerſchſe 

eüfen. 

») J Eingeweldelehre, $. 208 es) nd Sdmmersing 

(More Sıg. su Daller’s Grande d. Phyſtol. umgend. vom v. Lepeling, 
Erlangen 1796, 8.) 8) Nuckii adenogr. our. p. 7 


Intestinales arteriae, ſ. Inteftinalarterien. — glandulae, ſ 
Inteſtinaldruͤſen. — nerpi, f. Inteſtinalnerven. — verae, ſ. In» 
teſtinalvenen. 


Intestinalis arteria, ſ. Gaſtroduodenalarterie. — eanalis, ſ. 
Darmcanal. — humor, s. liquor, s. sueeus, ſ. Enteriſchet⸗ 
Saft. — pars omenti, f. Großes Net. — sphineter ani, f. 
unter Sphincteren des Maftvarmes, den innen. — tubus, ſ. 
Darmcanal. 

nteftinelnerven, (Intestinales nervri,) Gedärmmerven", 
Nerven, welche bie. Inteftinalarterien begleifen, dem obern mefenteris 
fhen Pierus angehören, und den dünnen Darm mit Merpenzweigen 
derforgen.. ©. Intercoftalnerv. 

) Maner?s Beſcht. d. menfhl. K. 8. B. ©. vı2. 

"Inteftinelvenen, (Intestinales venae*!,) Darmvpenen?, bie 
fih in die obere mefenteriihe Wene ergießenden Venen bes dünnen 
Darmed. ©. unter Pfortader. 

») 2) B8obder's onat. Taf. 7. 123. F. 1. N. 05. 

Intestinula Meibomii, f. Meibomifhe Drüfen. 

Intestinulum, f. Gedaͤrmchen. 

Intestinum amplum, ſ. Diddarm, — biliarium, f. Duode 
aum. — cenecum, ſ. Blinddam. — — callulatum, f. Colon. 
— cireumvolutum, ſ. Iſeum. — coecum, ji. g. Intestinum 
caeccum, — colon, f. Colon. — erassum, f. Diddarm, auch 
Colon. — gracile, f. Dünndarm. — grande, f. Colon. — 
jejunum , f. Jejunum. — — et ileum, f. Krummdarm. 
— ileum, s. ilium, f. Itum. — laxum, s. majus, f. Colon. 
— plenum, f. Didvarm, auh Colon. — prinseps, s. rectum, 
f. Maftdarm. — tenue, s. tenuins, f. Jieum, aud Dünndarm, . 
dud Krummdarm. — vacuum, f. Jejunum. 

Intestis*, i. q. Intestatus. 


®) Arnobii contra gent. 1. 5. ed. Horald. p. emı: 
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Intima auris, s. pars organi auditus, ſ. Labyrinth. — kü- 
nica oculi, ſ. Retina, 

Intimatio, ſ. Wahrnehmung. 


Intimus, a, um, ſ. Innere u. ſ. w. — dens, f. Weisheits⸗ 
zahn. 
Intolerantia, f. Ungeduld. e 


Intra- peloio-trochantericus musculus, f. unter Obturatoren, 
den innern. j 


Intricalis museulus, f. Retrahirende Ohrmuskeln. 


Intricatur der Gebhnerven, (Intrieatura nervorum ‚ 


opticorum,) f. Decuffation der Sehnerven. 

Intricatus musculns, i. q. Intricalis musculus. 

‘ Introductiones anatomieae, — ductorii anatomici, f. Anas 
tomiſche Lehrbücher. : . 

. Introitus, wörtlih Cingang. — laryngis, f. Glottis. — 
meatus auditorii, f. Gehoͤtgang. — pelvis, f. unter Aperturen 
des Bedens, bie obere. — vaginae, ſ. Schamfpalte, 

Intuitus, f. Btid. 

Intumeseentia, f. Zuberofiät, auch Erection. — ganglifor- 
mis, s. ganglio afhnis, s. plana, s. semilunaris nervi Lrige- 
mini, ſ. Gaſſerſches Ganglion. . 

Inutiles humores, f. unter Nuͤtzliche Feuchtigkeiten. 

Invalentia, ſ. Schwaͤche. 

Inventa anatomica, f. Anatomiſche Entdeckungen. 

Inverecundia, f. Unverfhämtpeit. 

Juverecundum os, f. Stirnknochen. 

Inversio, f. Ummenben. 

Inoidentia, Invidia, f. Neid, 

Invisitabilitas, f. Unfihtbarkeit. 

‚ Involuera, wörtl Hüllen. — eammerata coli, f. Zellen des 
Colons. — cerebralia, s. cerebri, s. cerebri propria, f. Ge⸗ 
birnhäute. — corporis communia, s. universalia, ſ. Intequ⸗ 
mente des Körpers, — foetus, f. Häute des Eid. — ganelio- 
rum, f. Ganglienhaͤute. — ligamentorum rotundorum, f. Ruds 
ſche Divertiteln. — ovi, s. ovuli, f. Häute des Eies. 


Involuerum, f. Hülle. — bulbi pili, f. Hülfe der Haarzwie⸗ 
bei. — cordis, f. Pericardium. — erinir, f. unter Daariwurzeln. 
— dentium externum, f. Schmelz der Zähne. — ferus exte- 
rius, f. unter Chorion. — — interius‘, s. intimum, f. Amnion, 
— — retieulare, f. unter Chorion. — linguae, f. Periglottis. 
— osuli reti comparatum, f. Retina. — radicis pili, f. Hülfe 
ber Haarzwiebel. — tenne eranii, f. Aponeutotifche Galea des 
Kopfes. — vasorum hepatis, f. Glifſonſche Gapiet. 

Involumentum, f. Huͤlle. i 

Involuntarii motus, f. Unwillfürlihe Bewegungen. 

Involuntas, ſ. Nichtwollen. 


J 


Involution, (Involutio',) Einwickelung, ber ber Evo⸗ 


lution faͤhige Zuſtand, oder deren Gegenſatz. Vgl. Evolution. 


ı) Vitruvii de archit. |, 10. 0. 11. 
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"Fnvolutionsfpftem oder theorie, (Involutionis sy- 
stema, s. theoria,) f. Evolutionsſyſtem. 1 

Involvens vesicae museulus, f. unter Harnblafenhäute, die 
Sleifhhaut. 

nwärtszieber des Augapfels, f. Abduetor des Auges. 
nwendige 11. f. w., f. Snnerlihe u. f. w. 

Inwendiger Armmusfel, f. Brachialis. — Beuger der 
Singer, f. unter Sleroren der Finger, den tiefliegenden Muskel. 
— Spanner des Ohrs, f. Zenfor des Ipmpanums. — Wa— 
denmmefel, f. Soleus. 

Tohbein, f. Backenknochen. — — muskeln, f. Zygomatiſche 
Muskeln. — bogen, f. Ingomatifher Bogen. — einfchnitt, 
f. Ineifur des zygomatiſchen Proceſſes. — förmiger Sortfag 
2. f. wi, f. Iohfortfag u. f.w. — fortfag des Oberkiefers, 
f. Zogomatiſcher Proceß des Oberkiefets. — — des Sclafbeins, 
f. Zygomatiſcher Proceß der Schläfelnohen. — gebein, f. Baden« 
knochen. — grube, f. Bygomatifhe Grube. — muskeln, f. 
Zygomatiſche Muskeln. 

Jocur, i. q. Jecur, f. Leber. 

oviel, (Jovialis,) f. Jovialität. 

ovialis, f. Joviallinie. 

oviglifdyes Temperament, f. Sanguiniſches Temperament, 
ingl. unter Planetarifche Temperamente. 

Tovisliest', ift eine, durch Temperament und phyſiſchen Char 
rafter bedingte, mit Wig und guter Laune gepaarte, habituelle Froͤh⸗ 
lichkeit, welche ſich infonderheit in gefelligen Verhältniffen, im Um— 
gange mit andern, durch unbefangenen heitern Scherz und freundliche 
Semuͤthlichkeit ausſpricht. Sie ift eine bleibende Stimmung der Seele, 
und nimmt nad) der Verfchiedenheit des Temperament und Charaßs 
ters, und nah der Verſchiedenheit des Bildungsgrades besjenigen, 
dem fie beimohnt, eine verfciedene Farbe und Schattirung an, Denn 
der ungebildete Landmann kann eben fowohl yovial fern, als ber ver- 
feinerte Hofmann, jeder in feiner Art und anf feine Meife. Kinder 
und Berauſchte find auch fröhlih, allein deßhalb nody nicht joviat. 
Mer das Leben flets im rofigen Lichte fieht, leichten Schrittes über 
die Rauhigkeiten deffelben dahin eilt, mit Wort, Blid und Hands 
lung muntern Scherz und heifern Frohſinn um fidy verbreitet, und 
dazu firh durch einen innern Trieb gleihfam beflimmt und hingezogen 
fühle, den nennen wir einen jovialen Mann. (Dyoubi.) 

2) nad dem Framéſiſchen Worte Jovialitd gebildet, 

oriellinie', Sovialis*, Jupiterslinie?, (Linea Jo- 
vis *,) wird von Altern Phyſiognomen an der Stirn als die zweite 
Hauptquerlinie, von oben nad) unten gezählt, unterſchieden. Vgl. 
Metopofcopie, 

1) — 4) Denfhelre Wib. d. Phyſtognomle a. f. w. ©. 243. 

ovisberg ', (Mons Jovis *,) nad den Chiromanten ber er⸗ 
habene fleifchige Theil der inneren Hand unmittelbar unter dem Zeir 
gefinger, ©. Chiromantie., 

1) 2) Peaſchel'é Abh. d. Phnfiognomie u. f. m. ©. 209. 


Jovis digitus et unguis, f. Jovis Finger und Nagel, 
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Jovis Singer und Ylagel', Jupiters Finger und Ras 
. gel*, (Digitus et Unguis Jovis?’,) diromantifche Bezeichnung. 
des Zeigefingers und feines Nagels. S. Chiromantie, 

2) — 3) Peufdei’s Abh. d. Ohnfisgnomie m. f. w. ©. 313. 

Jovis linea, f. Joviallinie — mons, f. Jovisberg. 

Ira, f. Born. . 

‘ Pracundia, f. ebendaf. auch Jaͤhzorn. 

Jracundus museulus, ſ. Ubducirender Muskel des Augapfels. 

JIrascentia, f. Jaͤhzorn. 
rdiſche Stoffe, f. Materie. j 
ris', (Iris®,) Regenbogenhbaut?, Augenregenbo«r 

gen* Blendung’, (Circulus major oculi ®,) im mweitern Sinne 
bie unter der Cornea gelegne, in der Mitte zum Durchgange ber 
Lichtſtrahlen mit einer Deffnung, (Pupille) verfehene, hödft reizbare 
und vorzüglich zur Erweiterung und Verengung der Pupille, bie les 
diglich durch fie bewirkt wird, angemeffen organifirte, kreisfoͤrmig aus⸗ 
geipannte Haut, die dann aud wohl den Namen Uvea ? führt; im 
engern Sinne jedoch, (Iris proprie sic dicta®,) Vordere Flaͤche 
der Blendung?, Regenbogen '°, (Circulus oculi *, Corona 
in oculo media '?, Linea circularis ** oculi, Tunica oculi cae- 
rulea '*, e.-coerulea, Gramme ',) die nady außen gerichtete mans 
nigfaltig colorirte Seite diefer Haut, ©. Auge. 

1) Janin's Abb. Über d. Mugen, Urberf. Berl. 1776, ©. 8. 82)Galeni de 
we part. Nio, Regio intepr. 1. ı0. co. ®. 8. von der Bielfarhigfeit mob 
der davon hergenommenen Aehnllchkeit mit einem Regenbogen fo Benannt. 3) Hille 
debrande'e Lehrb. d. Anat. d. M. 5. Th. 5. 1517. 4) Th. Barıho- 
lini Zerlegung des menſchl. Reibes, Aberſ. v. Wallner, Nöürnb. 1777, 4. 3 B. 
2. Eop. 5) nah Sömmerring (Note 385 zu Haller*s Gennde. d. 
Ghnfiot. umgearb. von v. Feveling.) 6) Vesalii de c. h. fabr. L. 7. 
©. 14. 7) Vol. dies Wort. 8) Dildeprande’s Behrb. u. ſ. w. 0.0. D, 
$. 1820. 9) Haller’s Grunde. u. f. mw. a. 0. D. $. 839. 20) Tape 
Lor’s Mehanism. d. ug. Ueberſ. Berl, 1776, ©. 97. ı2) Th. Bar» 
tholini anat. 1. 9. 0. 8. ıs)C Hofmanni iin Galeni l. de wu, 
part. comm. mn. 787. 23) In Urberfegung von ypasum zuxkorspys. Mol. 
Gramme. ’ 14) Gateni de ump. I. .c. i1) Bl. dieß Wort. 26) Die 
bien angeführten Synonyme find tdeilt, weil fie von den Mnatomen fo ſchwan⸗ 
Band gebraucht werden ſtad, thells wegen der Unvonfommenbeit der frühen Zer⸗ 
gftederungen fo ſchwer zu beftimmen, daß man bei den meiften micht Immer genau 
ongeben fann, ob fie von der Iris dm meltern oder Im engern Sinne ju ver 
ftehen find, 

Triskreife, f. Cirkel der Itis. — nerven, f. Ciliarnerven. 

— —— f. Ringe der Iris. 5 

Irradiatio, f. Diradiation. 

Irrationabilitas, f. Unvernunft. 

Irregularia foramina, f. Jugularloͤcher. ' 

Trreligiofität, (Irreligio‘, Irreliositas*,) Mans 

gel an Religion, S. Religion. 

3) Auct. ad Herenm. 1.2. o. sı. ®) Tertulliani apol. o. 24. 

Irreverentia, ſ. Unverfhämtheit. 
rrgang des Ohres, f. Labyrinth des Ohres. 
rritebilität!, (Irritabilitas®,) Reizbarkeit?, Reiz» 

fähigkeit. Es ift kaum möglich, den Begriff diefes Wortes fo zus 


1) — 3) ©. die Literatur zm Ende dieſes Grrikels, 
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fammengufaffen, daß er den Vorſtellungen entſpraͤche, welche die Phy ⸗ 
ſielogen der aͤltern, ſo wie der neuern und neueſten Zeit, mit dem⸗ 
feiben bezeichneten, und ſelbſt die woͤrtliche Deutfche Weberfegung deffeiben 
führt zugleich zu einer zu beflimmten Einfhräntung oder Erweiterung 
des Begriffes, welche zu den Vorfiellungen ber neuefien Phyſiologen 
nicht zulangt, oder für die der dlterti zu weite Grenzen hat. Wir 
wollen ung daher zuvörderft bloß an die Reſultate halten, melde ſich 
bei der Betrachtung der Geſchichte der Jrritabilität uns aufdrängen: 
1) daß die Phänomene, mweldye wir jegt im aligemeiniten Sinne der 
Seritabilität zufchreiben, auch den dlteften Phyſiologen nicht entgangen 
waren, aber von ihnen anders benannt und von andern Urſachen 
abgeleitet wurden; 2) daß Haller eigentlich zuerft den Namen und 
den beftimmten Begriff der Sreitabilität, als Keizbarkeit, Faͤhigkeit 
der Mustelfafer, auf gehörigen Reiz fid zufammenzuzieben, feitiegte; 
3) daß durch die Unterfuhungen der nachfolgenden Phoſiologen über 
das MWefentliche und Urſaͤchliche der Irritabilitäe der Begriff derſel⸗ 
ben mehr ald von Haller felbft beſtimmt und erweitert wurde; 
4) daß befonders in der neueften Zeis dem Worte Irritabilität eine 
Bedeutung untergelegt wurde, melde Hallern und den zunaͤchſt ihm 
folgenden Phnflologen fremd mar. 

Zwar ift der Name der Irritabilitaͤt von den ältern Phyſiologen 
nod nicht gebraudt worden; allein mehrere Erfcheinungen an dem 
thierifchen und menſchlichen Körper, bie wir jegt der Jrritabilität zus 
ſchreiben, 3. B. die Bewegungen der Muskeln, des Herzens, die 
Erzeugung bder- Wärme, waren ihnen doch nicht unbekannt, und 
führten fie auf bie Unterfuhung nah ber innern Urfache derſelben. 
Hippokrates befhäftigte ſich beſonders mit der Beobachtung ber 
Erſcheinungen am lebenden, gefunden und Franken menfchlichen Kör⸗ 
per, und mit ber treuen Darftelung deffen, was er beobachtet hatte, 
ohne viel nah den innerm Urfachen beffeiben zu forfhen. Aus einis 
gen Stellen feiner Schriften ſcheint jedoch herborzugehen, das er ein 
inneres Lebensfeuer, (Calidum innatum, Thermon emphytum ‚) 
ald Urſache jener Phänomene annahm *. Galen war im allgemei» 
nen berfelben Dppothefe zugethan, fuchte aber dieſes Calidum inna- 
tum duch das Berhältniß der vier ‚Elemente deutliher zu maden 
und zu erklären, Die Galenſche Lehre dauerte befanntlih mehrere 
Sabrhunderte, und hielt den Geift der Aerzte vom weitern Fortſchrei⸗ 
ten ab, bis einige Fräftige Männer fi eine andere Bahn brachen. 
Darunter war Paracelfus, weldher das Leben und feine Erfcheis 
nungen unmittelbar von der Gottheit ſelbſt herkitete, mit den Dim» 
melsßörpern und deren Bewegung in Verbindung feste, und die eins 
zelnen Lebensactionen mit hemifhen Signaturen, (Mercurius, Sal, 


4) 1. 2. de carnib. ©. IH, „Calidum plarimum in venis et corde 
inest, eamque ob causam spiritum cor in se continet, quod sit omnium, 
quae in homine sunt, membrorum maxime calidum” — Cor et 
venäae cavacsemper moventur, calidique pluzmum in venis inert, — 
Aphorism. 1. I, ı4. Quae incresount, plurimim calorem innatum 
obtinent eto. 1, V. 16, Calidum eo frequenuus utentibus has adfert 
uoxiss, carniam efloeminsionem, nervorum impotentiam, mentis sru- 
porem, sangninis profuvia etc. €) Dgt. den Artikel Galenſche Php: 
stologie im 5. B. ©. 19% i 
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Sulphur,) bezeichnete, die nicht ohne tiefe Bedeutung waren, von 
denen der Mercurius, der fluͤchtige, immer thaͤtige Geiſt der Natur, 
wahrſcheinlich die Phaͤnomene unter ſich hatte, welche wir der Irri⸗ 
tabilitaͤt zuſchreiben. Nach ihm ſetzte van Helmont die Urſache 
aller Lebensregung in den innern Geiſt, Archäus, (vgl. dieſen 
Artikel,) dem Gemuͤthe gleich, wodurch alles im menſchlichen leben⸗ 
den Körper regiert, durch deſſen ungetruͤbte Thaͤtigkeit die Geſundheit 
erhalten, durch deffen Störung oder Erzürmung Krankheit erzeugt 
werde, dem er jedoch auch, durch bie Betrachtungen der Lebensfunc« 
tionen, und deren Zufammenhang mit den allgemeinen Weltverhält« 
niffen veranlaßt, fowohl einige Abhängigkeit von den Sternen, als 
auch zwei urfprängliche phyfifche Agentien zufchrieb, welhe er Gas 
und Blas benannte, (vgl. auch diefe Artikel,) von denem das lege 
tere, als durch Örtlihe oder veränderte Bewegung der Sterne ents 
. fanden, Meteore erregend, (ber Electricität analog) als das Prin⸗ 
eip der Lebensbewegung, jetzt Jrritabilität, gegolten zu haben ſcheint. 
Von da an machte ſich die Phpfiologie viel zu ſchaffen mit der Er⸗ 
forfhung der Außerlihen Erfheinungen, blieb aber am Einzelnen 
hängen, fahe nur Gahrungsproceffe der Maffe, (wie Sylvius,) 
das wechſelsweiſe Vorherrſchen von Säure oder Alkali in den Stoffen, 
und kaum war in ber Vorftellung eines Lebensfeuers im Blute und 
des Aufbraufens deffelben im Herzen nody eine Spur des Begriffes 
der Irritabilität zu erkennen. Dagegen ergriffen die Jatromathemas 
titer, (wie Borelli,) das Mehanifhe der aͤußern Erfheinungen 
der Srritabilität ausſchließlich, berechneten die fihtbaren Bewegungen, 
hatten zwar daruͤber auf die innere felbftftändige bewegende Kraft des 
Lebens weniger Acht, erwarben fich aber um die genauere Beobach⸗ 
tung der nach aufen gerichteten Seite der Jrritabilitätsfunctionen, 
der Berechnung der. Kräfte der Muskeln, des Herzens und der Artes 
rien, des Rhythmus des Pulsfchlags u. f. w. großes Verdienft. Vgl. 
den Artikel Jatromathematik. 

Bon jest an hob ſich aber die Idee der Srritabilität, als einer ins 
nern felbfiftändigen lebendigen Kraft, deutlicher aus dem bisherigen 
Dunkel hervor. Gliffon ® wandte den Blid von dem Aeufern 
und Unmefentlihen der Lebensl ewegungen auf das Wefentlihe, nahm 
die Materie als mit eigenthümlichen Kräften urfprünglich begabt an, 
ſuchte darin die Erklärung nicht nur der Erfheinungen der Natur im 
Großen, fondern aud die bes thierifhen Lebens, und behauptete, 
dag das eigenthuͤmliche thierifche Leben eine den Organen in ihrer 
Vereinigung angeborne urfprüngliche Kraft fei, welcher er zuerſt den 
Nahmen der Irritabilität beilegte, die demnach von innen heraus 
und felbftftändig, ohne äußern Reiz und Zwang thätig fei durch ins 
nere natürliche Perception und Appetit, Vernehmen und Begehren, 
und daß alle Erfheinungen der Stritabilität und die ganze verfettete 
Meihe der Lebensverrihtungen als eben fo viele Formen und Geftals 
tungen der Srritabilität, diefer innern Kraft des Lebens anzufehen 
feien, daß deren urfprüngliche Quelle in den Nerven liege, von wo 

6) de natura substantiae evergetica, s. de vita naturae, Lond. 2672, 4. et 

en et intestinis, et partibus contineutibus ab dominis 1, Lond. 

‚90775 j 
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aus fie als urſpruͤngliches Lebenselement alle Bewegungen in ihren 
gerteften Anfängen errege. Er nannte diefe innere felbfiftänbige bewe⸗ 
gende Kraft aber deßhalb Irritabilitaͤt, meil fie von innerer Anres 
gung, (Irritation,) thätig fei, und ſchrieb fie allen Theilen des 
menſchlichen Körpers, felbft den Knochen und ben Gäften zu. — 
Auh Gorter? folgte diefer Theorie, räumte ber Irritabilitaͤt noch 
ein weiteres Feld ein, und fehrieb fie allen organifirten Faſern zu. 
Stahpt®, welcher die Seele felbft als das Eine, Urſpruͤngliche und 
Einfache im Organismus annahm, bielt fie demnah auch für bie 
Urfache aller Bewegung, und biefe felbft für das Band zwifchen dem 
Geiſtigen und Körperlihen. Es fcheint aber nicht undeutlih, als 
wenn er der organifhen Maffe felbft deffen ungeachtet ein eignes Bes 
wegungsprineip, ber Srritabilität analog, zugefchriebem habe, was er 
Tonus, tonifhe Kraft, nannte, deren thythmiſche Lebensbewegungen 
mit der Seele in vollfommener Uebereinflimmung vor fih gingen. 
Haller? ſuchte diefer Unbeflimmtheit in den Begriffe der Irri⸗ 
tabilität dadurch ein Ende zu maden, daß er denfelben bloß nach 
forgfältig angeftellten vielfachen Verſuchen, zugleich die Beobachtungen 
und Bemerfungen der Phyſiologen benugend, welche zu gleicher Zeit 
fit mit diefem Gegenftande befchäftigten, (befonders Fontana ',) 
feftzufegen fih angelegen feyn ließ, und glaubte hiernad berechtigt 
zu feyn, folgende Säge als Refultate feiner Erperimente annehmen 
zu dürfen. - Zuvoͤrderſt unterfhieb er Contractilitaͤt, gleihfam als 
Grundeigenfhaft jeder Safer, ſowohl der thierifhen als der Pflans 
genfafer, wodurch deren Urfloffe in Verbindung erhalten werben, als 
die Urfache aller Cohaͤſion, wodurch die ausgedehnte Faſer das Bes 
fireben erhält, wieder in den vorigen Zuſtand zuruͤckzukehren. Kein 
Theil des menfhlihen Körpers entbehrt diefe Eigenſchaft gänzlich, 
doch ift fie in dem. einen mehr, in dem andern weniger vorhanden. 
Am deutlichften ift fie im Muskel zu bemerken, nach diefem in dem 
Membranen, ben Flechſen und Bändern und Zellgewebe. Von einer 
der Mus kelkraft mehr ähnlichen Eigenfchaft rührt in ‘dem todten, wie 
in dem lebenden Körper das Klaffen der Wunden ber, indem auch dem 
todten Theile, ſo lange er feucht bleibt, diefelbe noch inwohnt. Auch 
diefe Eigenfchaft hängt alfo nicht allein von dem Leben ab,; fie ift 
als Vis mortua anzufehen, obgleich fie auch jeber belebten Fafer eis 
gen ift. Im höherem Grabe aber ift dem Muskel eine lebende, der 
Muskelfaſer urfprünglic inmohnende Kraft, (Vis viva insita,) eis 
gen, welche in diefem Grade keinem Theile des Körpers weiter zur 
tommt, und melde vorzugsmeife Jrritabilität zu nennen ift, weil fie 
zwar häufig von felbft, allemal aber auf irgend eine Reisung, (Irri- 
tatio,) fihtbar wird, Diefe Kraft ift vom jener tobten Kraft vers 
fhieden; denn obgleih beide auch nah dem Tode des Thieres 
ſich noch zeigen, fo dauert doch die lebende Kraft nur noch menige 
Stunden und hoͤchſtens Tage fort, wenn das Leben des Tieres aufs 
7) exereit, med, quatuor, Amst. 3737, 4. prima de motu vitali 8) theo= 
ria med. Hal, 3708, P. 1. p. 448 . 9) ausrft in den commentariis ad H. 
Boerhave prael, acad, Vol. x. Taurini 1748, $. 187. not. ı und Vol. IV, 
$. 600. not. ». dann in prim,. lineis physiologiae, Goctt. 1747, und el, 
physiol. T. IV. 1. ar, 2. 8..$. 22 u, folg. Mol. auch die kiteratur zu Ende 
Us dititola. 20) ©. die kiteratut zu Ende des Mrtikele, 
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gehört Hat, iſt im einem ausgetrockneten Theile, ober in einem kalt 
und flarr gewordenen Muster felbft nicht mehr zu bemerken; die Con» 
tractilitaͤt hingegen wird eher noch vermehrt, wenn die Fafer einges 
trocknet ift. Auch durch ihren Sig unterfcheiden ſich ‚beide ſehr von 
einander; die todte Gontractilität ift jeder thierifhen Fafer gemein, 
Die lebende iſt bloß der Muskeifafer eigen. Andre Phnfiologen, 3. B. 
Lorry, Aſtrue, Bimmermann, Gaub, ſchrieben diefe lebende 
Kraft jeder thierifchen Faſer zu, führten feibft auch Verſuche am, 
nah denen nie musculöfe Theile fich zufammenzogen, Membranen 
eine Döcilation zeigten, welche Bewegungen fie tonifhe nannten, 
und wornach auch die Haut, die. Placenta, das Zellgewebe, die Dirns 
häute, die Umhuͤllungen des Eies, und ſelbſt die Merven für irritabel 
zu halten’ wären. Haller richtere demnach befonders feine Aufmerks 
famkeit hierauf, und ſprach diefen Theilen, nachdem er jene Verſuche 
wiederholt hafte, eime deutliche Bewegung, folglich aud die Irtitd« 
bitität gänzlich ab. Ferner behauptete Haller, daß dieſe Kraft von 
dem Gefühlvermögen, (Facultas sentiendi,) verſchieden fei. Schon 
durch ihren Sig ünterfcheiden fich beide von einander, Die Muskels 
Fafer allein: zieht fi) durch ihre lebende Kraft zufammen; ber Mer 
allein und ein mit Nerven verfehener Theil, empfindet, zeigt aber 
gar keine Bufammenziehung; das Herz hingegen, mit der vorzüglich® 
flen Bewegung verfehen, hat gar Fein oder doch nur ein ganz dunk⸗ 
les Gefühl: Auch iſt die Fähigkeit zur Contraction, (Natura com 
tractilis,) weiter verbreitet in der Natur, als die Nervenkraft; fie 
zeigt ſich in Thieren, die. weder Kopf noch Merven haben, z. B. in 
Polypen; ſelbſt in Pflanzen bemerkt man etwas der irritabeln Kraft 
ähnlihes, Wird der Nero in einem lebenden Tiere unterbunden, fd 
wird dadurch das Gefühlvermögen aufgehoben, das GEontractions: 
vermögen hingegen dauert fort, und zeigt fi fowohl von felbit, als 
aud vor: eimem Reiz: aufgeregt. Das nämliche erfolgt nah Durch⸗ 
ſchneidung des Nerven. Die Einwirkung des Dpiume ſchwaͤcht das 
Gefuͤht, vermindert aber die Bewegung des Herzens nicht. Aus die 

Sen Gründer iſt demnach die -irritable. Kraft von’ der fenfibein als 
verſchieden anzunehmen. Die Irritabilitaͤt ſcheint eine eigenthuͤmliche 
Kraft zu ſeyn, die der Muskelfaſer allein zukommt, und welche den 
eigentbämlihen Charakter dieſer Faſer ausmacht, fo daß behauptet 
werben kann, daß jede Muskelfaſer irtitabel, und jede itritable Fas 
fer Muskelfaſer ſei. Sie iſt alſo von ber Vis mortua, der Gons 
tractilität, von der Nervenkraft und der Seelenktaft unterſchieden, 
die Bewegung des Herzens, der Muskeln und der Gedaͤtme hängt 
von ihr allein ab. Es finden aber Grade in ihe Statt, indem 
unter den Muskeln das Herz mit feinen Aurikeln am irritabelften ift, 
nad). diefem die Gedärme, dann das Zwerchfell und bie übrigen Muss 
keln, daher es auch zu erfiären ift, warum das Herz und die Därme 
auch im Schlafe in beftändiger Bewegung find. Daß in dem Herzen 
die Itritabilitaͤt felbft am hoͤchſten ſteht, und die Bewegung deffels 
ben bloß von diefer Kraft herruͤhrt, iſt daraus erfichtlich, weil gerabe 
diefer fo fehr bewegliche Theil die wenigften Nerven hat, und menn 
gleich. alle. Nerven deſſelben, die des achten Paares .und der große 
fpmpathifche Nerv bei lebenden Thieren, unterbunden oder durchſchnit⸗ 
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tem wurden, fo farben doch von dieſen Thieren manche erſt die fol⸗ 
gende Naht, den Tag darauf, andere auch wohl erſt den dritten 
Kag; immer aber farb das Thiet, feibft bei zerſchnittenen Merven, 
nicht fo ſchnell, als es haͤtte geſchehen mäffen, wenn die Kraft: des 
Herzens von diefen Nerven abhinge, da es feine Bewegung immer 
noch einige Zeit fortfegte. Selbſt nachdem das Herz aus dem Leibe 
berausgefchnisten und von allen Nerven getrennt worden war, bes 
wegte es fich noch von felbft und anhaltend in ordentlihem Schlag, 
und konnte mittelft Reizung noch zur Bewegung gebracht werden, 
wenn es zur Ruhe gekommen war; ja endlich zeigten fih noch in 
den eingelnen zerfchnittenen Stuͤcken deſſelben Bewegung. 

Auch Fontana’ war ber Meinung, daß die Nerven überhaupt 
niht die Quelle der Ieritabilicht der Muskeln fein, insbefondere 
aber bei dem Herzen nicht die Urfahe der Bewegung, felbft nicht als 
Beiz für daffelbe feien, da man häufig fehe, daß nod Bewegung des 
Herzens Start finde, wo feine Empfindung mehr Statt habe, und 
weder auf Schmerz noh fonft auf einen Reiz mehr Bewegung im 
Körper erfolge. Dieß beftatigen Werfuhe an Thieten; fn habe 3. B. 
das Herz einer Schlange am vierten Zage nad deren Toͤdtung noch 
ertegt werden innen, — Diefe irritable Kraft folte nah Haller 
in der thieriſchen Gallerte, (Gluten,) ber Muskelfafer, gegründet 
fepn, denn ſchon vermöge der todten Kraft laffe ſich die Gallerte zie⸗ 
ben, was als der erſte Grad der zur contractiien Kraft ftrebenden 
Materie anzufeben fei; bie bloß aus Gallerte befichenden Thiere, (z. 
B. Polnpen und mehrere Wafferthiere,) feien mit einer bewundernes 
würdigen Irritabilitaͤt, (als Bewegungskraft genommen ,) begabt; 
die Muskeln feien in ihrer Entſtehung auch mehr gallertartig; die 
jüngern Thiere haben eine viel größere Meizbarkeit als ältere. Webris 
gens fol die Irritabilitaͤt verfchieden ſeyn in ihren Graden bei vers 
fhiedenen Menfhen, und die Werfchiebenheit der Temperamente fol 
vorzüglich im diefer Verfhiedenpeit der Grade der Irritabilitaͤt ihren 
Grund haben. 

Diefe von Halter aufgeftellten Säge wurden indeffen von meh» 
ren. Phyſiologen nicht unbedinge angenommen, von mandıen bes 
zweifelt, von andern. widerlegt, berichtigt oder erweitert. Mobert 
Whyt z. B. hielt aud die Flechſen, Aponeurofen, die harte Hirn⸗ 
haut u, a. m. für begabt mit Irritabilitaͤt. Zimmermann 
zeigte, daß auch die Arterien und Venen fehr reizbar feien; Kabre '* 
ſchrieb, von mifrofcopifhen Beobachtungen geleitet, auch den Gapils 
largefäßen Irritabitität zu. Bichat"s imsbefondere lehrte, daß bie 
Actionen bes thierifchen Körpers, melde durd die Hallerſche Irrita—⸗ 
bilität erklaͤrt werden follten, theils von einer thierifchen Gontractilis 
tät, und organifhen bemerkbaten Gontractilität abhingen, theils auf 
der organifchen Senfibilität und. einer organifchen unmerklichen Gons 
tractilität beruhten. 

Schäfer‘ behauptete, daß Senfibilität und Srritabilitäe im eis 

sı) 4. 4. O. 10) ©. die Literatur zu Ende des Wrrilels, 15) teßgl. 14) 

essais sur diffsrens points de physiologie, de pathologie er de ıherapevti- 
que, A Par. 1783, B- 15) ır. danat. gener. T. I. considerarione gend- 


vales, pP. 43 et 47. 16) Über die Genfidilseät als Lebentprincip In d. org. 
“ Rot. Geanff. a. M. 2798. - ‚ ’ . 
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nem Cauſalverhaͤltniſſe mit einander ſtuͤnden, ſo daß Senſibilitaͤt, die 

Kraft der Nerven, als die Quelle der Irritabilitaͤt anzuſehen ſei, 

und die Muskeln ihre Irtitabilitaͤt von den Nerven erhalten. Die 

Nerven ſeien allenthalben im Körper verbreitet; weder Unſichtbarkeit 

derſelben, noch Unempfindlichkeit der Theile ſeien guͤltige Beweiſe für 
die Abweſenheit der Nerven. Viele feſte Theile ſeien im natuͤrlichen 

Zuſtande unempfindlich, fie äußern aber ihr Daſeyn im widernatuͤrli⸗ 

hen kranken Zuftande durch die Heftigkeit ber Schmerzen. Die fen: 

ſible Fiber fei durchaus irritabel und fühig, fi) zufammenzuziehen, ſo⸗ 

bald fie mit organifhen, der Zufammenziehung fähigen Fibern, Muss 

Eelfibern, begabt oder durchwebt fei. Alles was auf bie irritable Kir 

ber wirke, vermoͤge diefe Wirkung nur duch die neruöfe Fiber, Nur 

diefe felbft fei fähig, auf die irritable Fiber zu wirken; da fi in Eeis 

nem Muskel nur Ein Nerv befinde, fondern in jedem immer meh—⸗ 

vere verfchiedene Mervenäfte verbreiten, fo Fönne mit der Zerflörung 

Eines Nervenaftes nicht alles Leben des Muskels aufhören; — durch 

Berftörung eines Mervenaftes Fönne zwar ber mehr oder mindere Ans 

theil an Reiz und Empfindung dieſes Aftes zerftört, nicht aber bie, 

in den mit den Muskelfibern innig verwebten fenfibein Fibern ſich 
befindende und von mehrern Aeſten entlehnte, rüdftändige Empfin« 

dung und daher-rührende Meizbarkeit im Muskel aufgehoben werden. 

Auch der unmittelbare Einfluß, welchen moralifche Eindrüde auf die 

fenfibte Kafer im ganzen Muskelfpfteme durch convulfivifhe Bewe⸗ 

gungen der irritabeln Zaferrausüben, fei ein Beweis für die innige 
Abhängigkeit der irritabeln Fiber von der fenfibeln. Es koͤnnen drei 

Ürten von Mobdificationen der fenfibeln Kraft, mithin auch der Irri⸗ 

tabilität im Allgemeinen zum ©runde gelegt werden: der Zuftand 

der Gefundheit, dei richtigem WVerhältniffe der Mervenkraft, der Zus 

ftand der erhöhten und angehäuften, und der Zuſtand der erfchöpften 
Nerventhätigkeit. Die Zufammienziehung des Herzens felbft erfolge 

durch den Reiz des. Blutes auf die fenfible und mittelſt diefer auf bie 

irritabie Safer u. f. m. : 

Mehrere andere Phyfiologen, befonders Unger’, Plattner, 
waren im allgemeinen derfelben Theorie zugethan; bagegen Girtan« 
ner’? bei ber Meinung Hallers ftehen blieb, daß. Srritabilität 
Bloß dem Muskel und Herzen eigenthuͤmlich ſei; er leitete aber das 
Princip derfeiben nach dem damals herifhenden neuen antiphlogiftifchen 
Spftem der Chemie, von dem Drpgen her. Lichtenberg vermus 
thete diefes Princip in der Efectricität, und nad) der Entdedung der 
thierifchen Electricität durh Galvani glaubten viele, daß diefe dag 
eigentliche. Agens der Irritabilitaͤt ſeyn moͤchte. (gl, dem Artikel 
Galvanismus) Meygger* trat zwar gegen die Annahme des 
Oxygens, als Principe der Seritabilität, auf, eben fo aber auch gegen 
die Behauptung, daß Senfibilität die Quelle der Srritabilität fei, 
und blieb bei dem Ausfprahe Haller's 20 ftehen, daß Muskelkraft 
eine felbfiffändige, von der Nervenkraft unabhängige Kraft fei. 

17) eeſte Grände einer Dhnflol. d. thier. Mat. Letps. 2775, 2. 2b. s. Cap. $. 390. _ 
18) bier einige Schwierlgkelten des Hallerſchen Syſteus, in der Deutſchen Aus⸗ 
gabe von de Haen rat. medendi, 5. Th. ©. e68. »9) Aber Ireitabilttde 
als Lebenspelncip In der organifisten Natur, In Grens Joum. d, Phyſ. 1798, 
2. B. ©. 317. ac) ©. die Literatur zum Ende. d, Urt. s 
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‚Sautier*: bearbeitete nah Meil’s damaligen Grunbfägen die 
Lehre der Srritabilitit von neuem, und ftellte eine forgfältige Nevis 
fion aller dahin einſchlagenden Meinungen an. Seine Sqhrift kann 
gewiffeunagen als Verſuch zur Vereinigung der verfhiedenen Theorien 
angefehen werden. Nach ihm ift nur ein Primum agens im yanın 
Organismus, die Lebenskraft. Ale Wirkungen derfelben, dir nicht 
zu den innern und äußern Sinnen gehören, müſſen zu den Erſchei— 
nungen der Bewegungen gerechnet werden. So wie aber die Rebenss 
fraft im "ganzen Organismus verbreitet iſt, fo auch Bewegung, fie 
fi nun offenbar oder dunkel, activ oder paffin, anhaltend pder perios 
diſch, willkürlich oder unwillkuͤrlich, einfach, oder zufammengefegt, 
Organ ber Bewegung iſt jede bewegliche Faſer; alle Organe der Bes 
wegung find daraus zufammengefegt. Hierunter iſt aber nicht bloß 
die Muskeifafer zu verftehen, fondern eben fowohl auch die gemeine 
Faſer. Die Elemente jedes Bewegungsorganes find nämlich die ges 
meine And die Muskelfafer. Die gemeine Safer bildet das "Zeilges 
mebe, entiteht aus. dem fabenartigen Theile des Blutes, hat aud 
feine Bewegkraft, obgleich feine Bewegungen träge, langfaın, ſchwach 
ſind, folglich die Beweglichkeit und Reizbarkeit deſſelben gering iſt. 
Die Muskelfaſer iſt das Element der vollkommenern Bewegungsor⸗ 
gane, iſt eine Faſer ganz eigener Art, dem thieriſchen Körper ganz 
eigen, blaßrotblicy, zart, (ein Menfhenhaar übertrifft fie an Dice 
dierzigmal,) zaͤhe, paraltel neben einander liegend uf. w. Die Ber 
mweyung der Organe beruht auf zwei Momenten: 1) der.von’der Bes 
wegtraft den Organen mitgerheilten Faͤhigkeit, fi auf einen Reiz 
jufamınenzuzieben, -Contractilität; 2) der Reizbarkeit, Irritabilität, 
nimlicd dem Vermögen des Organs, von einem Meize verändert und 
zu einer ihm cigenthämlihen Wirkung veranlaft werden zu Eönnen, 
Die Bewegungstraft der Bewegungsorgane it Eeine befondere, fons 
dern die allgemeine Lebenskraft des thierifhen Organismus, die in 
den Bewegungsorganen als Bewequngstraft, (Irritabilität im allges 
meinern Sinne,) erſcheint, und ihnen Goutractilität und Irritabilität, 
(im engern Verftande,) mitcheilt. Diefe Gontracrilität iſt aber nicht 
Halter’s Vis mortua, mit Cohaͤſion und Elafticität einerlei, (melde 
bei Gautier ale den Körpern Überhaupt eigen vorausgefegt, und als 
zur Erklaͤrung der thierifhen Bewegung nicht hinlänglich bei Seite 
gelaffen werden ,) ſondern deffen Vis viva insita ,) die Srritabilicät, 
oder die nah ihm dem Musfel allein zukommende Kraft ſich zufame 
menzuzieben. Diefe Contractifität kommt nab Gautier nicht der 
Muskelfaſer allen, fondern aub. der gemeinen Kafer, dem Zellgewebe, 
obwohl letzterem im geringern Grade, zu. Die Irritabilitaͤt, Geiz⸗ 
barkeit,) im engern Sinne, ift die von der Vemwegungstraft den Or⸗ 
ganen mitgetheilte Eigenſchaft, den Reiz zu empfinden, fo dafi die 
Gontractilität dagegen ihre Tätigkeit austben kann. Auch diefes 
Vermögen ift nicht bloß der Muskelfaſer eigen, fondern fommt aud 
der gemeinen Faſer zu, daher alfo aud den Organen, welhe aus 
der gemeinen Faſer zufammenuefebt find, die Bewegung nicht abzus 
ſprechen ift. Statt alfo, daß Haller die SJreitabilität für eine 
ſelbſtſtaͤndige, dloß der Muskelfafer eigenthuͤmliche Kraft hielt, andere 
Ar) f. de Eiteratur zu Ende des Artikels. . i Re 
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die Quelle der Jitltabilitaͤt in die Senſibilität ſetzten, und dieſe zum 
Lebensprincip felbft erhoben, fegte Gautier die Eine im ganzen 
Körper ſich verhreitende Lebenskraft als oberfte Kraft feft, die nun 
nad) Verfchiedenheit der Form und Structur det Theile ſich auf serfchier 
dene Weife offenbart, als Srritabitität, (WVewegungstraft,) in den 
Bervegungsorganen , als Senſibilitaͤt in ben Gefühlsorganen. 
Die Srritabilisät der Bewegungsorgane ift ‚alfo von der allgemei— 
nen Lebenskraft abhängig, und: begreift zugleih die Gontracti« 
litaͤt in fih. Sie ift aber ſelbſt im gefunden Menfhen nicht 
beftändig gleich, fondern veränderlidh, bald vermindert, bald erhöht, 
und es bringen deßhalb Reize, die in Qualität und Quantität ſich glei 
find, zu verfchiedener Zeit angebracht, auch verfhiedene Wirkungen 
hervor. Da ndmlid die Art der Bewegungen in den Bewegungsars 
ganen von dem zufammengefegten Vethaͤltniſſe ihrer Eigenfhaften 
abhängt, und von dem Grade und der Beſcaffenheit der Irritabis 
lität, Gontvactilitie und des Meizes beftimmt werden; fo müffen 
nothwendig die Bewegungen durch Veraͤnderung biefer ihrer Factoren 
auch verändert werden, Nah ihm ift daher erhöhte Jreitabilität, 
(im allgemeinen) der Zuftand des VBewegungsorgand, nad welchem, 
bei unveränderter Gontractilität, und dem naͤmlichen Rujze, die Irri⸗ 
tabitität, (im engern Sinne als Neizempfänglicykeit,) höher geftiegen, 
alfo die Wirkungen als Bewegungen ftärker als gewöhnlich erfolgen, 
und im Gegentheil verminderte Srritabilität, wenn die Beweguns 
gen geringer als gewoͤhnlich gefchehen, obgleich Gontractilität und 
Reiz die namlichen find. Eine befonderd Gautier eigene. Bereiches 
sung der Lehre von der Srritabilität war die Annahme einer fpecifir 
fhen Verſchiedenheit derfelben, bie jebem einzelnen Organe zukommt, 
und von den fpecififhen Weizen abhängt, welche in jedem Organe 
Statt finden. Unter diefe verfchiedenen Meize gehören die Zufam⸗ 
menziehungen felbft, die in manden Organen eine fortfchreitende 
Bewegung bemirken; dann für die willkuͤrlichen Muskeln der Mervens 
teiz, für die gemeine Faſer und beſonders für einige aus ihr zuſam⸗ 
mengefegten Organe die Kälte, für die Gefäße die enthaltenem Säfte, 
für die Iris das Licht, für das Herz das Blut, für die Lungen die 
reine Luft u. f. w. 

Pfaff?” nahm gleichfalls an, daß bie Irritabilität von der Sen- 
ſibilitaͤt abhaͤnge und von den Nerven den Muskeln zugeführt werde. 
Es ſei naͤmlich wahrſcheinlich, daß die Reize immer nur durch ihre 


, Wirkung auf die fenfible Fafer die Muskelfafer in Bewegung fegen, 


daß eine Veränderung ber fenfiblen Faſer jedesmal der Zufammenzier 


‘hung vorangehe, "und folglich die Nervenktaft die Verrichtung habe, 


den Muskeln Empfinglichkeit für Reize, das Vermoͤgen, durch Reize 
zu thätigen Aenferungen veranlaft zu werden, Srritabilität bloß als 
Reizbarkeit genommen, mitzuteilen. Da aber die Vermögen für 


fi allein nicht im Stande feyn würde, in dem Muskel Bewegung 


zu erregen; fo müffe no etwas in ihm dazu kommen, auf mas ſich 


‘die im Nerven erregte Veränderung fortpflanzte, und vermittelft def» 
‚fen fih nun dieſe durch eine Zudung, als burch ein Zeichen, offenba« 


sen koͤnnte. Diefes Etwas in dem Muskel gebe ihm nan das Ber 


mögen, fich kei der Einwirkung des gereizten Nerven auf ihm Ju 
ve) ©. die Literatur zu Ende des Artikels, e 
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ſammenzuziehen, das Vermogen der Contractilitaͤt. Von dieſen beis 
den Kräften, durch welche der Muskel Irritabilitaͤt und Contractili— 
tät erhalte, hingen nun alle feine Verrichtungen ab. Beide feien in 
gewiffer Hinſicht von einander unabhängig, fo fern die Muskelkraft 
als keine bloße Modification der -Mervenkraft angenommen werde, 
und fidy von diefer in Rüdfiht auf ihre Quelle und ihre Verhätts. 
niffe. gegen andere Materien weſentlich unterfheide; in anderer Hinz 
fiht aber flehe die eine fo genau unter dem Einfluffe der andern, 
daß jede für ſich gleihfam todt fei, und ihre Thätigfeit, fo fern fi 
diefe durch Bewegung offenbare, nur unter- der Mitwirkung und 
durch diefelbe Außern konne. Die Mervenkraft gebe dem Muster die 
Empfindlichkeit für den Reiz; die Srritabilität, die Gontractilität 
gebe ihm das Vermögen, ſich auf biefen Reiz zufammenzuziehen, 
Was alfo Gautier mit Reil. als verfhiedene Aeußerungen -einer 
und derſelben Grundkraft, (dev Eebenskraft,) anfiebt, leitet Pfaff 
von zwei mwefentlih don einander verſchiedenen Grundfräften, die. aber 
einander nothwendig bedingen, ab. Die Irritabilitaͤt ift alfo nad 
Pfaff eine Aeußerung der Senfibitität im Muskel, und was Hal« 
ler Steritabjlität nennt, ift bei, Pfaff und Gautier Contractilis 
tät; was aber Haltern Gontractitität ift, kommt bei jenen bei« 
den, als bloß phofifche Eigenfhaft, hier gar nicht in Betracht. Pfaff 
hält die Annahme eigener koͤrperlichen Principien der Irritabilitaͤt für 
nothwendig, die derfelben zum Grunde liegen, und zur eigenthuͤmli— 
hen Structur noch hinzutreten müffen, um diefe erft zu beichen,- und 
zu Kraftäuserungen fähig zu machen, die nicht, wie die Structur, 
etwas Bleibendes find, fondern ſich erneuern, anhaͤufen und er: 
fhöpft werden können, von welchen Veränderungen dann auch die 
Veränderungen in ben Erſcheinungen der Sreitabilität in Rüdiche 
auf Dafenn, Stärke und Dauer abhängen. Als Gründe für das 
Dafenn eines Princips der SJeritabilität Kberhaupt führt er an: 1) 
die Wirkung der meiften Gifte, welche die Irtitabilität piöglih und 
mehr oder weniger vollfommen zerftören, obgleih auch mit den beften 
Mitrnfcopen in diefem Falle Feine Veränderung in der Structur der 
Muskeln zu bemerken ift; 2) die Phänomene der temporären Erz 
fböpfung und Erhöhung der Jrritabilität, die Erfhlaffung eines 
Muskels ungeachtet des fortdauernd.n Reizes, die Erfcheinung, daß 
die erfchlafften Herztammern ſich nicht fogleich wieder zufammenzies 
ben, wenn das Blut in fie einzufirömen beginnt u. f. w.; .3) die 
Erfheinung, daß das herausgeriffene Herz, ſowohl von Paltz als 
warmbiütigen XThieren, nicht felten auf Auferlih angebrachte Reize 
keine Zufammenziehungen mehr geist, auch für fih in vollfommener . 
Ruhe bleibt, und doch nach einiger Zeit von ſich ſelbſt wieder anfängt, 
ſeht lebhaft fich zu bewegen; 4) die Verſchiedenheit in der Schnel« 
ligkeit der Bewegung des Hetzens bei verfchiedenen Thieren, (z. B. 
nad Fontana, bei Froͤſchen 77mal, bei Aalen nur 24mal, bei 
Shilvfröten nur somal in der Minute,) und die Erfahrung, 
daß das Herz diefer Thiere um fo langfamer ſchlaͤgt, jemehr fie durch 
Dunger gelitten haben. Nach Pfaff und Kielmeper ” find es 

#3) tiber die Verhaͤltniſſe der organifgen Kräfte im dem reiche der. verſchledenen 

Organiſationen, Gtuttgast 2795, 8. : 
20 
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aber wahrſcheinlich zwei Principien, die als Quellen der Irritabili— 
taͤt angefehen werden muͤſſen, nämlich das Princip der Irrtitabilitaͤt, 
(im engern Sinne,) oder das excititende Princip, welches den Mus: 
keln duch die Nerven zugeführt, und im Gehirn, Ruͤckenmark und 
in den Nerven felbft, vorzüglih in ven Banglien berfelben abgefon: 
dert wird; und das Princip der Gontractilität oder der eigenthünrti: 
hen Muskelkraft, deffen Quelle dag Blut zu ſeyn fdheint, "aus wels 
chem es in den Muskeln ſelbſt abgefchieden, und bei dem immerwähs 
renden DBerlufte, der mit jeder Zudung erfolgt, wieder erfegt wird. 
Außer der großen Menge von Blutgefäßen, die fih in den Muskel 
verbreiten, feinen noch folgende. Erfahrungen für die Annahme die: 
fer Hppothefe zu fprehen: 1) die Lähmung, bie in den Muskeln bei 
Unterbindung der Arterie berfelben erfolgt, und die bei der Loͤſung 
des Bandes wieder aufhört; 2) die Verminderung ber rritabılität 
in allen oder im einzelnen Muskeln bei allgemener oder oͤrtlicher 
Verblutung, oder bei unterbrohenem Kreisiaufe; 3) die Zerftörung dee 

Sreitabilität dur Einathmen oder Einfprigen der mephitifhen Luft 
arten ins Blut, womit zugleich chemiſche Veränderungen im Blute 
coeriftiren; 4) die Erfcheinungen der Bewegung bed Herzens, dus 
bei einer geringern Srritabilität, (im engern Sinne, als dem einen 
Factor der Bewegungskraft,) von den mwenigern und zartern Nerven, 
mit einer defto arößern Gontractilität, (der eigenthämlihen Muskel: 
Praft, als dem andern Factor der Bewegungskraft,) von dem reich» 
then Buftrömen des Blutes, begabt ift, die in jedem Augenblide 
wieder erneuert wird; 5) manche Erfcheinungen des kranken thieris 
fhen Organismus, welche am beiten durch die einjeitige Erhöhung 
und Dermehrung eines befondern Irritabilitaͤts und eines Contracs 
tilitaͤtsprincips erklärt werden, indem in jene Claſſe die Krankheiten 
gebörten, in denen die Srritabilität der Gefäß: erhöht, die Gontractis 
litaͤt hingegen geſchwaͤcht iſt, wie in Kaulfiebern, in diefe aber die 
Krankheiten, im weichen die Contractilität des Herzens und der Blut⸗ 
gefäße erhöht iſt, 3. B. die ächt entzändlichen Krankheiten, die actir 
den Blutausicerungen. Ueber die Natur diefer Principien der Irri— 
tabitieit äußerte Pfaff bloß als Vermuthung, daß es vielliicht die 
beiden. Factoren der Electricität fepn Pönnten, naͤmlich die negative 
electrifhe Materie das Princip der Srritabilitdt, (als von den Ner: 
ven kommende Reizempfänglichkeit,) und bie pofitive electrifhe Mate: 
tie das Princip der Gontractilität, 

Die zur damaliaen Zeit beginnenden Pritifchen Unterfuhungen über 
bie Bromnfhe Xhecrie verdiängten allmählig die über die Jrrie 
» tabilität, um fo mehr, da dieſe Theorie alle weitern Nahforfhungen 
hber die Natur der Kräfte des organifh thieriſchen Lebens nicht für 
eächlich hielt, und der Begriff der Jrritabilität in den der Erregbars 
Peit überhaupt ſich verlor. Diefe Erregbarkeit folte nah Bromn’s 
Zheorie in dem ganzen Körper eine und diefelbe wntheilbare ſeyn, 
ihren Sitz im Nervenmart und in den Muskeifafern haben, aber 
weder qualitativ noch quantitativ ald Kraft in einem oder dem ans 
dern Theile des Organismus verfhieden ſeyn. Srritabilirät iſt alſo 
hier bloß die Erregbarkeit der Muskeln, von ber Erregbarkeit der 
Nerven in nichts unterfhieden, und alle Gefege der Crregbarkeit 
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überhaupt gelten auch für die ber Muskeln, des Herzens und der Ge⸗ 
füge. (Bgi. den Artikel Bromnfhes Spitem der Phpfiolo: 
gie.) Die nachfolgenden vorzuͤglichern Bearbeiter dieſer Theorie, 5. 
B. Frank, obgleich fie noch die Einheit und Untheitbarkeit Der Exs 
segbarkeit in dem ganzen Körper behaupteten, gaben doc wieder 
eine Berfchiedenheit der Aeußerungen der Erreybarteit zu, welche fie, 
(wie frühere Phnfiologen,) von der Werfihiedenheit der Stiuctur, 
von dem verichiedenen mehr oder weniger einfachen oder complicirten 
Bau der refpectiven Organe ableiteten, Frank unterfhied daher, 
(nah, Reil’s Vorſchlag,) die Unterarten der Grregbarfeit mit dem 
Nahmen des Dryans, in welchem fie fih aͤußern, und benannte alfo, 
die Itrtitabilitaͤt Muskelerregbarkeit. 
Nach Darwin's Theorie **, die zwar nicht die Celebritaͤt der 
Broewnſchen bekam, aber mindeſtens eben fo viel Werth hatte, beſteht 
‚ale thieriſche Thaͤtigkeit in Vewezungen; alle Bewegungen find ent⸗ 
weder ſenſorielle, (nervöggeijliye.) ‚oder fibröfe, den Muskeln und 
Sinnesorganen, Überhaupt alten fibröien Theilen zugehörige. Alte 
‚fibröfe -Bewenungen gehen von. dem Genforium, (dem gejammten . 
Hirn- und Nervenſyſtem und. dem ibm inmobnenden Lebensgeifte,) 
vermoͤge feiner vier verfchiedenen Kräfte aus, und das Vermögen, im 
Gefoig. eines Reizes eines aͤußern Körpers fibrofe Zufammenziehungen 
‚bervorzubringen, in feinem.unthätigen Juftande betradytet, heißt bri 
ihm Seritabilität in feiner thätigen Reizung, und die baher erfolgen» 
den Bewegungen benennt er Reizungsbewegungen. Die drei übrigen 
‚Kräfte des Senforiums waren das Vermögen, fibröfe Zufammengies 
hungen hervorzubringen, im Gefolg von Gefühl, von Verguiinen unb 
Schmerz, (Senfibilität, Gmpfindung,) im Gefola des Willen, 
(Willenskraft, Wille,) und endlich im Gefolg der Affeciation fibröfer 
Zufammengziehungen mit andern, welde fie begleiten eder ihnen fol⸗ 
gen, (Affociationsvermögen, Aſſociation.) Der Begriff der Srritabilis 
‚tät war alfo bei ipm am meilten befhhränft, als. das biofe Vermps 
sen, die ruhende Kraft, auf aͤußern, Reiz Gontractionen zu erregen; 
daher denn die Muskelbemegungen, bie duch immerwährende Reize 
erweckt werben, z. B. die des Herzens und der Arterien, andere durch 
un beſtimmte Reize, z. DB. die des Magens u. f. m. hierher gehoͤren. 
Aber auch andere Muskelbewegungen, welche oft mit Empfindung, 
rder ſolche, welche mit dem Wihen verbunden find, werden urſpruͤng⸗ 
lich durch Reizungen zur Bewegung erweckt; dagegen auch ſolche Muss 
kelbewegungen, welche durch anhaltende Reize erweckt werden, oft 
auch zufällig durch Empfindungen oder den Willen erregt werden, 
Weit. höher geftellt exrfcheint die, Spricabilitäs in der dur die Nas 
turphitofophie von Schel ling umgebildeten - medizinifhen Theorie. 
Hier. if fie, (nach Walt her's Darftelung,), eine ber drei Grund⸗ 
„Eräfte des .organifchen Lebens, pon denen, jede ſich in einer befonbern 
Reihe von Functionen darſtellt. Das Leben im allgemeinen offen⸗ 
bart ſich nämlich, duch. Tharigkeit und Seyn, Licht und Materie. 
Indem die, beſtimmte der des Lebens ſich am der Materie. offenbart, 
‚eniftebt ‚der Organismus, Organiſation ift daher, das Band, ‚bush 
24): 200nomia, Über. u Drandia, s Thle. Hannov. 1795 — 17997 8. 2) 
Dhafiel. du Meyſch. 2 ‚Ode. tandeh· ıa07 und zuos ;8- 
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welches die Idee bes Lebens und bie endlichen Dinge mil einander 
verbunden werben. Indem nun die abfolute Einheit der Idee deB 
Lebens dem ganzen leiblihen Dinge dur die Organifation eingebuns 
‘den wird, naͤmlich dur den Organismus die Einheit in’ der Totali⸗ 
“tät des organifhen Dinge, und eben auch die Kotalität in ber Ein« 
heit, und beide fih gleih und als daſſelbe gefegt werden, (die 
Idee ſelbſt aber nach drei Richtungen fidy reflectirt, dem Senn, der 
Tätigkeit und dem Leben der Materie, dem Lichte, und dem Bande 
“zwifchen beiden, nämlich dem Organismus;) fo müffen nothwendig 
‘von bdiefer Dreigeftaltung der ‘Idee an jedem Einzelnen die drei Po⸗ 
tenzen wieder hervorgerufen merden. Indem nım die Materie, das 
objective Bild des Senne, mit dem Lichte, dem objectiven Bilde der 
Thätigkeit, befeelt ift, und dadurch die drei Thaͤtigkeitsformen ber 
Materie, die magnetifche Dimenfion, Cohaͤſion, die zweite Dimenfion, 
die electriſche Kraft, oder der Gegenfag der Kräfte, die dritte Dimens 
fion, die hemifhen Kräfte, gebildet werden, welche nun in dem 
" Drgamismus auch innerlich verbunden werden, find jene Thätig« 
keitsformen nicht mehr bloß. Außere Meflere der einzelnen Arten des 
Seyns, fondern jede Art des Seyns ift nun durch eine ihre entfpres 
chende, und fie unmittelbar.aucd in ihrer Befonderheit begruͤndende 
Thaͤtigkeitsfotm vorgebildet, und diefe Gleihfegung der befondern 
"Arten des Seyns mit entfprechenden befondern Formen der Thatig⸗ 
keit bildet die Grundfunctionen des Lebens. Die erfte bderfelben in 
"dem orgamifchen Individuum ift die Reproduction = Bildungstrieb, die 
' Dffenbarung der innern Identitaͤt durch die perennitende Form des 
Unendlichen in der Zeit, das Beſtreben, dem Vergänglihen, der Mas 
- terie, bie bleibende organifche Form fletig einzubilden; die zweite iſt 
. nun die Frritabilität, durch die Dupficität des Sdentifchen den 
Gegenſatz ber Kräfte, dem Sepn des einen in fih und außer 
fi, beftimmt. Dur diefe Duplicirung des Seyns und der Thäs 
tigkeit, welche die organifche Subftanz in fih aufnimmt, entfleht in 
ihr zuerft ein Gegenfag des organifdhen Dinges in fich ſelbſt. Die 
"erfte Function allein wuͤrde bald alle DVerfchiedenheit der Theile an 
"dem organifchen Dinge vernichten, meil bei ihre das Beſtreben vor: 
herrſcht, die einzelnen heile dem Ganzen gleich zu machen, fi ins 
Unendliche ſelbſt fortzupflanzen, und uͤber dem Streben, die Zeit 
‘unendlich zu ſetzen, wätde der Raum und das Außereinanderſeyn der 
Theile vernichtet werden: Dagegen’ erhebt fi die Entzweiung ber 
Kraͤfte, das "Streben außer fi zu fern, und das Unenidliche im 
Räume zu fegen, in der zweiten Dimenfion, wodurd den Elementen 
wieder ihr freies und unabhängiges "Seyn gegeben’ wird. So' entficht 
Hierdurch in dem Organismus der immerliche Gegenfag der verſchiede⸗ 
nen Theile, und der Gegenfag mit äußern Dingen. Diefe Verfchies 
denheit dev Theile, oder das Außertinanderfenn, iſt der Grund aller 
inneren Beweglichkeit, der Gegenfag mit ben dußern Dingen, und des 
sen Einwirkung ift bei: Grund aller wirklichen Bewegung. Die Ir⸗ 
ritabilitaͤt iſt alſo das innerliche Getheiltfeyn der organiſchen Sub⸗ 
ffanz, unbeſchadet ihrer Einheit und Selbſtgleichheit, als der Grund 
aͤußerer Beſtimmbarkeit gedacht. Dieſer Function iſt ſonach alle Bes 
wegung eigenthuͤmlich, nicht immer eine aͤußerliche, oft eine hoͤchſt 
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innerlihe, auch ba, wo ſie hervorbricht, nur der Widerſchein inne» 
ter Bewegung. Die Reproduction, als Bildnerin und Schoͤpferin, 
gibt ein zeitliches, die Irritabilitaͤt ein raͤumliches Phaͤnomen. 
Beide beſtaͤtigen das Band, wodurch in dem organiſchen Weſen Seyn 
und Thaͤtigkeit, (Licht und Materie, Geiſt und Leib,) mit einander 
derbumden werben, nämlih den Organismus, aber jede auf andere 
Meife, die Reproduction auf mehr reale, felbftifhe Werfe, die Irri⸗ 
tabilität duf mehr ideale Weife, mit mehr Uebergewicht der Zhätige 
keit; jene iſt Unterordnung der Materie unter die Korm, biefe vers 
fuht aud die Ferm der Thätigfeit unterzuordnen,' denn die Reizung 
des Organismus von Außern Dingen ift die Anerkennung des felbft« 
fändigen Seyns dieſer Dinge, die der Organismus neben fi hat, 
und der egoijtiiche Zrieb der Meproduction, auch ſolche Außendinge 
der in ihm berrfhenden Form zu untermerfen, .leibet hierdurch 
eine Veſchtänkung. Diefe wirkt als Reiz, daher jede Reizung im 
erften Momente eine Verlegung ift. Diefe Gegenfäge, in melde die 
beiden erften Bunctionen im Organismus unter fi verflochten find, 
werden nun in einer höhern Function, der Senfibilität, aufgenoms 
men, vereinigt, und der Gegenfag in Harmonie aufgelöft. Die drei , 
Grundfünctionen find allein bie primitiven Qualitäten des Organis⸗ 
mus als Probuctss, und fihliefen alle andern aus, oder unterwerfen 
ſich diefelben, und fliegen den Kreis des individuellen Lebens, ins 
dem fie in jedem Einzelnen fi) wiederholen. ; Wie nun die erſte 
Function, die Reproduction, die Verwirklichung aller Attribute des or« 
ganifhen Lebens, melde zunichft durd die Cohaͤſion beſtimmt find, 
und zu dem realen materiellen Seyn beffelben gehören, 3. B. bie 
Cohaͤrenz, Elaſticitaͤt, u. f. w. bedingt, fo ift der Irritabilitaͤt 
die merklihe und unmerkliche Gontractilität. untergeordnet. Die bes 
» flimmten Sormen, unter welchen dieſe Grundfunctionen, und alfo 
auch die Jrritabitität, fich in dem ganzen Organismus. barfiellen, 
laffen ſich nun in der Gonftruction beffelben allenthalben nachweiſen; 
es find dieß aber nur die befondern Erſcheinungen, nicht die Grund⸗ 
kraft ſelbſt, und aus der Abmelenheit einiger der befonder® im. bie 
Einne fallenden, 3. B. der skelfafercontraction, laͤßt fich nit 
auf dem Mangel der Grundkraft felbft ſchließen. Die Irritabilität 
hat demmad),, wie jede der andern Grundkraͤfte, eine urbildliche, ideale 
Seite, als nothwendige Potenz des abfuluten Lebens, aber aud eine 
reale, gegenbildliche Seite, von melder aus betrachtet fie einer 
ganzen Glaffe von Erſcheinungen vorſteht. Allem Drganifhen ift nun 
dieſe Grundfraft gleich den übrigen, angeboren, und in fo fer fie ein⸗ 
fahe Actionen find, fo find fie auch in allen Dingen glei. ‚In. 
ihrer «realen Verbindung in den endlichen organiſchen Dingen find fie 
aber in jedem verichieden. Wie nun einer. jeden biefer Kunctionen 
ein befondert Reich der organifihen Iebendigen Dinge ‚angeeignet. iff, 
in weichen fie vorzugsweife berrfcht, doch fo, daß die andern Lebens 
functionen mit Antheil nehmen, da fidy die Deeiheit in jebem eins 
einen, Theile. des Individuums wiederholt, fo auch der Irritabilitaͤt. 
Sie begründet durch ihr Vorherrſchen im Lebenspuoceh das Thierreich. 
Hier iſt nicht mehr alle Thaͤtigkeit auf das äußere Bilden. gerichtet, 
(vie. im Pflanzenteich, wo die Reproduction bie hersfhendt Kraft ift,) 
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ſondern die Form iſt, dem Charakter der Irritabilitaͤt gemaͤß, 
der Thaͤtigkeit untergeordnet; Bewegung, anfangs noch immer 
unter der Herrſchaft der Naturnothwendigkeit, aber immer mehr 
ſelbſtſtaͤndig und duch "Empfinden, (vermoͤge der mit eingreifender 
Herrſchaft der Senſibilitaͤt,) beſtimmt werdend. Die Gegenſaͤtze, das 
Element der Irritabilitaͤt, werden deutlicher und vielfaͤltiger. Zuerſt 
der Gegenſatz der innern und aͤußern Oberfläbe; Exhalation und Ab⸗ 
forption, die Urfotmen einer in ſich identiſchen, aber nach entgegen—⸗ 
gefesten Richtungen duplicirten organiſchen Thaͤtigkeit, iſt bei ber 
Pflanze an den Polarenden einer Linie vertheilt, bei den Thieren, 
dem Schema der Electricitaͤt gemaͤß, nah den Flaͤchen gebracht. Es 
findet aber in der Thierreihe ſelbſt ein gradweifes Fortſchreiten der 
ſich des Lebens bemaͤchtigenden Irritabilitaͤt Statt, indem fie nicht 
in ben unkerſten Claſſen ſchon das relative Uebergewicht behauptet, 
fondern'seben in dieſen noch der Kampf der Irritabilitaͤt mit der Mes 
production um Die Vorherrfchaft geführt wird. Die ganze Thierreihe 
zerfaͤllt in zwei große Familien, in-deren unterer der animalifhe Cha⸗ 
rakter ſich durch fenen Kampf: erſt bildet, in deren oberer dieſer Chas 
rakter durch das wirkliche Vorberefhen der Srritabilität völlig. ent 
wickelt etkannt wird. Daher ift in ber unterften Claſſe der erften 
Familie, den ſogenannten Boophpten, die Irrirabitität, (mie die Sens 
fibiteät,) noch Jatent, Peinem befondern Drgan angebildet, fondern 
dur ben igatızen Korper” gleihmäßig vertheilt. Mehr erhebt fich 
fhon in der Slaffe der Würmer die Irritabilität, indem fie hier durch 
die Vermehtung dev Gegenſaͤtze, Bildung von Gefäßen und tontrace 
tilen Faſern ſich eignen Drganen anbildet. Die Meramorphofe der 
Inſecten iſt durch eine höhere Potenzirung der Jrrirabititat bedingt, 
Sn der. Claſſe der Schatthiere bilder fih aus dem Gegenfage der 
beiden Gefaͤßgeſchlechter Ein Herz bervor, und gleichzeitig treibt ber 
knotige · Ruͤckennerv zwei gehirnaͤhntiiche Hügel, von melden verſchie⸗ 
dene Sinnesnerven hervortreten. An den Mollusken iſt die Gefäß— 
bildung’ noch vollkommener, da dieſe ſchon einen wirklichen Kreis lauf 
beſihen. In der zweiten Familie ſind die Thiere der höhern Claſſen 
mit vollendeter Animalitaͤt, die ſich durch Rothbluͤtigkeit, als dem 
Merkmale der Hertſchaft des Oxygens im Lebensproceſſe, und deſſen 
Unterordnung unter die — auszeichnet. So lange der thie⸗ 
riſche Mebensproceh unter der Herrſchaft der Irritabilitaͤt bleibt, durch 
die Claſſen der Fiſche, der’ Amphibien und der Vögel, geht die Vers 


vollkommnung der Gattungen immer der intenfiven und ertenfiven - 


Entwickelung wes Reſpiratidnsproceſſes parallel vor fi, meicher- zus 
gleich die immer höher ſtetgende Waͤrmeerzeugung vermittelt. So 
haben die Voͤgel, als die irritabelften Thiere, das volkommenſte Ges 
faͤßſyſtem, die aus gedehnteſte Reſpiration und ben höchſten Grad rhies 
riſcher Waͤrme.“ In der Claſſe der Saͤugthiere beherrſcht aber die 
Irritabilitaͤt nicht mehr ausſchließlich den Lebensproceß, ſondern fie 
tritt allmaͤhlig in dem Vechaͤltniſſe zuruͤck, als eine hoͤhete Lebens⸗ 
fünstiony bie Senſibilitaͤt, ſich zugieich mit erhebt, Daher. zeige ſich 
bie Mefpiration und bie willkuͤrliche Bewegung meniger ausgedehnt 
und energiſch, wogegen die Bildung der Sinne und des Gehirns ſich 
mehr vervoſtkommnet. In dem Menfchen felbft aber gelangt euft- bie 


Irritabilitaͤt 313 


Senſibilitaͤt als hoͤchſte Lebensfunction zur Hetrſchaft über bie uͤbri⸗ 
gen, die ihr ganz untergeotdnet werden, Die Irritabilität und die 
von ihr abhängigen Functionen, Kreislauf, Refpiration wud Muskel⸗ 
thaͤtigkeit, bezeichnen daher dem Charakter der. Animialität im Mens 
fen. Wie nun die Eine und unendliche Idee des Lebens, ſich dreis 
fach geftaltend, die einfachen Actionen und Grundfunctionen "bilder, 
fo kann man aud im Organismus, da diefer, in. der Realitaͤt betrach⸗ 
tet, die Verleiblibung des Lebens ſelbſt if, die urſpruͤnglichen Gebitde 
nur als Verleiblihung jener einfachen Aetionen und Grundfunttionen ‘ 
anfehen, welche durch die bee des Lebens an dem orgänifhen Din! 
gen bekräftigt find, Die Urbildungen des menſchlichen Organismus 
find demnach die zellichte, der Reproduction zugehörige, die Gefäß 
bildung durch die Jrritabifität vermittelt, und die Nervenbildung 
der Senfibilicät gleihgefegt. Die der Srritabilität entſprechende Ges 
fisbildung begreift zugleich die Faſerbildung in ſich; denn die erſten 
Faſern kommen nicht nur in den Gefägwandungen vor, ſondern dit 
eigentlihe Safer verhält ſich auch in Hinficht der Trennung von ihrer 
zellichten Scheide, mie das Gefäß in Hinfiht des WVerhältniffes von 
Are und Cylinder. Alle faferigen Bildungen Hängen im Organismus 
eben fo zufammen, mie die zellichten, und wie don der zellichten die 
Membranenbildung, fo werden von der Faferbildung für das irritable 
Spftem die Gefäße, Muskeln, fibröfe Häute, Knorpel und Knochen 
gebildet. Die individuelle Gefäßbitdung entfteht gleich bei der ur⸗ 
fprünglihen Bildung des thierifhen Drganismus, entfprechend bet 
erften einfachen Action des innerlichen Gegenſatzes in der Irtitabilität 
von Gontraction und Erpanfion, wodurch ſich Gefäßwandung und 
Gefaͤßhoͤhlung bildet, ferner wiederholt ſich der Gegenſatz der erpanjis 
ven und contractiven Thätigkeit in- der Fottſetzung der Gefäfbildung 
durch das Verbiitnif des Stammes und der Aefte, indem in jenem 
die Contraction, in diefem die Erpanfion relativ vorherrſcht, durch beit 
Gegenfag des arteriellen und vendfen Gefäßfäftems, wovon jenes das 
aus der urſpruͤnglichen Gontraction in die Expanſion Uebergegangene, 
diefes das urfprünglich Erpandirte in feiner Meramorphofe fih Con⸗ 
trabirende ift; auch im dem Gefäßfofteme ſelbſt iſt der Gegenſatz zwi⸗ 
ſchen der Polarität des Gefaͤßes und der Qualität des: darin enthals 
tenen Slüffigen ausgedrüdt, indem dieſes in jedem Gefaͤße die bey 
befondern Polarität entgegengefepte Natur zeigt. Aue diefe Gegenfäge 
twieberhofen ſich centrire in der Bildung des Herzens, alfo dem 
vorgüglichften leiblichen Ausdrud der Srritabilität, wo Gontractior 
and Erpanfion neben einander bie möglich größte Stärke im Orga⸗— 
nismus erteihen. Die Muskelfafer hat die größte Aehnlichkeit mit 
dem Faſerſtoff des Blutes, aus dem fie gebilder iſt, mit dem höchften 
Grad von peteeptibler Gontractilität verfehen. Die Mustelbildung 
geht im ihrer Entwickelung von den untern Stufen der Fleifchhaͤute 
du den Wandungen der Venen und Arterien, den Muskeln des Darms 
tanals bis zu den ausgebilderften willkuͤrlichen Muskeln, durch bir 
Verdichtung der celluloͤſen Scheiden und Vergrößerung berfelben im 
Berhältniffe zu den Faſern in das fibröfe Hautgewebe, dieſe durch das 
Moröscartilagindfe Gewebe in das Knorpelgewebe, und dieſes endlich 
im die Knochenfaſor, der aͤußerſten Grenze der Irritabilitaͤt, Aber, Da 
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der Idee bed Lebens gemäß in dem Organismus ſich bie verſchiebdenen 
einfachen Actionen gegenfeitig durchdringen, fo auch die den entfpres 
chenden Grundfunctionen zugehörigen leiblihen Darftelungen berfels 
ben. So, nimmt die Seritabilität in dem willfürlichen Muskel mit dem 
zu ihm gehörigen Nerven die Herrſchaft der Senfibilitäe im ſich aufs 
fo nimmt die Genfibilität in dem Vertebralſpſteme vorzüglih ben 
Charakter der. Jreitabilität in fid auf, und dieſe fegt ihre Einwir⸗ 
tung muttelfs des Gefüßfuftems in die Organe der Reproduction fort, 
fo daß die irritable Stimmung biefer Organe duch die Gefäßthätigkeit 
dermitgelt wird. Wie aber dem reproductiven Syſtem die Erzeugung der 
Maſſe zukommt, ſo dem irritabeln Spitem die Erzeugung der Wärme; wie 
dem tpproductiven. dad Bilden und Produciten, fo dem irritabeln die 
Bewegung, von der unmwillfürlihen, der Gefaßbewegung, bie der 
Ausdrud der Neprobuction in ber Irritabilitaͤt ift, (zur gemiſch⸗ 
ten, der Nefpiration, welche das Gleichgewicht bes Gefaͤßſyſtems ſtets 
wieder ftört, neue Spannung in baffelbe legt, als das Differenzirende 
im icritabeln . Spfteme und daher als der Moment der Srritabilität 
im ircitabeln Syſteme anzufehen ift,) endlich bis zur willfürlichen 
Bewegung, wodurch die Genfibilität in das irritable Syſtem aufge 
nommen ift. Eben fo ift duch die Verrichtung der Sinne die ra 
ritabilität in die Senjibilität aufgenommen; benn in aller Sinnes- 
wahrnehmung ift die Jrritabilität das Aeußere, Empfangende, : die 
Senfibilität das innere, fo wie umgekehrt. in ben willkuͤrlichen Bes 
wegungen bie Senfibilität das Aeußere, Beftimmende, die Jrritabili- 
tät das Innere, das wahre Wefen der Function felbft if. Wie nun 
in jedem ber drei Dauptfpfleme des Organismus eine Function vor⸗ 
kommt, welche durch ihre Eigenthimlichkeit dem allgemeinen Charak⸗ 
ter des Syſtems entfpriht, und der Organismus als leiblihes Bild 
der. idealen Functionen feine Geftaltung durch die Bildung der drei 
großen Gavitäten vollendet, deren jede eine bie Hauptpartie der zu eis 
nem beſtimmten Spfteme gehörigen Organe in fih aufnimmt; fo bil 
det fi denn auch ‚die Bruftyöhle, um den Refpirationsapparat in 
ſich aufzunghmen. 

Wir glauben durch diefe Darftellung die beim Eingange aufgefkells 


| ten Reſultate, fo viel der Raum geftattet, mit Belegen vwerfehen zu 


haben; . wenn wir aber einen beurtheilenden Blick auf die verſchiede⸗ 
nen Erklärungen der Jıritabilität von den angeführten Phyſiologen 
zuruͤckwerfen; fo finden wir, daß fie ben Begriff derfelben der Wort⸗ 
bedeutung nicht genügend angepaßt haben. So verwechſelte Gliſ⸗ 
fon den der Srritabilität zum Grunde liegenden Begriff mit dem 
Leben ſelbſt, in fo fern diefes als felbfiitändige Thaͤtigkeit ſich Außert. 
Daller befhräntte den Begriff derfelben zu.fehr, indem er fie blof 
auf die Theile bezog, welche fichtbare Bewegungen äußern, verwechfelte 
noch dazu den Nahmen der Gontractilität, welcher einer beſtimmten 
Aeußerung des Lebens angehört, mit einer todten Kraft, ähnlich der 
Elaſticitͤt. Bimmermonn, Sabre, Bichat bereicherten ‚den 
Begriff wieber, indem. fie Theilen die Irritabilitaͤt wieder beitegten, 
won denen Haller ‚fie geläugnet hatte. Der Streit zwifchen den 
Phyſiologen über das BVerhältnig ber Irtitabilitaͤt zur Senſibilitaͤt 
Fonnse nicht entfcheibend ‚für eine Partei fidh enden, weil keine ganz 
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Recht und keine ganz Untecht hatte, alle aber von einer beſchraͤnkten 
Anficht des Lebens ausgingen. Es war allerdings falſch, zwei ver⸗ 
ſchiedene von einander unabhängige Kraͤfte anzunehmen, die das Les 
ben datſtellen follten;: aber es mar eben fo falſch, Eine Art der Les 
bensäußerung über alle andere als Princip alles Lebens zu fegem 
Daß kein Act der Irritabilitaͤt ohne Einfluß ober Mitwirkung der 
Senſibilitaͤt vor fih geht, laͤßt fich fhon aus ber Gonftruction bes 
Lebens als nothwendig darlegen, wenn aud nicht mehrere ’Erperis 
mente es für den Sinn begreiflich gemacht hätte, 4. B⸗ daß nah Le» 
gallois der Herzſchlag eines Thieres aufhört, ſobald das Rüdens 
marf mittelft eines in den Canal der Wirbeifäute geftoßenen- Eifens 
gerftört wird, daß nach andern Erfahrutigen Lunge und Magen uns 
thätig find, fobald bie ihnen zugehörigen Nerven durchſchnitten wers 
den. Allein hieraus laͤßt ſich bloß die Nothwendigkeit der mitwirken» 
den Tätigkeit des Nerven, keineswegs aber beweifen, daß von dem 
Nerven aus allein die Irritabilitaͤt der Muskelfafer herzuleiten fei; 
Wir können uns in der vollkommnern hoͤhern Organifation durchaus 
die Bewegungsthätigkeit, (wenn wir für jegt noch diefen einfeirigen 
Beariff der Irritabilitaͤt beibehalten mollen,) nicht ohne Senſibilitaͤt 
denken, wie würden fonft Lebensäußerung vom Leben in feiner Zos 
talirät felbft trennen. Selbſt Reit?‘ und Gautier?” behandelten 
den Begriff der Irritabilitaͤt noch wilfürlih, indem fie ibm bloß "anf 
Bewegung  bejogen, und die felbftftändige Bewegungskraft mie he 
verwechfelten. Wenn aber die naturphilofophifche Phyſiologie ‚einer 
ganzen Reihe von Lebensetfhrinungen den Nahmen ber Jeritabilitdt 
beiiegt, welche felbftftändige Lebensthätigkeit, eigenthämliche Kräfte, 
in denen das Leben fih darſtellt, in fi begreifen; fo braucht: ſte 
eben fo willfhrlic den Nahmen, und verwirrt die Begriffe, obgleich 
iht das aroße Verdienft bleibt, uns Anfichten bes Lebens, bon einem 
hoͤhern Standpunete gegeben, und dadurch ſelbſt den Weg angewie« 
fen zu haben, auf welchem wie zu einer richtigen umfaſſenden, das 
ganze Reich des Lebens und der Matur beruͤhrenden, und doch auch 
der Wortbedeutung getrew bleibenden Erklärung der Irritabilitaͤt ge⸗ 
langen zu koͤnnen boffen dürfen. LEPIR u 

As Berfüc eines: Vertrags hierzu mag noch folgende ſtizzirte 
-Darftellung- bier ſtehen, deren Fächer dee Befer mit dem aus dem 
bisher Angeführten fi) dazu Eignenden gehörigen. Orts ausfhllen 
möge. re ’ 

Wenn tie nämlich das Leben des Individuums von derjenigen "Seite 
befradhten, wo es als ein Theil des gefammten Erborganismus er 
ſcheint, wo das individuelle Leben zum Totalleben gehört, und Leben 
in der Unendlichkeit feiner verfhiedenen Darftellungen und Abftufen» 
gen neben Leben beftehend, Leben auf Leben einwirkend wahrgenom: 
‘men wird, md das Eine feine Individualität, ‘gemäß der ihm eins 
mwohnenden Idee behauptend, das andere, mit ihm in Conflict kom⸗ 
mende entweber aufnimmt, und mit fi) vereint, ober zuruͤckdraͤngt, 
als in feinen Kreis nicht gehötend; ſo kommen wir, nothwendig auf 
zwei Grundformen Aller kebendaͤußerungen bes Individuums, die fi 

«) — Febenetraſt, is Urchio für Phyſtol. 2, D. 7. On 3. 18, 27) 

“. 0 nn? ’ Een z * ⸗ 
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als Setlbfibeffimm ung und Als. Beſtimmbarkeit barflellen, 
Die Beſtimmbarkeit aiſt weder eine Kraft des: Lebens, noch das Leben 
feibft, noch der, Ausfluß einer andern Kraft;. fie ift die Eigenfchaft 
des einen und unihetibaren ‚Lebens, vermittelft deren es fi nad 
außen zu wendet, vermittelſt beren das individuelle. Leben mit. andern 
um und neben ihm beſtehenden individaellen Leben in Wechfelwirkung 
kommt. Sie it alfo vothwendig geſetzt durch die dee eines allger 
meinen organischen Exblebens ; fie ift um fo ſchaͤtfer begrenät, je individueller 
des Individuum lebt; fie. ift um fo vielfeitiger, je höher die Lebensidee 
des Individuums iſt, je mehr es alfo Beruͤhrungsſeiten für die Aus 


Kßenwelt darbietet; ſie iſt um fo..mannigfaltiger- in dem Individuum 


ſelbſt fortgebildet, je. vielfältiger der. Organismus beffelben ift, und je 


mehrere organifche ‚Gegenfäge ſich im: demfelben bilden, melde, ob⸗ 


gleich in einem, Hoͤhern fich zu; einem Zwecke vereinend, doch ſich 
relativ nld- Aeußeres gegen, einander verhalten, in Wechſelwirkung, 
ſich gegenfeitig beftimmend und beſchtaͤnkend, zu ‚einander ſtehen. Die 


fer: Beftiramborkeit des Lobens, wie fie in der Renlität-erfcheint, nis 


eine Erregbarkeit der eigenthuͤmlichen Lebensthaͤtigkeit eines Indivie 
duums oder Organs durch ‚eine fremde Einwirkung, kommt allein 
der Nahme der Jrritabilitaͤt zu. Dieſe Einwirkung iſt entweder 
abſolut fremdartig, «beim. Individuum ſeibſt von außen zukommend, 
oder nur xelativ, von einem Theilganzen des Individuums auf das 
andere: ſich foripflanzend. . Wie aber in ;der Idealitaͤt Selbſtbeſtim⸗ 
mung und Beftimmbarkeit des Lebens: aus dem Leben ſelbſt unmittels 
bar abſtammen, „und im daffelbe wieder im, Eins zufammenfließen; fo 
auch in ber Realität fließt bie thätige Kraft und. die Ercegharfeit ber 
Thaͤtigkeit in Eins zuſammen, in das Leben und feine reale: Darftels 
lung als lebendes Weſen, und wo irgend einem Individuum, einem 
Drgane ober. Theil deſſelben, oder einem Naturweſen der Erde Leben 
zukommt, ba iſt Jauch Irritabilitaͤt nicht von. einer andern Kraft abs 
haͤngig oder abgeleitet, fondern, in und mit dem Leben: feibft gefest. 
Deßhalb iſt auch die. Irritabilitaͤt, (der idealen Beſtimmbarkeit des 
Lebens ammiog,) real ſo unendlich verſchieden, daß fie gar wohl über 
und unter den Bezirk der finnlihen Mahrnehmung fteigen, oder fals 
len kann, ohme daß wit -deßmegen;-berechtigt find, ihre Dafepn zu 
laͤrgaen Wir muͤſſen daher nicht nur nerfhiedene, Grade, berfelden, 
bon ben höchften: bis zu dem miederften - berabfleigend, fondern auch 
verfchiedene Arren derfeiben, je nachdem fie ſich in verſchiedenen Wes 
fen, Otganismen, Deganen und Theilen Außert; unterſcheiden. Wie 
aber auf der ihenlen Seite: hingewendet, bie) Beſtimmbatkeit, und 
mit ihr. real die Itritabilitaͤt mit ber. Höhe des Lebens. gleith hoch 
fteht; To auch bie. idenle Selbſtbeſtimmung zugleich mit. der realen 
Energie ber: Lebengthaͤtigkeit. Beirber nähern Betrachtung ber Grade 
und Arten der Irritabilität der lebenden - Naturweſen ift bei dem 
Menfchen, als dem hoͤchſten, anzufangen. - Bei ihm offenbart, ſich nicht 
allein das Leben in feiner hoͤchſten Höhe und ‚größten Mannigfaltige 
#eit, fondern er weicht: auch durch ſeinen unſterblichen Geift. diber das 
Etdleben. hinaus, und ſteht mit dem ewigen Leben, daß ſich in, ber 
Geiſterwelt offenbart ,- iu Peehbeung., Die Irritabilinät iſt daher in 
ihm am hödften potenzirt, dm ielfeitigften‘, und fie die ganze 


Irritabilitaͤt 317 
Natur den im Menſchen am klaͤrſten geoffenbarten Lebensqualitaͤten, 
in unendlich verſchiedenen abwaͤrts gehenden Stufen, nachgebildet iſt, 
fo erblicken wir auch in ihm das Vorbild allet Grade und Arten dee 
Srritabitität, wie wir fie in- allen Wefen des Erdorganismus, denen 
wir Leben zuſchreiben muͤſſen, nachweiſen koͤnnen. Beſonders können 
wir im Menſchen vier Cardinalirritabilitaäten unterſcheiden, 
deren jede im ſich in mehrere Modificationen zerfällt, jede aber in ſich 
auf das höchſte poten zirt iſt: 1) die pſychiſche, 2) die ſenſitive, 3) 
die contractive, 4) die productive. Diepſychiſche Irritabilitaͤt ent⸗ 
ſpricht der unſterblichen Seele, dem denkenden, empfindenden und 
wollenden Sch in und; es iſt die Seite, durch welche es den Einwir« 
kungen der Geiſter und der Ideen in der Natur, deren Mittheilungen 
dem Menſchen durch Worte und Kunſtwerke offen ſteht, durch welche 
es zu den ihm eigenthümlichen Thaͤtigkeiten erregt werden kann, wo⸗ 
duich dann geiſtige Gefühle und Empfindungen, hoͤhere Vorſtellun⸗ 
gen und Beſtimmung des Willens hervorgebracht werden. Die ſen—⸗ 
fitive Jrritabitität gehört- der nervoͤſen Metamotphoſe an, entfpricht 
dem thierifh»organifchen Geiſte, der in dem Mervenfpfteme fich vers 
koͤrpert hat, und Öffnet diefen der Einwirkung nicht nur des geſamm⸗ 
sen Naturgeiftes, alter Naturwefen, fondern-aud den innern Gegens 
fägen des eignen Organismus, wodurch die eigenthuͤmlichen Thaͤtig⸗ 
feiten, die an das gefammte Mervenfpftem gebunden find, Gemeins 
gefühl, Einneswahrnehmüngen, niedere Vorftelungen hervorgerufen 
werden. Die contractiverritabilitit gehört der Muskelfaferbildung 
an, entfpricht derjenigen Seite des Lebens, von wo es Formen ges 
bend thätig ift, und feine Urbilder in den Stoff überträgt. MWahrs 
nehmbare eigentlihe Beregung und Geftaltung werden von dieſer 
Srritabilität vermittelt; daher Gontraction der Muskelfafer, und Ders 
vortreten der organifhen Formen die wahrnehmbaren Thaͤtigkeiten 
find, die von ihr vermittlt werden. Sie fteht den Cinwirfuns 
gen ber durch die beiden vorherbenannten Seiten der Srritabilis 
tät eregten hoͤhern Thaͤtigkeiten, den pivchifhen und necvöfen 
Einwirfungen, eben fo aud den innern Einwirkungen der orgas 
nifhen Gegenfäge unter fih, Äufern Einwirkungen der lebenden und 
relativ todten Natur, offen. Die productive Jrritabilität gebört den 
organifdy = erpftaliifirten feften, und den organifch » cenftallificharen flüfs 
figen Stoffen, dem Zelgemebe, und den Ftlüffigkeiten des Organismus, 
aus denen Zellgewebe fich bilden fann, an, und entfpricht der unters 
fin Offenbarung der Lebensidbee in der Materie, der Aneignung, 
Veraͤhnlichung und Umbildung des Stoffes. Cie ruft die Bildung 
und Ummandlung des Stoffes, Veränderung der Slhffigkeiten,. Ans 
fag von Zellgewebe, Auftöfung feſter Sroffe in flüfiige hervor, und 
ift den Einwirkungen der von dem vorherbenannten Seiten der Irti— 
tabilitaͤt hervorgerufenen Thaͤtigkeiten des Lebens unterworfen, ſteht 
aber auch den ihr analogen Thaͤtigkeiten und Einwirkungen ber Nas 
tur offen. Diefe vier Seiten der Jrritabilität bilden in dem Mens 
fhen ein Ganzes, das fich gegenfeitig durchdringt, wodurch auch die 
niedern Arten auf die hoͤchſten Stufen, jede ihrer Qualität gemäß, 
gefteigert werden, und madhen die humane Srritabiliät aus. 
Von da an fleigt die Frritabilität tiefer herab, durch alle Claſſen der 
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Naturweſen hindurch, von den Höhern bis zu ben nieberften, : fo weit 
ſich nod einige Sput von Leben, Individualität und Form auffins 
den laͤßt. Die animale Jrritabilität ift die dem gefammten 
Tbierreiche. eigene. Sie entbehrt fhon eine. Seite der humanen Irri⸗ 
tabilnaͤr, die pfpchifhes denn was ſich in den höhern Xhierclaffen etz 
wa ähnliches zeigt, if nur eine bis zur fernften Analogie potenzirte 
Erhöhung der fenfitiven Icritabilität. Außer diefer letztern enthält 
das Thier noch die contractive und productive Srritabilität. Diefe 
behalten in allen Stuͤcken bie Eigenthümlichkeiten der gleichnamigen 
Seiten der. humanen Srritabilität bei; doch fehlt ihnen die von jener 
oberften berjließenden Einwirkung, und dadurch vermittelte höhere 
durkpdringende Potenzirung. Auch finkt fie nad den unendlichen Abs 
ſtufungen des Thierreichs felbft in fi, fo daß die beiden obern, das 
Thierreich eigentlich charakteriſirenden, wenm auch nicht ganz vers 
fhwinden, doch bis zur Verborgenheit herabfinten Eönneh., Die bee 
Pflanzenwelt zukommende Srritabilität bezeichnen wir mit dem Nah 
men der vegetativen. ie entbehrt ber fenfitiven, enthält bloß 
die contractive und probuctive, ſteht daher noch tiefer als die vorige, 
indem ihr nun wieder die Einwirfung jener höhern fehlt. Seibft 
von der contractiven wird nur das Hervorrufen der einen Thätigkeit, 
der Formgebung, fihtbar, indem die der andern, nämlich der Bewe⸗ 
gung, fehr niedrig fieht und bis auf wenige Ausnahmen, meiltens 
verborgen bleibt, und bloß in den Probucten des ftilen Bildens und 
Formens ſichtbar wird. Auch hier finden nad der Verſchiedenheit der 
Lebensideen unendlich verfchiedene Abftufungen Statt, in denen, wie 
das Leben immer tiefer ſinkt, auch die vegetative Srritabilität, durch 
allmähliges Verloͤſchen der obern Seite, immer niedriger potenzirt 
erfeheint. Die legte Spur der Seritabilität finden „wit in den Ge—⸗ 
bilden des Mineralreihs, mir nennen fie daher bie mineralifche, 
Hier ift die niederfte Stufe der Irritabilität; alle die hoͤhern Qualie 
täten derfelben follen hier weg, bloß die probuctive bleibt; aber auch 
diefe, da fie bier noh die Einwirkung der durch bie vorhergehende 
contractive Srritabilität erregten Lebensthätigkeiten entbehrt, fine - 
noch tiefer herab, und erfcheint bloß in dem Hervorrufen der in tie⸗ 
fer Stille vor ſich gehenden ftarren erpftallifchen Bildung durch Wech⸗ 
ſel und Ummandlung der einfahen Stoffe, , befonders in den chemis 
fhen Actionen der Wahlverwandefheften. Die mineralifhe Irritabi⸗ 
lität ift bloß den Einwirkungen des Mineral» und Elementarlebens 
offen, und die dadurch hervorgerufene innere Lebensthätigkeit äußert 


‘fi wahrnehmbar durdy gleihförmige Bildung des Stoffes in Cryſtall⸗ 


form, Auflöfung der einen und Bildung anderer, (Greiner) 
Hierher gehsrige Schriften. 


Aug. Gottl, Weber dis. de initiis ac progressibus doctrinae irrita- 
bilitatis, Hal. 1782, 8. (rec. tit. Commentarius de initiis et progr. doctr. 
frritabilitatis cum historia sensibilitatis, atque isritabilitaiis partium morbo- 
sae, Hal 1783, 8.) 

E. 6. Baldinger vestigia irritabilitatis in monimentis veterum, Götting. 
1775, Supplementum 1778, (rec. in Ejusd, opusc. med. p. 63 et 138.) 

Joh, Georg Zimmermann diss. de Ärritabilitate, Götting, 1751, 4. 


.(rec. in Fabbri coll, T.L) - 


6, Christ, Oeder diss. de irritabilitate, -Mafın, 2752, 4. 
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Henz. Fri d. Delli animadversiones in doctrinam de ifritabilitate, tono, 
wusatione, et motu corporis hum., Erlang. 1752, 4. ‚ 

*Alb, de Haller de,partibus corporis hum, sensibilibus er irritabilibus,, 
Goetting. 17553, 4. (rec. in Halleri orer. min. T. I. et in Comment. sog, 
Goett. T. Il. trad. du latin par Tissor, a Lausanne 2755, 8. Bermebrt unter 
den Titel: Memoires sur la nature sensible et irritable du corps animal, par 
Haller, & Lausanne T. I. — IV. (1756 — 1756») 1760, 28. bder.imelte und 
dritte Theil enehält Abhondlungen onderr, Deutſch:⸗ Abhandlungen des Herra von 
Haller von den empfindlichen nnd zeisbaren Thetlen des -menfihl. Leibdes; verdeutſcht 
und geprhft von Carl Eher. Kraufe, Leis). 1756» 4-) 

Rob. Whytt physiological essays, containlug an enquiry into the cau- 
ses which promote the circulation of the flnids in the very small vessels of 
tbe animals, with observations on the sensibility and irriıability of ıhe parts 
of man and other animals, Ediub, 1755, ı2. (Bram. ır. de D. Thebault, 
a Paris 1759,» 12.) 

Caes. Pozzi epistola ad Th. Laghi, netitinm experimentorum de irri- 
tabilitate partium corp. humani repetitorum exhibens, Florent. 1755, fol 
(rec. in Petrini et Halleri coll.) «+ 

J. Vincent. Petrini sull” insensibilitä et irritabilitk di alcnne parte 
deli animali dissertazioni dei 8. Haller, Zimmermann e Castell, 
colle letere des 5, Urb. Tosesti sullo stesso argomento, Rom. 1785. 

M. Ant. Leop. Caldani lettese sull’ ‘insensibilitk ed ärritabilirara di 
alcune parıi degli animali, Bologn. 1756, 4. (Let, I. 1757, ia Halleri 
eoll, leıtere III. sopra l’irritabilita et insensibilita Halleriana, Bologn. 1759, 4. 
lett. IV. Yverdun 1764, 8) 

Giusseppe Bertossi della sensibiliga ed irritabiliiä delle parti del 
sorpo umano, Pador. 1756, 8. * 

Th. Laghi epistola responsoria de insensibilitate atque irritabilitate Halle- 
siana, Bonon. 1757, fol. (sec. in Actis acad, Bonon. T. IV. und in Fabbri 
eoll. Part. 11) 

Hor. Mariae Pagani tr. della parte insonsibili ed irritabili delli ani- 
malt, Venez. 1757, 8. (rec. in Fabbri collectione supplem.) 

Sulla insensitibilitä eg irritabilita Halleriana opuscoli di vari antori, raccol- 
di da Giacintho Barth. Fabbri, Farte I et U. Bon. 1757, 4. Sulla 
sensibilitä ed irritabilita Halleriana Supplemento ibid, 17595 4. 

Ph. Fr. Gmelin (resp. Jac. Eberh. Andreas) diss. de irritabilitate, 
Tubing. 1758, 4 

Ant. de Haen difhcultates circa modernorum systema de sensibilitate et 
irritabilitate hnmani corp. propositae, Viennae 1761, 8. Alb. de Haller 
ad iu. Ant. de Haen difficultates apologia (Lausannae 1761,) 8. (rec. in 
Oper. min, T. I. Deutfh: A. v. Haller's Wrrbeltigung gegen die Einwürfe, 
melde von Harn gegen bie Lehre von der Delzborfeit und Ewpfindlichkeit der Theile 
des menfhl. Körpeis vorgerragen, Zürlh 3701 2. 

Joh. Thadd. Klinkosch theses plıysiologicae de sensibilitate et irrita- 
bilitate, ex experimentis deductae, Prag. 1761, 8 

Ant. de Haen vindioise diflicularum circa modernorum systema de sen- 
sibilitze et irritmhilitate corporis hum Vienn, 1762, 8. 

Balth. vd. Döveren Verſuche üiber die Empfindlichkeit and Relzbarkelt der 
thieriſchen Theile, ans dem Parein. (deffen Observ. acad, Groen, 1765, 4.) überf, 
2. Carl EHr, Kranfe, Erlpi. 1767» 4. 

Fel. Fontana de legibus irrirabilitatis (Sienn. 1767, 4. Luccae 1767, 8 
(sec, in deffen Bicerche sopra la fisica animale, Florent. 1775, 4. 

J. Zauschner (teıp, Trzebirzky) dis. de irritabilitate et sensibilitate, 
Prag 1772» 4 (in Diss. Prag. Vol, I We. 7) 

Chr. Ladw. Hofmann von der Empfindlichkeit und Pielzbarfeit der Theile, 
Münfter 1779: B- (seite vermehrte und verbeſſerte Aufl. Mainz 1792, 8.) 

3. ©. F. Dietz progr. quaedam de irritabilitate proponit, Giss. 1791, 4. 

*], L. Gautier diss. de irritabilitatis notione, natura et morbis, Hall, 
1795» 8- (von Neil derabfaße, rec. in Brera sylloge, Vol. I. Nr. 2. Deuiſch: 
3.2, Sontier’s Phnfiologte and Parhologie Dız Kelzbarkeit, aus den Bat, mit 
Anmet, Lip 1796 , 8) 2% 
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rd. Metßger über Irritabilltat und Senfibiliät als Bebensprincipen im der 


organijieter Natar, Königsbera 1794: 8. ' , 
FR 5. Eloffins Anmerkungen Aber die Lehre von dee Tmpfindlichkelt und Reljr 


barkeit der Thelle, Thbingen 1795. 9. . 
Jac, Berzelloti esame di alcune moderne teorie intoruo alla causa 


pros-ima della eontrasione muscolare, Siena 1796, 8. (dberf. von NRolde in 

Bell’s Arch. f. Donfol. 6. B. 1. ©. © ı68.) 

. Franc. Joh, Schelver dis. de irritabilitate, Goett. 1798» 8- = 
Irritabilitas, f. aud Incitabilitaͤt. 
Irritamenta, f. Reize, aud Incitirende Potenzen. — che: 

mica, ſ. Chemifhe Reige. — mechanica, ſ. Mechaniſche Reize. 

— vitalia, ſ. Vitale Reize, 

+ Irritamentum Galvanicum, ſ. Galvaniſches Princip. — li. 
bidinis, i. q. Clitoris· — metallicum metallorum, ſ. Galva⸗ 


nismus. 
Irritamina, Irritantes potenti 
Irritatio, f. Reizung. 
Irrumatio*, eine fhändlihe Ausartung des Geſchlechtstriebes, 
mit Mißbrauch des Mundes zur Sexualfunction. Vgl. Sodomie. 
1) Catulli carm. 91. v. 8. Val. and Schurig gymaecol, s 2. c.7. $. 33. 
x ruma, i. e. a mamma ducto vocabulo, cum mentula, tanquam mam- 
milla, allerins ori inferawur. ‘ \ R 
Irrumator', qui irrumat”, Labda’, Labdace. ©. Irrumatio. 
1) ‚atutll, carm. 29, v. 12. 9) Catull, carm. 16. v 16. Martial, 
epigr- '1, 9. ep. 47. v4. 5) Ein mit vorigem verwandte obſcoͤnes Wort 
And. ſtott Aumäde, ld erftır Buchftabe von Azıxew» lambere, oder von 
Aschuufeev, da die Lesdier migen tiefer Umuichtlgkelt berüchtige waren. Ari» 
stophan. Ex#Ayc. Buxus de moı Außdn were Fous Ascßuovs- 
Isacralis plexus, f. Iſchiadiſcher Nervenpferus. . 
Tichia, in Uebertragung des gleihlautenden Sriechiſchen MWortis ”, 
f. Hinterbaden. 
2) Xu, nah Pollup „carnosae ex utroque sacri ossis latere post lumbos 
eminentiae.” Bol. Foesii rec. Hipp. v- s0K40v» 
Ischiadica arteria, f. Iſchiadiſche Arterie. — regio, ſ. Iſchia⸗ 
diſche Region. — vena, ſ. Iſchiadiſche Vene. 
Ischiodicae incisurae, f. Iſchiadiſche Inciſuren bes Huͤftknochens. 
Ischiadieus nerous, f. Iſchiadiſcher Nerv und Nervenplerus. 
— plexus nervosus, f. ebendaf, — — vasorum: lymphatico- 
rum, ſ. Iſchiadiſches Saugadergeflecht. 
Iſchiadiſche Arterie, (Ischiadica. arteria?, Arteria glu- 
taca inferior %,) Sigbeinpulsabder*, ein Aft der hypogaſtriſchen 
Arterie, der unter dem birnförmigen Muskel über den Spinofofa: 
eralligamente aus dem Becken tritt, und ben dort in der Nähe lies 
genden Muskeln beftimmt iſt. ©. unter Hypogaſtriſche Arterie, 
a) Eoder's anat, Taf. T. gt. N. 469. a) 3) Hıildıbramde’s Eeheb. d. 
Anat. d. M. 4 B. $. 2594- 4) Medel’s Handb. d. menfpl. Anat. 


‘ 8. DB. 6. 1481. , , , ads 
Iſchiadiſche Ausfchnitte oder infchnitte, ſ. Iſchiadiſche In: 
eifuren. 
Iſchiadiſche neifuren, ober Einfhnitte*, ober Aus⸗ 
fünitte* des Zuftknochens, (Ischiadicae Incisurae 3, 8. exci- 
surae *,) zwei an jedem Hüuͤftknochen befindliche Einſchnitte, und 
s) Blumenbod’s Geſch. d. Knochen, 4. 264. 2) 5) Shtmmerring’s 
Anochenl. $. 497. 4) Leber's Worlef. aber d. Zerglled. ©. gr. 


ae, f. Reize. 
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gar a) eim größerer, oder elliptifher®, oder oberer”, 
ober vorderer®, (Incisura’ischiadica®, g ischiadica superior !O, 
8. anterior "!, Sinuositas ossis ilii "*, Incisura iliaca 3, 8 ilia. 
ca superior ‘+ ,) Hüftbeinausfhnitt Sibbeinaus. 
f[hnitt”‘, Einfhnitt des Gefäßbeinse”, welcher von dem 
bintern Rande des Sitzſtuͤckes und dem untern des Darmſtückes des 
Huͤftknochens auf jeder Seite gebildet, nady unten aber von dem Spino⸗ 
ſoſacral und. Zuberofofacralligamente big auf eine unregelmäfige 
Deffnung verfchloffen wird, und dem Peiformis, der hintern iliacis 
[hen Xrterie, und dem iſchiadiſchen Nerven nebft der gleihnamigen 
Arterie zum Durchgange dient, und b) ein Pleinerer "=, halb» 
mondförmiger'?, oder unterer ?0, oder binterer®, (Inci- 
sura ischiadica minor ??, gs. inferior . 8. posterior.24 
nata ”°, 8. semilunaris?°, Luna Albini?, Incistra j 
welcher fih an dem Körper des Sitzſtuͤckes des Huͤftknochens gleich 
unter deſſen Spina befindet, ebenfalls vom Tuberoſoſacralligament 
verſchloſſen wird, und dann durch eine balbmondförmige Deffnung 
dem innern obturatorifchen Muskel zum Austritte aus dem Beden 
bient, ©, Huͤftknochen. 

6) — 7) Sömmerring’s Knochenl. $. 407. 8) Leber’s. Dorfen. a. . m. 
a. a. O. 9) Loder'e anat. Handb. 9. Aufl. 2. Ch. $. 139, 10) Sims 
mereing’s Knochent. $, 407. sı) Leber’s Wort, u, m .00D. 
20) Maner’s Sefhr. d. menſchl. 8. 9.9. ©, 176. ; 
Eel’s Handb. d. menfäl. Mnat. a. B. $. 754. 
gliederungs?. Ueberſ. keipz. 1782, 1. B. ©; 160. 181 
Snoden!, $. 487. ' 29) Eoder’s anat. Sands. u f w 


‚8. lu- 
schii*8,) 


-&0D. 
Gömmerring’s Knogenl. 9. 487. 91) Leber’s Borken, m, f. w, 2— 
O. 22) HUdebrandbt'e dehrd. d. Anat. d. M. 8 604. 25) 
Sömmerring’s Knochenl. 5. 487. 94) Lebere— Votleſ. af. wa. a. 6. 
25) Loder's onat. Handb. m. f. m. a. a. D. 25) Mederrg “Dands, 
»f. w. a. a. O. 27) Dildebrande’s kehtb. u. ſ. 


w. a. a. O. 
ag) Lleutaudes Bergliederunget. u. ſ. w. a.0.D ©, 164. 


Iſchiadiſche Region, (Ischiadica regio,) Hüftgegenp, 
(Cochone ',) die Gegend des menfhlihen Körpers, welche dem 
Huͤftgelenke des Oberſchenkels aͤußerlich entfpricht, alſo der untere 
vordere Theil der Hinterbaden. — Hriftoteleg 2 feint die Hinz 
terbaden felbft zu meinen, wenn er behauptet, daß der Menfh allein 
‚exe befige, und daß ſelbſt der Affe fie nie habe. ©, Regionen 
bes Körpers, 

3) ©. dirfes Wort, 9) de part. anim, 1. 4. c. 10. 

Ihiedifche Vene ', (Ischiadica vena ”,) bie Vene, welche 
die iſchiadiſche Arterie begleitet, und von der hypogaſtriſchen Vene⸗ aufs 
genommen wird. ©, unter Dypogaftrifce Vene, 

») 2) Eoder’s anat. Taf. T. 198. 5 5. N. 88. 

—— Yierv ', (Ischiadicus nervus >.) Dinterer®, 
oder Großer* Schenkelnerv, oder Groͤßerer? Hüftennerve, 
Hüftnerv”,Gihtnervs, Sigbeinnerv?, Großer Beinnerv, 

a) Sdmmerring’s Dim: und Nervenlehre, ©, 307. 2) J. H, Joer- 
dens descr. nervi ischiadici, icon. ill. Erlang. 1798, fol, ) 

Sdmmerring’s Hlenlehre m. f. w. 0, a, D. 4) Eeber's Vorlef. über d. 
Bergliederungst, Wien 1776, ©. 350, 5) Dildebrande'g Lehrd. d, An. 
d. M. 4. B. $. 8210. 6) Mayer'a Beſchr.nd. menſchl. K. 8. B. ©. 
848. 7) 8) Binslom’s anat. Abh. Urberf, Berlin 1733, 5.9, ©. 314. 
9) Wiedemann’s Handb. d. Unat. 5. 240, 


nat. phyfiol, Realm, IV. 2, 21 
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Gefäßnerv, (Nervus sciaticus ”, 6. ischiaticus **, Ner- 
vus cruralis posterior ’?, s. posticus''*, 8, magnus ”,) f. unter 
Sfhiadifher Nervenpteruß. 

16) Gunther's Nervenl. überf. v. Postgießer, ©. 187. 11) nad Wind 
fow „le nerf sciarigne” (expos. anat, T. III. tr. des nerfs, $. 318.) ©. 
auch Mayer's Behr m. f. w. 8. B. ©. 355. 12) Leberi prael. anat, 
Vind. 1776, p- 985- 23) Maner’s Beide. m. f. w. a. a. D. 8. B. 
©. 353%. 24) nad Bienffen® (nevrogr. univ, Franoof. 1690, p. 416.) 
25) Mayer's Beſcht. uf. w. a. a. O. 

Iſchiadiſcher Nervenplexus, Iſchiadiſcher Plerus, (Ple- 
xus nervorum ischiadicus, Plexus ischiadicus“, s. ischiati- 
cus?,) Hüftnecvengefleht?, Heiligbeingefleht*, Hüft— 
geflehr’, Hüftengefleht®, Gefäßgefleht”, (Plexus isa- 
cralis,) wird aus dem vordern Aſte des vierten und fünften Lum—⸗ 
‚barnerven,. die dus den letztern Vertebrallächern, und aus dem vor« 
dern Aſte des erflen bis dritten Sacralnerven , bie durch die vordern 
Sacraltöher in das Becken bervortreten, gebildet; nach oben hängt 
er durch den vierten Lumbalnerven mit dem Rumbalgeflehte zufams 
men, nad unten geht er in den ifchiadifchen Merven über. 

Sobald die vordern Aefte der erwähnten Nerven, ober die Wurzeln des 
ifhiadifhen Geflechtes, aus ihren Löchern hervorgetreten find, verei⸗ 
nigt fich ein jeder duch zwei, aud drei kurze Verbindungs— 
Afte mit dem VBedentheile des Intercoſtalnervenſtammes, worauf fie 
ihre Richtung nah außen nehmen, und vor dem Ppriformmustel 
berabfteigen, fo daß das Hüftgefleht nur mit feinem untern Ende 
unter diefem Muskel aus der großen ifchiadifhen Inciſur herauss 
tritt, und eigentlih von oben nad) unten in biefer Inciſur Liegt. 
Zuweilen dringt eine Wurzel deffelben durch den Ppriformmustel, fo 
das das Geflecht eine Portion biefes Muskels zwiſchen ſich faßt. 
Nah unten und hinten hängt ihm gewiffermafen ein Eleines Geflecht, 
das Schamgefleht, (Plexus pudendalis,) an, welches zwiſchen 
dem Pyriform« und dem obern Zwillingsmuskel liegt, und aus duͤn— 
nen Aeſten des dritten Sacralnerven, melde fih mit dem vierten 
Sacralnerven und unter ſich verbinden, befteht. 

Aus den untern Wurzeln bes ifhiadifhen Gefledytes, oder ben 
dritten und vieiten Sacrainerven, kommen nad) innen, (innerhalb 
des Beckens,) mehrere Bleinere Merven hervor, welche theils mit dem 
hypogaſtriſchen Geflechte des Gangliennerven ſich vereinigen, und dafs 
felbe bilden helfen, theild ald mittlere Maſtdarmnerven zu 
dem Maftdarme, als Blafennerven zur Harnblafe, beim Manne 
zur Vorfteherdrüfe und dem Samenbläschen, beim Weibe als Ge« 
bärmutter: und Scheidennerven zur Gebärmutter und Scheide 
geben. i 

Aus dem oben Theile des Plexus treten nah aufen einige klei⸗ 
nere Aeſte über dem Ppriformmustel, dicht unter dem obern Rande 
dor ifhiadifhen Inciſur, zum großen Geſaͤßmuskel, dann zum Py⸗ 

2) Mecket?e Handb. d. menſchl. Anat. 3. B. ©. 638. a) Bhncher’s 

MNervenl. überf. ». Pottgleßer, ©. 187. 3) Pieneaud's Zerzllederungsk. 

Ueberf. keipi. 2782, 2 DB. ©. 179. 4) 5) Medel’s Handb. n. f. w. 

0.0. D. 6) Taner’s Teiche. d. mienfhl, R. 8. B. ©. 348. 7) Gün: 

ther’s Mervenl. u. ſ. w. a. 0. 0, 8) Mıdel's Dandb. m. f. w. a. a. ©. 
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rifotmmus kel, welche auch diefen durchbohren, und fich mit jenen und 
dem folgenden Nerven verbinden; hierauf der obere Geſaßnerv, 
(Nervus glutaeus superior) welcher zuerft -einen Zweig abaibt, 
der ſich mit dem vorigen vereinigt; zum großen Gefaßmustel, (Mus- 
culus glutaeus maximus,) gebt, dann Uber dem Pyriformmuskel 
hervorfommt, und indem er zwifchen den mittleren und Eleinen Ge: 
ſaͤßmuskel tritt, diefen Muskeln Zweige gibt; er laͤuft zwiſchen ihnem in 
einiger Entfernung über dem großen Rollhuͤgel, (Trochanter.) des 
Oberſchenkelknochens nach vorn, und. endet in dem Epanner der 
Schenkelbinde, (Tensor fasciae latae.) Sodann tritt ein höherer 
und ein tieferer Zweig hervor, welche fi zu dem untern Gefäß— 
nerven, (Nervus glutaeus inferior). vereinigen, -der unter dem 
Pyriformmuskel, -zumeilen diefem Bmweige.gebend, hervor an die in: 
nere- Flaͤche des großen Geſaͤßmuskels tritt, fich mit einem tiefern 
Zweige des ifhiadifhen Nerven und. einem des hintern Hautnerven 
verbindet, und ſich in diefem Muskel verbreitet. 

Unten und außen fommt aus dem Geflehte ein Zweig, welcher 
mit einem obern Zweige des ifhiadifhen Merven, den anfehnlichen, 
bintern gemeinfhaftlidgen Hautnerven, (Nervus cuta- 
neus femoris posterior, s. communis,) bildet, melder an ber 
innern Fläche des großen Geſaͤßmuskels, demfelben unbeftänbige Zweige 
gebend, berabgeht; ergibt zuerft einen Zweig, mwoburch er ſich mit dem untern 
Gefüßnerven verbindet, und dann zwei bis drei Hautzweige, 
welche an der innert Kläche des großen Geſaͤßmuskels aus einander 
weichend herabgehen, fih um den untern Rand deffelben herumbirgen, 
und in dem untern Theile der Haut des Gefäßes, ſowohl gegen den 
Sitzhoͤcker und das Mitteifleifh, als aud gegen den großen Rollhuͤ⸗ 
gel des Oberſchenkels hin, verlieren, hierauf ein auch zwei Zweige, 
welche ſich unter dem Sitzhoͤcker uͤber der Schenkelbinde nach innen 
herumbiegen, und ſich in der Haut an ber innern Seite des Obers 
ſchenkels, des Dammes, und im hintern Theile. des Hobdenfades vers 
äfteln, und mit Zweigen vom untern Schamnerven verbunden find. 
Nunmehr tritt des. hintere Dautnerv unter dem untern Rande bes 
großen Geſaͤßmuskels, die. Schenkelbinde durchbohrend, hervor, gibt 
einen Zweig nach. innen für den obern Theil der Haut des Dbers 
fhentels, und theilt fi dann in den mittlern und aͤußern bins 
tern Hautaft des Oberſchenkels, (Ramus cutaneus medius 
et externus femoris.) Der -erfiere fleigt im der Mitte des Obers 
fhenkel® unter der Haut herab, und veräftelt fich bis in die Knie 
kehle und um den obern Theil der Eleinen Roſenader, (Vena sa- 

baena parva,) und verbindet ſich mit dem Wadenhautnerven vom 
— oder Tibialnerven. Der letztere dagegen wendet ſich nach 
außen, und veraͤſtelt ſich in der Haut bis in die Gegend des aͤußern 
Gelenkknorrens des Oberſchenkels, (Condylus externus ossis fe- 
moris. 
en geht. der iſchiadiſche Plerus in den Hüftnerven über. Hin⸗ 
ter diefem kommt nun aus dem. Schamgeflechte der gemeinfchafts 
lihe Schamnerv, (Nervus pudendus communis,) hervor, 
welcher ſich mit der gemeinfhaftlihen Schamarterie zwiſchen ben bei— 
den großen. untern Bedenligamenten, (Ligamentum spinoso- et 

21 
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tuberososacrum,,) in den Ausgang des Bedens unter den Aufheber 
des After begibt, einen Zweig zum innern Hüftlochmustel gibt, und 
fi) dann in den untern und obern Schamnerven fpaltet. Der un» 
tere ober innere Schamnerv, (Nervus pudendus inferior, 
s. internus,) ift der größefte, und fpaltet fi unter dem Aufheber 
des Afters in drei bis vier nach vorn verlaufende Zweige, von denen 
der eine nach außen zum Nuthenheber geht, die andern drei hingegen, 
weiche ſich wieder in zahlreiche Zweige theilen, zu dem vorbern Theil 
des Schließmuskels und Aufheber bes Afters, zu den Quermuskeln 
des Mitteifleifhes, und zu den Harnſchneller gehen; ein größerer 
Zweig dringt hinter in die Zwiebel ber Harnröhre, dis zur Schleim« 
haut derjelben, zu dem Hodenfa@ und den dufern Schamlefzen. "Alte 
diefe Zweige find unter fi, und mit Zweigen des untern Hämorrhois 
dalnerven und des hintern Hautnerven bes Oberſchenkels vielfach 
verbunden, befonders Aber dringen zahlreiche Imeige in bie Haut des 
Afters, des Mitteifleifches und des Hodenfades und der Schamlefzen. — 
Der obere oder äußere Schamnerv, (Nervus pudendus su- 
perior, 8. externus, s. penis dorsalis,) geht dicht an dem innerh 
Huͤſtlochmuskel vorwärts, dann an dem auffteigenden Afte des Sitz⸗ 
knochens und Abfteigenden Afte des Schamknochens, zum Theil von 
dem hinterm Rande des Ruthenhebers bededt, in die Höhe, ferner 
unter det Symphyſe der Schamknochen auf ben Ruͤcken der Ruthe, 
und verbreitet fi ‚mit den größern Zweigen dicht auf dem cavernds 
fen Körper, Bleinere Zweige an die Haut des Ruthenruͤckens gebend, 
nah vorn verlaufend bis in die Eichel. Beim Weibe ift er Pleiner, 
verbreitet fih auf dem Kigler, und wird der Kiglernerv, (Nervus 
clitorideus,) genannt, 

Der untere Maftdarmnerv, (Nervus haemorrhoideus infe: 
rior,) tritt hinten und innen neben dem vorigen aus dem Schamgeflechte 
hervor, und geht mit dieſem zwiſchen den unten WBedenligamenten 
nad vorn zu dem Aufheber bes Afters, verbreitet fi in dem hintern 
Theile defjelben und des Sphincters in die Haut, welche den After 
umgibt, und verbindet fich mit dem untern Schamnerven. 

Bwifchen dem Schamgeflehtt und dem unteren Ende bes ifchiabis 
ſchen Geflechtes entjpringt ein Aft, ber entweder beiden, oder einem 
oder dem andern angehört, welcher dicht unter dem Sitzknochenſta⸗ 
el, durch die Eleine iſchiadiſche Incifur, zum innern Huͤftlochmuskel 
geht, und fih von unten aus in demfelben verbreitet; zumellen gibt 
er einen Zweig zum obern Zwillingsmuskel. 

Der ifhiadifhe Nerv, Hüftnerv, (Nervus ischiadicns,) 
ift nie nur der größte Nerv der untern Ertremität, fondern auch 
der des ganzen Körpers, geht aus dem untern Ende bes ifchiae 
difchen Plerus, deſſen Fortfegung er ift, zwifchen dem Ppriform» und 
dem obern Zwillingsmuskel, aus der großen ifchiadifchen Inciſur here 
vor, und fteige hinter den Rollmuskeln zwiſchen dem Sigfnochenhöder und 
dem großen Rollhuͤgel des Oberſchenkelknochens, von dem großen Ger 
fäßınustel bededt, zum Oberſchenkel herab. Er gibt zuerſt ruͤckwaͤrts 
einen Zweig, ber dicht auf dem hintern Umfange der Selenkpfanne, 
von dem obern Awillingsmuskel und dem aͤußern Ende des innern 
Huͤftlochmuskels bedeckt, heraßgeht, zumeilen diefen Muskeln, aber 
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immer dem untern Zwillingsmuskel, und dem viereckigen Schenkel: 
musfel Zweige gibt, und im letztern ſich verliert. Nach außen kommt 
ein Zmeig aus ihm, welder ſich entweder mit dem untern Geſaͤßner⸗ 
ven, ober mit dem hintern Hautnerven vom ifchiadifhen Geflechte, 
oder buch zwei Zweige mit beiden zugleich verbindet, 

Dierauf gibt der ifhiadifhe Nero für die Fleroren des Unterfchen 
kels Zweige: nämlich zuerft einen Zweig für den femitendindfen Muss 
kel, einen, auch zwei Zweige für ben langen Kopf bes zweikoͤpfigen 
Schenkelmuskels, dann einen größern Zweig für den halb tendind« 
fen und halb membrandfen Schenkelmuskel zugleihb, von welchem 
auch ein Zweig zu dem großen Adductor von hinten gehts dann 
** — Zweig für den kurzen Kopf des zweikoͤpfigen Schenkel 
mustels, 

Nunmehr tritt der ifchiabifche Nerv vor dem langen Kopfe bes zweis 
koͤpfigen Schenkelmustels in den Raum, (Interstitium poplitaeum,) 
zwiſchen dieſem und dem halb tendindfen und halb membrandfen Muss - 
Bel, und fpaltet fih fogleic in den aͤußern Aft, oder Wabdenbeinners ' 
ven, und in ben innen Aft, oder Schienbeinnerven ; zuweilen gefchiebt 
biefe Spaltung fhon am Urfprunge aus dem Geflechte, ober früher . 
oder fpäter in feinem Berlaufe. Im allgemeinen iſt die Theilung 
immer hoch oben, nur daß beide Stämme durch lockeres Zellgewebe 
bis zum SKniefehlenraum genau an einander gehefter find. 

1) Der Wadenbeinnerv, (Nervus fibularis, s. peroneus, 
s. ischiadicus minor, 8. externus,) ift ber Pleinere, gebt nad 
außen, ald der äußere Kniekehlennerv, (Nervus poplitaeus ex- 
ternus,) an ber innern Seite des zweißöpfigen Schentelmustels, au 
biefen einen Zweig gebend, dann hinten an dem aͤußern Oberfchen» 
kelknorren, zwifchen der Sehne des erwähnten Muskels und dem dus 
Bern Bwillingswadenmustel, bis hinter den Kopf des Wadenknochens 
herab. In diefem MWerlaufe gibt er zuerft den mittleren hintern 
Hautnerven des Unterfſchenkels oder der Wade, (Nervus 
cutanens posterior medius cruris,) welcher fih nad innen abs 
waͤrts wendet, und fi in der Mitte in der Haut auf der Wade, bis 
in bie Gegend der Achillisſehne herab veräftelts zuweilen iſt er eim 
Zweig des folgenden Nerven. — Dann gibt er ben hintern aͤu— 
Gern Hautnerven des Unterfhenfels, (Nervus cutaneus 
posterior exterior cruris,) melder mehr nad außen in der Rich⸗ 
tung des Wadenknochens, jedodh im Herabſteigen fih etwas nah 
innen wendet, auf der Unterfhenfelbinde herabgeht, hinten unb aus 
fen der Haut Zweige gibt, und in ber Gegend ber Achillisſehne und 
des äußern Knöchels ſich entweder bis zum aͤußern Knöchel veräftelt, 
und durch kleine Zweige hier mit dem langen Hautnerven des Unter⸗ 
ſchenkels und Fußes von dem Tibialnerven verbindet, oder mit ihm 
jufammenfließt; ‘im legtern Falle wendet er ſich fchneller nad innen 
über die Wade herab, und erfegt den vorigen Zweig. — Dicht bin« 
ter dem Kopfe des Wadenknochens gibt er einen Zweig, welcher ſich 
unter bdemfelben nach außen und vorn, den fangen Fibularmuskel 
durhbohrend, um den Wadenknochen herumbiegt, und dieſem Musr 
tel, dem langen gemeinfchaftlihen Behenftseder und dem vorbern Ti⸗ 
bialmuskel, am ihrem oberften Xheile, Zweigt gibt, und in dem letz⸗ 
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tern endet. Hierauf theilt ſich der Fibularnerv ſogleich in ben ober» 
flaͤchlichen und in den tiefern Aſt. 

Der oberflaͤchliche Aſt des Wadenbeinnerven, Haut: 
nero des Fußrückens, (Ramus, s. Nervus peroneus super- 
ficialis, 8. cutaneus dorsi pedis,) gibt fogleid einen Zweig an 
den lancen Fibularmuskel, welchen er nun in fhräger Richtung nad 
vorn atwärtz durchbohrt, dann dem kurzen Wadenbeinmuskel einen 
Zweig gibt, vor. diefem eine Strede herabfteigt, die Flechſenbinde 
durchbohrt, und fi) in zwei Hefte fpaltet: in den innern und mitts 
lern Hautaft des Fußrückens, (Ramus cutaneus internus 
et medius dorsi pedis;): zumeilen find beide Aefte fhon hoch oben 
' gefpatten , die-dann getrennt die-Unterfchenkelbinde durchbohren. Beide 
gehen dicht auf der Schenfelbinde unter der Haut, diefer nad) vorn 
und-unten am Unterſchenkel und über den außern Knoͤchel hin, Zwei⸗ 
ge gebend, ‚über das Kreuzligament des Unterfchenfels hinweg, zum 
Sußräden, wo fie fih mieder fpalten, Pleine Zweige an ben innern 
und mittleren Theil der Haut des Fußruͤckens geben, und verſchiedent⸗ 
lich unter fih, mit dem tiefen Muskelaſte und mit dem aͤußern Hauts 
afte bes Fußruͤckens vom Tibialnerven verbunden find. Hierauf fpals 
. ten fich dieſe Zweige wieder, in die Ruͤkennerven ber Zehen, 

(Nervi. digitales dorsales pedis,) fo daß jebe Zehe an ihrem aus . 
Fern und innern Rande einen Nerven erhält, welche fi in der Haut 
> am Rüden der Zehe verbreiten. Mur der Aufere Rand, zumeilen 

auch der innere Mand der Beinen Zehe, und der dußere Hand ber 
. vierten Behe, erhalten nicht von diefem Nerven, ‚fondern von dem 

Hautafte des Tibialnerven, ihre Aefte. 

Der tiefe Aft oder Muskelaſt des Wadenknochennerven, 
(Ramus, s.-Nervus peroneus profundus, s. muscularis pero- 
neus,) umf&hlingt über dem vorigen Afte nah außen und vorn das 
obere Ende deg Wadenknochens, ben fangen Fibularmuskel durchboh— 
rend, und gelangt hinter dem langen gemeinſchaftlichen Ausftreder 
ber Zehen an die vordere Tibinlarterie, gibt an diefen Muskel, ben 
vordern Tibialmuskel und den langen Ausftreder der großen Zehe 
Bweige, und fteigt dann zwiſchen beiden legtern Muskeln an ber Ars 
terie, dicht vor der Zwiſchenknochenmembran, dann hinter dem Kreuzs 
bande’zum Zußrüden herab, und fpaltet ſich vor dem Fußgelenke in 
zwei Aefte. Der äußere verläuft mit der Fußmurzelarterie, (Arteria 
tarsea externa,) dicht auf der Fußwurzel unter dem kurzen Streder 
der großen Zehe und dem kurzen gemeinfhaftlihen Streder der Zehen 
quer nah außen, gibt diefen Muskeln Zweige, und endet im letztern. 
Der innere Aft geht: mit der Fortſebung der Tibialatterie oder ber 
Bußarterie, (Arteria.pediaea,) über den erften Zwiſchenknochenmus⸗ 
tel des Mittelfußes vorwaͤrts, gibt diefem Muskel und am ben ins 
nern Theil der Haut des Fußruͤckens Zweige, und fließt mit dem 
oberflächlihen Hautnerven des Fußrückens zufammen, fo daß oft der 
äußere Rüdennero der großen Zehe und der innere ‚der zweiten Zehe 
richt von diefern als von jenem fommen. 

2) Der Schienbeinnern, (Nervus: tibialis,) iſt der innere 
und ſtaͤrkſte Aft des ifchiadifchen Nerven und die- Fortfegung beffel: 
ben, welcher in gerader Richtung, bald an bie Knickehlenarterie und 
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Bene tretenb, mit biefen und: mit vielem Fett umgeben, in die Knie: 
fehle herabſteigt, und von der Spaltungsftelle des Huͤftnerven bis 
unter bas Kniegelenk, auch der innere Kniefeblennetv, (Ner- 
vus popliteus internus,) genannt wird, Er gibt zuerft einen uns 
beitändigen Hautzweig zur Wade; dann gewöhnlich den anfehnlichen, 
bintern langen Hautnerven des Unterfhenfels und 
des Fußes, oder äußern Hautnerven des Fußes vom Ti⸗ 
bialnerpen, (Nervus cutaneus pedis externus, s. Ramus 
communicans tibialis,) welder- in der Kniekehle oberflächlicher und 
in der Richtung des Stammes und auf der Mitte des Zwillingswa⸗ 
denmuskels, wie in einer Furche deffelben, bis zue Achillesſehne herab: 
fleigt, bier die Flechfenbinde des Unterſchenkels durchbohrt, entweder 
fi) durch Eleine Zweige mit dem äußern Hautnerven von bem Fibus 
larnerden verbindet, oder mit diefem gänzlich zufammenfließt, fo daß 
dadurch der eigentliche äußere Hautnerv des Fußes gebildet wirds zur 
weilen, (jedoch felten,) wird er von dieſem erfegt. Nunmehr biegt er 
fit) an der kleinen Rofenvene, (Vena saphena parva,) unter bem 
äußern Knoͤchel nach vorn, gibt hier verfchiedentliche Zweige zur Haut 
hinter und unter dem Knoͤchel und zur Ferſe, ſchickt einen Zweig 
ſchraͤg auf» und vorwärts zum Fußruͤcken, welcher ſich mit dem mitts 
leen  Hautnerven des Fußruͤckens verbindet, und verbreitet fih dann 
in die Haut längs dem dufern Rande des Fußes und der fünften 
Behe ald äußerer Rüdennerv berfelben bis zu ihrer Spise. 

Hierauf entfpringen aus dem Xibialnerven ein kleiner Zweig für 
die Kniegelenfcapfel; einer für den Plantarmuskel, größere Aeſte für 
ben bdreitöpfigen Wadenmuskel, (Nervi gastrocnemei et solei,) 
und ein Zweig fir den Kniekehlenmuskel. 

Runmehr tritt der Stamm als eigentliher Tibialnerv zwifchen der 
Sinfertion des Kniekehlenmuskels und bes innern Kopfes des drei« 
föpfigen Wadenmuskels, (Soleus,) in bie Tiefe bed Unterfchenkels, 
gibt zuweilen hier aufwärts den Merven für den Kniekehlenmuskel, 
und fieigt dann zwifchen dem innern Wadenmuskel, dem langen Beu⸗ 
ger der grogen Zehe und dem hinten Tibialmuskel, dieſen Muskeln 
und dem langen gemeinfchaftlihen Zehenbeuger Zweige gebend, an, der 
bintern Tibialarterie gegen den innern Knoͤchel herab; außer den vers 
ſchiedentlichen Musfelzweigen gibt er oben einen langen Aft, welder 
an der Fibulararterie und innern Fläche des langen großen Zehenbeu⸗ 
gers herabgebt, und fich jm legtern veräftele. Nachdem er hinter dem 
innern Knoͤchel verfhiedene Zweige für den innern und hintern Theil 
der Ferſe abgegeben hat, tritt er an ber innern Seite bes Ferſenkno⸗ 
chens über den Abzieher der großen Behe, und theilt fi in ben ins 
nern und dußern Fußſohlennerv. l 

Der innere Sohlennerv, (Nervus plantaris internus,) iſt 
der ſtaͤrkete, tritt zwiſchen den Abzieher der großen Zehe und den 
kurzen gemeinfchaftlihen Beuger der Zehen, melden er Zweige gibt, 
und fpaltet fi in einen kleinern innern und einen größern aͤußern 
Aſt. Der erftere innere Aft gibt Zweige, an ben Abs und Anzies 
her und den furzen Beuger der großen Behe, und geht ale innerer 
Sobhlennerv der großen Zeche, (Nervus plantaris intemus, 
s tibialis balucie,) bis zur Spige berfelden. Der äußere. Aſt 
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fpaltet ſich gleihfaus in zwei Zweige, welche fih, indem fie zwifchen 
die Aponeurofe der Fußſohle und den kurzen gemeinfhaftlihen Zehen⸗ 
beuger treten, in die Sohlennerven der Zehen, (Nervi digi- 
tales plantares tibiales et fibulares,) fpalten, fo daß der äußere 
Hand der großen Zehe, beide Ränder der zweiten, dritten, und ber 
innere Rand ber vierten Behe einen Digitalplantarnerven erhält, 
welche in der innern Rage der Haut, in der Richtung der Arterien, 
bis zur Spige verlaufen, und hier beide in einen Bogen zufammens 
fließen, aus welchem viele Eurze Zweige in die Haut der Behenfpige 
hervortreten. 

Der äußere Soblennerv, (Nervi plantaris externus,) gibt 
fogleich einen Zweig an den vieredigen Fußmuskel, (Caro quadrata, 
Sylvii,) und wendet fi dann zwiſchen diefem und dem kurzen ges 
meinfhaftlihen Zehenbeuger, ihm einen Zweig gebend, mach außen 
und vorn, und theilt fidy in drei Aefte. Der eine, oberflädhlide, 
geht neben dem kurzen Zehenbeuger vorwärts, gibt Eleine Dautzweige 
zur Sohle, und fpaltet fich in ‚zwei Sohlenzehennerven, für den Aufern 
Rand ber vierten und für den inneren Rand ber fünften Behe. Der 
zweite Aft geht längs dem dufern Mande an der Sohlenflaͤche nad 
vorn, verfieht den Abzieher der Meinen Zehe mit Zweigen, und geht 
als außerer Sohlennerv der fünften Zehe bis zur Spike derſel⸗ 
ben, fo daß alſo dieſer, wie die große Zehe, an ihrem Rande einen 
Tangen getrennten Aft erhält. 

Der dritte, größte, tiefe oder Muskelaſt ift die Fortfegung 
de Außern Plantarnerven, welcher bogenförmig an dem Arterienbogen 
der Sohle, von außen nach innen und vorn, zwifchen den Sehnen 
des langen gemeinfäaftlihen Behenbeugerd und den tiefen Sohlen⸗ 
wmus keln gehts er verficht den Eurzen Beuger der Bleinen Behe, bie 

Lumbricalmuskeln, die Zwiſchenknochenmuskeln, den Anzieher der gros 


fen Zehe mit Zweigen, und endet in dem erften Dorſalzwiſchenkno⸗ 
chenmuskel ?. (Bod.) 
EL Der Afchtadifche Nero wurde zuerſt von Befol (de h. c. fabr. 1. 4, c. ı7.) 
ale der vierte Schenkelnerv befhrichen and abgebildet. Mir dieſer Dan 
ſtelung kommt aud die don Wleuffens (nevrogr. un. tab. 29 und 30.) 
gegeberre meiſt Abrrein. Auf den Euſtachtſchen Zafeln (Taf. 19. Fig. a. nm. Taf. 
wo. Big. 2.) finden fih zuerſt Abbildungen, in denen zugleich auf die benachdar⸗ 
ven Thelle Rüdächr genommen iſt. Auch die Zeichnungen In den Werretinifchen 
Tafeln (tab. anat. ed. a C.Perrioli ı4 u, 19.) haben als Dorftelungen die 
ſes Nerven ans frühere Zeit Ihe Verdieaſt. Welt befriedigender find aber bie 
Mbbildungen Im der Ugaen Monograrhle von YZdrdens (descr. nervi ischia- 
dici, iconibus illustrata, Gol. 3758, fol) Doc verdienen die Abbildungen 
in dem fchäybaren Warte von Fiſcher (desor. an, nervor. hunbalium sa- , 
eralium et extremitatum inferiorum, Lips, ı79r, fol. max.) die ouch auf 
ben Lodrfhen Tafeln (174 — 276.) copitt find, den Vorzug. Unter den Maner ⸗ 
Shen anatomsfhen Kupfertafeln finden ſich Abbildungen ber der Werheeliung des 
Aſchladiſchen N even, im sten Heft, Taf. 5 u. 6.) (N. d. 9.) 
Iſchiadiſches Sangadergeflecht, (Ischiadicus plexus vaso- 
rnm Iymphaticorum ',) dasjenige Geflecht Inmpharifcher Gefäße, 
welches in der Gegend der ifchiadifhen Arterie Liege, die tiefern 
Lymphgefaͤße des Gefaͤßes aufnimmt, und fih unter dem birnförmis 
gen Muster in das innere iliaciſche Saugadergefleht ergieft. ©. 
unter Plexus Igmpbhatifher Gefäße, 
3) Hildebrande’s Lıhıb, d. Maat, d. W. 4 B. $. 9775- 
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Ischiatieus nervus, ſ. Iſchiadiſcher New. — plezus, f. 
Iſchiadiſcher Nervenplexus. 

Ischü os, ſ. Sitzſtuͤck des Huͤftknochens. 

Ischio-basio-trochanterieus musculus, i. q. Quadratus fe- 
moris, — cavernosus musculus, i. q. Erector clitoridis et 
penis. — cliterideus musculus, ij. q. Erector clitoridis. — 
coccygeus musculus, i. q. Spinoso-coccygeus. — creti-ti- 
bialis musculus, i. q. Semitendinosus.. — femoralis MUSCU- 
lus, f. unter Adductoren des Schenkels, den großen Adductor. — 

emoro-peroneus, s. peroneus musculus, i. q. Biceps cruris. 

— popliti-tibialis musculus, i. q. Semitendinosus. — pu- 
bio-femoralis museulus, f. unter Xdductoren des Schenkels, den 
geoßen Adducor. — pubo-prostatei musculi, f. Quermus keln 
des Perinaͤums. 

Iſchioſaeralligamente, (Ischie-sacralia ligamen- 
£a,) Untere" oder Hintere? Bedenbänder, (Ligamenta sa- 
ero-ischiadica ?,) zwei flarfe, ſich Ereugende und auf jeder Seite 
den Kreuzknochen mit dem Sitzſtuͤcke des Huͤftknochens verbindende 
Ligamente: das Tuberofo»facral» und das Spinofo »facralligament, 
die man erft in neuern Zeiten als zwei Ligamente hat unterfcheiden 
lernen. ©. Bedenligamente, 

») Sömmereing's VBänderlepre, $. go u. 41. 2) Medel’s Handb. d 
menfhl. Anat. 9. B. $. 941. 949. 3) nah Weitbrecht (syndesmol. 
Tab. 16. ı7.) 

Ischio-spino-trochantericus musculus, i. q. Gemelli mus- 
ali. — sub-tibialis musculus, i. q. Semitendinosus, — 
trochantericus musculus, i. q. Gemelli musculi, f. au Quas 
dratus des Schenkels. 

Isehioan, in Uebertragung bes gleihlautenden Griehifhen Wors 
6", i. q. Coxa, f. Hüfte, auch Hüftgelent. 

3) soXıov. Bol. Foesii oec. Hipp. h. v. Dieb Wort bedeutet ſowobl bie 


garje Gelenkoerbindung des Hüft» und Schenkellnochens, als auch die einzelnen 
dieſe Werbindang zunähft dewitkenden Theile, te 


Ischomena, befgleihen, Contenta, f. unter Enthaltende und 
Enthaltene Theile. 

Ischomenologia', Ischontologia*, von Sprögel? vorge 
ſchlagene Zerminologien, erftere zur Bezeihnung der Lehre von den 
Feuchtigkeiten des Körpers, legtere zur Bezeichnung der Lehre von dem 
Möhren und Häuten. ©. Hygrologie und Angiologie. 

3) 2) Kutmas anot. Zabel. Lob. x. Unmerl, 3) der ganze menfchl. Körper, 

Hemb. 3718. 

Fsochronas ', s. Isodromus * pulsus, gleihmäßiger Pulsſchlag. 
S. Rhythmus des Pulfes. 

2) 9) s00Xporss, swodpomos: Galeni de dign, puls. 1.9. ©. ı. 


folstoren, (Isolatores.) f. Idio-electriſche Körper, 
folirte Rörper,‘f. Spmperielectrifhe Körper. 
Jtomoiria, ih Uebertragung des ‚gleichlautenden Griechifhen Wor⸗ 
tes!, Gleichmaͤßigkeit der Theile und ber Kräfte als Bedingung ber 
Sefundpeit, 


2) ssownıgım, Mol, Foesii oec, Hipp. h, vv 
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Isosthenes"' sc. musculus, nach Galen? ein Muskel von glei⸗ 
chen Kräften, in Beziehung auf einen andern, mit bem er in antas 
goniftifhem Verhaͤltniſſe flieht, im ©egenfage von Anisosthenes ?, 
von“ungleiher Kraft. Vgl. Antagoniften. 

2). s000$eyn. 8) de motu musc. L. 1.0.9. 3) anapoterns. j 

Isthmion, in Webertragung des. gleihlautenden Griehifhen Wors - 
tes *, ing Isthmus, insbeſondere Rachen. 

2) so$msov- j - 

Isthmoides os", f. Ethmoidalknochen. 

2) fehlerhaft nad 18401⸗des gebildet. 

Isthmos, Isthmus, wörtlid eine Erdenge ober Landzunge, alfo 

. überhaupt ein veremgerter Theil, in&befondere der Rachen. 

Iſthmus der Schilddruͤſe, (Isthmus glandulae - thyreoi- 
deae’,) der mittlere engere Theil der Schilddräfe, in welchem ſich ihre 
beiden Lappen vereinigen. Von ihm aus geht ein unbeftändiger Zort« 
fag, (Colunına media ?, s. Cornu medium glandulae thyreoi- 
deae ?,) nad oben. Bgl. Thyreoibeifhe Drüfe 
- 31) — 3) Htldebrande’s Lehrb. d. Anat. d. M. 8. D. 5. 2898. 
Iſthmus der Uretbra, (Isthmus urethrae !,) Enger®, ober 
Häutiger Theil?, oder Hals ber Harnröhre *, (Collum’, 
s. Pars membranacea ® urethrae,) berjenige etwas verengerfe 
Theil der männlichen Harnröhre, welcher zwifchen dem vorbern Ende 
der Proftata und der Harnröhrenzwiebel liegt. S. Harnroͤhre. 

s) Halleriel. physiol. T. VII. 1.94. s. 2. $, 33. 9) Maner’s Beſcht. 

d. menfhl. 8. 5. B. &. 168. 3) Poder’sanat. Taf. T. 75. 5 4. N. 25. 
4) 6) Winslom’s anat. Abh. Ueberf. Berlin 2735, 3.8. ©. 654. . 6) 
goder's anot. Taf. a. a. O. 

Isthmus glandulae thyreoideae, ſ. Iſthmus der Schilddruͤſe. 
— hepatis, f. Geſchwaͤnzter Fortſatz der Leber. — urethrae, ſ. 
Iſthmus der Urethra. — Fieussenii, .f. Vieuſſenſcher Iſth⸗ 
mus. 

Iter ad ventriculum tertium, f. unter Aperturen des dritten 
Gehirnventrikels, vordere Apertur. — urinarium, i. g. Urethra. 

Ithmoideum os, fälſchlich ſtatt Ethmoideum os, ſ. Ethmoidals 
fnochen. 

Ithypkallus, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 

Wortes“, i. q. Penis.erectus. Dgl. Phallus. 

1) .IupxAAns. 

Ithytriches, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen 
Mortes !, Perſonen mit ſchlichtem Haar, im Gegenſatze von Ulotr- 
ches *, Eraushaarige Menfhen. ©. unter Haupthaare. 

2) uSurpXxss (Hippocr..epid. L 6. ep. 7. 8) ovAorpıXas- 

Itio, Itus, f. Sehen. 

Jubae, eigentlich die Mähnen bei Pferden oder Löwen, umeigent: 
fidy langes mähnenartig, zu beiden Seiten bes Dalfes herabfallendes 
Haupthaar. S. Haupthaar. 

Auden ‘, (Prurigo 2, Pruritus ?,) eine dem Rigel, (vgl. bie 
ven Artikel,) analoge Modification des den Jntegumenten des Koͤr⸗ 

Weitard's philoſ. Ant, 5. B. S. 3. 2) „entin.” Plimiihist. mat, 

1. 23. c, 8. 3) ibid. 1, ge. c. 3. h R 
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pers, als Drgane des Taftfinnes, eignen Wahrnchmungsvermögens, 
keinesweges aber mit jenem eine und dieſelbe Empfindung *, wie bei Auf⸗ 
merkſamkeit auf fich felbft jeder füc Leicht überzeugen Fan. Befons 
ders iſt das Juden yom Kigel dadurch unterfchieden, daß es eine 
rein topifche Affection bleibt, und nicht, wie dort, das ganze Nerven⸗ 
foftem in eine, zwiſchen Luft und Unluſt ſchwebende, wiewohl immer 
auf die Dauer ftörende Bewegung fest, dabei ſtets läftig ift, und 
dag Beduͤrfniß eines gegenfeitigen Hautgefühls aufregt, welches letz⸗ 
tere, indem ed jenes verdrängt, einen höchft angenehmen Sinnesein⸗ 
druck macht, und buch gleihmäßiges und verbreitetes Frottiren der 
Haut, (Scharen, Kragen oder ähnliche mechaniſche Einwirkung ,) ges 
fiffentli erwedt wird. 

Es iſt dieß an Wolluſt gränzende Gefühl, ' meldyes das Kragen 
einer judenden Hautftele begleitet, (rofür Thiere, deren Körperübers 
zug dem des menfchlihen Körpers entfpriht, eben fo wie der Menfch 
Empfänglichleit haben,) einer der vielen Belege zu dem phpfiologis 
ſchen Sage, daß das Vergnügen der Sinne bei weitem zum größten 
Theile nur in der Wegnahme eines beläftigenden Gefühle befteht, 
und Schmerz alfo in dem Leben der Sinneswefen ein eben fo weſent⸗ 
lihes Element als die Luft ift, 

Die Äußere Bedingung des Judens ift ein mäßiger Hautreiz, aber 
auf einer nur befchränkten Stelle, oder nur in einzelnen Puncten 
einer vielleicht Übrigens ſich weit erſtreckenden Hautfläche. Was in 
nieberem Grabe Juden erregt, bewirkt in höherem Schmerz, den man 
dann gewöhnlich als einen beifenden bezeichnet. Das Kriechen eines 
Inſectes auf einer empfindlihen Hautftelle, felbft der Bid und der 
Stich Pleiner Infecten bewirkt ein judendes Gefühl, das jedoch bei 
empfindlicher Haut, wie ein Flohſtich oder eine ähnliche Affection, 
ſchon für ſchmerzhaft gilt. Der Gontact von äußern Stoffen, fo 
z. E. von haarigen Kleidungsftüden auf der empfindlichen Haut, hat, 
bei der ungleihen Einwirkung der rauhen Oberfläche, zumal bei Bes 
megung des Körpers, das läftige Gefühl von Juden zur Folge. Daſ⸗ 
ſelde bewirken ſcharfe flüffige Stoffe, verdünnt auf die Hautoberflähe 
angebracht, oder auch fefte Stoffe, aus denen der -Hautdunft Schärfen 
auẽ zieht, audy biefer feldft, wenn," (wie in fhmugiger Wäfche,) 
fein ſcharf gewordener Ruͤckſtand der Haut anklebt. 

Es ift nicht wohl mit Beftimmtheit anzugeben, was in der Hautorgas 
nifation vorgeht, wenn das Gefühl von Juden rege wird. Nimmt man 
überhaupt, ‚wenn ber Zaftfinn in der Haut Affection erleidet, ein 
Aufrichten oder Anfchwellen der durch das Hautgebilde verbreiteten 
Nervenwaͤtzchen an; fo macht vielleicht diefe Turgeſcenz, indem hier nur 
einzelne Puncte in der Haut dem Reize ausgefegt find, eine ungleiche 
Spannung der feinften Nervenfiden der Haut, und dadurch diefes 
widrige Gefühl. Es laͤßt ſich dann wenigftens erklären, warum durch 
Frottiren der Haut, wo nun das Hautgebilde in einer großen Strede 
in gleihmäfige Turgeſcenz fommt, das Juden fogleich gehoben wird, 
und wegen der hoͤhern Lebendigkeit, in die dieß Organ dann gefegt wird, 
das gegenfeitige Gefühl von Wohlbehagen bervortritt, jenes Gefühl, 
für das der Sinn der Sudländer fo viel Empfaͤnglichkeit erlangt, denen 

4) nah Welkard (a. a. O) tft es bloß ein höherer Grad des Kigele. 
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die Wolluſt des Frottirens und Maſſirent, nad vorherigen Hautbaͤ⸗ 
dern, über alle Genüffe geht ?. 

Das Juden kann in feiner Zunahme fo unangenehm werben, 
daß man felbft ein bis zum ſchmerzhäften Gefühl fortgefegtes Frotti⸗ 
sen, wobei das Hautgebild ſelbſt, wenigftend leichte, Läfionen ers 
leidet, für einen Vortheil erachtet, und lieber erträgt. So fragt 
man fi bei judenden Hautausfhlägen leicht wund, und fühlt 
ſich felbft unter den Affectionen biefer Verlegung wohler, als unter 
jenem Leiden. 

Daß übrigens zwifhen dem paffiven Auflande des Hautgefühls, 
das Bedingung des Wohlbefindens ift, und dem Schmerze bei Haute 
ldfionen das Juden einen Mittelzuftand darſtelle, erfehen wir aud 
daraus, daß ſchmerzhafte Hautftellen, wenn fie heilen, waͤhrend bes 
Ueberganges zum normalen Zuftande, ober auch an ihrer Grenze wähs 
send der Dauer des Hautleidens, leicht juden. 

Durch Gemöhnung verliert das Hautgebild fehr bald bie Empfängs 
lichkeit für judende ———— Man weiß, wie bald in ſtrenger Klos 
ſterzucht ſich auch weichliche Körper an das Tragen härner Gewaͤnder 
auf dem bloßen Leibe gewoͤhnen, wie unempfindlich in verwildertem 
Leben Menſchen gegen den Biß von Ungeziefer werden, wie wenig 
* eingewurzeltem Kraͤtzausſchlag in ber Folgezeit Kranke daran 
eiden. 

Dod dürfen Menfchen in gewöhnlichen Lebensverhältniffen nur ein 
menig auf fih merken, um wahrzunehmen, daß fie faft unaufhoͤrlich 
bie Empfindung von Juden an einer oder ber andern Stelle ihres 
Körpers haben, die fie nur aus Gewohnheit nicht achten; daher aud) 
gelindes Frottiren der Haut faft immer mit einigem Wohlbehagen beglei« 
get ift. Deßwegen glauben aud -Perfonen, bie ſich dngftlih vor Uns 
geziefer oder vor Hautausfchlägen fürdten, fobald nur ihre Phantafie 
in etwas angeregt wird, fi fogleih ſchon davon afficirt, wenn auch 
ihre Beforgniß noch ganz grundlos ift. 

Ungeachtet das Juden eine Affection ber dußern Haut ift, fo iſt 
doch auc jeder innere Xheil, im den ſich der Außere Hautäberzug 
einfenkt, demfelben Gefühl unterworfen, und fo weit als die aͤußere 
Haut noch nicht ihren organiſchen Charakter abgelegt, und mehr den 
einer Schleimhaut angenommen hat. Daher. ift Juden in dem Afı 
ter, in dem vordern Theile der Harnröhre, in der weiblihen Scham, 
in ber Mund» und — in der Naſenhoͤhle, in dem Aus 
fern Ohre eine ſehr gewöhnliche Affertion. In den tiefern Körper 
räumen wird theil® duch den fteten Schleimüberzug verhütet, daß 
ein hinzutretender Reiz eine Stelle nur im einzelnen Puncten afficiet®, 
theil® wird das Gefühl, das in diefem Theile überhaupt mehr von 
dem Gangtienfoftem, als, (mie die äußere Oberfläche des Körpers) 
von dem Gerebrainervenfnfteme ausgeht, hier anders modificirt, und, 
jumal in pathotogifchen Buftänden, zu einer oder der andern jener 
5) Debin gehoͤrt auch das Frottlren des Außern Ohrganges der Chinefen. Wal. 

Halleri el. phys. T. V.1. 10. 8. 6. 4 6) Doch tritt bier wohl 

conſenſa · im entiernten und mebr nad arfen llegenden Theilen ein judendes 

Beitbt ein, worhr der urforönglih afficitte Theil Beine Empfänglichkeit bot, fo 

zn In der Wafe bei MWürnern im Darmesmal, Juden dır Eichel beim Bla 

fen . 
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Affectionen, die ihrer Eigenheit nad von dem Leibenden oft nicht 
befehrieben werden können, da im Mormalleben ein Gefühl hervor 
tritt, dem fie völlig entfprächen. 

Häufig wird das judende Hautgefühl ficherer, als buch Frottiren 
der Haut, duch Meinigung der Hautgebilde, vorzüglich dur Abmas 
[hen der Haut, befeitigt, indem hier der Äußere, das Juden verans 
laffende, Reiz direct entfernt wird. (9) 

Jucunditas, f. Luftigkeit. ‘ 

Tudenfnöchlein, f. Lus. 

Judiciaria astrologia, f. Aſtrologie. 

Judieium, f. Urtheil, Urtheilskraft. — chiromanticum, f. Chir 
tomantifches Urtheil. 

Juga, im allgemeinen verbundene Dinge, fo zunaͤchſt Joche von 
Bugthieren, auch die Gefpanne felbft, ferner Querbalten, Anhöhen, 
wodurch Berge zufammenhängen u. f. w. insbefondere in folgenden 
Faͤllen in die anatomifhe Nomenclatur aufgenommen. 

Juga alveolaria maxillae inferioris et superioris, f. Alveo⸗ 
Taterhabenheiten ded Obetkiefers und Unterkiefer. — cerebralia, 
f. Gerebraterhabenheiten. — cervicis uteri, f. unter Baumartige 
Streifen des Uterushalſes. — digitalia, vgl. Fingerimpreffionen 
der Gehirnhoͤhle. — nervorum, f. Nervenpaare. — vesicae uri 
noriae, f. Eminente Linien der Harnblafe, 

Jugalia ossa, f. Badentnoden. 

Jugalis processus maxillae superioris et ossis temporum, 
f. Ingomatifcher Proceß des Oberkiefers und des Schlaͤfeknochens. 
— sutura, f. Sagittalſutur. — tuberositas, ſ. Tuberofität des 
Backenknochens. 

Jugamentum, ſ. Zygomatiſcher Bogen. 

2) Ageotlich ein Querbalten. 

Jugend, Jugendalter, Tugendzeit, Iünglinge» und 
Mädcyenalter, (Adolescentia !, Juventus?, Juventa?, Ju- 
ventas *, Juvenilitas °, Aetas juvenilis, 8. florens °, Aeta- 
tula 7,) diejenige Periode des menſchlichen Lebens, welche von ben 
erſten Zeichen der eintretenden Pubertät beginnt, und ſich bis zur 
vollendeten Ausbildung des Körpers erſtreckt, oder zwifchen dem 
Kindes» und Mannesalter mitten inne liegt: alfo die Blüthens 
zeit des Lebens. Sie begreift in unfern Gegenden beim männlis 
lihen Gefhtechte die Lebensjahre vom 14ten bis zum 27ften, beim 
weiblichen die vom 12ten bis zum zıflen Lebensjahre, obwohl eine 
genaue Beſtimmung ber Lebensperioden nah Jahren nicht gegeben 
tverden kann, weil die Matur felbft bier keine feften Grenzen Eennt, 
fondern nur allmählige Uebergänge macht, und weil Wohnort, Mar 
tionalität, Individualität und Lebensart große Verſchiedenheiten bes 
gründen. i 


2) (Das Alter von 29 Bid no und and mohl mehrern Jahren.) Ciceron. de 
senect. 1, o. 9. 9) (das Witer wiſchen go bie 40 Jahırr.) Ciceron. de 
senect. 1. 0, 6. 3) Suetonii Dom, c. 13. 4) Lucretii de nat. 
rer. 1. 5. v. 896. 6) Nonii doctr. de proprietate serm. 1. o. 8, 
n. 418. 6) Cicerom, de seütar, 1. co, 6. 7) Ciceron. er. pro 
SexucoBM. j 
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Das männlihe Individuum heißt in biefer Periode Juͤngling, 
junger Mann, (Adolescens, Juvenis,) daB weiblihe Jung» 
frau, erwadfenes Mädchen, (Virgo.) Daß die Jugend» 
zeit bei beiden Gefchlehtern niht in dieſelben Lebensjahre fällt, 
tommt daher, dag das Weib überhaupt einen engern Lebenschcius 
duchläuft, fhneller zur Reife komme, und auch fehneller wieder der 
untergehenden Hälfte de Lebens zuyeilt. Vgl; den Artikel: Arithe 
metit des menſchlichen Lebens, 

Die Hauptaufgabe, welche die Natur in der Jugendzeit des Men: 
fhen tft, ift die Ausbildung des Geſchlechtlichen und die Steiger 
- zung beffelben zu der Höhe, welche das Individuum, feiner eigen: j 
thümlihen Natur nah, in diefer Sphäre erreihen kann. Wie beim 
Kinde das Gefhäft der Verdauung und Ernährung dasjenige war, 
welches vorzugsmeife ausgebildet wurde, und wie dort die Zähne daß 
Drgan waren, welches gleihfam neu gebildet aus feiner bisherigen 
Verborgenheit hervortrat; fo ift es in der Jugend die Geſchlechts⸗ 
ſphaͤre, und die mit ihr in enger fympathifher Verbindung ftehende 
Refpiration, deren Drgane vorzugsmweife zu ihrer Ausbildung die 
Kräfte des Lebens in Anfprud nehmen. . Wie dort die Dentition, fo 
ift hier die eintretende und vollkommner werdende Pubertät 8 die 
wichtigſte Erfheinung und die Quelle vieler Krankheiten. Die Brufts 
höhle erweitert ſich und die in bderfelben enthaltenen Organe. erteis 
hen nach und nad den hoͤchſten Grad ihrer Ausbildung ; die bei dem 
Kinde noch immer mehr vorherrfchende Wenofität muß jegt der Eräftie 
ger hervortretenden arteriellen Thaͤtigkeit weichen. i 
.. Diefen £örperlihen, Veränderungen ähnlich erſcheint bie pſychiſche 
Narur des Menfhen. Wenn das Kind faft Feine andern Begierden 
Eennt, als die Sehnſucht nad Befriedigung feiner gefühlten Beduͤrf⸗ 
niffe zur Ernährung des Körpers; fo erfheint in der Jugend. das 
immer unrubiger werdende Heer der Reidenfchaften, welches, wie jene 
Begierden mit den Unterleibsorganen, fo mit dem Herzen unläugbar 
in einet nähern Verbindung fteht. Die erfte und gewöhnlich fo hef⸗ 
tige Geſchlechtsliebe, die Verachtung ber frühern Wünfche der Kinds 
heit, und das Streben nad dem eblern Kerne des Lebens bei beiden 
Geſchlechtern, der Durft nah Ruhm und nach Thaten, die Sehnſucht 
nad Freundfchaft beim Jünglinge, die Sehnfucht nad) den Freuden 
der Mutterfchaft und der Wunſch ein haͤusliches Leben zu beglüden 
bei der Jungfrau, find die Gefühle, melde in ber Jugendzeit das 
ganze Herz des unverdorbenen Menfchen einnehmen, und dem Zwecke 
der Natur gemäß es erfüllen follen. Es find die Bläthen, melde 
wenn fie nicht vom Sturme bes eignen Herzens zerknickt, oder von 
dem unheiligen Anftreben der Außenwelt gebrochen meiden, in der 
naͤchſten ernften Periode des Lebens die herrlichſten Früchte tragen 

en. 
a Die Erfhelnungen, welche mit dem Mannbarwerden verfnäpft And, ‘berrachten 
wir befonders unter dem Artikel Pubertät, (H.) 

Jugularaushoͤhlungen, (Jugulares fossae',) Draofſſel⸗ 

adbergeuben *, Halsadergrüben, Halbmondförmige 


3) Hildebrande's kehrb. d. Anat. d. M. 2. B. 5. 135. 2) Manes’s Def. 
d. menſchl. K. 1. B. ©. 300. 
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Hienfhalengeuben, die auf dem Sugulartheile des Occipital⸗ 
knochens am den innern Seiten des Occipitalloches befindliden, ger 
kruͤmmten Knochenvertiefungen, welche fih in: dem Jugularloche ens 
. digen und den Jugularvenen zur Aufnahme dienen. Dergleihen wers 
den aber auch an den Schiäfefnohen, (Fossa venae jugularis ? 9 
unterſchieden, indem beide Knochen zur Bildung des Jugularloches 
beitragen. ©. Occipitalknochen. 

5 Loder’s arar Handb. s. Aufl. 1. D. $. R 
Jugulerdrüfen, (Jugulares zlandnler,) —— 
Droſfeldrüſen?, Lymphdrüfen an den Droſſeladern, 
Botdere tiefe Halsdrüſen?, (Glandulae Iymphaticae conca- 
tenatae *# colli,) die an dem vordern Theile des Halſes in der Ge⸗ 
gend der großen Gefäße liegenden größern Lymphdruͤſen, die ſich bie 
gegen den Anfang der Bruſthoͤhle herab erjireden, und Saugadern 
— Kopfes und Halſes aufnehmen. S. Lymphgefaͤße, auch 

ruͤſen. 
1) 9 Binslomw’s anat. Ubh. Ueberſ. Berl. 1733, 4. 2. ©. 446. 3) 4) 
Meckel's Handb. d. menſchl. Mnat. 3. B. $. 1640. 


: Jugulare .interstitium, f. Kehlgrube — os, f. Schluͤſſelknochen. 
Jugulares arteriae, i. 9. Carotides — eminentiae, ſ. Ju⸗ 
gularproceſſe. —— ſ. Jugulataushoͤhlungen. — glandu- 
lae, f. Jugulardruſen. — musculi, ſ. unter Nackenmuskeln. — 
partes ossis occipitalis, ſ. Condyloideiſche Theile bes Dkcipitals 
knochens. — processus spinae, f. Jugularproceſſe. — venae, 
f. Jugularvenen., 
‚ Jugulariae venae, ſ. Sugularvenen. 
‚ Jugularis fossa, f. Kehigrube. — plexus vasorum lympha- 
ticorum, ſ. Jugularfaugadergeflieht. — pena cammunis exte- 
rior, s. externa interior, s. interna manifesta, profunda, 
s. submersa, superficialis, f. Jugularvenen. 

Jugularlöder, (Jugularia foramina*,) Droffels 
aderlöder?, Halsblutaberlöher, Zerriffene Loͤcher ?, 
Löcher für die innern Dalsvenen*, (Foramina lacera 5, 
s. disrupta, s. irregularia, Rimae petroso- occipitales ®, 8. oc- 
cipitali-petrogae ?,) die zwei an der Bafis des Hirnſchaͤdels gemein« 
ſchaftlich vom Jugulartheile des Hinterhauptknochens, und der Pyra⸗ 
mide des Schlaͤfeknochens gebildeten unregelmaͤßigen Luͤcken, welche 
den innern Jugularvenen, und dem gloſſopharyngeiſchen, dem vagen 
und dem acceſſoriſchen Nerven zum Durchgange dienen. S. unter 
Hirnſchaͤdel. 

3) 9) Maner’s Beſcht. d. menſchl. K. x. B. ©. 500. 3) Winslom’s an. 
Abh. Ueberſ. Berlin 2783, 1. B. ©. 76. 4) 5) Soͤmmerring'e Kno⸗ 
chenl. 5. 117. 6) 7) nach ve (diss, de foraminibus calvariae eo- 

“  zumque usu, Lips. 1769, 4.) 

Jugularproceſſe des Gecipitalknochens, Cugulares pro- 
cessus ossis occipitis,) Drofſeladerfortſaͤze?, Droffels 
aderftahel?, Kehlfpigen* oder Dornfortfäügedes Grund» 
beines’, Dornen des Keilfortfages, (Spiuae juzulares ®, 

s) 2) Dildebrande's Lehrb. d. Unat. d. DM. 2. ©. $. 135. 3) Maner’s 
Beſchr. d, menſchl. K. 2. B. ©. 300. 4) Medel’s Darth. d. menſchl. 
nat. ©. D. $. 5385. sc) Sömmersing’s Knochenl. 6. zı5, 6) to: 
ders anat. Taf. T. 5 6 M an. 


{ 
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s. Processus spinosi ”, s. Eminentiae jugulares ® ossis occi- 
pitis,) die von dem condyloideifchen Proceffe nach der Seite hin abges 
henden Knodenftüde, welche an dem hintern Theile des Felſenſtuͤckes der 
Schlaͤfenknochen ſtoßen, mit ihrer vordern Flaͤche aber das Jugular⸗ 
loch bilden helfen. ©. Occipitalknochen. 

7) Blumenboch's Beſchr. d. Knoch. $. 87. 8) Bertin’s vouſt. a. & 

Dfteot. ans d. Franı. v. Pflug, Kopenbag. 1777, 1. B. ©. «6. 

Tugulsrfaugsdergefledt, (Jugularis plexus ' vasorum Iym- 
phaticorum ‚) ein an der innern Jugularvene herabfteigender Strang 
iymphatiſcher Gefäße. ©. Plerus Inmphatifher Gefäße. 
v3) Hildebrande's Cobrb, d. Unat. d. M. 4. B. 5. 2791. 

Tugulgrvenen, (Jugulares, s. Jugulariae' venae?,) Drof« 
ſeidenen?, Droffeladern*, ober Zroffeladern‘, Drof« 
felbtutadern 6, Halsvenen?”, Halsadern, Halsbluts 
abern®, Zurüdführende Halsadern?, Gurgelabern, 
Kehladern, (Venae apoplecticae ”, s. soporales *,) biejenis 
gen Venenſtaͤmme, welche das Blut aus den gefammten Venen des 
Kopfes aufnehmen, um e6 in bie obere Hohlader zuruͤckzuführen; im 
Arterienſyſteme ent[prechen ihnen die, Garotiden und der ungenannte 
Stamm. 

Es gibt an jeder Seite drei Denen, melde mit dem Nahmen Ju⸗ 
gufarvenen befegt, und durch beigefügte Abjectiven von einander uns 
terfchieden werden, es find: bie innere oder tiefe, die aͤußere oder 
oberf4Hliche, und bie aus diefen beiden und ber Subclavia zufammens 
gefigte gemeinfhaftlihe ober thoracifhe Jugularvene. Mande Anas 
tomen ** verfiehen unter der Benennung Jugularvene zur’ edoxm die 
gemeinfhaftliche. Wir beſchreiben jegt jede einzelne dieſer drei Ve⸗ 
nen, nebft den Eleinen Venen, welche jede berfelben in fich aufs 
nimmt. . 

I. Die innere oder tiefe Jugularvene, Gemeinfhafts 
tiche Kopfdlätader”, (Vena jugularis interna , s. inte- 
tior #, s. profunda ’*, s. submersa '”, s. apoplecta "#, 8. apo: 

3) fo benannt, well fie in der Kehlgegend (in jugulo) am Halſe berabftiigen. 

Bon demſelben Worte In der Grlechlſchen Gprade, (payy,) giebt Balen ih 

nen den Nahmen QAsßss opuyırıda, (de dissectione venar. 1.) Hippos 

Erates aber genñt fie apayzı Fou rpuXgAov. (de glaudulis 1. c. 2) we 

auch In der Weberfegung diefes Buche von Boefins obiger Lateinifhe Wahme 

.gebranht wird, 9) Galeni de venar. arteriarumque disseotione ab Ant, 

Fotsulo Joseriense latin. don; in operib. Galeni ed. Bas, 1548, 

T.I. p- 188. 3) Nofenehal’s Handb. d. Kir. Unat. S. ga und 85. 

4) Kulmms anat. Tadel. Tab. ı7. 5) nad alter Schreibart. Th. Bars 

eholind Zetleg. d. menfchl. Leibes, Überf. duch Wallner, Mürnd. 1677, 

©. 703. 6) Winslom’s anar. Mbh. Ueberſ. Berl. 1733, 3. B. ©. 195. 

7) Biedemann’s Handb. d. Unat. ©. 274. 8) Medel's. Hands. d, 

menfäl. Anat. 3. ©. $. 1539. 9) Leber’s Vorleſ. über d. Bergitederungsf, 

Wien 1776, ©. 995. 20) 21) fo wenlaſtens nah Blancard (lex. med, 

p 1600.) obgleich diefe Benennung bloß von dee innen Jugularvene gilt. 

(Bgl. C. Bauhini theatr. an. 1, @. c. 28. not. ®) 29) wie Hildes 

drandt Eehrb. d. Anat. d. M. 4. B. 6. 2639) 13) So nennt Meckel 

diefe Bene, nach der Analogle mit den Arterien, f. deffen Handbach der menſchl. 

Unat. 3. B. $. 1581. 14) ©. Bauhbini theatr. anat, 1. 9. c. 18. 15) 

Vesalii de c. h. fabr. L 3. c. 7. 16) J. G. Walter de venis oapi- 

tis et colli, in observ. anat. Berol. 1775, p. 137. 17) Avicennae 

canon med. Venet. 1608, 1. 1. fen, 1. docts, 8. @ 3. -, 28) Th, Bas- 

sholimi anat. libell, 2. c, 7. 
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plectica ?°, s. cephalica communis ?°,) entſpricht eigentlich der 
gemeinfhaftlihen Carotis, und wird, mie dieſe fih in zwei Haupt: 
zweige, die beiden Sarotiden, theilt, auß zwei Hauptzweigen zuſam⸗ 
mengefegt: aus der hintern Kopfblutader ", oder aus dem Kacials 
und Gerebralafte. Unterhalb der ‚Vereinigung bdiefer beiden Aeſte 
nimmt bie innere Jugularvene noch die obere und die untere 
Schitddrüfenblutacer, (Vena tbyreoidea superior et infe- 
rior,) anf, 

1) Die vorbere Kopfblutaber, ber gemeinfhaftlidhe 
Stamm der oberfiählihen Kopfblutader, der oberfläd. 
liche, oder Eleinere, oder Facialzweig der innein Drof» 
felader, (Vena cephalica anterior, Truncus communis ve. 
narum capitis superhcialium, Ramus superficialis, s. minor, 
s. facialis venae jngularis internae,) nimmt das Blut aus ben 
äußern Theilen des Kopfes und dem obern Theile des Halſes auf, und 
wird ebenfalls aus zwei Hauptzweigen zufammengefegt: naͤmlich aus 
der vordern und Hintern Antligblutader, ober aus dem Facial⸗ und 
Zemporalafte. Außerdem nimmt die vordere Kopfblutader, nad der 
Bereinigung biefer beiden Zmeige, noch die Kehlfopfblutaber, 
(Vena laryngea,) auf, welche vom Kehlkopfe und vom Zungenfnos 
hen herkommt. . 

a) Die vordere Antligblutader, innere Antligbluts 
aber, vordberer Stammbder vordern Kopfblutader, (Vena 
facialis anterior Walteri, Venä facialis interior, Ramus ve- 
nae cephalicac anterioris anticus,) fängt zwiſchen der Nafe und 
dem innern Augenwinkel an, und verläuft von da nady außen und hin» 
ten, ſchraͤg Über das Antlig weg, in einer ähnlichen Richtung, wie die 
Faciatarterie, und nimmt das Blut aus dem vorbern größten Theile 
des Antliges auf. Die kleinern Venen, welche fie zufammenfegen, 
find, von oben nad unten gezählt, folgende: die Dberaugenhöhe 
tenblutader, Supraorbitalvene, (Vena supraorbitalis,) 
welche von dem Stirnmustel, dem Augenbraunrungier, und dem Rings 
muskel der Augenlider kommt, und: quer längs dem obern Mande der 
Augenhoͤhle verläuft; die Stirnblutader, $rontalvene, (Vena 
frontalis,) welche theild aus einem Denennege über der Naſenwürzel, 
theils aus den Müdenvenen der Naſe, welche nach oben in einen ges 
meinfhaftlihen Stamm, obere Nafenrüdenblutabder, obere 
Dorfalvene der Nafe, (Vena dorsi nasi superior,) zufams 
mentommen, entfpringt; die untete Naſenblutader, (Vena 
nasalis inferior.) melde von den Seitenhöhlen und der untern Ge: 

end dee Naſe ihre Zweige erhält, namentlich die Eleine untere’ 

afenrüdenblutader, (Vena dorsi nasi inferior,) die ‚obere 
vordere und die untere vordere Blutaderder Nafe, (Vena 
nasalis anterior superior et inferiör;) die Oberlippenblut: 
äder, (Vena labii superioris,) die bisweilen als zwei Staͤmme, 
(Vena labii superioris major et minor,) manchmal in Einen ver« 
einigt, fih unter dem untern Rande des Schließmuskels der Augen 
kider in die Faeialvene ergieft; die innere und äußere Unter: 

19) ©, Bauhini th. an.l. o. not. x, ae) ebenfala nah Medel (a. a. O) 

<ı) ©. Note 13. \ 
Anat. pbyfioL Xealw, IV. 8. 22 
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augeublutaber, (Vena palpebralis inſerior, s. palpébrae in- 
ferioris interna .et externa,y welde ſich, "von dem innern unb 
von dem aͤußern Winkel des Auges, aus dem Augenlide, und dem Aus 
gentibfchließer kommend, in einiger Eutfernung von einander in die 
Facialvene einſenken; die Bleinere oder untere Oberlippen— 
biutader, (Vena labii superioris minor, s. inferior); die ins 
nerevordere Oberfieferbiutader, tiefer Zweig der vors 
bern Facialvene, (Vena supermaxillaris interna anterior, 
Vena maxillaris interna prima, Vena facialis interna, Ramus 
profundus venae facialis anterioris,) einer ber ftärfjten Zweige 
diefer Vene, welcher aus mehrern tiefern Denen des Kopfes zufams 
mengefegt wird, namentlich aus der Facialvene des Auges, aus der 
Snfraorbitalvene, der fphenopalatinifhen Vene, der Alveolarvene des 
Dberkieferd und andern; die Badenblutadern, (Venae bucca- 
les,) welche aus der Gegend des Buccinators kommen; die quere 
mittlere Lippenblutabder, (Vena labialis media;) die Un» 
terlippenblutader, (Vena labialis inferior, s. labii inferio- 
ris;) die Kaumusfelblutadern, maffererifhen Venen, 
(Venae massetericae,) drei bis vier an der Zahl; die Unterkinns 
biutader, (Vena submentalis,) melde längs dem untern Rande 
des Unterkiefers hinlaͤuft; bie Unterkieferdruͤſenblutader, 
(Vena glandulae maxillae inferioris,) welche fi aber auch bis⸗ 
weilen in die eben genannte Submentalvene' ergießt. 

b) Die hintere Antligblutader, aͤußere Antligblut- 
aber, binterer Stamm der vordern Kopfblutader, ger 
meinſchaftliche Schlafblutader, (Vena facialis posterior, 
8. exterior, 8. externa Walteri, Ramus venae cephalicae 
anterioris posticus, Vena temporalis communis,) fleigt vor dem 
äußern Ohre ziemlich ſenkrecht bis zum Winkel des Unterkiefers herab, 
wo fie fih etwas mad vorn wendet, um fich in die vordere Kopf: 
biutader zu fenten. Gie wird aus zwei Hauptzweigen zuſammenhe— 
fegt: aus einem oderflählichen und einem tiefen. In ihrem fernern 
Verlaufe nimmt fie Diejenigen Auricularvenen auf, welche ſich 
nicht in ihren oberflächlichen Aſt ergiefen, ferner die Venen des 
Kiefergelenkes, (Venaearticulares maxillae,) die Venen aus 
der Ohrſpeicheldrüſe, (Venae parotideae,) und die Quers 
venedes Antlitzes, (Vena transversa faciei,) welche unter dem 
Jochbogen vom obern Theil der Wange herfommt. 

a) Der oberflählihe Aft der gemeinfhaftlidhen 
Schlafblutaber, die oberflächliche Sclafblutader, 
(Ramus superficialis venae temporalis communis, Vena tem- 
poralis superficialis,) iſt gewöhnlich der Pleinere Zweig, und 
wird vorzüglih aus zwei Aeſten, einem vorderen und einem bins 
tern ‚zufammengefegt. Der vordere Aft nimmt mehrere Denen 
aus den Seitengegenden des behgarten Sopftheiles, bisweilen auch 
mehrere Venen des auferu Ohres, (Venae auriculares,) 
auf, wenn biefe nit in die Hintere Antligblutader felbit fallen. 
Dei hintere Aſt nimmt Venen aus der Gegend des Dinterhaups 
tes auf. 

8) Der tisfe Aſt der gemeinfhaftliihen Schlafblut— 
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aber, bie tiefe Schlafblutader, (Ramus profundus venae 
temporalis communis, Vena temporalis profunda,) kommt von 
der vordern: Gegend des Antliged her, mo fie von den zwei änfern 
Dberaugenlidblutadbern, (Venae palpebrae superioris exter- 
mae,) der Außern Oberaugenhöhlenblutader, (Vena supra- 
orbitaria externa,) und der aufern Stirnblutader, (Vena 
frontalis externa,) gebildet wird, durchbohrt die Aponevroſe des 
Schlafmus kels, und geht unter derfeiben, oberhalb des Jochbogens, ges 
fhlängele nach unten und hinten herab, nimmt noch mehrere Venen 
aus den angrenzenden Theilen, namentlicy aus ber Subſtanz ded Schlaf: 
musfeld auf, anaſtomoſirt mit der vordern und hintern Facialvene, 
und bildet endlich mit der oberflählichen Schlafblutader die oben bes 
ſchriebene hintere Antlitzblutader. 

2) Die hintere Kopfblutader 22, Hirnkopfblutader 2), 
oder Cerebralzmweig der innern Droffelader, (Vena cepha- 
lica interna posterior, 8, interna ?2*, s. encephalica 2°, s. ce- 

balica encephalica 2°, Ramus-profundus, s. major, s. cere- 
Pralis venae jugularis internae, Vena cerebralis,) fängt in dem 
Jugularloche mit einer fadförmigen Erweiterung an, (Bulbus venae 
jugularis,) in melde ſich die kateralfinus, und durch fie die ſaͤmmt⸗ 
lihen Sinus ded Gehirns ergießen 2”. Bon da an fleige die hintere 
Kopfblutader an der äußern Seite der innern Garotis herab, und fenkt 
fih in der Gegend des odern Randes des Kehlkopfes in die innere 
Sugularvene, nahdem fie vorher die Schlund£opfblutader, 
(Vena pharyngea,) und die Zungenblutader, (Vena lingua- 
lis,) aufgenommen hat. 5 
U. Die äußere oder oberflählihe Jugularvene, Fla— 
here Halsvene 2°, (Vena jugularis externa 29, s. exterior ?°, 
s. superlicialis, s. manifesta ?',) ift weit Eleiner als die innere 
und ihrer Größe» den von ihr aufgenommenen Zweigen, und ih» 
rem Verlaufe nach unbeftändiger. Sie entftcht gewöhnlich in der Ges 
gend bes Winkels des Unterfiefers aus der innen Jugularvene, oder 
aus einem der Hauptzweige berfelben, verläuft fehr oberflaͤchlich zwi» 
fen der Haut des Halfes und dem Sternocleidomaftoideus, fenkt 
fih aber an ihrem untern Theile mehr in die Tiefe, und ergieft ji 
endlich in die Subclavia, oder in die innere Jugularvene, oder in den 
gemeinf&aftlihen Stamm diefer beiden Venen, in die thoracis 
ihe Sugularvene.. Außer einigen Pleinen Venen, welche wir bereits 
bei der innern Qugularvene anführen, und die fich bisweilen im 'die 
äußere ergiegen, nimmt letztere noch folgende Venen in den meilten 
Faͤllen auf: die obere und untere oberflädhliche Hinter: 
bauptsblutaber, (Vena occipitalis superficialis superior et 
inferior,) die queren Nadens, Hals» und Schulterblatt» 
blutadern, (Venae transversae cervicis, colli et scapulae,) die 
. hintere Obrblutader, (Vena auricularis posterior,) die Haut: 
biutadern des Halfes, (Venae subcutaneae colli,) bisweilen auch 
29) — 26) nah Medelrs neuerer Bezeichnung (a. a. D. $- 1578.) wilde Gyr 

nongme, alſo den unter Eerebralvene angegebenen bei,ufligen find, 27) 

Bal. den Artikel Gehienfinus. 28) Sömmerring’s Gefäßl. $. 038. 

29) C. Bauhini tb. an. L 2. c. 18. 80) Vesalii de c. h, fabr, I. c. 

51) Avicennae can, med. 1, c, . 

a2 
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die cephaliſche Blutaber bes Armes, (Vena cephalica bra- 
cbii,) u. a. m. 

Bisweilen finden fi zwei aͤußere Jugularvenen, eine vordere und 
eine hintere, (Vena jugularis externa anterior et posterior ,) 
welche nach unten in einen gemeinfchaftlihen Stamm. zufammenlaus 
. fen. 

II. Die gemeinfhafttihe, oderthoracifhe Jugular« 
vene??, (Vena jugularis communis, s. jugularis thoracica, 
Vena jugularis‚):entfteht auf jeder Seite durch das Bufammentreten 
der innern und dußern Jugularvene mit der Arilarvene,- verläuft als 
ein, kurzer dider Stamm von der obern Rippe jeber Seite ſchraͤg nad) 
‚unten und innen, unb ergießt ſich in die obere Hohlvene. Die rechte 
gemeinfhaftlihe Jugularvene ift weit kürzer als bie linke, meil bie 
Hohlvene mehr in ber rechten Seite liegt. Die gemeinfhaftlihe Ju⸗ 
gularvene jeder Seite nimmt gewöhnlich, jedoch nicht immer, fol 
gende Venen auf: die Wirbelblutader oder Wettebralvene, 
(Vena vertebralis,) die oberſte Iwifhenrippenblutader, 
(Vena intercostalis suprema,) bie innere Bruſtblutader, 
(Vena mammaria interna,) bie Thymusblutadern, (Venae 
ihymicae,,) die unterfie Schildbrüfenbiutader, (Vena tby» 
reoidea inferior,) u. a. m. 
ge). Min beyeichnere fonft diefe Wine mit dem Nahmen Gubelanta, ridtigek - 
und der Analogie mit den Arterlen gemäßer iſt die bier gewählte Anſicht, mad 
welger Medal d. j. Diefe Venen abhandelt. Die Altern und neuern Synonyme 
der gemeinfhaftlihen Jugularvene ſ. unter dam Artikel GSubeladiculars 
vene. (69.) 

Jugulatio, f. Kehlgrube. 

Jugulum, Kehle, Kehlgeube, auch Schluͤſſelknochen, Manubrium 
und Semilunäre Inciſur des Sternums, und Uterushals, 

— ſ. Schluͤſſelknochen, auch Zygomatiſcher Bogen. Vgl. auch 


Whangferchen, Juͤngferlein, (Virguncula ",) Diminutid von 
Jungfer. 
I) Senecae nat. quer, 1. ı. c. 37. 


Tüngling, Junger Menfh, Junggefell”, ber emporge: 
teifie Knabe, (Adolescentulus *, Adolescens ?, Juvenescens *,), 
während feines Uesberganges zum Mannesalter, (Juvenis ’, Adul- 
tus °, Aphelicesteros ”, Meiracion ®.) Bgl. Jugend. 

1) Bol. dies Wort. 2) Erſteres Wort deutet eigentlich anf eime noch jüngere , 
Pebensjeit als das zwelte, eines wie das andere jedoch an die Zeit von der Pu: 
bertdt an, bis etwa zum aoften Jahre. Doc werden beide Worte auch bon einen 
ſpatern Jugendalter, bis sum goften Jahre gebraudt. - Eiceto (orator co. 50. 
und offie. 1. a. c. 140) fagt von ſich felbft, er babe die Meder pro Aoscio 
Am, (die ee in. feinem „„öRen oder arften Jahre hielt,) als „ Adolesoentulus” 
und als „, Adolescens '’ gehalten, 4) (von Thleren) Horat. od. L 4. od. 
2. v. 65. „Homo juvenescens” In der Bedeutung bon Wiederjungwerden 

"Ovid. amor. 1, 3.0.7. v. 41. 8) „qui aptus est ad juvandum,.’” mach 
®oß (etymol) Ciceron. de ofüc. Le. c. 18. 6) sc. puer. Quim, 
til. inst, rhet. 1. 2. 0,2, 6) 7) Bol. diefe Worte, 


Sunglngenlise, f. Jugend. 
ulus, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Wortes *, 


*) uvd.os lanugo. 
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ber hervorſproſſende Badenbart ?, auch der Backenbart überhaupt ?, 
©. Badenbart. 

8) „barbae prima sub temporibus germinatio ”' Rufi Eph. de appell. part, 
©. h.l. in Stephani diet med, 1564, p. 531. %) „pili a lateris 
bus sub temporibus et genis prodenntes, quod imstar vermis Juli appellari 
se involvanı” Spipelii de h. e. fabr. 1, ı. c. 1. . 

Junetur, (Junctura,) Gommiffur, (Commissura”,) wört« 
lich Bufammenfügung, insbefonbere Gelenk, ſ. Articulation, vgl. 
auch Diarthrofe. 

2) „digitorum’ (Ciceron. de nat. Deor. i. 3. co. 60.) „„osium” (ibid. 
©. 55.) „dentium’’ (Sczibom, Larpi. comp. 196.) 
unge, f, Knabe, 

unger Menſch, f. Süngling. 
unges Blut, f. Blutjung. 
ungfer, Jungfrau, Magb", (Virgo ?,) ein Maͤbchen, von 

ber Zeit ber Gefchlechtsreife an, insbefondere mit noch erhaltener 
Jungftaufhaft, und dann auch ohne Verhdfichtigung des Lebensal⸗ 
ters, daher die Bufammenftellung: „Alte Sungfer.” &, Mid» 
Gen, und Jungfraufdhaft. 

2) ©. unten dem Art. Madchen, Note ı. 9) Ciceron, orat. c. i9. 
a eg oder Haut, Jengfern bloß, f. Humen. | 
ungferfhaft", Sungfeaufhaft *, Jungfräulidkeit, 

(Virginitas ?.) Se nachdem man den einen ober den andern Cul⸗ 
minationspunct des Geſchlechtslebens des Weibes, den der Bluͤthe 
oder der Fruchtreife, ins Auge faßt, ift der bekannte Zuſtand bes. 
weiblichen Körpers, der durch obiges Wort bezeichnet wird, unter ei- 
nem pofitiven,.oder unter einem negativen Begriffe, dem eines Gutes, 
oder dem einer Ermangelung, befaßt; erſteres Insbefondere für das 
natürliche und unabgelentte Gefühl des nah Gefclechtsvereinigung 
verlangenden Mannes, letzteres für bie Meflerion über die Beſtim⸗ 
mung des MWeibes zur Fortpflanzung. Um beswillen erfcheint, . was 
in den Jahren der Jugend höchfte Zierbe bes weiblichen Lebens ift, 
in ben fpätern Jahren als eine (wiewohl fehr oft unverbiente) Mas 
fol, und wo dieß Verhaͤltniß nicht auf befondere Meife eine Ausglei⸗ 
hung erhält, wird immer die alte Jungfer in der individuellen Würs 
digung ber alten rau, oder der Matrone nachſtehen. 

Das zur Geſchlechtsreife gediehne Mädchen fegt der Begattung durch 
den Bau feiner Geſchlechtstheile einige Schwierigteiten entgegen, die 
eigentiich den phpfifhen Charakter der Jungfraufchaft bilden, beren 
Beſiegung jedoch gemöhnlih auf Seiten ded Mannes den mit der 
Gefdlehtövereinigung verbundenen Sinnesreiz noch erhöht, wär es 
auch nur in der daran fid) knuͤpfenden Vorftelung der Ueberlegenheit 
männlicher Kraft gegründet, auf Seiten bes Weihes aber dem Ger 
fühle eines höher. gefteigerten Lebens gewoͤhnlich einen phyfifchen Schmerz 
beigefellt, der jenes Gefühl mwenigftens anf einige Momente unter: 
drüdt, oder boch verbittert. 

Man bezeichnet die phpfifchen Veränderungen, welche bie Geſchlechts⸗ 
theile des Meibes bei der erften Begattung erleiden, gewöhnlich mit 
dem Worte Defloration. Hier wird der Zuftand der unangetafte: 

3) Bhffon’s allg. Neturgeſchichre 5. Th. Urberf. Berl. 1773, ©. 64. 2) 
Maner'e Beſchr. d. menſchl. 8. 5.8: ©. 2179. ° 3) Cicevon, de nat, 
Deor, |, 5. c. 93, 
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ten Jungfrauſchaft einer Bluͤthe gleich geſtellt, deren Hauptcharakter 
Wohlgefaͤlligkeit in der ſinnlichen Affection iſt. Durch Verfolgung des 
Endziels des Sexuallebens des weiblichen Geſchlechts, durch die mit 
ber Geſchlechtsvereinigung verbundene Lebenserfuͤllung, wird jene Bluͤ⸗ 
the in ber Vorſtellung zerfnidt, und ein vermeintliches Lebensgut 
unwieberbringlich verloren *, Diefe Vorftellung von erlittenem Vers 
luſte bei Aufhebung ‚der Integrität der jungfräulihen Geſchlechtsorgane 
ift aber Fein durd) zufällige Mebenideen- herbeigeführter Wahn, fondern 
in ber Natur des menfdlichen Geiftes tief gegründet, tritt. daher in der 
Eittengefhichte des menſchlichen Gefchledyts, bei allen Nationen und 
zu alten Zeiten, wiewohl unter mannigfaltigen Nüancen, hervor, und 
macht fih in religiöfen, wie in politifchen Berfaffungen. geltend S, 
Sie liegt in der zur moralifchen Entwidelung des menfdlihen Ges 
ſchlechts nothwendigen Beſchraͤnkung des im phyfifchen Leben des Men⸗ 
fen, feiner koͤrperlichen Organifation nach, fo leicht übermächtig 
werdenden Koripflanzungstriebes, da der phufifche Zweck der Erhals 
tung-menfhlicher Organismen, der Naturbeflimmung des Menfchen, 
als Vernunftweſens, zu geiſtiger Entwidelung im Socialleben, für 
das das ehelihe Verhältnif, (vgl. den Artikel Ehe,) als eines der 
weſentlichſten Elemente angefehen werden muß, weit untergeordnet ift, 
Daher tritt im Socialleben der rohe Naturrrieb, deffen nächftes Biel 
in dem finfuellen Leben Sinnesreiz ift, überall, wo er frei maltet, 
(nicht auf Begruͤndung, Erhaltung und Erhöhung des Familienles 
bens abzwedt,) als ein Megatives, als eine Befleckung und Herabs 
gezogenheit der menfhlihen Natur, oder als etwas ZThierifches herz 
vor, wenn aud) im Kampfe mit der durch Förperliche Einflüffe aufgeregten 
Sinnlichkeit die Vernunft meift willig fih in die angelegten Feſſeln 
ſchmiegt, menn das Serualteben feinen hoͤchſten Triumph" Aber. das 
individuelle feiert. \ 

Die phyſiſchen Kennzeichen ber Jungfraufchaft unterliegen, nach ber 
individuellen Gonformation der aͤußern Gefchlechtstheile, in der Uns 
terſcheidung auch mehrern oder miindern Schwierigkeiten. Die befons 
bere Beachtung dieſer Verfchiedenheiten ift indeffen mehr Gegenftand 
der forenfifhen Medizin, 98 der Phnfiologiee Im allgemeinen kommt 
es bei einer normalen Entwidelung der Geſchlechtstheile des jungfraͤu— 
lihen Körpers daraufan, daß bei ber Nachgiebigkeit, die fie fiir die Seruals 
function erhalten mußten, dod immer nody einige Spannung, oder 
Turgefcenz und Zufammengedrängtheit derfelben vorheirfchend iſt, die 
fie, unter übrigens gleihen Umftänden, erft allmählig verlieren, wenn 
der Naturzweck, um deffen willen fie ihre Bildung erhielten, durch 
fie verfolgt wird; daß alfo ſowohl die aͤußern als innen Schamlips 

4) „Ut Nlos im septi secretis nascitur hortis, 

Ignotus pecori, nullo contusus aratro, * 

Quem mulcent aurae, firmat sol, educat imber, 

Multi illum pueri, multae dptavere puellae, 

Idem oum tenui carptas defloruit ungui, 

Kulli illum pneri, nnllae optıvere puellae; 

Sic virgo, dum intacta manet, tam chara suis, 'sed 

Cum casıum amisit, polluto corpore, florem, 

Nee pueris jucunda manet, nec chara puellis ” 
Catulli carm, 72. v 39 — 47. 5) Mehreres hierher gehörige Ift in dem 
Artikel Deflorastiom in Diction. med. T, VIIL, p. 285 jufanmengeftellt. 
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pen einander berühren, und Iegtre von erftern bedeckt werden, daß die Cli⸗ 
torid unter ihrer Vorhaut zur&dgezogen, daß der Eingang der Muts 
terfheide, und bie Runzeln tiefes Canals weit ausgebildeter als bei 
ne find, die ſich nicht mehr im jungfräulihen Zuftande befins 
en. 

Bor allem aber hat das dem menfchlichen Geſchlechte eigne phyſi⸗ 
fhe Kennzeichen der jungfräulichen Integrität, jenes der Mutterfcheide 
vorgefpannte zarte Häutchen, das unter dem Nahmen Hymen am 
befannteften ift, von jeher ſich in dieſer Hinficht bemerkungswerth 
gemadt. (5. dieſen Artikel, wie auch in dem’ Artilel Genitalien 
des weiblihen Gefhlehts diefen Theil.) Ueber das wirkliche 
Borhandenfeyn dieſes Häutchens ift unter den Zergliederern Fein Zwei⸗ 
fel mehr, wenn aud mehrere frühere Anatomen, wie Columb®, 
Ambr. Pareus”, Laurens® und andere ? fein Vorkommen am 
weiblichen Körper nicht anders, als hoͤchſtens nur ald Ausnahme, 
zugeſtehen wollten, und auch felbft Büffon dieſer Anficht fich ges 
neigt erklärte "°. Ja es hat fogar Cuvier, nah dem Vorgange von 
Duvernoy.** biefelbe Bildung, die im menſchlichen Geſchlecht das 
Hymen barflelt, wenn auch nur in der Anlage und zuruͤckgeſtellt, 
in mehrern weiblihen Säugthieren nacgewiefen, wodurch alfo 
Haller’s Gas, dab das Hpmen ein ausfchließender Körpertheil des 
Menſchengeſchlechts fei "2, wenigſtens Mobificationen erhält. In 
Hinſicht feiner mehrern ober mindern Ausbildung und Stärke, und 
daher audy bes mehrern oder mindern MWiderflandes, den es der Bes 
gattung entgegenfeßt, feiner Anlage, der Deffnung, die es zurldiäßt, 
finden fid) fo viele Berfchiedenheiten, daß kaum eine Normalbilbung 
für biefen Theil angenommen werden kann, obgleich die halbmonds 
förmige Bildung mit vorwärts gefehrtem freien Rande für die ge- 
woͤhnlichſte gilt. Doc zeigt es ſich wohl auch als eine mehr oder 
minder genau ringförmige Falte *?. Die bleibende Deffnung wird ges 
woͤhnlich fo gefhägt, daß fie hoͤchſtens einen Gaͤnſekiel ** ohne Vers 
legung aufnimmt, 

Da fowohl Blutgefäße als Nerven fih in dem Hymen verbreiten, 
fo ift die Zerfiörung deſſelben im erften Beiſchlafe, mittelft eines oder 
mehrerer Riffe in diefe Hautfalte, niht nur mit einem mehr ober 
weniger empfindlihen Schmerz, fondern auch gewöhnlid mit einem. 


6) de re auat, L. zz. 0. 16. 7) ohirurg. 1. 2. c. 33. 8) (Lauren- 
tii) hist. an. c,h. 1.7.0, ze. 9) Bal. Halleri el. phy:iol. T. VII. 
1. 98. 5. 2. $. 26. not. 6. 20) allg. Naturgefh. 5. Th. Ueberf, Berl. 1771, 
©. 97- 11) Nach des letztern Beobachtungen findet man bei Khhen und Efelins 
nen, die noch nicht Befprungen find, eine balbmondföemige Balte an dem Eis 
gang der Vagina; bei der braunen Baͤrin ſtellt fih in jlngern Sabren die Oeff ⸗ 
nung der Bugina als eine einfache Querſpalte dar, die durch eine dicke Falte der 
Innern Haut entfteht, welche nach oben eine Yır Rippen bilder, in vielen fleifche 
freſſenden und mwiederfauenden Thieren iſt der äußıre Theil der Vagina von dem 
innern durch elme bernorftebende cirfelrunde Hautfalte getrennt; ale diefe. ver 
ſchledenen Blldungen verfchwinden aber almaͤhllg, wenn die Thiere befprungen 
worden find, oder gar geboren haben. (Diction. des sc. med. XXIU. Art, 
hymen.) 19) 1. c. $. 86. 0. 27. 13) Ungewoͤhnlich ift eine fiedfdemige 
Durhlöderung deſſelben. (Fabricii Hildan, obs. et eur. chir. cent. 8. 
obs. 60. ex, 9.) MWönige Werfchliegung der Mutterſchelde durch das Mäuthen Ift 
ein wirklicher pathologifcher Zuftend. 24) nach Gediitor (Dict, des sc. 
med. T. VIII. p. 191.) ein Rebhupnel. 
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leichten Blutverluft verbunden *5 auf deffen Vorkommen fihon das 
Moſaiſche Geſetz der Juden ein großes Gewicht legt "€, das ziemlich 
aligernein für ein, fichere® Griterium der erhaltenen Junfraͤulichkeit 
gilt 37, was es jedoch keineswegs ift, da es nur dann nicht Leicht 
fehlt, wenn ein hoher Grad von Diesproportion der Serualorgane, 
melde bei Vollziehung des Beiſchlafes zunächf infereffirt find, ein⸗ 
tritt, und dieſe Hautfalte, kraͤftig ausgebildet, der mechaniſchen 
Gewalt, die fie erieidet, einen verhaͤltnißmaͤßigen Widerſtand leiſtet. 

Vei ungewoͤhnlicher Staͤrke deſſelben kann indeſſen die Vollziehung des 
Beiſchlafes auf gewoͤhnliche Weiſe vollig verhindert werden, gleichwohl 
aber doch eine Schwaͤngerung erfolgen, und alſo der jungfraͤuliche 
Zuſtand auch bei unverletztem Hymen voͤllig aufgehoben werden 18. 
Daß übrigens die Ausdehnung der Mutterſcheide, und beſonders des 
Einganges in biefelbe, an dem ſchmerzhaften Gefühle der erften 
Begattung einen großen Antheil haben muͤſſe, und unter Umijtänden 
auch durch wirkliches Einreißen diefer vorliegenden Hautfalte leichte Blutuns 
gen entſtehen koͤnnen, iſt fchon-aus der natürlichen Enge, weldye der 
Eingang der Mutterfcheide an ſich hat, (indem deſſen Durchmeſſer 
hoͤchſtens etwa einen Bol gefchäge werden kann,) begreiflih. Diefes 
ſchmerzhafte Gefüht erist auch wohl auf längere Zeit bei jedem wiederhol⸗ 
ten Beifchlafe von neuem wieder ein, und erhält auf längere Zeit 
fi), wenn die Disproportion der Zeugungsorgane beider Geſchlechter 
in höherem Grade Statt hat, ja ift auch wohl mit neuen Pleinen 
Blutungen verbunden, wenn die Mutterfcheide bei langer Enthalte 
famteit ihrer natuͤrlchen Contractilitaͤt überlaffen gemefen iſt, woher 
auch Büffon '? Veranlaffung nimmt, dem ergoffenen Blute beim 
erften Beifchlafe, als Zeichen der unverlegten Jungfraufchaft, allen 
Werth abzufprehen. In fo fern dieſe ſchmerzhafte Empfindung mit 
der natürlichen annung ber Theile, in welchen fie Statt hat, zus 
nächft zufammenhängt, iſt fie auch gemäßigter, wenn durch zufällige 
Einwirkungen, (mie insbeſondere im rein-phyſiologiſchen Zuſtande, 
wenn der erſte Beiſchlaf in den erſten Tagen nach dem Menſtrualblut⸗ 
fluß, oder gar noch waͤhrend der Dauer deſſelben vollzogen wird,) die⸗ 
ſelben erſchlafft und nachgiebiger ſind. In ſolchen Faͤllen ungewoͤhn⸗ 
licher Erſchlaffung kann ja wohl ſelbſt auch ein an ſich nicht ſehr aus- 
gebildetes Hymen fo weit nachgeben, daß auch ohne beffen Verlet⸗ 
zung ber Beifchlaf völlig vollzogen werden Fann.. Da aber gegenfei: 
tig zufällige Zerftörungen biefes zarten Theiles, (fo 3. €. felbft beim 
Meiten junger Mädchen,) häufig vorfommen; fo ift der Charakter 
der Sungfraufhaft an das Worhandenfeyn diefes Theile durchaus 
nicht gebunden. 

25) In ungewöhnlichen Faͤuen iſt er jedoch auch wohl bedeutend. (Halleri el, 
Physiol. 1, c. $. 27.) Rambredt (ars obsterr. p. 27.) gedenkt ſogar eines 
södvilthen. 16) 5. Bud Mof. aa, Eop. B. ı5 u, x7. 27) Nie nur Die 
wenten Jaden, fondern oud die Türken, Wanprier, mehrere Miricanifhe Motlo⸗ 
nen, Die Gpanter, die Coſaken achten darauf. (Halleri el phys.1.c. $. 27. 
Not, 6.) 18) Aeltere and veuere Wrobachter haben Menge Bälle dieſer 
Urt anfgrzeihnet.. (Bl. Schurig gymaeo. s. 9.:c, 9. de atsetzrwmm con» 
ceptione, $. 91.) Munfd gedenke eines Fakd, wo eine bei eintretender Ger 
burt, niche pur duch Zerſchneldung des ungewöhnlichen dicken Hymens, fondrn 


fogar einer htater damfelben llegenden zwelten widernarhrlid gebildeten vom . 
ſelbſt Vorbereiten werden mußte,  -29) 9. a. O. ®. zo1, -. -- 
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Gewähnäch merben die am Eingange der Mutterfcheide, nach jer 
flörtem Hymen fh findenden, unter dem Nahmen myrtenförmige 
Garunkein befannten Hautwärzchen als Ueberrefte de3 Hymens ans 
gefehen; fie find es indeffen doch nur theilmeife. Belloe ?° unters 
fcheidet die Reſte des zerriffenen Hymens von fpigiger ppramydenfoͤr⸗ 
miger Form mit unvegelmäßigen Rändern, von den urfprünglich auch 
fhon vorhandenen mehr abgerundeten Fleiſchwaͤrzchen, weiche nach zer⸗ 
flörtem Hymen nur mehr zum Vorfhein kommen, aber almählig vers 
fhwinden, wenn die Mutterfcheide zu mehrernmalen,, befonder® unter 
dem Geburtsgefhäft, bedeutende Erweiterungen erfahren hat. 

Die übrigen bereit beruͤhrten Zeichen der unverlehten, ober gegen« 
feitig der verlornen Jungfrauſchaft find um fo ſchwankender, je 
mehr fie, einzeln genommen, dazu dienen follen, und je mehr aus 
letztern nicht etwan ein öfters vollzogener Beifchlaf,, fendern bloß bie 
durch einen einzigen verlorme Jungfraͤulichkeit erkannt werden fol. 

Noch weniger Vertrauen kann, fo lange noch deine wirkliche Schwaͤn⸗ 
gerung erfolgt ift, auf die Zeihen ber Defloration geſetzt werden... die 
richt zunaͤchſt von dem Zuſtande der Geſchlechtstheile hetgenommen 
find; obgleich ein öfters vollzogener Beiſchlaf nicht ohne Einwirkung 
auf den ganzen meiblihen Dryanismus feyn, und ein aufmerkſamer 
Beobachter beim Vergleichen wohl leicht Merkzeihen auffaffen kann, 
die, nah Grundfägen der Wahrſcheinlichkeit, ziemlich ſichere Schlüffe, 
in Hinfiht des Urſaͤchlichen der beobachteten Veränderung, zulaſſen. 
Ein jugendlicher weibliher Körper, im den erften Jahren der Ges 
ſchlechtsreife, hat bei übrigens unangetafteter Gefundheit, und wo Uns 
ſchuld und fittliches Gefuͤhl das Geſchlechtsleben noch im Schlummer 
erhalten, eine Friſche, und bei aller Turgeſcenz der Hauptgebilde eine 
Zartbeit, die eben dem Weibe in. feiner jungfräulihen Bluͤthe ben 
hoͤchſten Neiz verleiht. Diefer feine Anhauch von Lieblichkeit wird 
nicht felten auch ſchon dann verwifcht, wenn das Verlangen nad 
Geſchlechtsvereinigung lebendiger hervortritt, als es dem jungfräufis 
hen Sinn ziemt, wenn das Mädchen in jenen großen Conflict tritt, 
dem .alle in das Leben mit Kebensfraft tretenden früher oder fpäter 
Preis gegeben find. Hier tritt häufig ein Zuſtand ein, der das jungs 
fräutiche Leben zu einem pathologifhen macht, und wo dann nur völlige 
Aufhebung der Jungfräutichkeit, auch ihrer phyſiſchen Seite nach, die ges 
ftörte Harmonie wieder herftellt. Jene Hautfrifhe und Zurgefcenz 
ohne üppige Ausbildung der Formen, bie das Eigenthum völlig nes 
funder Mädchen ift, und ſich deſonders auch in der Form des jung« 
fräutichen Bufens darſtellt, (f. den Artikel Brüfte,) geht aber im 
eben dem Grade verloren, ala ein weiblihes Wefen fchon in den fruͤ⸗ 
bern Jahren des Lebens feiner phyſiſchen Beftimmnng zur Geſchlechts⸗ 
fortpflanzung Genüge leiſtet, wenn es auch auf andere Weife, nur 
nicht in neuer Lebenserbiühung, feine reichliche Ausgleichung für das 
Leben erhält. Der Sommer des Lebens iſt anticipirt, der Fruͤhling 
aber mit feinem Bluͤthenſchmuck unwiederbringlich verloren. 

Eine alte Meinumg iſt, daß die Zurgefcenz der weiblichen Halshaut 
dur den Beifhlaf bei noch nicht daran Gewoͤhnten erhöht werde, 
fo daß die Zunahme duch einen um ben Hals herumgejogenen Sa» 

*0) cours de medeoine lögale, P. 4 
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ben wahrgenommen werden Einnte 2. Severin Pinäus 22. gibt 
als Zeichen der erhaltenen Sungfraufchaft an, baß ein Faden von 
ber Nafenfpige über die Stirn weg bis zur Verbindung der Sagittal⸗ 
und der Lambbafutur gezogen, genau um dem Hals herumreiche, was 
in neuern Zeiten Fobere2? und andere 2* beftätigt gefunden haben 
mollen. Andere, zum Theil lächerlihe, Proben ber erhaltenen oder 
verlorenen Jungfrauſchaft, auf die man in früherer Zeit — ſetzte, 
hat M. Sebiz 2° vollftändig geſammelt. 
21) Hlerhin deuten die befannten Verſe des Catall: (epithal.) 
„Non illam nutrix, orienti luce, revisens 
Hesterno collum poterit circnmdare filo.“ 
22) in dem in der Note a5 angegebenen Werke cap. 5 zu Ende, 25) tr. de 
medicine legale. 24) Bol. Dictionn. des sciences m&d. VoL VII. p. 199. 
25) de motis virginitatis, Lugd. B. 1630, 19. — Vorzüglich ober gehört 
bierfed: Severini Pinaei opusculum physiologicum et anatomicum de 
notis virginitatis et corruptionis virginum, et de partu naturali, Paris, 
21597» 8. (rec. Francof. 1599, 8. Paris. 1607, 8. Lugd. B. 1639, c. 
Sebizii l. de not. virg. ce. f.) ib. 1541, 19. 1650, 12. Amst, 1663, 18. 
Franeof. et Lips. 1690, ı2. Deutfh: Frankf. 13717, 8. Erfurt 12759, 8 
Berner; Pinacani manes, s. delucidationes uberiores eirca signa virgini- 
tatis, atque perspicua hyemenis illibati testimonia, observationibus es 
uotis adornati, Rostoch. 1763, 4. (von €. ©. Geller.) (9.) 
engfehuhde Blume, Blume ber Sunsfraufgaft*, 
08 virginitatis ®,) das bei dem erſten Beiſchlafe bei Zerreifung 
bes Hymens gewöhnlich abgehende Blut, Vgl. Zungferfhaft, 
S. auch Hymen. 
3) Th, Bartholini Zerlegung bes menſchlichen Leibes, überſ. v. Wallner, 
Nutnberg 1677, S. 304. 9) Th, Bartholini anat. L. a. c. 31. 
nungfereisde Knospe, f. Hymen. 
ungfraͤulichkeit, ſ. — — 
Jungfrau, f. Jungfer. — — haͤutlein, ſ. Hmen. — — 
(haft, Jungferfchaft 
Junggeſelle, als Gegenſatz von Jungfrau, im männlichen Ge: 
flieht. Bot. Jüngling. 
2) Doch häufig auch fovtel old Ehelos, (Caelebs,) daher der Junggefel« 
Ienftand, Edlibat, (Caelibatus.) 
unggefellenfhaft, (Virzinitas virilis’,) gleicher Gegenfag von 
Sungferfhaft. 
») Alberti syst, perispr. med. T. I. c. 3. 
upiter’s Singer und Ylagel, Zovie Finger und Nagel, 
upiterslinie, f. Joviallinie. 
uridica anatomia, ſ. Anatomia juridica, 
Justitia, f. Gerechtigkeit. 
Juvenescens, f. Züngling. 
Juvenilis aetas‘ Juvenilitas, ſ. Jugend, 
Juvenis, f. Juͤngling aud Finden 
Jusenta, Juventas, Juventus, f. Jugend. 
Juxtapositio nersorum opticorum, f. Decuffation ber Sehnerven. 
Ixye, Ixys, in Uebertragung ber gleidylautenden Griechifchen 
Worte, die. Jliaciſchen Regionen, oder auch Rumbärres 
gionen. 
3) fun» ıfus, Focsii oco. ‘Hipp. h. v. 
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K N Rh, einer ber fogenannten flummen Gonfonanten, indem wäh: 
eend Bildung deffelben, (die uͤbrigens ber des Buchſtabens & entfpricht, 
nur. daß die Zunge fih mehr hinterwärts und fefter an den Gaumen 
anlegt,) die Stimme ganz ruht, und nut unter der durch dieſen Gons 
fonanten bezeichneten Mobdification, bei Wiederlöfung des Contacts 
der Zunge und des Gaumens verncehmbar wird, ©, Sprache. 

Kabbala, ſ. Cabbala. ö 

Roeder, vulgire Benennung von Doppelkinn. 

Rebhl, f. Kehlgrube. 
Rälte, (Frigus *,) ift in Hinfiht des Objects, an bem es uns 
terfchieden wird, etwas Negatives, der Abgang von Wärme, in 
Hinficht des Gefühle aber, das es in einem mit Nerven verfehenen 
Drgane errigt, fo wie auch der phyſiſchen Veränderimgen, bie es 
überhaupt in der Körpermwelt bewirkt, elwas Pofitives. Vgl, den Ars 
titel Froſt. Es mar daher die Anſicht fehr nahe gelegt, welche be= 
fonders in früherer Zeit mehrere Phnfiter * aufftellten, daß es, eben 
fo wie eine warmmadjende Materie, (Wärmeftoff,) fo auch eine kalt⸗ 
machende Materie in’ der Natur gebe, welche den Kältephänomenen 
eben fo mie jene den Bürmephänomenen zum Grunde liege ?., So bes 
friedigend aber alle diejenigen Erfcheinungen, nad denen eine Mis 
[hung verſchiedenartiger Stoffe, indem fie fich verbinden, eine hör 
here Xemperatur als vorher, neben einander geftellt, annehmen, aus 
einem frei werdenden MWärmefloff erklärt werden koͤnnen; fo unges 
zwungen ift die Erklärung der duch gleihe Mifhung anderer Stoffe 
entfichenden Kälte, (kuͤnſtliche Kälte,) duch Bindung von vorher 
freiem, (ſtrahlendem,) Wärmeftoff®. ©. den Artikel Wärme. Aus 
° 2) » Temporibus nocturnis atque matütinis frigus est.” CGelside med, 
1.0.c1. a) Ramazsint, Mufbenbroef: Mairan, fpäter Less 
Iie und Pletet vw. a, 3) Us ein Danptargument wurde der phyſikaliſche 
Berſuch betrachtet, nad dem eine Elämaffe, In den Brennpunct eines Hohlfpies 
gels geftent, ein In dem Brennpunct eines jenem entgenengefehten Hohlſplegels 
geftelltes Thermometer zum Ginfen bringt. Man glaubte hlernach die Befege der 
Strahlung der Wärme auch anf die Kälte anwenden zu können. Prevoſt aber 
gab die Erfiärung diefes Phänomens, indem er darthat, daß im diefem Falle 
das Queckſilber im Thermometer bloß duch den Verluſt feiner elanen ausſtrahlen⸗ 
den Wärme falle, indem dieſe ungleich gräßer fenn mufi, als die geringe Menge 
firablender Wärme, melde daffelde durch Strahlung des vlel Fältern Eifes zurlıck 
erhalten Fann. ©. John’s Handwörterb, d. allg. Chemie 9. B. Art. Kälte. 
4) Eine gemöhnliche Aufloͤſung von Kocfaly, Salpeter, oder Galmich in Waſſer 
wird mährend der Aufldfung bedeutend kaͤlter; noch ſtaͤrker It die Wirkung, wenn 
man diefe Galje mit Schnee, oder gefchabtem Elfe vermiſcht. Die hoͤchſten Grade 
der Fünftlihen Kälte werden hervorgebracht, wenn man Gchnee oder Eis mit. den 
aus den Salzen gezogenen Säuren vermiſcht. Nah Lowäg bewirkt felſcher trock 
nee Schuee mit dgendem eryitaiifirten Kali, oder auch mir falsfaucem Kalt, felsıt 
Am gemdemten Zimmer eine Kälte von — 58 R., mobel das Queckſilber feiert, 
(Exelt’a chem. Annal. 1793, 1. ®. ©. 359.) Nah Eavendifh (au ao- 
sount of experim, relative to freezing mixtures, Lond. 1796, 4.) gibt 
Schwefelfäure mit Eis oder Schnee die ftärffte Kälte, naͤchſtdem Gulpeserfdure, 

dann Kochfalz oder Salmlak, am menigften seine Saltzeter. 
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gleihem Grunde, meil nämlich vorher freie Wärme zu gebundener 
wird, bewirkt das Verdunſten Kälte, was auch der Haut fühlbar iſt, 
wenn eine vorher angefeuchtete Hautffelle, (fo wie nach einem Babe 
die ganze Hautoberflädhe,) der Luft ausgefegt wird. Um befmwillen 
fänt ein Thermometer in MWaffer eingetauht, und dann ber freien 
Luft ausgefest, fo lange; bis das Waffer ganz abgedunſtet ift d. Ins 
dem das Anblafen frifcher Luft die Ausdünftung befördert, vermehrt “ 
fie auch die dadurch erzeugte Kälte, 

Einen abfoluten Grad von Kälte kennen mir in der Natur nicht; 
unfere Wärmemeffer beuten und nur, insbefondere durch Verringerung 
des Volumens, (Gondenfation,) Kältegrade an, die geringer find ale 
andere beobachtete. Die Zemperatur der und umgebenden Atmoſphaͤre, 
oder au jedes mit der Haut in Berührung kommenden Körpers, 
wird als Bühl angefehen, wenn fie als kalt unfern Hautnerven, jes 
doch noch nicht auf eine beläftigende Weife, wahrnehmbar wird. Dieß 
erfolgt aber dann, wenn fie dem Kältegrad, in dem Waſſer zum. 
feften Körper wirb, oder gefriert, (nad dem Reaumurfchen Thermos 
meter 0°, nach dem Fahrenheitfhen-+ 32°,) fih nähert, oder ihn 
gar übertrifft, In den gemäßigten Glimaten fleigt die Winterfälte 
in ben nördlichen Gegenden nur in ungewöhnlich feltenen Fällen auf 
— 20° R. und brüber ®,- in den den Polarkreifen nahe liegenden 
Ländern jeboch auch wohl bis — 30°. Bei noch größern. Kältegras 
den, wie den in Siberien nicht ungewöhnlichen, wird das Quedfils 
berthermometer ein unzuverläffiges Mittel der Beobachtung, weil das 
Quedfilber bei etwa — 31°” felbft zu einem feflen Körper wird, 
Nach Huthins Beobahtungen in des Hudfonsbay ſank das MWein« 
geifithermometer nie unter — 35° R., wenn aud bie Quedfilbers 
thermometer noch viel größere Kaͤltegrade zeigten. Wollte man indeſ⸗ 
fen für ‚eine hypothetiſche abfolute Kälte einen Grad nad den üb« 
lichen Scalen beflimmenz fo dürfte er, nah Schlüffen, die von dem 
befannten Verhaͤltniſſe der fpecififhen Wärme des Waſſers zu der bes 
Eifes, (= 1,0 : 9,0,) heraenommen find ®, nicht über dem 1368° 
unter dem Fahrenheitfchen Eispuncte ? liegen '°, 

&o wie die Wärme fih, (wiewohl mit beftimmten Modificationen,) 
andern Körpern von minderer Zemperatur mittheilt und ſich dadurch 
ins Gleichgewicht zu fegen ſucht; fo ift dieß derſelbe Fall mit der 
Kälte; mit andern Morten: ein waͤrmerer Körper erwärmt eimen 
ihm nahen Fältern, (ober niedriger Temperatur,) und ein Ealter Körs 
per erfältet einen ihm nahen wärmern, (oder höherer Temperatur.) 

6) Richmann tentamen explicandi phaenomenon paradoxum  ete, in Nov. 

Commentar, Petrop. T. I. p. 990, mo aber Diefe Erſchelnung noch om® einer 
Paltmachenden Materie erflärt wird. Die wichtigen Erkläruugen haben Eullen, 
(f. Edinburg. Vertuche von 1755, 0. Ch.) de Baume(Mem presentös, T. V. 
p- 405) und Eovallo (Phil. transact. Vol. LXXI, P. 11) gegeben. 6) 
Die — a5? find vieleicht nad weinen Beobachtungen die dußerften Kältegrabe in 
ſehr firergen Wintern In gemäßigten Gegenden. 7) eigentlich — 39° Fabrenh. 
— — 31,19%. Hutohins experiments for ascertaining the point of 
mercurial oonigelation in Philos. transact. Vol. LXXIN. P, IE, 9 Bal. 
Gren’s Grunde. d, Mururk $, zus. 9) dem Grade ber Kälte bes ſchmel ⸗ 
senden Schnees mie Golmist vermiſcht, (— 14.2” MR.) bon den aufiwdrıs bis 
sun Siedepunet dee reinen Wollers (- 80° RM.) ann? gezäple werden, 20) 
©Onccow's Anfangsgr. d. Phyſ. u. Cham. ». Th. 6. 686. 


Kälte 549 

Außer den Veränderungen, bie in Hirficht der Form eines Körpers 
duch. Erwärmung oder Erfaltung deffelben bewirkt wird, (indem er 
namlich ſich in gadformiger, in tropfbar flüffiger, oder in feſter Form 
datſtellt,.) iſt eine verhäftnigmäßige Zunahme oder Abnahme ded 
Volumens, oder eine verhaͤltnißmaͤßige Ausdehnung oder Zufarimen» 
jiehung eines Körpers, mit deffen Temperatur in unmittelbarem Zus 
enhang, die jedoch nad Verfchiedenheit der Körper bei gleichen 

ärmes oder Kältegraden größer oder geringer iſt. 

Auf der Iufammenziehung der Hautgebilde in ben Zemperaturgras 
den, die wir als kalte anſprechen, beruht wohl hauptſaͤchlich auch das 
Gefühl der Kälte, oder das Frieren, woruͤber wir im allgemeinen auf 
den Artikel Froſt zurüdweifen, Da aber ein folher Grad der Tem⸗ 
yeratur, bei dem alle Gebilde einen gemwilfen Grad der Ausdehnung 
behaupten, und die in das Gewebe der feften Theile eingehenden, in⸗ 
gleichen die in diefen wieder aufgenommenen und in: ihnen bewegten 
Fluͤſſigkeiten ihre Liquidität nicht verlieren, Bebingung des thierifhen 
Lebens iſt, und diefer beftimmte Grad durch die eigne organifche Thä⸗ 
tigkeit, (als thieriſche Wärme,) in jedem Individuum das Leben hin« 
durch erzeugt und unterhalten wird; fo vernichtet auch ein Kältegrab, 
der einem lebenden thierifhen Weſen jene Zetmperatur entzieht, das 
Leben ſelbſt. Kälte, in den Graden, bei denen das Waſſer gefriert, 
ift für alles thierifche Leben, in fo fern fie wirktich zu den Organen 
gelangt, die die Träger deſſelben find, feindlich, umd vernichtet das or» 
ganifche Leben, wo nicht die Natur (oder Kunft,) dach Schugmitz 
tel. die Mittheitung der höhern Temperatur an die umgebenden Mes 
dien hindert, oder in ber inneren Organiſation felbft Vorkehrungen 
getroffen hät, daß die Zerftdrungen, die insbefondere der Froſt in 
Eisbildbung duch Ausdehnung des feft werdenden Waſſers, im Mor 
mente des Befrierens, und daher auch Sprengung der umfaffenden 
Gebilde beivirkt, durch Entziehung jener Feuchtigkeit vermieden werden. 
Dann wirkt der Froft, wie z. €. bei in ihm erſtarrten Inſecten, nur 
fufpendirend, und mit der Erwärmung ehrt dann auch das erlofchene 
Leben wieder. 

Daß das Kältegefühl, das vorzüglich in der Haut wahrgenommen 
wird, weil diefe den Einwirkungen einer mindern Temperatur vor⸗ 
zuͤglich bloß geftellt, und Überhaupt reiher an Nerven ift, zunaͤchſt im 
ber ungewöhnlichen Bufammenziehung ber feften Gebilde begründet ift, 
fiheint daraus gefolgert werden zu fönnen, weil in pathologifchen Zus 
fländen, auch ohne daß die Temperatur fintt, ein Kältegefühl entſteht, 
und überhaupt von der mehr oder mindern Hautthätigkeit es abhängt, 
ob man bei niederer Temperatur von der Kälte leidet, ober nicht. 
Daß: der gemöhntiche apoplectiſche Tod beim Erfrieren aber einzig und. 
primär vom Andrange bes Blutes nad den innen Theilen, und vor⸗ 
züglih nah dem Gehirn abhängt, kann nur für den als eine ausge⸗ 
machte phnfiologifhe Wahrheit gelten, der dad Hautgebilde uͤberhaupt 
in feiner Gefammtheit in Beiner höhern Dignität, als ber eines Körs 
überzugs und eines Excretionsorgans betrachtet. Faßt man es aber 
als fenfurlles Organ, im feiner Gegenftelung gegen das, Gehirn, alio 
als einen eignen und weſentlichen Theil bes Nervenſyſtems felbit, 
naͤmlich den. nach außen gelegten, ober ben peripherifchen in das Auge, 
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mit bem dann das Gehirn als Gentraftheil durch die Nerven in ei: 
nem polarifhen Verhaͤltniſſe fteht; fo kann e6 nicht befremden, daß 
bei einem Gefammtleiden diefes Außentheild des Nervenfpftems auch 
das Nervenleben in feiner Zurhdgezogenheit biß zur Vernichtung beeine 
trächtigt werden koͤnne. Um deswillen ift ja aud das Abziehen der 
Haut für jedes Thier toͤdtlich, und durch feinen kuͤnſtlichen Körperüberzug 
der Berluft, den der Organismus durch feine lebendige Hülle erlit⸗ 
ten hat, zu erfegen, 

Dem Eindringen ber Kälte in die Haut, und durch biefe zugleich 
in dem innern Körper, thut aber befonders bei den mit Lungen res 
fpirirenden Thieren das fiete Erzeugen und Erhalten einer bedeutend 
“ böhern Temperatur, ald das umgebende Medium, bis zu einem gewife 
fen Grade Widerftand, und bieß zwar um fo mehr, je lebhafter ank 
geregt der Proceß ber thierifhen Wärme ift. Vgl. den Artikel Ani⸗ 
malifhe Wärme. Um befwillen find der Genuß einer Eräftigen 
Nahrung, wie much fpirituöfer und gewärzhafter Getränke, Lebhaftig⸗ 
keit des. Geiftes, Lörperlihe Bewegung, eine befannte Häülfe gegen 
eine eindringende Kälte, und machen den Menfchen geeignet, auch 
einen hohen Froſtgrad bei leichter Körperbededung eine Zeit lang zu 
befiegen. Ein großes Schugmittel gegen äußere Kälte gewährt auch 
Menfhen und XThieren eine reichliche Fettunterlage unter der äußern 
Haut, und ein reichliches Eingehen von Fett in das Hautgebilde. Be⸗ 
Banntlich leiden magere Perfonen weit mehr von aͤußerer Kälte als 
fettes ja es gehört das Fett ſelbſt zu den kuͤnſtlichen Schugmitteln 
gegen Äußere Kälte, wie wir aus den Gewohnheiten und Sitten der 
Bewohner der Polargegenden wiffen. : 

So lange die Kälte noch nicht fo bedeutend auf ben Körper ein⸗ 
wirkt, daß fie mit den Schugmitteln, die die Natur dem Körper zu 
ihrer Bekämpfung verlieh, nicht im Mißverhaͤltniſſe iſt, ift fie, mes 
nigftens momentan, flr das Leben aufregend, doch dieß keineswegs 
auf die Dauer. Die Kraft der Nordländer würde gar bald erfchöpft 
feyn, wenn fie nicht fih auf längere Zeit den Einwirkungen der dus 
fern Kälte ganz zu entziehen wüßten, und bier, befonders auch durch 
eeichlichere Nahrung, vou neuem Material fammelten, um foldyes in 
dem Kampfe mit dem feindlihen Clima verwenden zu können, das 
fi) dann auch in feiner Ueberlegenheit bewährt, wenn es gewiſſe 
Grenzen uͤberſchritten hat; daher die Schwäche aller animalifhen und 
vegetabilifhen Triebe in den eigentlihen SPolarländern, der Eleine 
Wuchs, die Geiftesftumpfheit, die Indolenz der Polarmenfhen. Bol. 
den Artikel Clima und andere verwandte Artikel. (9.) 

Rölte (des Gefuͤhls,) als Gegenfag der Wärme, bezeichnet im 
allgemeinen einen Mangel an Wärme bes Gefühls, nicht einen 
Mangel des Gefuͤhls überhaupt; — denn biefen. bezeichnen wir mit 
den Ausdruck Gefthllofigkeit, Unempfindlichkeit, (f. dies 
fen Artitel,) — fondern bloß den Mangel an Xhätigkeit, an Reg: 
famteit, Kraft und Lebhaftigkeit des Gefühle; Unthätigkeit als. 
fo, Nihräußerung des Gefühle. Kälte ift mithin eine Beflimmung, 
eine Art und Weife der Gefühlsäußerung, und kann ihren, Grund 
zunaͤchſt theils in dem Gefühlsvermäögen felbft, theils in dem Willen 
haben. Im erften Falle ift die Kälte nathrlih und permanent, ober 
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gewoͤhnliche Stimmung; im zweiten iſt fie angenommen, vorüuͤberge⸗ 
hend, und durch irgend ein Motiv bedingt: Aeußere Kälte deutet das 
der in der Regel nicht auf innere Kälte des Gemuͤths, ja fie kann 
im Gegentheil oft mit der waͤrmſten Innigkeit vergeſellſchaftet, und 
nuc als Äußere Hülle angenommen fepn. Wo aber Kälte als natürs 
liche, bleibende Stimmung des Gemüths hertſcht, da ift fie. immer 
ein. Zeichen von Mangel an Energie und Ausbildung des Gefühlsvers 
moͤgens, und hat ihren Grund oft ebenfowohl in der phyſifchen als 
pfohifhen Seite der menfhlihen Natur; bisweilen kann fie ſelbſt 
Reſultat von Kraͤnklichkeit oder fortwährend ſtoͤrender, ſchwaͤchender 
Einfluͤſſe ſeyn. Auch heftige pſychiſche Schwaͤchungen und Ueberreis 
zungen koͤnnen eine langdauernde Kälte im Gemuͤthe zur Folge har 
ben, 3.8. Verluſt geliebter Perfonen, tiefe Kraͤnkungen. — Kälte, als 
bie allgemeinfte Bezeichnung des Mangels an Gefühlsthätigkeit, faßt 
daher alle einzelnen Beflimmungen, als Gleichguͤltigkeit, Gleichmuͤ— 
thigkeit, Affeetlofigkeit, Kaltblütigkeit, Kaltfinn u, f. w. in fi, 
Inſonderheit aber zeigt fie fih nad zwei verfhiedenen Richtungen 
als Kalefinn, Kaltblürigkeit, und je nachdem fie diefe oder jene bes 
zeichnet, hat fie Werth oder nicht. (Dyondi.) 


Raͤſeartiger ———— des Foͤtus, Kaͤſigter Haut— 
überzug des Fotus, (Caseosa vernix *,) Kindesfhleim?, 
Bernis?, Kindesfete*, Kindesfhmiere’, Käfigte Rinz 
des, oder Fettartige Salbe”, oder Hautfhmiere®, oder 
Hautfirniß, oder Dautfalbe des Foͤtus, (Materia caseosa 
foetus ?, Sordes cutis foetus °, Excrementum foetus album 
tertiae coctionis ", 8. unctuosum ®, 8, oleosum ”?, 3, pingue'#,) 
eine weißliche, kaͤſeartige, fchlüpfrige, mit Fett, nicht aber mit Waſ⸗ 
. fer, miſchbate Lage, welche die Haut des reifen Foͤtus mehr oder we⸗ 
niger bededt, und nad Einigen ein Niederfchlag aus der amnifhen 
Stüffigkeit, nad Andern ein Erzeugniß der kindlichen Haut, oder ein, 
bei der Einfaugung der amnifhen Flüffigkeit ducch die Lymphgefaͤße 
der Haut, ausgefhiedener Theil dieſer Fluͤfſigkeit iſ. ©, Embryo, 
auh Amnifhe Feuchtigkeit. 
1) J. Iac. Guil, Schulz diss. de ortu et usu caseosae vernicis, 
qua obducta conspiciuntur recens natorum corpora, Helmst. 1788, 4. 
2) Siebo1d’s Lehrb, d. Entbindungsk. 3. Aufl. 1.2. 5.085. 3) Gtein’s 
nieht. zus Geburtsh. 7. Aufl. 1. Th. $. 420. 4) — 6) Dftander’s Lehrb. 
d. Sebammenf. $. 391. 7) Bildebrande’s Lkehrb. d. Phnfiol, 8. Karl. 
$. 794. 8) Mayer's Befhr. d. menſchl. K. 5.8. ©. 976. 9) Stein'« 
Anl. zur Geb. un. ſ. w. a. a. O 10) Spigelii 1. de form, foet. c. 8. 

23) — 14) Fabricii ab Aquap, 1, de formato foetu, part, ©. c. 7. 


RBöfebildung, (Caseatio,) vgl. Käfigter Theil der Milch, 
Böfewaffer, f. Molten. 
Böfigter Zautüberzug des Foͤtus, f. Käfeartiger Hautüber: 
zug des Kötus, \ 
rate Rinde des Hötus, f. Käfeartiger Hautüberzug bes 
oͤtus. 
Röfigter Theil der Ytildy *, (Caseosa pars lactis ?,) der in 


jeder thierifhen Milh, unter Hinzutritt oder Entwidelung von Säure 
2) a) Gren's Handb. d. gef, Chemie, 2. Th. 5. 1644. 


* 
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ſich abſcheidende Theil von feſter Subſtanz, der chemiſchen Na⸗ 
tur nach mit dem Eiweiß uͤbereinkommt. ©. Milch. 

Käaumuskeln, f. Kaumuskeln. — muskelblutader — — 
pulsz oder ſchlaggder, f. Maffeterifhe Vene und Arterie, 

Rabibeit des Kopfes, vgl. Stage. 

WRablEopf, (Calvus ',) ein feines Daarfhmuds ganz oder doch 
gtoͤhlentheils zumal auf dem Vorderhaupte, beraubter Menſch. Bl. 

lage. » . on 
— — vit. Caligat, o. 97. 

Kabhlplatte, f. Glatze. 

"Rabn des Obrs, ſ. Scapha. — bein der and und des 
Fußes, f. Scaphoideifher Knochen bes Carpus und des Zarfus. 
— förmige Grube der männliden harnroͤhre, f. Navicus 
larfoffa der männlihen Harnroͤhte. — ferasigee Rnoden der 
Zand und des Hußes, f. Scaphoideiſcher Knochen des Carpus 
und des Zarfus., 

Bakerlad', Bakerlak?, Albino, Albinos’, Leuckthiop*, 
(Lencaethiops’,) ift nad der Ausdehnung, welche man jegt Dies 
fem Worte gibt, ein Menſch, (mannliden oder weiblichen Sefchlechts,) 
der feiner ihm angebornen Körperbefhaffenheit nad des färbenden 
Stoffes unter ber Dberhaut, des farbenden Stoffes der Haare, und 
eben ſo⸗auch des ſchwarzen Yugenpigments. entrathet. Es wurde diefe 
Eigenheit zuerſt an NMegern °, ſodann aud am andern Nationen von 
dorzüiglich marfirter Hautfarbe unterſchieden. Auf der. Infel Java, 
deren Einwohnor ſich mehr durch röthlihe als ſchwaͤrzliche Fatbe ber 
Haut auszeichnen, findet ſich ein eignes Volk, Chakerlas genannt, 
von weißgelber Hautfarbe und lichtſcheuen Augen ©. Wahrſcheinlich 
find die auf der Inſel Ceylon als eine eigne Mation von weißer Farbe 
unterfäiedenen Bed as au von berfelben Art ®. Zuverkäffiger iſt 
jedoch, daß die auf der Erdenge Darien in America unter ben kupfer— 
farbigen Eingebornen häufig gefundenen Menfchen von milchartiger 
Hautfarbe, gleicher Färbung der Haare und völliger Augenblindheit ? 
Reine Abkömmlinge von Europaͤern waren. Einzelner weißer Neger 
und Negerinnen gedenken mehrere Reifebefchreiber Älterer und neueret 
Beit. Diefe find insbefondere mit dem Spaniſchen Nahmen Albinos, 
(Beißlinge,) fo wie mit dem Franzoͤſiſchen Blafards, (Werblicyene,) 
bezeichnet "°. Ihre Hautfarbe ift jedoch wicht die der Europäer, fon= 

z) Blumenbaä&'s medu. Bibl. =. D. 3. ©t. ©. 357. a) Diefe Särelbs 

ort Aft in neuern Schriften die gewöhnlichere geworden, Died. Ehir. Bett. 2791, 
©. ®. ©. 376. Der Nobme iſt arſprunglich du Oſtindien dem lichtſcheuen In⸗ 
feetengeſchlechte Blatta orientalis gegeben. Mel. Blumenbach de zen. hum. 
varietate nativa ed. 3. P. 279. 8) eine urſptuͤngliche Gpanifche Berrennung 
der weißen Neger. (Bol, Rote 10.) Med. Edit. Zeit. 1804, 4. B. ©. abs. 
4) Yınal, ter Hellfande 1919, ©. 2135. 5) Bol. diefes Wort. 6) in 
goanda und Biafara. (La Croix relation univ. de l’Atrique ancienne 
et moderne, Lyon 1688, 7. MI. p. 588.) 7) Fr. Legat voyage, 
Aust. 1708, T. Il. p. 337. 8) Ribeyre histoire de.Geylan 1707, 
y: 777. Bol. Baffon's eug MNauegefch. Ueberſ. Berlin 1774, 6. 3b. ©. 
93 0. ıg8. 9) Lional Wafernew voyage and description of the 
1-thmus of America, Lond, 1699. 10) Erfler Nahme bat ollgemeinere 
Anwendang gefunden, (f. Note 3), weniger der ziweite. — Im Koͤnlgreiche Boango 
rühren fie den Nahmen Dondos. Sie find bes Königs Wahrfazer und ftete 
Begleiter, niemand darf fie beleidigen. ©. Ang. Miftonie ber Reifen zu Waſſer 
und zu Bande, 4. B. ©. 666. 
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dern eine milchweiße und leichenartige; bie Haut iſt runzlich, bie 
Haare ſind zwar kraus, aber dabei, eben fo wie die Augenbraunen, 
don ganz weißer Farbe; die Auden haben ein graugelblides und ins 
Koͤthliche fallendes Ausſehen; das Tagelicht blendet, und veranlaft ein 
beſtaͤndiges Blinzeln. Da fie alfo an einer angebornen Hemexalopie 
oder Zageblindheit leiden, erhalten fie auch den Nahmen Nachts 
menfden,  (Homines nocturni.) : Mebrere. frühere Nachrichten 
von diefen weißen Negern find aber verfälfht ", und. paffen,, wie 
Schreber '? bemerkt, mehr auf Affenarten, als auf Menfhen.. Nur 
Abarten von weißen Megern find bie bin und wieder - beobachteten 
gelben *? und rothen Neger "*. - Bei zwei in Paris unterfuchten weis 
Sen Regerkindern mar befonders das feuerrothe Anfehen der Iris 
auf welcher ſich weiße ins Bläuliche fallende Streife verbreiteten, neb 
der röthlihen Pupille auffallend, indem bei dem fehlenden Augenpig⸗ 
mente die Gefäße der Choroidea durchſchimmern. 
Erft in neuerer Zeit iſt man darauf aufmerkſam geworben, daß 
dieſelbe Körperconftitution, die die Neger, und überhaupt dunkelfar⸗ 
bige Menfchen bleiht, aud unter weisfarbigen Menſchen, und alfo 
auch in Europa nicht allzufelten fei, Bourrit'e gedachte zuerft zweier 
Savoyſchen Kakerlaken, die in daſiger Gegend Gegenſtand der Neus 
‚gierde der Meifenden wurden '”, und obgleich Storr das, Vorfommen 
von ee Kakerladen für ein Hirngefpinft erklärte '%, fo wurde 
doch die völlige Uebereinfiimmung der körperlihen Bildung der ges 
‚dachten beiden Schweiger mit der von Kaferladen unter dunfelfarbis 
gen Menfhen von Blumenbad '? außer allen Zweifel geſetzt. 
Wir geben bier einen Auszug der Beſchteibung diefer beiden Indivis 
duen, da fie mit nur unmwefentliher Modification auf alle Kakerladen 
unter Nationen paßt, deren Haut Leine ausgezeichnete Faͤrbung hat. 
Der ältere dieſer beiden jungen Leute war 22 Jahr, , der jüngere 
17 Iahr alt; doch hatte jener nur bie Statur eines ızjahrigen, dies 
‚fer die eines z2jährigen Buben. Die. Haut zeichnete. fi) durch «ine 
eigne Nöthe aus, die zumal im Gefichte auffallend war; die Obers 
haut loͤſ'te fi beim mindeften Reiben in zarte Fleienartige Schuppen 
ab. Die Haare, (auch die Augenbraunen und Augenwimpern, wie 
auch das Milchhaar am Barte und die Haupthaare überhaupt.) hats 
sen eine ins Schmusgiggelbe fallende Farbe. Das Kopfhadr hing bis 
etwan auf die Schultern herab, war völlig ſchlicht, und, Ähnelte den 
-Biegenhaaren. Die Iris fhien dünner als gewöhnlicher zu ſeyn, war 
alb durchſichtig, und im beftändiger Oſcillation/ da fie die mindefte 
eränderung des Lichts in Bewegung ſetzte; ihre Barbe hielt die 
a1) Bel. C.a Linn amoen. acad. T. VI. p. 72. za) Aly. Geſch. des 
Menfhen, ©. za. 23) Billauft.v. Dellefond Relſe nad den Klıs 
ww, sten von Afrika und Gulnes im I. 1606. S. lg. Hefte dir Reiſen zu Waſ⸗ 
„ig fer und zu Sande, 9. B. ©, 480. 24) Marcgraviitr, tppogr. et me 
weorol, Brasil, p. 18, 15) Hist, de Lacad. R..des sciences de Paris 
2734 et 1734 16) description du-Mont-blanc, Lausauue 1776. 8. 
F· 17. 17) ©. Voyage d'un amateur des arts en Klandre etc., faite 
dans les ann. 1775 — 1778 par M. de la B*** Amst. 1783, 12. Vol, 
2. p. 310. und Mem, de,la soc. des sciences phys. .de Lausanne 1784, 4. 
p- 92. 19) in der Vorbereltung zu feiner Ulpenteiſe vom Jahr 1781, ©. LX. 
29) Medtzintfhe. Bemerkungen auf einer Gchmwelzerseife in deſſen mediz, Wiblios 
thet, 2. ®. 3. ©t. S. 637. —— W 
Anat. phyſiol. Realm, ıv. 2. 23 
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Mitte zwiſchen dem blaſſeſten Violet und Roſenroth; die Pupille war 

von einer beinahe blutrothen, und unter einer gewiſſen Richtung 

gleihfam wiederſcheinenden Farbe, etwa wie Himbeerenfaft, - ! 
Seit jener Zeit gehören aͤhnliche Beobachtungen nicht mehr unter 

die feltenen %. Siebold gab die Vefchreidung "eines Kaker⸗ 

laden in Würzburg **, Pidel von neun andern, (7- davon waren 

Geſchwiſter in einer Familie von 13 Kindern,) in der Gegend von 

Würzburg *, Bühner und Buddeus don einem in Gotha **, 
Rhode von einem in Dänemark *4, Straf von zweien in Mainz ®. 
Derfelbe gab auch zuerfi Nachricht von dem durch fein Umperteifen 
in Deutſchland vielen Aerzten als Kakerlack bekannt geivordenen 
Georg Samber*‘, und fpäter noch von einem vierten, der als 
Polhifher Edelmann in Fränzöfifchen Dienften ftand *%. Schmidt 
in Wien beobachtete In dortiger Gegend ein bdreijähriges Kind mit 
alien Andeutungen der Conſtitution eines Kakerlacken *®, In einem 
Dorfe in der Begend von Breſt wurden ebenfalls in Neuerer Zeit drei 
Geſchwiſter Aüfgefunden, bie völlig ausgebildete Kakerladen waren °9, 
Däs meheſte Intereffe hat jedoch die Befchreibung, die Dr. Sachs, 
in Erlangen von feiner eignen, fo wie feiner Schweſter Kötperconflie 
tution, die bei beiben durch dieſelbe Eigenheit ſich auszeichnete, in ee 
ner eignen Schrift ”" gab. In ihre wurde auch eine vorher noch nite 
gends gegebene chemifche Analyſe der Haare, wodurch ſich Kakerlacken 
beſonders auch chatakteriſiten, geliefert *. us 
Man ift ziemlich allgemein geneigt; dem Körperzuftand eines Kür 
Berladen als einen pathologifhen zu betrachten. Denfler 2 fleunt «6 
als Problem auf, ja haͤlt es felbft fr wahrſcheinlich, daß Kaker⸗ 
lacken, to nicht felbft Ausfägige fein, doch in Hinficht ihres Zu⸗ 
ftandes "große Verwandtſchaft mit ihnen haben; doch fölgt er hierin 
befonders der Befchreibung von Paaum?*, und ändern; die die 
Abnermität, von der hier einzig die Rede ift, Hffenbar mit wahren 
Hautkrankheiten verfchiedener Art verwechſeln, die erft im Kaufe des 
Lebens entftehen, die Hauf auch wohl nur theiiweife befallen, daher 
die Erſcheinung der gefdrengelten oder gefledten Meger geben #, bei 

30) Blumendach geberift ſelbſt (a. a. O. ©. 544. und de Yeneri« hum, var. 

" nariva, ed. 5: p. 8785) folgender ſfruͤhern: in Engfond von dem Ungenazgt D. 
Ouddel; (Treatise on the Diseases cf te Hornycoat, Lond. 17:6, pP 
29} In Ungoen von dem Prediger Klein, (Nacurſeltenheiten von Ungern, 
Preßd. 1778,. 8: P- 15.) 9m Rıuen, won dem Wundatzte fe Eat (tr. de ia 
couleur de la pean hnmaine, pP. 105.) und vom Hugenarite Buzst in Dat - 

lond, (f. die Piterarue zu Ende des Merkels) beobachten. Moch mehrere Fäur in 
‚det ‚Schrift. de ‚gem. hum, var. ya, lc. 2ı) in Binmenbads mer. Bid. 

9.8. 1. &. S 161. ad) ©. übendaf. &. 167. 43) ©. ebendaf. S. 169. 

2 94), ©. ebendaf, ©. 176. 25) Med. Chit. Zt: 1791, 2. B. ©. 376. 
26) S. ebendaf. 1308, 3, B.©. 13. 277 ©. ebeudaf. 18:4, A. B. ©. 
daB. au) E. ebendaf. 1801, 8: ©: © aS4. m ‚ Journ. de med. 
1819, Vol. XKIV.‘p. 830. In Dufeland’s und Dtwlnys Yourn, det dract. 
Helit. 1913, Min. Miıy; ©. 124: 30) ſtard ım Mat-nıy. 32) ©. den 
Schlutz dit dteſem Artikel beigefügren Eit-rakır. 22) & das Mefultar diefer 
Ynalnfe unter dem Aenkel Daare, Note a2. 33) in feiner Schrift dom 
abendl, Ausiage. Damb 1790, ©. 357. 33) recherches philos, #ur les 
Americ. IV., tr de Birne Ausg. ©. 7 — 36. 35) Bgl. Düffon's 
adn. —8B Uederſ. Br 1774, 6. %.:6 1. Mote 0. Ein Beilplel 
eines Im:asiten Yahre faſt Hans weiß gewordnen Mohrenmädceris iſt in den Phi- 


bos. transacı, 1759 auygejeldnt. &. chendaf. S. ang: 
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benen ſich gewöhnlich andere Unordnungen, befonders waſſerſuͤchtiger 
Art finden, bie fogar zu Zeiten auf den Genuf von Schlangen fih 
verlieren follen ?°, Auch Sprengel?” zeigt fich der Henſleriſchen 
Annahme geneigt, ſchließt aber die in Deutſchland beobachteten Albi⸗ 
nos von denen unter ſchwarzen und kupferfarbnen Nationen beobadh: 
teten aus. Da. aub im manchen entfernten Erdgegenden, wie in 
Java, in Loango, und auf der Darifchen Erdenge, Kakerladen vor: 
zuͤglich häufig gefunden, und am ’diefen auch wohl andere krankhafte 
Zuftände unterfhieden werden ; fo mag es wohl fern, daß bort diefer 
Buftand zu einer wirklichen Krankheit ausgebilber iſt ?®, An fich aber 
gehört er zu denjenigen, die auf der Grenze des normalen und ab: 
normen Lebens ſtehen; denn obgleich hier dem Ange zum Sehen bei 
hellem Lichte ein nothwendiges Schutzmittel, (der im as bes Aut 
ges die Choroidea, die Ciliarproceffe, und die hintere Seite der Stis, 
oder die fogenannte Uvea, überziehende ſchwarzbraune Schleim, ers 
mangelt; fo ift bie doch nur, wie die angeborne in der Gonformas 
tion des Auges begründete Kurzfichtigkeit, eine Unbequemlichkeit, an ' 
die fih das Auge fogar gewöhnt, und die duch eine mehrere Bes 
fhattung des Auges, mittelft der Augenlider, fih fo ausgleicht, daß 
das kicht nicht empfindlich Läftig wird, ſondern daß dergleichen Pers 
fonen, ſelbſt im Sonnenfgein, ihren Gefchäften nachzugehen vermd: 
en 22. = 
9 Bemerkungswerth ift, daß häufig Gefchwifter Kakerlaken find, dag 
aber Kaferladen nicht leicht Kakerladen erzeugen. Eine weiße Mobs 
rin in England erzeugte mit einem Europaͤer einen Mulatten 4°, 
Ueberhaupt fann man aber den Kakerlaken die Fruchtbarkeit nicht 
abfprehen, und wenn auch manderlei Zuftände von Schwihe an ih⸗ 
nen bemerkbar ſind, ſo gehen dieſe doch fuͤr ſich nicht uͤber die Grenze 
hinaus, in denen Normalbildungen befaßt find, und durch welche 
zum Theil der Unterfchiedb der fogenannten Temperamente begriindet 
if. Am menigften kann man den Kakerladen Verftand und übers 
haupt geiftige Kraft abfprehen, und fie, wie wohl auch geſchehen if, . 
den Cretins gleich flellen *. j 

Das die Einbildungskraft der Mutter während ber Schwangerſchaft 
bie Entſtehung dieſes Zuſtandes begüͤnſtige, iſt ſchon durch fruͤhere 
Beobachtungen wahrſcheinlich gemaͤcht ae neuerdings aber durch 
Sachs *, noch mehr aufer Zweifel gefegt worden. F 

Offenbar gebt aber Linné zu weit, wenn er die Kakerlacken zu 
einer eignen Menfchenraffe macht **, da der Körperzufiand derſelben 
unter allen Menfchtnraffen vorfommt. Was aber befonder6 dagegen 
fpriht, daß diefe Abweichung von gewöhnlicher Bildung, fo wenig 
als die Rieſen⸗ oder Zwergbildung, für eine Krankheit zu erachten 
fei, ift der Umftand, daß der weſentliche Charakter derfelben, (aus: 


36) Henfler’s angef. Schrift, ©. 358. 37) Dards. d. Bithol. 5. Tb. $. 
935. 38) Die auf der Joſel Mnas bei Eumarra beobachteten Abinos, mögen 
mobl enrfhieden mit einer Ieprofen Sautaff-cıien debafter ſeyn. S Markden's 
Beſchr. von Sumatra, ©. soı. 39) Cs. Blamendoht med, Dit. a ©. 
©. 540. 40) Blumenbab’s Doiträge ur Neturgeſchichte, 2. Th. 9. Ausg. 
24. Urff. 41) ©. Denfler’s angıf Schrift, S. 36€. u)& Blu: 
menbad&'s med. Bid. 5. B. 1. St. ©. 166. 43) In der Sumerfien Schrlft. 
43) ©. Henſler'é angef. Schrift, ©. 933. 
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gezeichnete Weiße der Haare mit eöthlidher Augenform und Unverimös 
gen ſtarkes Licht zu vertragen,) aud unter einer Menge von Thier— 
arten der höhern Giaffen nicht felten ift, da dergleichen Thiere fich 
übrigens vollfommen wohl befinden. In dem Srettel, (Mustela furo,) 
beſteht fogar der fpecifiihe Charakter im der weißen Hautfarbe, nebſt 
sothen Augenfiernen, daher Blumenbac * diefe ganze Thierart 
nur für eine Varietät des Jltis, (Mustela putorius,) hält. Die 
fo häufig als Warietät vorfommenden weißen Caninchen feinen, uns 
geachtet ihrer rothen Augenfterne, ſelbſt nicht einmal von einem heilen 
Lichte zu leiden, was jedoch bei den eben fo bekannten weißen Mäus 
fen fo fehr der Fall ift, daß fie in der Helung die Augenlider feft 
verfchließen. Außer den Pferden ift abet diefelbe Abnormitär bei Afr 
fen, Eichhoͤrnchen, Ratten, Hamftern, Maulwürfen, Marbern, Res 
ben und andern Säugthieren beobachtet worden 4°, Unter den Vö— 
gein geben Raben, Amfeln, Canarienvögel, Rebhuͤhner, Haushennen 
und Pfauen, die vöhig uͤbereinſtimmende Abnormität eines weißen 
Gefieders mit rothen lichtſcheuen Augen *7. XThieren mit altem 
Blute ift jedoch dieſe oder eine Ähnliche Abweihung der Bildung 
durchaus fremd *8, ' 

Girtanner hat bie Hypotheſe aufgeftellt: der Kaketlackbildung 
fiegt eine Ueberladung des Körpers mit Sauerftoff, fo wie ber Megers 
bildung eine Ueberladung ‚mit-Kohlenftoffe zu Grunde. 

Ein Gegenfag von beiden Körperzuftänden ift unverkennbar, obgleich 
kein reiner. Die Verſchiedenheit der Körperconftitution, die wir an 
brünetten und an blonden Perfonen- unterfcheiden, bildet einen aͤhn⸗ 
lihen Gegenfag; erſtere nähere ſich der Megerfarbe, fo wie letz⸗ 
tere der Kakerlackbildung. Unter ausgezeichnet blonden Perfonen von 
flahsfarbenen Haaren ift eine fehr auffalfende Annäherung an Kafers 
lafbildung eben nicht felten, indem dann auch ihre Augen eine ber 
fondere Empfindlichkeit gegen helles Licht, und überhaupt eine höhere 
Neizbarkeit zeigen; ein Beweiß mehr, daß die Kakerlackbildung eben 
fo gut in die Sphäre des gefunden, wie in die des kranken Zuftan 
des Übergreife, am fich aber zwifchen beiden in der Mitte ſtehe. 

45) de generis hum. var. nativa edı 8. p. 71. 36) ©. das Bergeichniß, 
nebft den Eitäten in Blumenbachi de gen. hum. var, nat, cd. 5. p- 98ı 
er 209. 47) ©. ebenduf. 48) ©. ebendaf. 
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2) Med. Chir. Zeit. 2806, 3,8. ©. 103. #) BDiumenbadh's med. Bibl. 
o. B. 3, St ©. 544: 


Reli, (Kali,) bezeichnet urfpränglich bei arabifhen Schriftſtel- 
fern die Aſche der Kalipflange, (Salsola Kali.) gemwöhnli aber in 
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Kemifhen Schriften das Pflanzenalfali, (Alkali vegetatile,) ober 
den eignen Beflandtheil aller Pflanzen, (mit blofer Ausnahme der 
aus dem Meeresgrunde, wenn folder mit Kochſalz und Glauberſalz 
Burchdrungen ift, hervor wachſenden Wegetabilien, aus denen man 
das Natrum erhält, indem jenes im diefen, wo nicht ganz fehlt, doch 
nur zufällig vorfommt,) der aber hier immer mit Säuren in Vers 
bindung ift, und mit ihnen Kalifalze bildet. In der Pottafche, (Ci- 
neres clavellati,) ift e3, außer feiner Verbindung mit Kohlenfäure, 
noch mit andern Stoffen, (ſchwefelſautem Kati, falyfaurem Kalt und 
erdigen Rüdftänden,) vermifht. Sie führe nad VBerfchiedenheit der 
Pflanzen, woraus fie erhalten wird, aud noch andere Nahmen *. 
Gereinigt ift hier das Kali bloß nur noch in Verbindung mit Koh⸗ 
lenſaͤure, wobei e6 jebody immer das Uebergewicht hat *. Seine eis 
gentlihe Benennung ift dann Kohlenfaures ober Kohlenges 
fäuertes Kati, Bafifches Fohlenfaures Kali, (Kali sub- 
carbonicum, Kali carbonicum depuratum ?.) Es ift dann von 
völlig weißer Farbe, einem brennenden alkaliſchen Gefhmade; es 
braußt mit Säuren, ift im Waffer leicht auflöflih, fo daß es in 
nicht ganz trodner Luft zerfließt; MWeingeift und Aether dagegen Iös 
fen es nicht auf; an Orten, wo ſich viel Kohlenfäure entwidelt, ab⸗ 
forbirt es diefe bis zur Sättigung. - 

Der Kohlenſaͤure völlig beraubt wird e6 zum Kalihydrat, (Kali 
<austicam.) Es befteht, möglichft entwäffert, aus 83 — 84 Theis 
Ien reinem Kali, oder Kalioryd, und 17 — 16 Theilen Kıvftalleis *. 
Es ift von weißliher Farbe, laͤßt ſich pulvern, bat altalifhen Ges 
ruch, aber hoͤchſt ägenden Geſchmack; es greift dabei nicht nur“die 
Bunge , ſondern flüffig organifhe Körper überhaupt an, und 
wirft auf diefe zerftörend, -indem es fie auflöftt. Es ift in biefem 
Auftande in Weingeift leicht aufloͤſ'lichs; das Waſſer aber zieht «6 
ſelbſt aus der trodenften Luft an, zerfließt damit, und faugt Kohlen: 
fäure ein 6. Aus. der wäßtigen Auflöfung cryſtalliſitt es ſich in ber 
Kälte in Prifmen, oder auch Blaͤttchen, worinnen eine größere Menge 
Waſſers aufgenommen ift 7. 

Mit dem Schwefel verbindet fih das Kali zum Schwefelfali’ 
(Kali sulphuratum ‚) gewöhnlid auch als altalifhe Schwefel: 
Leber, (Hepar sulphuris kalinum,) befannt. Es ift von leber: 
brauner Farbe, die an ber Luft jedoch in eine grüne fih ummans 

2) Welnreben » oder Weichefenafhe, (Cinis fecinus,) Perlafhe, (Cineres per- 

Jati,) Waldafhe, (Cineres infectoerii,) Wermuthſalz, (Sal absynthii) u. f mw. 
3) Gewoͤhnlich Mind 30 Theile Kohlerfäure 70 hellen reinem Kali beigefdat, 
rad John, (in feinem Handwörterb. d. allg Chemle, 9. B. Art. Kalt, der 
überhaupt oblgem der Hauptſache nech zu Grunde liegt.) 3) Ihm entfpricht 
vönig dos gereinigte Weinfteinfal;, (Sal tartari depusatum,) in fp 
fern es aus Weinftrin gewonnen wird. 
4) 79.98 Thelle vom erfterem 
20.72 ⸗ ⸗letzterenu 
200,00, uach Gay⸗Lüſfae nnd Thenarb. 
5) Auf dieſe Weiſe wird die kauſtiſche Kalitinetne, (Tinctura kalina,) 
bereitet. 6) Die waͤſſerige Aufldfung iſt unter dem Naehmen Aetzende bauge, 
(Liquor kali caustici,) bekannt. 7) oh Prouft: 70 Thl. Kalloryd. 
90: Eryſtallels. 
100 
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delt; fen Geſchmack ift Asend bitterlih, fein Geruch ein eigenthuͤm⸗ 
licher; ber Confiftenz mach ift es hart und fprode. Kommt es mit 
MWaffer in Berührung; fo wird es zerfegt, indem ber Sauerftoff des 
Waſſers einen Theil des. Schwefeld orpbirt, und der MWafferfteff in 
Gasform mit einem andern Thetle des Schwefel, Schwefelmafs 
ferftoffgas, (Gas hydrogenium sulphuricum,) bildet, . welches 
von dem freien Kali der Schmefelleber theil® aufgenommen, theils 
in die Atmofphäre üÜbergehend, durch feinen Geruh nah faulen 

-Eiern fi zu erfennen giebt, Hierdurch wird zugleich die Auflöfung 
der noch unzerfegten Schwefelleber in Waſſer vermittelt. . 

Die fettigen Körper vereinigen fih mit Kali zu weihen Seifen. _ 

Nach der neueſten Theorie der Chemie ift das Kali noch einer 
weitern Zerfegung unterworfen, und befteht aus einer eignen Grund⸗ 
lage, Kalium, (Kalium, Potassium,) und Sauerftoff®, Davy ? 
bewirkte zuerft im Sabre 1807 diefe Zerfegung mittelft der Galvanis 
fhen Säule; das Kalium zeigt fih, wenn ein Stud ſchwach ange» 
feuchtetes Kalihydrat / der Wirkung einer aus wevigſtens 200 Doppels 
platten beftehenden Gatvanifhen Säule ausgefegt wird, am negativen 
Patindrahte in kleinen an einander gereihten Kuͤgelchen, wogegen ſich 
am pofitiven Drathe Sauerftoffgas abfonbert, Frifh gefhmolzen hat 
das Kalium eine zinnweiße Farbe, und lebhaften Glanz, der aber vers 
bleidyt,, indem die. Farbe zu einer bleigrauen wird; auf bem Gefriers 
puncte des Thermometers ift es hart und brüchig, bei + 14° Raum, 
iſt es dehnbar und weich wie Wade; bei + 31° Raum, ſchmilzt es, 

und bei der Rothgluͤhhitze verflüchtigt es ſich in einer von Luft ente 
leerten Metorte in grünen Dämpfen. Kommt es mit der Luft, mit 
Sauerfloffgas, und mit Waffer-in Verbindungs fo nimmt es, unter 
verfchiedenartigen WVerhältniffen wieder Sauerjtoff an. Will man es 
daher verwahren, fo gefchiebt dieß am beften in vollfommen hermes 
liſch verſchloſſenen Glasröhrhen, wo fih nur die Oberfläche etwas 
orpdirt, oder nuh in Wergnaphta, das aber doch aud in fpäteret 
Zeit auf daffelbe einmickt. - j 

Man nimmt gewöhnlich drei Mifchungsverhäftniffe des Kaliums 
mit dem Oxygen an; und unterfcheidet daſſelbe als Protoryd, mit 
dem Minimum des Sauerfloffs, ald Deutornd, in einem gemöhn« 
lihen Verhaͤltniß, (Davny’s Potaffa,) und Peroryd, mit dem Ma: 
simum des Sauerftoffs. . 

Ungeachtet die neuern Chemiker das Kali hiernach unter die Metalle 
gebracht haben, deſſen merallifche Baſis naͤmlich das Kalium wär; 
fo zeigt fi) doch darın, daß das Kalium ein geringeres fpecififches 
Gewicht, das Oryd ein größeres hat, eine auffallende Verſchiedenheit; 
der Umſtand aber, daß alle Kalien, aus denen man das Kalium berz 
ſtellt, Waſſer enthalten, und daß letzteres mit dem gasförnigen Am⸗ 


monium und Schwefelwafferftoffgas eben fo viel Waſſerſtoffgas, als 
8) Die Berbäteniffe finds nad 


Davpy, Gay-Fäffac und Thenard, Berzellas, Buchholz. 





Kalium 83.44 as, 37 1 83,02 83,33 
Banujtoff 16 56 16,629 26 98 26,66 
100.00 200,600 .' 200,90 200 00 


2 Elemens of chemical Philosophie vol, I. Aberſ. v. Wolf, Berl. 10140 
2950. 
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mit Waffer, enttöidelt, ift ber Hppothefe günftig, daß das Kalium 

ein Hydruͤr, d. i. eine Verbindung einer metalifchen Bafıs und Waſ⸗ 

ferftoff fei. 

Das Kali if kein eigentlicher Beſtandtheil thierifcher Subſtanzen, 
ob es gleich im unterſchiedlichen thierifhen Saͤften, wiewohl in ſehr 
geringer Quantität, und dann immer in Verbindung mit Säuren, 
alfo als Beſtandtheil von Neutrdifalgen vorfommt. Go ift in der 
hemifhen Analyfe des Harns, fhmefelfaures Kali, falzfauris Kati, 
phofphorfaures Kali, aud wohl unter Umftänden Pohlenfaureg Kali 
unterfchieden worden; zum Theil mag es bier wohl Rüdftandb von 
Nahrungsmitteln, oder Überhaupt nur, mie andere unter Umſtaͤnden 
im Harn unterſchiedene Stoffe, burd ben Körper bindurdy gegangen 
fepn. . Vgl. den Artikel Harn. 

Sm Blute, befonders dem Blutwaſſer, iſt ein geringer Antheil von 
. Kali, (al ſalzſaures Kali,) befonders nah den Unterfuchungen von 
Rouelle d. j. außer Zweifel gefetzt, wenn es glei auch bier mehr 
als ein fremdartiger, als ein eigenthuͤmlicher Beſtandtheil zu betrach⸗ 
sen ift, Vgl. den Attikel Blut’, 

Auf gleiche Weife findet, fih in den aus bem Biute abgefouberter 
Gäften, ber Galle, dem Speichel, dem Schleime, dem Serum. bes 
Bellgemwebes, und in den innern Körperräumen, in den Augenfeuchtigs 
keiten, ein geringer: Antheil von ſalzſaurem Kali, obgleich in allen das 
Matrum überwingend ift’'. In der Milch wird Kali in Verbindung 
mit verfchiebenartigen Säuren unterfhieben. (Vgl. die befondern Ars 
titel über die im. thierifchen Körper abgefonderten Säfte.) - 

ı 30) 3. Th. ©. gı5: 11) Nah PBerfon (Phil, transaet. 1809,) ſeten die 
<hränen gar kein Natrum, ſondern fast defien Roll enthalten, womlt aber die 
Unterfuhungen ander’r Chemlfer in Widerſoruch find. 

Ralf, (Calx’, Calcarea, Calcaria, Calcareum, Calcarium ) 
iſt, Davy's? Erfahrungen zu Folge, ein Metallkoͤrper, ber laugen⸗ 
fatzige Eigenfhaften hat. Meiner Kart nämlich loͤßt fih im Waffer 
auf, — womit pr Aqua calcis yivae oder Aqua calcariae ustae 
darſtellt, — befigt einen Ägenden, laugenhaften Gefhmad, verduns 
kelt die Prlanzenfarben, verbindet fih mit Säuren zu Neutralfalzen, 
und mit den Seiten zu Seifen. Das ihm zum Grunde liegende Mes 
tal — Kaltmetall, Kalfär, (Calcium,) — ift glänzend, und 
ſehr weiß, ſaugt erhitzt Sauerſtoff aus der Luft, unter Feuerentwicke⸗ 
fung, ein, und verändert ſich dadurch zum trocknen, reinen Kalk. Man 
erhält das Metall durch Galvanismus, indem man etwas Teig, aus 
Kreide und Waſſer beftehend, auf eine Platinſcheibe legt, im denſel⸗ 
ben ein Grübchen druͤckt, und mit Queckſilber ausfuͤllt; diefe Vor— 
sihtung wird der Strömung ber Galvanifhen Säufe ausgefegt, fo 
daß die Scheibe ben + Pol, das Duedfiber den — Pol berührt, 
wodurch ſich das Kalkaͤr reduteirt, und mit dem Quedfilber verguidt, 
Letzteres wird in einer verſchmolzenen Glasroͤhre nachher davon ab: 
deſtillirt. 

Das durch Verbrennen des Metalles an der Luft entſtandene Kalk: 

3) aus dem Griehifhen Worte XKadız, ‚caementum, duch en gebilder. 

Ciccerou. er. pro Mil. c. 97. e) Döbereiner's Behr. d. olg, Ebem. 
2.8. $. 289. IE Elem. of chem. Philos, F. I. Voll ı, ©. —* aberſ. 
u Wolf, a. P. Det. 1816, ©. 816. 
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oxyd ift bem Kalke gleich zu achten, welcher durch Brennen im Kalle 
Öfen »bereitet, und zur Bereitung des Mörteld angewendet twird. 

Gebrannter, ägender, cauftifiher, lebendiger oder reis 
ner Kalt, (Calx usta, 8. caustica, s. viva, s. pura,) find deßhalb 
gleich‘ bedeutend. Wird reiner. Kalt mit Waffer befprengt;: fo faugt 
er. es begierig eim, erhigt ſich damit, zerfält zu Pulver, und giebt mit 
mehrerem Waffer einen Brei — Kaltmild, (Lac calcis,) — mit 
einer noch größern Menge aber das Kalkwaffer, (Aqua calcis.) ° 

As ein Saugenfalz kann. fich- der. Kalk mit allen Säuren verbinden. 
Merkwuͤrdig ift das phosphorfaure Kalkſalz, (Calx phospho- 
rica,) das man neutral in der Afche der Thierknochen findet, Wels 
ches bafifh als Apatit und Morris natürlich vorkommt, in fechsfeitir 
gen tafelförmigen Prismen, fonft aud mit Säureüberfhuß als faus 
res Salz, und zwar in mehr als einem Verhältniffe ſich bilden 
kann. Ob die Thierknochen, vor ihrer Verbrennung, jenes Salz fhon, 
oder:nur feine Grundlage, das Phosphorkalcium enthalten, ift nodp 
unermwiefen. . Phosphorkaikfalz -ift ebenfalls ein Beſtandtheil des Uri⸗ 
nes, und trägt hier leicht zur Vergrößerung ' der Harnfleine bei. — 
Mit Flußſaͤure kommt ber Kalk natürlich. als Flußfpat, Chlorophan, 
vor, iſt jedoch auch im Schmelze der Zähne zu finden. Mit Schwer 
felfäure bildet er den Gips, (Gypsum, Selenites,) £ryftallifirt, oder 
fpathig, als Fraueneis, (Glacies Mariae, Lapis specularis,) 
der techniſch von Wichtigkeit ift, weil er nach dem Brennen mit 
Maffer erhärtet, und deßhalb zum Mörtel, und zur Bereitung von 
kuͤnſtlichen Marmor verwendet wird. Der Gyps iſt ſehr häufig in 
der Natur verbreitet, finden ſich aber gewöhnlich in den Flögfor« 
un zwiſchen Thonſtein mit Salz, auch in Gefelfhaft ber 

ohlen. 

Häufiger noch fehen wir den Bohlenflofffauern Kalt als Theil un« 
ferer Erde auftreten, auch wohl ganze Gebirge bilden. Ein Theil 
zeit, daß er früher -enıflanden, als das organifche Neich fih ents 
twidelt hatte, (Ur kalk und Uebergangsfalk) Er ſteht mit 
den früheften Urs und Uebergangsmaffen der Erdgebirge in Verbins 
dung, und ift germöhnlich in feinem Gefüge koͤrnig, oder Erpflallifitt, 
und fpathig, (koͤrniger Kalfftein, und Kalkfpath.) Hierher 
gehören noch die Verbindungen des Kalkes mit der Bittererde im Dos 
lomit und Bitterſpath. Später erzeugten fih, nachdem das Meer 
Gondolien und Corallen in Menge probucirt hatte, duch Wirkung 
ber Sluthen, bie Floͤßkalkgebirge, in denen jene Organismen 
umkamen, und als PVerfteinerungen noch befindlich find. Das Ans 
fehen derfelben zeigt deutlich, - daß bie Lagerftätte diefer Verfteineruns 
gen aud ihre Geburtsftätte geweſen ſei; denn die Ayftern find auf, 
ihren Baͤnken unverändert, die Gorallen in ihrer natürlichen Stels 
fung im Kalk erhärtet, der fich aus der fie umgebenden Fluͤſſigkeit 
niederfhlug. Doch ift nicht unwahrfcheinlih, daß eben diefes Kalk⸗ 
cement, was fie umhüllt, und aus dem Waffer ſich abfonderte, zum 
größten Theile, wenn nicht ganz, erſt durch die Menge der Meeres⸗ 
organismen producirt ward. — Eine fpätere Entſtehung haben die Kreie 
debildungen, die ſich von der" Oſtſee nach England, (defhalb Al- 
bion genannt,) und in die Champagne ziehen; fie erhärteren noch 
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nicht zu der Feſtigkeit des dichten Floͤßkalkſteines, den man gemeine 


fin Marmor genannt hat. — Noch jetzt endlich fteht die Kalkbildung 
durch Organismen auf der Erbe, ober vielmehr in dem Meere, nicht 
ſtillz immerwaͤhrend wachſen Goralfenriffe aus feinem Grunde, und 
erheben fih als Eilande, bie dem MWaffer, der ewigen Bildungs: 
flüffigteit der Erde, erſt feften Boden abgewinnen, erſt als orgas 
nifhes Produkt ımorganifch werden müffen, um der niedern or: 
ganifchen Pflanzenwelt zum Stüspunkte zw bienen, auf beren Dar 
ſeyn füch fpäter'die Möglichkeit einer neuen thierifhen Exiſtenz gruͤn⸗ 
det. (Ficinus.) 

_ Rolferde', (Terra calcarea ?,) wurde bis auf bie neueſte Zeit 
gleichbedeutend mit Kalt genommen, indem die Chemiker und Mines 
ralogen dieſen Naturftoff den Erden beigefellten, wohin er aud nad 
den gewöhnlichen Vorſtellungen, und nach den meiften phyſiologiſchen 
und andern Lehrbüchern, mod; gerechnet wird. Vgl. Kalk, 

2) 8) Gren’s Handb. d. gef. Chemie, 1, Tdl. 2. Aufl. $. 355. 


Raltblistigfeit, ein bitblicher Ausdrud, von der Temperatur bes 
Blutes hergenommen, welches durch lebhaft aufwallende Gefühle 
fheinbar erwärmt wird, bezeichnet einen höhern Grad von Huhe und 
Mäßigung, welhen das Gemäth bei lebhaften Aufreigungen der Ger 
fühle und Affecten behält. Gleihmäthigkeit und Ruhe im Tumult 
der Gefühle ift Kaltbiütigkeit. Sie ift ebenfowohl eine Eigenſchaft 
und Stimmung des Gemäths, als eine beftimmte Art und Weiſe, 
im Drange der Gefühle mit Beſonnenheit und Ruhe zu handeln. 
Sm erften Falle ift fie entweder eine natürliche, in der Organifation 
des Gemuͤths bedingte Volllommenheit und Stärke der Seele, oder 
durh Kampf und Uebung erworbene Feftigkeit des Willens; dann hat 
fie den Borfig bei allen unfern Handlungen, und ift Regel. Ober 
fie ift in einzelnen Faͤllen bioß das Reſultat von Nachdenken, Faſ⸗ 
fung und ernſtem Entſchluß; dann ift fie vorübergehende Stimmung, 
und mehr oder weniger vollommen und bauernd. Sie kann felbft 
von körperlicher Gonftitution, Xemperamenten, von momentanen Stim⸗ 
mungen bed ‚Körpers und bes Organismus Überhaupt, abhängen. Se 
nachdem fie mehr oder weniger durch vernünftige Motive begründet, 


und durch Selbftüberwindung errungen iſt; befto mehr oder weniger‘ 


bat fie moralifchen Werth. An fi ift fie immer, und unter allen 
Umftänden, von der größten Wichtigkeit für das Leben, und um fo 
wichtiger, je wichtiger, größer, folgereicher und flürmifcher die Mor 
mente des Lebens find, im melden fie als befonnener Steuermann 
das Ruder führt, und den ruhigen Blick unverwendet auf das Biel 
* gerichtet, ſich durch nichts von dem vorgezeihneten Pfade abmwendig 
machen läßt. Der Feldherr im Getümmel der Schlacht, der Arzt 
bei gefährlihen, ſchnell Hülfe heifchenden "Krankheiten; der Pädagog 
im Kreife der ftärmifchen Jugend, der Menfh im Kampfe mit den 
Affecten — — bedürfen ber Kaltblätigkeit. . 
» ie hat auf das Mohlfeyn des Geiftes und bes Körpers ben vor» 


theithafteften Einfluß, und ift die Grundlage des haußlihen und’ 


bürgerlihen Gluͤckes. Sie kann durch Usbung erlangt und geſtaͤrkt 
werden. . 1 (Dzondi.) 
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Reltfinn, (Frigus“) So wie Kaltblütigkeit mit Recht Kälte bei 
bewegtem Gemütbe genannt werden kann, fo kann Kaltfinn ats Kälte 


„ bes unbewegten Gemüths beſtimmt werden. So tie jene theil® als 


Eigenfchaft des Gemuͤths, theild als Handlungsweiſe fih ausſpricht; 
fo iſt auch Kattfinn Sowohl eine Beftimmung, Stimmung ober Eis 
genfhaft des Gemuͤths, namentlich des Gefühlsvermögens, oder eine 


bloße Yeußerung deſſelben durch Hahbeln. 


Kaltſinn als ‚dauernde allgemeine Stimmung des Gemuͤths iſt 
Mangel an Waͤrme und Innigkeit des Gefuͤhls, theils im allgemei⸗ 
nen, theils in Beziehung auf gewiſſe Gegenſtaͤnde, hat ſeinen Grund 


in der Organiſation, inſonderheit im Temperamente, und deutet ims 


mer auf einen Mangel.an Kraft. und Lebensfuͤlle, infonderheit auf 
Schlaffheit des Gemuͤths. Ein vorübergehender. Kaltfinn aber, in» 
fonderheit gegen gewiffe Perfonen und Gegenftände, ift gewoͤhnlich Re⸗ 
futtat einer Abneigung, uder eines ungünftigen Verhältniffes, in wels 
chem fie zu ung fiehen, und hat dann bie zweite Art bes Kaltfinns 
zur Folge, melde fih durch Handeln ausfpriht. Beide verfhmwinden, 
und gehen oft in’den entgegengefekten Zuſtand über, fo bald ſich biee 
ſes Verhaͤltniß andert. 

Kaltſinn iſt ein hoͤherer Grad der Gleichguͤltigkeit, und der An⸗ 
fang der Abneigung. (Dzondi.) 

1) „ne quie amious frigore te feriat,“ Horat. sat, L 2. s. 1. vV. 60. 

Ramm, f. Criſta. — der Naſenknochen, f. Grifta der Nas 
ſenknochen. — — Tibie, f. Crifta der Tibia. — des Darm: 
ftüdes des Zuͤftknochens, f. Crifta des Darmftüdes des Huͤft⸗ 
Inohend. — — Ethmoidalknochens, ſ. Crifta des Ethmoibdals 
knochens. — — —— ſ. Criſta des Darmſtuͤckes des Huͤft⸗ 
knochens. — — Schambeines, ſ. Criſta des Schooßſtuͤckes des 
Huͤftknochens. — — Schooßſtuͤckes des HZuͤftknochens, f. Criſta 
des Schooßſtuͤckes des Huͤftknochens. — — Siebbeines, f. Eriſta 
des Ethmoidalknochens. — — Stirnbeines, f. Frontalſpina. 

Kammern der waͤſſerigen Seuchtigfeit', oder des Auges”, 
Camerae oculi ?,) nennt man den zwiſchen der hintern Flaͤche der 
Cornea und der Capfel der Cryſtalliinſe, mie auch dem freien Theile 
der vordern Flaͤche des Ciliarkoͤrpers befindlihen, durch das Dazwis 
Thentreten der Iris in zwei Theile abgefonderten, aber dur die Pur 
pille wieder vereinigten gemeinfhaftlihen Raum, wo man dann den 
erftern größern, dor der Itis befindlichen Theil, als bie vordere, 
(Camera anterior,) den zweiten, hinter der Iris befindlichen, ganz 
einen, faft nur ibeellen, als bie hintere, (Camera: posterior) 
unterfcheidet. ©. Auge, > 

s) Pientoud’s Zergliederungsf. Ueber, Lelpz. zrga, 0. B. ©, 294. - ©) Ber 

baz?s Borkıf. über d Bergliederungst. Wien 1776, G. 507. 8):Halleri 
el. physiol.:T. V! 1. 16. s. 2. $. 93. i 

Rammern des Gebirns, f. Ventrikel des Gehirns: — — 
Herzens, |. Ventrikel des Herzend. — — Körpers, f. Cavitaͤ⸗ 
sen des Körpers. 

Rammförmige Wuskelbündel" in dem rechten gerz⸗ 
atrium, (Musculi pectinati ® atrii cordis dextri,) quetlaufende 

1) 2) Medei’s Handb. d. menſchl. Anat. 5. B. ©. 58. 
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Musfelbändel in ber gedachten Höhlung, melde von zwei ber Länge 
nad) liegenden Muskelbuͤndeln ausgehend, links und rechte ihre Rich⸗ 
tung nehmen. ©. unter Herz, die rechte Borfammer, 

Bammförmiger Muskel, Rammuskel, f. Pectineus, 

Renälden, f. Eanätden. 

BRanäle des Labyrintbes; f. & otunni’s Aquaͤducte. 

Rensl, f. Canal. — an der Augenhoͤhle, f. Infraörbital- 
anal. — der erſten Wege, ſ. Darmcanıl. — — Schlafs 
ſchlagader, f. Garotifher Canal. — des innern NMuskels 
des Gehoͤrhammers, f. Canal des Tenfors des Tompanums, — 
— Mutterbalſes, f. Canal des Uterushalſes. — unter der 
Augenböhle, f. Infraorbitalcanat. a 

— oder Rappenmuskel, ſ. Cueullaris. 

Bapfel u. fe w., f. Capſel u. ſ. w., auch Capfelligamente u. 
ſ. w. —, baͤnder u. ſ. w., f. Capſelligamente u. f.w. — — 
der gießbeckeufoͤrmigen Rnorpel, f. Ericoarptänoideifhe Liga⸗ 
mente. — band, — baut, — membran u. ſ. w., ſ. Capfel⸗ 


ligamente u. ſ. w. — memhranen u. ſ. w., f. Capſelligamente 
uf. w. — — der gießbeckenfoͤrmigen Knorpel, f. Cricoarps 
tanoldeifhe Ligamente. — — des ringförmigen Rnorpels, 


f. unter Grieothyreoideifche Ligamente. 

Bapfeln der Wirbel u. f. w., f. Gapfelligamente u. ſ. w. 

Rergbeit, f. Geitz. 

Rerotiden, Rerotis, f. Carotiden, Carotis. | 

Boftrstion, Reftriren, Reftrirung, f. Caftration. 

Katamenienblut, f. Menſtrualblut. 

RBauspparst', Mafticationsapparat?, Kauorgane, 
Kaumerkzeuge?, Mafticationsmertzjeuge*, (Apparatus 
manducatorius, s. masticatorius, Organa °, 6. Instrumenta °; 
manducationis, 8. masticationis,) die zunaͤchſt zum Kauen bienens 
den Körpertheile, inebefondere bie Kiefer mit den Zähnen, und bie 
Kaumuskeln. ©. Kauen. 

2) — 4) !ucd's med Anthrobol. 2. B. $.. 190, 5) 6), Cöoschwitz or 

ganiemus et imech, in homine vivo obvius et stabilitus, 8, 1. c. 6 
$. 18. 

Rauen’, Käuen”, Zerkauen?, oder Berfanung *, ober 
Kauen’derSpeifen, Maftication®, Manducation”, (Ma- 
sticatio ®, Mandncatio ?. Commanducatio '9,) Die zur Ernäp- 
zung dienenden feflen Stoffe muͤſſen nothwenbig vor ihrer Einfaus 
gung, und bem dadurch bewirkten Uebergang in bie innern Körpers 
räume, aus ihrem Zuſammenhange gebtacht, und in fläffige Stoffe 
verwandelt worden fern. Die Worbereitung hierzu befteht darin, 
daß den vorher ſiarren ober zaͤhen Körpern, durch Beitheilung und 
a) Haller’s Grunde. d. Phafiol. umgeorb. von u. Leneling, 8, Th. 4, Buch 

ı. Cap. 2) Yadelor’s Lehre von d. Nat. d. gefund. menſchl. K. Überf. 
von Panzerbleter, sr. Cap. 9, Abſchn. 3) Mahye⸗r's Veſchr. d. menſchl. 
R. 4. B. ©. 977. 4) Henermann’d Pbnfiol. 3. B. 81, Cap. 5) El- 
Ler'& Physiol. et patliol, med, heransg. v. Zimmermann, Phyſiol. 1. Th. 
1. Cap. 6) ebendaſ. $. 2. 7) edendaf. 9. 14. 8) Coel. Aurel. 


de tard. pass. 1. 4. c.3. 9) Augustini tr. in Icann, c. 37, a0) 
Scribom. Largi comp 5. 4. 


364 Kauen 
durch Beimifhung von Fluͤſſigkeit, die Confiftenz eines Breies er» 

alten. . 

i Diefe Vorbereitung gefhieht größtentheils auf eine rein mes 
chaniſche Weife, und ift dann eine, der Willkür unterworfene, im 
der Mundhöhle vorgehende Körperfunction. Haben Nahrungsftoffe des 
felbe nicht nöthig, fo werden fie unmittelbar nad ihrer Aufnahme 
in die Mundhöhle niedergefehlude. Haben fie aber noch fo viel Zu⸗ 
fammenhang unter fih , daß diefer der Auflöfung in den Verdauungs⸗ 
fäften des Magens und des Darmcanald zu viel Widerftand Leiften 
wuͤrde; fo werben fie durch den eignen, dem Menfchen, (mie einer 
Menge Xhiere aus ber Glaffe der Quadrupeden, Amphibien und 
Fiſche) verliehenen Kauapparat vorher aus diefem Zufammenhange ger 
bracht, und. erhalten, während dieß gefchieht, durch die,in dem Munde 
zufammenfließenden Feuchtigkeiten, insbefondere den Speichel, ſchon 
bier eine mehr ober weniger vollkommne breiartige Gonfiftenz, in ber 
fie dann durch Niederfchluden in den Magen gelangen. 

Iſt der feſte Nahrungsfloff, der dem Munde dargeboten wirb, vom 
einem größern Volumen, als daß die Mundhöhle, ihn zu befaffen, geeige 
net ift, und iſt er dann: zugleich in zu großem Mifverhältniß mit der 
Gapacität der Speiferöhre; fo ift das vorbereitende Gefchäft des 
Kauens bad des Beißens, und zwar des Abbeißens. (S. den Artikel 
Beißen.) Derjenige Apparat aber, wodurch der auf die Weife er» 
baltene Biffen, ober der in die Mundhöhle gebrachte, zur Nahrung 
beftimmte fefte oder zähe Körper, durch mechaniſches Einmwirken auf 
ihn, aus feinem Zufammenhange gebracht wird, befteht in zwei Zahne 
reihen, wovon bie eine, (untere,) in einem beweglichen Kiefer einges 
fügt ift, welcher dann ebenfalls durch einen eignen Muskelapparat, 
(Kaumusteln,) zu wiederholten Malen fo gegen den unbemeglis 
hen Kiefer bewegt wird, baß das zwifchen beiden Zahnreihen Befafte 
dadurch zermalmt, und bei Fortfegung diefer Bewegung, in Annahme 
des zufließenden Speichels, nody weiter aus feiner frühern Verbindung 
gebradyt wird,“ fo ſchon die erfte Stufe der Afjimilation Üüberfchreitet, 
und dann, oder aud unter jenen Bewegungen theilweife, niederge— 
ſchluckt wird, 4 

Alte Thiere Fauen, benen Zähne verliehen wurden; bahin gehören 
alle Quadrupeden, und die mehrflen Amphibien und Fifhe; bei Voͤ— 
gein vertrirt der Schnabel, feiner innern Ausbildung nad, nur unvolls 
kommen die Stelle der Zähne; fie fhluden ihr Futter meiftens ganz 
nieder, das dann erft bei einer großen Menge von Vogelarten, in 
‘dem Kropf, für die Verdauung in dem Magen vorbereitet wird, der 
aber felbft bei den nicht fleifchfreffenden Voͤgeln durch die ihnen. hiere 
zu verliehene ſtaͤrkere Fleifchfubltang, einem Kauorgane analog, auf 
die in ihn gebrachten Nahrungsmittel zermalmend wirkt. Eine Menge 
Thiere der niedern Gattung erhielten wenigfiens zahnartige Organe, 
und durch diefe werben ihre Nahrungsmittel auch fhon in der Munde 
böhle durdy eine Art von Kauen medanifch vorbereitet. (S. den Are 
tikel Zähne.) 

An dem eigentlihen Kauen ber Speifen nehmen die Zähne nie 
auf gleihe Art Theil, Dem Menfhen wurden insbefondere die Vor⸗ 
derzähne mehr zum Exfaffen der Speifen, zum Abbeifen, verliehen. 


4 
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Die Eckzaͤhne wirken, ihrem Bau nach, zum Thekl erfaffend, zum 
Theil zermalmend; bagegen find es insbefondere die zu beiden Sei— 
ten des Mundes in jeder Kinnlade befindlihen Badenzähne, wodurch 
die eigentliche Zertheilung der Speifen geſchieht. ; 

Zur Eröffnung des Mundes mird bet Unterkiefer herabgezogen, 
(während die Thätigkeit des Orbicularmuskels des Mundes aufgehos 
ben toird.) Diefes Herabziehen des Unterkiefers bewirkt vorzüglich 
der Digaftriens, (dev daher auch unter den Kaumuskeln feine ange⸗ 
meffenfte Stelle findet.) Insbefondere ift es aber doh nur der hin⸗ 
tere Bauch dieſes Muskels, der im Herabziehen des Unterkiefers thaͤ⸗ 
tig iſt, indem ſein vorderer Bruch beſonders bei dem Niederſchlucken 
mitwirkt!!. In dieſem Herabziehen des Unterkiefers erhält der Digaſtricus 
durch die Muskeln, welche von dem Zungenknochen zum Unterkiefer gehen, 
namentlich den Geniohyoideus, wie auch den Geniogloſſus, ferner den 
Muskeln, welche den Zungenknochen abwärts ziehen, den Sternohnoie 
beus, den Goracohyoideus, den Hyothpreoideus, wie auch von dem, den 
Larynx abmwärtsziehenden Sternothyreoideus eine Beihuͤlfe; ja auch dee 
den Zungenknochen auf jeder Seite ruͤckwaͤrtsziehende Stylohyoideus 
ift von diefer, (mittelbaren,) Theilnahme an der Herabziehung des 
Unterkiefers nicht ausgefchloffen. —* 

Hoͤchſt unbedeutend iſt dagegen die Mitwirkung des Platysmamioi⸗ 
des, ob fie gleich Haller nicht ganz ausſchließt. Aber auch ohne 
— bewirkt die eigne Schwere des Unterkiefers, in ge⸗ 
wöhnticher Koͤrperſtellung, beim Nachlaſſe der Thaͤtigkeit der den Un⸗ 
terkiefer anziehenden Muskeln, daß er ſich ſenkt, und der Mund ſich 
öffnet. Auch iſt es unverkennbat, daß bei gewöhnlicher Eröffnung des Mun⸗ 
des, insbefondere duch bie Zuſammenziehung des hintern Bauchs des 
Digaftricus, der ganze Kopf etwas ruͤckwaͤrts gezogen wird, wie mar 
dies befonders beim fogenanntn Schnappen nah einem vorgehals 
tenen Biffen fieht, und alfo der Oberkiefer bei Eröffnung des Mun—⸗ 
des nur relativ ein unbemweglicher Theil ift’?, wie denn auch eine an⸗ 
geftrengte Wirkung des Hintern Bauchs bes Digaftricus, bei Unbewegs 
lichkeit des Unterkiefers, aber Nachgiebigkeit bes Kopfes, z. B. wenn 
man ben Unterkiefer durch Anftemmen firirt, eine Erhebung des Kopfes 
ı zuc Kolge hat. . ' 

Zum Zermalmen des in den Mund gelangten Biffens, und ber 
Vermiſchung deffelben mit dem Speichel, ift es nothwendig, daß ber 
Biffen im Munde fo geftelt, gehalten und bewegt wird, daß er bleis 
bend der medanifhen Wirkung der Zaͤhne unter dem Kauen ausge: 
fegt werde. Es ift dieß eine Fertigkeit, welche wir in dem erften Jah⸗ 
xen der Kindheit und zu eigen madhen, bei der bie Zunge, welche 
den Biffen auf ihrer vordern, obern Fläche empfängt, und mit der 
Spige hin und her bewegt, die Hauptrolle fpielt. 

Bei völliger Integrität der Zähne iſt es indifferent, auf welcher 
Seite, oder ob abmwechfelnd auf beiden, ober anch wohl auf beiden 
Seiten zugleih, der im Mund aufgenommene Biffen der Wirkung 

z2) mie deſonders Winslom gezelgt har, (expos. anat. T. 1. $. 1126 — 

1137.) 19) el, physiol. T. VI. 2.18. 0.2. $. 24, Bol, übrigens den 
Urtikei Dalsmuskeln im 3.8. S. gaa. 173) Diefes Zurädiiwegen des Kopfs 
beiträgt dem fechsten bie olerten Tseil des Raumes, durch dem den Unterklefer bier 
bemegt mid, (Walleri el. phys 1, c. $. 4 
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ber Badenzähne audgefegt wird. Gewöhnlich kaut der Menfh je 
doch, entweder aus zufäliger Gewohnheit, oder wegen minderer Zaug+ 
lichkeit der Zähne auf der andern Seite, vorzlglih nur auf Einer 
Seite. In dem Gefhäfte, den DViffen in dem Munde hin und her ' 
zu bewegen, fommen der Bunge aber auch die Buccinatoren, wie 
ale insbefondere den Mund bewegenden Muskeln * zu Hülfe, ob⸗ 
glei aud die Zunge, zwifhen den Zahnreihen hindurch, mit ihs 
ver Spige zu jedem Punkte ber vorderen Mundhöhle gelangen, 
und die etwanigen, zwifchen den Baden und ben Zähnen fich ver» 
battenden Speifen aufnehmen, und zwifchen die Zahnreihen bringen 
kann. ‘ 

v. Damit aber die eigentlihen, zur Eräftigen Aufwaͤrtsbewegung, ober 
Anziehung des Unterkiefer an den obern Kiefer beſtimmten Kaumuss 
ein ihre Wirkung angemeffen verrichten koͤnnen, wurde dem Unterkie— 
fer eine folhe Articulationsyerbindung mit dem Oberkiefer verliehen, 
daß der Unterkiefer nicht nur zu einer anfehnlihen charniceartigen 
Bewegung, oder Deffnung und Schliegung der Mund und. Nachen⸗ 
höhle, geeignet ift, fondern auch, miewohl ſchon meit: befhränkter, 
feitwörtd gegen den Oberkiefer, babei auch in etwas vorwärts, ja 
felbſt, obgleih kaum merklich *, ruͤckwaͤrts gezogen werden Eann, 
(Vgl. den Artifel Marillararticulation.) Bei weit abwärts 
gezogenem Unterkiefer, wobei zugleid. die Gelenkkoͤpfe auf ihrer Ges 
Ientfläche verruͤcket find, ‚wird derfelbe jedoch fixirt. Didfe dreifachen 
Bewegungen des Unterkiefer, nad unten und oben, nad) beiden Seis 
ten, und nad vorn und hinten, bie für das Kauen von fo großens 
Vortheile find, und dem Menfhen gemeinfchaftlid zukommen, treten 
in den verſchiedenen Säugthieren einzeln hervor. So bewegen bie 
Raubthiere den Unterkiefer vorzügich nah unten und oben, die Nas 
gethiere denfelben mehr nad vorm und hinten; bie wieberfauenden 
Thiere ihm mehr nach der Seite zu. 

Die Kraft, welche die anziehenden Kaumuskeln unter dem Kauen 
ausüben, „befonders wenn es darauf ankommt, harte Stoffe zu zer» 
beißen, ift anfehnlich,’®, und eine Folge der relativeu Bedeutenheit 
diefer Muskeln, (namentlich bes Schläfemustels und des Maffeters ,) 
wie auch ihrer vortheilhaften Infertion. Es ift aus den Geſetzen 
der Hebelwitkung erklärdar, warum bie hinterfien Badenzähne zum 
Berheißen ſehr harter Köcper geeigneter find, als die vorbern, wobei 
- ihnen auch die eigne Stärke förderlich if. 

Die Fähigkeit des Unterkiefers zur Seitenbewegung kommt insbes 
fondere denen zu Statten, melde einen Theil ihrer Zähne eingebüßt 
Haben, ‚oder wo überhaupt die Zähne nicht mehr im Zuſtande von 
Integrität find. Unter längerem Kauen, und Derummerfen des Biſ⸗ 
fens wird dann terfelbe auch von den Bühnen gefaßt, die in ber Reihe 
einander nicht. veliig genau correfpondiren. Wei fehr großem, oder 
auch wohl allgeminem Zahnverluft vertritt auch wohl das dann über 
die. Ränder der „Tiefer fich wegziehende härtere Zahnfleifh die Stelle 

3) €. den Artike! Gefihiamumsteln, Mr. 7 — a7. 23) Bis zu eine 

balben Pine nah Perein (Mem. de l'alc. des sc- 1744, P- 447- 16) Ste 
iſt übrigens, wir ale Musfelteäfie, ſchwer au ſchaͤen. Frachtkerne aufjubel: 
= a Die ein a druckenden Luft von 5 Tenineen widerſteden, iſt nichts ungewäpn: 
lcdes, v 
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ber Bühne, wiewohl immer, unvollkommen, und nur in Hinficht weis 
der, und der Zermalmung leicht machgebender Stoffe. I. 
„Gut gefaut, ift halb. verbaut,” iſt ein altes, durch die Erfahrung 
fih - beftätigendes "Sprichwort. Je tweniger der Zuſammenhang der 
feften Nahrungsmittel durch die mehanifhe Wirkung der Zähne ges 
Löft wird; je weniger bem, unter dem Kauen ſelbſt reichlidher zuflies 
Fenden Speichel Zeit gelaffen wird, ſich mit den Speiſen zu. vermis 
ſchen: deſto größer find die Rüdftände in der -Berdauung, derem fi 
der Darmcanal,“ als dem Körper Frembattiger Stoffe, zu entlebigen 
hat, und defto ſchwieriger iſt die Affimilation der ausziehbaren Stoffe 
durch die in den Magen» und Darmcanal gelangenden Säfte, 
Hierher gehbdrige Schriften 
Chr. Ludw. Welschii dis. de mastifatione, Lips. 3705, 4. 
Laur. Heisteri diss. de masticatione, Altd. 1711, 6. f. 
Fr. Seldenii (Mich. Alberti,) uothwendige Eenfus der unzelfen un 
unvoltommenen Disp. L. Heisteri de masticatione, Landeck 1721, 4. 
Joh. Christ. Lischwitz diss. de masticatione, Lips. 1725, 4. 
Joh. Christ, Bohlii diss. de morsu, Lugd. B. 1726, 4 
— Telles Dacosta de manducatione, Traj. ad Ahen 1734» 
—— Sa» dis. de partibus manducationi inserventibus, Harderr. 
1 » 4 = e j 1% i 
Rauen der Todten in Gräbern ',. (Masticatio — 
in tumulis *,) ift ein durch aberglaͤubiſche Vorſtellungen von einem, 
bei verftorbenen und beerdigten Menfchen, unter befondern Umfländen, 
noch übrig bleibenden Lebensrefte aufgeregtes Phantafiebild, das bes 
fonders in früherer Zeit die Gemüther der Menſchen widrig affizirte, 
und von dem ſich aud in unſern Tagen die gemeine Volksclaffe nicht 
ganz loß machen kann. Es ift der Wahn, daß zumeilen als wirt: 
liche Leihen begrabene Menſchen in ihren Gräbern mit: einem- vera 
nehmbaren Geraͤuſche kauen, oder. vielmehr ſchmatzen, daß fie die ih 
nen mitgegebenen Kleider verzehren, ja an dem eignen Körper nagen, 
und dabei nicht nur nicht verweſen, ſondern ſelbſt dick und fett mer» 
den. Es wird dieſer Wahn gewoͤhnlich mit einem zweiten in Verbin: 
dung gebracht, daß dieſe noch lebenden Reihen von Zeit zu Zeit uns 
bemerft aus ihren Gräbern zu den Ihrigen, oder ihnen bekannten 
Menſchen zurüdtehren, und deren Blut ausfaugen. . 
. Bon bdiefen wird unter dem Artikel Vampyr mehr bie Rede 
ſeyn. Hier iſt nur beilaͤufig jenes Wahns um deswillen zu geden⸗ 
ken, weil er, fo unſinnig er auch' ift, und fo leicht die aͤußern zufäl- 
ligen Beranlaffungen aufgefunden werden koͤnnen, bie ihm begünftigs 
ten, doch eine ſolche Uebermacht über die Phantafie der Menfchen er⸗ 
langen Ponnte ?, wovon auch ber ziemlich algemeine Gebrauch bei 
3) 2) ©. die zu Ende des Artitels bemerkten Schriiten. 3) Eine Menge bie: 
bet gehörigen Zäle find zuſammengeſteut in Schwimmeri curios. philos. 
secret. dies. 4. $. 19. ©. f. H. Kornmauni de mirac. mortusrmm, 
part, 7. c. 64. Garmanni de miraculis mortuorum, 1. 1. tit. & p. 136 
end 137. G. Ph. Harsdoerferi tbeatr trag. c. 115. Pl. Rhorii 
diss. de masticatione mort. c. 4. thr. 7_Botger's ahnfical. Zeſtvertreiber, 
©. 5:16; einzelne Fäle find bemerft in Luttheri colloyu, commens. tit. 24. 
fol: guı, ai, Andr Molleri Ammal. Freiberg. p. 254. Eonn 
Schlafſelbarg'e gehndf, Erkläcung des XCI. Pelm, Nr. XII. ©, 158. 
Dart Döhm?s Meden von ben drei Candplagen, Ne. ı7. ©. 169. Ad. 
Rocetheri consiou, petikh Wennei Hagenecii cbron, Bohem, 
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" Begräbniffen zeigt, der in. das Grab verfenkten Leiche einen Erben⸗ 
klos unter das Kinn zu legen, bamit bie Leiche mit dem Munbe 
nichts von den Leihengewändern freffen Eönne *. ir 

P. 2.2. 419, 6. Imst. Ort, Maroldi laemogr. p. 98. ıqgq. Mare 
Zeileri not. ad Resset. hist. trag. p. 58. H. Rothii conc. funebr, 
80 in additamentis von ſchmatzenden Todten. Pitſchmann's kelchentedner, 
2.5. ©. 856. Ign. Hanieles tr. de peste in’ Söhiefelbein. Mart, Fa- 
drioii paradox, Adız. p- 195. Cr. Francissi böulfhem Proteus, Nu 
28. p- 26e u. f. Beieorä fasc. diet. bibls- c, 4. n. 58. - Stiefler's Sb 
ſtorlenſchat, 9. Th. ©. ıgı1, Hero. Saxonmizede plica. c. 11. etc. 
4) Bei den Juden iſt es gefegfihe Vorſchriſt: „oavendum, ne mostuo aliquid 
de linteis feralibus in os veniat, alias periclum.” Mart, Geyeri de 
luctu Hebr, c, 5. $. 10. 


Hierher gehörige Schriften. 

Phil. Rohr dise. de masticatione mortuorum, Lips, 1679, 4. 

M. Mich. Ranft (rcp. Ch. G. Clcemanno) diss. historico - eritica 
de 'masticatione mortuornm, Lips. 1728, 4. 

Ejusd. de masticatione mortuorum in tummlis, (oder von ben 
Kauen und Shmagen der Todten In Gräbern) liber singularis, exhi« 
bens duas exercitationes, quarım prior historico - critica, posterior philoso- 
phioa est, Lips. 1728 (deutſch Eeipy. 1754») 8. x (9) 

Raufafifche Menſchenart oder varietät, CaucafifheRaffe, 
(Varietas generis humani Causcasia”,) die als Urform bed menſch⸗ 
lichen Geſchlechts erachteten Bewohner des weſtlichen Aſiens und bes 
größern Theild von Europa, deren charakteriftifhe Bildung am reins 
fien unter den Bewohnern der kaukaſiſchen Bergthäler hervortritt. 
©. Menfhenvarietäten. 


3) Blumendog’s bild. merurpit. Gegnf. 1. 9. DI. 5. 9) Blumen: 
“ bach de gen. hum. var. nat, ed 3. $. 69. 


Raumäuslein oder muskel, f. Maffeter. — musfelblut; 
dern, f. Maffeterifhe Venen. — — pulss ober ſchlagadern, 
f. Maſſeteriſche Arterien. . 
 Roumusfeln!, Käumuskfeln, Kiefermuskeln, Musı 
Teln des Unterkiefers*, oder der untern -Rinnbade?, 
Unterkiefermusteln*, (Musculi mandibularii, s. mandica- 
torii, s. masticatorii, 8. mandueantes, 8. mansores,) diejenigen 
Muskeln, welche vorzugsmeife zum Kauen nothwendig find. Es ges 
hören hierher fünf Muskeln auf jeder Seite: der Schläfemustel, der 
Maffeter, der Äußere und der innere Fluͤgelmuskel, und der zweibaͤu⸗ 
ige Muskel des Unterfieferd, wovon bie beiden erften den Unterkies 
fer mit Gewalt gegen den Oberkiefer bewegen, alfo das eigentliche 
Weißen ber Zaͤhne bewirken, die beiden andern zugleih eine 
Scitenhewegung des Unterkiefers geflatten, und demnach für das Zers 
malmen durch die Badzähne beſtimmt find, der legte aber durch das 
Derabziehen des Unterkisfers den Mund öffnet. — 

Der Schlaͤfenmuskel, oder Temporalmuskel, ober obe⸗ 
re Kaumuskel, (Musculus crotaphites, s. temporalis,) iſt 
der größte und ſtaͤrkſte aller Muskeln des Unterkiefers, und bat ziem⸗ 
lich die Geftalt eines Kreisausſchnittes, deffen Spige fih an dem coro« 
noideifhen Proceß des Unterfiefers, und defien GConverität fih nah 

2) Medfel’s Hendb. d. menſchl. Anat. 2. B. $. 1099, zıoo. doch in einge 

ſchraͤnkterm Sinne gebraudt, als bier, 2) Sdömmerring’s Musktuehre 


S. 13. 3) Hlldebrande’s Lehrd. d. Anat. d. M. 0,9, 5. 1066. 4) Me: 
del’s Handb. m, f. w. a. a. D. $. 2097. 


Kaumuskeln | 39 


eben befindet. Er iſt mit einer ſtarken ſehnigen Ausbteitung, Tem— 
poralaponeurofe, (aponeurosis temporalis,) bedeckt, welche 
von der halbkreisfoͤrmigen, die Schlaͤfengegenden nah oben conver 
begrenzenden Linie.’entfpringt, zum Theil aud an dieſer Stelle als 
eine Bortfegung der fleifchigen Haube des Kopfes erfcheint, und fo 
als eine doppelte, hier noch ſchwer zu trennende Schnendede des Mus: 
eis, nach dem Jochbogen, fhmäler werdend, herabfleigt, und fich end: 
lih an den obern Rand des Jochbogens feftfegt, nachdem ſich noch 
vorher die beiden Lagen berfelben etwas mehr getrennt haben, und 
durch eine dazwiſchen liegende dünne Fettfchicht deutlicher umterfcheids 
bar gemorden find. Unter dieſer Sehnendede liegt nun der Schläs 
fenmustel als ein platter, unten flärker werdender Muskel ausge: 
breitet. Er entfpringt, wie ber obere Theil feiner Yponeurofe, an der 
halbkreis formigen Linie, melde, vom Seitentheile des Stirnknochens 
anfangend, nach oben conver über den Sceitelfnohen nad hinten 
täuft, und die halbfreisförmige Ebene des Schlaͤfenknochens nach oben 
begrenzt. Don -diefer Linie fomohl, als von der ganzen unter der: 
felben liegenden Ebene der Schläfengegend, alfo von der dufern Flaͤche 
des Stirnknochens, des großen Flügels des Keilknochens, des Schei⸗ 
telknochens und des Schuppentheiles bes Schlaͤfeknochens entfpringen 
die Muskelfafern des Schläfenmusfele, und werden durch hinzufoms 
mende, von feiner Aponeurofe ſelbſt entfpringende Faſern verftärkt, 
Aue diefe Fafern laufen concentrifh nad unten zufammen, und bıls 
den eine ſtarke Sehne, welche durch die Schiäfengrube und hinter dem 
Jochbogen hindurchgeht, und fi an den conbyloideifchen Proceß des Un: 
terkiefers anbeftet. Er zieht den Unterkiefer etwas rüdwärts hinauf. 

Der Maffeter, untere oder außere Kaumuskel, Haus 
muskel oder Kiefermusfel im engern Sinne, (Musculus mas- 
seter, s. mandibularis, s. mandibularis externus, s. manduca- 
torius,) ift nad dem -vorigen der ftärkfte Kaumuskel, und beftcht 
aus zwei deutlich getrennten Lagen, von denen bie äußere, bei weiten 
ſtaͤrkere und längere, von dem vordern Theile des untern Mandes und 
der innern Fläche des zygomatiſchen Bogens entfpringt, und, nad) 
hinten hinabfteigend, fih an die dußere Flaͤche des Aſtes des Unterkics 
fers anfegt, die innere dagegen mehr. am hintern Theile des untern 
Bandes undderinnern Fläche des zngomatifhen Bogens entfpringt, nach 
unten und vorn herabfteigt, und ſich etwas höher als die Fufern der 
erften Lage an bdiefelbe Stelle des Unterkiefers befeſtigt. Man könnte 
daher auch diefe beiden Lagen als zwei befondere Muskeln anfeben; 
denn auch in ihrer Wirkung zeigt ſich, obgleich beide darin überein: 
kommen, den Unterkiefer zu heben, und mit Kraft an den Oberkie— 
fer anzudrüden, dennoch eine Verfchiebenheit darin, daß die Äujere 
Lage den Unterkiefer zugleich etwas nad vorn, bie innere etwas nad 
hinten zieht. Da die äußere Lage die bei weitem ftärkere ift, und 
die Wirkung des Muskels, den Unterkiefer nah oben und vorn zu 
ziehen, alfo die vorwaltende fern muß; fo iſt leicht einaufehen, daß 
der Maffeter mit dem Schläfenmustel einen gemiffen, ihrer beiderfeis 
tigen gemeinfhaftlihen Hauptwirkung untergeordneten Untagonismus 
bilde, duch welchen eine Peine Bor» und. Ruͤckwaͤrtobewegung des Un⸗ 
terkiefers zu Stande kommen: kann, ot. - 
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Der außere Flügelmutkel, hintere obere Raumus» 
kel, Seitmärtszieher des Unterkiefers, (Musculus pte- 
rygoideus externus,) entfpringt fehnig von der aͤußern Flaͤche des 
Außern Flügels des pierygoideiſchen Proceffes des Keilknochens, bis⸗ 
weilen aud mit einigen Faſern von den in Ddiefer Gegend liegenden 
Theilen des Gaumenknochens und Oberkiefers, läuft in eine ſchmale 
Sehne aus, welche ruͤckwaͤrts und auswärts an den Unterkiefer geht, 
und ſich dafelbft an den Hals des Condylus in eine eigene, an ber 
innern Seite befindlihe Grube feſtſezt. Wirkt einer von diefen beir 
den Muskeln allein, To zieht er den Unterkiefer nad innen und vorn; 
beide zufammen ziehen ihn bloß nad vorn, und heben ihn etwas ges 
gen den obern auf; wenn beide wechſelsweiſe wirken, fo bewegen fie 
ihn hin und ber, 

Der innere FZlügelmustel, hintere untere Kaumus— 
tel, (Musculus pterygoideus internus,) ift größer al6 der vorige, 
entfpringt aus der pterpgoideifhen Grube bes Keilknochens, melche 
durch die beiden Fluͤgel der pterpgoideifhen Fortfäge gebildet wird, 
geht nad außen herab, und ſetzt fih am bie innere Fläche des Wins 
kels und aufſteigenden Aftes des Unterkiefers. Einer allein zieht den 
Unterkiefer nad) oben und innen; wirken beide zugleih, fo ziehen fie 
denfelben gerade hinauf. — Dem innern und äufern Flügelmustel 
auf beiden Seiten Tiegt alfo das Hin» und Herbewegen bes Unter« 
Piefers beim Zermalmen der Speifen ob, twobei der innere Flügelmuss 
tel noch befonders etwas zum Heben bes Unterkiefers beizutragen hat. 

Der zweibäuhige Muskel, oder Digaftricus, oder Nies 
berzieher des Unterkiefers, (Musculus digastricus, e. bi- 
venter maxillae,) befteht aus zwei durch eine rundlihe Sehne vers 
bundenen länglihen Muskelbaͤuchen. Der hintere Bauch entfpringt 
von dem maftoideifhen Einſchnitte des Schlaͤfenknochens, und iſt dort 
vom obern Ende ded Sternocleidomaftoideus bededt, fteigt, erft breis 
ter werdend, dann aber allmählig ſich wieder verjhmälernd, nach vorn 
und innen herab, verwandelt ſich bald in eine Sehne, weldhe den 
ftilohpoideifhen Muskel durhbohrt, durch ein Band an den Zungens 
knochen befeftigt wird, fih dann nad vorn und innen wendet, wies 
der in einen Muskelbauch, der aber kürzer ift, als der vorige, ſich 
ummandelt, und endlich, wieber ſchmaͤler werdend, in eine eigne Grube 
an die Mitte der innern Lefze des untern Unterkieferrandes, Dicht 
neben dem der andern Seite, fi feſtſetzt. So gleicht er im Ganzen 
durch feine bogenförmige Richtung einem halben Monde, welcher feine 
Hörner aufwärts kehrt. 

Seine Wirkung ift mannigfaltig, und theil® wegen feines eignen 
complicirten Baues, theild wegen der Menge anderer Muskeln in feis 
ner Nachbarſchaft nicht leicht anzugeben °. Dffenbar ift es indeß, daf 
die Muskeln beider Seiten zufammen den Unterkiefer herabziehen, und 
da dieſes feine vorzüglichfte Wirkung ift, und er als der einzige ei« 
gentliche Derabzieher des Unterkiefers betrachtet werden muß; fo durf⸗ 

6) Am aueführlihfien finder man feine Wirfura befhrisben in Albini annot, 

acad. 1. 7. c. 12 und in Winslow observation par l'anatomie comparee 
sur usage des muscles digartriques de la machoire inferieure dans Lhom · 


ne in den Memoir, de Paris-ı7439, p. 236. Mon fehe on J. Z. 2 
mer de musculo digasızico maxillas infezieris, Lips. 2787. 4. 
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ten wir ihn bei der Beſchreibung der Kaumuskeln nicht uͤbergehen. 
Nicht felten find die vordern Baͤuche der digaſtriſchen Muskeln beider 
Seiten unter einander vereinigt, bismeilen hingegen erreichen fie gar 
niht das Kinn, fondern heften fi in dev Mitte des untern Ran— 
des des horizontalen Unterkieferaftes ihrer Seite an; beide Abweihuns 
gen find Nahahmungen von Bildungen diefed Muskels bei Siuge 
thieren *. 

” Bot. Medel’e Hands. m. f. w. a. 0. D. $. 1704. (9. 

suorgane oder werfzeuge, f. Kauapparat, 

Reuung der Speifen, f. Kauen. 

Redbeit, vgl. Dreiftigkeit. 

Regel, f. Conus. — artige B idung, f. Conifhe Bildung, 
— förmige Bildung, f. ebendaſ. — — Stränge des Yies 
benboden, f. Conifhe Gefäßftränge der Epididdmis. — — Zun⸗ 
genwaͤrzchen, f. unter Papillen der Zunge, vordere. — förmis 
ger Fortſatz des Malleus, f. Conoideifher Proceß des Maleus, 
— formiges Band des Schildfnorpels, f. unter Cricothyreoi⸗ 
deifhe Ligamente, mittleres Ligamen., — — Ligsment des 
Schulterblattes, f. Conoideifches Ligament des Schulterblattes. 

- Rebladern, f. Jugularvenen. — bein, f. Zungenknochen. — 
deckel oder dedlein, f. Epiglottis. . Ze 

Reble, Gurgel, (Gula ', Guttur?, Laemos?, Brochthus *,) 
ein Wort von fehr unbeflimmter Bedeutung; es bezeichnet eigentlich 
den obern Theil der Speiferöhre, bisweilen aber auch die Rufts 
töhre und den Larynx, bisweilen auh die Rachenhoͤhle, oder 
die obern Mündungen der Luft: und Speiferöhre zufammen ; bisweis - 
len auch die Kehlgrube oder den vordern Theil des Halſes übers 
haupt. Vgl. Hals. 

2) „obtorta gula in vincula abripi.” Ci@ Verr. 4. 10. 2) eben fe 

vleldintig, tole das Deutſche Gurgel. Plaut, Aul, act. 9, sc. 4. v. 98. 
3) 4) Bal. diefe Worte. 

Rehlenbuchſtaben, (Literae Gutturales ’,) Buchſtaben, bie 
befonders in dem hintern Theile der Mundhöhle ihre Bildung erhalten. - 
©. Sprechen. . 

3) Halleri el. physiol. T. III. 1. 9. & 4. 9. 4 

Reblendrüfen, f. Iugulardrüfen. 

Reblgrube, Gurgelgrube", Halsgrube, Halsgrüblein, 
Känı?, Kehle’, Gurgel *, (Jugulum S, Interstitiam jugula- 
re °, Anticardium ?, Lancania ®, Leucania ?, Sphage '°, Ju- 

2) einté Gerd. m. Phyſtol d. Thlere, 3. Thl. S. 23, (als eigentliche Kehl⸗ 

grube bei Göängthirren, indem er duch „Kehle? die untere Brite des Saug 
thierbalfes überhaupt bezeichnet. e) Ambrofii Parel Wundarinen, überſ. 
v. Uffenbah, Frankf. 0. M. 1600, ©. 94. 3) Kulmus anat. 
Tab. T. 9. N. ze. (vorderer Theil des Halſes, wie bei Park.) 4) Wins: 
Lom’s onat. Abh. Ueb⸗rſ. Berl. 1733, 8. B. © 873. (Im Srangdfifen Zepte 
wgorge,” In der Lateiniſchen Ueberfegung „‚jugnlum," inımer ols-die vordere 
Selte des Halfes, am welcher nod die Keblgrube befonders, unterfähleden wird.) 
8) old eigentiiche Kehlgrube von Gpigel ((de hum. corp. fabr I. a. c. ı.) 
des vordern Theiles des Holfes von Winsiom (a. a. O) g braucht. 6) Hi» 
debrandr's Lehrb. d. Anat. d. M. 3.8. $. 1418. (der Smwifchererum ;tols 
ſchen den unteren Thellen der beiden Sternockeldomeſtoldeen.) 7) Bol. dieß 
Bort. 8) ©. dieß Wort. 9) ©. ebendaf. 10) woͤrtlich das Erftechen 
durs Thleres oder eines Menfhen, nah Rufus die Kehlgrube. Mol dieß Wort. 
24* 
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gulatio ®, Fossa jugularis '*,) die am untern vorbern‘ Theile bed 
Halfes über dem obern Ende des Sternums, zwifchen den Sternalens 
den der Schlüffelenohen und den flernocleidomaftoideifhen Muskeln 
eingefchloffene Vertiefung; bisweilen auch ber ganze vordere Theil 
des Halfes. Vgl. Hals. 

32) bejelchnet genau die Keblgrube, nämlich die Stelte, wo der Menſch zu erſte⸗ 
hen Ift, und melde die bezwungenen Gladlatoren dem Eifen ihrer Bezwinger 
darboten, Bal. and) wegen dieſes und der dret naͤchſtvorhergehenden Benennun: 
gen Stephani diction. med. 1563, p. 534. 12) fo bezeichnet Link 
(a. a. D.) bie eigenslihe Kehlgrude bei Thieren. 

Reblböhlen, f. Sinus des Larpnz. — Plappe, f. Epiglottis. 


— knopf oder Fopf, f. Larpın.. — — arterie, f. Laryngeiſche 
Arteriee — — blutsder, f. Larpngeifhe Bene. — — baut, 
f. Larynrhaut. — — nerven, f. Larpngeifhe Nerven. — fpitz 


zen des Grundbeines, f. Jugularproceffe des Occipitalknochens. 

Reichen, f. Keuchen. 

Beilbein, f. Sphenoidallnohen. — — der Sandwurzel, f. 
Hatentnohen, auch Triangulaͤter Knochen des Carpus. — beine 
der Fußwurzel, f. Sphenoideifhe Knochen des Tarſus. 
— beinfortfag des Backenknochens, f. Sphenoidalprocef 
des Backenknochens. — — gaumennerv, f. Pterpgopalas 
tinifher Neem. — — börner, f. Sphenoibalhirne. — — 
mufceln, f. Sphenoidalhoͤrnet. — — nath, f. Sphenoibalnath. 
— beinss und Gaumenmöuslein, f. Eevator des Gaumens. 
— beinſchnabel, f. Sphenoidalſchnabel. — beinshöhlen, ſ. Sphe⸗ 
noidalhöhlen. — beinfpigen, f. Clinoibeifhe Proceffe des Sphe⸗ 
noidaltnehens. — flaͤche des Orbitalproceffes des Gaumen: 
knochens, f. Spyenoidatflähe des Orbitalprocefied des Gaumenkno⸗ 
chens. — flügel, f. Sphenoibdalflügel. 

Reilförmig, (Cuneiförmis, e. Sphenoideus, a, um", Sphe- 
noidalis, e*, Spbenoides?,) ber Form nad) einen mechaniſchen Keil 
ähnlich, findet in Knochenbezeihnungen in den zunaͤchſt gedachten 
Fällen feine Anwendung. 

s) — 3) Bil. dieſe Sorte. 

eilförmige Spitze des Roͤpfchens der Rippen", (Apex 
cuneiformis capituli costarum ®,) die auf der Mitte der Articulas 
tionsflaͤche des Koͤpfchens der Rippen befindliche erhabene Linie, melde 
diefe Flaͤche in eine obere und untere Hälfte cheilt. S. Rippen. 

1) a) toder's onat. Tafeln, T. zo. Big. 7. N. 6. 

Reilförmiger Fortſatz des Hinterbauptbeines, f. Baſilar⸗ 
proceß des Occipitalknochens. — — Rnochen der Handwurzel, 
ſ. Hakenknochen. — — Lappen des kleinen Gehirns, f. uns 
ter Loben des Cerebellums. — fortſatz des Gaumenknochens, 
ſ. Pterygoideiſcher Proceß des Gaumenknochens, ingl. Sphenoidalpros 
ceß des Gaumenknochens. — — — Oeeipitalknochens, ſ. Baſilar⸗ 
proceß des Occipitalknochens. — kippen, ſ. Sphenoidalhoͤrner. — 
knochen, ſ. Sphenoidalknochen. — — gaumennerv, ſ. Pterygo⸗ 


palatinifcher New. — — nath, ſ. Sphenoidalſutur. — — puls⸗ 
ader, f. Sphenomaxillararterie. — — ſchaͤrfe, ſ. Sphenoidal⸗ 
ſchnabel. — — ſchlagader, ſ. Sphenomaxillararterie. — natb, 


ſ. Sphenoidalſutur. — ſpalten, f. Fiſſuren der Augenhoͤhle. — 
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ſtachel, ſ. Spinoͤſer Proceß des Sphenoidalknochens. —⸗ und Baus 
menbeinknoten, ſ. Sphenopalatiniſches Ganglion. 

Beim ', (Germen *,) erhielt ſeine fruͤheſte Anwendung zur Ber 
zeichnung von Pflanzentheilen, die ſich unter beguͤnſigenden Umſtaͤn— 
den zu einer neuen Pflanze derſelben Art geſtalten, noch ehe dieſe 
Geſtaltung ſelbſt anhebt, oder auch in dem erſten Zeitraume derſel⸗ 
ben, ehe noch bie Form, unter der die neue Pflanze hervortritt, ges 
nau unterf&eibbar if. In Pflanzen flellen ſich Keime nicht bloß im 
Samen, fondern aud in Knoſpen, in Knollen: und Zwiebeln bar, 
Sortpflanzungen, denen der legteren Art analog, bloß durch Abtrens 
nung einzelner Theile von dem lebenden Individuum, finden wir 
auch bei den niedrigften Thierarten. Bei der Erzeugung aus Sae 
men aber, wie bieß insbefondere auch in dem Thierreiche die vors 
berrfchende Art der Fortpflanzung ift, muß derjenige Theil, dem die 
Fähigkeit einer Ausbildung zu einem eignen Individuum verlieben 
ift, vorher befruchtet werden. Hiernach unterfheidet man unbes 
fruchtete und befruchtete Keime. In beiden Fällen befaßt man 
unser der Bezeichnung Keime bloß die Möglichkeit eines hervortres 
tenden Lebens eigner Art. Nur bildlich find die Ausdrüde, „ſchlum⸗ 
merndes Leben, gebundenes Leben,” das man dem Keime, als fols 
chem, beifegt. Nach der Anficht des entfcheidenden Vorgangs bei der 
Erzeugung, nah der man ein Individuum in dem andern ſchon in 
voraus gebildet, nur noch nicht entwidelt erachtet, bezeichnet man 
jenes nur in der Möglichkeit, noch nicht in der Wirklichkeit befaßte 
Leben auch als präformirten Keim. 

Auch auf geiftige Zuftände wendet man ben Ausbrun Keime ober 
Keimen an, wenn man die im Ausbruche begriffene Anlage zu einem 
fothen andeuten will, wie in ben Redensarten: „eine Leidenfchaft im 
Keime erfliden, eine Beimende, oder aufleimende Liebe” u, f. w. 

2) Blumenbah’s Handb, d. Moturgefh. m. Ubſch. 9.7. =) Plinii 
hist, nat. 4. 18. 0. 10. .) 
— — Lehre von der Entwickelung von Keimen. S. 

il. in 

ı) ER und HarlesYs Journ. b. pract. Heilk. 19:8, ». St. S. 59. 

Reldye der Tieren, f. Becher der Nieren. 

Relter Des Seropbilus, f. Herophil's Kelter. 

RKennzeichen, f. Charaktere, 

Benntniß, Renntniffe, f. Erkenntniß. 

Keratoglossus musculus, f. Ceratogloſſus. 

Rerbe der Milz, f. Lienalincifur. , 

Berbe' des Herzens, (Crena*, s. Vallecula cordis ?,) ein 
fänglichter Einfchnitt, welcher an der Spige des Herzens von ber 
platten zur gemwölbten Blähe hingeht, und diefe Spige in zwei Hür 
gel trennt, S. Herz. 


2) 2) Eoder's anat. Taf. 2. 113, 3 12. N. 5.4 5) Dildebranbe’s 
Lehrb. d. Anat d. M. 8. Th. $. 1821. 


Berben, f. Dentationen. — der Lunge, f. Interlobularinci: 
fur der Lunge. 
Berkringfbe Salten" oder Klappen”, (Kerkringii‘ 


s) nah Theodor Kerktring, dee fie (spicil. anat. obs. 59.) al etwas neues 
befchrieh , wiewohl ihre Ei.tdedung dem Ealoppim gufommt, und aub Bibus 
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plicae’, Kerkringianae- valvulae*,) Zuſammerngeneig⸗ 
te‘ ober Zufammenftoßende Klappen ®, BZuflappende 
Fallen”, Darmfalten®, VBerdoppelungen ber innern 
Haut des Dünndarmes?, (Valvulae’°, s. Plicae conniven- 
‚tes *!,) DVerdoppelungen ber innerften Haut des Dünndatmes, melde 
die Geftalt eines halben Mondes haben, mit ihrem convegen Rande 
an ber Wand des Darmes liegen, mit ihrem concaven Rande der 
Höhle des Darmes zugewandt find. ©. Darmcanal. 
Bidtas Ihrer gedenft, ſ. des legten Anat. c. h. 1. 8. c. 5. 9) Medel's 
Handb. d menfhl. Anat. 2.8. $. Zus. 3) Hildebrande’s Lehrb. b. 
Anat. d. M. 3. B. $. 2099. 4) 56) Maner’s Beſcht. d. menſchl. R. 4 
B. ©. 405. 6) Pleutaud’s Zergliedernngs?. Ueberſ. kelpi. 7892, 9. B. 
©. sıe. 7) Winslow's anat. Ubh. Ueberf. Berl, 1735, 8. Th. ©. 465- 
8) Loder's anat. Zaf. 2. 70. E. 4. N. 7. 9) Sömmerring's Einge 
weidel. $. 207. 20) nah Kerkring a. a. O. zı) Hildebrande's 
kehrb. u. ſ. w. a. a. O. 

Rerl, Rerlchen, (meiſt in verächtliher Bebeutung,) f. Mann, 
Männden. * 

Bern der Linfe, f. Nucleus ber Eryſtallinſe. — — Schnede, 
ſ. Modiolus der Cochlea. 

Kernchen, f. Körner. . 

Reroplsftifhe: Abbildungen oder gi uren. Unter biefem 
Nahmen machte W. E. Hafelmeier in Zübingen im Jahr 1808 
eine von ihm angefertigte Sammlung von Wachspraͤparaten, 
oder Abformungen von Körpertheilen in Wachs bekannt, für die bes 
kannte vorzüglihe Darftelungen berühmter Anatomen zum Mufter 
genommen waren, und bie den Beifall der Kenner erhielten, Vgl. 
Anatomiſche Plaftik. ' 

2) von wypos, Wahs und mAnarıny, Nahbblldung, sufammengefeht. 

Reuchben’, Keichen, (Anhelatio®, Anhelitus ?,) ift eine 
Aufhebung derjenigen Ruhe und Gleihmäßigkeit der Athemzüge, bie 
eine Bedingung der normalen Refpiration ift. Das —— 
mit einer gewiſſen Haft, beſonders bei der Inſpiration,“ iſt we⸗ 
gen des ſchnellen Durchganges der Luft durch die Stimmribe mit 
einem gewiſſen Tone begleitet, der in maͤßigerem Anklange did Eigen⸗ 
thümlichkeit der Pronunciation des Buchſtabens H ift, bei noch grös 
ferer Bruftanftrengung aber, während der Erfpiration, auh ale 8 
. lautbar wird, und dann den Webergang zu dem Tone bildet, durch 
den ber Huften fich andeutet. 

Es fegt diefe Mobification ber Nefpiration, (bei ber zugleich das 
Sprechen gehemmt wird, fo daß unter bem Keuchen nur einzelne 
abgebrochene Worte, oder do nur wenige Worte ohne Unterbredhung 
vorgebracht werden ,) eine Schwierigkeit des Durchganges des Blutes 
durch die Lunge voraus, die nicht nothwendig pathologifch ift, ba naͤmlich, 
wo diefe Schwierigkeit durch eine ungewöhnlihe und anftrengende Koͤr⸗ 
perbewegung, und einen dadurch bewirften raſchen Umtrieb des Blu— 
168 veranlaßt wird, welcher ſich zugleich durch flärkere und fchnelfere 
Schläge des Herzens in den Arterien verräth. Daher ift Keucden die 
Bolge von flarfem Laufen und Springen, alfo auch von lebhaften 

») Sömmerring’s Elngrmeidellhee, $. gr. 2) Plinii hist, nat. 1. 25, 

© 1 6) » Vix suflero anhelitum’' Plauti mero, act. 2. sc. 0. Y. 4 
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Zangen, beſonders auch ven ermuͤdendem Erfteigen einer Hoͤhe, und 
dieß um fo viel mehr, wenn die Körperlaft, (tie bei dicken Reuten, 
oder wenn, wie beim Tragen, der Körper noch eine fremde Laſt Äber: 
nommen hat,) im Mißverhältnif mit der MusPeithätigkeit ift; auch 
anhaltendes Reden und Schreien, befonders unter heftiger Gemuͤths⸗ 
berregung, endigt fi leicht in Keuchen. 

Was zugleich die Brufthöhle ungewoͤhnlich bemegt, und ihre Bewe⸗ 
gungen unter der Refpiration beſchraͤnkt, begünftigt da8 Keuchen. Es 
ift daher in leichtem Grade fehr gewöhnliche Folge einer reichlichen 
Mahtzeit; auch drüdende Kleibungsftüde, moburd Unterleib und 
Bruft beläftigt werden, haben Einfluß darauf. Perfonen, deren Brufts 
bau an ſich eng ift, ober bei denen ein reichlicher Abfag von Fett in 
der Nähe der bei der Rıpiration zunächit thätigen Organe ohnehin 
ben Durchgang bes Blutes durch die Lunge erfhiwert, find auf ges 
gebene Beranlaffung leicht dem Keuchen unterworfen, 

Bon patholegifhen mir Keuchen verbundenen Buftänden unterfcheis 
det fih das Keuchen gefunder Perjonen dadurch, daß es voräberges 
hend ift, fo daß nah kurzer Ruhe das Athmen wieder ruhig wird, 
und daß es nur auf äußere, leicht aufzufindende Veranlaſſungen eins 
tritt. ©. Refpiration. (9.) 

Reuſchheit, Züchtigkeit, (Castitas *, Castimonia ?, Casti- 
monium ?, Castitudo %) Keuſchheät ift eine moralifhe Eigen» 
(haft des Gemuͤths, eine Zugend, deren Begriff felbft von ben 
fharffinnigen Moraliften und Philofophen nicht ganz richtig angege⸗ 
ben zu werben ſcheint. Keuſchheit ift nicht Mäßigkeit in Befriedigung 
des Geſchlechtstriebes, (nah Platner,) auch nicht bloße Mäßigung 
deffeiben, (nah Reinhard und Eberhard;) denn felbft der Uns 
keuſche kann aus bloßen verftändigen Gruͤnden fih in Befriedigung 
des Gefchlechtötriebes bisweilen mäßigen, und felbft derfenige, welcher . 
diefen Trieb nur felten oder nie befriedigen kann, unkeuſch geſinnt 
fenn, und unkeuſch handeln. Nicht der ift keuſch, welcher aus Ver« 
ftandesgründen der finnlihen Liebe mäßig pflegt, ſondern derjenige, 
den vernünftige Beweggründe beflimmen, feinen Geſchlechtstrieb zu 
zähmen. Keuſchheit ift alfo vernünftige Beherrfhung, Leitung 
und Befriedigung des Gefchlechtstriebes, (denn felbft in ber Befriedi⸗ 
gung kann Keufchheit beobachtet werden,) Freiheit der, Vernunft 
von der Macht des Geſchlechtstriebes. Es kommt hierbei auf das 
Mehr oder Weniger in der Befriedigung ganz und gar nicht an; denn 
der eine bedarf derfelben weit weniger als der andere, und kann, darf 
und muß, vermöge feiner Förperlihen und anderer Verhältniffe, ſich 
den Genuß der Gefchlechtötriebe weit öfterer erlauben, als ber ans 
dere. - 

Vernuͤnftige Maͤßigung des Gefchlechtötriebes alfo ift Keuſchheit, 
oder richtiger, vernünftige Beherrſchung, weil das Wort Mäfigung 
feiht zu dem falfhen Begriffe einer möglichft feltenen Befriedinung 
deffelben, und der volllommenen Enthaltfamkeit, oder Keufhheit im 
Sinne der Batholifhen Kirche, Veranlaffung geben kann. Die Heres 

2) Ciceron. de leg. 1. 8. €. 28. 9) ibid. c. zo. 3) ungewöhnlich. 

Apuleji met, l. ıs. ed, Elem. p. 866, 4) veraliet. Nomii dootr. de 
Propr. verm. ©. 2. m. 184. 


376 _ Keufchheit 

fhaft der Vernunft über den Geſchlechtstrieb zeige ſich theils in den 
Gefinnungen und VBegierden, und ift dann innere Keufcheit, 
Keufhheit des Herzens, der Gedanken, theild in ben Hands 
tungen, und in ber Befriedigung ded Geſchlechtstriebes, und ift dann 
außere Keufchheit, Keufhhbeitdes Wandels. 

Die Ausübung der Tugend der Keufchheit hängt fehr von der phy⸗ 
ſiſchen Individualität eines jeden, infonderheit von der Gonftitution, 
ber Entwidelung der Gefchlechtsorgane, und ihren primären Bedinguns 
gen im Eleinen Gehiene, fo wie von ber Lebensart ab. Dem einen 
wird fie leicht, dem andern fchwer, je nachdem bie angegebenen. Bes 
dingungen weniger ober mehr in einem Grade der Vollkommenheit 
vorhanden find, ä 

Da der Gefchlechtötrieb einer der mächtigften Triebe der menfchlis 
hen Natur, oder vielmehr des thierifchen Antheils derfelben ift, und 
die Befriedigung deffelben fo nothwendig und dringend von derfelben 
bezweckt wird, indem von ihr die Fortdauer des menſchlichen Geſchlechts 
abhängt; fo leuchtet ein, daß die Keufchheit unter Umfiänden und 
Verhältniffen, in welchen bie Befriedigung. diefer Triebe nicht möglich 
it, eine der fchwerfien Tugenden fei, und den ununterbrodenften 
Kampf des beſſern Selbſts mit der Sinnlichkeit erheifhen muͤſſe. 
Indeffch hat die Natur weife Vorkehrungen getroffen, um diefen 
Kampf zu erleichtern, und allen phyſiſchen Nachtheilen, welche eine 
vollkommene Enthaltfamkeit für den Organismus haben könnte, zu bes 
ſeitigen. Es find dieß die nächtlichen Ergiefungen, welche fie bloß 
dem Menſchen gab, und mit ihnen zugleich; ein angenehmes Gefühl 
derband, gleihfam als wollte fie ihn für. den entbehrten Genuß ent: 
fhädigen. (Vgl. den Artikel Pollution.) Die Thiere follen das 
ber aub, wenn die Erfahrungen gegründet find, an üblen Folgen eis 
ner vollfommenen Nichtbefriedigung des Gefchlechtötriebes leiden. Die 
Debauptung, daß eine unverbrühlihe Enthaltfamkeit dem Menfchen 
phyſiſch ſchaͤdlich ſei, fcheint daher bloß auf unbewiefenen Borauss 
fegungen zu beruhen. Eine erzwungene unfreiwillige volllommene Ent: 
haltfamfeit aber kann allerdings auf das Gemüth, infonderheit auf 
as weibliche, und durch daſſelbe ſecundaͤr auf den Körper, einen 
‚ nachtheiligen Einfluß haben, und der geheime Quell mancher trauris 
ger Leiden und Kränklichkeiten ſeyn, melde vom Arzte vergebens mit 
Mitteln aus den Apotheken bekämpft werben. 

Keufchheit aber, im wahren Sinne des Wortes, trägt nicht wer 
nig zur Beförderung aller übrigen Zugenden bei, fchügt gegen taus 
fend förperliche, geiftige und moralifhe Gefahren, ftählt den Körper, 
und gibt ihm die hoͤchſte männliche Kraft. 

Keufchheit unterfcheidet fih von Züchtigkeit, wie Materie von Form. 
Die Art und Meife nämlih, wie jemand den Geſchlechtstrieb befries 
digt, kann verfcieden feyn,. Entweder er beobachtet dabei die gute 
Bude und Sitte, dann ift er züchtig; oder nicht, dann iſt er une 
zuͤchtig. Da nun Sitte und Anftand etwas relatives find, und bei 
verſchiedenen Nationen und Völkern verfhieden ſeyn Eönnen; fo leuch⸗ 
tet ein, daB Züchtigkeit nah den verfhiedenen Begriffen und Ges 
mwohnheiten verfhiedener Wölker verſchieden ſeyn koͤnne. Indeß wer—⸗ 
den bei Völkern, welche in Hinſicht dee Bildung auf Einer Stufe 
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fehen,- die Grfege der Zuͤchtigkeit nicht auffallend von’ einander ab» 
weichen. 

Zuͤchtigkeit, ald die aufmerffame Beruͤckſichtigung der Geſetze des 
Anftandes und der Sitte in allem, mas auf die Befriedigung des 
Geſchlechtstriebes Bezug hat, ift eine lobenswerthe Eigenfchaft bes 
Betragens, infonderheit das weibliche Geſchlecht zierend, und felbft in » 
fo fern moralifher Natur, in wie fern der Vernachlaͤſſigung derfels 
ben eine abfichtlihe Verachtung des Sittengefeges zum Grunde liegt. 
Sie hat ein weitere® Feld als die Keuſchheit, und umfaßt nicht al« 
lein die Art der Befriedigung des Gefchlechiätriebes, fondern alles, 
was auf denfelben, bie Erwedung, Leitung, Mobdification und Bes 
friedigung bdeffelben ſich beziehen kann; dahin gehören nicht allein 
Handlungen, Worte, Mienen, Geberden, fondern aud Kleidung, 
Gebräuche, Unterhaltungen, Tänze, Spiele, Schriften, Bilder und der⸗ 
gleichen. Die Ausübung und Beobachtung der Züchtigkeit ift eine 
Pflicht, zunächſt durch die Gefege des Anftandes und der guten Sitte 
begründet, und beruht entfernt felbft auf der Achtung gegen das Mo» 
ralgefeg. Sie ift weit leichter als die Ausübung der Keufchheit, da 
fie fich bloß auf das Kormelle bezieht. Db fie gleich ihrer Natur nad 
mit Keufchheit gepaart. zu feyn pflegt, fo wie das Gegentheil Unzuͤch⸗ 
tigkeit mit Unkeuſchheit; fo läße ſich doch die Möglichkeit wohl dene 
ten, daß ein Unkeufcher Außerlich hoͤchſt züchtig lebe, und umgekehrt, 
einer, welcher ſich durd Worte manche Verlegung der Zuchtigkeit zu 
Schulden kommen laͤßt, im der That der Unkeuſchheit nidyt ergeben 


fi. _ (Dzondi.) 
Biefel, f. Kiefer. 
Riefer', Kinnbade?, Kinnlade?, Kiefel*, (Maxillas, 
Mala °, Mandibula ”, Gamphele ®, Siagon ?, Gnathos '°,) jedes 
2) Wliedemann’s Hands. d. YUnat. $. 37. 2) Hildebrandt's Lehrb, d. 
Mnat. d. M. 2. B. 6. 989. 3) Paller’s Grunde, d. Phyſiol. umgearb, 
von dv. Feveling, 2. Bd. $. 645. 4) Th. Bartholini Zerleg. d. 
menfchl. Belbes, überf. v. Wallner, NMürnb. 1677, 4. ©. 809. 5) von 
Aaoceouau nad Voss etymol., nad) andern ein Diminatio von mola. Bet E el» 
fus (demed.1.8.c.3.) belſit maxilla ohne Belſatz aus ſchließlich der Unterklefer; bei 
den Anatomen führen bride Kiefer den Nahmen maxilla, und werden durch dem Zuſat 
superior und inferior unterfleden. C. Bauhini theatr, anat. I, 3. c. 7i. 
6) felnah Eicero’s Meinung aus maxilla entftanden ſeyn, wie ala ons axilla: 
»quomodo enim vester axilla ala faetus est, nisi fuga literae vartio- 
ris? quam literam etiam e maxillis er taxillis et vexillo et pa-” 
xillo consuetudo elegans latini sermonis erellit.“ Cic, ad Mare, 
Brut, orator. 45. — Bas Celfus a. 0. O. mala nennt, fcheine nice, wie 
man gewoͤhnllch glaubt, Der Dberfiefer zu fenn, fondern der höher llegende Theil 
des Geſichts, von welchem er den eigentlichen Oberkleferknochen wohl unterſchel⸗ 
det: „„malae cum toto ossc, quod superiores dentes excipit, immobiles 
sunt” und bald darauf: „pare (dentium) maxillae, pars superiori ossi ma- 
larum haeret” — In der Bedeutung von Klefeen: „nme Saturnus eum (Jo- 
vem) malis mandarer adepms.” Lucret lL 9% v. 657. — Bel den 
Anatomen komme es In Der Bedeutung von Kiefren nice mehr vor, 7) viel 
leicht richtiger Mandibulum ; dern nur der Ablativ mandibulis fomme bei den 
Elten vor. Meyere Anatomen gebrauchen das Wort mandibula, jedoch feltener 
als maxilla, in der VBedentung von Klefer. Bekannt iſt der verfchiedene Ger 
breuch von mandibula und maxilla in der Entomologie zur Bezeichnang der dur 
been und Innern Minnladen der Inſeeten. 8) nah dem gleihlantenden Geier: 
chiſchen Worte yaapydy, Gorr. defin. med, p. 83. 9) 10) nad ben, 
glelchlautenden Griechlſchen Worten auaywr, und yradıs, Aufb, de appell. 
in Stephani dist. med. 1564, P 631, 
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der zwei knoͤchernen Kauwerkzeuge ber Menfhen und Gäugethiere, 
welche zum gemeinfchaftlihen Befefligungsorte der Zähne dienen, und 
die wieder als Ober» und Unterkiefer unterfchieden werden. ©. Ober⸗ 
Liefer, Unterfiefer, aub Knödherner Kopf.’ 

Rieferarterien, f. Marillararterien.. — bein, f. unter Kiefer, 
— blutadern, f. Marillarvenen. — ſ. Submarillardrüfe. 
— fortſatz des muſchelfoͤrmigen Rnodens, f. Marxillarproceß 
des muſcheifoͤrmigen Knochens. — hoͤhle, ſ. Marillarhoͤhle. — 
knochen, ſ. unter Kiefer. — muskel, f. Maſſeter. — — artes 
rien, ſ. Maſſeteriſche Arterien. — muskeln, ſ. Kaumuskeln. — 
— nerv, ſ. Maffeterifher Nerv. — — venen, f. Maſſeteriſche 
Venen. — = und Rehlbeinmaͤuslein, ſ. Mylohyoideus. — zun⸗ 
genbeinmustel, f. ebendaſ. 

Rınd"', (Infans®, Parvulus ?, Germen *,) heißt der Menfch 
von der Geburt an, bis zu der Zeit, wo die erften Zeichen der Manns 
barkeit erfcheinen, alfo ungefähr bis zum 12ten oder 14ten Jahre, 
Diefe Periode des menfhlichen Lebens, die Kindheit, zeichnet fi 
durd ein Vorherrſchen der Verdbauungsorgane, durch eine große Pros 
ductivität und Neceptivität aus; ihre eigenthuͤmlichen Erfheinungen 
find das zweimalige Hervorbrechen der Zähne, (die erfte und zweite 
Zahnung,) und die erfte Ausbildung der Sprachfähigkeit. Wir ber 
trachten jegt, ehe wir zu den allgemeinen Bemerkungen über. bas 
kindliche Alter Übergehen, die Börperliche und geiftige Entwidelung bes 
Kindes, von ber Geburt an bis zu den erften Zeichen der eintretens 
‚ben Mannbarkeit, 

Das neugeborne Kind erſcheint Eörperlich und geiflig in ei« 
nem noch fehr unvoilfommenen Zuftande. Das Knocdengebäube deſ⸗ 
“felben ift nur erft zum Theil verfnöcert, und aud der wirklich ſchon 
verknoͤcherte Theil deffelben noh dünn und biegfam. Am vollfoms 
menften verfnöcert find die Gehoͤrknoͤchelchen, und einige Theile des 
Felſentheiles vom Schlaͤfenknochen, namentlich das Labyrinth und die ' 
Paukenhoͤhle, naͤchſt dieſen die Schluͤſſelknochen, die Rippen, ber mitts 
Iere und Die beiden großen Geitenzungentnodhen. Der Enöcherne 
Kopf ift noch ohne Nähte; die einzelnen Schaͤdelknochen find durch 
das Perieranium und die harte Hirnhaut zufammengehalten; die 
Winkel derfelben find nicht ausgebildet, fondern noch abgerundet, und 
laffen zwifhen fih die Fontanellen. Der Stirnknochen ift noch in 
zwei Hälften getgeilt, und noch ift feine Spur der Stirnhöhlen vors 

3) In ofgemeinfter Bedeutung heißt Kind ſodlel, old das Erzengte ohne 

Rückſicht auf Geſchlecht, und drhdt Immer das Werbältnig des Erjenge 
gen zu den Erzeng⸗ra ons; bildlich wird es gebraucht in den Mastrhden: Sans 
destfind, Stadrfind, Kinder Gottes, felbit von Natur: und Kunfts 
peoducten, Rinder des Gebirges, von Pflanzen einer Gebirgégegend, 
Geiftesfinder the Geiſteswerke; in Bezug auf die väterliche Gewalt wird 
«8 gebraucht in dem Austende, ein Kind bes Todes fenn,n.f.w. Won 
den beiden in der Bedeutung (ehr verfhledenen Bel: und Webermirtern Finds 
id und kündiſch, bezieht ſich das erftere auf dos Verhältniß des Erjeugten 
gegen die Erzeuger, and wird gewoͤhnlich im guten Sinne gebrandt, das zweite 
ouf das Lrben des Menſchen In der Kindheit, und har gewoͤhnlich eine verdcht⸗ 
Ude Wedentung. Bgl. den Artikel’ Kindifhes Wefen und Kindlichfett. 
®) 3. q. fandi impotens, Caesar. bell, gall, 1. 7. 0.98. 8) Iustim 
1.38. 0.4 4) „celsa Tonautis germina” (scil, filiae) Claudiani 
rapt, Proserp. La, v. 76 j 
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bandenz ber Hinterhauptknochen beftcht noch aus vier Städen, (der 
Schuppe, dem Grundtheil und den beiden Gelenftheilen,) der Keils 
knochen aus drei Stüden, (dem mit den beiden vordern Flügeln vers 
wachſenen Körper, und den beiden Seitenflügeln ;) von den Höhlerr im 
Körper diefes Knochens ift noch feine Spur vorhanden; die Schwitels 
knochen haben noch wenig von ihrer vierfeitigen Geftalt, und find in 
ihrer Mitte fehr erhaben; die Schlaͤfenknochen beftehen aus vier Stuͤ⸗ 
den, (dem Felfentheile, dem Zigentheile, der Schuppe und dem Trom⸗ 
melfellringe;) der Siebknochen ift noch in brei Theile getheilt, ‚von 
denen ber mittlere ganz knorpelig ift, und die Seitentbeile nur 
wenig Spuren von Verknoͤcherung zeigen; die Dberkiefer zeigen 
noch eine beutlichere Spur des dagemefenen Zwiſchenkiefers, find nies 
drig, enthalten die Zellen für zwei Schneidezähne, für den Eckzahn 
und brei Badenzähne, und eine deuliche, jedoch noch fehr unbedeus 
tenbe Highmorshöhle; die Gaumenknochen find niedrig, wenig ausges 
bildet, beftehen aber ſchon aus Einem Stüde; die Jochknochen haben 
eine von ber fpätern fehr verfhiedene, im allgemeinen fehr unber 
flimmte Form; eben fo die Naſenknochen, welche nad oben faft eben 
fo breit find, als unten; die Thränenknochen find bereits weiter aus⸗ 
gebildet, als die Übrigen Geſichtsknochen; die Pflugſchar ift niedrig 
und aus zmei parallelen Blättern beſtehend; die untern Mufceln 
jeichnen fi bloß durch ihre Kleinheit und unvolllommne Entwidelung 
aus; der Unterkiefer ift niedrig und in zwei Hälften getheilt, und 
enthält die zwölf mitteln Zahnzellen; ftatt des einfachen hintern Kies 
ferloches findet man gewöhnlich zwei Deffnungen daſelbſt. Die gal: 
lertartigen Keime der zwanzig Milchzaͤhne, und der vier diefen zunaͤchſt 
ſtehenden Badenzähne liegen in den Bahnzelfen verborgen. Der Atz 
ias beſteht aus zwei Knocenftäden, deren Kerne beide im hinterm’ 
Bogen liegen; ber Epiftropheus zeigt vier Knochenſtuͤcke, (den Körper, 
die Seitentheile und den Zahn ;) .der fiebente Halswirbel fünf Kno⸗ 
henftüde, (indem auf jeder Seite die vordere Wurzel bes Querforts 
fage® einen eignen Knochenkern hat;) die übrigen Wirbel zeigen drai 
Knochenftüde, (den Körper und bie Seitentbeile;) der Kreuzknochen 
hat 21 Knochenkerne, von denen jedem der drei obern falſchen Wir⸗ 
bei fünf, jedem ber zwei untern drei zufommen; die Steißknochen 
find, den oberften ausgenommen, noch ganz knorplig; der Bruſtkno⸗ 
chen ift noch fehr Enorplig, befieht aus dem Griffe, dem Körper und 
dem fchwertförmigen. Fortfage, von denen fi im Griffe Ein Kinos 
chenkern, im Körper drei oder vier, und im Fortfage gewöhnlich noch 
gar keiner befindet; die Nippen find vollkommen verfnödert, doch der 
Höder und das Knöpfen noch nicht ausgebildet; die Seitenwand⸗ 
knochen des Beckens zeigen drei Knochenſtuͤcke, das eiförmige Loch 
ift mehr oval „als dreiedig, auch findet fih noch ein Knorpeiftüd 
von 5 BoU Länge, zwifchen dem auffteigenden Afte des Sitz⸗ 
flüdes und dem abfleigenden Aſte des Schoofftüdes; die Schluͤſſel⸗ 
Inochen find im Werhältniffe zu dem Oberarmknochen groß und 
in der Verknoͤcherung ſchon weit vorgefchritten, nur bie Enden, 
befonders das Bruſtende noh Pnorpligs die Schulterblätter haben 
noch feine knoͤchernen Fortfäge; die Knochen des Ober⸗ und Unters 
arıned, fo wie die des Dber» und Unterfhenfels find nur in ber 


- 380 Kind 


Diaphyſe knoͤchern, eben fo die Gliedknochen ber Finger und Zehen. ' 
Merkwürdig ift,nocd im Skelete des Neugebornen bie Größe des Kopfs 
zu bem übrigen Körper, und bie Größe des eigentlichen Schädels 
zum Geſicht. 

Die Haut ift ſehr empfindlich, weich unb von rötherer Farbe; bie 
Mu stein find ſchwach, blaß und wenig ausgebildet; die Bauchhöhle im 
Ver haͤltniſſe zur Bruſthoͤhle fehr groß; bie Leber ift im Verhältniffe zum 
übrigen Körper viel größer als bei Etwachſenen; bie. Gallenblafe ents 
hält eine röthliche, unfhmadhafte Galle; die Milz ift Elein, das Pan⸗ 
kreas groß und von roͤthlicher Farbe; der Darmeanal ift eng; die 
Kerkringſchen Klappen ragen nur wenig in demfelben hervor; der 
Blinddarm ift kurz; bie Därme enthalten ſchwaͤrzliches Meconium. 
Die Nebennieren find größer als die Mieren felbft, und legtere im 
Verhaͤltniß größer als bei Erwachſenen; die Harnblafe ift groß, liegt 
gang über dem kleinen Beden, und geht nah oben in den Urahus 
über, Herz und Gefäßfpftem haben zum Theil noch die Einrichtung, 
‚die fie im Embryo hatten; die Lungen find noch Klein, wenig aufge. 
lodert. Das Gehirn ift im Verhältnif zum Körper von großem Ums 
fange und fehr weich, die harte Hirnhaut feft, ſtark, und ſchwer von 
den Schaͤdelknochen zu trennen, wegen ber großen Menge von Gefä« 
Ben, durch welche fie mit dieſen zuſammenhaͤngt; auch die weiche 
Hirnhaut iſt fehe gefäßreih, und hängt ſtark mit dem Gehirne ſelbſt 
zufammen; die Sinnesorgane find zwar ihren Theilen nah vollftäns 
big vorhanden, aber noch unentwidelt in ihrer feinern Ausbilbung. 

Die Gefchlechtstheile find zwar in ber Anlage, und allen ihren eine 
zelnen Organen nach vorhanden, aber noch bloß ald Organe, welche 
ernährt werden, ohne buch ein felbfiftändiges Leben in den übrigen 
Organismus einzugreifen, ober ihrer eigenthämlihen Function fähig 
zu ſeyn: Aber das verſchiedene Geſchlecht des Meugebornen fpridyt 
fi dennoch im Totalhabitus, befonders im Verhaͤltniß der Bruft zum 
Bauche, deutlih aus. 

Die pſychiſche Seite des Neugebornen ſcheint noch ganz zu ſchlum⸗ 
mern, und kaum Pann man fagen, baß baffelbe ſich irgend eines 
deutlihen Eindrudes der höhern Sinne, Gehör und Gefiht, im den 
erften Wochen nad der Geburt bewußt if. Aber um fo lebhafter 
und ficherer tritt der dunkle Maturtrieb hervor, und treibt das 
ſchwache Wofen zum Genuß feiner wenigen Bebürfniffe. Es fuche 
und faßt die bargereichte Bruſt, und gibt feine Wuͤnſche burch leb⸗ 
haftes Schreien, welchen nad Verſchiedenheit der veranlaffenden Urs 
fachen ein verfchiebener Ausbrud nicht abgefprocdhen werben kann, zw 
erfennen. Und wie in ben verfchiedenen Ausdrüden dieſer erſten ro— 
hen unarticulitten Töne der Keim des künftigen Sprachvermoͤgens 
verborgen liegt; wie fih im Verlaufe der Kindheit noch aus dem ro⸗ 
hen Triebe nad Befriedigung phyſiſcher Bedürfniffe die Gemuͤthsſeite 
der Pſyche, aus den kraftlofen, ſchwankenden, ſchwachen Beweguns 
gen ded Meugebornen der Eräftige Wille, aus den nad und nad ins 
Deutlichere, Höhere und Mannigfattigere fi fleigernden Sinneseins 
druͤcken der Verſtand entwidelt: fo dient fpÄäter im gereifteren Kinde 
wieder die in harmonifcher Webereinftimmung bis zu einem gewiffen 
Grade gediehene Gefammtentwidelung aller biefer Fähigkeiten zur 
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Grundlage einer hoͤhern Entwickelung, und zwar der hochſten im Mens 
ſchenleben: der Vernunft. 

Wir vegfolgen nun die Betrachtung bes Kindes in feiner fernen 
flufenmweifen koͤrperlichen und geiftigen Ausbildung, fo weit fie inne« 
batb der Kinberjahre felbft vollendet wird, und nehmen dabei als na⸗— 
türliche Abfchnitte, die erfte und zweite Zahnung, (das Alter-von 6 
Monaten und von 7 Jahren,) an. 

Periode bis gur erftien Zahnung. Die wichtigſten Verände« 
zungen im Knochengebaͤude des Kindes find, foweit fie ſich mit einis 
ger Sicherheit beffimmen laffen, folgende. Die Geſichtsknochen treten 
im Berbältniß zum Schädel etwas mehr hervor, fo daß erfterer fein 
großes Uebergewicht an räumlicher Ausdehnung, was er noch bis jege 
hatte, einigermaßer verliert, und das Geſicht an fprechendern Zügen 
‚ and Ausdruck gewinnet. Jedoch ift es immer noch mehr die untere, 
der Aufnahme von Speifen gewidmete Gefihtsportion, welche mehr 
bervortritt, weniger der obere, den Sinnesorganen gehörige Theil des 
Antliges. Die Schaͤdelknochen breiten fih von ihren Knochenkernen 
nach dem Rande zu weiter aus, fo dad die Fontanellen etwas Kleiner 
werden; ein völiges Verſchwinden derfelben gehört in diefer Periode 
noch zu den feltnern Fällen. Die vier, bei der Geburt noch getrennt 
geiwefenen Stüde des Hinterhauptknochens verwachſen, wiewohl dieß 
bisweilen erft in viel fpätern Jahren geſchieht; eben fo beginnt die 
Verwachſung der vier Stuͤcke des Schläfenenschend, wobei die Vers 
wahfung des obern Theiles des Zrommelfellringes den Anfang macht. 
Wenige Wochen nah der Geburt fangen die beiden Theile deg Um 
terkiefers an, ſich knoͤchern zu vereinigen, und etwas fpäter erfolgt die 
Verknoͤcherung der kleinern Hörner des Zungenfnochend. Im vordern 
Bosen des Atlas erfcheint fehs Monate nad der Geburt ein Kno⸗ 
chenkern. rüber fhon erhalten der Schwertfortfag des Bruſtkno⸗ 
dene, der Kabenichnabelfortfag des Schulterklattes, und ber obere 
Anſatz des Oberarmknochens ihre Knochenkerne. Bon den untern 
Ertremitäten beginnt die Verknoͤcherung des Oberſchenkelknochens, und 
des untern Anfages der Zibia bald nad ber Geburt, eben fo bie 
Verknoͤcherung der Kniefcheide;s nach den erften Monaten erfolgt die 
Verknoͤcherung des dritten keilfoͤmigen Knochens der Fußmwurzel, fpd« 
ter die der beiden andern Eeilförmigen Knochen derfelben. 

In den Übrigen Organen des Körpers laſſen fih außer einer alle 
mähligen ei Veen an die vollendetere Ausbildung weniger bes 
fimmte Veränderungen nahmeifen. Im Ganzen überwiegt die Res 
production und das Inmphatifhe Spitem im hohen Grade; die Haut 
iſt noch immer fehe thätig, wiewohl fie an Empfindlichkeit etwas ver: 
foren hat; ber Puls ift ſchnell, ungefähr zu 120 Schlägen in ber 
Minute; der Darmcanal ift ſchwach, verdaut das Aufgenommene nicht 
wolltommen, fo daß noch fehr viel nahıhafte Stoffe in den Epcre: 
menten zurkcbleiben; alle feften Theile find weih; das Wahsthum 
gebt fchnel vor fih. Die Sinnesorgane find nun fähig, alle Ein«- 
drüde aufzunehmen, und haben das Kind bereits mit feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Umgebungen zum Wiedererfennen hinreichend befannt gemacht; 
die Anbänglihkeit an Mutter und Wärterinnen ift entfchieden; der 
ſelbſtſtaͤndige Wille adußert fih in Launen und Eigenſinn; weniger 
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auisgebifdet ift noch die Erfenntnißchätigkeit, bie wit fpäter als kind⸗ 
liche Neugier auftreten fehen, und äußert ſich jegt nur noch in bem 
Beftreben, alles Gefehene auch durch das Gefühl, durch Betaftung 
kennen zu lernen. Der Ausdrud der Freude und des Wohlwollens 
kann fich jetzt ſchon laͤngſt ale Lächeln, Lieblofen und Jubeln an der 
Tag legen. — Gegen das Ende diefer Periode erfcheinen die Vorbo⸗ 
ten der erften Zahnung in Aufgeregtheit, und mehr oder weniger uns 
behaglichem Gefühl. Vgle den Artikel Zahnen. 

Periode von-der erſten bis zur zweiten Zahnung. Wir 
beginnen auc hier wieder mit der Angabe der wichtigſten Veraͤnderun⸗ 
gen im Rnochengebäude des Kindes, Schon mit dem Ende bes erfien 
Lebensjahres beginnt die Ausbildung der Kranznaht, Pfeilnaht und 
Lamdanaht; die Stirnnaht ift gewöhnlich gegen das Ende des zwei⸗ 
ten Jahres voͤllig vermwahfen; aud hat bereits die Ausbildung der 
Höhlen des Keil« und Siebknochens begonnen, fo wie die der High⸗ 
morshöhle im Oberkiefer vorgefchritten ift; der Unterkiefer ift zu Ei« 
nem Stud verwachſen, hat aber vorn am Kinn noch eine fehr runde 
lihe Form, und überhaupt eine fehr geringe Höhe. Der Zungenkno⸗ 
hen :ift zu Ende des erften RKebensjahres ziemlich fertig ausgebildet; 
feine vollkommene Verknoͤcherung ift aber. gemöhnlich erft in den Jah⸗ 
ven der Mannbarkeit volendet. Die ſchon im der vorigen Periode bes 
gonnene Verknoͤcherung im vordern Bogen des Atlas zeigt ſich meis 
ſtens im zweiten und dritten Lebensjahre noch fehr wenig vorgefchrits 
ten, fo daß derfelbe alsdann immer noch ein Knorpelſtreif ift, in wel⸗ 
em einzelne unformlihe Knodenftüde liegen; die Verwachſung der 
Knochenſtuͤcke des fiebenten Halswirbels gefchieht erft nach dem zwei⸗ 
ten Lebensjahre. Bis zum dritten Lebensjahre hin befteht der Kreuzes 
knochen noch aus 21 Knochenſtuͤcken; alsdann verwachfen zuerft bie 
Knochenſtücken der untern, fobann die der obern falſchen Wirbel deſ⸗ 
felben, fo daß man oft im fünften Jahre noch den oberften Wirbel 
aus fünf Stüden beftehend findet; die Verwachſung der falfchen 
Wirbel unter einander zu Einem Stüd geſchieht weit fpäter, gewoͤhn⸗ 
lich erſt bei vollendetem Wachsthum. Der abfteigende Aft des Schooß⸗ 
Enochens und der auffteigende des Sitzknochens haben fih im zweiten 
Lebensjahre fo weit einander genähert, daß nur eine dünne Knorpel⸗ 
lage fich zwifhen ihnen befindet, vereinigen ſich aber erſt im ſieben⸗ 
ten Lebensjahre knoͤchern. In den Ertremitäten zeigen fich folgende 
Veränderungen: Das große Zuberculum des Oberarmknochens und 
der innere Condylus deffelben erhalten nah dem Ende des erften Les 
bensjahres ihre Knochenferne; im obern Ende des Radius erſcheint 
der Knochenkern nad) dem zweiten Lebensjahre, am obern und unterm 
Ende der Ulna erft nach dem fechsten. Der Kahnknochen, Mondkno— 
hen und bdreiedige Knochen der Handmwurzel beginnen ihre Verknoͤche⸗ 
sung nad) dem zweiten, ber Erbſenknochen, große und kleine vielwink⸗ 
ige Knochen erſt nad dem festen Lebensjahre. Im zweiten es 
bensjahre beginnt die Verknoͤcherung der Köpfchen der Mittelhandenos 
den, und im fünften die der hintern Anfäge der Zingerglieder.. Im 
dritten oder vierten Lebensjahre entfliehen eigene Knochenkerne für die 
Zrochanteren, von denen der große Trochanter dem eriten erhält; ber 
ganze Oberſchenkelknochen beficht auh zu Ende. biefer Periode noch 
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aus fünf einzelnen Knochenftäden, dem Körper, dem Kopfe, dem 
untern Anfage, und den beiden Trocdanteren. Die. Anfäge der Me» 
tatarſus knochen verknoͤchern im zweiten Lebensjahre, 

In diefe Periode des kindlichen Lebens fallen mehrere fehr merk⸗ 
mwürdige Entwidelungen. Es erhält das Kind in berfelben den voll⸗ 
fommenen Gebrauch feiner Füße und die Spradfertigkeit, und mit 
Inbegriff der nun vollendeten erften Dentition bezeichnen diefe Grfcheir 
nungen beutlic genug den Standpunct, bis zu welchem das kindliche 
Leben in diejer Periode vorgefchritten if. Wie die erhaltenen Zähne 
auf eine vollendetere Stufe der Ausbildung des Darmcanales und des 
ganzen Derdauungsfpftems fchließen laffen, und wie durch fie dem 
Kinde nun eine andere mannigfaltigere, und ihm ſelbſt fremdere 
Nahrung angewiefen wird, als die Muttermilch; fo bezeichnet ber 
"nunmehr möglihe aufrechte Gang des Kindes ebenfalls eine höhere 
Ertwidelung der Muskelträfte, und durch jenen, wie durch diefen 
Borzug erlangt und zeigt das Kind eine viel weiter gediehene Selbfts 
fländigfeit als. früher, fo daß durch beide das enge Band lockerer 
werden muß, durch welches daffelbe an den Schooß der Mutter gefefe 
felt war. Aber nur um es auf eine fchönere und edlere Weiſe feſt 
zu knuͤpfen, löfen fi jene frübern, auf phyſiſche Beduͤrfniſſe gegrüns 
dete Bande, und der dritte Vorzug, der dem Kinde in diefer Pes 
tiode zu Theil wird, ſchlingt fie wieder feſter — die Sprache beginnt. 
Aus ungeformten, und eben deßhalb in enge Grenzen eingefchloffenen 
Lauten werden articulirte Worte, die das Kind dem Gehoͤrten nahbils 
det," nicht ohne felbfichätig dabei zu Werke zu geben, und ſich eine 
Sprache, nad feinen Begriffen, nad feinen gemachten Erfahrungen 
zu bilden, die es faft täglich ändert und vervollfomminet. Daber die 
vielen Onomatopoien der Kinderfpracdhe, daher ihre eigentbuͤmlichen 
Gonftructionen, und ihr befonderer Gebraud) der Medetheile. In 
Hinfihe auf Articulation ift es befannt, daß Vocale fruͤher als Con» 
fonanten in der RKinderfprahe aufflommen, und daß unter den Gone 
fonanten eine große Berfchiedenheit in Hinjicht ihres frühern oder 
fpätern Gebrauchs, nah Maßgabe ihrer Leichtern oder ſchwetern 
Ausfprehbarkeit Statt findet. In Hinſicht auf Gonftruction finde 
eine folhe Meihefolge ebenfalls ruͤckſichtlich der Medetheile Statt, 
wobei e6 auf die mehr oder weniger gefteigerte Ausbildung der Vers 
ftandestharigkeiten und Begriffe ankommt, welche bei ihrem Gebraus 
he erfordert wird. Im Allgemeinen fcheinen Subftantiva früher als 
Adjectiva ımd Verba, und diefe wieder früher al6 Adverbia und Pars 
tikeln von Kindern gebraucht zu werden, die Pronomina dagegen 
am allerfpäteften in Anwendung zu kommen. Eine ausführliche forg- 
fame Betrahtung und Zergliederung der Kinderſprache, verbunden 
mit dem Studium der Sprachen roher Völker, von einem mit dem 
practifhen Erziehungsfache vertrauten Sprachkundigen, fcheint nody zu 
fehlen, würde aber für die Sprachkunde Überhaupt, und für die Ge: 
ſchichte der Entwidelung des menſchlichen Geiftes nicht ohne Interefje 
ſeyn. ‚Mehr hierüber f. unter dem Artikel Sprechen. 

Deriode vonder zweiten Zahnung an bis zum Ende 
des Kindesalters. Gegen das Ende bdiefer Periode hin, aljo 
ungefähr im zwölften Jahre, zeigt ſich die erſte Spur ber Stirnhoͤh ⸗ 
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len, und zu derfelben Zeit verwachfen bie zwei Platten des Pflug⸗ 
fhars mit einander zu Einem Stuͤcke. Im Kreuzknochen beſteht 
auch jegt noch die Trennung in feine fünf falfhen Wirbel; in den Steißs 
Enohen beginnt erft die Verknoͤcherung. Der Bruſtknochen beiteht 
noch aus drei Theilen, (Handgriff, Körper und Schwertfortfag,) eben 
fo die Huͤftknochen aus ihren, duch einen dreiedigen Knorpel in der 
Gegend der Pfanne verbundenen drei Stüuden. Auch bie Knochen 
der Gliedmaßen find gegen das Ende, diefer Periode nur erft zum 
Theil: vollendet, und es fehlt ihnen, außer der Vereinigung der Ans 
fäge mit dem Körper der Knochen, noch vorzüglich die ausgewirkte 
Geſtalt, welche fie fpäterhin durch die Thaͤtigkeit der Muskeln ers 
“Halten. 
’ Diefe Periode des Eindlichen Lebens ift durch Peine fo hervortretende 
neue und große Erfheinung ausgezeihnet, wie es die vorige war, 
fondern fie ift als die Vorbereitungsperiode zur Pubertät anzufehen, 
welche den zunächft zu erwartenden Abſchnitt des Lebens, den der Jus 
end einnimmt; eben fo, wie die erften ſechs Monate des kindlichen 
ebens eine Worbereitungszeit für den wichtigſten Abſchnitt der Kinds 
heit waren, für die Zeit zwiſchen der erſten und zweiten Dentition, 
(Bol. Jugend;) daher jegt die große Piaflicität der frühern Jahre 
und das große Uebergewicht bes Ipmphatifhen Syſtems fi vermin- 
dert, und das. Blutfuftem nah und nach mehr hervortritt. Die Fors 
men des Körpers nähern fich jetzt ſchon mehr der jugendlichen Schoͤn⸗ 
heit, und das verfchiedene Geſchlecht des Individuums fpricht fich ims 
mer deutlicher,  fomwohl in dem aͤußern Anfehen des ganzen Körpers, 
als aud) befonders in dem verfchiedenen Trieben und Neigungen, und 
in der verfhiedenen Richtung des Geiftes aus. Es ift diefe Periode, 
eben als eine vorbereitende, vorzüglidy dazu geeignet, die Seelenfräfte 
zu üben und zu leiten, und den eigentlichen Unterricht zu beginnen, 
der, wenn fein Anfang auf eine noch fpätere Lebenszeit verſchoben 
wird, durchaus jene offene Empfänglichkeit nicht mehr findet, und fo 
manches nicht mehr nachzuholen vermag, was jegt verfäumt wurde, 
' Allgemeine Betrachtung des findlihen Lebens. 

Wenn die Jugendzeit des Lebens mit einigem Rechte mit der Bluͤ⸗ 
thenzeit der Pflanze verglichen werden kann, fo fällt das kindliche Le— 
ben mit derjenigen Periode des Lebens einer Pflanze zufanmen, welche 
der Blüthenentwidelung vorhergeht, und wie in diefer die Pflanze, 
einmal der mütterlihen Erde entfproffen, ſchnell auffchießt, gegen bie 
Annäherung der Blüthenzeit aber wieder langſamer und gedrängter im 
ihrem Wachsthume mird, fo lebt auch das Kind ein im Verhältnig um 
fo ſchnelleres Leben, je jünger es if. Die Aneignung der Nahrungs 
ſtoffe, und der Blutlauf geben ſchnell von flatten, wie dieß der oͤf⸗ 
tere Nahrungsbedurf, der fchnellere Puls, und das ſchnellere Athmen 
bezeugen. Eben fo fchnell wechſeln bei ihm Wahen und Schlafen; 
ſchnell find die Kräfte erfhöpft, aber auch ſchnell wieder erſetzt. Aber 
eben megen dieſes abfolut fhnellern Lebens haben aud bie Krankheis 
ten des Eindlichen Alters einen raſchen Verlauf; wir erinnern bier 
nur an den Group und die acute Gebirnwafferfucht. 

Wie diefe beiden genannten Krankheiten die bäufigften bes kindli⸗ 
hen Alters find, fo bezeichnen fie auch am genaueſten den Stands 
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gunct des Kindes in Hinficht auf feine koͤrperliche Drganifation. 
Die wichtigfte Erfheinung im Croup ſowohl ats in der Gehirnwafr 
ferfucht ift die fchnelle Bildung eines regelwidrigen Erzeugniffes, und, - 
hierim fpricht fich der zweite Hauptcharakter der Kindheit aus: die 
große Plaſticität. Die ganze Drganifation-des Kindes ſtrebt zu dem 
großen Ziele des Förperlichen Wachſsthums hin; daher der große Ueber» 
fluß an ptaſtiſcher Lymphe, daher der Uebergang alter Entzuͤndungen 
beim Kinde in Ausfhwigung und Stofferzeugung. Wie diefes Stres 
den bei dem Embryo die Veranlaffung zu Mifbildungen wurde; fo 
wird es jest, da die Korm der Organe heflimmt, und das plaſtiſche 
Bermögen fhon etwas geringer geworden iſt, die Urſache von Pfeus 
doproductionen und Wafferergießungen. Merkwuͤrdig und für unfere 
Anſicht fehr fprechend ift es daher, baß biefen beiden vorzüglichften 
Kinderkrantheiten, dem Group und der Gehirnwaſſerſucht, zwei der 
haͤufigſten Mißbildungen des Embryo entfprehen, naͤmlich bie 
Haſenſcharte und der Waſſerkopf, unter welche auch die meiſten 
—— Acephalen, (als Folgen ſehr fruͤher Waſſetkoͤpfe,) 
gehoͤren. 

Kine dritte Eigenthümlichkeit des kindlichen Alters iſt die große 
Thaͤtigkeit feiner aͤußern Haut. E86 zeigt ſich diefelbe deutlich in der 
großen Menge von Hautkrankheiten, denen das Kind unterloorfen ift, 
in der Leichtigkeit, mit der man duch Äußere Mittel, durch Bäder 
u. ſ. w., buch. die Haut auf den. ganzen Organismus des Kindes ' 
wirfen ann ,-und durch den fhädlichen Einfluß, den eine forglofe oder 
verkehrte Behandlung diefes Otganes auf die Geſundheit des Kindes 
hat. Auch ift die feinere Organifation der findlihen Haut dem fühs 
lenden Singer bemerkbar, und dem bewaffneten Auge fichtbar. Die 
große Thätigkeit der Haut des Kindes iſt, wie fo mandes andere im 
tindlihen Leben, nod ein Rüdftand aus dem Embepoieben. Das 
außere Hautfpftem, (die Inteaumente,) des’ Embryo ift früher thätig 
als das innere, (die Schleimhaͤute,) ernährt wahrfheintid den Körper 
des Embryo größtentheild duch Einfaugung der amnifhen Fluͤſſig⸗ 
®eit, und wird durch das neunmonatliche Amnionbad in einem viel 
weichern Zuſtande, aber auch in meit größerer Xhätigkeit erhalten, 
als beim geboren Kinde, und bei diefem wieder mehr al& beim ers 
wachſenen Menfhen. Je mehr die Eingeweide mit ihren Schleim⸗ 
häuten fi ausbilden, und je mehr die atmofphärifche Luft auf die 
äußere Haut wirkt; deſto mehr nimmt ihre Empfindlichkeit und ihre 
Thaͤtigkeit ab. Aber die Haut ſteht mit dem Organismus noch in 
einer innigern und feinern Beziehung, als in ber eines bloßen Eins 
faugungs » und Aushauhungsorganes; fie ftellt zugleich die Geſammt⸗ 
beit der peripherifhen Mervenenden dar, und fleht fo im Gegenfage 
zu ‘den Gentraltheilen des Nervenipfiems, zum Gehirn und Rüden: 
mark. Indem num diefe beim Kinde, im Verhältniffe zu andern Dre 
ganen, weniger thätig ‚find, vielmehr ihre eigentliche Ausbildung in 
eine fpätere Zeit des Lebens faͤllt, muß die Thaͤtigkeit des Hautorganes 
um fo höher gefteigert feyn, und hier liegt der wichtigfte Grund ber 
fo großen Bedeutung des Hautorganes für die ganze kindliche Organis 
fation. Mit der mehrern Kräftigung und Eteigerung der Central⸗ 
theile des Mervenfpftems nimmt jene vorzüglichere Dautihätigkeit im⸗ 

Anat, phyſiol. Aealw. IV. 2 235 
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mer mehr und mehe ab, und eine innere Einheit des Nervenſyſtems, 
der Vorzug bes reifern Lebens, tritt an ihre Stelle. 

Faſſen wir das bisher Gefagte in Einen kurzen Ueberblid zufam: 
men, fo möchte das charakteriſtiſche Gemälde der Kindheit etwa fol- 
gende Züge tragen: . 

Das Hülfiofefte aller neugebornen Gefhöpfe, der Menſch, tritt aus 
dem warmen Schooße feiner Mutter in die Atmofphäre der Außen» 
welt, wo neue Sinne ihm durch Lichte und Schall geöffnet werben, 
eine neue Ordnung in feinem Blutlaufe gewaltfam beginnt, und eine 
veränderte Nahrung feine Verdauungsorgane umftimmen fol. Diefe 
erfte Periode des Lebens ift eine vorbereitende für die erſte wichtige 
Entwidelung in bemfelben, für die erfte Zahnung; in bie zweite Pe. 
riode fällt die fo wichtige Entwidelung der Sprache, und die dritte 
endlich ift wieder eine vorbereitende für die mit dem Beginnen der 
Jugendzeit eintretende Entwidelung ber Mannbarkeit. Ausgezeidner 
ift die Kindheit Eörperlich durdy das Vorwalten des Unterleibes, und 
duch die große Productivitde in allen Organen, geiftig duch eim 
jener Pörperlichen Thätigkeit analoges Streben, fi die Außenwelt 
anzueignen, aͤußerlich ausgefprohen als kindliche Neugier, Empfang« 
lichkeit und Gedähtnif. Bl. Wahsthum, Bahnen u. a. A 

- Hierher gehörige Schriften. 

Immonparöus mp waıdıov Quous ß., Hippecratis de natura pneri 1. 
(neuerdings algemein für undcht gehälten) Graec.cur. Albani Torini, Basil. 1558. 
8. Gr. Lat. oum interpretatione et scholiis Gorraei, cum libr. de genitura, 
Paris, 1545, 4., 2554, 4. 1690, fol. aud In der Articella, Lugd. 1527. 4. uud 
In den Unsgaben des Theodor Zmingen — Ueberſetzt: Arabiſch von AbulAvbas 
Achmet Ben Mohammed al Saraksi um das Jahr der Heglta 580. 
Botelnifh von Jo docue Willich, Baſel 540.8. Sranzöfifh von Bull. Ehrerien: 
Histeire de la nature de l'enfant, Bheims 15535, 8: — Dini de Garbo 
zecollectionesin Hippocratem de natura foetus. Venet. 1509, fol, 1818, fol. 

Helnrich Taver Boer's Werfuh einer Darftehung des Pindlihen Organismus 
in phnfiologifher, pathologiſcher und therapentifher Hinſicht, Wien 1813, 8. 

90H, Eprift. Aug. Grobmann's Ideen zu einer Geſchichte der Entwickelung 
des Eindlichen ters. Pſychologlſche Unterfahungen, Elberfeld 1827, 8. 

Mehrere noch hlerher gehörige Schriften find, ihrer vormaltenden Tendenz, nad, did. 

tetiſchen oder parhologifhen Inhalts. 9.) 

Rind, vergl. auch Embryo, 

Kindbett, Wochenbett, (Puerperium ). So nennt man ben 
Zuftand, in welchem das entbundene Weib von der Trennung der 
Nachgeburt an bis zum Aufhören des Lochienfluffes ſich befindet, und 
deffen Hauptgefchäft die Einleitung der Stillungsperiode, die Ausfto- 
fung ber. Uterinplagenta, die Heilung und Verkleinerung bes Uterus, 
und bie Audgleihung der übrigen Functionen des Körpers mit der 
fo lange Zeit vorherrſchend geweſenen gefhlehtlihen find. Das Meih 
in diefem Zuftande heiße Kindbetterin, Wöchnerin, (Puer- 
pera). . De 
Erfheinungen bes Kindbettes. Drei Erfcheinungen find 
es vorzuͤglich, weldhe im Kindbette nothwendig hervortreten: . der 
Lodhienfluß, die vermehrte Hautthätigfeit, und die Abfonderung 
ber Mil in den Bruͤſten. — Der Lochienfluß iſt die erſten 
) Plinii hist. mat, 1. 9. c. 98. „(ocheneis piscis). Auxus 'graridarum 

wtero sistens, partusque conuinens ad puerpesium” _ 
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zwei biß drei: Tage nad ber Geburt blutig, und zwar fo, dag um 
fo mehr und um fo dideres Blut erfcheint, je näher die Wöchnerin 
noch an der Geburt ift, fpäter dagegen das Blut fparfamer und feröfer 
fließt. Am dritten oder fpäteftens am vierten Tage geht als Lochien⸗ 
fluß eine blutlofe, feröfe Feuchtigkeit drei bis vier Tage lang ab, und. 
bann erfheint eine ‚dide ſchleimige Fluͤſſigkeit, die bisweilen mild. 
artig wird *. Diefer legte Ausflug dauert bis zu Ende des Kinds 
bettes, und diefes hat daher fehr unbeflimmte Grenzen; gewöhnlich 
nimmt man ſechs Wochen für die Zeit von der Geburt bis zum Aufs 
hören des Lochienflußes an, doc hört er in der Regel fhon früher 
auf. Im Ganzen kann man annehmen, dab ber Lochienfluß, befon« 
ders der blutige, um fo länger anhalte, je fchneller die Geburt verd 
lief ?). Auch fliegen die Lochien um fo reichlider und länger , je ge: 
ringer bie Abfonderungen in der Haut und den Bruͤſten find, und 
der blutige Lochienfluß flept mit den Nachwehen in befonderem Zus 
fammenbange, fo daß er bei eintretenden Nachwehen reichlicyer zu 
fliegen pflegt. Uebrigens verbreitet der Lochienfluß überhaupt einen 
eigenthuͤmlichen, das Wocenzimmer leicht harafterifirenden Geruch, 

Die zweite wichtige Erfheinung im Wodenbette iſt die ‚erhöhte 
Hautthärigkeit, die fih im einem merklihen Zurgor aller peripheris 
fhen Gebilde, und durch eine Abfonderung des Schweißes aͤußert. 
Der Schweiß wird gewöhnlich nad den erfien acht Tagen ſchon fehr 
verringert, und die Hautihätigkeit Überhaupt tritt nach und nad) in 
ihre gewohnten Schranken zurüd. 

Die Abfonderung der Milh gehört zwar nicht dem Kindbett aus— 
ſchließlich an, da fie für eine weit längere Periode beftimmt iſt, hängt 
aber doch. fo genau mit dem glüdlichen oder ungiüclichen Verlaufe 
des Kindbertes zufammen, daß man fie als eine wefentliche Ericheis 
nung defielben betrachten muß. Schon während ber legten Hälfte der 
Schwangerſchaft ichmellen gewöhnlih die Bruͤſte an, und einzeine 
fluͤchtige Stiche in denfeiben verfündigen die ihnen bevorflehende Thaͤ⸗ 
tigkeit, befonders bei Erfigebärenden. Sehr bald nad der Geburt 
und gewöhnlid in den erfien 24 Stunden, zeigt füch bei gefunden 
Müttern die erſte Milch, die noch dünn und wäßrig ift, und das foges 
nannte Coloſtrum darſtellt. Die Milch erfcheint um fo früher, je 
eher das Kind angelegt wird und je geſchickter und Präftiger diefes 
faugt; aud wird die Milch fpäterhin immer reichlicyer abgefondert und 
von fetterer Befchaffenheit. — Das. fogenannte Mitihfieber, welches mon 
gemöhntih dem Einfhießen der Milch in die Brüfte zufchreibt, und 
das fidy am zweiten oder dritten Zage nad der Geburt einftellen ſoll, 
feine mehr auf,Vorurtheilen zu berufen, als wirklich in der Natur 
gegründet zu fenn; bei völlig gefunden Wöchnerinnen- bemerkt man 
aufer dem im Wocenbette gewöhnlich vollen und befchleunigten Puls 
kein Fieber, aud hat zu der Zeit, wo das angebiiche Milchfieber eins 
geitt, die Mithabfonderung bereits begonnen. Es liegen einem fols 

8) Mon nahm ebemald nur zwei verſchiedent Arten por Wochenfluß an: den vothen 

end den weißen, (Lochia alba et rubra ;) allein genauere Untrefahangen haben 
in nencen gelten die drei angrgesenen lmterfchlede Tenren gelehrt. 3) El. v. 
Slebold ſah ſchon am dristen Tage nach der Geburt nicht den gesingften Muss 
fish mehr ohne Naqhtheil uud Stoͤrung des Geſundhelt. (kehrb. d. theor. Ent 
bdiadungẽt. $. 416.) 
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chen Kieser gewähnlid ganz andere Urſachen zum Grunde, auf welche 
der Arzt aufmerkfam ſeyn muß, ſtatt fich mit dem Nahmen des Mitch» 
fiebers zu beruhigen ; eingeriffenes Mittelfleifh, oder vermundete Ges 
ſchlechtstheile, Mängel in ber Milhabfonderung felbit, wunde War: 
gen, andere pfochifche oderfomatifhe Reize, oder ſelbſt Vorboten eines 
Duerperaifiebers, find die Urfachen, melde das angeblihe Milchfieber 
erregen. — Die Dauer der Stillungsperiode ift verfhieden; gewöhnlich 
vermindert fih die Mithabfonderung bei dem MWiedererfcheinen der 
Menftruntion, weiches bei regelmäfigem und fortgefegtem Stillen und 
übrigem Wohlbefinden der Mutter im neunten Monate nach der Ents 
Bindung gefhieht, und ber von der Natlr beftimmte Zeitpunct zu 
einer neuen Empfängniß und zum Entwöhnen des Säuglings zu fern 
Scheint. Dabei fchwellen die Brüfte wieder etwas an; der nicht mehr 
weggefogene -Ucberfhuß von Mith fließt aus, und bie Abfonderung 
hört endlich ganz auf. Hat die Wöchnerin ihr Kind gar nicht geſtillt, 
fo, tritt, - befonders wenn der Zufhuß ber Mil fehr far ift, das 
oben erwähnte Mitchfieber wirklich ein, ift aber, wie überhaupt ber 
Buffand einer nichtflillenden Wöcnerin, nicht naturgemäß, und beruht 
anf dem Meize, den die Üüberflüffig vorhandene Milh auf die Brüfte 
macht. Gewoͤhnlich ift bei einer nichtftilenden MWöchnerin die Abfon» 
derung der Milch fhon Anfangs geringer, weil der wichtige Reiz für 
‚die Milhhabfonderung, das Saugen des Kindes, fehlt. Nach einigen 
Tagen tritt daher gewöhnlich die Milh von den Brüften zuruͤck, und 
biefe Ubfonderung wird einigermaßen durd dem reichlibern Schweiß 
und Lochienfluß erſetzt; aud tritt hier die Menftruation gewöhnlich 
fon in dir fechsten Woche nad der Entbindung wieder ein, 

Das Kindbete ift im Ganzen als Die legte oder fechste Geburts⸗ 
periode zu betrachten, und hat, wie die fünf andern Geburtsperioden, 
feinen eigenthuͤmlichen Endzwed in Hinfiht auf das Geburtsgeſchaͤft 
. amd feine eigenthuͤmlichen Wehen, die hier Nachwehen, (Dolores 
post partum,) heißen, bei Erfigebärenden felten, bei mehrmals Ent: 
bundenen eine gewöhnlihe Erfcheinung find, und um fo häufiger und 
ſchmerzhafter ſich aͤußern, je weniger ſchnell fich der Uterus nach ber 
Geburt zufammenzieht und je ſchneller die Geburt ſelbſt verlief *; 
auch werben fie durch Reizung der Bruͤſte, z. B. duch das Anlegen 
des Kindes,. befonders bei wunden Warzen, durch geconnenes, im Ute: 
rus gefammeltes Blut u. dergl. hervorgerufen. Sie find bisweilen 
noch ſehr fhmerzhaft, kommen wie andere Wehen abfagmweife, und 
find in den erfien drei bis vier Lagen heftiger und flärker; auch ift 
dann gewöhnlich jede einzelne befonders heftige Wehe mit einem flär« 
fern Blutabgange verbunden; fpäter werden fie feltener, ſchwaͤcher und 
verfhwinden bald ganz. - ; 

.. Der Zwed bes Kindbettes, ale fechste Geburtsperiode, ift ber, bie 
Geſchlechtstheile in materieller und bynamifcher Hinfihe zu dem Stande 
zurüdguführen, der fie zu einer neuen Empfängnis gefchidt macht. 
In materieller Hinſicht durchgehen die Gefchlechtstheite von der Tren— 
nung der Nachgeburt bis zu Ende des Kindbettes folgende Veraͤnde— 
4) Daher die, an fi zwar unftatıhafte, aber doch etwas: wahres enthaltende Mei: 


nung dee Hebammen: „die Wehen, die nicht Der der Gedurt Fommen, kemmen 
nad dirſelben. 
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ungen: Der Uteruß zieht fih nach. der Herausnahme der Machgeburt 
meiften® ſehr fchnell zufammen, fo daß er Anfangs noch über der 
Schamknochenverbindung zu fühlen ift, fpäterhin verſchwindet, und 
in feine natürlihe Stelle im Eleinen Beden zurüdtehrt; dabei ver« 
ändert er feine Zugelförmige Geftalt wieder mehr oder weniger in bie 
früher gehabte breiedige, doch fo, daß feine Höhle immer etwas ger 
raͤumiger bleibt, als fie vorher war. Der noch mweit und rund geöffe 
nete Muttermund zieht ſich ebenfalls zufammen, und feine beiden 
Kippen fiellen fich wieder her, find aber Anfangs noch did, aufge 
worfen, und bei der Berührung fchmerzhaftz; die durch die Geburt 
geſchehenen Eintiffe in den Muttermund verwandeln fid in leicht 
fuͤhlbare Kerben. Die ganze Sceidenportion des Uterus ruͤckt nad 
und nad aus dem untern Theile der Scheide herauf in das Sheir 
bengemölbe, welches jegt feine frühere Geftalt wieder annimmt; bie 
Scheide felbft zieht fidy zufammen, bie Falten im Innern berfelben 
fielen fich wieder ber, und an ber aͤußern Scham verfhminden bie 
bei der Geburt erlittenen Gemaltthätigkeiten zum Theil wieder, und 
die natürliche Größe der Deffnung ſtellt ſich wieder her. Auch bie 
äußern Bauhbededungen ziehen fi wieder zufammen; doch bleiben 
nad wieberholten Geburten doch einige Runzeln und Falten zuräd, 
weil die Bauchbedeckungen doch ausgebehnter geblieben find, als fie 
vorher waren. Ueberhaupt ift zu merken, daß alle biefe Veränderuns 
gen den vor der Schwangerfchaft vorhandenen Zuſtand der Befchlechts» 
theile aur zum Theil wieder erreichen, und Spuren vorhergegangener 
— ſich mehr oder weniger an den Geſchlechtstheilen nachweiſen 
laſſen. se 
Durch die Audgleihung ber vorwaltend gewefenen Gefchlehtsfüne: 
tion mit den Übrigen Functionen des Körpers ſtellt das Kindbete 
zugleich -eine Erholungsperiode für dem meiblihen Körper bar); welcher 
eben das ſchwerſte und wichtigſte Gefchäft feines Lebens vollbrachte. 
So find in den erften Tagen des Kindbettes die Woͤchnerinnen noch einiger 
maßen ſchwach, ergriffen und ruhebebärftig, und die fpätern Tage 
beffeiben gehen almählig in das gewöhnliche gefunde Leben über, fo 
daß das Kindbett gewiffermaßen einer Reconvalescenz gleicht. 
Theorie des Kindbettes. In der Schwangerjchaft fleigerte 
fi allmählig der Uterus zu einer ſolchen Thaͤtigkeit und Vitalität 
hinauf, daß fein Organ im ganzen weiblihen Körper, und die Pfyche 
felbſt nicht, ſich feiner Herrfchaft und feinen Einflüffen entziehen 
konnte. Alle Zhnätigkeit des ganzen Körpers fchien fih auf ihm zu 
concentriren, und den Übrigen Organen, befonder6 ben peripherifchen, 
entzogen zu werden. In der Geburt fehen wir ben Uterus auf ber 
doͤchſten Stufe diefer gefteigerten Thätigkeit, und zwar biefelbe auf 
eine, der in der Schwangerfchaft gaͤnzlich eırtgegengefegte, Weiſe dus 
fernd, indem er das Kind nicht mehr, wie früher, in ſich zu ver⸗ 
bergen und zu hüllen, fondern es auszuſtoßen bemüht if. Sobald 
diefer Endzweck wirklich erreicht und die Geburt vorüber iſt, ſcheint 
jene überwiegende XThätigkeit im Geſchlechtlichen ſchnell von dem 
früheren Gentralpuncte hinweg, und auf die Peripherie Überzufpringem. - 
Und fo fheint die Mutter ſtets dem Kinde die reichfte, thätigfte Seite 
ihres Lebens zuzukehren, und baffelfe gleihfam, wie die Blumen bie 
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Sonne, mit unverwandt zugekehrtem Antlitz auf feinen erſten Wan» 
berungen ins Leben zu verfolgen. — In der Gefhlehtsfunction felbft 
verläßt den Uterus feine bisherige hohe Vitalität, und trägt ſich auf 
ein am meiften aͤußeres Geſchlechtsorgan, auf die Brüfte, über, die 
jetzt das dem Uterus früher zugetheilt geweſene Gefhäft der Kindes⸗ 
ernährung auf fih nehmen. Es ‚it daher das Säugungsgefhäft 
im’ hohen Grade der Ernährung bes Foͤtus im Eie, die Milch felbft 
der -amnifchen Flüffigkeit analog, nur noch mehr animalifirt, ben 
thierifchen Stoffen ähnlicher al8 jene. Ja es geht felbft die amnir 
ſche Fluͤſſigkeit ducch das ferdfe Coloſtrum allmaͤhlig in die Mitch der 
Brüfte über °. Aber das gleich mach der Geburt erfolgende Ueber⸗ 
fpringen der centralen Thaͤtigkeit in die peripherifche zeigt fi nicht 
nur innerhalb der Sphäre des Gefchlechtlihen felbft, fondern auch in 
andern Organen. So erhält die Haut, deren Thaͤtigkeit während 
ber Schwangerfchaft fehr unterdrügt war, einen Grad von Vitalität, 
der ihr im gewöhnlichen gefunden Zuftande nicht zufommt, und ein 
zu Ende der Schwangerſchaft oft ſichtbarer Collapſus der aͤußern Koͤr⸗ 
ertheile verwandelt ſich, ſelbſt bei ſchlechtgenaͤhrten Woͤchnerinnen, 
in ein bluͤhendes, volles Anſehen. Dagegen ſcheinen andere Organe, 
welche der Uterus gleichſam in Mitleidenſchaft gezogen hat, ebenfalls 
ruhiger zu werden, als ſie es in der Schwangerſchaft waren, und als 
fie es im Leben überhaupt find. So tritt der Darmeanal, der in 
der: Schwangerfhaft, und noch in der Geburt, ziemlich aufgeregt war, 
im Kindbette fo zuruͤck, daß die gefunde MWöcnerin in der Regel 
in ben erflen vier Tagen Beine freimilliige Keibesöffnung erhält, nicht 
nur ohne allen Nachtheil diefe Unthätigkeit des Darmcanales erträgt, 
ſondern aud von früher als am fünften Tage verfuchten: Kinftieren 
oder Abführungsmitteln alles zu fürchten hat. Dinn es hat die Na— 
sur durdy die abſondernde Thätigkeit der dußern Haut und der Brüfte 
für eine Ableitung der zu großen Vitalität des Uterus geforgt, und 
durch) die Ruhe, im welche fie die mit dem Uterus in naher Mits 
leidenfchaft flehenden Drgane‘, wie den Darmcanal, verfegte, eine 
“neue Aufregung bes Uterus, ber jegt nothmwendig zur Ruhe kommen 
fol, verhätet: Wird alfo auf der einen Seite duch Nichtſtillen und 
Verkaͤltung, auf ber andern durch Pünftlihe Aufreizung des Darm» 
tanales oder des Uterus felbft, jenen mwohlthätigen Abfichten der Nas 
tur entgegengemirkt, fo fpringt die peripherifche Thaͤtigkeit eben fo leicht 
wieder auf ihren früherm Gentralpunft, auf den Uterus, zurüd, und 
hierin liege eigentlich dad Weſen des Puerperalfiebers. 

Alles diefes deutet darauf bin, dag Muhe für den Uterus eine 
Hauptbedingung für das gluͤckliche Wochenbette, eine Hauptabfiht der 
Matur dabei fei. Der Grund davon fcheint darin zu liegen, daß 

» bie innere Flähe des Uterus einen wirklichen Heilungsproceß bedarf, 
wenn das ganze Organ in den empfängnißfähigen Zuftand zuruͤckkeh⸗ 

ven fol, Bei ber Trennung der Nachgeburt ift, nebft der Foͤtalpla⸗ 

tenta, auch der mit ihre vereinigte Theil der Uterinplacenta losgerifien, 

folglich die innere Fläche des Uterus. verwundet worden, was der reichs 

liche Blutabgang bei der natürlichen Löfung der Nachgeburt augens 

ſcheinlich zeigt. Diefem Heilungsproceß entſpricht der dreifache Los 
8) Bol, den Art. Geburt. . . 
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chienfluß, als blutige, ſeroͤſe und eiterartige Abfonderung, wie fie ſich 
bei jeder andern Wunde zeigt. Da. num der Mutterfuhen zu Ans 
fange der Geburt abzufterben beginnt, folglih die Wunde, die bei 
ihrer Trennung an der innern Fläche ded Uterus entfteht, um p 
weniger friſch ift, je mehr Zeit von Anfang der Wehen bis jum 2 
fen der Nachgeburt verſtreicht ſo folgt, daß nach einer ſchnellen Ent⸗ 
bindung ber Uterus längere Zeit zu feiner Heilung bedürfe, als nach 
einer langfamen. Daher das längere, Andauern jeder einzelnen Per 
riode des Lochienfluffes, und das (ängere und gefährlidere Wochen⸗ 
berte nach fchnellen Emtbindungen; ja es fcheint felbft, als ob eine 
gereiffe Anftrengung des Uterus bei der Geburt, und das Arbeiten 
deffeiben gegen den Wiberftand, den das Beden dem Kindeskopf ents 
gegenfegt, und felbft bie fehmerzhaften Wehen, nothwendige Bedin⸗ 
gungen zu ber Ruhe wären, die der Uterus im Kindbette genießen 
muß, wenn diefes glücklich verlaufen fol 6. — Dabei fft zugleich der 
Lochienfluß der Abgang der von ber Uterinplacenta, oder. der. hinfällis 
gen Haut, im Uterus zurädgebliebenen Reſte, und in fo fern führt ex 
ben Namen Wochenreinigung nicht ganz mit Unredt. 
Hierher gehörige Schriften. 

4. P. Juch de naturali ct praeternaturali lochiorum statu, hujusque pe 
siculosis consectariis, Erford. 1749, 4. 

Sur Geſchlchte des Kindbettes: 

Th. Bartholini antiquitatrım veteris puerperii synopsis, Hafniae 1646, 
8- (Mehrmals gedruckt, bie lezte Musgade beſorgte der Söngere Caſp. Barsholin 
2 

sol Biedermann dis, de coronatis puerperarum. acdibus, Fri. 
berg 1750, 4. 

6) Udes Bewelſe, daß es micht gleichgäftig fel, ob die weiſe forgfame Matur mit 
ihren Kräften, nnd nach Ihren Beftimmungen, die Geburt volende, oder ch Ihr 
der Geburtöhelfer, voreiflg, und undekannt mit Ihren Ubſichten, ige Verk greife. 
Senlaſtene iſt es «ine ganz falſch verftandene Menſchlichkeit, dit natürliche 
Saburt kuͤnſtlich volenden zu wollen, um der Gebärenden einige Stunden Wehen 
su erisaren, die fie mit einem unglädlihen Kindbette, und fo häufig mit dems 
Tode bezahlen muß. Der an Me Täter Even ergangene Suruf: „In dm 
zen Kinder zu gebären „* hat vieleicht eine auch fomarifh tief begründete Ber 
Deutung. (9. *) 


Rindbetterin!, Wöhnerin?, Sechswoͤchnerin?, Entr 
bundene?, Neuentbundene‘, Neulihgelegene*, (Puer- 
era”, Enixa®. Lecho?, Locheunsa”° ,) eine Frau, melde bie 
Beburt überftanden hat, und ſich in der Perigbe befindet, welche man 
Kindbete nennt, (in den Wochen liegt) und deren Dauer ſehr ver⸗ 
ſchieden angegeben wird. S. Kindbett. 


2) 2) Oftander’s Lehrb. d. Hebammenkunſt, $. 458. 9) we nos’ ehemals 
genau ſecht Wochen für Die Danır des Kindbettes beſtimmte. S. ebendaf. 
4) 5) beide Unsdräde werden gewähnli nur in den erften Gtunden oder Zogen 
nach der Geburt gebraucht... ©. ebendaf. 6) auch nur für die erite Zeit nad 
der Geburt. S. Maurlceam der ſchwangern und Freifenden Welbeperſonen 
auerdefte Mülfsleiftung, Weberf. Nuͤrnberg 1687, 8. 3. B. @. 498. 7) „for- 
tis exsilis puerpera,” Horat. epod. od. 27. v. 59. Und mit ben 
Bufog uxor; „venturus fui, sed puerpera uxor tenet.” Geneo, benef. 
4. 85. wo es oud vieleicht eine —n bedeutet. 8) „enixa est utero 
infantem ” Ovid. mer. 1, 5. v. 544. 9) 10) S. d. Werte, 

Rindchen, Kinbdlein, (Infantnlus !,) Diminutiv. von Kind, 

2) Apuleji met. 1. 8 et 10, ed, Elrienb, p. 907 et 239. 
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Rinderjabre,.f. Kindheit. — Zähne, f. Milchzähne. 
Rindesclter, f. Kindheit. — banden, f. Gebären. — blas 


‚fans: f. Urahus. — fett, f. Käfeartiger Hautäberzug. des 


oͤtůs. — nötben oder noth, f. Gebaͤren. — ohrbäutlein, 
f. Pulpdfer Weberzug des Iympanums bes Foͤtus. — pech, f. Mes 
conium. — ſchleim ober fchmiere, f. Käfeartiger Hautüberzug des 
Foͤtus. — waſſer, f. Amnionsfeudtigkeit. 

Rindheben, f. Geburt. 

Bindbeit, Kindlihes Alter, Kindesalter, KAnabenals 


-ter, KRnabenjahre, (Infantia *, Pueritia ?, Puerilitas ?, Ae- 


tas infantilis, s. puerilis,) die Zeit des menſchlichen Lebens von ber 
Geburt an bis zu den erſten Zeichen. der eintretenden Mannbarkeitz 
die Zeit des Lebens, in welcher der Menfh noch Kind ill. ©. Kind, 
3) elgentlich das Unvermögen zu fpeechen, daher das klubllche Alter, Quiutil. 
instit. 1. 2. c. ©: 9) 3) da puer Knaben ſowohl ald Mädchen bezeichnet, 

fo dräden obige Worte gut das noch gefchlechtlofe Alter ans. 


Rindifches Weſen, (Puerilitas ”.) Es kann von einer doppels 
ten Seite eine Aehnlichkeit Erwachfener mit Kindern Statt finden: 
theild in Hinficht des Verſtandes und des Betragens; theild in Hin⸗ 
fiht des Gemüthes und der Gefinnung. Jene ſpricht fih duch Ein» 


biſches Werfen, diefe ducch Kindlichke it aus. Wer in feinen Eins 


fihten, Begriffen, Urtheilen, Wünfhen und Betragen einem Kinde 
leicht,‘ den nennen wir Eindifh und fein Benehmen ein kindiſches 

efen. Kindlichleit im Gegentheil, kindliche Geſinnung und ein 
kindliches Gemüch, legen wir dem bei, der an Unbefangenheit, Ans 
fpruchstofigkeit, Harmlofigkeit, Natuͤrlichkeit und Offenheit einem 
Kinde ähnlich if, Diefes ift eine Vollkommenheit des Gemüches, 
welche eine angeborne, durch bie feindfeligen Einwirfungen der Welt 
noch unverdorbene Gutmüthigkeit bezeichnet, und felten durch die 
Stürme des Lebens bis in das Alter gerettet, leider oft ſchon in der 
Kindheit durch verkehrte Zreibhauserziehungedunft zerknickt wird, 
Jene ift eine Unvollfommenheit des Verſtandes, melde auf allge 
meine Schwädhe oder Einfeitigkeit des Geiftes und der Bildung deus 
tet, oft felbft mit einfeitiger Genialität gepaart ift, und leider ges 
möhnlic in Begleitung des hoͤchſten Alters zuruͤckkehrt, und ben Citkel 
des Lebens fchliet. 

Die Grenzlinie des Kindlichen und Kindifchen iſt zart, und kann 
von denen, welche das erftere nachzuahmen fireben, leicht überfchritten 
werben, und anftatt Kindlichkeit ein Eindifhes Wefen in ihren Gefins 


nungen und Betragen fich offenbaren. (Dzondi.) 
2) „Ad huc enim non pueritia in vobis, sed, quod est gravius, pueri- 
*  litas remaner.’’ Beneo, ep. 4 


Rindlein, f. Kindchen. 

Rindlides Alter, f. Kindheit. 

BindlichFeit, f. unter Kindifhes Mefen. 

Rinn", (Mentum ?, Barbamentum ?, Genium *, Geneion S, 
Anthereon ®,) ber untere. Theil bes: Gefihts, von der Anlage 
der Unterlippe an abwärts. Da ihm der fogenannte Körper bes Uns 

a) Dildebrande‘s Lehrb. d. Andt. d. M.'r. B. 6. 890. 8) Plinii 

hist, nat 1. 21. 6. 45. 8. 103. 3) Glossar, vet. voc. yasar. „) io 
Urbestrogung des folgenden Grlechiſchen Wertes. 3) ©. dies Wort. 6) dal. 
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terkie fers mit feiner vordern Fläche und feinem untern Rande zur 
Grundlage dient, fo wird auch diefem von den Dfteologen am ffelete 
tirten Kopfe der Name Kinn beigelegt. Cigentli aber beftcht das 
Kinn aus der gebahten knoͤchernen Grundlage, und dem barlıber ſich 
fpannenden Hautüberzuge, unter welchem legtern von den Gefichtes 
musteln ber fogenannte vwieredige Kaumuskel, jonft auch Niederzieher 
der Unterlippe genannt, (Quadratus menti, s. Depressor labii infe- 
sioris,) ingl. der Hebemuskel des Kinns, (Levator menti) fid) verbreis 
ten, denen audy an dem untern Wander der Quermuskel des Kinns, 
(Transversalis menti, wo er vorbanden,) zuzurechnen ifl. Uns 
ter dem Spiele biefer Muskeln, in fo fern fie Eräftig ausgebildet find, 
wird die Kinnhaut theild in bie Höhe gezogen, mie insbefondere bei 
der Wirkung des erſten Muskels, dem der zweite fi nur unterjtügend 
beigefellt, theils gerungelt. Bol. Geſichtsmuskeln Nr. 13— 15. 

Das Kinn endigt fi), mehr oder weniger, bogenförmig ſich verfhmäs 
lernd. Hiernach unterfcheideg man ein fpigiges und ein breites 
Kinn; in ihm iſt untermärts das Dval gefchloffen und abgerundet, 
das für das menſchliche Geſicht im äußern Anblid die Hauptform 
bildet. Außer der gedachten Verſchiedenheit ift auch das mehrere oder 
ivenigere Dervorragen des Kinns ein Hauptmoment der individuellen 
Gefichtsbildung eines jeden Menſchen. Bei allen Perfonen, die die 
Bähne des Unterkiefers verloren haben, ift das daburch bewirkte Her: 
Vortreten bed Kinns, und die dadurch entflehende Verkürzung des 
ganzen Gefihts, für den Geſichts ausdruck insbefondere charatteriſtiſch. 4 
Bol. Geſicht. 

Die mittlere Vertiefung ber Haut unter der Unterlippe, wo das 
Kinn anfängt, zeigt fich öfters auch, befonders unter dem Spiel der 
Geſichtsmuskeln, ald ein eignes Grübchen, und verleiht jugend» 
tihen Geſichtern den befannten eignen Liebreiz. Auch tiefer, in. der 
Mitte des Kinns, bilder fi häufig unter Bewegung der Kinnmus—⸗ 
Kein eine kleine Grube, oder auch eine leichte Dautfalte. 

Eine andere Auszeihnung des Kinns bei fehr fleifchigen oder. fetten 
Menfhen, zumal foldhen, deren Kinn mehr breit als fpigig auslaͤuft, 
ift das fogenannte Doppelktinn, eine Hautwurft unterhalb des 
Kinns, die vornehmlich bei Beugungen des Kopfes hervortritt. 

Auf der Kinnhaut entwidelt fih der über ben ganzen untern 
Theil des Gefichts, und den obern des Halfes, ſich erficedende männliche 
an am Eräftigften; die längften Barthaare finden hier ihren Boden. 

. Bart. 

Thieren kann man nur uneigentlid ein Kinn beilegen”. Das her: 
vorragende Kinn, (Mentum prominulum,) ift eine Eigenthuͤmlichkeit 
der Menfhenbildung. Auch hierin ſteht dem Menfchen jedoch ber 
Afe am nädften; von ihm aus weicht das Kinn durch alle Thierord⸗ 
nungen immer mehr zuruͤck, ober vielmehr es verdient der mittlere 
Theil bes Unterfiefers bei ihnen, ba er Eeinen befondern Ausdrud 
bat, diefen Namen nicht. 

7) Doc brauchen das. Wort Mentum aud Elaffifee von Thleren. Virgil. Georg. 

1. 3. v. 55 m. 311. Plinii hist, nat. Il, 8. c. 50 s, 76, 

Binnbeden, f. Kiefer, — — blutsdern, f. Marillarvenen. 

— — drüfe, f. Submaxillardruſe. — — grube, ſ. Marillargrube. 
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— — hoͤhle, ſ. Maxillarhoͤhle. — — nerven, ſ. Maxillarnerven. 
— — puls- oder ſchlagadern, ſ. Marillararterien. 

Kinnhaut, die Hautintegumente, in fo fern fie, uͤber den mitt⸗ 
lern Theil des Unterkiefers ſich hinwegziehend, als ein Theil des 
Kinnes ſelbſt zu betrachten ſind. S. Kinn. 

Rinnböder, f. unter Spina des Unterkiefers, „äußere Spina. 
— lade, f. Kiefer. — Iadenflädye des Orbitalproceſſes des 
Gaumenknochens, f. Maxillarflaͤche des Orbitalproceffes des Gau⸗ 
menknochens. — loch, -f. unter Alveolarcanalloͤcher, vorderes Loch. 
— muskel, ſ. Deprimirender Muskel der Unterlippe — — der 
Zunge, ſ. Geniogloſſus. — — des Zungenbeins, f. Genio⸗ 
hyoideus. 

Kinnmuskeln, (Musculi menti,) die, als Fleiſchunterlage ber 
über fie fi) hinwegziehenden Integumente des Körpers, zur Bildung 
des Kinns beitragenden Gefichtsmuskeln. &. Kinn. , 

Rinnnerv, ſ Mentalnerv, — und Reblbeinmäuslein, f. 
ebendaf. — und Zungenmäuslein, f. Genioglofus. — zun⸗ 
genbeinmuskel, f. ebendaf. auch Geniohyoldeus. — zungens 
musfel, f. Geniogloffus. 

Bigel », Kügel, Kigelm, Küseln *, (Titillatio ?,. Titilla- 
tus *, Titillus %, Titillamentum ©, Gargale ”, Gargalismos ®, 
Gargalos 2,) ift eine eigne Art des Hautgefühle, welches fo leicht, 
als es durch Wahrnehmung dem eignen Körper unterfcheidbar ift, eben 
“fo fchwer mit Morten fih andeuten laͤßt. Es ift: nicht, wie das 
Getaſt, mit Wahrnehmung eines äußern Körpers verbunden, fondern 
bloß eine Affection eigner Art, die Te Eat als eine zwifchen Luft 
und Schmerz befaßte befchreibt o; nah Heuermann » iſt fie das 
Ende des Vergnügens, und ber Anfang des Schmerzes, was freilich 
einem Menfhen, der noch nie das Gefühl des Kigeld gehabt hätte, 
eine fehr unzureichende Vorftellung geben würde. Mehrere bildliche 
Ausdräde, wie z. B. Gaumenkigel, Ohrentigel, Autorfigel, deuten 
darauf hin, daß der Kigel Vergnügen mahe; man hat aber hierbei 
mehr verwandte Gefühle, wie dad Kragen einer judenden Hautftelle, 
oder das behagliche Gefühl leichter Haurfrictionen, befonders unter 
Anregungen der Geſchlechtsluſt, im Sinne gehabt. Hierher gehört 
auch dad Kitzeln bes aͤußern Gehörgangs ber Chinefen, worauf dieſe 
Nation einen fo hohen Werth fest, daß fie das dadurch angeregte 
Gefühl nad) dem mit der Ernährung des Körpers und der Fortpflan⸗ 
zung des Gefcdhlechts verbundenen Sinnenteiz, für das hoͤchſte Lebens: 
geſchenk der Götter hält. Vgl. den Art, Juden. 

Die Bedingung der Entftehung des Kigels ift eine etwas gefpannte, 
dabei nervenreihe Hautfläche, auf der gefliffentiih ein Juden erregt 
wird. Vornehmlich find die Zußfohlen, dann die innere Flaͤche ber 

2) Weilard's phllof. Mut, 3. Bd. ©. 8. 9) In dem Sinne der erregten 

Empfindung ſelbſt, wiewohl mnangemeffen von Henermann agebraucht. (Dhnftol, 
s. Th. $. 555.) 3) „At non est voluptatum tanta quasi titillario 


in senibus,’” Ciceron. de sten. 1. c. 24. 14) Plinti hist. nar, 
L ım. co. 374 ® 77. 3) ungewoͤhnlich und In activer Bedeutung, cod. 
Theod. 1. 8-.c. 8. 6) edenfelt. Fulgemtii mythol. 1. 8. c. 18. 


7) = 9) Bıl. diefe Worte, 10) „une espege de sensation hermaphrodite,’* 
tr, des sene. 11) Phyſiol. 0. Th. 5. 835. ! 3 
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Hände, die Nafengänge, der Gaumen, die Lippen, die Achfelhählen, 
md die Gegenden zwifhen den Rippen und ben Hüften, der Affection 
des Kigeld unterworfen. Man unterfcheidet wohl, bad die Empfin⸗ 
dung Bein Schmerz iſt; aber doch fucht man ſich, dur eine Art von 
Inſtinet getrieben, derfelben zu entziehen, und das Unvermoͤgen, dies 
ft6 zu bewirken, kann dann fo IÄftig werden, bag man dem dadurch 
unterhaltenen Gefühle ſelbſt Eörperlihen Schmerz vorziehen würde, 
Die Unruhe, die dieß Gefühl begleitet, Aufert ſich nicht nur in uns 
willkuͤrlichem Umherwerfen des Körpers und Zuden der Glieder, wel⸗ 
ches bei hoͤchſt reizbaren Perfonen und kraͤnklicher Anlage wohl felbft 
in -Convulfionen übergehen Pan, wenn man auc die :aufgezeichneren 
Bälle von wirklicher Toͤdtlichkeit, oder von zu Tode gefigelten Mens 
ſchen *2, dahin geſtellt feyn laffen muß. 

Eine Eigenthuͤmlichkeit dieſes Gefühle ift zugleich, daß es an Aus 
Bern Theilen des Körpers, befonders in den Seiten ober an dem 
Fußſohlen erregt, mit unwillkuͤrlichem Laden begleitet ift; eben um 
degwillen hat man ed mehr den angenehmen als den unangenehmen 
Gefühlen beigefellt. Bei Kindern ift das Kitzeln indeffen nur dann 
ein fie erfreuender Scherz, wenn man ihnen Freiheit genug läft, um 
ſich diefem Gefühle durch Widerftand zu entziehen. Die Affociatiom 
der Ideen iſt in der Kolgezeit des Lebens von großem Einfluffe auf 
die Berbindung des Kitzelns mit dem Lachen. Ganz junge Kinder: 
ann man kitzelnd berlhren, ohne das fie lachen oder unruhig werderr. 
Unter dem erwachenden Bewußtſeyn, und der allmählig hervortretens 
den Unterfheibung der Außenwelt von ſich felbft, werden fie erft für: 
das Kigeln empfindlih, und laden dann, wenn fie einmal damit 
bekannt find, noch ehe fie dies Gefühl erfahren, fhon in der Erin: 
nerung befjelben. Es ift daher auch das Kigeln nicht mit Rachen vers: 
bunden, wenn man ſich felbft kitzelt, oder wenn zufällig etwas Aeußeren 
uns kitzelnd berührt. Sobald aber die Vorftellung aufgeregt wird, 
daß ein anderer dieß thue, oder auch nur zu thun im Begriffe fer, 
fo entſteht auch jene bekannte mit Lachen verbundene Unruhe. Hoͤchft 
reizbare Menfchen, zumal in den Jahren der Jugend, gerathen dantı 
wohl felbft in ein convulfivifches Lachen, wenn jemand von weitem, 
ja feibft durch eime Zenfterfcheibe von ihnen getrennt, fie zu kitzeln 
ſich anſtellt. 

Auch Thiere find dem Kitzel unterworfen, beſonders an innern 
Hautflaͤchen, mie in der Nafe, in den Ohren, geben aber, wenn "fie 
diefe Affection erfahren, unzweideutige Beweife von Mißbehagen. 

ze) Kloekhof de morb, anim, L. p. 53. (5) 

Bigler, f. Clitoris. — arterie, — nem, — vener ſ. 
Glitorisarterie. 

Rlang *, (Clangor *,) ift eine Wahrnehmung des Gehoͤrorga ns, 
bei der das Schalfende als ein Gleihartiges unzerfhieden wird, (Fin 
Schall, wo dieß nicht Statt hat, ift ein bloßes Geraͤuſch, (! Bes 
toͤſe) Ein Ton wird es dann, wenn man auf-bie von der mehı ern 
oder mindern Geſchwindigkeit ber zitternden Bewegung, in bie ein 
f&allender Körper. verfegt iſt, abhängigen Verſchiedenheiten ad ıtet, 

3) Ebladnt’s Entdedungen Höre die Theorie des Klunges, Erinig 2787 - 4- 

9) din Dlosinftramente. Virgilii deu, L & v. 813. 
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morauf insbeſondere die Theorie dee Muſik beruht. (S. dieſen Artikel.) 
Jeder Klang hat aber, außer der Berfchiebenheit des höhern und ties 
fern Tons, in dem ein fhallender Körper erklingt, auch etwas quas 
litativ Verfchiebenes, was bloß die Empfindung auffaßt, und ſchwer⸗ 
lih eine weitere Erklärung zulaͤßt. Anders ift 3. B. die Perception 
eines beftimmten Tons auf einem Dlasinftrumente, anders die deſſel⸗ 
ben Tons auf einem Saiteninftrumente, ja auch wieder anderd auf 
dem einen und bem anbern Blas- ober ei Vgl. den 
() 


Art. Gehör. 


Rlenafiguren, f. Chladni’s Klangfiguren. 


Rlanglebre ' ‚, Rlangtbeorie, gleihbedeutend mit Acuſtik. 
—I Ar chlo der reinen und angewandten Mathematik. 1. Heft, ©. 127, 
lappe der Geburtstbeile, ſ. Hymen. — der untern Zohle 
vene, f. Euftachfche Klappe. — des Baubin’s oder des Blind⸗ 
darms oder des dicken Darms, f. Bauhinifhe Klappe. — — 
eirunden Kochs, f. Dvale Grube des Herzens. — — Euſtach's, 
f. Euſtachſche Klappe. — — Gehirns, f. Valvel des Cerebellums 
— — Grimmdarms, f. Euftahfhe Klappe. — — Wagens; 
f. Balveldes Pplorus, — — Muttergangs, [.Hymen. — —ovas 
len Los, ſ. Valvel des ovalen Lohse, — — Thebefius, f 
Thebeſiſche Klappe. 

Rlappen, f. Valveln. — der Aorta, f. Valveln der Aorta 
— — £Zungenerterie, f. Valveln der Lungenarterie — — 

Shleimböbhlen der Shan, f. unter Graafifhe Schleimfäde 
bdes Veſtibulums der Vagina. — — Schleimfäde des Schams 
vorbofs, ſ. Graafiſche Schleimſaͤcke u. f. w. — des Herzens 
ſ. Valveln des Herzens. 

Klappenbildung, nad Doͤllinger " die.an faſt allen Se: 
füßen! unterfheidbare Eigenheit, der zu Folge entweder da, mo 
eine Endigung des Gefäßes nad außen ‚gekehrt ift, ober wo ſich 
Gefäße verfchiedener Art einmuͤnden, oder im Verlaufe des Gefäßes 
ferbft, duch Werdoppelung ber innern Membran Falten entfichen, 
bie enttweber zum Theil, ober ganz in die Höhle hineinragen. Bl. 
die Art. Bildung und Gefäße, 

rY Grunbrig der Moturlehre des merfhl. Organismus, 5. 8x. 

Riappbäutlein, f. Valveln. 

Klaue, f. unter Hippocampusfüße, den Bleinen. 


Bleber ', Leim*, Thierifher Leim, Leimfloff, Götter, z 
Gluten, Biutindfer Stoff *, Thierifhrvegetabilifge 
Materie’, Thierifhsvenetabilifher Stoff ®, (Colla ‘7, 
Giuten®, Materia glutinosa®, s. vegeto-animalis,) ift eine Mor 
diſication des Eiweißes, welche in den Pflanzen, und zwar vorzuͤgli 
in ben Köenern der Cerealien vorkommt. Doch findet man ben 
Kleber ebenfalls in den Eicheln, Gacaobohnen, Marunen, im 
Heiße und andern *0. Knetet man feines Weizenmehl, nah Becs 

x) 8) Gren’s Handb, d. gef. Chemie. ©. Th. 6. 1192. 3) Hildebrandıre 

Lehrb. d. Chemie. $. 878, mo dagegen die Denennung Kleber, Gluten, ver⸗ 
werftih erklärt wird, 4) 5) Sren’s Handb. m. f. wm. 0. a. D. 6) 5 il⸗ 
debrandt'é Behrb. m..f. m. a. a. D. 7) — 9) Seen’ — u. ſ. w. 
„don. 30) Prouss Journ, d, phys, LIV, 299. 
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sari ", zum fleifen Zeige, bindet es in ein Tuch und waͤſcht durch 
vieles kaltes Waſſer den Zuder und das Mehl, (Amylon,) aus; fo 
bleibt der Kleber übrig, und zeigt folgende Eigenfhaften: Zaͤhigkeit, 
Giaftieität, harzaͤhnlichen Glanz, Unloͤslichkeit im Waffer, (obgleich er 
nah langem Sineten ihm etwas mittheilt,) und Weingeiſte. In ber 
Waͤrme trodnet er ein, wird brücig und wie Horn; bei gehötiger 
Feuchtigkeit aber faule er leicht, und wird dem Käfe gleih *. Gas 
det "? nennt ihn dann gegchrnen Kleber, und findet ihn dem Vos 
gelteim aͤhnlich. Außerdem bat er noch bie Auflöstichkeit in Alkalien 
und in der Effigfäure "+ mit dem Eiweiß gemein; ftarfe Säuren zerſtoͤ⸗ 
ren ihn aber. Galzfäure maht ihn Anfangs gelb und verwandelt 
ihn fpäter in Kleefäure und Aepfelfäure. 

Durch die trodne Deftillation giebt der. Kleber die Elemente ber 
thierifchen Körper zu erfennen; er liefert Ammonium, und verbrennt 
mit dem Geruche verbrannter Haare; feine Aſche enthaͤlt Phosphors 
kalkſalz. Diefe thierifhe Natur ertheilt ihm große Nahrhaftigkeitz 
feine leichte Gährungsfähigkeit ift Urſache, daß ſowohl die Gerealien, 
als andere Vegetabilien, die ihn enthalten, ſchnell gähren und faulen, 
aud unter Umftänden fih duch Gährung in Bror- verwandeln, odern 
nachdem duch Faͤulniß ihr Kleber aufgelöf’t ift, fie ihre Stärke ab⸗ 
ſcheiden laffen. , - 

Bon biefem ‚Kleber unterfheidet Cinhof " denjenigen: der Hlils 
fenfrüchte, wegen leichterer Auflöstichkeit in Säuren und Alkalien, 
die ihm mittelft eines Gehaltes an faurem Phospkorkalkfalz zukommt, 
und .bezeichnet diefen mit dem Namen der thierifh-vegetabilis 
[hen Materie Endlich ift hieher die Fungine der Pilze zu 
zäblen, deren Unterfuhung Braconnet s zuerft vorgenommen hat, 
Sie ift das Stelet der Pilze, beſitzt zwar alle Eigenſchaften des 
. —— doch iſt ſie haͤrter, unaufloͤslicher, und ſteht dem Holze 

er, ; 
a a Comment. Bonon. T. I, P. I. 194, 18) Fourcroy et Vauquelin 
"Aumal, d. Mus, d’bistoire naturelle 9. And, Vol. VII in der Wihandlung 
hder das Keimen der Samen, 13) Annal. d. ohimie u. 125. 14) Brog- 
niart rapport gendral d. la sociere philomat. Vol, II. p. 8. 15) ©. 
im allgem. Jonsnal der Chemie 5. B. ©. 146 und 6.8. ©. 345. x6) Journ, 

4. phys, Vol, LXXIU, p. 150. (Avüt. 2883.) (Ficinus.) 

Rleine, Kleiner, Kleines, Kleinerer, Kleineres, 
Kleinfter u. f. w., (Parvas, a, um, Minor, us,) Gegenfag 
von Groß u.f.w. ©. Größer u. f. w. 

‚ Bleine Erhebungen der Leber, f. Leberkoͤrnchen. J 
— Hand, Haͤndchen, (Manicula *, Manciola -.) Bgl. 
- Danbd, 


2) „ubi mamma manicula opprimitus alia.“ Plaut,. Pseud. act, 5. 
sc“ 1. v. 16. 2) ©. dieß Wort. 


Rleine Sirnfpalte, f. unter Spalten bes Gehirns. — Zuͤf⸗ 
tenpulsader, f. Jliolumbalarterie. — Krümmung des Yie 
benboden, f. Schwanz ber Epidioymis. — Magenpulsader, 
f. unter Gaftroepiploifhe Arterien, linke Arterie.. — Vetze, f. Epis 
ploifhe Anhänge — Querbaͤnder der flachen Zand, f. Quer 
ligamente ber Palmaraponeurofe der Hand, — Qucerbalken 
des großen Gehirns, ſ. Gommiffuren des großen Gehirns 
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— — musfeln des Halfes, f. Intertransverſalmus keln des Nadent, 
— — — des Ruͤckens, f. Intertransverfalmusteln des Rüdens, 
— Schamlefzen, f. Nomphen. — Schienbeinröhre, f. Fi⸗ 
bula. — Stachelmuskeln des Nackens, f. Interfpinalmuss 
keln des Nadens. — Thränendrüfe, f. Lacrymalcaruntel. 

Bleine Zebe ', Kleiner oder Eleinfter * Zeh, oder Vier» 
ter Eleiner ’ oder Fünfter Zeh *, (Digitus pedis minimus 5, 
8. quartus minor‘, s. quintus,) die an der äußern Seite jedesgußes 
gelegene, durch ihre Kleinheit von den übrigen ſich auszeichnende Zehe, 
die von dem Meinen Finger der Hand ſich ebenfalls duch Kieinheit, 
und durch geringere Beweglichkeit unterfheidet. ©. Füße. 

3) Blaͤmenbach's Gfh. d. Kuchen. $. 498. ®) 3) Manyer’s Beſcht. 
d. m. 8 ı D. ©. 205; iadem er bie vier nach der großen Zehe folgenden 
Sehen überhanne Meime Beben, (digiti pedis minores.) nennt. 4) Walter’s 
Abh. von trodn. Anden a. Aufl. ©. 402. 6) Spigelii dh. = 
fabr. 1. 2. ©. 6. 6) Muyer’s B-fhr. u. f. wm. a. a. O 

— abziehender Muskel der großen Zehe, ſ. Quer⸗ 
mustel des Fußes — — — — kleinen Zehe, f. Flexor der 
kleinen Zehe. — Augenbraunmuskel, ſ. Gorrugivender Muskel 
. der Augenbraunen. — Ausſtreckemuskel der Fußwurzel, ſ. 
Pliantatis. — Beuger des Daumens, ſ. unter Fleroren des Daus 
mens, den langen. — Beugemuskel des kleinen Fingers, ſ. un⸗ 
ter Flexoren des kleinen Fingers. — Bruſtmuskel, f. unter Serratus 
ber Bruft, den vordern oder Beinen Serratus. — durchflochtener 
Muskel, f. Trachelomaſtoideus. — Singer, f. Ohrfinger. — fla⸗ 
ber Zandmuskel, f. unter Palmarmuskeln, den kurzen Muskel. 
— uf des Seepferdes, f. unter Dippocampusfüße.e — ges 
meinfbeftliber Stamm der linfen Rippenblutsdern, f. 
- Hemiaznga. — gerader Sintermustel des Kopfes, f. unter 
Atlantifhe Muskein des Kopfs, den erften Muskel. — — Vorders 
muskel des Kopfes, f. unter Atlantifhe Muskeln des Kopfs, dem 
dritten Muskel. — Hoͤckermuskel, f. unter: Anconden, ben zweiten 
Muskel. — 53ypothenar, f. unter Öppothenar. — Kerotapha- 
ryngeus, f. Chondropharpngeus. — innerer Sautnerv des 
Armes, f. unter Gutannerven des Armes. — Keberlappen, ſ. 
unter Lappen der Leber, den linken. — YWitleidungsnerv, f. Fa⸗ 
cialnerv. — Nebenklopfer, f. Flexor der Heinen Sehe. — Ohr⸗ 
fnorpel, f. — — Quermuskel des Ruͤckens, ſ. unter 
Multifidus des Rückgraths, deſſen Ruͤckenportion. — ſchraͤger 
Muskel des Ropfes, f. unter Atlantiſche Muskeln des Kopfs, 
den zweiten Muskel. — Seepferdfuß |. unter Hippocampusfüße, 
— Stachelmuskel des Rüdens, f. Semifpinalis des Ruͤckens. 
— unterer Rlopfer, f. Abductor des Pleinen Fingers, auch unter 
Hppothenar, den kleinern. — Zeh, f. Beine Zehe. — Zungennerp, 
f. Stoffopharpngeifher Nerv. — zufammenziebender  Bebls 
musfel, f. unter Arptänoidifhe Muskeln. 

Rleinere cephaliſche Dene, f. unter Eephalicıa — Leber» 
Ioppen, f. unter Lappen der Leber, den vieredigen unb ben Gpis 
gelfchen Leberlappen.. — Pfortader, ſ. Depatifge Pfortader. 
— Thrönencansle, f. Lactymalcanaͤle. 
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Rleinerer Beinnerv oder Schenkelnerv, f.' Gruralnern, 
— ſchiefer Ropfmustel, ſ. unter Atlantifhe Muskeln des Kopfe, 
ben zweiten Muskel, , 

Rleines Adergefledhte ober Aderneg des Bebirns, f. Chor 
roideifcher Plexus des Cerebellums. 

Rleines Beden ’, (Pelvis minor *,) Unteres ? oder Ei» 
gentlihes + Beden, Zieferer Theil des Bedens’, 
Bedengrund °, (Pelvis interior, s. vera, Fundus pel- 
vis 7,) ber ‚zu beiden Seiten und vorn von ben Gig: und 
Schooßſtuͤcken der Huͤftknochen, nah hinten von bem Kreuz: uhb 
Coccyrknochen begrenzte, oben von ber ungenannten Linie des Beckens 
anfangende, nad unten zu etwas enger werdende Raum, der wegen 
des Durchganges des Kindes bei der Geburt dem Geburtähelfer ber 
fonders wichtig ift, und deßwegen auch wohl ſchlechthin Beden ® 
genannt wird, ©. Beden. 

a) Medel’s Hands. d. menfhl. Unat. 2.8, 5.745. %) Rosenmülleri 
comp. anat. p. 64. 5) 4) Sömmerring’s Knochenlebte $. 438. 9 
Moyer’s Beſchr. d. menſchl. K. 2. B. ©. 173. 6) Wins low'e anat. 
Ubh. Ueberſ. Berl. 1733, 1. B. ©. 807. 7) Winslowii expos. anat. 
lat. vers. T. I, ıract, de oss. sicc. $.576. 8) Hi1debrandt's kehrb. 
d. var, d. M. 1. B. 6. Bar. 

Rleines Ende des Magens, ſ. Pylorus. — Gehirn oder 
Gehirnlein oder Zirn, ſ. Cerebellum. — Korn der Trom⸗ 
melboͤhle, ſ. Hamulus des Canals des Tenſors des Tympanums. 
— inneres Ileoſacralligament, ſ. unter Ileoſactalligamente, das 
kurze. — Yes, f. Gaſtrohepatiſches Meg, auch Epiploifhe Ans 
hänge. — oberes Band der Milz, f. untere Linalligamente, 
das Phrenicolienalligament, 

Rleines Pancress ', (Pancreas parvum ?, Appendix pan- 
ereatis versus pylorum ?,) ein Bleiner, von manchen Franzoͤſiſchen 
Anatomen unterfchiedener Theil am Kopfe des Pancreas, weldyer von 
dem untern Stüde des Duodenums herabtritt, aber nah Hal⸗ 
ler's * Urtheil nicht wichtig genug ift, um einen befondern Namen 
zu verdienen. Mayer ° hält falfchlic dem Kopf des Pancreas fü 
diefen Theil. ©. Pancreas. . 

») Wins low's anat. &bb. Ueberſ. Werl. 1733, 8. ©. ©. 551. e)Wins- 
lowii exp. anat. ır, de abdom. u. 894. 8) nah Midlen (obs. anat.) 
4) elem. phys. T. VI. ı 98. $. ı. 5) Beſchr. d. m. 8.4. ©. ©. 486. 

Bleines Stüd des mittleren ſympathiſchen YIerven, f. 
Gloſſopharyngeiſcher Nerv. 

BRleinmüthigfeit, KRleinmuth. Ein nieberer Grad von Muth 
ft Kleinmuth, und die vorwaltende natlırlihe Stimmung Klein« 
muͤthigkeit. Kleinmuth gehört feiner Natur nah zu den Affecten 
und es gilt daher von ihm das meifte, was unter diefem Artikel das 
von’ gefagt morben if, Er hat die dem Muth entgegengefegten 
Quellen, nämlih Mangel an Kraftgefühl. Er grenzt an Furcht⸗ 
ſamkeit, unterfcheider fih aber davon dadurch, daß er durch gegen: 
twärtige Uebel, nie durch bevorfichende erregt wird. Ob er gleich 
immer mit einer Herabflimmung und Niedergefchiagenhpeit des Ges 
muͤths vergefellfchaftet ift, fo iſt er doch mit ihnen nicht identifch; 
denn Nisdergefchlagenheit ifi von weiterer Bedeutung, und bejeichnet 
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eine allgemeine Herabftimmung ber Heiterkeit des Gemäth®r fie ent; 
ſtehe woher fie wolle. Kleinmuth- im hoͤhern Grade heißt Ver: 
zagtheit, und iſt wöllige Abmefenheit des Muthes und Selbſtver⸗ 
frauens, und cin hoher Grad von Muthlofigkeit. 

Kleinmuth in allen feinen Anftufungen ift immer von unguͤn⸗ 
fligem Einfluffe auf das Förperlihe Wohlfepn, fo mie auf Verftand 
und Gemüth, und fpricht ſich felbft in Mienen und (Geberden durch 
Schlaffheit, niedergefchlagene, erftorbene Augen, unftäten Bid, 
herabbängende Mundwinkel, fpigige Nafe, verlängertes Geficht, bleis 
Wangen, in der Bruft duch ein beffemmendes Gefühl, und 
im Unterleibe duch Erſcheinungen, der Furcht analog aus. (Dzondi) 

Rleinfte Arterien ', (Arteriae minimae *?, Arteriolae ?,) 
Schlagaͤderchen *, die legten Endigungen der Arterien, die nur 
etwa deu innern Raum noch haben, um ein einziges Blutkuͤgelchen 
durchzulaſſen, und die nody Eleinern mit ihnen iu directer Verbindung 
fiehenden Gefäße, in fo fern ein Säftebreislauf in ihren Statt hat. 
In Hinfiht der aus felbigen entflchenden Arterien eines zweiten 
Ranges ift eine ſolche Lleinfte Arterie auch als Aorta arteriae ds 
vae F bezeichnet worden. ©. Arterien. 

3») Haller’s Geunde. d. Pörfiol, umgearb. von v. Beveling, 1.8. $. pi 

2) Halleri prim. lin. physiol. $. 57. 8) Ebendof. 5. 39. 4“) Dil 


dDebvonde’s Leheb. d. Anat. d. M. 4. B. $, 2369. 5) nach Boer⸗ 
bere ©. Halleri el. physiel. T. J. JI. a. 1.9.8 


Rleinfte Denen, Blutäderben ! ‚ Biutädectein, (Venae 
minimae, Venulae,) die legten blutführenden Zweige oder bie bluts 
führenden Zweige, oder die biutführenden Wurzeln der Venen, welde 
mit den Eleinften Arterien gemeinfhaftli das ausmachen, was man 
ſeit Bich at Capillargefäßipftem nennt. ©. Venen. 

2) ©. dies Bor. ß ‚ 

Kleinſter ſympathiſcher Antlignerv, f. Facialnerv. — Zeh, 
f. Kleine Zebe. 

Blettern, ift eine Art der fortfchreitenben Bewegung der Thiere 
auf ſenktechter, oder fo ſtark gemeigter Flaͤche, daß der Schwerpunct 
des Körpers in der Aufitemmung der Füße- keine hinlaͤngliche Unters 
ffügung findet, und der Körper abgleiten oder überftürgen würde, wenn 
er nicht eigene Daltungspuncte faßte, die ihn dann gegen das Fallen 

ern. 

' Mehrere Arten der vierfüßigen Thiere, die für ihre Eriftenz eine 
freiere Bewegung bedurften, erhielten, um zu Höhen oder Tiefen ger 
langen zu tönnen, die ihnen ohne diefe Hülfsmittel unzugänglid 
feyn würden, hatenförmige Organe, ober Krallen an den Füßen, 
um mitteift derfelben im Auf: und Abfteigen den Körper theilweiſe 
firiren zu Bönnen. Dann bedienen fie ſich im Aufwaͤrtsklettern ber 
Vorderflge momentan zum Einhängen an einem. dazu fich darbietens 
den Gegenftande, um die Hinterfüße, nad dadurch befeftigtem Körper, 
fo weit erheben zu Eönnen, daß fie von neuem fih an den Gegen 
ſtand, an dem fie emporklettern, feſt ein» oder anzufegen, unb bann 
den Körper fo weit aufjurichten vermögen, daß auch bie Vorderfüfe 
neue Haltepuncte zu erfaffen im Stande find. Im Hinabklets 
teen, (wo dieß nicht ein Sprung iſt, der nur durch Anklammern ges 
mäßigt wird,) laſſen fie, indem fie fih mit den Vordetfuͤßen einhaͤn⸗ 
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gen, den Körper fo weit herab, daß die Hinterfüße tiefere Puncte 
zu ihrem Auftritte, oder ihrer Befeſtigung, gewinnen koͤnnen, und es 
geſchieht daffeibe, was beim Aufwärtskiettern vorgeht, nur in umges 

fehrter Richtung, und mit bedeutender Sparung der Kräfte. 

Thierfuͤße, die durch hakenaͤhnliche Endfpigen zum Klettern orgas 
niſitt find, werden als Kletterfüße, (Pedes scansorii,) bezeichnet, 
Im Bögelgefhlechte führen eigne Gattungen, (Spechte,) von der Zähigs 
keit, ſich mit Krallen an ſenkrechte Gegenftände einzuhaten, den Nahe 
men Klettervoͤgel; zum XTheil bedienen fich aber auch die Vögel des 
Schnabels und des Schwanzes zum Anhalten und Einftemmen an 
ſenktechte oder ſtark abhängige Gegenftände. ' 

Dem Menfhen wurden in den Nägeln fehr unzureichende Organe 
verliehen, um beim Auf: und Abfteigen, auf fenfrechten, oder ſtark ges 
neigten Flächen, fih mit ihnen einhafen zu Löhnen, Dagegen ges 
mährt ihm bie freie Hand, und der bewegliche Arm, womit er vors 
zugsweiſe von der Natur ausgeftattet wurde, den Vortheil, fi durch 
Umfpannen,- wenn der Gegenftand, wie bei nicht allzuftarken Bäus 
men, dafür geeignet ift, oder Erfaffen vorragender, oder hakenartiger, 
oder fonft durch ihre Form dafür ſich darbietender Theile, mit den 
Händen und Fingern Befeftigungspuncte für den obern Körper zu 
verfchaffen, wodurch dann, indem unter*Präftiger Wirkung der Mus: 
keln, die an den Öberertremitäten und dem Rumpfe eine gemeins 
ſchaftliche Anlage haben, der Körper beim mporkiettern aufwärts 
gejogen wird, mit ihm zugleich auch die Füße fo weit erhoben wers 
den, um duch Einſtemmen, oder auch Umklammern, (wozu vorzüglich, 
aud die Knie von Vortheil find,) höhere Stüspuntte zu gewinnen. 

Jedes Klettern befteht Alfo in abwehfelndem Emporziehen und 
Krümmen, und dann Micderauftichten des vorher gebogenen Körperg, 
wo dann für eriteres die obern Ertremitäten, für legteres bie untern 
die Halt» und Stuͤtzpuncte barbieten; mobificitt wird dann das 
Klettern durch die befondere Korm des Gigenſtandes, der dadurch ers 
fliegen werden fol. Das Abwaͤrtsklettern dagegen beftcht bloß im 
einem, durch wechfelfeitiges Erfaffen fefter Gegenflände mit Händen 
und mit Fuͤßen, gehemmten und unterbrochenen Fallen. 

Die Fähigkeit des Kletterns ift dem Menfchen nur für ungewöhns 
liche Lebenszwede von Gewinn, daher es auc nur durch lange les 
bung erlangte Fertigkeit vorausfegt, wenn nicht ber Körper dabei 
mancherlei. Verlegungen ausgefegt feyn, und im Eurzer Zeit bis zur 
Erfdöpfung der Kräfte ermüden fol. Der menſchliche Verſtand hat 
indeffen das Klettern in den meiften Faͤllen durd Erfindung von 
mechaniſchen Huͤtfsmitteln zw erleichtern, oder ganz entbehrlich zu 
mahen gewußt. ine jede Leiter, oder jeder ähnliche Apparat, ift 
eine folhe Kunfterleihterung des Kletterns, wo bad Anbalten mit 
den Händen mehr dazu dient, um bei den ſchwankenden Stuͤtzpunc⸗ 
ten, die hier den Füßen dargeboten find, das Ueberfchlagen des Koͤr⸗ 
pers, und dadurch den Fall zu verhüten, als den Körper im Aufs 
fligen an den mit den Händen erfaßten Sproffen emporzuziehen, 
obgleich unterftügend auch hier die Muskelthaͤtigkeit der obern Extte⸗ 
mitäten der der untern Extremitaͤten, oder den Fußmuskeln, zu Huͤlfe 
kommt. H.) 

Anat. phyſiol. Realw. IV. B. 26 
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Rlime, f. Elima. 

Rlimstologie, (Climatologia ’,) Lehre von dem Clima, €. 
Clima. 

1) Knirsch synopsis climatologiae med. Vienn, 1915. 

Rlinge der vordern Wirbelfäule, f. Körper des Sternums. 
+ Blopfer, f. Thenar. 

Alugbeit, (Prudentia ',) ift das hatmoniſche Zuſammenwirken 
des Verftandes und Gemüthes, in Auffuhung und Anwendung ber 
paffendften Mittel zur Grreihung verftändiger Zwecke. Es leuchtet 
ein, daß Kiugheit nicht allein eine Eigenfhaft oder Thaͤtigkeit bes 
DVerftandes ſeyn könne, fondern dag auch eine entfprehende Thaͤtig⸗ 
- Zeit des Gefühle und des Vegehrungsvermögens dazu gehöre. Denn 
es kann jemand einen großen und glänzenden Verſtand haben, und 
dennoh im Leben wenig Klugheit zeigen. So lange es bloß beim 
Ueberlegen, Urtheilen, Reflectiren und Combiniren bleibt, zeigt er ſich 
von der glänzendften Seite, und“ man glaubt ſich berechtigt, den 
glädlihften Erfolg von feinen aufgeflärten, umfaffenden Einfichten 
und feinen Berechnungen zu erwarten; fobalb es aber zum Handeln 
tommt, wo die aufgeftellten Regeln und Marimen in Anwendung 
und Ausübung. gebracht werden follen, gibt er die größten Bloͤßen, 
laͤßt ſich die auffallendften Verftöge gegen die Klugheit zu Schulden 
fommen, und fieht mit Ueberrafhung ſich in Erreihung feiner Ab» 
fihten und Zwecke getäufht. Warum? Es fehlt ihm an der nöthigen 
Geſchicklichkeit, die richtig vorgezeichneten Zwecke, duch befonnene Anı 
wendung ber wohl und treffend angegebenen Mittel, zu erreihen. Es 
fepie ihm an einem feinen Gefühl, an sichtigem Zacte, an einem 
eben fo biegfamen als feften Willen, an Ueberlegung, Ruke und 
Vorſicht, Bedachtſamkeit, Kaltblütigkeit, Gewandtheit, Nacgiebigkeit, 
Seftigkeit und, Ausdauer, an Menſchenkenntniß und Beruüͤckſichtigung 
der. Verhaͤltniſſe, an Beherefhung feiner Affecten und Leidenſchaften, 
kurz an allen ben verfhiedenen Eigenfehaften des Gemüthes, welche 
zu einem erfolgreihen Handeln erforderlich find. 

Klugheit fegt alfo ein veges, richtiges Gefühl, und einen, dem 
Verftande zart gehorchenden, lenkſamen Willen voraus. Sie ift da⸗ 
ber nicht als eine einzelne Vollkommenheit, fondern ale ein zweck⸗ 
maͤßiges Zufammenwirken mehrerer Geiſtes- und Gemüthsthätigkeiten 
zu betrachten, und. wird hauptfählih durch Handeln und Erfahrung 
erlangt und geübt; daher fie auch mehr eine Eigenſchaft bed vorge: 
f&prittenen Alters als des jugendlichen zu feyn pflegt. 

Klugheit in diefem angegebenen Sinne und dem Grade der Voll: 
kommenheit, fpricht fi Außerlih als Weisheit aus, und kann von 
dem gewöhnliben Beobachter davon nicht unterfchieden werden. Allein 
fie ift von Weisheit duch den Quell, aus welhem fie fließt, dur 
den Veweggrund, der ihr ’zum Grunde liegt, verfhieden. Klugheit 
handelt nad verftändigen Marimen, Weisheit aus vernünftigen 
Grundfügen. Vernuͤnftige Klugheit ift Weisheit. Diefe wählt die 
beften, vernünftigften Iwede, jene die nüglichiten, verftändigften ; 

2) „Prudeutia cermitur in delectu bonorum et malorum ” Eicer. de 

finib. 1. 5. c. 93. — „constat ex scientia rerum bonarum et malarum.“” 


Cicer, de nat, Deor. ]. 8. ©. 15. — „est rerum expetendaruım, fugien- 
darumque scientia.” Ciser de ofüc. I, 2. 0. 45. 
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jene fragt bei allem ihrem Handeln: was iſt Recht? biefe: maß ift 
müzlih? Beide aber kommen darin überein, daß fie die zmedmäfigs 
fien Mittel, auf die zweckmäßigſte Weife, zur Erreihung ihrer Abſichten 
anwenden. (S. den Art. Weisheit.) Das Gegentheil von Kiugheit 
it Unklugheit und Dummheit, nicht Xhorheit, diefe ift das Ges 
gentheil von Weisheit. -(Djondi.), 
Rlümpden in der Ylierenrinde ", (Glomeruli ? s, Glan- 
Aulae?, s. Corpuscula glan«dulas mentientia *, s. Corporaovata°, 
8. Acini 9 substantiae corticalis renum, Globuli conierti et 
compressi minutissimi renum 7, Spatiola albicantia renum &, 
Glandulae renum Malpighianae ®,) Eieine, eiförmige, undurch⸗ 
ſichtige, aus Zufammenmündung und Verwidelung von Blutgefäßen 
der Nieren, und von den feiniten Harngefäßen bifichende, "drüfens 
artige Körper, welche durch das Mikrofcop in der Nindenfubftanz der 
Nieren gefunden werben, und in melden wahrfheinlic die eigentliche 
Harnabfonderung vor fih geht. ©. Nieren. . . 
1) Hiibedrande's Lehrb. d. Ahat d. M. 3. B $. 8178. 8») Schum-' 
lansky de structura renum 1. Argenıor, 178%. 8. p, 1015. 5) Eyseu«, 
hardt diss. de struct, rennm obs. microsc. Berol. 1818. 4. 6. 4. 4) 
Anyschii thesaur. anat. X. n 86. 5) „oval shaped Dodies’" nad 
Bi Monzro jun. (anat. of the hum. body. Vol. IH. p. 5) (f. Eysen! 
bardti.c.g$. 6.) 6) Malpighi de renibußnl. p. ga. 7) Mor- 
gagni adv IM. an. 34. 8) Schumlansky Lo. pP. 64. : 9) 
Eysenhardıtl.c. $.6. « 


Rlumpige Drüfen, f. Conglobirte Dräfen. .. 

Bnabe, Zunge, Bube, (Puer !,) ein Kind männlihen Ge 
ſchlechts, oder auch, in fcharferer Bezeihnung, daffeibe in feinem Ent: 
porreifen zum Sünglingsalter, und in den erſtern Aeuferungen feiner 
Selbſtſtaͤndigkeit, (ein Gegenfag, der bei dem weiblichen Geſclecht 
unbeadhtet bleibt) ©. Kind. 

2) Bol. dieß Wort, 5 j , . 

Rnabenalter, f. Kindheit. — jahre, f. Kindheit. — ſchaͤn⸗ 
der, f. Paͤderaſt. — fihänderei, f. Päberaftie. 

Rnöbcben, Bübhen, (Puellus *, Puerulus ?, Pusio ?,) 
Diminutiv von Knabe. 

3) Lucretii de nat. rer. 1,4 v. 2246. a) Arnobii dena, L,® 

ed. Harald, p. 78. 3) Cicer. Turcul. qu. l. 1. c. 94, 


Rnaͤuel der Haut, f. Talgdrüfen der Haut. — 

Rnaulförmige Derbindung von Gefaßen, (Glomi ' vaso- 
rum,) eine eigne Unterfcheidung der Arterienendigungen vor ihrem 
Uebertritt in Venen, Vgl. Arterien, Ze 

ı) Heister comp. Si ed. 9. p. 129. 

auſeren, |. Geitz. 

— —— ı, Barbula adstricta, Granus ?,) ber 
Theil des Bartes zwifhen der Oberlippe und der Nafe, in fo fern 
man ihn, während der übrige Bart abgefchoren wird, unberührt laͤßt, 
obgleich ber Zierde wegen auf mancherlei Art cultivirt. ©. Bart. 

ı) S5pigeliideh, c fabr. l. 1. co. 1. s) nah Du Fresne in Glossar. 

Bnebelförmige Winkel des Unterfiefers, f. Condyloideiſche 
Proceffe des Unterkiefers, j . on 


Rnickerei/ ſ. Geit 
26 * 


404 Knie Knieen 

Bnie, (Genu *, Genus ?, Geniculum ?, Geniculus *, Gony*,) 
in allgemeiner Bedeutung ein in einen Winkel gebogener Theil, ins⸗ 
befondere aber am Fuße der Menfchen die WVereinigungsftelle des 
Ober⸗ und Unterfhentels, in fo fern hier der Fuß zur Beugung in 
einen Winkel organifirt if. Bei Thieren wird insbefondere diefelbe 
Verbindung am Vorderfuße fo genannt; doch findet dieß Wort auch 
auf die Hinterfüße, fowohl zur Bezeihnung der Verbindungeſtelle des 
DÄber» und Unterfhentels, ald auch bei hochbeinigen zur Bezeihnung 
der Gelenkverbindung des Schienbeins und des Sprungbeine, deren 
Biegung vorwärts gerichtet ift, feine Anwendung, 

Die Theile, welche das Knie bilden, find, ald Haupttheile, die beis 
den Condylen des Schenkellnohens und der Kopf der Tibia in 
feiner Getentflähhe, in etwas auch ausmärts das Köpfchen der Fir 
bula nebſt der Knieſcheibe, (f. diefen Artikel,) als verbindende, 
dietigamente ded Knies. Die übrigen Theile in dieſer Gegend, wie 
Gefäße, Nerven, Drüfen, Hautüberzug u. f. w., beziehen fich bloß 
auf das Knie. Die vorwärts Aufliegende Kniefcheibe deutet, bei ge⸗ 
ſtrecktem Fuße, ihre Form, mit der nad außen gekehrten Fläche, auch 
- äuferlidy an, und läft zu beiden Seiten zwifhen fih und den Gons 
dylen des Schenkelknochens leichte Vertiefungen; bei gebogenem Knie 
sundet ſich durch die Spanmung das ganze Knie vorwärts. Der 
hintere Theil macht fhon am Skelette ſich buch die zwifchen beiden 
Condylen des Schenkelknochens bleibende Vertiefung bemerklich. Dier 
fer Zwiſchenraum wird durch die Anfäge der Sehnen der Beugemus⸗ 
keln des Unterfhentels, ded Semitendinofus und Semimembranofus 
nad innen, und des Biceps des Unterfchenfels nad) außen, vergrößert. 
Auf diefen Zwiſchenraum, fo wie aber auch bei gebogenem Knie auf 
die ganze dadurch entitehende Vertiefung, findet das Wort Knie: 
kehle feine Anwendung. 

Sowohl für das Gehen als aud für das Niederbeugen des Körs 
pers, fo auch für das Eigen, ift die Sühigkeit der Beugung bes 
Unterſchenkels gegen den Dberfchenkel im Knie von der höthfien 
Wichtigkeit. S. den Artikel Anieen, und unter dem Artikel Fußge⸗ 
tenke das Kniegelenk, auch legtern Artikel ſelbſt. 

Fuͤr die Sittengeſchichte des Menſchen verdient es Bemerkung, 
daß mittelſt des Knies, in den Bewegungen deſſelben, nicht nur Ach⸗ 
tung und Ehrfurcht ausgedruͤckt, ſondern daß es ſelbſt als ein edleres 
Koͤrpertheil betrachtet wird. Der Bittende umfaßt, wenn er feinen 
Bitten Fingang verfchaffen will, die Knie eines andern ©, 

2) „ Genu utriusque commissura.” Plinii hist. nat. l, sz. @, 48. 2.208, 
duch von Thleren : „in equorum genibus.” ibid. 1..98. ©. ım. s. 49. s) 
urgewöbnli „laevum genus.” Cicer Arati phaen, v. 45, 46, 303. 

3 Plinji hist. nat. L. 28. c. 7. 4) Vitruvii de archit. 1, 8. c. 7. 
5) Beral, dich Wort. 6) „Per tua genus te obsecro.” Plaut. Curc. 


act 5. sc.9. v.59. „KHominis genibus quaedam et religio inest.” Plimii 
hist. nat. 1, 22, e. 49. ». 103. 


Rniebönder, f. Knieligamente. — beuge, f. Kniekehle. — 
beugen oder beugung, f. Knien. — bug, f. Kniekehle. 


Bnieen, Bnien, Kniebeugen, Kniebeugung, Niebers 
tnien, (Flexio s. Intlexio genuum, Inclinatio poplitum, Genicula! 


Knieen 405 
tio *,- Hoclasis *, Hoclasma ?.) Die Faͤhigkeit bes menfchlichen 
Fußes, auf ber Verbindungsftelle des Dber- und Unterfchenkels char⸗ 
rierartig gebogen werden zu Fönnen, -verfiattet dem Körper in aufs 
rechter Stellung, oder im Stehen, eine Senkung, bei der der Rumpf 
bes Körpers diefe aufrechte Stellung nicht aufgibt. Indem der Uns 
terfchenfel hier gegen ben Oberſchenkel bloß in einen Winkel geftelit, 
die Laſt des Körpers aber, unter erhaltenem Gleichgewicht der im 
Stehen thätigen Muskeln, noch von dem Plaitfuße und dem Unter 
ſchenkel getragen wird, findet bloß eine Kniebeugung im weiteflen 
Sinne des Worts Statt, weldye aber auch unter Umftänden gefchehen 
kann, wo der Körper, (wie im Sitzen,) andere Stuͤtzpuncte hat, als 
den Plattfuß. Diefe beim Stehen aber immer mit Senkung des 
Körpers verbundene Bewegung ift die Berneigung, welde, zum 
Theil nah Gonvenienz, ein aͤußeres Zeichen ber Ehrerbietung, oder 
auch der Höflichkeit, im allgemeinen aber der Demuth ift, gleichwohl 
ihr Grundprineip in der Drganifation bed menfchlihen Körpers hat. 
Sie ift momentan, naͤmlich von unverzügliher Wiederanfrihtung 
des Körpers begleitet, und gefchieht, nach der Drganifation bes menſch⸗ 
lihen Fußes mit größerer Leichtigkeit, und daher aud mehrerem Ans 
fiande, wenn dabei zugleich der Schenkel etwas nach außen rotiert 
wird, wodurch die Knie nicht in Berührung oder nahe beifammıen 
kieiben, fondern während der Beugung fich zugleich feitwärt® von 
einander entfernen, Der Ausbrud einer zierlos und mit einfach vor⸗ 

waͤrts gefrämmtenfinieen bewirkten Verneigung, ift des triviale Wort: 
Knids. Eine andere Art der Kniebeugung zur Bezeihnung der 
Ehrfurcht ift die des Spanifhen Ceremoniells, oder audy die befannte 
Stellung, welche in gottesdienſtlichen Geremonien, die eigentlich 
Anieen erheifhen,- die Stelle des Knieens vertsitt, und unterfcheidet 
fit) von jener bloß dadurdh, daß das Knie eine längere Zeit, und fo 
lange die Ehrfurchtsbezeigung dauern fol, gebogen, und der Körper 
daburd) in. Senkung erhalten wird. — Bei noch größerer Beugung des 
Knie, während daß der Körper aber den Stuͤtpunet auf den Fuͤßen 
behält, geht diefe Bewegung in. die des Niederkauerns über, zu 
weicher aber die Beugung des Rumpfes gegen die Schenkel, um 
den Schwerpunct nicht zu verlieren, ing nothmwendige Bedingung if. 
&. den Artikel Niedeckauern. , 
Wird diefe Beugung des obern Körpers aber unterlaffen, (während 
welcher naͤmlich, unter Thätigkeit der Wadenmuskeln, bie Oberfchentef, 
und auf ihnen das Beden rüdwärts gezogen werben;) fo flürzt ber 
Körper, unter fortgefegter Beugung der Knie, vorwärts über, und 
die Laſt deſſelben wird von dem untern Gelenkende, oder- von ben 
Condylen der Scenkellnohen aufgefangen. Dieß ift ber eigentliche 
Rorgang beim Fallen auf die Knie, wenn diefe Bewegung gang 
einfach gefchieht, wie bei Perfonen, die in großem Schreden, und in 


* 


einem Zuſiande, wo fie ſonſt an nichts denken, als was eben fie leis _ 


denſchaftlich anregt, niederfnicen, oder auch bei Unbehülflichkeit des 

Körpers und abgehärtetem Körperbau, mobei der Einbrud, den das 

Auffangen der Körperlaft von den Gelenkenden ber Dberfhenkel auf 

die HDautnerven der. vorwärts ſich darlber wegziehenden Integuminte 
3) Tersulliami ad Soap. e. 4 9) 5) ©. diefe Work. j 
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macht, nicht geſcheut ober nicht geachtet wird. In gewoͤhnlichen 
Fällen, maͤmlich wo man für irgend einen Zweck des Lebens das 
Niederknieen für noͤthig erachtet, erfolgt baffelbe nicht. durch einen 
Fall, fondern es wicd entweder während bes Miederfenkens ein Theil 
der. Körperlaft, durch Anftemmen oder Anhalten, mittelft der Hände, 
an. einen feften Gegenftand, den Füßen abgenommen; oder ber eine 
Fuß bleibt," während daß der andere rüdwärts gezogen ift, auf dem 
Boden fichen, und der Schwerpunct bleibt fo lange ihm zugetheilt, 
bis, unter Senkung des Körpers, das Kniegelenk in dem erfien Fuße 
ſo weit gebogen ift, daß das Knie des andern Fußes die Erde berührt, 
worauf: dann der Schwerpunet auf diefes Knie verlegt wird, und ber 
andere Fuß ebenfalls zum Knieen rüdwärtd gezogen merden fann. 
Snsbeiden Fällen läßt fih der Menfh auffeine Knie, im 
legtein Falle aber, wenn das Zuruͤckziehen des Fußes, ber den Stuͤtz⸗ 
punct während: des Niederkniens abgab, unterlaffen wird, auch nur 
auf Ein Knie nieder, 

Am Knieen ift nun, wie erwähnt, die untere Gelenkflaͤche ber 
Schenkelknochen, mwelhe "von den beiden Condylen beffelben gebildet 
wird‘, unter Zuruͤckweichen des Kopfs ber Tibia, derjenige Körpertheil, 
der die Kaft des übrigen Körpers hauptſaͤchlich traͤgt; ein geringer 
Theil naͤmlich kommt auch auf den aufliegenden Kopf der Tibia, 
fo wie audy die Rüdenfeite des vordern Theils des zuruͤckgezogenen 
Plattfußes, und zwar auch außer der eignen Laſt des Unterſchenkels 
und des Plattfußes, wie man Teiht bemerken kann, wenn man waͤh— 
rend-.des Knieens den Körper rüdwärts zieht, wodurd die Spitze des 
Plattfußes fefter an den Boden anyedrüdt wird. — Da der Hautübers 
zug Aber das Kniegelenk einfah und ohne Unterlage iſt; fo ift das 
Knien immer eine beläftigende Stellung, und kann auf die Dauer 
» nicht fortgefegt werden, ohne daf die gedruͤckten Theile leiden; daher 
häufiges Knieen Gelenkkrankheiten des Knies ſehr beyinftigt. Ges 
wohnheit uͤberwindet jedoch dieſe Belchwerden zum Theil, und die 
Haut wird dann aud wohl bier eben fo callöd, mie an andern 
Stellen, die einem Öftern und anhaltenden Drude ausgefegt find. 

Der Zweck des Knieens ift: um entweder einem Gegenftande mit 
dem obern Theile des Körpers näher zu kommen, den man nicht: zu 
fich erheben fann oder mag. So kniet man wohl, um fidy mit einem 
Kinde zu unterhalten, oder für mannigfaltige Handtierungen, mo 
man mit ben Händen fi mit nicdrigen Gegenftänden beſchaͤftigt; 
oder aud wo der Ort eine aufrechte Stellung auf den Fuͤßen verbins 
bert, in dem man dber gleihmwohl eine aufrechte Stellung des. obern 
Theil des Körpers erhalten will; oder auch, um durch Verkürzung 
der Körperlänge andern Vortheile, (wie z. B. einer freien Anficht,) 
ju gewähren. 

Des Kniebeugens, als Ausdruds von Ehrfurctshzzeigung, haben 
wir ſchon gedacht. Das Knieen felbft ift derfeibe Ausdruck, nur in 
weit hoherem Grade, weil die Stelung unbequem, baher rin wirks 
liches Opfer eines Lebensportheild, und nicht, wie die Verneigung, 
vorübergehend if, So wie Aufrehihaltung des Körpers ein Zeichen 
der Selbftjtändigkeit und Lebendficherheit ift; fo ift jede Senkung des 
Körpers, ‚und zwar ig unterfhiedlihen Graduationen, Ausdruck des 


‘ 
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Gefuͤhls der Unterwuͤrfigkeit unter dem Willen anderer, und wenn 
auch zum Theil als ein zur Mode gewordener Gebrauch nichtsſagend 
und zufällig fcheinend, doch aus dieſem Gefühl hervorgegangen, und 
baher audy den Grundlagen nach in der Sittengefhichte aller Völker 
ich wiederholend und wiederfindend. Das einfachſte Zeichen diefes 
Gefühle der Unterwürfigkeit des eignen Willens unter dem eines 
andern, ift die Neigung des Kopfes, womit zwar auch der 
Höhere einem Niebern feine Gunſt bezeigt, aber doch aud dann nur 
damit ausfpricht, daß er von der Ueberlegenheit feiner Stellung im 
Lesen Beinen Gebrauhb machen, fondern durch bie eignen Wuͤnſche 
des Niedern fi in feinem Willen beftimmen laffen wid. in höheres 
und ſchon unzmweideutigeres Zeichen der Untermärfizkeit ift das Büs 
Eden, oder das Senken des Rumpfes gegen die Schenkel, obgleich auch in 
ein gemeines Höftichkeitsgeihen ausgeartet. Die dritte Gradugtion 
if dann die VBerneigung, und es ift harakteriftifch für den Ger 
ſchlechtsunterſchied, daß das Verneigen als Hoͤflichkeitsbezeigung beim 
veiblichen Geſchlecht Sitte worden iſt, waͤhrend das maͤnnliche ſeine 
Höflichkeit bloß durch Biden bezeigt, indem Frauen auch hierdurch 
ihr Gefühl der mindern Seibftftändigkeit im. Leben dadurch andeuten, 
Der Berneigung folgt alsdann das Niederknieen, das durchs 
aus Ausdrud der wirklihen Demüthigung, baher auch die einzig ans 
gemeffene. Stellung im Gebet it, wenn diefes mit einem dußern 
Zeichen begleitet fern fol, audy als Demüthigung in großen Abftäns 
den der Menfhen von einander, fo 3. B. von: einem durch Schuld 
tief gefunfenen Verbrecher bei feiner Verurtheilung, in feierliher Abs 
bitte eines einem andern zugefügten Unredyts u. f. w., gefordert wers 
den kann. eberboten wird jedoch das Knieen, als dußeres Demuths⸗ 
jeihen, noh durh das Hinftreden des Körpers mit feiner Beuges 
feite auf dem Boden, was bei Wolfern, wo die Abftände der Mens 
fen in bürgerlihen Verhaͤltniſſen die größten find, wie bei dem 
Drientalen, der Ausdrud der -tiefften Verehrung ift *, 

Da während des Kniens die abwecfelnde Verlegung bes Schwer⸗ 
punctes von einem Fuße auf den andern möglich ift; fo ift dadurch 
die Fähigkeit des Rutfhens auf den Knien bebingt, welches 
eine Art von unbehälfliibem Bange ift, der zwar nah allen Rich— 
tungen bin Bewegung verflattet, aber megen ber Verkürzung des 
Fußes beim Knieen bioß kleine Abftände auf einmal zu faffen zuläßt, 
aud die Beſchwerden des Knieens bedeutend erhöht, und daher nur 
auf kurze Zeiträume ertragen werden kann. Vgl. den Art Gehen. 

Das Wiederaufrihten vom Knieen, und bie Wiederannahme 
einer fichenden Stellung erfolgt eben fo wie das Niederlaffen auf 
die Knie, indem der Knieende einen feften Gegenftand mit den Haͤn⸗ 
den faßt, und den Rumpf aufzieht, wodurd die Füße dann bie 
beweglihen Theile werden, oder indem nur der eine Fuß gehoben 
wird, während der andere, Enieend verbleibende, noch dem Körper zur 
Stüge dient, diefer freie Fuß nun mit der Sohle fi auf den Boden 
aufftemmt, und dadurch fähig wird, den Schwerpunct des Körpers zu 

4) da8 mwooaxuysıy nach der Brelchnung der Griechen, welches als Sorderuno der 


Derfiigen Könige, beim Erfcheinen vor Ahnen, Ihren Nationalftolz empöste. 
Gornmelii Nep. Conen ©. 8. 
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übernehmen, und indem nun die Streckmuskeln des Ober: und Un⸗ 
terfchenfeld wirken, ſelbſt geitredt wird, worauf, unter Hebung des 
ganzen Körpers, auc der zweite Fuß mit in die Höhe gezogen wird. 
Die Fähigkeit, duch einen Schwung, nad ‚vorher angezogener und 
mit der Beugefeite der Zehen an den Boden gebrüdter Fußſpitze, 
. anf diefer, ald momentanem GStügpuncte, fid) mit einem Male vom 
Knieen aufzurichten, wird nur in jüngern ‚Jahren buch Uebung 
erlangt. - (9) 
Rnieflügelbänder, f. Alarligamente des Kniegelenks. — foͤr⸗ 
mige Gelenffügung, f. Enarihroſe. — — Körper des Ber 
birns, f. Geniculitte Körper des Gehirns. 
 Rniegelen? *, (Articulatio genu ?,) eine ber größten unb 
wichtigſten, dabei ber fefteften, zugleich aber auch der complicirteften 
Gelenkverbindungen des menfhlihen Körpers. Durch baffelbe ift zur 
nähft das untere Ende des Schenkelknochens und das obere ber Ti—⸗ 
bia, und dadurch alfo der Ober» und Unterfchenfel, und zwar fo 
verbunden, daß in der Hauptbewegung nur Eine Richtung, eine Bes 
megung im Winkel, (ein Charniergelen®, Ginglymus,) und zwar 
hinterwaͤrts verftatiet ift.- Die Verbindung felbft bewirken: 1) eine 
Spnovialhaut, mit unterflügenden Seitenligamenten, 2) innere Kreuz⸗ 
ligamente mit einem eignen Zrwifchenfnorpelapparat. Wir befchreiben 
die hierzu zufammentretenden Ligamente, wie fie fi in ber Zerglie⸗ 
derung darſtellen, einzeln, 

1) Synovialmembran bes Knriegelenks, Gapfelliges 
ment des Knles, (NMembrana synovialis articuli genu, Liga- 
mentum capsulare genu,) eine weite, fchlaffe, fadartige Umklei⸗ 
dung für die Articulation der Gelenktheile des Schenkel nochens und 
der Zibia. Ihr oberer Anfag ift vorwärts, in nur ganz geringer Ente 
fernung, über dem Rande der Üüberfnorpelten Gelenkflaͤche des Schen⸗ 
kelknochens; hinten berührt fie diefen Rand. Ihr unterer Anfag ift 
der an der- hberfnorpelten obern Gefentflähe der Tibia bemerkbare 
rauhe Rand. Die vordere Fläche ſteht mit der hintern Klädye, und 
befondere den Seitenrändern der hier aufiiegenden Kniefgeibe, in 
inniger Verbindung; auch mit dem untern Theile des gemeinfchafte 
lichen Ertenfors des Unterſchenkels ift ihr vorderer oberer Theil in» 
nigft verwebt. Sie ift reichlihd mit Gelenkfett verfeben. Sie ift 
jiemlidy dünn, weit mehr als die Synovialmembtan bes Hüftgelenks, 
erhält aber Verſtaͤrkungen von der breiten Schenkelbinde, und den 
Apomeurofen des innern und aͤußern  Ertenford des Unterſchenkels, 
(M. vastus ’externus et internus,) und der. andern nahe liegenden 
Schenkelmuekeln.‘ Offenbar ifi fie weniger zur Befeſtigung des Ges 
tenkes, als zur Zufammenhaltung der Spnovia, und zum Ueberzug 
ber innern Ligamente beflimmt Bei der Beugung des Knied wird 
der hintere Theil, bei ber Streckung der vordere bedeutend erfchlafft. 

-  Shre innere Fläche in der Articulationshöhle zeichnet fich durch 

bedeutende Glätte aus. Hier verbinder fie fih nicht nur mit den 

halbmondförmigen Knorpeln, fondern faltet ſich auch vorwärts bins 

ter dev Knieſcheibe auf eine eigne Weife, die Weitbrechtl, und nad 

ibm mehrere Anatomen, veranlaßt hat, diefe Duplicaturen als eigne 
2) 2) Maner’s Boſchr. d. menſchl. 8, 9. B. ©. 545. 
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Ligamente anzuſehen. Die Hauptduplicatur, wodurch zugleich ber 
untere Theu der Gelenkhoͤhle in eine rechte und linke Hälfte getheile 
wirb, ift eine mittlere; man befommt fie zu Gefiht, wenn man bie 
Geimkcapfel von hinten auffchneidet. Sie ftellt eine dünne Mems 
bran dar, hat vorn einen feharfen Rand, breitet fich aber hinterwaͤrts 
ſtark aus, und bängt hier mit dem pordern Kreuzligamente zufams 
men. Ihren Urfprung nimmt fie vom vorbern Mande der hinterm 
tiefen Grube, zwifchen beiden Condylen des Schenkelknochens, (Fossa 
eondylorum posterior,) wo fie jedoch dem dußern Condylus näher 
als dem innern anliegt; indem fie fi aufwärts und vorwärts biegt 
fegt fie fi zugleih an den untern Rand der AKniefcheibe an, und 
wird fihon hier Weiter. Bis hierher führt diefe Duplicatur auch den 
befondern Namen des ſchleimigen Ligaments, (Ligamentuns 
mucosum, 8. Membrana mucosa genu) Bon nun an verbreitet 
fie fi rechts und links flügelförmig, und erhält um deßwillen aud 
den eignen Nahmen der Flügelbänder des Knies, (Ligamenta 
alaria genu,) bie wieder ald ein inneres groͤßeres, und ein 
äußeres fleineres, (Ligamentum alare internum majus et ex- 
ternum minus,) unterfhieden werben. Diefe Geitenduplicaturen 
der Spnovialmembran bededen die untere uͤberknorpelte Fläche der 
Condylen des Schenkelknochens, und hängen fi zugleih an den 
ganzen vordern Rand der halbmondförmigen Knorpel, bis zu den 
Seiten derfelben an. Durch diefe Duplicaturen befommen befonders 
die bedeutenden Anhäufungen von Gelgnkdrüfen und Fett eine gefidserte 
Lage; unter ben Bewegungen des Knies wird dann die Synovia aus 
dieſen reichlicher abgefondert, ohne daß die Gelenkdrüfen felbft einen 
größern Drud erleiden, als für das Secretionsgeſchaͤft felbft. von 
Vortheil if. 

2) Seitenligamente des Knies, (Ligamenta lateralia 
genu,) dienen theild zur Unterftügung, theil® zur Sicherung der 
Spnovialmembran. Sie liegen an derfelben dußerlih, und zwar an 
der innern Seite nur eines, an der dufein aber zwei, die man wies 
der nach Verſchiedenheit ihrer Länge unterſcheidet. 

a) Das innere Seitenligament des Knies, (Ligamen- 
tum genu laterale internum,) zeichnet fi durdy Stätte und breite 
Korm aus. Es erſtreckt fih von ber Zuberofität des innern 
Eondylus des Schenkelknochens aus abwärts über den innern Con⸗ 
dylus der Tibia weg, wo es mit den fehnigen Enden des Sartorius, 
des Gracilis und des Semitendinofus bebedt ift, und mit der Ges 
Ienkcapfel Verbindung eingeht, und fegt ſich an dem obeiſten Theile 
des inneren Winkels des Körpers der Zibia an. Vorwaͤrts erhält es 

‘von der Aponeurofe des innern Vaſtus Verſtaͤrkung. Es bient bes 
ſonders auch zur Förderung der Geitenbewegung der Zibia, und zur 
Haltung der Zwiſchenknorpel. Indem es fidy aber in jeder Lage det 
Tibia gleich fiard anfpannt, wird die Beugung bed Knie duch 
baffelbe nicht gehindert. 

.b) Das außere lange Seitenligament des Knies, (Li- 
'ganıentum genu laterale externum longum,) hat rundlihe Form, 
ift flärker als das folgende, und erfiredt fih von ber Zuberor 
ſität des Außerm Condyius des Schenkelknochens gerade abwaͤrts zu 
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der aͤußern Flaͤche des Kopfs der Fibula herab, an beffen borbdere 
Reauhigkeit, und in etwas noch tiefer, am oberſten Theile des. Halſes, 
es ſich endigt. Es geht ebenfalls mit der Gelenkcapfel Verbin⸗ 
‚ bung ein, . 

ec) Das äußere kurze Seitenligament bes Rnies, 
(Ligamentum genu laterale externum breve,) hat gleihe Form 
wie voriges, iſt aber dünner, doch nur um weniges kürzer. Es hat 
feinen obern Anfag hinter und etwas über bem langen, entweder an. 
der untern Seitengegend des außern Gondylus des Schenkelknochens, 
oder auch an der Äufern Flaͤche der Synovialmembran, über dem 
eonveren Ranve des aͤußern Zwiſchenknorpels, und erſtreckt fih in 
gerader Richtung abwärts nah dem Kopfe der Fibula, an beffen 
äußerer Fläche es ſich endigt. Wenn -e6. bloß von der. äußern Flaͤche 
der Spnovialmembran herfommt, beſchtaͤnkt fih fein Nusen bog 
auf Verſtaͤrkung berfeldben, und auf Haltung des. dufern Zwiſchen⸗ 
knorpels; außerdem verhütet es, wie auch das vorige, die Auswei⸗ 
hung des Gelenke auf der aͤußern Seite, 

3) Das Kniekehlenligament, (Ligamentam popliteum,) 
ift ein dünner, nur 6— 8 Linien breiter Streifen, ber von ber hins 
tern Fläche des aͤußern Condylus bes Schenkelknochens fchräg zum 
innern Rande bes innern Condylus der Tibia fich heraberſtreckt. Es 
fehlt zumeilen, und kann überhaupt aud bloß als eine Verſtaͤrkung 
der Synovialmembran betrachtet werben. 

4) Die Kreuzligamente des Knies, (Ligamenta cruciata 

enu,) finden ſich in der Articulationshöhle ſelbſt, und dienen zur 
J————— des Kniegelenks. Man unterſcheidet ein vordereß 
und ein hinteres, (Ligamentum cruciatum genu anticum et 
posticum.) Sie haben ihre Benennung von der ſich durchkreuzenden 
Richtung beider gegen einander, ſie ſelbſt ſind jedoch nicht in unmit⸗ 
telbarer Beruͤhrung. Das vordere, kuͤrzere, duͤnnere kommt zum 
Vorſchein, wenn man bie Knieſcheibe wegnimmt, und die Gelenkcapfel 
öffnet; es hat oberwärts feinen Anſatz an der innern Fläche des 
aͤußern Condylus des Schenkelknochens, nimmt vorwärts und eins 
waͤrts feine Richtung nad der innern Spike der Aoclivirdt der Tibia 
zu, an weldye, fo wie an die rinnenförmige Vertiefung zwifchen bei⸗ 
den Spigen, ingleihen an der vorderen Grube derfelben, und. der 
vordern Gegend des Mandes des innern oberen Articularfinus ber Tibia, 
es feine untere Befeſtigung erhält. Das hintere, längere, flärkere 
zeigt fih, wenn die Gelenkcapfel von hinten geöffnet wird, und 
erftredt fih von der, innerhalb der hintern Koffa der Condylen des 
Schenkelknochens, an der aͤußern Fläche des innern Condylus befinds 
lichen Vertiefung, fchräge rudwärtd und auswärts feine Nichtung 
nehmend, zu der Grube hinter der Adclivität der Zibia herab. — 
Außer der Befeftigung, welche das Kniegelenk duch dieſe faſt & Zoll 
breiten Ligamente erhält, dienen fie noch dazu, fowobl bie Birgung 
als die Stredung des Knies zu befchränken, wie aud das Ausweis 
hen der Knochen zur Seite zu verhüten, Bei der Beugung des 
Gelenks wird namlich das hintere Ligament, bei ber Streckung das 
vordere angefpannt; fo wird dem Uebermaß beider Bewegungen Wis 
derftand geleiftet. Wei der Seitenbewegung aber, oder der votirenden 
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Vewegung, bie dem Unterſchenkel bei gebogenem Knie perftättet iſt, 
entfernen ſich die Kreuzligamente von einander, wenn man die Spike. 
des Fußes auswärts dreht, und drängen fih zufammen, wenn biefe 
Drehung einwärts gefchieht; lestere Bewegung iſt dadurd befchränkter 
als die erſte. Bei der Drehung des Schenfellnohens, (und mit ihm 
des ganzen Körpers,) auf dem gebogenen Unterfchenkel findet daffelbe, 
aber im entgegengefegter Ridjtung, Statt. . . ... . 

5) Die Zwifhenfnorpel, oder balbmondförmigen 
Knorpel des Kniegelenfes, (Cartilagines interarticulares, .s. 
semilunares genu,) gehen innig in die Gelenfverbindung des Knies 
ein, obgleich fie nicht ſowohl zur” Befefligung der hier zufammentres 
tenden Gelmtflähen, ald zur Sicherung derſelben gegen den Drud, 
dem biefe befonders im Gehen und Stehen ohne diefelben ausgeſetzt 
ſeyn mwürben, und zur leichtern Beweglichkeit derfeiben gegen einans 
ber dienen. Es find derem zwei; jede Hälfte der liberfnorpelten Ges 
lenkflaͤche der Tibia ift mit eimem bededt; eben fo ift mit jeder ejn 
Condylus des Schenkelknochens in Berührung. Die untere, der 
Zibia zugekehtte, Flaͤche eines jeden ift hiernach mäßig erhoben, 
die obere, dem Schenkelknochen zugefehrte, mäßig vertieft; durch die 
Adelivitaͤt der Tibia find fie beide von sinander getrennt. Ihre Form 
im allgemeinen ift, (mas auch ihre Benennung andeutet,) halbmonds 
förmig. Man nnterfheidet alfo an ihnen einen converen und einen 
eoncaven Rand; mit eriterem find fie auswärts, mit legterem einans 
der zugewendet. An den converen Rändern hängen fie mit ber ins 
nern Fläche der Synovialmembran zufammen. Jeder endigt jih in 
zwei Spigen ober Hörner, (Cornua,) von denen man wieder, 
der Lage nah, ein vorderes und ein hinteres Horn, (Cornu 
anterius et posterius,) unterfdeidet, In ihren Rändern find fie 
dider; von da aus werden fie nach den Hoͤrnern zu immer dünner; 
diefe felbft laufen faft häutig aus. Der innere Knorpel ift etwas 
größer und fläher gekrümmt; das vordere Horn bdeffelben bat feine 
Befeftigung in der vordern Grube der Adclivitär der Tibia, und vers 
bindet ſich mit dem innern Flügelligamente; das hintere Horn iſt 
in der hintern Grube der Adclivitit eingefügt, und daſelbſt mit dem 
hintern Kreuzligamente verbunden, wodurd es zugleich bededt wird. 
Der äußere Knorpel ift Eleiner und von flärferer Kruͤmmung. 
Das vordere Horn ift in der rinnenförmigen Vertiefung zwiſchen beis 
den Spigen der Abdclivität befeftigt, und hängt hier mit dem vordern 
Kreuzligamente und dem aͤußern Zlügelligamente zufammen; das 
hintere Horn aber läuft in zwei Spigen aus, wovon die eine in die 
hintere Grube der Adclivität eingefügt ift, die andere aber rundlich 
ſich in das hintere Kreuzligament verliert. Zwiſchen dieſen beiden 
Spigen findet fi eine Membran, die ſich aufſteigend mit der hins 
tern Fläche des vordern Kreuzligaments verbindet. . 

6) Das Querligament der Zwiſchenknorpel bes Knie⸗ 
gelenfes, (Ligamentum cartilaginum interarticularium genu 
transversale,) bewirft, außer den Derbindungen, welche die gedache 
ten Knorpel in ihrer Anlage mit den Theilen eingehen welde fie be> 
rühren, noch eine eigne derfelben unter fih. Es iſt nämlich, indem 
das Horn des äußern Zwiſchenknorpels fih um die äußere Epige der 
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Adelivitaͤt der Tibia herumkruͤmmt, um ſich in ber Vertiefung zwi⸗ 
ſchen beiden Spitzen derſelben zu befeſtigen, ein Theil des converen 
Randes dieſes Knorpels dem vordern Horne des andern innern zus 
ewendet; von dieſem vordern innern Theile des converen Randes des 
ar Zwiſchenknorpels geht, zu dem vorbern Horne des innern 
Bwifchenfnorpels ein (mat ligamentöfer Streifen, der unter obis 
gem Nahmen aud als ein eignes Kigament unterfhieden wird. Es 
hängt mit der eben al6 ſchleimiges Ligament unterfchiedenen Duplis 
catur ber Synovialmembran zufammen, und wird von. derfeiben 
bedeckt. 

7) Das Kniefheibenligament, (Ligamentum patellae,) 
wird nur uneigentlic zu dem Kniegelenke gerechnet. Man verfteht 
darunter das flarke fehnigte Ende, in welches die Stredinuskeln des 
Unterfchenkels, (ber Rectus bes Schenkels, der Gruralis, der innere 
und äußere Vaſtus,) auslaufen, welches ſich Aber die Kniefheibe wege 
fhlägt, an dieſe felbft aber auch, befonders an die Spige derfelben 
und der hintern Aushöhlung biefer, feft angehefter ift, und von da 
zur Zuberofität ber Zibia feinen Fortgang nimmt, und an biefe ſich 
anfegt, melde Sehne .alfo, in fo fern die Kniefheibe dadurch eine 
Befeftigung an einem benachbarten Anochen erhält, aud als Ligament 
angefehen wird. Don der Articulation des Knies felbft ift es aus⸗ 

geſchloſſen, da es fid) außerhalb derſelben befindet ®, 

; In -Hinfidit der Beweglichkeit des Ober» und Unterfchentels, 
welche das Kniegelenk zuläßt umd vermittelt, und des befondern Bes 
zugs, ben auch die Knieſcheibe hierauf hat, verweifen wir auf den 
Artikel Fuüßgelenke,’two unter der zweiten Nummer, Kniege⸗ 
lenk, ausführlih davon bie Rede geweſen ift. 

Hiecher gehörige Schrift. 
Laur. Heister dis. de genuum structura eorumque morbis, Helmst, 

2744. (rec. in Halleri coll. ’diss, chir. Nr. 4.) 

3) Abbildungen der Ligamente des Antegelenkes, f. In Weitbrecht syndesm. 
T. 19—9r, ingl; Loderi tab. anat. Tab, 94. (2) 
Rniegelenk, f. auh Ginglymus. 
Kniekehlarterie, f. Popliteifhe Arterie. — — blutader, ſ. 
Hopliteifhe Bene. 
Rnickeble', Kniebeuge, Kniebug*, (Fossa genu?, Fossa, 

s. Fovea poplitea, Poples *, Suffrago *, Sinus posterior inter- 
medius condylorum femoris ®, Campe”, Ignye®, Ignys ?,) 
die hintere Vertiefung am Knie, fowohl am Skelette, insbefondere durch 
Entfernung der beiden Condylen des Schenkelknochens von einander, 

als aud der zwiſchen den Sehnen ber hinten Schenkelmuskeln in 
ihrer Infertion an dem Unterfchenkel befaßte Raum, und die am 
lebenden Körper bei der Kniebeugung entſtehende Vertiefung. ©. Knie. 

3) Mahyer's Beſcht. d. wenſchl. 8. 1.2. ©. 244. 2) Kulmms anat. 
Taben. Tab. m. 3) Moner’s Bıldr. u. ſ. w. a. a. D. 4) Pliniä 
bist. nat. 1. 11. c. 45. 5. 108. 5) eigerel. der Sinterbag eines vierfüßigen 
Thiered. Plinii hist. nat. L 12. c. 48. 8. 101. Diolani comm, de 
ossib, ©. 29. - 6) val. Hoffe ber Eondylen des Schenteltuochene, 
wovon biefe Sejeichnung eigentlich mur Gpnongm iſt. 7—9) ©. diefe Worte, 
Rniekehlendruͤſen, ſ. Popliteifhe Druͤſen. — — ligament, 
f. Popliteiſches Ligament. — — mänslein oder musfel, f. Pos 
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pliteus. — — nerv, f. Popliteifher Mer, — — vene, f. Pos 
pliteifhe Vene. RE . . x 

Rnieligamente, (Ligamenta genu,) Kniebänder, bie zur 
Büdung des Kniegelentes zufammen verbundenen Ligamente. - ©, 
Kniegelenk. 

Kniemuskeln, (Musculi geniculares“, s. genibus inhaeren- 
tes *, s. epigunides ?,) Muskeln, welche fih in der Gegend bes 
Kniegelentes anfegen, um in bemfelben den Unterfchenkel zu bewegen; 
es find: der zweiköpfige Schenkelmuskel, der Semitendinofus und 
Semimembranofus, der Popliteus, der Gracilis und Sartorius, der 
-innere und Äußere Vaſtus, der gerade Schenkelmuskel und der Grucalis, 
©. unter Schentelmusteln, Muskeln des Unterſchenkels. 


3) 8) Stephani diction, med. Par, 125364. p. 637. 3) nach Rufus, 
©. dies Wort. 


Bien, f. Knieen. 

“ Bniefdyeibe ', (Patella®, Rotula *, Rotnla genu *, Mola S, 
Mola genu ®, Os genu, Scutum genu ”, Os scutiforme ®, s, 
disciforme ꝰ. s. cartilaginosum '°, 8. breve, s. rotundum genn, 
Os sesamoideum maximum ", Orbis genu *, Oculus genu ”, 
Concha '*, Conchula, Polus #, Oleeranum mobile '*, Epigo- 
natis ?”, Epigenis '®, Epigunis ’°,) ber befannte, an der vordern 
Flaͤche des Kniegelenkes unmittelbar unter der äußern Haut liegende, 
und einen wefentliben Theil des Knies bildende Knochen. - 

In fo fern er gang zwifchen weichen Xheilen liegt, nicht einmal 
mit einem andern Knochen in Berührung ſteht, ift er ale ein eignet 
Knochen des Körpers zu betrachten; feiner organifhen Verbindung 
nah aber ift er als ein abgetrennter Zheil der Tibia anzufehen, 
und verhält fi zu dieſer, wie das. Dlcronon der obern Ertremität 
zus Una, wie auh fhon Winslom *° erfannt hat. 

Seiner aͤußern Form nad ift er rundlich platt, doc fo, baf man 
drei Ränder unterfcheiden kann, wovon ‘der obere, breitere wieder 
aus zwei in einem ſtumpfen Winkel zufammenlaufenden Theilen bes 
flieht, wovon der äußere größer, der imnere fleiner if. Die beiden 
Seitenränder, movon der äußere einmwärts, der innere auss 
mwärts herabgeht, laufen in eine fiumpfe Spitze, (Apex patellae,) 
aus. In Bezug auf diefe hat der obere Rand auch die Bezeihnung 
als Grundfläche, (Basis patellae,) erhalten. Sonach befommt bie 
Kniefchtibe einige Aehnlichkeit mit ber Form des Herzens, 

Da die Die diefes Knochens nur etwa halb fo. groß ift, als befe 
fen Länge und Breite, fo unterfheidet man an ihm zwei Flaͤchen, 

3) Anlımus anat, Tabel. Tab, 5, 8) eigentlich eine Pleine Schäfel, in obl- 

ger Bedeutung nah Eelfus (de med. 1. 8. o. 1.) 3) elgenttih «in klei⸗ 
nes Mob, ) in obiger Bedentung Laurentii hist. au. c. 36 
8) entfpredend dem Griehifhen Worte auAy ex Galemi libell, de ossib. 
ad tyrones excerpt. defin, in Stephami diet. med. 2564. p. 876. 6) 
©. Bauhini th. an. 1, 4. ce. 48. not, 6. 7) 8) Bartholini an. 
libell, 4. ce. sı. 9) 30) Monro's Enochenl. überf. ». Krauſe, ©. 454. 
Nor. zı) nah Bertin (Osteol.) Hildebrande's Lehrb. d. Anat d.M. 
2.8. $. 868. ı2) Ovidii metam. 1. 8. v. 807. 13) Monro’s 
Rnodenl. mn. ſ. w. a. a. D. 23) in Uebertragung des Griiſchen MWorts 
xoyiAn. Gorraei def, med, p. 933. 18) Vesalii de c. h. fabr. 1. 
in fine. 26) nach Winslom (expos. anat, Vol. I. tr. des os et lat. vers. 
1. de oa. sicc, $, 775.) 217) —19) Bal. diefe Worte, 20) ©. Moin 16, 
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eine vordere und eine hintere. Die vordere Flaͤche iſt gewoͤlbt, da⸗ 
bei ſehr uneben und rauh. Man unterſcheidet wieder an ihr einen 
obern, kleinern Theil von dreiediger Form, durch eine ſtumpfe, 
querliegende Ede von dem untern geſchieden. Seitwaͤrts iſt derfelbe 
abhaͤngig; vorn aber nimmt man an ihm die Vertiefung wahr, in 
welche im Leben die gemeinſchaftliche Flechſe der den Unterſchenkel 
ſtreckenden Muskeln, (des Rectus, Eruralis, des aͤußern und innern 
Vaſtus,) einen Hauptanſatz fand. Der untere, größere Theil, 
ebenfalls von dreieckiger Form, zeigt mehrere Furchen und erhabene 
Linien, ven oben nad unten laufend; auch in diefe befeftigt ſich theil— 
weife die im Leben uͤber die Knieſcheibe herabgehende gedachte Flechſe 
der den Unterfdsenkel ftredenden Muskeln. Nah Hildebrandt’s 
Bemerkung ”" findet man zumeilen, befonbers bei alten Perfonen, 
und wahrſcheinlich folhen, die viel gegangen find, auf derſelben Flaͤche 
eine Scheibe von parallel neben einander liegenden Knochenfaſern, 
die entweder eine. Hervorragung des Knochens felbft, durch bie ſtarke 
Wirkung der gedachten Muskeln bewirkt, oder, (wahrſcheinlicher,) ein 
verknoͤcherter Theil der gedachten Fiehfe find. Die hintere Fläche 
ift in dem bei weitem gröfßern obern Theile Überfnorpelt; ein breis 
ter Vorfprung theilt diefe in zwei meift flach concave Hälften, von 
oben nad unten. Diefer Vorfprung paßt in die mittlere Vertiefung 
jwifhen den vordern Flaͤchen der Candylen des Schenkelknochens; 
die Äußere größere Hälfte hat an der vordern Fläche des äußern, bie 
innere Pleinere an der des innern Condylus ded Schenkelknochens 
ihre Anlage. Unterwärts an der Spige findet ſich eine Kleine, ſchraͤg 
nad außen und nah hinten gewandte, nicht Überfnorpelte Fläche, in 
weicher die Seitenränder des Knochens zufammenftoßen. Bon hier 
aus hebt der ligamentöfe Strang an, der, der ftärkfte feiner Art am 
ganzen Körper, eigentlih, wenigſtens in Hinfiht der äußern ‚Lage 
ber Faſern, ebenfalls eine Fortfetzung der gemeinfhaftliden Sehne 
- der ober gedachten Stredmustern des Unterfehenkels iſt, zugleich aber, 
nad ber Tuberoſitaͤt der Zibia fich forterjtredend, hier feinen Anfag 
nimmt, und dadurch die Kniefcheibe mit dem übrigen Skelet durch 
eine Spndesmofe vereint. Bon diefem ift unter dem Artikel Knie: 
gelenk als Kniefheibenligament, (Ligamentum patellae,) 
die Rede gewefen. R 

Inden nun die gemeinfhaftlihe Sehne ber Stredmusteln bes 
Unterſchenkels fich über die Kniefcheibe hinmwegzieht, fie vorwärts ganz 
bededt, zum Theil fih an fie anfegt, zum Xheil, wie befondere von 
der Spige aus, von ihr ans fehnige Werftärfung erhält, und dann 
an ber Zuberofität der Tibia erft ihte Hauptbefefligung findet, die 
Kniefheibe aber bloß unterwärts durch das Ende diefer Sehne‘, oder 
das Kniefcheibenligament,.eine Hauptbefeftigung hat, mit ihrer hintern 
überfnorpelten Fläche aber derfelben ein freier Spielraum auf, ber 
Spnovialmembran des Kniegelenkes zwifchen den Condylen des Schens 
kelknochens verftattet ift; fo hat auch diefer Knochen, während die Streds 
musfeln etfchlafft find und das Knie nicht gebogen ift, eine bedeus 
tende Verfchiebbarkeit, mie fidy dieß zeigt, wenn man 3. B. im Eite 
zen bei vorgeftredtem Schenkel die Kniefcheibe mrit des Hand zu 

er) Lıheb, d. Unet. d. M. 2,8. 3. Wufl, 5. 85, Mote. 
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enden verſucht, und dieß zwar ſowohl auf« und abwaͤrts, als auch 
zu beiden Seiten. So wie aber jene Muskeln wirken, und der Unter⸗ 
ſchenkel det bewegliche Theil iſt, wird zuerſt die Knieſcheibe etwas 
in die Hoͤhe gezogen, dann aber, wenn das Knieſcheibenligament ans 
geipannt iſt, der ‘Unterfchenkel gehoben und vorwärts gezogen. Iſt 
aber das Knie gebogen, fo ift die Kniefcheibe auf mechanifhe Weife, 
wegen der Krümmung, in melde die Sehne der Streckmuskeln des 
Unterſchenkels hierdurch kommt, angezogen, und zmwifchen den. Gons 
dpien des Schenkelknochens fixirt. Hier zeigt fih auch der Nugen 
der Knieſchelbe, und warum felbige kein hervorragender Theil der 
Zibia ſeyn kann, indem dann das Knie nicht die abgerundete Form 
er haben würde, die ihm doch für fo manche Lebenszwecke von Bors 
theil iſt. Nun wirkt die Aniefheibe, in Art der Sefamfnohen am 
Daumen und großen Behgelenke**, als eine Role, Über weiche die die 
Streckung bewirkende Sehne mwegläuft, und fih dann in einem der Bes 
wegung vortheilhaften Winkel an die Tibia anfegt. - Ein nicht uns 
wichtiger Nebentvortheil der Knieſcheibe ift, daß das Kniegelenk, welches 
bei dem großen Umfamge deffelben, wenn es befhädigt wird, ſchwer zu heis 
lenden pathologifchen Uebeln unterworfen ift, vorwärts dadurch einen bes 
deutenden Schug erlangt, ja daß mir mit dem Krie für manche 
Zwecke ded Lebens ohne Nachtheil einen bedeutenden Drud ausüben 
koͤnnen, wenn wir und damit gegen dußere Gegenflände anftemmen. 

Die Subftanz der Knieſcheibe ift zellig und ſchwammig; dufers 
lich ift fie mit einer dünnen Knochentinde überzogen. 5 

Die Verknoͤcherung ber Knieſcheibe hebt erft fpät nad ber 
Geburt an, wohl erft nad einem Jahre; bei dem neugebornen Kinde 
ift fie bloß Knorpel. Gewöhnlich entfteht in der Mitte ein allmählig, 
aber langfam fich vergrößernder Knochenkern. Beifpiele von mehreren 
Knochenkernen * find felten. 

se) Bol. Note 22: 93) Rudolphi's anat. phnfiol. Abh. &. 133. (H) 

Rnieſcheibenband oder ligament, f. Patellenligament. 

Rnieps, f. Zwerg. 

Rnirſchen mit den Zähnen, f. Zaͤhneknirſchen. 

Knochen, Beine', Gebeine?, Rnödherne Theile?, 
(Ossa *, Ossua ?.) Unter allen Theilen bed thierifchen Körpers, bie 
fih im Leben und im unverlegten Zuſtande dem dußern Anblide ent 
sieben, find die Knodhen, wenigftend ihrer allgemeinen Befchaffenpeit 
nah, am früheften ein Gegenftand der menſchlichen Erkenntniß ger 
worden, indem ihnen die Natur, nebft der beftimmten Form, wodurch 
fie fi) auszeichnen, die mehrefte Härte, und dadurch das Vermögen 
verlieh, mehr als andere Theile von weniger Gonfiftenz, und daher 
von mehrerer Nachgiebigkeit, zerſtoͤrenden Einflüffen zu widerſtehen; 


daher find auch die Knochen diejenigen. Theile, welche nach dem Tode 


2) Ambroſil Pardi Wundarznel, überſ. v. Uffenbad. Ftankf. a. M. 1601. 
©. 661. 2 Winslom’s anagt. Abh. Ueberſ. Berl. 1751, 8. B. ©. 1. 
3) Schulze über die erſten Spuren des Rnocenfoftens m, f. w. In Meckel'« 
Deurfhen Ach. f. d. Phyfiol. 4. B. 5.0. ©. 209. 4) im Gingular Os, 
Ossu, Ben. ossis, (veraltet Ossum, Osse, Osıun. Charisii imst. 
grammat,) „ Quod dicam de ossibus?” Ciceron de nat. Deor. 1.2. 0.85 
„Ossa legere.” Virgilii Am. L 6. V. aag. 6) ungewöhnl. Gzuteri 
imscer,. pP. 875. 2. & . - 
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gewöhnlich als die letzten Ueberrefte des in, Faͤulntß übergegangenen, und 
in feiner Form zerflörten thierifchen Körpers fich zeigen. Naͤchſt der 
Härte, und der davon abhängenden Sprödigkeit, wodurd bie Knochen. 
fih als  Körpertheile von einer beftimmten. Bildung mweit länger uns 
verändert behaupten, als andere, und eher zerbrechen ober ſich fpalten, 
als, einem aͤußern Drude nadygebend, eine andere Form annehmen, 
zeichnen fie ſich durch Undurchſichtigkeit und eine weißgelbliche Farbe, 
dabei, menigftens im gefunden Zuftande, völlige Gefühlofigkeit, vor 
andern, Theilen aus. 

Sn ihrer Form bilden fie nicht nur die Grundlage bes ganzen Köre 
pers, fondern auch in der aͤußern Darftellung die jedes einzelnen 
Haupttheiles des Körpers, zu deffen Bildung ſie weſentlich beitragen; 
Jedes Thierſkelett entſpricht in dem allgemeinen Umriffe der Körpers 
form deg Thiered, von dem es erhalten ift, fo wie die Zufammen: 
fegung der Kopfknochen, der Fußknochen, oder der Knochen anderer 
Theile, der Bildung des Kopfes, des Fußes, oder überhaupt des Theiles, 
von dem fie erhalten blieben. Die Knochen dienen baher nicht nur 
weihen Zheilen zum Anfage, fondern fie geben auch ſolchen, als 
äußere Hülle und fefte Umkleidung, Schug; ja es ift das letztere Ver⸗ 
bittniß, in dem fie zu den weichen Theilen ftehen, von größerer 
Wichtigkeit, als das erflere, indem die Theile, welche auf biefe Art 
Sidyerung gegen dufere Beeihträchtigung erhalten, im Leben weit 
edler find, ald diejenigen, von welchen Knochen aͤußerlich überzogen 
werden. Wäre es der Natur bloß darauf angefommen, dem Körper 
eine für feine Lebenszwede nöthige Steifheit zu verleihen; fo würde 
feibft diefer Zweck durch Enschernen Ueberzug bee Weichgebilde weit 
angemefjenst erreiht worben ſeyn, als dadurch, daß die Knochen, wie 
insbefondere an den Epriremitäten, in ber Tiefe verftedt wurden. 
Bei den größern Infectengefchlec;tern fehen wir, daß die Form ihres 
Körpers durch Schalenſtuͤcke, oder durch ein aͤußeres Skelett, vollkom⸗ 
men gefichert ift, und daß die willfürlihen Bewegungen durch die in» 
nerhalb diefes Gehäufes liegenden Muskeln fehr frei erfolgen; dagegen 
tritt aber in der Xhierreihe erft dann ein cigentlihes Skelet ober 
ein Knochenfpftem hervor, wenn  Gentraltheile des Nerven⸗ und 
Gefaͤßſoſtems diefe Sicherung zunaͤchſt für fi in Anfpruh nehmen, 
wo dann die Knochen als ein geordnetes Ganze, als Knochenſyſtem, 
zugleich sine Scheidewand zwifhen jenen ‘Organen und den Muskeln 
bilden, road jedoch mit Beftimmtheit nur von ben Knochen des Mits 
teltheild des Xhierförpers, den Schädellnohen und der Rüdenmwirs 
beifäule gilt, welche die eine, (innere) Fläche dem Nervenfpfteme, die 
andere, (dußere,) wiewohl nicht einzig, den Organen der Bewegung, 
(den Muskeln) darbieten, an welche Mittelfnohen fih aber bie 
übrigen Knohen als Anhänge anfügen, die dann theilweife ſelbſt, 
und zwar paffive, Organe der Bewegung werden 6. 

Chemifhe Unterfuhung der Knoten. Das allgemeinfte 

6) Diefe Unfiht ſtelte beſonders Dome in feinen leotures on comparative 

anatomy, Lond. 1814. P. x p. 75 auf, au Blainvilfe im Bullerim 
de la societ& philomatique 1817, P. 209. Bol, Medel’s Deutſches Archlo 
f. d. Phyſiol. 4. B. e. D. ©. 266. ©: au ebendaf. 8. H. Ne. ı. € 4 $. 


Säulze’s Aufſoh Aber die erften Spuren. des Knochenſyſteme und die Ent 
‘ widslung der Witbeiſdule in den Thieten, ©, 551. 
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Reſultat derſelben iſt: daß jeder Knochen weſentlich aus zwei Sub⸗ 
ſtanzen beſteht, einer weichern, nicht ganz richtig als thierifchen 
Gallerte bezeichneten, aus Beim und Faferftoff beftehenden, die 
auch die eigenthümliche Subſtanz der Knorpel ift, und einer bärtern, 
einer Kalkerde, deren größerer Theil mit Phosphorfäute in DVerbins 
dung ifl. 

Jene weichere Subſtanz, ober den thieriſchen Leim, zieht in ges 
tingerer Quantität das kochende Walter aus; in "größerer Menge 
erhält man ihn buch Kochen von Knodenftüden im fogenannten 
Papinfhen Topfe, oder duch Kocden im. Waſſer in verfchloffenen 
Gefäßen,-wo dann bloß die erdigen Theile zuruͤckbleiben. Bieht man 
aber diefe erbigen Theile vorher duch Säuren aus, wozu die vers 
duͤnnte Salpeterſaͤure, (ſonſt audy die Phosphorfäute ”,) am vorzüglichften 
wickt; fo loͤſſt ſich ber Ruͤckſtand nach obigem Verfahren ganz im 
Waſſer auf ®; Eben ſo loͤſ't auch aus gepuͤlberten Knochen Kalilauge 
den Leim und Faferftoffiauf, und laͤßt den Kalkantheil zuruͤke Dafs 
ſelbe geſchieht allmaͤhlig bei Verwitterung der Knochen im Freien, 
wo Regen und feuchte Luft den Leim und Faſerſtoff allmählig aus 
fpülen ‚und bei Wiedertrödenmerden der Knochen den erdigen Antheil 
faft einzig zuridiaffen.  Gteidyes bewirkt die Calcination der Knocen. 
In ‚beiden Faͤllen finden jedoch. zugleich Gasentbindungen Statt, die 
auf den Vorgang Einflug haben. Es mag aber einem fonft äußere 
lich in, feiner. Form nicht beeinträchtigten Knochen der leimige und 
faferige Theil, oder der Kalfantheil entzogen werden ; fo- erhäft fi 
doch noch die Form feibft, nur die Gonfiftenz iſt geändert; in jenem | 
Sale ift der Knochen weih und Enorpelartig worden, (ein Kinderknos 
hen und Knochen von jungen Thieren, noch mehr als einer erwach⸗ 
ener Menſchen und Thiere,) in dieſem aber bruͤchig und ſproͤde, der 
ee dem Abblättern und Zerſtieben ausgefegt, . 


Der Kalkantheil wird auch im allgemeinen ald Rnocdenerde 66 
zeichnet. Ihre Zufammenfegung ift aber von Bahn im Jahre ı 77 
zuerſt genau beſtimmt worken 9. Gie feibft, wie auch das Verbin 
niß derfeiben zu dem Leim und Faſerſtoff, iſt nicht nur in den Kno⸗ 
hen unterſchiedlicher Thiere, fondern auch im den Knochen Eines 
Thieres oder Menfhen, von ungleichem Alter, und dann auch bole. 
der in einzelnen Knochen quantitativ. verfdjieden. Der-phosphorfaure 
Kalk hat immer darin das Uebergewicht; im geringerer Quantität 
findet fih auch kohlenſaurer Kalt, im noch ‘geringerer flußſaurer 
Kalk in Knochen. Der noch geringere Antheil von phosphotfaus 
rem Talk, den neuere Chemiker ebenfaus untsrfheiden, iſt in Mens 


7) Nah Bonrcron greift Phosphorfänze die Knochen noch mehr.on, (Bist. de 

. la soe. de med. 1759 und 1783;) and felsft. faner gewordene. Menicenmilc. 

©dmmerring’s Knocenl. $ 5. 8) Hierauf gründet fih der ven DO’ Arcor 

(annales de chemie, T. 99, p...800) gethäne Vorſchlag, ans Thierknochen auf 

Die wortheilhaftfte Weiſe nährende Gaher:e ju gewinnen. $) Beramann’e 

Anmerk. zu Scheffer’s Worlef, 5. 275. Wal, Jopm’s Kemiiche Tabılın 8. 

Thierselhs, ©. 80. 10).S. beſonders hlerdder Die bierher gehörigen Unterſu 

ungen von Morihint, Prouft, Bourcron. und -Bauguelin, Che, 

vreutl, in Behlen!s, Jonm. |. Epemie und Phoſ. 3. Wu 4. MD, 
RM. 7 P „en lee Indie rn 


Anat, pbyfiol, Bealo, v.2, 27 
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ſchenknochen nody ztoeifelhaft "": Folgendes iſt die Analpfe eines menfc: 
lihen Hüftknochens nad) Berzelius ": j 


Im Wafler auflöslihe Gallerte 32,17 
Phosphorfaurer Kalk 51,04 
Kohlenfaurer Kalk. 11,30 
Siußfaurer Kalk 2,00 
Phosphorfaurer ZalE : ... 1,16 
Natrum mit etwas falzfauem Nattum 1,20 
— — 
Blutgefaͤße in den Knochen win.” 
100,00, . 


Tertur der Knochen. In feinem Innern bietes jeber Knochen, 
mehr oder weniger deutlich, dem Auge: ein ceNuldfes Gewebe bar. 
Die eigentliche. Befhaffenheit dieſes organiſchen Baues ift befonders 
in neuerer Zeit der Gegenfland vielfacher anatomiſch-phyſiologiſchet 
Unterfuhungen. gewefen.. MatpigHi?" machte zuerft geltend, daß 
die Grundlage der innern Structur ‚der Knochen lamelloͤs ſei, und 
daß die einzelnen ;umterfcheidbaren Anochenlamellen theil$ aus. Fibern 
befichen, theils durch Fibern mit einander verbunden werden. Gar 
gliardi '* gefiel ſich in hypothetifchen Annahmen, bie er als: Lehr- 
füge aufſtellte. Nach ihm werden bie Anochenblättchen durch eigne KR no» 
dennägel oder knoͤcherne Fibern mit einander verbunden; von ſolchen 
Knochennaͤgeln unterſcheidet Gagliardi Äußere und innere, lange 
und Eurze, mit und. ohne Köpfchen und Haken, gerade und gebogene, 
Bon den Blättchen unterfchied er wieder glatte, gerunzelte, fiebfors 
mige und negförmige”. Malpighi zeigte fhon '° die Leerheit diefer 
Subtititäten, Die vermeintlihen Nägel zeigen ſich ald Knochenfpiitter 
in cakcinirten Knochen; deren Lamellen. man nicht, ohne daß dergleichen 
durch Zerreifungen entftehen, von einander fondern kann. Das netz⸗ 
förmige Gewebe, welches Knochen in ihrer Subſtanz zeigen, indem 
fih die unterſcheidbaren Knochenlamellen nad allen Richtungen unter 
ſich verbinden, hat‘ votzuͤglich auch Havers gut dargeftellt '”. In 
ſpaͤterer Zeit ift diefer Gegenftand von Laſone is, F. D. Heriſ— 
font’?, beſonders auch Albinus* verfolgt worden *, Vor allem 

32) Mob deu LUnterfuhungen von Bourcron und Vauquelin (ana, de 

chemie Vol. 47 Nr. 141) und neuem von Hildebrandt, (Shweig 
ger’s Dourn, f. Chemle und Phnf. 8. B. 1. H. ©. ı) findet er ſich nice, 
29) Aflıandlingar i Fysik, Kemi och Mineralogie‘ 1806. p. 145— 239. ©. 
auch Grhlen’s Yoren. f. die Ebemie H. ſ. w. 1807. 3. BB 1.2 ©. z 
33) anat. plant. Lond, 1675, und fpäter In Operib. posthum. Lond. 16497. 
14) anat. ossiam!novis inventis illustrata, Rom. 1689. 8. c. 1. 16) ©. 
die Wbbildungen auf Tafel 1 und 3 des angeführten Werkes. 16) op. posıh, 
37) o:teologia nova, or somenew obiervations of the bones, Lonä. ögı. 8. 
28) Mem de Vacad. des sciences de Paris, an. ı751. 29) Mem. de 
Vacad, "des sc. an. 173%; und dann-In der-Differtation eines flher Wermähdten, 
L. A. P, Herrissant, ergo 'substantiae terıcae intra porot 'cardlagi- 
num apptlsu osses-durities, Par. 1768. 4. 90) de constrüctiione ossium 
"in univetsum und de Havereii rectis ossium pori« etc. im annot, acad, 
1. VIL 0437! und LI. c. 5 er) Eine“fehk 'gure Abbildung der blätterigen 
. Sabſtanz der Krodsen Ileferte zuerft Meichel, diss. de ossium ortu et truo- 
s sura,' Lips. 2760, 4,5) der Nochſtich in Sandiforı thesaurus'diss. Vol. IL" 
wo diefe Diffessarton mit aufgenommen iſt, iſt weniger zn loben. 
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aber find Scarpa’s Unterfuhungen in neuerer Zeit fchäsbar 22, 
Aus dieſen ergiebt ih insbefondere, daß man filh, von fruüͤhern Date 
flelungen verleitet, eine falfhe Vorftellung von dem innern Baue 
der Knochen maht, wenn man SKnochenlamellen oder Knochenfiber — 
als eigne Theile betrachtet, die wieder mit einander in eine lockerere 
Verbindung zu einem Ganzen gebracht morden find, fondern die ganze 
Tertur des Knochens ift cellulös, und entfpricht in fo fern dem Zelle: 
gemebe, wodurch die weichen Drgane gebitdet werden. Indeſſen iſt 
die kaͤngenbildung auch in Knochen immer die primäre und vorherr— 
ſchende, wie man in ſich bildenden Knochen deutlich wahrnimmt, 
und zwar laufen dieſe hier unterſcheidbaren Knochenfaſern in fangen: 
Knochen einatider parallel, in der Längentihtung der Knochen ſelbſt, 
in ‚breiten Knochen aber ftrahlenförmig von Einem Punkte aus; auch 
fieht man deutlich bei Knohenbrücen, daß der Bruch nie giatt iſt⸗ 
wie z. B. der einer Glasfcheibe, oder eines Glaschlinders, fondern: 
immer ESpfitter gibt, wie der Bruch eines Holzes, Menn Kno— 
hen ſich abblaͤttern, fo geſchieht dieß erſt zu Folge der Einwitkung 
äußerer. Mittel, die zerſtörend, und zwar auf einer großen öläche, ef 
fie einwirken, und der Zufammenhang) löfen, 


In Hinfiht wie die Knochenzellen in einem, Knochen ſich dem 
Auge darſtellen, iſt aber eine erhebliche Verſchiedenheit. Man untet⸗ 
fheidet überhaupt beim bloßen Anblid — gar - feine Zellen; 
fondern eine voͤllig compacte Maffes oder dirfe Zellen zeigen ſich ala 
größere oder Flsinere mit einander in Verdindung ſtehende, mit flüfs 
figem Stoffe, (Knohenmard,) erfüllte Räume. Hietnach ergibt ſich 
eine doppelte Knochenſubſtanz: eine dichte, (Substantia com- 
pacta,) und eine lodere, (Substantia cellularis.) Bon Aesterer 
unterſcheidet man wieder eine nehförmige, (Substantia reticu- 
laris,) mit „größern, deutlichen Zwifchenräumen, von feiten Knochen⸗ 
lamellen gebildet, mie in dem mittleren. Theife der Roͤhrknochen, und 
eine ſchwammige, (Substantia squamosa,) mit kleinen aber zahle 
reihen Zwiſchenraͤumen, und minder feſten Knegenlamellen zwiſchen 
ihnen, wie an den Enden der Roͤhrknochen **. ‚Die feſte Knochenſub— 
ſtanz aber unterfheidet ſich von ‚der gedachten” nicht durch wirklichen. 
Mangel an Zellen, fondern nur dadurch, da5 die früher vorhandenen 
Bwifhenräume mit "Rnodenmaffe, unt befonders phosphorſaurem Kalk, 
ausgefüllt find; dennoh hat audy fie noch Zwiſchenräume, nur weit 
Eleinere, die nur dem unbewaffneten Auge unbemerkbar bleiben. Bei 
Kindern find diefe Zwiſchenraͤume häufiger und größer, und auch in 
krankhaften Zuſtaͤnden finden ſich wieder welche, ‚und'die-fefte Sub⸗ 
ſtanz wird zu einer ſchwammigen. Wird durch chemiſche Mittel, (Saͤu— 
ren,) die Kalkerde der Knochen aufgelöſ't; fo wird dieſe Subſtanz 
ebenfalls. der ſchwammigen näher geſtellt, ohne daß man jedoch fagen 


22) de penitiori ossinm structura Commentarius, Lips, 1799. & f. 4. (ven. 
dentfhr vom Tb. G. U. Roofe, Loz. 1g00, 8) 23) Dirfe Bemerkung mache 
befonders Eamper arltend. S. deffen neue Verſuche and der Arzairunſt, aus 
dem Engl, überf., 3. ®. ©. 509. 24) Dirfe Subſtan finder fih ſehr gut 
daraeftilie In Boehmer instit. osteol,, Tab. 5. Fig 1, Abbildungen der 
Merlcularfubftanz in internen, finden ſich ir den Loderſchen Tafeln, Sal. 1. 
Sg. 01 — 25. 5 

27* 
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kann, daß bierdurd die ausfüllende Maffe roeggenommen wär, und 
die frühern Zellwände wieder zum Vorſchein kaͤmen. 

Die fefte Subſtanz dient insbefondere einem Knochen zum Schug 
oder zur Sicherbeit gegen Außere Beeinträhtigung, und um ihm zu 
demjenigen Widerfiande geſchickt zu machen, ben er, feiner Beſtim⸗ 
mung nad, im Leben leiften fol: fie ift daher auch zugleich die 
äußere Subftanz eines Knochens, und erhält um defmillen auch 
den Nahmen der Rindenfubftanz, (Substantia corticalis.) Hat 
aber rin Knochen eine äußere und eine innere Fläche, wie ins befon⸗ 
dere die breiten Knochen, oder eine große Höhlung in fi; fo befteht 
er nad außen und innen aus feiter Subſtanz, und die lodere, (die 
insbefondere bei breiten Knochen, vorzüglich aber in der Hirnſchale, 
mit dem in ihr befindlichen Mark, den Nahmen Diploe führt,) ift 
dann eine Zwiſchenſubſtanz. Nur ganz dünne Knochenplatten, deren 
Dide nicht Über eine Viertellinie beträgt, entrathen derſelben. 

Form der Knochen. Da bie Knochen den unterfhieblichen eins 
zelnen Körperorganen, auf die fie fich zunaͤchſt beziehen, oder zu 
deren Bildung fie mwefentlic beitragen, auch felbft angemeffen geformt 
find; fo ift nothwendig aud bei der Verſchiedenartigkeit jener die 
eigne Form der Knochen hoͤchſt mannigfaltig. Nichts bietet daher 
wohl in der aͤußern Geſtalt größere Verfchiedenheiten dar, als ein. 
Haufen durch einander geworfener Knochen eines Menſchen- oder eines 
Thierſkeletts. Indeſſen ift bei aller diefer Abweichung es doc) auch 
nicht ſchwer, allgemeine Uebereinftimmungen unter einzelnen Knoͤchen, 
den Hauptcharakteren ihrer Form nad, zu finden. Hierauf gründer 
fi folgende in ofleologifhen GCompendien aufgenommene Eintheilung 
der Knochen: 

1) Flache oder breife Knochen, (Ossa plana, s. lata,) 
Knochen, an denen die Breitendimenfion vorwaltend ift, 
2) Lange oder Roͤhrenknochen, (Ossa longa, 8. cylindri- 


oa,) Knochen, bei denen die Laͤngendimenſion vorwaltend iſt. 


3) Dide Knohen, (Ossa crassa,) Knoden, bei denen Beine 
Dimenfion Über die andere bedeutend das Uebergewicht hat. 

4) Bermifhte Knoden, (Ossa mixta,) Knochen, die aus 
Hauptftüden zufammengefegt find, die für fi allein unter verſchie⸗ 
dene der obigen Glaffer gehören würden. 

Diefe Eintheilungen haben nur dann einen wiſſenſchaftlichen Werth, 
wenn und in fo fern fie zur Kenntniß der Knochen, als organifcher 
Körpsrtheile, wovon im Kolgenden nod mehr die Rede fepn mird, 
hinleiten. 

Gin gleiches gilt von der Cintheilung, die davon hergenommen ift, 
ob ein einzelner Rnochen nod einen andern, ihm an Form gleichen, 
im Körper hat, nämlich von der Eintheilung in gepwarte oder unges 
paarte Knochen, (Ossa paria et imparia.) Die Uebereinfiimmung 
der Form von gepaarten Knochen muß indeffen nicht fo fcharf vers 
flönden werden, daß nicht fehr merkbare Abweihungen derfelben von 
einander, wenn auch nur von. minderem Belange, in Hinſicht der 
Größe, Dide, Feſtigkeit ſowohl der ganzen Knochen, als auch ein» 
jeiner Theile derſelben, Statt finden follten, diejenigen Unterfchiede 
abgerechnet, bie fi Auf bloße Entgegenſtelung des einzelnen Theile 
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beziehen, aus denen nämlich hervorgeht, ob ein einzelner Knochen von 
den gepaarten ein Knochen ber rechten oder ber linken Seite Mr 

Knochen als organifhe Theile für fih betrachtet. 
Es ift zur Einleitung bdiefes Artikels bemerkt worden, daß Knochen 
bie Lebensbeftimmung haben, tbeild edlen Drganen, von deren une 
geftörter Function zunächft das Leben abhängt, zum Schug und zur 
Dede zu dienen, theil6 weihern Organen eine Stuͤtze und Anlage zu 
verleihen, theil® unmittelbar Lebenszwecken zu genuͤgen, bie ein durch 
Härte und Feſtigkeit ſich auszeichnendes Organ erheifhen. Wenn 
fonft noch Eigenheiten an Knochen vorkommen, die nicht auf einen 
diefer drei Zwecke direct Bezug haben, fo find diefe mehr negativer 
Art, fo die Deffnungen und Lüden, welche Knochen laflen, um ana 
dern Theilen Durchtritt zu verflatten u. dgl. 

Bon weichen Xheilen find diejenigen am volftändigften von Kno⸗ 
henhälten umfaßt, deren Störung von außen am nachtheiligſten fhr 
das Leben iſt; dahin gehört zunächſt das in der Hirnſchale capfelartig 
eingefchloffene Gehirn, ingleihen das in dem don ben jufammens 
tretenden Ruͤckgrathswirbeln gemeinfhaftlih gebildeten Ganale aufs 
genommene Ruͤckenmark. Mur feitwärts fhügend fügen fi bie zur 
Bildung der Augenhöhlen zufammentretenden Kopfknochen um daß 
Sehorgan herum an einander, deffen Beflimmung vorwärts Leine 
Verfchliefung verftattete. Die nothwendige Beweglichkeit der Ends 
chetnen Brufthöhle, ebenfalls Lebensorgane von erfter Wichtigkeit, 
206 Herz und die Lunge, einfchließend, verftattet hier nicht einen ber 
Hirnfhale analogen Knochenapparat. Die Rippen mit dem Bruſt⸗ 
beine bilden aber in ihrer panzerartigen Zufammenfügung doch einen 
foihen Schuß, der zur Sicherung gegen die gewöhnlichen Rebensgefahren 
völlig genügt, und ungeachtet die Rippen, jebe eingeln betrachtet, als 
lange Knochen erfcheinen, fo haben fie doch nicht nur in Verbindung 
mit einander, in ihrer Zufammenfügung ein durchbrochenes Bruſtge⸗ 
bäufe darbietend, fondern aud jede einzeln, menigftens in Einer 
Richtung, den Charakter breiter Knochen. Dintertvärts gewähren uͤber⸗ 
dieg auch die Schulterblätter, mit ihren breiten Flächen, ober» und 
unterwärts, ebenfalls breit fi außdehnenden Muskeln Anlage gewaͤh⸗ 
gend, den Drganen in ber Brufthöhle einen zukommenden Schug. 
Die Abdominaleingeweibde, nad ihrer Wichtigkeit für das Leben zwar 
dem Gehirn und dem Herzen mit der Lunge nachſtehend, body für die 
FKortfegung deſſelben von nicht geringerer Nothwendigkeit, finden, 
oberwärts von einem anfehnlihen Theile des Endchernen Bruſtge⸗ 
häufes uͤberdeckt, tiefer von den fchalenförmig ſich ausbreitenden 
Beckenknochen ‚befaßt, eine erheblihe Sicherung gegen aͤußere Beeins 
trächtigung, und maß diefer Sicherung vorwärts und feitwärts abs 
geht, ift dem Schuge der dem Menfchen vornehmlich zu feiner eigenen 
Fürforge verlichenen Augen, bie die Gefahren, welchen bier der Koͤr⸗ 
per ausgefegt ift, auch hier am leichteflen gewahren, fo wie den 
menſchlichen Armen und Händen zunächſt gelegt, die jene Gefahren 
durch Ausbreiten abmehren, oder im Haͤndeſchluß ſich als Schugmittel 
dem Unterleibe vorlegen; bei den Thieren aber findet der Unterleib 
in der Vorwärtsfiredung des Körpers, wobei der Unterleib bem Erd⸗ 
boden zugemwendes wird, bei Menfchen und Thieren aber auch noch 
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dur die Fähigkeit der Zuſammenkruͤmmung des Körpers auf der 
Bauchſeite, eine hohe Sicherheit. Naͤchſt der Sicherung edler Organe 
Bat aber die Ausdehnung der Knohen in ber Dimenfion ver 
Breite noh den Zweck, Weichgebilden, die für ihre Beſtimmung 
feibft einer Ausbreitung bedürfen, eine fefte Anlage zu gewähren. 
So bietet die knoͤcherne Mafenhöhle der Riechhaut eine anſehnliche 
Flaͤche dar, um an ihr ausgefpannt in verbreitete Berührung mit 
der eingeathmeten Luft, und- den dadurch eingezogenen riechbaren 
Stoffen zu kommen; der Sicherungszweck ift hier offenbar der unters 
geordnete. Zur Bildung der Mundhöhle trägt der knoͤcherne Gaumen 
weſentlich dadurch bei, daß er, außer der Abfcheidung der Nafenhöhle 
von ihr, und der für das Schluden und Sprechen fo nöthigen Uebers 
woͤlbung derfelben, auch dem fegelförmig ausgefpannten weichen Gaus 
men zur Anlage dient. Das Zwerchfell Eonnte fich eben fo auch nur 
in einst ſich ihm barbietenden Hohlung von einer beflimmten Form, 
die zugleib einen verhältnigmäßigen MWiderftand leiftere, fo fih ans 
fpannen und ausbreiten, wie fein Lebenszwed es erheifchte. 


Für die Stuͤtze ded Körpers, und die Behauptung der Steifigkeit 
einzelner Glieder ift die Röhrenform der Anoden durchaus einzig 
dig geeignetefte. In der Körperbildung des Menſchen, wie jedes Thies 
red, jeder Pflanze, (mit etwaniger Ausnahme der auf der allernies 
deigften Stufe der Bildung ftehenden,) präbominirt, die Längenbdis 
menfion; ihr mußten auch die Knochen ſich fügen, welche die Grunds 
lage der langgeſtreckten Slieder bilden. Schon der Kiefer jedes Thies 
tes folge in feiner Bildung diefeni Gefege; in ihm fpigt fich jeder 
Thierkopf mehr oder weniger; nur am Menſchenkopfe ift er zurüds 
gezogen, und ftelt fi) mehr abgerundet dar, obgleich im Unterkiefer 
allein die Längendimenfion ſich als die vorberrfchende darlegt, zumal 
wenn man ihm als zwei urfprünglic gepaarte Knochen, bie nur 
im Fortgange ihrer Ausbildung mit einander verwachſen find, betradys 
tet. Die Wirbelfäule, ald Gefammtapparat, behauptet offenbar ben 
Charakter der vorwaltenden Ausbildung nah Einer Hauptrichtung, 
nämlich derjenigen, in der in der Menfhentildung das Haupt empors 
gehoben, in der Ihierbildung der Kopf vorwärts geftredt ift, und in 
ber die Übrigen Lebensorgane der Länge nach fih an einander reihen, 
DInöbefondere aber tritt die Nöbrenbildung erft in den Knochen bers 
vor, die den Außentheilen des Thierkörpers zur feiten Grundlage 
dienen, wodurch dieſer felbft uͤber den Erbboden erhoben, und 
in diefer Erhebung unterfiügt wird, und deren er fih dann wies 
der zur Erlangung und Erfaffung äußerer Gegenftände, die er in 
feine Lebenskreiſe zieht, oder zur Abwehr von Außendingen, die ftörend 
in feine Rebenszwede einwirken, bedient. Hier ift die Laͤngenbildung 
vor andern. vorherrfhend; alle Thierfüse im Ganzen find langgezos 
gene Organe; in der Menfhenbildung entfpricht die Bildung der 
Arme und Hände im Ganzen der der Vorderfuͤße der Quadrupeden. 
Sind einzelne Fuftheile, (beim Menfhen Fuß: und Handtheile,) in 
ihrer Sonderung eigne Knochen darltellend, mchr abgerunder oder 
eubifch, als roͤhrenfoͤrmig gebildet; fo dienen biefe auch wieder im einer 
untergeordneten Sphäre der Fuße (oder Hands) organifation, und 
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haben keinen unmirteldaren Bezug auf den Thier⸗ (oder Menſchen;) 
koͤrper im allgemeinen 
Die eigentlichen Roͤhrenknochen haben aber das unter ſich gemein, 
daß ihr mittierer lang ausgezogener Theil, oder ihr Körper, (Cor- 
pus, s. Diaphysis.) fi zugleih durch mehrere Dünnheit und Feſtig⸗ 
keit von feinen. Endftüden auszeichnet, und feiner Länge nad eine 
ebenfalls von feiter aber dünner Subftanz gebildete Röhre, (Tubus 
medullaris,) in fich hat. die twieder mit nesförmiger Subſtanz, und 
in diefer mit Knochenmark ausgefüllt find, (vgl. biefen Artikel ,) 
die gedachten Endftäde aber, mehr oder weniger aufgeſchwollen und 
von verfhiedenartiger Geftalt, für die befondere Beftimmung eines 
jeden Knochens auch aus einer loderern, ebenfalls mit Knochenmark 
angefüllten Subftanz befteben, in melde jene Möhre nicht reicht, nad) 
außen aber feite Subftanz nur in einer ganz dünnen Schicht befigen. 
In dem VBerhältniffe aber, als einzelne Knochen aud eine befons 
dere Function im Körper haben, die ſich nicht auf den Körper im 
Ganzen bezieht, um ibm die Grundlage feiner Hauptform zu vers 
leihen, tritt auch die Dimenfion der Breite wie die ber. Länge zurüd, 
Wie fehen insbefondere im Gebsrorgane Knochen und knoͤcherne Organd 
eine eigne / Function üben, zu der fie einzig durch ihre Härte geſchickt 
find, namentlid den ihnen zugeleiteten Schau fortzupflanzen, und 
fo zu modificiren, wie es für die Perception. beffelben durch ben im 
innern Ohr ſich ausbreitenden Hoͤrnerven erforderlich if. Hier fehen 
wir auch die Anocdenbildung nad allen Dimenfionen bin ſich geltend 
machen, bald in der einen, bald in ber andern hervortretend, eben fü 
in einfacher Längenrichtung und einfach ſich verflahend, als in mans 
nigfaltigen Curven der phnfiotogifhen Unterfuhung Probleme bar: 
bietend, Die, fo gewiß ihnen auch quantitative Bellimmungen zu 
Grunde liegen, doch ber Jatromathematiker mit allen Huͤlfsmitteln 
bes fublimften mathematifhen Calculs vergebens zu Löfen fidy bemüht. 
Eben fo fehen wir auch ih der Drganifation der Zähne, deren Wirs 
kung eine rein mechaniſche ift, für welche Härte und Feſtigkeit die 
erfte Bedingung abgibt, daß bier die Maffivität, das Zuruͤckziehen 
der erften und +zweiten Dimenfion, die Hauptbeſtimmung der Bils. 
dung if. In diefer Zufammengedrängtheit ſowohl um Hörorgane, 
als Beiß- und Kauorgane zu bilden, fehen wir audy die Knochens 
bildung am weiteften im Thierreiche verbreitet. Bei einer Menge ruͤck⸗ 
grathsloſer Thiere finden ſich Zähne mit fie tragenden Gerüften fehr 
entwidelt, und nur wenigen Gefchlechtern ber beiden legten gerippes 
lofen XThierelaffen dürften fie ganz fehlen *°. Bol. Zähne Die 
Fiſche, deren Knochen, als Grätben, meift von nur weicher Conſi⸗ 
ſtenz find, haben nicht nur häufig ſehr harte Zaͤhne, ober deren 
Stelle vertretende Organe, fondern auch durch befondere Härte ſich 
auszeichnende Gehörorgane *6. —F 
In einzelnen Knochenapparaten des Thierkoͤrpers, in denen ſich im 
Ganzen einer oder der andere der angegebenen Charaktere geltend 
macht, finden wir dann auch wieder einzelne Knochen oder Knochen- 
25) ©. 8. A. Schulz Aber die erſten Spuren des Knochenſyſtems u. ſ. w. In Mes 
Eel'é Deutſch. Arch. f. die Phyſiol. 4. B. 5.9. S. 850. 36) GS. Blu: 
menbach’s Pandbuch d. ‚vergl, Anat. =. Urfl. g. 468. u 
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theife, die um befouberer Lebenszwecke willen vor ber Breiten⸗ ober 
Längenform abweichen. Dahin gehört die Kniefcheibe mit den uͤbri— 
‚gen Seſamknochen der Ertremitäten, die, gleihfam als abgefprengte 
Knochenſtuͤcke, für die Gelenkbewegung, um deren willen fie da find, 
en rundliche Form erhalten mußten; dahin gehört ferner der ganze 
pparat ber Knochen, melde die Fußwurzel ober die Handwurzel bilden, 
bie als Stügpuncte der Roͤhrenknochen, mit denen fie in unmittelbarer 
Verbindung ftehen, durch verhaltnißmäßige: Dide auch die nöthige 
Feſtigkeit für Erfuͤllung diefer ihrer Beftimmung erhalten mußten, doch 
aber auch einiger Beweglichkeit, oder Verſchiebbarkeit gegen einander 
nicht enttathen durften, alfo als unterfchiedlihe Knochen in bie Körper» 
organifation aufgenemmen werden mußten. Für die angemefjene 
Wirkung mußten einzelne Muskeln auch ihmen vortheilhafte Infers 
tionspuncte an Knochen befommen; bann beftimmen aber auch häufig 
benachbarte Theile, mit denen Knochen in nächfter Beziehung ftehen, 
Eigenheiten in der Bildung biefer, die jedoch nicht ſowohl auf den 
eigentlihen Zweck, ben der Knochen im Leben hat, als auf dieſes ber 
fondere Verhaͤltniß Bezug haben; daher insbefondere die fo eignen 
Bormabweihungen einzelner Knochentheile vonder. Hauptform, in Knoe 
henechöhungen und Knochenaushöhlungen, von denen 
unter den eigenen Artiteln mehr die Rebe ift. 
; Knoben, als organifche Theile in ihrer Verbindung 
mit andern Körpertheilen. Zu allem;bisherigen Betrahtungen 
führt die bloße Anſchauung vines todten, von allen andern Xheilen 
geſchiedenen, oder fogenannten trodenen Knochens. Cine Knos 
Henlehre aber, die diefe allein zum Gegenflande nimmt, kann zu 
®einem wiſſenſchaftlichen Zwede genügen, und nimmt felbft den Cha» 
rakter einer trodenen Lehre an. Alle Eigenheiten, welche Oſteologen 
Aan ‚Knochen unterfheiden, -gewinnen nur Intereſſe, in fo fern jede 
derfelben auf ein organifches Verhaͤltniß hinmweif't, in dem ein Knochen, 
wie er ſich gefchieden, oder auh am Skelett zeigt, mit irgend einem 
Organe im Leben fiand. So aufgefaßt wird die Knochenlehre ſelbſt 
zu einem der anziehendften Theile des anatomifhen Studiums. ©, 
den Artikel Dfteologie. i 
Jeder Knochen ift im Leben mit einer eigenen Haut, Knoch en⸗ 
haut, (Periosteum,) umzogen, nimmt von ihr fein Entſtehen, und 
bat zunaͤchſt durch fie feinen lebendigen Beſtand. Es ift aber die 
Knochenhaut in die Claffe der fibröfen Haute gehörig, als folhe dünn, 
‚ Teil, von nur geringer Elafticität, der Contractilität, und, von Nerven 
entblößt, auch der Senfibilität entrathend, glatt über der aͤußern 
Flaͤche eines Knochens hinweg ſich fpannend, zugleich der Vermittler 
ber örganifhen Verbindung der Knochen und der anliegenden heile. 
Jeder Knochen ift voͤllig von ihr umgeben, mit Ausnahme der Vers 
bindungsftellen ber Knochen unter fih. Sind die Knochen durch Gre 
Inte verbunden, fo fest fie fi, von einem Knochen zum andern, 
&ber die Gelenkcapfeln weg, fort, und bildet, mwiewohl hier nody duͤn⸗ 
ner mwerdend, das Äußere Plaͤttchen derfelden, Iſt aber bie Werbins 
bung zweier Knochen eine unbeweglihe, fo geht fie auch Aber dieſe 
Stellen, ohne Unterbrehung, von Einem Knochen zum andern über. 
9 gibt fie, genau genommen, einen zufammenhängenden Ueberzug 
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für ſaͤmmtliche Knochen in ihrer Verbindung ab, und ftellt fo eine 
Art vom großem Sad bar, ber aber freilich twegen der innıgen Ver⸗ 
fhmelzung berfelben mit Ligamenten und Sehnen, ber ungleichen 
Feſtigkeit, mit der er den einzelnen Knochen felbft anhängt, und aud 
um deßwillen, weil fie diefen Ueberzug nur mit einem äußern Blatte 
macht, in großen Streden in Leichen, ohne Zerreifung und Zerfpal« 
tung, und ohne Durchſchneidung anderer nicht zu ihre gehöriger Theile, 
nicht gelöft werben Tann. £ 

In fo fern die Knochenhaut bloß den organifchen Zufammenhang 
der Knochen mit andern Theilen vermittelt, war fie auch nicht ges 
eignet, die Zahnkronen, ald die einzigen am Körper nad aufen tre⸗ 
tenden Knochentheile, zu umkleiden; hier vertritt Ber Zahnſchmelz ihre 
Stelle. Hierbuch, fo wie durch Manches der Zahnorganifation Eigene, 
erhalten die Zähne Beſtimmungen, um berer willen fie eben fo gut 
als Organe des Körpers befonderer Art, denen bloß Knochenmaſſe zur 
Unterlage bient, als wie eigne Knochen -angefehen werden Eönnen. 
©. den Artikel Zähne. 

Es find aber nicht bloß Knochen auf der Außenfeite mit Knochens 
- baut überzogen, fondern wo ein Knochen Höhlen darbietet, find auch 
diefe mit Knochenhaut ausgekleidet. In der Hirnhöhle aber vertritt 
die harte Hirmhaut die Stelle der innern Knochenhaut, oder ift viels 
mehr mit ihrer äußern Fläche die innere Knochenhaut des Hirnſchä⸗ 
dels. Diefer Umftand zog ſchon in der Alteften Zeit die Aufmerkfams . 
keit der Zergliederer anf fih. Man anterſchied zu gleicher Zeit, daß 
bei Kindern und jungen Thieren, wo die Kopfknochen nod nicht durch 
Suturen in Verbindung, fondern Bwifchenräume gelaffen find, 
die diefe verſchließenden Membsanen fowohl der harten Hirnhaut, als 
auch der über. den Schädel äußerlich ſich hinwegziehenden, bier ſchon 
ebenfalls in den früheften Beiten al6 Pericranium unterfchiedenen, 
Knochenhaut angehörig find, und daß alfo hier ein unmittelbarer 
Uebergang der äußern Hirnfchädelhaut, und ber harten Hirnhaut, ale 
innerer, in einander Statt finde *”. Da man nun zugleich wahr⸗ 
nahm, daß das Pericranium fi nicht nur in die Knohenhaut der 
tiefern Kopftnochen , fondern auch über bie Kiefergelenke, fo wie üher bie 
Kopf: und Halswirbelgelente hinweg, in die Knochenhaut der übrigen 
Knochen des Körpers fortfegte, daß auch die die Augenhöhlen auskleis 
dende Haut, (fpäter als Periorbita unterfchieden,) fo mie die in 
den Nafenhöhlen fi findende, ingleichen die dußere Knochenhaut bes 
Hirnſchaͤdels an feiner untern Fläche, eine unmittelbare Fortfegung 
der aͤußern Schicht der harten Hirnhaut fei, indem biefe zu den uns» 
terfchieblihen Deffnungen im Schädel heraustritt, und fi von da 
aus umſchlaͤgt; fo mar bie Anficht ziemlich nahe gelegt, daß das 
Yeriofteum Überhaupt von ber harten Hirnhaut feinen Urfprung 
nehme, welche Anſicht auch in neuerer- Zeit die herrfchende geblieben 
iſt *®, bis man fie befonders um deßwillen verlaffen hat, weil barauf, 
daß die harte Hirnhaut und das Periofleum aller mit einander in 
Berbindung flehenden Knochen theilweife ein Continuum bilden, kein 

97) Galeni de um part. 1.8. c. 9. 28) HKavere (1. c. de osstb. 

serm, ©. 5. $. 29.) legt Ihe noch ein großes Gewicht Bei, auch Böhmer (1. 
0. $. 68.) zeige ſich he noch geneigt. 
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erhebliches Reſultat für Erklärung von Lebenserſcheinungen gewonnen 
wird. Diefes frühere Verhaͤltniß aber, in dem bie harte Hirnhaut 
zu dem Pericranium am Kindeskopfe ſteht, bleibt in fo fern das ganze 
Leben hindurch, als an den Kopfnähten beide Häute‘ weit feſtern 
Anhang behalten,” und alfo' auch“ an Zeichen weit fehwieriger ſich 
trennen laffen, als an andern Stellen.” 
. Die ältern Anatomen ?% unterſchieden am äußern Hirnfchäbel das 
Pericranium und das Periofteum deffeiben, als zwei Über einander 
liegende Häute ;' aber fhon Faloppim ?° zeigte, daß nur an einis 
aen Stellen das Perieranium in zwei Lamellen ſich fpalten laffe, und 
daß überhaupt diefer Unterſchied nicht gegründet fei. Neuere Anas 
tomen ®* erklären felbft die beforidere Bezeichnung eines Pericraniums, 
fo hohe Autorität der aͤlteſten Anatomen’ fie auch für fi hat, eben 
fo tie die der Periorbita, für völlig uͤberfluͤſſg. Die eignen Bes 
jeihnungen aber, welche die Knochenhaut, in fo fern fie fich theils 
meife ‚Uber Knorpel und Ligamente hinwegzieht, (old Perihon« 
drium und Peridedmium) erhält, finden bloß datin ihre Mechts 
fertigung, daͤß nicht nur das’ häufige Gebilde, das unverändert dafs 
feibe ift, fondern auch der damit uͤberkleidete Theil, durch das Wort 
angedeutet werben foll. ' 

Dbgleih die harte Hirnhaut, als Ueberzug des Ruͤckenmarks, fich 
auch in ‘den von den zufammentretenden Wirbeln gebildeten Canal 
hineinerftredt: fo wird doch das Periofleum der Wirbel in demſelben 
Beinesweges von ihr gebildet, (vgl. den Artikel Gehirnhäute,) fons 
bein es wird hier, eben fo mit in andern knoͤchernen Höhlen des 
Körpers, eine eigne Knochenhaut unterfhieden. Es laͤßt fi dieſe 
befonders deutlich audy in der Stirnmöhle und den Übrigen mit der 
Nafenhöhle in Verbindung ftehenden Höhlen wahrnehmen, und man 
könnte recht gut die Auskleidung diefer und ähnlicher Knochen hoͤhlen 
als eine innere Knochenhaut, (Periosteum internum) im Ge— 
genſatz der die Oberflaͤche der Knochen nach außen uͤberziehenden 
Knochenhaut, als einer äußern, (Periosteum extermum ‚): bezeichs 
nen ?®, wenn nicht in der anatomifhen Nomenclatur die Bezeich— 
nung einer innern Knochenhaut insbefondete auf die häutige Ausklei⸗ 
dung der Markröhren in den cplindrifchen Knochen und den Zellen 
der Knochenſubſtanz befchränft worden wäre, welche jedoch, da fie 
eine Haut von einem ganz verfchiedenen Charakter ift, und zu dem 
Knochenmarkſyſtem gehört, angemeffener den Nahmen Markhaut, 
(Membrana medullaris ossium,) führte. Won biefer wird unter 
dem Artikel Knochenmark mehr die Mebe feyn. j 


29)-Befal (de c. h. fabr. I. 7. c. 2.) MRtolan (anthropogr. 1. 4.e. 8) 
u. a. m, 30) ob⸗erv. anat. et exp. in Galeni |, de obs. ©. ı9. Von 
ſpoͤtern Anotomen zeigte au du Laurens (hist. am. 1. 10, co. 5.) das Un 
baltbare diefer Anſiht, ohne daß fie jedoch ſoglelch aufgegeben wurde, Eafp.. 
Boubin ih. an 1. 5-0. 4) Th Bartholin (anat. 1.3. 0, a) ven 
thetdigten fie noch. Dapers trug befonders durch feine genanern Unterfudhungen 
bet, deß in der Folge van diefer Unterfheidung weiter nicht die Rede war, 
31) wie Sömmerring’s (Knochenl. $ 20. Note.) 32) Sömmer 
ring (a. 0. D.) tft diefer Arfihe in fo fern geneigt, als Ihm die Knochenhaut 
In den gedahten Höhlen ein Mittel zwiſchen ber dufiern umd der Innern Kno ⸗ 
Senbont, (dev Medalarmembran der Roͤhrenknochen,) zu halten fcheint. 
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&o allgemein aber ber Ueberzug der Knochenhaut uͤber die Knochen 
in ihrer Zufammenftelung zu einem Ganzen it; fo verfchiedenartig 
zeigt ſich dieſe felbft in den unterſchiedlichen Knochen, und wieder im 
unterfchiediihen Stellen Eines und deffelben Knochens. Daß fie an 
den Knochennaͤhten feſter anhänge, ift fo eben bemerkt worden; aud 
von den Stellen, wo Knochentheile in. früherer Lebenszeit nur Anfäge, 
oder fogenannte Epiphyfen waren, ift fie fchwieriger zu trennen, auch 
da, wo Sehnen fih- an Knochen anfegen, mit denen fie ſich dann 
vermiſcht. Die tieferen Zafern, welche unmittelbar an den Knochen 
anhängen, find meiſt gleichförmig, ‚und. nehmen mit den Knochen 
ſelbſt Hbereinftimmende Richtung; bie. darüber ſich wegziehenden Fas 
ſern find weit verfchiedenartiger umd. länger als jene, von ungleicher 
Dide und mannigfaltiger Richtung. . Um. defwillen unterfcheidet auch 
Monco ”, (wiewohl ohne Grund,) eine innere und eine Äußere Far 
ſerſchicht der Knogbenhaut. » Die Verfc-iedenbeit, wie ſich die Kno⸗ 
henhaut nach außen darſtellt, beruht aber einzig auf der verſchiedenen 
Verbindung und Verfhmelzung, die fie mit den fidy anlegenden Mus» 
keln, Sehnen und andern Theilen eingeht, von denen ſie dann auch 
nicht wohl rein gefchieden werden. Bann. . 

Die Knoch en haut iſt mit reichlichen Bintgefäßen durchdrungen, 
die fi in ihr netzfoͤrmig verbreiten. Die arierioͤſen Gefäße erhält 
die Knohenhaut von den ‚Arcterienftämmen und Xeften, die in der 
Naͤhe des Knochens, .zu denen fie gebört, ihren -Rauf nehmen, und 
fendet ihre vendfen Gefäße auch. den jene begleitenden Venenſtaͤmmen 
oder Aeften zu; fie feibft aber iſt nur fo gefäßreih, um den Knoden, 
welche fie umkleidet, Arterien zuzuleiten, und Denen von ihnen wies 
der ‚aufzunehmen. Es find um deßwillen auch die Arterien, wıe die 
Venen, in der Knochenhaut größerer Knochen. größer, in der Pleinerer 
Knochen ebenfalis Kleiner; immer find fie aber von minderer Bedeu 
tenheit ald Gefäße, die ſich in Muskeln verbreiten, oder ſich aus 
von da zurüdkommenden Gefäßen dur Vereinigung bilden. Ihre 
kleinern Verzweigungen endigen fih nur zum ſehr geringen Theil in 
der Knochenhaut ſelbſt; theils ſenken fie fih in der Michtung der. 
Knocdenfafern in die innerfte Subſtanz der Knochen, theild in die 
innern Räume berfelben, befonders sub in ben Roͤhrenknochen in die 
Markhaut. Inden diefe Gefäße in die Knochen eindringen, werden 
fie von dünnen Fortfügen der Knochenhaut begleitet, und befonders 
hierdurch hat die Knochenhaut ihre Befefligung an den von ihr ums 
faßten Knochen. Es legt ſich aber ber mit in die- Candle der Anos 
hen ‚für diefe Gefäße eindringende Theil der Knochenhaut an dieſe 
ſelbſt an; bis zur Markhaut in den Roͤhrenkuochen ſelbſt dringt fie 
nicht ?*, obgleich foldyes nody neuere Anatomen 5 behaupten., Am 
ftärtften und häufigften find biefe Gefäße an den Enden der fangen 
Knochen. In dieſen findet ſich aud immer ein oder das andere fehr 
anſehnliche Loh, das dann den nicht reht angemeffenen Rahmen 

85) anatomy of the boues aud nersves p. 13. 34) Medel’s Pandb. d. 

menfhl. Brat. 2. B. ©&. 367. . Manee (Beſcht. d. menfhl. 8. 1. ®, 
©. 445.) Böhmer (a. a. O. $. 78) u. a. Sömmerring druͤckt ſich bei 
filmmter aus, wenn er (a. a. D e. 17) fagt: „daß mir den Biutgefäßen Ber 
ſtof von der Außen Beinhaut zur innern gelange, daher man Im BemaTaNR 
Rüdfige fogen könne, * beide zuſammenhaͤngen.“ 
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Ernäbrungslod, (Foramen nutrititum,) führt, Won ben hier 
eintretenden großen arterisfen Aeften aus entfpringen dann vorzugs⸗ 
weife diejenigen einen Arterien, bie zur Abfonderung des Marks 
der Roͤhrenknochen dienen. Eben fo wie durch eigne Anochencanäle 
arteriöfe Gefäße in den Knochen eindringen, gelangen auch vendfe 
Gefäße auf gleihe Weiſe wieder von ba zurüd. Sind beide von 
einiger Erheblichkeit, fo daß fie von benachbarten Stämmen aus, die 
ſelbſt einen beftändigen Lauf haben, auch auf eine Abereinflimmende 
Weiſe abs oder ihnen zugeben; fo werben fie felbft auch in der ana⸗ 
tomifhen Beſchreibung jener ald ernährende Gefäße, (Arteriae 
et Venae nutritiae,) unterſchieden. 

Da bie Ernährung eines jeden Knochens durch die von der ihn ume 
gebenden Knochenhaut ihm zugehenden Arterien bewirkt wird; fo flirbt 
aud eine jede Knochenſtelle, bie vom der Knochenhaut entblößt wird, 
ab. Bu diefer Berftörung . wirft. aber befonders auch bie Berührung 
der aͤußern Luft wefentlih mit, ba es Maturbefiimmung der Knochen 
ift, daß ihr fortmäahrender Regenerationsproceh in größter Zuruͤckgezo⸗ 
genheit in dem thierifhen Körper vor ſich geht. Bei allen Knochen» 
verlegungen: iſt es eine der wefentlihften Ruͤckſichten, daß der Zutritt 
der äußern Luft von den befchädigten Knocyentheilen-abgehalten wird. 

So weſentlich aber die Integrität der Knochenhaut für das Leben 
des Knochens ift; fo hat man fi doch falfhe Vorftelungen von der 
Beſtimmung und der Natur der Knochenhaut gemacht, indem man 
annahm, das die Knochen felbft ans der Knochenhaut gebildet würden, 
naͤmlich daS diefe fich bei diefem Vorgange in Knochenſubſtanz umwandle. 
(Vgl. den Art. Knodhenbilbung.) ‘Eben fo wenig haͤlt fie ben 
Knochen während feines Wahsthums in gebührenden Schranken, wie 
ebenfalls mehrere Schriftfteller ihr diefe Beſtimmung beilegen ?°; die 
Natur handelt auch bier harmonifh, und verwehrt fich ſelbſt nicht 
ihr ſelbſtſtaͤndiges Hervortreten auf einer andern Geite. 

Saugadern find in den Knoden noch nit nachgewiefen ?”. Daß 
eine Einfaugung in ihnen Statt hat, ift unbezweifelt, indem Kino» 
chentheile und Stoffe in ihnen unter Umftänden , befonders in Frank 
haften Zuftänden, aufgegehrt werben; am ber aͤußern Flache der Kos 
hen und in der Knochenhaut aber ift das Daſeyn von - Saugadern 
unbezweifelt. 

Der forofältigften Unterfuhungen ungeachtet, ift es doch noch nicht 
gelungen, eigne Nerven bis in die Subſtanz der Knochen zu verfols 
gen; (die Zähne und die knoͤchernen innen Obrtheile machen auch 
bier eine Ausnahme) Auch die Knochenhaut befommt Feine eignen 
Nerven *. Man kann daher auh gemöhnlid Knochen anbohren, 

36) fo ſeldſt Blumenbach (a. ®. O. $ 76.) Was Im pathologifhen Zuftarde 

geſchieht läge Beine directe Schlußfolge auf den Normalzuftand u. ,ı 37) Nah 
Binterbottom (de varis absorb. Edinb 1781, p. 99) fol «6 zwar Crutf: 
ſhank gelungen ſeyn, Inmpharifhe Gefäße der Knochen zu Injicigen, woe ober 
Peine Beſtaͤtigung erhalten hat. 58) Auf ibr Legen hin und wleder Merven: 
‚Fäden, die aber andern Zhellen angehören, 3. DB. von den Bändern der Wirbel. 
(Walter nerv. thor. et abd. tab. 2 f, 7. 2. 171.0.0.m) © Saͤm⸗ 
merring’s Knochenl. S. 17. Wahrſcheinlich duch Ahnliche obırflächliche Unter 
ſachungen verleiten, legen auch mehrere neuere Anatomen der Knochenhaut, wie 


Sabatler, (traits compl. d’anatomie T, 1. 3. &d, p. 6) einige Resven: 
iaden bei, “2 - 
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ducchfägen, brennen u, f. w., eben fo aud die Knochenhaut flechen, 
einichneiden, fie ſowohl, als die barunterliegende Knochenflähe ſchaben 
oder fonft reizen, ohne daß dieß alles fchmerzhaft ift. Gleichwohl lehrt 
die Erfahrung, daß in Krankheitszuftänden fomohl Knochen, als au 
die Knochenhaut niht nur empfindlich, fondern auch heftigen Schmers 
jen ausgefest fei, .Daffelbe ift aber auch bei andern im gefunden 
Zuſtande unempfindlihen Theilen des Körpers der Kal. Man Fanıt 
fehr wohl annehmen, daß derjenige, wenn auch an fich unbedeutende 
Ancheil an Nervenſubſtanz, der in die Organifation der Gefäße eins 
gebt, welche in Knochen eindringen und ſich Darin vertheilen, wenn 

deſſen Lebensthitigkeit Frankhafter Weife in Krankheiten erhöht wird, 
duch krankhafte Production vielleicht felbft noch einen Maſſezuwachs 
erlangend, die Perception des fremden Reizes in den Knochen hier 
vermirtele... Wo größere Arterien in Knochen treten, werben biefe auch 
wohl von eignen, ihnen angehörigen Nervenfäden begleitet 37%. Be— 
fonders durch die Wahrnehmung ſchmerzhafter Knochenaffectionen wur⸗ 
den die Narurforfcher und Aerzte der frühern Zeit verleitet, die Kno⸗ 
chenhaut für einen hoͤchſt empfindlichen Theil zu halten. In neueree 
Beit ift man befonders durch Haller's + und Caſtell's *' forge 
fältige Unterfuhhungen vom Gegentheil überzeugt worden, obgleich auch 
gegen fie manderlei Widerfprüche erhoben worden find ». 1 
Die natuͤrliche Farbe der Knochen im Leben, und in friſchen Leichen; 
iſt weißlich, und von den Blutgefaͤßen det Knochenhaut etwas ine 
Roͤthliche fallend; dieſe Faͤrbung iſt weniger bei alten Perſonen als 
in juͤngern Körpern bemerklich, wo die Knochenhaut gefäßreicher iſt; 
weniger in ber Mitte der cylindriſchen Knochen, als an deren Enden, 
and überhaupt wo Knochen fhmammig find. Nach dem Tode wers 
den die. Knochen gelb, indem das Mark im ihnen ranzig wird. Im 
dem Sonnenlihte und unter gehörigen Worbereitungen kann ihnen 
ihre weiße Farbe wieder ertheilt werden. ©. den - Art. Knochen⸗ 
bleihen, Durch Krankheiten Ändert fi auch im Leben die Farbe 
der Knochen. So werden fie in den höhern Graden der Gelbfucht, 
vom Abſatze galliger Stoffe u. f. w., ebenfalls gelb, Cine eigne Eins 
wirkung hat die Färberröthe, (Rubia tinctorum) auf fie, die längere: 
Zeit nad einander innerli genommen die Knochen marmblütiger 
Thiere roth färbt *,. Die Knochenhaut, das Knochenmark, wie auch’ 
Knorpel, bleiben bei Verſuchen diefer Art ungefärbt. 

89) ©. Klint (pr. Wrisberg) diss. de nervis brachii, Goetting. 2788. 
$. 3. — Borsbglih aber vgl. über obigen Gerenftand; Ad. Murray. (resp. 
Brandelius,) dis«, de sensibilitate ossium morbasa, Ups. 1780. 4. — 
Bol. auch den Ur. Knochenmark. 40) comment, Goetting. T. I. 
2789. p 193. and Oper. min. T. I. p. 541. 41) experimenta, gnibus 
-constitit, varias c. h partes senru carere, Goetting 1753. 8. 3. 44) 38 
Den Anhängern der Hauerſchen Meinung gehören: Caldani, Zozetti, Hanten, 
VFontana, Akrel, Zarjon, Doufier wm. a; au Gegnern derſelben: 
Diancht, Bandelli Kraufe, Fabriz; zmwifhen beiden In der Mite ſtehen: 
Logbi, Yamberti, foren, Bandermande wa. S Portal’s Bemer⸗ 
Rungen zu Eieutamd's Zergiiederungdf. ‚In der Urberf. derſ. 1.8, Lo 7788 
©. 83. 45) Unton Mizaldas ardenfr diefer Wirkung fchon im Jahre _ 
1897. (©. deffen Memorabilia et jucunda, Par. 18. cent. ?. n. 91.) Sle 
blieb aber mnbeachter, bis ein Ensk Warbarie Delchter fir im Yabre 1736 


suräuig wohrnafm, und nun erſt die Aufmerkſamkeit der Phnfioiogen darauf bin» 
wel wurde. 


430. Knochen an ber Hüfte . Knochenafche 

: Ueber ‘die Zahl“ der Knochen im menſchlichen Körper und bie ide 
mentliche Aufzählung derfeiben fi unter dem Art. Skelett. 9.) 
BRnochen an der Zuͤfte, f. Huͤftknochen. — außer: der 
Reibe der Zandwurzel, |. enticulärer Knochen des Carpus. 
— der Zend, f. Handfnohen. — — obern fErtremitäten, 
f. Arm: und Handknochen. — — umtern Extremitaͤten ‘oder 
Gliedmaßen, f. Fußknochen. — des Bedens, ſ Beckenknochen. 
— — Gefidts, ſ. Geſichtsknochen. — — Zirnſchaͤdels, f. 
Hirnſchaͤdelknochen. — — Bopfs, ſ. Kopfknochen. — — Ohrs, 
f. Ohrknochen. — — Unterz oder, Porderfußes, f. Fußkno⸗ 
en. — mir dem Boͤpfchen, f. Kopfknochen des Garpus. 


Knochenaͤſte, (Kami ossinm.) So werden im der: ofleolor 
gifhen Bezeichnung mehrere Knochentheile einzelner Knochen benanntz 
weldye von dem. Hauptftüd: ſowohl durch geringere Stärke, als 
auch Cigenthünlichkeit ihrer Richtung unterfcieden find. Iſt der 
Unserfchied der Stärke jedoch bedeutend,” fo werben fie gewöhnlich 
Droceffe genanns: - Als. Anochenäfte werden befonderd-unterfchieden: 
a) die auffleigenden Seitentbeile des Unterkiefers, - b) die: ab» und 
auflteigenven Acfte des iſchiadiſchen Knochens, und. c)- der :horizontale 
und abfteigende Aft des Schamknochens. ©. Aeſte des Untere 
tiefere, des Schooß⸗ md Gigftüdes des Hüftknochens. 
Bol. Knohenerhabenheiten, : 
Rnuaochenanſatz oder anwuchs, f. Epiphyſe. 
Rnochenaſche, (Cinis ossium)) iſt der letzte Ruͤckſtand bie 
zur Weiße caicinirter und gepuͤlvertet Knochen. Die durch die Des 
flilation von trockenen Knochen durch Verfluͤchtigung erhaltenen Stoffe 
find keine andern, als welche die mehreften thieriſchen Theile unter 
gleicher Behandlung liefern. Vgl. den Art, Zoohemie. Der Rüd- 
ftand der Deſtillation ift damn eine Kohle, die fih im Ganzen wie 
eine Pflanzenfohle. ‚verhält, (f. den Art. Kohle,} aber gleich ihr, 
nod die organiiche Structur des dazu benugten Knochens. zeigt. Sie 
ift dabei minder entzüundlich als die Pflangenkohle, und brennt nicht, 
wie diefe, alein. 

Alle Kopien thierifher Stoffe fommen darin mit einander überein, 
daß fie fih ſchwer im Ajche verwandeln laffen. Zum dconomifchen 
Gebrauch, (ald ſchwarze Mahlerfarbe,) dient insbeſondere das, der Vor⸗ 
ſchrift nach, »aus Elfenbeinabgaͤngen bereitete Beinfhmwarg, (Ebur 
ustum nigrum,) das aber aud aus gereinigten Rinds- und andern 
Knochen erhalten werden kann. Wird nun eine ſolche Knochenkohle 
zwiſchen gluͤhenden Pflanzenkohlen in einem Windofen calcinirt; fo 
brennt fie ohne Rauch und Ruß, und es bleibt eine Erde,-(Anodtens 
etde,) von ganz weißer Farbe zurüd, am der jedoch noch immer otgas 
nifhe Steuctur der Knochen bemerklich ifl. Won diefer Art ift das 
in. Apotheken aufgenommene gebrannte Hirfhborn, (Cornu cervi 
ustam,) ingleichen das weißgebrannte Eifenbein, (Spodiam.) 

In der Knochenaſche ift, wenn fie ganz rein iſt, weder Kali noch 
Natrum, wie in der Pflanzenaſche, fondern fie beftcht einzig aus 
phosphorfaurem Kalk, dem nod etwas Fohlenfaurer, flußfaurer und 


- 3) Srens Handb. d. gef. Chemie, 2. Thl. 2. Mufl. 3. 2419. 
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baufanrer Kalt." anhängt. . Im den Unterfuhungen, von. Fourcroy 
und Vauquelin waren die Refultate von, in Hinſicht des chemiſchen 
Gehalts ihter ‚legten Ruͤckſtaͤnde bei der Caleination analyfisten drei 
trodenen Menſchenknochen folgende ?: ’ tt 


Br I. 3 2% 
Berluft durchs Gluͤhen 0,473 0,375 : -0,36 
Dhosphorfaurer. Kalk 0,866 0,780 0,808 ' 
79 Kohlenfaurer Kalt 0,080 0,100 "0,102 


Nah einer andern Amalyfe * enthielten 100 Theile gebrannter, 
Knochen: I 


Phosphorſauren Kalk 81,9 

Slußfauren- Kalt .. - 3.0 

Kalkerde 10,0 - 

Phosphorfauren. Kal : - . IE, 

Natrum j 2,0 3 
” Kohlenfänee |. 20 | 





. 100,0 
Fuͤr ſich iſt die Knochenaſche hoͤchſt fireng Aürfig, und fließt nut 
fm, ftärkften Feuer der Lebensluft vor dem Loͤthrohte zu einem gelb» 
lien Gtafe'?. Mit dem vierten Theile feuerbeitändigen Kali fhmelzt 
fie in Weipfeuer, und gibt hier eine ovalfarbene Mäffe, das foge 
nannte Anohenglas ® Et! \ 
a) Bretnae Wofangsge d. medly. Chemie. @:40:° '5) S. John’e dem 
., gaben ’d. Thlerxe chs. S. 30: ° 4).©. ebendaſ. Note a. 5) nad Ehrr 
‚manı,’(Shmeilunf $. ara). 6) Doß die Knoheneice bei ſehr heftiger 
OSitze zu einem Email fhrifse, war fhon Becherm befannt.. Olerauf ‚beziehen 
fi wit feine Worte: „Homo vitrum est, et in viirum redigi potest, hcuk 
et omnias animalia.‘ — 199 — 
Rnochenausbildung, ſ. Knochenbildung. 
Rnochenaushoͤhlungen', Rnohenhöhlen®, Knochenver 
tiefungen?, Knochenholigkeiten *, (Excavationes, s. Ca 
vitates ossium:)- Als ſolche werden in ber anatomiſchen Nomenclch 
tur Räume bezeichnet, die ganz oder theilweife mit Knocenfubftang 
umfchloffen find. i 
Man kann fie fuͤglich unter folgende drei Rubriken zufammenftelfen: 
A) Rkume die vom Knohenflähen umſchloſſen wer: 
den. Eigentliche Anohenhöhten, (Cavitates ossium in sensü 
atrictiuri.)  ° 
Hierher gehören : 

1) diejenigen zufammengefegten Knochenhöhlen, (Ca: 
Vitates ossium eompositae ,) ‘ih denen wichtige Organe des Kör: 
Herd, denen die Natur einen beföndern Schug dadurch verleihen wollte, 
aufgenommen, und hier ganz oder theilweiſe umfchlojfen find, nament! ’ 
lich die Dirnfchädelhöhle mit dem Ruͤckenmarkcanale, die Augenhoͤhlen, 
die Naſenhoͤhlen, die knoͤcherne Bruſthoͤhle, und das Becken. 

2) Diejenigen kleinen und meiſt nur von Einem Knochen gebilde: 
ten einfachenKnochenhöhlen, (Cavitates ossium simplices, die 
2) Menro's Mrocdeniehre, überſ. von Krauſe, S. 98. ©) im weltern 
Sinne, ſ. tbendaſ. 3! Mahyer's Werbe, d. menſchl. Æ. .BS. 129 


4) Winsiom’s-anat. Aby. Ueberſ. Berl, 1734, 1.8. ©.16. 5) Leber; 
prael. anat, Vindob. 1778, P. 13. 
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nur durch Oeffnungen mit andern Koͤrperraͤumen in Verbindung ſtehen, 
und organiſchen Gebilden weicher Art, oder auch Fluͤſſigkeiten, eine 
Aufnahme oder einen Durchgang verſtatten. Hier unterſcheidet man 
wieder: 
a) Gruben im engen Sinne °, (Foveae,) tiefe Aushoͤhlun⸗ 
gen von rundliher Form, mit ziemlich weiter Oeffnung; bierunter 
wieder: j 
«) Gelentgruben ober articulirenbe Höhlen der Kno⸗ 
den, (Cavitates articulares,) immer ‚mit: Knorpeluͤberzug verſehen, 
zur Aufnabme des ebenfals überfnorpelten hereorragenden Theils eines 
andern Knochens, mit welchem jene, eine "Articulationsverbindung eins 
geht, beftimme. Hier unterfheidet man dann nod; meiter: 

aa) flähe Gelentgruben, (Cavitates "glenioidales,) mie 
die des Schulterblatted, auf welcher der Kopf des: Oberarmknochens 
articulirt; - zu. 

bb) eine Pfanne, (Acetabulum,) eine napfförmig tief eins 
dringende Gelerifgrube, welche Bezeihnung bloß auf bie Articulation 
des Kopfs des Schentellnohens in dem, Huͤftknochen feine- Anwen» 
bung findet; . . wi arm, 
4) andere Gruben von dem angebeuteten Charakter zur Aufnahme 
von MWeichgebitden, Drüfen, ftarten Muskelfafern u. .dgl., bie, da 
fie meift nur einen Meinen Umfang haben, aud wohl und fchidlicher 
als Gruben (Foveolar,) bezeichnet werden, fo 5 E. das Grüb« 
hen zur Aufnahme- der. Ehränendrüfe im Stirnknochen, (Fovea la- 
erymalis,) die Vertiefung im Grunde der Pfanne-des Hüftgelents, 
a) die Grube des aͤußern Knoͤchels, (Fovea mal- 
eoli externi,) u. a.; — 

b) Eindrüde, (Impressiones,) bloß oberflaͤchliche Vertiefungen 
eines ‚breiten Knothen®, die die Spur der Anlage eines weichen Theile 
an .diefer Stelle im Leben zeigen, wie die fogenannten Singereindrüde 
auf der. innern Flaͤche des Dirnfhädele, (Impressiones .digitatae 
cranii;) F 

c) rinnenartige Vertiefungen, (Fossae 7,) grubenar⸗ 
"tige: Aushöhlungen, welche aber. doch mehr oder weniger der Länge 
nach verlaufen, wie z. E. die Grube bes Baiilarproceffed des Occi⸗ 

italknochens für das verlängerte Hirnmark, (Fossa medullae ob- 
ongatae, s. basilaris,) die zur Aufnahme von Sehnen bienenden zins 
nenastigen Vertiefungen an ben Knoͤcheln, (Fossa malleoli externi 
et interni,)'w. 4,’mM.; — 

d) eigentih Knochenrinnen oder Furchen, ($ulci,), we 
die Länge der Vertiefung fehr bedeutend die Dimenfion. der Breite 
und ber Tiefe übertrifft, wie die Futchen der Hirnfhädelhöhle, (Sulci 
cavi cranii,) welde die Anlagen der Blutbehaͤlter der harten Hirn⸗ 
baut , andeuten ; 2 Ri 

e) tiefe Knochenhoͤhlen, (Sinus ®,) Aushöhlungen in ber 

6) Es iſt ein fuͤr eUemal zu bemerken, daß Die anatgmifhen Schriftſteler in bez 
Wahl der Wotte, zu Bezelchnung einzelner Arten don Knochenvertlefungen fi 
nicht immer gleich bleiben. Die in gegenwärtigen Dorftelang gewählten dürften 
ben wenlgften Zweideutigkeiten ausgeſetzt ſeyn. 7) Gebr häufig wird dieß MBork 
für völlig gleichbedeutend mit Fovea genommen. 8) Muh dies Mist iſt von 
hoͤchſt vielfeitigem Gebrauqh. 
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Knochenſubſtanz, die nah außen nur kleine Oeffnungen haben; hat 
eine folhe Bertiefung nur Einen verengten lochartigen Ausgang, fo 
führt fie vorzugsweife ben Nahmen einer Knomenhöhle, (Antrum.) 
wie die Highmorfche Höhle im Oberfieferfnohen, (Antrum Highmori 
maxillare;) fie fommen einfad und in Merbindung mit einander 
vor; von legterer Art find die Stirnhöhlen, (Sinus frontales;) 

f} Anodhenzellen, (Cellulae ossium;) diefe unterfcheiden 
fih von legtern nur durd geringere Geraumigfeit, und ſtehen in ins 
nigerer Verbindung mit einander; dahin gehören bie Ethmoidalzelien, : 
(Cellulae eıhmoidales,) die auch, ihres vielfahen Zufammenhanges 
wegen, den befondern Nahmen Labyrinth, (Labyrinthus,) führen, 
zu deffen Bildung aber auch die benachbarten Theile beitragen. 

3) Berfhloffene Rnohenhöhlen, (Cavitates ossium 
occlusae ;) dahin gehören befonders die Markröhren der culindrifchen 
Knochen, ımd die größern und Eleinern Bellen der Knochen, bie die 
Reticutarfubftang derfelben bilden. 

B) Zwifhenräaume an Knohenrändern: 

1) Einf&hnitte, (Incisurae,) Aushöhlungen, die das Anfehen 
haben, als ob ein Stüd von einem Knochentande mit einem Erums 
men Schnitt weggenommen wär, wie die Einfhnitte am Rande des 
Darmftüds des Huͤftknochens, (Incisura cristae ossis ilei anterior 
et posterior,) u. a. m.; bei mehrerer Berflahung erhalten fie auch 
wohl den befondern Nahmen von Einbiegungen, (Sinuositates,) 

2) Knochenſpalten, (Fissurae,) Vertiefungen an Knocen: 
ändern, die das Anfehen haben, als ob ein Schnitt in fie gemacht 
wäre, mie die fogenannte — —— Spalte des Schlaͤfeknochens, 
(Fissura Glaseri.) Die Knochenraͤnder, die auf dieſe Art geſchieden 
find, treten auch wohl, nach Beduͤrfniß des Raums, den die zwiſchen 
ihnen durchgehenden Theile in Anſpruch nehmen, weit aus einander, 
und das Anſehen iſt dann das eines Riſſes, wie in der obern Augen⸗ 
höhlenfpalte, (Fissura orbitalis superior;) oder es treten auch wohl 
zwei Ränder von verfhiedenen Knochen auf ähnliche Weiſe zufammen, 
und es hat dann nur bei diefem Zufammentritt, wegen ber gelaffenen 
Luͤcke, das Anfehen einer auf die gedadyte Weife bewirkten Löfung des 
Zufammenhanges, wie bei ber untern Augenhöhlenfpalte, (Fissura 
orbitalis inferior.) 

C) Aufhebung ber Continuität eines Knochens durch 
deffen ganze Subſtanz hindurch: 

1) Knodenlöäder, (Foramina ossium;) fie durchdringen ente 
weder den ganzen Knochen, wenn er platt ift, oder führen zu einer 
innern Höhlung deffelben. Man unterfcyeidet fie entweder, nad ihrer 
Geftalt, als rundestoh, ovales Loch, (Foramen rotundum, ovale,) 
u f.w., oder bezeichnet fie nah dem Theile, dem fie zunaͤchſt ange» 
hören, mie das große Hinterhauptsloh, (Furamen magnum ossis 
occipitis ‚) bie Ethmoidalloͤcher, (Foramina eihmoidalia,) oder nad 
den Theilen, zwifchen denen, oder in deren Mähe fie fich befinden, 
wie das finlo-maftoideifhe od, (Foramen stylo-mastoideum,) 
das Loch über und unter der Augenhöhle, (Foramen supraorbitale 
etinfraorbitale,) oder in Beziehung auf die Beftimmung, die fie 
haben, fo die acuftifhen Löcher, (Foramina acustica,) dus Seh⸗ 
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loch, (Foramen opticum,) u. a.; in fo fern fie die Oeffnungen 
von Canaͤlen find, führen fie ſchicklicher dey Nahmen von Apers 
turen, (Aperturae;) gegen den Begriff ift die Benennung eines 
Blindlhochs, (Foramen coecum,) eine grubenförmige Vertiefung, 
die das Anfehen einer durdigehenden, oder eines Lochs hat, aber nur 
‘ein Grübchen ift; dergleichen ift das Blindloch des Stirnknochens, 
(Foramen cvecum ossis frontis;) wie bei einer Fiſſur kann fidy 
aber auch durh den Zufammentritt zweier Lüden in zufammenfto= 
Senden. Knochenrändern ein Loch bilden; hierauf gründet fi der Uns 
terfchied von gemeinjamen und von eignen Lödhern an und 
in Knochen, (Foranjina communia et propria;) auf bie erftere 
Weiſe bildet ſich häufig das Loch über den Augenhöhlen, (Foramen 
„supraorbitale.) \ 

2) Snodencandleoder gänge, (Canales, 8. Ductus ossium.) 
Jedes Loch ift an fih nur die Deffnung eines Knochenganges, indem 
die Unterbrehung der Gontinuität immer wenigftens in einer Eleinen 
Strede durch die Subftanz eines Knochens hindurch Statt hat; nur 
wenn diefe Strede von der aͤußern zu einer innern Deffnung von 
einiger Exheblichkeit ift, wird diefer Raum innerhalb der Sinochene 
ſubſtanz befonders beachtet, und erhält hiernady obige Bezeichnung. 
Ein folder Canal hat entweder nur Einen Zugang und feinen eignen 
Hauptaußgang, wie 3. B. der Unterkiefercanal, (Canalis alveolaris 
maxillae interioris,) oder hat zwei Hauptöffnungen, wie der knoͤ⸗ 
cherne Canal der Carotis, (Canatis caroticus,) E$ erftredt ſich auch 
wohl ein folder Canal durch mehrere Knochen hinducdy,. wie der 
Ruͤckenmarkscanal, (Canalis vertebralis.) Zuweilen ift jlatt eines 
Ganals theilmeife, oder auch nur auf einer Seite des Körpers, eine 
Suche oder Halbceanal, (Semicanalis,) vorhanden. (5.) 
VRnochenausſchnitt, ſ. Inciſur. 

KRnochenauswuchs, unpaſſende Bezeichnung eines Knochenfort⸗ 
fages '. ©. Apophyſe. 

1) Boͤhmers Unsere, In der Knochenl. 5. 83. 

Rnochenbaͤnder, ſ. Ligamente. — bandpulsadern der 
Hand und des Fußes, ſ. Zwiſchenknochenhand- und fußarte— 
rien. — beſchreibung, ſ. Oſteographie. 

Rnodenbildung ', Knohenerzeugung ?, Knodhenent> 
ftepung ? und ausbildung*, Knohenwerden’, Oſteo— 
genie°, (Generatio , s. Genesis, 8. Ortus® ossium, Osteogenia?, 
Osteogenesis) Die Bildung der Knochen, und die Art und Weife, 
wie bdiefelben im Fortgange bes Lebens fich geftalten, an dem Wachs— 
thum des Körpers Theil nehmen, indem fie felbft die Grundlage 
der Körperform früherer und fpäterer Zeit darbieten, endlih aud nad 
außgebildetem Körper, und Überhaupt das ganze Leben hindurch, fi 
als organifhe Theile, theild in ihrer Integrisät behaupten, theils, 
während des Ruͤckganges des Lebensproceſſes, ſelbſt auch ihrerfeits 


1) Smmerring's Knochenl. h. 62. 2) Menro’s Knochenl., aberf. von 
Rraufe, ©. 44. 3) 4) Blumenbach's Geh. und Beſcht. der Knochen, 


a2. Abſchn. 6) Neumann’s mediz. Chemit, 3. B. S. 152, 6)—9) ©. 
die Literaiar am Ende des Nreifels, 


\ 
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hiermit zunaͤchſt in Verbindung flehende Veränderungen erleiden, bei 
Beihädigungen aber und Subſtanzverluſt fi theilweiſe wiedererzeus 
gen, iſt von jeher fo wenig, als die Bildungs» und Entwidelungsge: 
ſchichte anderer Körperorgane, der Aufmerkfamkrit der Naturforfcher 
und Aerzte entgangen, ja bat fih ihnen um fo näher geleat, da 
Knochen überhaupt, wegen ihrer Structur und Härte, und indem fie 
ſich dadurd gegen ſtoͤrende Einwirkungen auf ſie in vorzuͤglichem 
Grade behaupten, der phyſiologiſchen Unterfuhung weniger Schwierigs 
keiten darbieten, als dieß bei dem größern Theile der Weichgebilde 
des Körpers der Fall iſt. 


Schon Ariftoteles erkannte und ſprach es aus '%, daß bie Kno— 
hen, wie alle Theile, ihren Bildungs» und Ernaͤhrungsſtoff aus 
dem Blute erhalten. In Hippofratiihen Schriften *" wird dagegen 
das Knochenmark als der Ernabrungsfloff der Knochen aufgeftellt, und 
Galen führt diefen Sag noch ausführliher aus %, Das aber aus 
legterem Stoffe der Knochen wenigſtens feine Bildung nicht erhafte, 
Eonnte, febald man nur mit einigem Ernſte Unterfuhungen über 
diefen Gegenftand anſtellte, nicht zweifelhaft bleiben. Den frühern 
Anatomen der neueren Zeit 3 machte die -fpisfindine Frage viel Kopf— 
zerbrechen, wienadh, da andere zufammengchörige Theile des Körpers 
ihr Princip in einem Dauptorgane haben, (wie die Venen in der Leber, 
die Arterien in dem Herzen, die Nerven in dem Gehirn )- -die 
Knochen bei ihrer Gefchiedenheit dach ein Gefammtbeftehen haben 4, 
Spigel' entfchied diefen Controvers dahin, daß die Ruͤckenwirbel— 
ſaͤule als Princip der Knochen zu betrachten fei '®, 


Mehrere feltiame Vorftellungen vom Urfprunge der Knochen, wie 
3. B. daß folhe aus dem groben Unrathe des minnlihen Samens 
erzeugt münden '7, hat B. ©. Albin zuſammengeſtellt *#, 


Die erften, witklich wiffenfhaftlihen Werth habenden, Unterfus 
ungen über die Knochenentſtehung flelte G. Faloppia an '%, 
indem er mehrere Embryonen und Kinder in diefer Hinſicht zeralier 
derte. An diefe reihten ſich die nicht minder ſchaͤtzbaren Unterfuhuns 
gen von Volcher Coiter an, ber auch die erjien Abbildungen 


30) de part. anim. 1.9. c. 5, 4, de gener, an. . 2.038.000 O., 
am beftimmieften aber de part, an. 1. 8. c 6. Die bier unmittelbar vorher: 
gehende Sielle iſt im den gemähulihen Ueberſetzungen bleß aus Mißverſtand dar 
mit im Widerforuhe, Mol. Spigeliid, h. c. fahr. 1, 2. c. 4. ır) be 
fender# de alim. 1, co. 8- 12) conım. in de alim. I. „demonstravimus, 
medullam proprium esse ossibns alimentum” etc, 15) wie Berrengar 
von Earpi, (isag. in amat. c..1.) at deſſen Zeiten Sie Meinung herefchte, 
dog die Knochen fih von einander naͤhrten. 14) befonders in Bezug auf eine 
Stelle des Uriftoteles: (hist, an, 1. 3. c. 7.) „immo os nullum, quod 
seorsim ipsum per sc subsistat. ”’ 17) a. a. D.c 5. „an o.sinm ali 
quod sit principium” etc, 16) Daſſelbe fagt aber auch fhon Ariftote» 
les a. 0. D. „Orsa alia ab aliis nexa, et oMmia inter se apta, unam 
continuant seriem, modo venarum. — luitium vero in omnibus, quae 
essibus constant, spinma est " 17) Ehen Ariſtoteles nannte fie 
excrementum seminale;, nad PIarto eniſtehen le durch ein abwechſelndes Tau 
en In euer und Waſſer. Vah Arnobtus fr-bt eine elg:e Gottheit: „Dex 
ossipanga, V diefem Geſchaͤfte vor. Mehr hierüserf. in Sdmmerriuns Knocbenl. 
s. Th. ©. 34, Note ag) annot. acad, 1, 7, 6. 6, 19) obseryv, anat, 
ed.”Ven. 7504, P 17, - 
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von Kinders und Embrnonenffeletten lieferte ©, Späterhin verfolgte 
Theod. Kerdring denfelben ‚Weg nicht ohne Gluͤck **, -obgleich 
mehrere feiner Bemerkungen die Kritik nit aushalten, auch feine 
Abbildungen noch ziemlich roh find, Die erften genügenden und mwahrs 
haft meifterhaften Abbildungen von Embryoknochen lieferte der bes 
kannte Kuͤnſtler, J. Wandelaar, in dem diefem Gegenftande einzig 
gewidmeten Albinfhen Werke *. . 
Eine lichte Epoche in der Gefchichte der Oſteogenie beginnt jedoch 
erft mit Rob. Resbitt 7, Worher. war diejenige Anfiht die vers 
breitete, nach der ein Knochen bloß als ein verhärteter Knorpel ers 
ſchien, etwa in-der Art, wie ein weicher Thon durch Austrodnen 
bare wird. Nesbitt befämpfte zuerft diefe Meinung, und fielte, 
zufolge feiner Beobachtungen, den Sag auf: daß ein werdender Kno⸗ 
ben, durch den Abfag einer ihm eigenthümlichen Materie, in 
dem dafür früher vorhandenen Knorpel entflehe, melcher Iegtere alfo 
nur die Form fei, in welcher dann der Knochen ſich geftalte, und ‚von 
jenem allmahlig verdrängt werde, fo daß zulegt nur. noch in ben 
Gelenfflähen ein Rüdftand verbfeibe. 
Herriffant glaubte ſich dagegen, durch Verſuche mit Knochen, 
- die er im verdünnte raudende Galpeterfäure legte, zu der Annahme 
berechtigt, daß der Knorpelftoff in ſich gebildeten Knochen unverandert 
bleibe und wie ein Schwamm bloß von ber Freideartigen Knochenerde 
durchdrungen werde. Ueberhaupt nahm er ** vier Hauptbeftandiheile 
der Knochen an: den gedachten knorplichen, ben Ereideartigen, einen 
fhleimigen, der beiden gedachten Beftandtheilen zur Verbindung diene, 
‚und einen bäutigen, der als Fortfegung der Knochenhaut zwifchen 
die Fäferhen und Lamellen der knorplichen Grundlage fi einfüge. 
Keinesweges aber kann dief Umverändertbleiben des Knorpels in 
gebildeten Knochen unbedingt zugeftanden werden, wenn auch gegen 
das Verdrängen des Knorpels in dem entjlandenen Knochen, befon« 
ders aus pathologifhen Erfheinungen, wo Knochen wieder eine weiche 
Gonfiften; annehmen, gegründete Zweifel erhoben merden koͤnnen. 
"Die Knochenſubſtanz, die zurücbleibt, wehn man die Kalkerde des 
"Knochens durch mineralifhe Säuren ausgezogen hat, ift eine ganz 
andere, als ein bloßer Knorpel darbietet; auch ift es auffallend, wie 
leicht bei Embryonen ein gebildetes Knochenſtuͤck von dem ihn noch 
umgebenden Knorpel fidy Löft, und mie wenigen Zuſammenhang aud 
in reifen, aber doch nod nicht völlig ausgebildeten Knochen bie 
Hauptſtuͤcke mit ihren noch knorplichen Anfägen haben. 
Haller * hast den Fortgang der Knocdenbildung, vom fechsten 
Zage der Bebrütung an bis zu Ende derfelben, in Hühnerembrponen 
unterfuht, und die Refultate feiner Wahrnehmungen gehören unter 


20) ©. deffen Ossium, cum humani foetus, tum infantis dimidium annum 
nati historia, in feinem Werke: Externarum et internarum c. h. partium 
tabulae, Norimb, 1573, fol., melde Gfhihte au 9. Enfon in feinem 
Tractat, de ossibus infantis, Groning. 1652, 12., tieder anfnahım. 9x) ©. 
die Literatur zu EndE des Artikels. 32) icon. foetus, f. ebenfaus die Lite 
rotur zu Ende des Mrritele. 95) ©. ebenfans die Pitesatur zu Ende des Artikels, 


24) Mem. de l’acad. des sciences de Pazis, 1768, P. 402. 85) S. bie 
Wreratun zu Ende des Arilkels. 
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die entſchiedenen phyfiotogifhen Wahrheiten *%. Scarpa 27 hat 
jenen Beobachtungen noch mände eigne zugefügt. ; 
Unter den Phyſiologen ber neueften Zeit hat ſich auch Bichat 
vorzüglich mit Unterfuhung der Knochenbildung in menfchlichen Ems 
brponen beſchaͤftigt »ꝛ. Er nimmt einen dreifachen Zuſtand an, den 
der Knochen beim Embryo durdiäuft: im erften zeigt er fi nur- 
fhleimig; im zweiten knorplich; im dritten in ausgebildeten Knochens 
ſtücken. Der Vorgang felbft, und die Ordnung, in der dieß erfolgt, 
ift früher, im dem Artikel Embryo, von einem gefhägten Mitarbeiter 
diefes MWörterbuhs *9 mit, Meifterhand bargeftellt worden, daher wir 
uns hier begnügen, darauf zurüdzumeifen. Dagegen wollen wir hier 
nur noh die Bildungsgefege mittheilen, welche Medet? für bie 
Dfteogenie aufftellt: ı) Die Verknoͤcherung, (Dffification,) nimmt 
in der Subftanz des Knorpels ihren Anfang; bier entfleht ein Anoe 
chenkern, (Verfnöherungspunct, Punctum ossificationis,) ber 
überall vom Knorpel eingehüllt ift. 2) Die Verknoͤcherung geht von 
der Mitte des ganzen Knochens, und des einzelnen Sinochenkernes 
aus; eben fo wahfen auch die Knochen befländig von innen nad 
außer, fe daß die aͤußern Lagen fpäter entfiehen, als die innern ’"; 
dabei geht jedoh auch in den innern Schichten der Knochen ein bes 
fländioer Stoffwechfel vor fih ». Die Anohen wachſen in ber Rich⸗ 
tung der Länge und Breite, fo daß fih nicht nur bloß an den Enden 
und den Rändern, fondern aud in der fhon vorhandenen Maffe neue 
Subſtanz bildet. 3) Unter den verfhiedenen nad einander entſtehen⸗ 
den Stüden eines Knochens bilden ſich die größten zuerft, obgleich 
dieſe nicht gerade zuerft erfcheinen. 4) In bderfeiben Ordnung, in 
welcher Knochen und einzelne Knochenſtuͤcke entftehen, vervollkommnen 
fie ih auch. 5) Die röhrenförmigen Knochen entftehen, mit nue 
wenigen Ausnahmen, früber, und vervollkommnen ſich fchneller als 
die platten, diefe früher als die kurzen. 6) Die Zeitfolge, in welcher 
die Knochen im menfhlihen Embryo entftehen, ſcheint zum Theil 
auch durch die Stufenfolge bedinat zu feyn, im welcher fie fid in dem 
Thierreiche entwideln. 7) Die Beſtimmung der Rnochen fcheint eben⸗ 
falls einigen Antheil an ihrer frühern oder fpätern Entſtehung und 
Ausbildung zu haben. 8) Zwiſchen der vollkommenen Entwidelung 
des Knochens, in Hinfiht auf feine Form und feine Größe, findet 
nicht für alle Knochen ein beſtimmtes Verhältnig Statt. 9) Im 
alfgemeinen finden für die Art der Entwidelung eines jeden Rnochens, 
in Hinficht auf die Zeit feiner Erfheinung und feiner Vollendung, 
im Ganzen und im Einzelnen, die Form und Größe der einzelnen 
Knochenſtücke, beflimmte Gefege Statt, obgleih auch Abweihungen 
davon vorkommen, und namentlich find dieſe im gewiffen Knochen 
a6) auch Sefchrieben: elem. physiol. T. VIIT 1. 99. s. 4. $. 233. 97) de peni- 
tiori ossium structura |. P- 58. an) ©. deffen anatomie gen, T. III, 
29) 9. Bend ©. 551. 30) Handbuch der menfhl. Anat. 2. ®. 6. 937. 
61) Byl du Hamel sur le döveloppement et la crue des os fu Mem. de 
Vacad. des sc, de Paris, 1748, p. 497 and 498, wo dieß durch Verſache in 
Thieren, die mir Faͤrberroͤrhe geſuͤttert wurden, dargethan iſt. 22) Bol. 
Home exp. and obs, on the growih of bones, from the papers of ıhe 
late Mr, Hunter in Transact, for the impr. of med, and chir. knowl. 

Val, 11, 25. ; 
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weit haͤufiger als in andern; ſo z. B. im Bruſtbeine, oder auch in 
den Knochen, welche die Woͤlbung des Schädeld bilden. 10) Die 
Miſchung des Knochens iſt nicht in allen Lebeneperioden dieſelbe; das 
Verhaͤltniß der erdigen Beſtandtheile zu den thieriſchen iſt deſto ge— 
ringer, je jünger der Knochen iſt. 11) Auch die Structur der Knochen iſt 
in der Kindheit lockerer, ſchwammiger und weicher; fie erſcheinen Anz 
fangs nur als ein Gewebe von vielfach verfehlungenen Faſern und 
Blättern. 12) In Hinſicht auf äußere Form find die Knochen runds 
ficher, weniger hart als in fpätern Perioden, Kortfäge und Vertie— 
fungen weniger ausgewirft, ihre Oberfläche iſt glättdr, gleichformiger. 
13) Die Knochen find in der Jugend biegfamer, elaftifher als in 
fpätern Lebensjahren. 

Wienad ber allmählige Uebergang eines Knorpeld in einen Kno— 
‚ hen erfolge, hat vielfach auch den Forfhungsgeift der Phnfiologen im 

neuerer Zeit angeregt. 

Die gewöhnliche Anſicht ift die: dag. durch die Arterien ber Kno— 
chenhaut Knochenmaterie in flüffiger Form, oder ein fogenannter 
Knochenfaft, (Succus ossbus,) zu den Rnohen gelange. Hals 
Ler verbreitet ſich weitläuftig über die Natur diefes Saftes »ꝛ, ber 
nad ihm aus thierifhem Leim und Kalk befteht ?*. Aber nirgends 
in der Blutmaffe, und überhaupt anderswo nidt, als in Knochen 
ſelbſt, unter Affectionen, die in ihnen felbft Statt haben, wie in 
Knochenbruͤchen als Gallus, oder auch bei Verknoͤcherungen weicher 
Theile, wo alfo diefe Knohennatur annehmen, ift diefer Knochenſaft 

erfahrungsmäßig nachzuweifen, und es ift eitfe Hppothefe, einen fole 
hen Stoff als früher der Blutmaffe beigemifcht, und aus derfelben 
in einen Knorpel zu Bildung von Knochen abgefegt, anzunehmen. 
Wir kennen bloß den Vorgang, daß eine Materie von der angedeutes 
ten Eigenſchaft fih in Knodhen und zu Knochen felbft -bildet; wie 
aber. dieß gefchieht, ift eine fo vergebliche Frage, als die, wie ſich 
Nervenfubftanz im Gehirn, Muskelſubſtanz in Muskeln u. f. w. 
„bildet. Ohne Anerkennung eines eignen Bildungsvermögens ber 
organifchen Natur, woraus nicht nur die Form eines Theiles, fondern 
auch die jedem Theile eigenthuͤmliche Mifchung hervorgeht, gewinnen 
wir £einer Lebenserfcheinung eine freie Anſicht ab. Es ift daher audy 
eine eben fo leere Unterfuchung, ob der Knochenſaft, um Knochen zu 
bilden, durch die Arterienhäute durchſchwitze 3%, oder fie fprenge, um 
ſich einen Austritt zu verfhaffen, oder duch Mändungen von Gefäßen in 
den Knorpel gelange. Alles, was bier vorgeht und in die Erfcheinung 
tritt, ift Product einer lebendigen Metämorphofe, bei der die arterielle 
Thätigkeit der Gefäße der Knochenhaut eine Dauptrolfe fpielt. Daher 
it die Anochenhaut der noch in der Bildung befindlichen zarten nos 
chen des Embryo's, und in den erſten Kinderjahren, am gefüßreichiten, 
und verhaͤltnißmaͤßig dicker und ffärker, und zeigt ihre mehrere Selbſe⸗ 
ſtaͤndigkeit, und gleichſam ihre höhere Stellung im Kindesleben, aud 

63) el physiol, Vol. VII. L 59. 8. 4. $. 95 et 25. 53) „gluten, in quo 

partes calcarise abundant,” ). ©. $. 96. 85) Für das Areſchwitzen wird 
befandirs der Umftand als erheblich ongeführt, doh man Die Arterten fa Knochen 
sem hl von einer garten Kabchenröhre, wie vom einem Fusterale, umſchloſſen 
Ander, zumal in den Rohrenknochen ſehr großer Tiere, des Elephanten, Nas: 
"bone u. ©. Blumenbach's Geſch. u. Beſchrt. der Knochen, 5. 54. 
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dadurch, daß fie fich -Teichter vom Knochen ablöfen laͤßt. Für die Thaͤ⸗ 
tigteit der von ber Rnochenhaut aus in die Knochen gehenden, Ges 
faͤße mag aud das Verhältniß der ernährenden Arterien der Kno— 
hen zu den aus bdenfelben heraustretenden Denen nicht gleichgültig 
fern, daß beide nicht, wie gemöhnlid in andern Theilen des Körpers, 
neben einander-ihren Lauf haben, fundern an verfchiedenen Stellen 
eindringen und wieder hervorfommen. Wahrſcheinlich ift das Aufs 
faugungsgefhäft in Knochen, und die Aufnahme des für die Anos 
denorganifation Untauglihen, hier einzig durch Venen vermittelt, 
da in der innern Knochenſubſtanz bie Inmphatifchen Gefäße fehlen ?*, 
(Bal den Art. Knochen.) 

Die bereit6 im demfelben Artikel 3” gedachte Entdedung in neuerer 
Zeit, daß die Murzel der Färberröthe die Knochen ber damit gefüts 
terten warmbluͤtigen 3% Thiere carminartig roͤthet, beguͤnſtigt Unters 
ſuchungen, die man über die Knochenbildung in jungen Thieren ans 
ſtellt, ungemein, da einzig die bereits gebildeten Knochen und Rnos 
hentheile, keinesweges aber bie Knochenhaut und die Knorpelſubſtanz, 
es mag dieſe einem bleibenden, oder bloß einem vorbereitend ‚gebildeten 
‚Knorpel angehören, diefe Färbung annehmen: 

Bis wie weit die Knochenbildung im gebornen Kinde worgerla ift, 
fo auch, in welcher Art die Knochen fi in den Jahren des Wade: 
tbums immer vollflommner geftalten ‚-ift in dem Artikel Kind ?9 im 
Zufammenbange dargeftellt worden, worauf wir alfo hier verweifen, 
Im allgemeinen beftehen die Veränderungen, meldye die Knochen. im 
Eindlichen Alter erhalten, in folgendem: 

1) Die bei der Geburt noch lediglih als Knorpel ſich warſtellen⸗ 
den Knochen erhalten Knochenkerne, und nehmen nun an der fer— 
nern Rnohenausbildung der Übrigen Knochen Theil. Dahin gehören 
in&befondere die Coccyrfnodhen *0, die Kniefheibe, und die Knochen 
der Hands und Fußwurzel. 

2) Die in der frühern Lebensperiode noch durch knorpliche Subftanz, 
oder auch durch Haute, von einander entfernten Rnochenränder, welche 
im Sortgange des Lebens ſich am einander zu fügen beftimme find, 
rüden einander immer näher, und verbinden fi) endlich buch Sutu⸗ 
ten, fo daß fie in diefem Bufammentritte felbft den Charakter eines 
Knochens, ohne Aufhebung der Gontinuität, annehmen. 

3) Diejenigen Knochen, movon früherhin nur getrennte und 

56) Eine fehr inſtruetlve Darſtelung, wle die Unfegung eines Knochenkernée In der 

Kntefheibe, und Die aumäblige Ausbkitung derfelten zu einem Knochen, unter 

Mitwirkung der arteriellen Gefäße erfolgt, gewaͤhren 16 Abdildungen, die Wal: 

ter’s Geh. and Beſchr. der Knochen beigrfäge find. In dieſem Werke iſt 

Befonders, (©. 19 der a. Aufl.,) In Worausfegung, daß die lebendige Natur wird 

lich auch fo werfährt, mie fie in todten Anodhenpräperaten verfahren au fenn den 

Anschein hat, der Lehrſatz als ein erwleſener aufgeftelt, daß die Knochenkerne in 

fie bildenden Knochen, Eonglomerate von . serplagten Schlagadern ſich 

beeameftürzender Anohenmaterie” ſelen. 37) ©. 429. 58) Ale Verſuche 

Blumenbah’s, Eröfhen und Weſſermolchen Firberröthe beizubringen, waren 

ftochtlsd. Die Thlere frarden und ihre Knochen waren farbelos. &. deſſen 

a. W. ©. 96, Note 5. 39) &. 578 Mefes Bandes. 40) Nah Meckel, 

(a. 0. D. 9. DB. F. 490,) ensbält jedoch der erſte Eocensfnoden meiften, 

eheile beim weiten Zörws, bereits In feinem mittlern Theile, einen 1wor Be, 

nen, aber deutlich runden Knochenkern. 
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durch Knorpelſubſtanz verbundene Knochenſtuͤcke vorhanden find, er» 
langen ibre Integrität, indem jene Stüde völlig, und ohne Spur 
ihrer fruͤhern Trennung, mit einander verwachfen. Zeigt fih an 
Knochen fhon in jener frühern Lebenszeit ein Theil ald Hauptftüd, 
ein anderer, (oder auch mehrere,) wegen geringerer Größe, oder auch 
wegen Aufen« ober Seitenlage, ald Nebenſtuͤcke; fo werden bie les 
tern, feit ber aͤlteſten Zeit, als Epiphyſen, (Epipbyses ,) ober 
Anfäge unterfhieden, in deren Gegenfage dann jenes Hauptfiüd ben 
Nahmen Diaphyſe, (Diaphysis,) erhält, Vorzüglich ift dieß der 
Salt bei den Roͤhrenknochen, wo das Hauptftüd zugleid das in der 
Folge röhrenförmig ſich aushöhlende Mittelſtuͤck ift, die Anfäge die Ger 
lenftheile find. So lange der unmittelbare Uebergang -diefer einzelnen 
Knochenſtuͤcke nod nicht erfolgt iſt, bewirkt ein zartes Knorpelblätts 
hen * zwifchen ihnen die Verbindung. Meiftentheils ift die Fläche 
der anfigenden Epiphyſe etwas concav, die der ihr entfprechenden 

iaphyſe etwas conver; beide aber find uneben. Durch Hoden, oder 
auch aͤußere Gewalt, fo auch in manden pathologifchen Zuftänden, 
töfen ſich die Anfäge ohne Schwierigkeit von dem Hauptftüde ab. 
Erſt zur Zeit des völlig geendigten Wahsthums des Körpers find 
ale Epiphpfen dev Knoden in Apophrfen, (wirkliche Knochenverlaͤn⸗ 
gerungen,,) übergegangen. 

4) Ale Rnocdentheile die im Zuftande der völligen Ausbildung 
eine befonders ausgezeichnete Form haben, haben dieſe in ber frühern 
Lebenszeit, wenn fie.nicht, mie häufig, noc ganz unentwidelt find, 
nur in der Anlage; alles iſt im Eindlichen Körper auh an Knochen 
abgerundeter und ſtumpfer, alles in und an Knochen zugleid), wegen 
geringeren Antheild an phosphorfaurem Kalk, weicher und nachgiebiger. 

5) Auch Knochenhoͤhlungen und Zellen gejtalten ſich erft unter 
dem Wachsthume allemal fo, wie fie es im Normalzuftande des 
ausgewachſenen Körpers find. Daß hierbei, insbefondere bei platten 
Kuchen, die Bildung von innen heraus gefhieht, und die Außens 
blätter, als Rinde der ſich als Diploe zeigenden ſchwammigen Mits 
tellage, erſt ſpaͤter durch Verdichtung hinzutreten, hat ſich, gegen bie 
Annahme früherer Zergliederer, buch genaue Unterfuhungen und 
Beobachtungen dargethan **®, 

6) Das Großenverhättniß der einzelnen Knochen in den frühen 
und fpätern Lebensjahren ift faft bei jedem Knochen ein anderes. 
Der Unterſchied der früheften Kindesknochen, und derfelben in einem 
erwachfenen Korper, ift eben fo groß, als die einzelnen Körpertbeite 
im Eindlihen und in einem erwacdfenen Körper felbft verfchieden find, 
wodurch vorzüglich der Hauptcharafter des Eindlihen Organismus, in 
Vergleich mit dem bed ausgewachfenen Körpers, au ſchon in, der 
äußern Darftellung beftimmter wird #, 


4) nicht das zwiſchen beide fich hindurchziehende Perloftinm, wie Ruyſch und 
ondere ‚angeben; dleſes legt ſich bier nur Außerlih vorsdalih ftraff an, nnd un 
terſtͤht Ole Werbirdung. S. Blumenbah’s a. W. 4. 45, Mote 42) 0.0 
D. 6. 26. 45) Weder Die Weräsderung der Knochenform ned) den verſchledenen 
gebendalt-en, val Sue sur les proportions du squelette de l’'homme exa- 
wind depuis Page le plus tendre jusgu’k celui de vingt-cing, soixanıe 
aus er au dela in Mem. pres, a l’acad. des scienc. T, Il. à Paris 1755, 
P. 57%. — Mehrere vorzüglich hierher gehörige Wemerkungen enthalten auch B. 
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Auf dieſelbe Art, wie die Knochenbildung in der fruͤheſten Lebens⸗ 

periode ‚bewirkt wird, erfolgt auch die Ernährung der Knochen, 
ſowohl während jener allmaͤhligen Knochenausbildung ſelbſt, als auch 
ſpaͤter, nachdem die Knochen diejenige Form erlangt haben, die ihnen 
eigenthuͤmlich für das übrige Leben iſt. Der Ernaͤhtungsproceß in 
Knochen iſt nur ein fortgehender Bildungsproceß; durch letzteren, von 
jedem verfchieden gedacht, wird einem Knochen nah und nach feine 
Integrität verliehen; duch erfteren behayptet er diefe feine erlangte 
Sntegrität, es fei diefe eine bloß relative, während ber Jahre des 
Wahsthums, oder eine abfolute, nah Beendigung beffelben. Die 
fhaffende und - erhaltende Natur ift, wie überall im Leben, 
fo auch hier, eine und biffelbe. Die unaufhörlihe Metamorphofe, 
durch die, und unter der, das Leben befteht, made fih aud in ben 
Knochen geltend, wenn auch "hier in mehrerer Zurüdgezogenheit, als 
in Theilen von zärterer Zertur. Auch im Leben fiehen die Knochen 
unorganifhen Körpern näher als die MWeichgebilde, find aber gleichs 
wohl den allgemeinen Gejegen des Organismus nicht entrüdt. Uns 
aufhoͤrlich finder Stoffwechſel audy in den Knochen Statt; ein Theil 
ihrer Subftang wird wieder zu flüffigem Stoff, gelangt durch die zus 
südführenden Gefäße wieder in die allgemeine Blutmaffe, und flatt 
deffen fegt fi neuer Knohenftoff an. Eine Menge pathologifcyer 
Erfcheinungen, die zunddft ihren Grund darin haben, daß jener 
Bildungs » und Entbildungsproceh geftört wird, bient zum Beweis 
dafür ?*, Auch die bereits gedachten Erfahrungen über die Färbung 
der Knochen von, duch die Verdauungsorgne in die Blutmaffe ges 
brachte, Färberröthe können zum Beweis dienen. Uber auch der 
Form nad ift die Unveränderlichkeit der Knochen in den mittlern 
Lebensjahren nur eine relative. So nehmen z. B. aud in diefer Zeit 
die Stirnhöhlen immer miehr zu; in dem Berhältniffe ald Zähne 
mangelhaft werden oder verloren gehen, erfolgen auch Koimverändes 
zungen in den XAlveolen; die Ränder, Höder, fo wie aud die Ver⸗ 
tiefungen in den Flächen breiter Ancchen, werden fehärfer ausgewirkt; 
die langen Knochen werden fantiger; die Knochen befommen im all: 
gemeinen ein rauheres Anfehen u. ſ. w. 

Sn Dinfiht der Veränderungen, welchen die Knochen in den ſpaͤ— 
tern Lebensjahren audgefegt find, und durch welche der Bildungs: - 
proceß in ihnen ſich al8 eine Rüdbildung zeigt, koͤnnen wir ebens 
falls auf den fo vollftändig gelieferten Artikel Greifesalter * ver- 


8. Albini annot. acad. L. V. no. 1. de generatione ossis, no. 8, quae- 
dam de prima ossium natura disceptatio, et anu, acad. L, VII. no. 6. 
de generatione Ossium. 44) Unter mebzeen bier nur folgende: die Knochen 
erhalten Durch krankhafte Einfüffe unterſchledliche Grade von Weichhelt und Nach⸗ 
giebigfeit, deren bödfter der bekannte von Sue und Morant an der dadurch 
berühmt gewordenen Supiot beobadtere iſt, mo faft oe Knochenſubſtanz in 
eine den Weinhefen ähnliche Gouche verwendelt war; eben fo werden fie auch, 
bis zur Brliigkelt durch Ihe eigenes Gewicht, fprdde, vererifhe und andere par 

legifhe Knodenauftreibungen ertftehen und verfhmwinden wieder, an einander 
undewegllich liegende Knochen verwachſen jufammen, und jmar wohl fo, daß fo- 
gar Ihre Morkjreüen in einander übergehen; nach Knochenverrenkungen für fi das 
olte Gelenk, und es Höhle unter Umſtanden ſich auch wohl ein neues aus; 
(minder der Sehnerv, fo verenge fi auch fein Loch im Knochen m. f. w. 
45) 3. B. ©. 75% 
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weiſen. Der allgemeine Charakter der Knochen alter Leute beſteht 
darin, daß ſie ihr feſtes Korn verlieren, ſproͤder und bruͤchiger, duͤn⸗ 
ner und leichter. werden; daß auch bis dahin knorplich verbliebene 
Theile ſich zum Theil verknöchern; daß Knochen, die, wie die durch 
Suturen verbundenen, bis dahin noch keine voͤllige Vereinigung ein⸗ 
gegangen waren, nun unter ſich verwachſen; daß dann auch in meis 
Aen Theilen leicht Verknoͤcherungen als pathologiſche Vorgaͤnge, bei 
alten Leuten entſtehen. Alles traͤgt in und an den Knochen in 
ſpaͤtern Lebensjahren ein viel hoͤheres Gepraͤge der Paffivität, ober 
eines dem Leben ſich immer mehr und mehr entziehenden, und bereits 
im Voraus als todt erſtarrten Theiles. 

Bei Gelegenheit der Wiederherſtellung beſchädigter ober 
verloren gegangener Knodhentheile zeigt ſich die Natur, 
als Bildnerin der Knochen, nur in angeregter höherer Thätigkeit; 
der Vorgang ift in der Haupffahe von dem normalen nicht verfchies 
den. Die bei Knochenbrühen ald Gallus befannte neue Knochens 
materie ift #eine andere, als diejenige, aus der der Knochen ſelbſt 
feine Ensftehung nahm, und die ihn materiell das ganze Leben bins 
durch conftituirt. Bei Bildung des Gallus ift die Thätigkeit in dems 
ganzen Umfange ber getrennten Stelle, vor allem aber die der Knochen⸗ 
haut erhöht. Unter dem Andrange von Feudtigkeiten werden bie 
. fpigigen und kantigen Theile abgeftumpft; dagegen erzeugt fidy eine 
Mittelfubftang zwifhen Haut und Knorpel, die aber nichts weniger 
als ein bloß medsanifdy bindender Leim ift, fondern ihre eigne orga⸗ 
nifhe Natur dadurdy andeutet, daß ſich in ihr felbft Blutgefäße new 
bilden, daher fie auch anfänglich ein rothes Anfehen, wie fogenanntes 
junges Fleiſch, hat; nur nad) und nad wird biefe dann weißer, feiter, 
endlih fo vollfommen zu Knochenmaſſe felbft, daß ſich durchaus 
fein Unterſchied zwiſchen ihr und der uͤbrigen Knochenſubſtanz, deren 
Continuitaͤt fie vermittelt, zeigt »6s. Selten bricht ein Knochen auf 
Set frühern Bruchſtelle zum jiveiten Male, nad einer völlig bewirkten 

eilung. 

Die Bildunasthätigkeit in einem Knochen wird aber zur Repros 
duction deffelben, auf erhaltene Veranlaffung, nicht bloß in Hinz 
fiht der Materie, fondern aud in Hinſicht der Korm erhöht. Einie 
germaßen kann der Fall hierher gerechnet werden, wo bei Knochen« 
verrenkungen ſich auf der Stelle, die der ausgetretene Gelenkkopf 
beruͤhrt, eine neue Gelenkvertiefung bildet, die jedoch immer noch 
weit entfernt bleibt, ‚eine wirkliche Articulationsverbindung zu gewaͤh⸗ 
ten. Groͤßer ‚ald an platten Knochen *7 iſt das Reproductionsver⸗ 
mögen an töhrenförmigen , wie die merkwürdigen Vorgänge bei der 
Mecrofe von Nöhrentnohen bemweifen, wo fich über das „abgeftorbene 
Stud eine völlig neue Roͤhre bilder *8, 


46) Ueber die Calusbildarg finder fi elm gehaltvoller Artikel, euf neue Unterfus 
Hungen von VBillerme und Brechet fi geündend, im Diet. des sciences 
med. T. XXXVII. p. 416. Bol. auch G. Brechet recherches experimen- 
tales sur la formation du cal. à Paris 1819, 4 47) Ein Trepanloh wird 
nor in den wenigſten Faoͤlen wieder mit Knochenmaſſe ganz ausgefült. 48) Die 
ſes eligentlich pathologiſche Phänomen finder ih, mis Nachweiſung der hierher ges 
hoͤrlgen Literatur, fehr got in Medel's a. Handb. a. B. 5. 248. beſchrieben. 
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Hierher gehoͤrige Schriften. 


Henr Eysson tractatus de ossibus infautis cognoscendis et curandis, 
@soniug. 2659, 23. 

Volch. Coiter tractatus anatomicus de ossibus foetus abortivi et infan- 
tis dimidium annum nati, Gron. 1659, 19. (aus deffen Extern. et nat. princ. 
e. h. part. tab. etc., Nor. 1573, beforders obaedındt, cud in bibl, Mangeti,) 

*Theod. Kerkring spicilegium anatomicum, continens obserrationum 
anatomicarum centuriam; nec non osteogeniam feruum, Anmstelod. 1670, 
4. (rec. Lugd, B. 1717, 1799, 4. osteogenia in bibliotheca Mangeti.) 

Dider. Gottschalk prodromus de ossium tum generatione, 
tum corruptione interna, Lugd. B. ı691, 8 

Abr. Vater diss, de ossium in corpore humani generatione, imminutione 
er absumtiome, Viteb, 1788, 4. 

Ejusd, osteogenia naturalis et Fig, ib, 1735, 4. 

Joh. Baster dise, de osteogenia, Lugd. B. 1738, 4. (rec. in Halleri 
disp. an. sel. T. ı.) 

J. Andr. Ungebanuer diss. deossium trunci corp, hum. epiphysibus sero 
osseis visis, eorumgne genesi, Lips. 1739, 4. 

#Rob. Nesbitt human osteogeny explained in two lectures, Lond. 1756, 
8 (©. Nea btt's Dfteogente, oder Abhandlung von Erzeugung der Knochen im 
menfhl. Koͤrper; überf. von 3. €. Greding, Altenb. 1753, 4. 

#®Bern. Siegfr. Albini icones osium fetus humani; accedit osteogeniae 
brevis historia, Lugd. B. 1787, 4. 

Alb, de Haller deux memoires sur la formation des os, Lausann. 1758, 
22. (latine et auctius in oper. min. T. 11) 

N. N. Fougeroux memoires sur les os, pour servir de reponse aux ob- 
jections proporces contre le sentiment de du Hamel du Monceau, avec 
les memoires de Haller et de Bordenave, qui ont donne lieu A ce tra- 
vail, à Paris 1760, fi. 

Ge. Chr. Reichel dies. de ossium ortu atquestructura, Lips, 1760, 4. 

*Car. Frid. Senff, nonnulla de incremento osium embryonum im pri- 
mis graviditatis temporibus (c. fig. col) Hal. 1809, 4. 

V. O0. Gouraud essai sur la formation et Vacgroisecment des os, à Paris 
1805, 4 

J0h. Claud. Menard's Werfuh, die Entftehung und Ernährung, das Wachkı 
tham, und alle übrigen Veränderungen der Knochen Im gefonden und kroͤnken Zuftande 
zu erflären, Reloy. 1903, 8. ($.) 

Rnochenblaͤttchen oder blätter, ſ. Knochenlamellen. 

Knochenbleichbreter', Breter zum Behuf des Knochenbleichens, 
haben am zweckmaͤßigſten die Form eines langen Viereckes, find mit 
Löchern, und mit fentrechten fingerftarfen Stäbchen verfehen, damit 
das auf die Knochen gegoffene Waffer ablaufen kann, ohne daf die 
Knochen dabei aus ihrer Lage kommen. Auf den Seiten find fie, zu 
mehrerer Sicherung der auf ihnen ausgebreiteten Knochen, mit einer 
-Leifte eingefaßt, und haben gewoͤhnlich die Größe, daß die fämmtlichen 
Knochen Eines Körpers darauf Naum finden. 

2) Fifher’s Unmeif. ” traft. Bergliederangs. ı. Thl. ©. 32. (9) 

Rnodenbleihen ’, Bleihung * oder Weifmahung ? 
der Knoden, (Dealbatio ossium.) Sowohl an fünftlihen Ske— 
letten, als auch an einzelnen in Sammlungen und zum Unterrichte 
aufbewahrten Knochen wird bas weiße Ausjehen derfelben vorzüglich) 
geſchaͤtzt. Dieſes zu erhalten, iſt ein vorzuͤgliches Augenmerk der Kno— 
henpräparation, (f. dieſen Art.) Am fiherften und einfachiten 
erreicht man dieſen Zwed durch das Bleichen in reiner Luft. Kann 
dies an der See geſchehen, fo beguͤnſtigt das täglihe Waſchen ber 


») Bifher's Anweiſ. 1. pract. Zerglled ungek. x. Thl. ©. 53. 8) 3) Neu» 
mann's «lg, Chemie, 3. B. ©. 1655 
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Knohen mit Seewaffer die Entfärbung; gleihen Wortheil erhält 
man jedoch auch, wenn man, während die Knochen den Tag über 
dem Sonnenlichte ausgefegt bleiben, die Nächte hindurch fie in Kalks 
waſſer, oder in gewöhnliche Rauge Legt, des Morgens aber mit Regen « 
oder Flußwaſſer abwaͤſcht. Am beften gelingt das Bleihen im Fruͤh⸗ 
jahre und Herbſte; bei ſtarker Sonnenhige dürfen die Knochen nur 
bis gegen Mittag der Sonne ausgefegt bleiben, müffen dabei mit 
einem Fluß« oder Regenwaſſer fleißig begoffen, aud häufig umges 
wendet werden. Des Nachts oder bei anhaltendem Regenwetter büts 
fen fie nicht unter freiem Himmel bleiben. Bei dünnen und breiten 
Knochen erlangt man früher feinen Zweck, als bei den Roͤhrenknochen; 
diefe müffen nicht eher von ber Bleihe genommen werden, bis ihre 
Endftüde faft fo weiß als ihre Mittelflüde find. Die Länge der 
erforderlichen Zeit der Bleihung hängt vom Alter der Knochen, ihrer 
eignen Werfchiedenheit, und ihrer vorherigen Behandlung ab. Sind 
fie von jungen Körpern, oder hat man fie vorher gekocht, ober haben 
fie in Alaun-, Kalkwaſſer oder Lauge gelegen; fo reihen gewöhnlich 
> 14 Rage bins fonft find wohl Ein bis zwei Monate dazu 
noͤthig. 
Rnochenbogen, (Arcus ossei,) f. Arcus. 
Rnochenbohrer *, ZRnodenbohbrmafchine *, (Terebra 
pro perforatione ossinm ?, Instrumentum *, s. Machina? tere- 
brandis ossibus inserviens., Zum Zufammenfügen kuͤnſtlicher Stes 
fette ift e8 nothmwendig, daß. die aus ihren Gelenkverbindungen gelöf'ten 
Knochen mit Loͤchern verfehen werden, durch welche der zur Zuſam⸗ 
menhaltung dienende Draht gezogen wird. Vgl. den Art. Sfes 
fett. Auch ift das Anbohren ber Knochen, insbefondere der röhrenförs 
migen, eine der Vorbereitungen, um Knochen zu ihrer Aufbewahrung 
in Sammlungen, oder zur Benugung für Pünftliche Skelette geſchickt 
zu maden. Bol. Anohenpräparation. Diefed Anbohren ges 
fhieht nun entweder auf einfahe Art, oder mitreift einer Bohrmas 
fhine, dergleihen fhon Veſals befchreibt und bildlich barftellt. Auch 
Lpfer 7 Liefert eine gleiche, obgleich ziemlich rohe, Abbildung davon, 
Dergleihen Bohrer find von unterfchiebliher Länge und Dide 
erforderlich, indem, nach Unterfchied der Knochen, größere oder auch 
Eleinere Loͤcher damit gebohrt werden follen. Einfahe Bohrer werden 
nad Fiſcher's Angabe ® am angenieffenften 3 —4 Boll lang, aus 
vieredigen Englifhen Stahlſtaͤbchen verfertigt, an dem vordern Ende 
ı Zoll fang, dünn und rund gefeilt, an der äußerſten Spige fo breit 
gefhlagen, als es die Größe des Loches erfordert, das bamit gebohrt 
werden foll. Dieß breit gefchlagene Ende ijt an beiden Seiten ſcharf 
und mit einer Spitze verfehen, bie einen Winkel von go° bildet. 
Diefer Grad der Umbisgung ſowohl, ald aud der Umftand, daß der 
abgerundete Theil darhinter dünner fei, find wefentlich, legteres bes 
fonders auch, um den Bohrfpänen einen Austritt zu geſtatten. Das 
entgrgengefegte hintere Ende des Fiſcherſchen Knochenbohrers ift etwas 
abgerundet und zugefpigt; mit demſelben wird er in das Loch irgend 
1) 2) Sifher’s Urmwelf. zur pract. Birallederungs?. 1 Th.S. a6 u. 33. s)Ly- 
seri oulier ‘an, I. 3. e. ©. 4) 5) Vesalii de c. h. fabr. , 2, c, 40. 
UND. O. 8) 2.0. D. ©. s6. 
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eines harten Koͤrpers eingeſetzt, und darin bei dem Bohren erhalten. 
Einen Zoll weit von dieſem Ende befindet ſich eine aus Buchs: oder 
Birnbaumholz verfertigte und daſelbſt feſtgemachte Rolle, uͤber welche 
ein Bogen gefpannt wird, womit man den Bohrer in Bewegung 
ſetzt ?. 

Wer aber mit dem Knochenbohren mittelft des Bogen umzugehen 
nicht Fertigkeit genug befist, kommt mit der Bohrmaſchine leich— 
ter zu feinem Zwecke. Die dabei gebrauchten Bohrer find zwar von 
gleiher Form; doch dürfen fie nicht fehr, (die feinften nicht über 
1— 15 3ol,) lang ſeyn, um nicht abzubrehen. Ihr Dintertbeil ift 
entweder breit oder fpigig, je nachdem die Mafdine vorbereitet ift, 
in die fie dann im erftern’ Falle eingeſchraubt, im legtern eingefchlas 
gen werben, ' 

Diefe Maſchine befteht gewöhnlich aus einem Fußgeſtelle, aus wel⸗ 
em ſich zwei ſenkrechte Säulen erheben. Durch ihre obern beiden 
Enden geht ein horizontaler Stab, der vorn mit einem Loche, oder 
einer Zange verfehen ift, im welcher die nöthigen Bohrer beieftigt 
Werden, in der Mitte aber eine feſtgemachte Rolle hat, über weiche 
ein Bogen gefpannt wird, twodurd die Bohrer in Bewegung gefegt 
Werden. Man kann auch füglih den Bogen ummweit der Mafchine 
an dem Arbeitstifch befefligen, und an dem mit einem Knopfe vers 
fehenen Ende der über die Rolle gefpannten Bogenſaite ziehen. Eine 
tünftlichere, gefälligere und bequemere Vorrichtung diefer Art erhält 
man aus England. Wer aber eine gute Drehbank beſitzt, wie ſolche 
zu Drechslerarbeiten erforderlich ift, fannn eine eigne Bohrmafcdine 
völlig entbehren, mittelft welcher zugleih Geſtelle zu anatomiſchen 
Präparaten nebenher gefertigt werden können, 

9) Eine Abbildung einer der größten Art von Knochenbohrern befindet fi auf der 
erften Kupfertafel des gedachten Fiſcherſchen Werkes, Fig. ın. Man unteicheldet 
an ihm als Kopf den vordern Theil, niit 4 unter rechten MWirkeln in eine Gpige 
sufommerlaufenden und Die Schneide bildenden Flächen, als Hals ber nur bald 
fo dien mittleren, und als Körper den hinteren vieredigen längften Theil, woran 
die Rote befeftige wird, womit der Bohrer beivegt werden ſol. 


Rnodencenel, f. Canal. — eden, f. Wintel von — 
— einſchnitt, ſ. Inciſur. — entſtehung, ſ. Knochenbildung. 


Rnodyenerde', (Terra ossium*,) Knochenſtoff“, Knochen⸗ 
materie, (Materia ossea *,) der den Knochen eigenthimliche 
Kalkantheil, in Verbindung der Kalkerde mit unterfchiedlihen Säuren, 
befonders der Phosphorfäure. S. Knochen, auch Knochenaſche 

1) — 4) Dildebrande’s kehrb. d. Mnat. d. M. 2. B. 6. 60. 

Rnochenerhabenheiten“, Knohenerhebungen *, Knos 
henerhöhungen ?, KRnodhenhervorragungen *, (Emincen- 
tiae ossium °.) Die hervorragenden Knochenſtuͤcke wurden von 
Altern Schriftftelern nur in fo fern berüdfihtigt, ale fie mit 
dem Hauptftüde des Knochens entweder ein ununterbrochenes Ganze, 
oder, zwar zu ihm gehörig, doch mur durch Knorpelfubftang 
einen organifhen Zufammenhang mit ihm bilden. Legteres kann der 

3) Maner’s Beſcht. d. menfhl. 8. 1.8, ©. 0a5. 9) Winslom’s anat. 

Abh. Ueberſ. Berl. 1733, 1. B. ©. 18. 3) Leber'a Worlef. Ab. 6. Zerglie⸗ 


derungsk. S 13. 4) Hildebrande”s kehrb. d, Unar. d. M. 2. B. $. 62. 
6) Leberi prael, an. ed. nor, Vind, 2778, P- 20. . 
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Fall jedoch nur im Zuſtande des noch unausgebildeten Knochens ſeyn; 
denn wo eine ſolche Knorpelverbindung das ganze Leben hindurch 
dauert, werden auch die Knochentheile, als wirklich ganz verſchiedene, 
durch Synchondroſe verbundene Knochen betrachtet. Erſtere Hervors 
ragungen erhielten Die Benennung von Apophyſen, Proceffen oder 
Sortfäsgen, lestere, im Gegenfage, die von Epiphpfen. Indem nun 
die befondern Figenheiten von Knochenhervorragungen unbeachtet blie⸗ 
ben, melde neuere Schriftſteller veranlaßten , für Knochentheile, an 
welchen jene unterfhieben werden, eigne Zerminologien in die anatos 
miſche Nomenclatur einzuführen, befam die Bezeichnung einer Apo—⸗ 
phyſe, nebſt deren Spnonymen, (f. den Nominalartifel Apopbnfe,) 
weldhe in ‚neuerer Zeit eine mehrere Befchränfung erhielt, ‘in Altern 
Handbüchern der Anatomie, ja fogar auh noch in neuen °, auch 
eine generelle Bedeutung von Knodyenerhabenheiten Überhaupt. Um 
Zmeideutigfeiten zu vermeiden, ift es aber wohl beffer, die Benennung 
eines Knocenproceffes, oder Fortfages bloß für die unten bemerkte 
Art der Knocenerhöhungen zu benußen. . 2 

Man kann alle Knodjenerhabenheiten unter zwei Hauptclaffen 
bringen: 

1) folche, bie auf die Articulationsverbinbung bet 
Knochen unter fih in dem nähftlen Bezug ſtehen. Sie 
haben zum Hauptcharafter, daß fie durch Enorplichen Ueberzug im 
Reben abgerundet find. Ste find immer als Haupttheile eines 
Knochens zu betrahten, wenn fie gleih im Hinſicht der Größe den 
Mittelſtuͤcken nachſtehen, mit welchen fie in den- Jahren bes Made: 
thums des Körpers nur durch Anorpelanfügungen in Verbindung find, 
da fie in Hinfiht der Beltimmung der Knochen von erſter Wichtig- 
keit find. Diefe überfnorpelten ‚Gelenkerhabenheiten befommen- nun 
nach ihrer Form folgende befondere Benennungen: 

a) Kopf, (Caput,) mehr ober minder kugelfoͤrmig auslaufende 
Knochenenden, wie 3. B. die obern am Schenkelknochen oder Ober» 
armenochen; der einen foldien Kopf mit dem Mittelſtuͤcke verbindende 
ſchmaͤlere Knochentheil erhält dann bie, von der Analogie hergenom» 
mene, befondere Bezeihnung von Hals, (Collum;) _ 

b) Köpfen, (Capitulum,)- diefelbe Knochenbildung von Elei= 
nerer Form, 3. B. an den Rippen, an den Knochen der Mittelhand 
und des Mittelfußes; 

c) £nopf:oder Gelenkhuͤgel, (Condylus,) wo der Gelenk⸗ 
theil zwar auch mehr oder weniger abgerundet, „aber in feiner Form 
doh von dem eines Kugelfegmentes abweiht, und verfchiedenartig 
gedruckt und abgeplattet erfheint, mie an dem Hinterhauptsfnochen 
oder dem Unterkiefer, oder auch an dem untern Ende des Schenfels 
knochens auf beiden Seiten auslaufend, Man kann auch die Molte, 
(Trochlea,) einen rundlichen, durch eine mittlere Furche getrennten 
Gelenkhuͤgel, namentlid am untern Theile des Oberarmknochens, 
hierher bringen. Uebrigens variirt diefe Knochenform in einzelnen 
Knochen auf höchft verfchiedene Weife. Es wird aber auch obige Bes 
nennung, Condylus, wiewohl nicht angemeffen, Knochentheilen gegeben, 
die nur zur Seite von Gelenken ihre Lage haben, aber zunächſt zum 


6) Hildebrandt's kehrb. d, Anat. d. M, &. D. 9.68 u. a. 
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Anfage von Muskeln beſtimmt find, wie namentlih an dem unterh 
Ende des Oberarmknochens zu beiden Seiten. j 

2) Knocdenerhabenheiten, an welde ſich Muskeln oder 
Ligamente anfegen, und bie die befondere Bellimmung haben, 
diefen Theilen eine fuͤr ihren Zweck vortheilhafte Anlage zu gewähren. 
Sn der Anficht, dag fie zum Theil durch die Thätigkeit der, Muskeln, 
melde an fie ſich anfegen, ausgezogen würden, und fo ihre Bildung 
erhielten 7; iſt der Körper zu fehr als todte Maſchine ins Auge ges 
faßt, als daß fie im phyſiologiſcher Betrahtung Genüge leiſten koͤnnte. 
Wenn aud meilt diefe Knochenerhabenheiten erſt in fpätern Jahren 
in ihrer hervorftehenden Form ſich darftellen, ift dich darum, weil 
durch fie beſonders erft die Form ‚eined jeden Knochens Vollendung 
erlangt, und diefe Vollendung erft felbft Refultat des Koͤrperwachs- 
thums ift, da vieles im kindlichen Körper noch erft in feiner Auskil« 
dung begriffen, oder theilweife nur erſt ausgebildet ift. 

Man kann Knochenerhabenheiten dieſer Art wieder füglih untes 
dreierlei Hauptarten bringen: 

a) Dervorragungen in einer verhältnifmäßigen allfeitigen 
Derbreitung. Hier unterfcheidet man wieder: 

a) Zuberofität, (Tuberositas,) verbreitete Rnocenhervors 
ragung von verhältmißmäßig bedeutender Höhe, wie die Tuberoſitaͤt 
des Ferſenknechens. An manden Drten erhalten Heivorragungen ‚dies 
fer Art eigne Bezeihnungen, wie die Zrodhanteren, (Trochanter 
major et'minor,) des Schenkelknochens; 

4) Tuberkel, (Tuberculum,) gleihe Erhöhung, aber in ges 
ringeiem Umfange, wie bie kleinern hügelartigen Hervorragungen an 
der Zuberofität des Ferſenknochens, ober ber Tuberkel des Atlas; 

y) Protuberanz, (Protuberantia,) Knochenerhebung von 
einiger Verbreitung, aber geringer Höhe, wie die Protuberanz an ber 
äußern Flaͤche des Hinterhauptfnochene, Die ganz leichten Erhaben— 
heiten diefer Art befommen au den Nahmen Juga, wie die Juga 
cerebralia et alveolaria. 

db) Hervorragungen von, Knocyentheilen, in denen die Dimenſion 
der Länge prädominitt, und bie mehr oder weniger ſtumpf- oder 
ſcharfſpitzig auslaͤuft. Die ftärkern Hervorragungen diefer Art heißen 
Aeſte, (Rami,) wie am (getrennten) Sig» und Schooßſtuͤcke des 
Huͤftknochens und am Unterkiefer. Gewoͤhnlich aber ift dieß die Form 
der im eigentlichen und engern Sinne fo benannten Knochenforts 
fäge, (Processus ossium.) Sie befommen häufig von der Aehn—⸗ 
lichkeit, die, oft auch nur entfernt, ein folher Fortfag zeigt, ihre 
Benennung; wie der rabenfhnabelähnlidhe Fortfag, (Proces- 
sus coracoideus,) am Schulterbfatte, der zahnförmige, (Pro- 
cessus otondoideus,) am Epiſtropheus, der griffelförmige 
und warzenförmige, (Processus styloideus et mammillaris,) 
des Schlaͤfeknochens, oder hakenfoͤrmige Kortfag des Hafens 
tnochens, (Processus unciformis ossis hamuli ;) Eleinerevon ähnlidyer 
Form befommen felbft den Nahmen eines Hafens, (Hamulus,) 
oder auch von ihrer Richtung, wie bie ſchiefen und bie Quarz 
fortfäge, (Processus oblıqui et transversi,) der Rüdenwirbel; 

7) ©. Walten’a Mbhandl, d. trodının Knochen, a, Aufl. ©. 23. \ 
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bisweilen nähern fie ſich auch andern Bildungen, ohne ihre Benen⸗ 
nung zu verlieren, wie die Gelenkfortſätze, (Processus con- 
‚ dylodei,) des Unterkiefers, oder die flügelförmigen Fortſätze, 
(Processus pterygoidei,) des Sphenoidalknochens. Oft erhalten 
fie auch ihre Bezeichnung von dem Theile, welchen fie bilden helfen, 
wo es aud in Hinſicht ihrer eignen Form nicht fo genau genommen 
wird, wie die Gaumen», die Nafen= und die Augenhöhlen» 
fortfäge des Gaumenfnodhens, (Processus palatini, nasales, or- 
bitales, ossei palatini,) wo fie die Bedeutung von Knochens 
theiten haben. Der fpigige Endtheil eines Knöchenfortfages bes 
tommt auch wohl noch den befondern Nahmen einer Knodhen: 
fpige, befonders im Gegenfage feiner Grundfläche, (Basis,) wie am 
Kreuzknochen. Sind dergleichen Fortfäge nad) einer Richtung dünn 
in ihtem Anfage, aber verhältnifmäßig breit, am Ende fpigig; fo 
befommen fie den Nahmen eines Dornes oder einer Gräthe, 
(Spina,) wie am Schulterblatte, oder auh an dem Hüftknochen 
mehrere Hervorragungen, oder au ben dbornförmiger Fort» 
fäge, (Processus spinosi,) wie an ben Rüdenwirbeln. 

Die Knohenbogen, (Arcus ossei,) werben durch ben 
Bufammentritt vom Knocenfortfägen gebildet, die entweder ſich durch 
Suturen verbinden, mie am zugomatifhen Bogen, (Arcus zygoma- 
ticus,) am Schädel, oder verwachſen find, wie bie Wirbelbogen, 
(Arcus vertebrales. ) 

3) Hervorragungen an Knoden, bie ſich vorzüglih am Knochen 
in der Dimenfion der Breite fortziehen, alfo kantenmaͤßig oder als 
Rand erfheinen. Hierhin gehört: 

3) der Kamm, (Crista,) wie ber fogenannte Hahnenfamm, 
(Crista galli,) des Ethmoidalkyochens. Sind die Seiten einer fols 
hen Hervortagung verhältnißmäßig did, wie aufgeworfen, fo bekom⸗ 
men bdiefe den Nahmen Lefjen, (Labia,) wie die Lefjen des Kammes 
des Huͤftſtuͤckes des Huͤftknochens. Manche hierhergehörige Bildungen 
führen eigene Nahmen von ihrer Geſtalt, wie die Muſcheln, (Con- 
'Chae,) des Ethmoidalknochens, bie Flügel, (Alae,) des Sphenois 
dalknochens u. a.; 

b) die Leiſte, oder Linie, (Linea eminens,) eine linienfoͤr⸗ 
mige, aber in der Richtung des Knochens ſelbſt, oder nur wenig 
uͤber die Oberflaͤche deſſelben hervorgehende Erhabenheit, die man dann 
wieder nach ihrer Beſchaffenheit, wie die rauhe Linie, (Linea 
aspera,) des Schenkelknochens, ober nad) ihrer Form, wie die halb⸗ 
cirfelförmigen, (Linea semicircularis,) der Scheitelknochen, 
oder die Kreuzlinien, (Lineae cruciatae,) an ber innern Flaͤche 
des Hinterhauptknochens, bezeichnet. Auch gehören hierhin die bos 
genförmigen Erhabenheiten, wie die an dem Stirnknochen 
den Augenbraunen zur Anlage dienenden, (Arcus superciliares.) 
Mehr hierher als zu den Fortfägen gehören auch eigentlich die foges 
nannten falſchen Sortfäge, (Processus spinosi, transversi, 
' et obliqui,) des Kreuzknochens. 

Zum Schuß muß noch bemerkt werden, bag in ben meiften ber 
Hemerften Bezeichnungen und ihren bier Übergangenen Spnonpmen, 
auch noch in den neueften anatomifchen Schriften, viel Willkuͤhrlich⸗ 
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keit hetrſcht, und daß eine Vereinigung der Anatomen daruͤber mehr 
zu wuͤnſchen als zu erwarten iſt, da auch dieſen Formen nicht ſowohl, 
oder doch nur entfernt, mathematiſche Beſtimmungen, als phyoſio— 
logiſche Zwecke zu Grunde liegen, die ſchwer unter einer Regei zu 


befaffen find. 
Hierher gebörige Schrift. 
Fr. Wilb,Heusing die, despophysibur corp.hum,, Gies. 1742, 4. (H.) 
Rnocdenerzeugung, f. Knodenbildung. 
Bnocdenfärben * gehört im Grunde zu den Spielereien der 
Liebhaber anatomifcher Präparate. Ein gut gebleichter Knochen, und 
biefer allenfalls mit einem haltbaren Lad überzogen, um ihn gegen 
den Schmutz zu verwahren, ift das Höchite, mas man von der ana— 
tomifchen Tedpnik fordern und erwarten follte. Indeſſen gibt Fiſcher?, 
um Knothen auf unterjchiedlihe Weiſe bunt zu färben, folgende Vers 
fahren an. Es ift dabei vorausgefeßt, daß die Knochen vorher von 
allem Fett gereinigt und gehörig gebleicht worden find. 

1) Knochen grün zu färben. an kocht gemeinen Gruͤn⸗ 
fpan, 4 Pfund in 2 Pf. Weineffig, und legt die Knochen: in dieſe 
Auflöfung 8— 14 Tage lang. - Oder man befeuchtet eine hinlaͤngliche 
Menge Kupfer: oder Meffingfeilfpäne mit Eſſig, und überftreicht die 
Knochen damit, legt fie an einen feuchten Ort, und laͤßt fie unbe 
rührt einige Tage ftehen. 

2) Knochen blau zu färben. Man ftößt einige Loth Ders 
linerblau gröblich, fchlittet fie auf einen Reibftein, und: tröpfelt nach 
und nah fo viel Vitriolöhl dazu, als noͤthig ift, um die Maffe feucht 
zu mahen. Nun’ reibt:man es einige Zeit ab, und mifcht mehr 
oder weniger Waffer zu, je nahdem die Farbe heller: oder dunkler 
ſeyn ſoll. In diefe Auflöfung werden die Knochen gelegt, und noch 
einige Tropfen Bitriolöhl in der Folge zugegoffen. * 

3) Knochen gelb zu färben. Man keocht eine beliebige 
Menge Drlean im gefättigter Potafchenauflöfung, und beftreicht mach 
dem Erkalten einige Mal die Knochen damit. Je öfterer dieß gefchieht 
and je ftärker die Farbe iſt; deſto dunkler werden fie. 

4) Knochen roth zu färben. Man legt die Knochen in 
eine alaunige Abkochung des Fernambuckholzes einige Tage Fang, oder 
fireiht fie mit dieſer Auflöfung an. Die Farbe wird erhöht, wenn 
man. die Knochen vorher in Alaunmaffer gekocht hat. Weit fchöner 
roth gefärbte Knochen von Thieren aber erhält nn, wenn man diefe 
einige Wochen lang, ehe mar fie ſchlachtet, mit Faͤtberroͤthe, (Rubia 
tinctorum,) füttert, aber um die Ihiere nicht felbft dadurch zu toͤd⸗ 
ten, ehe man feinen Zweck erreiht hat, nur mit wenigen Granen, 
die man ihrem Futter beimifht, anhebt, und mit. der Gabe fleigt. 
Bemerkt man, daß bei Vögeln der Schnabel, bei vierfüßigen Thieren 
die Zähne roth werden, fo ift dieß das Zeichen, daß das ganze Anos 
chenſyſtem roth gefärbt ift. Vol. die Art. Knochen und Knodens 
bildung. Man muß aber die Knochen diefer Thiere bloß mit dem 
Meffer reinigen, ohne fie zu wäffern, nody zu kochhen. 

5) Knochen ſchwarz zu färben Man focht bie. Knochen 
mit Blauholz» und Alaunwaſſer einige Stunden lang, Üüberflreicht fie 

3) Bifher’e Anwelſ. zur proct. Zergliederungst. x, Th. 9. Cap. 2) a. 0. O. 
Anat, phyſiol. Realw. IV. B. 29 
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dann, wenn fir kalt und trocken geworben find, mit Gallaͤpfel- und 
Eifenrofttinetur, und befeuchtet fie. zuletzt einige Mal mit einer Aufs 
löfung von Eifenvitrisl, Mar kann auch aus der Bufammenmis 
ſchung diefer Dinge eine Beize inachen, und die Knochen hineinlegen, 
oder fie mehrere Male damit anftreihen. Haben die Knochen die ges 


men Gelenkfett? füht. S. Fett. Bol. auh Knochenmark. 

2) 3) Maner’s Beſcht. d. mänfhl. R. 1. B. @. 246. 

. Snohampben, f. Knochenfaſern. — flächen, f. Flaͤchen vom 
nothen, 

Bnodenflügel, Beinflügel, (Alae.ossium ,) fpmmetrifche Sei⸗ 
senhervorragungen an Knochen, befonhers vom Sphenoidalknochen 
gebräumlih. Vgl. Sphenoidalknochen. 

Rnochenfortſatz, ſ. Apophyſe. —furche, ſ. Sulcus. —gang, 
ſ. Canal, auch Sulcus. 

Buodengefäße, Beinabern, (Vasa ossinm !, s. nutritia 
ossium ?,) Arterien und Denen, welche ſich im die Subſtanz ber 
Knochen verbreiten, und zur Ernährung und zum Wachsthum ders 
feiben dienen; fie gehen theils als größere Stämme durch die Ernaͤh⸗ 
sungslöcher in ben Knochen, und derbreiten fih mehr in und um bie 
Markhöple, theils veräjteln fie fih Thon in der Knochenhaut, und 
dienen mehr dem dichtern äußern Theile der Knochenſubſtanz zur 
Ernaͤhrung. ©. Knochem 

1), Winslom’s onat. Abh. Ueberſ. Berl. 1733, 2. B. S. 652. 9) Hil« 

debrandt's Lebrb. d. Phyſtol. 5. Aufl. $. 046. 
Rnochengegenden, ſ. Knochenregionen. — gelenk, ſ. Articula⸗ 
tion, auch Diarthroſe. — 

Rnochenglas ’, (Vitrum ossium,) dit zu Email geſchmoͤlzen⸗ 
Knochenerde. S. Knochenaſche. 
— 1) Gren’s Handb. d. gef. Ehemie, =. Th. 9, Yirdg. J. 2400. 

Anobenbäutlein oder haut, f. Periofteum. = hals, ſ. 
Hals eines Knochens. — haͤuptſtück, ſ. Diaphofe. 

KRnochenhautſchaber, Beindautfhiaber ', iſt im ber anato⸗ 
mifchen Technik ein meißelartiged Inſtrument, entweder mit einem 
Hefte, wie eim Meffer, verfehen, oder auch ganz aus Stahl geſchmie⸗ 
det. Es wird vorzüglich zum Abſchaͤlen des Pericraniums gebraucht; 
mit nicht geringerem Vortheile aber Tann man fid des meißelartigen 
Handgriffes einer Lanzette zu gleichem: 8Zwecke bedienen, 

2) Bifchen's Unweiſ. 3. pract. Bergkirderungdt. S. 6a ie.») 
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Buodyenberpvorragungen, f. Knochenerhabenheiten. — hoͤh⸗ 
len oder hohligkeiten, ſ. Knochenaushoͤhlungen. — Fern, f. 
Oſſifications punct. — förper, ſ. Diaphyſe. — kopf, f. Kopf 
eines Knochens. : 

Bnodenlamellen’, Knochenblattchen?, Ruodhenplätts 
ben’, KRnodhenblätter *, Beinblättlein, (Laminae 5, 5, 
Lamellae * ossium,) die die cellulöfe Tertur der Knochen bewirkens 
ben dünnen, aber breiten Aufammenfügungen ber Kuochenfafern, 
welhe in der Knocenfubftanz in dem Maße unterfcheidbar find, ale 
die Knochen ‚einen lodern Bau haben, und die eben fo, wie dag Zeile 
gewebe der weihen Theile Zwifchenräume zur Aufnahme von Fett, 
bergleihen für das Knochenmark in fid befaffen. ©. Knochen. 

2, 2) Lodge’s anat. Handb. $ ı. 3) Dildebramde‘s Lehrb d. Auet. 

d. M. 2. B. $. 55. 4) Dlumenbah’s Gerd. und Beſcht. der Krohn 
des menſchl K. 1. Th. 9. 65, 5) Halleri elem. physiol. TIL. L.ı. s.z. 
6) Leberi prael. anat. ed. nov. Vindob. 1778, p- 22. j 


Rnodyenlehre, f. Dfteologie. — linie des Schenkelknochens, 
ſ. Rauhe Linie des Schenkelknochens. — lödyer, f. Loch. 

Ruochenlos, (Exos', Exossis, o*, Exossus, a, um?,) wird ein 
Xhier, oder ein Theil ohne knoͤcherne Grundlage, in Bezug auf Thiere oder 


Theile genannt, die dergleichen befigen. ©. Knochen. - 
3) Lucretiäi de rer nat. 1. 3. v. 781. 2) Apuleji apol. ed, Elm. 
pP. 322. 8) Apuleji met. I. ed, Elm. p. 104, 


Rnochenmann, f. Skelett. 

Rnochenmarke, Beinmark, Mark?, Rnodenfere ?, 
(Medulla*, Meditullium % ossium,) ift der allgemeine Ausdrud 
für die in den Höhlungen ber fangen’ Knoden, zwiſchen den Knos 
— der breiten, und in den Zwiſchenraͤumen, welche in ber 

nochenfubftang felbft unterfhieden werden, befindliche oͤhlige oder 
fettige Fluͤſſigkeit. Doch unterfcheidet man auch wieder der Gonfiftenz 
nad: ı) eigentlihes, oder grobes Mark“, (Medulla? stricte 
sic dicta,) womit die davon fo benannten Marfhöhien der langen 
Knochen angefült find, von dickerer Beſchaffenheit und gelblicher 
Farbe, und 2) marfigen Saft, feines Mark ?,. (Succus 
medullaris *°,) die bünnere fettähnliche Feuchtigkeit, von mehr röths 
lichem Anfehen, die in den breiten Knoden, in Verbindung ‚mit der » 
Keticularfubftang, zwiſchen der äußern und innern Zafel. derfeiben, 
das Diploe bildet, und die Knochenſubſtanz Überhaupt, befonders mo 
die Knochen, wie in den Enden die Roͤhrenknochen, [hwammartig 
fich zeigen, durchdringt. Es ſcheint beiderlei Art von Knochenmark 
mwefentlih von einander nicht verſchieden, und erſteres bloß concen» 
trirter und ‚reiner zu fern. Jedoch iſt auch noch dieſes immer meis 
cher und duchfichtiger, als das in dem Zellgewebe der Weichgebilde 
abgefegte Fett. Nach, befonders von John‘, an Thieren angeftells 
ten Unterfuhungen beſteht es aus zwei verfchiedenen fettigen Dates 
rien: einem flüffigen Oehle, welches durch das Filtrum läuft, und 
ſich von andern Fettarten befonders dadurch umterfapeidet, daß es in 

2) Blamenbach's Seſch. u. Beſcht. d. Knoden 7. adbſchn. 3) Maper’s 

Beſcht. des menfhl. 8. 1. B. S. 244. 3) Sömmerring’s Knochenl. 


©. 9: 4) Riolani anthzopogr. comm. de ossib. ©. 7. s) Sim: 
‚mereing’s Anocenl. a. a. D. 6) — 10) Mayer!s Veſchr. m. f. m. a, 


8; 31) ©. del. Hım. Tabehen des Thlerreichs, 2. Tab. — 83. 
29 
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der Kälte nicht getinnt; und einem butterartigen Fette. Das Ver- 
haͤltniß diefer beiden Fettarten iſt bei verfchiebenen Thieren ebenfalls 
fehr abweichend; fo iſt bei Dchfen das flüffige Dehl der geringere 
Theil, wogegen diefer bei Hammeln vorherrſchend ift *. 

Das Knoͤchenmark ſteht mit der die Knochenhoͤhlen und Zellen, 
worin es ſich findet, auskleidenden Haut in einer unmittelbaren 
Beziehung, und beide zufammen können als ein eignes Syſtem, das 
Markſyſtem, betrachtet werden, welches als ein Drittes hinzukom⸗ 
mendes organifches Weichgebild, nebft der Knohenhaut und den 
Knochengefaͤßen, wefentlic zur -Structur der Knochen beiträgt "?. 
Diefe gedahte Haut wurde in’ früherer Zeit allgemein als ins 
nere Knochenhaut, (Periosteum internum,) betradhtet; wegen 
des genauen Bezuges aber, den fie zu dem Knochenmark hat, wird 
fie weit angemeffener ald Markhaut der Knoden, (Membrana 
medullaris ossium,) bezeihnet. Jene Anſicht ift indeffen nur in 
fo fern irrig, ald man dieſe Haut als eine unmittelbare Fortfegung 
der aͤußern, oder der eigentlichen Knochenhaut betrachtet, die mit den 
Ernäprungsgefäßen zugleih im die innern Räume ber Knochen eins 
dringen fol, Eine innerlich die Knochenräume auskjeidende Haut 
bleibt fie indeffen immer, und in fo fern fpridyt jener Nahme nichts 
Unrichtiges aus; auch ſteht fie durch feines Zellgewebe mit der äußern 
Knochenhaut in einiger Verbindung; ihre Gewebe iſt aber ein ganz 
anderes, weit feineres, und nimmt feine Entftehung von der Zellhaut 
der Blutgefäße, die zu dem immern Knochenraͤumen dringen, gl. 
den Art. Knochen. 

Diefe feine, felbft nefäßreihe Markhaut bildet num wieder eigne 
Zellen; Martfäddhen, (Sacculi, s. Cellulae medullares,) in 
denen das Knochenmark aufgenommen ift. 

Betrachtet man das Knochenmark unter dem Mikrofcop, fo zeigt 
es fich als ein Haufen kleiner Kügelhen, über deren jedes fi) Blut⸗ 
gefäfe verbreiten '*. Der Durchmeffer diefer Kügelhen wird zwiſchen 
gi umd z35 eines Bolles angegeben. Sie variiten an Größe und 
Geſtalt 5. Es wird aus den feinften arteriöfen Gefäßen, die ſich in 
der Markhaut verbreiten, abgefondert 's, und aud von Gefäßen wies 
der aufgenommen; daß dieß aber Lymphgefäße find "7, ift eine bloße 
Vorausfetzung, indem dieſe in Knochen Überhaupt noch nirgends nach⸗ 
gewieſen find j . 

Da in die Knochenſubſtanz, außer den ben Etnährungsgefigen zu⸗ 
gehörigen, kein Nerv dringt ’?, fo ſollte man aud die Medullar⸗ 

12) ©. def. Handwoͤrterbuch der allg. Chemie, a. B. S. 260. Eine dem Wnslnfe 

des Knochenmarks Itefert, nebft der der Knochen, Berzelius, ©. Gehlen’s 
Journ, f. Ebente and Phnfiel, 3. B. e H. Mr. 15. 13) S. Medel’s 
Handb. d. menfhl, Anat. 1.8. $. Srg und.293. 14) abgebildet in Monro 
on the Bursae mucosae, Tab. 8. 15) Reeumenboef, Berger, 
Monro, Gräühmacher, und In neuerer Zeit Ifenflamm, ftellten dardbtr 
Urterfinchüngen an. Bl. des Iegteen Aufſotz: Über das Knochenmark, id den 
von Ihm und RNofenmitler beramsgegebenen Beiträgen für die Zergllederungek. 

2. 8. 1. 9. ©. 3%. 16) Mbrildungen der Vertheilungen diefer Gefäße In der 
Markdaut von Mihrenfnoden ſ. in Roder’s anot. Taf. Taf. 16. Fig. 6 0.7. 
17) Sömmerring’s Knochenl. S. 80. Jfenflammea. a. D. ©, ı7. 
25) Es verfihern zwar mehrıre Bergliederer Mervenfüden in die Merkhöhlen der 

Axgnochin verfolgt zu Haben: Portal, (precis de chirurgie prat,) Paltani, 
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membran zu ben unempfindiichen Theilen rechnen. Won ber Em” 
pfindlichkeit der Knochen in ihrem Sunern ift aber fchon in dem 
Artikel Knochen ’? die Rede gewefen. Mac einer fehr verbreiteten 
Annahme galt in früherer Zeit das Knochenmark, oder vielmehr das 
es enthaltende Gewebe, für einen höcft empfindlichen Theil. In 
pathologifhen Faͤllen ift die Senfibilität deffeiden keinem Zweifel aus: 
gefegt. Die von Blumenbach über das vermeinte Gefühl des 
Knochenmarks angeftellten Verſuche *° fielen an Xhieren ungleich 
und nicht entfcheidend, an Menfchen aber völlig verneinend Aus, 
Indeffen fcheint nach frühern Verfuhen von Duverney *', und fpäs 
ter von Bihat?, die auch Meckel beftätige fand ?’, der Murks 
haut felbft im gefunden Zuſtande eine lebhafte Empfindlichkeit nicht 


abzufpcehen zu ſeyn; nah Bichat fol diefe gegen die Mitte ber- 


Knochen zunehmen. - 

Das Knochenmatk fehlt bei Embryonen noch ganz; nie findet fi 
von ihm zeitiger eine Spur, als die wirkliche Verknoͤcherung eines 
früdern Knorpels begonnen hat. Zuerſt zeigt ſich eine bloße Gallerte. 
In Kinderknohen ift das Mark mehrere Jahre fang noch roͤthlich, 
flüffig, und nod wenig fettähnlih. Bei alten Leuten nimmt es eine 
dunklere gelbe Farbe an, und wird zugfeich fefter. 

Es macht einen bedeutenden Theil der Knochenſubſtanz felbft aus; 
nach Froja ** ſoll dieß über bie Hälfte des Gewichts ſteigen. 

Dffenbar ſteht daffelbe mit der Ernährung des Körpers Überhaupt 
in einem beftimmten Verhaͤltniſſe, und biefes ſcheint befonder& auf 
feinen Nugen binzufeiten. Ueber biefen haben bisher die Phyſio— 
logen nur Muthmaßungen aufſtellen innen. Daß es zur Ernährung 
des Knochens diene, in dem es fic findet, war die aͤlteſte Anficht ”. 
Schon de Margue ?° und 2, Lemery ?7 beftitten fie mit übers 
wiegenden Gruͤnden. Ein Hauptargument gegen diefelbe bieten bie 


markieren Knochen des Wogelgerippes dar. Auch fiehen bei den 
(epist. ad Haller. scr. Vol. IV. p. ı1e6 0. 131.) Comparetti, (de 


vaga aegritudind infirmitatis nervor.) Ad. Murray (diss. de scnsibilitate 
ossium morbosa;) ofen ofen dieſen Unterfuhungen logen Täufipungen zu 
Grunde Val. Dlumenbah's Geh. m. Beſchr. der Kr. $. 83. Sim 
mereing's Knochent. g. a3. Meckel's Handb. d. menfhl. Un. 9.093. u.a, 
19) ©. 429. - 20) ©. Nihter’6 Kir. Bibl. 6. B. 1. ©t. ©. 110. 
2ı) de la structure et du sentim. de la moclle In Mem, de l!acad. des 
sciences de Paris 1700, 29) anat. gener. T. III. P. 1. p. 110. 93) 0. 
ad. 24) de novorum ossium regeneratione experimenta Lutet. Paris, 


2775, 22, Bil. an Ifenfpeum üb. d. Knochenmart a. a. O. ©. 35. | 


23) Hippofrates, (de alimento,) und Galen, (de usu part. I. 11. 
©. 18. 0. 0. 0, D.,) hatten fie aufgeſtelt; alein fhon Artftoteles, (de 
part. an. 1.5 c, 4. u. 0... D.,) war Ihe entgegen, 26) paradoxe, ou 
traitö mödullaire, ou il est amplement pronvd, que la moelle n'est pas 
la nourriture des os, à Parir 1609; dagegen erfchlen: Reponse au paradoxe 
* de J. de Marque eic., Paris 2607, 19. 97) diss. sur la nourriture 
des os, Paris 1709, 8. (Dentſch, Dessden 7121, 8.) 98) Daß mande 
Knochen der Wigel hehl und markletr find, tar langſt Bekannt, in dem 
befannten Gedichte Kalfer Briedrichs II., de arte venaudi, wird ſchon darauf 
Hingedentet. ©. Schneider’s Samml. verm. Ubh. zur Zoologie, S. 159. 
Sarven aber, (de gen. animal. exerc. 3,) entdeckte eigene Luftbehaͤlter dar 
Wögel, und Camper zelgte, (Verhandel, v. Botterd. Vol I. und Vaterl, 


* 


Letteroeflenigen Vol. IV, Sf. guh deſſen Meine Schriften, Kiberf. von Ders 


Belt, Epi. 3788, ©. 151,) jueeft in neuerte Seit, (im I. 2772,) dab die 
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ſtarken Knochen großer. Thiere, wie 3. B. bei Pferden, die Knochen 
gar nicht in Verhaͤltniß mit ihren Markröhren, bie, im Verhältniß zu 
denfelben, oft fehr Bein find. Die Meinung, daß das Mark insbes 
fondere zum Wachsthume und zur Ausbildung der Knochen biene, 
wird vorzüglich dadurd widerlegt, daß es in ber friheften Lebenszeit 
sanz fehlt, und im Verhältnig, als der Knochen ‚erfl ausgewachfen 
und gebildet wird, erſt felbſt jich ausbildet. Auch zur Wiedererzeu⸗ 
gung verloren gegangener Knochenſubſtanz und zerftörter Knochentheile 
wirft es wohl nur wenig mit, da ein Knochenbruch gerade in ber 
früneften Lebenszeit am leichteften heilt; ja nad deßhalb von Troja 
und Blumenbad, angeftellten Verſuchen erzeugte fich der Gallus um fo 
eher wieder, wenn das Mark vorher zerfiört war ??, Die zuerft von 
Davers aufgeflellte, und von vielen beifällig aufgenommene? Mei« 
nung, daß e6 dazu diene, die "elenfe gleihfam einzuöhlen, and um 
deßwillen duch Poren in die Gelenke fließe, entrathet ebenfalls allen 
Beweiſes »ꝛ, fo wie ber von Leeumenhoek ?? dem Knodenmarke 
angedichtete Nugen, daß es durch befonbere Gänge, als Fettſchweiß, 
an Dberflähe des Körpers gelange, keine Widerlegung verbient. 
Der von. Blumenbadh ” aufgefielte Haupinugen des Knochen⸗ 
marked, daß es dem Knochen feine Gefhmeidigkeit und Schnellkraft 
verlaihe, und beſonders auch die Verbindung der kalkichten Knochen⸗ 
erde und der Phosphorfäure mit der thierifhen Gallerte vermittele, 
Fann in Hinſicht des in die Subſtanz der Knochen ſelbſt eingehenden 
Marktes in fo fern zugeftanden werden, als jeder organifhe Theil 
eines gewiffen mittlern Grades von Feſtigkeit, und doch auch zugleich 
Nachgiebigkeit für feinen Lebenszweck bedarf, und biefer mittlere Grad 
gerade duch diefe Mifchung erlangt wird; zur Geſchmeidigkeit der 
Knochen am ſich aber ift es micht durchaus erforberlih, indem bie 
Kinderfnochen, gerade die gefchmeibigften finds auch lehren Werfuche, 
daß ein ‚in Oehl getraͤnkter Knochen brüchiger bleibt, als ein in 
Waſſer oder Gallerte getränkter 223 auch find die an Mark armen, 
oder gar markleeren Thierknochen nichts deſto weniger fell. Nah 
dömmerting ” foll es bloß einen Ausfüllungsftoff der Knochen 
abgeben, ‚der, als fpecififch leichter als Waſſer ?°, dem Körper einen 
Theil feiner Laft abnimmt, welche nämlich die Muskeln nody mehr 
n beivegen haben würden, wenn die Knochen durchaus folid wären. 
iefen Zweck wuͤrde aber animalifcher Dunft noch weit angemeffener 
erfüllen. Als eine bloße Wermuthung ftellt Ifenflamm ?” den 
Sag auf: daß ein vorzuͤglicher Nutzen des Knochenfettes fei, befon» 
ders bei Altern Perfonen, Wärme zu binden. Bemerkung verdient, 
Shit ocdhın der Voͤsel mit jenen Bafıbehälterm In Werbindung fänden, was auch 

9. Sunter, (phil. Transact. -Vol LXIV. P. I. p. 205,) außer Zweifel 
fegte. Mol. den Art. Mefpiration. 29) Blumenbah'd Gerd. und 
Beſcht. d. Moden, $ 84. 30) auh Hilderrambde, (Lehrb. d. Mnat. d, 
M.1.B, 6 82 ) iſt ähe geneigt. 31) Als folder möchte wohl der von UI, 
Moneo, (a. 0. D. S. 30,) angefhhrte wenig Giwicht haben, daB man bei 
wesäittten Thleren in den großen Gelenkthöhlen kie Ausfhhrungsiäder für das 
Mark In die Gelenke mir blohen Mugen fähe, und daß in diefen dad Matk fih 
Togor geliefert zeige, $2) phil. Transact, no. 866. pP. 97 53) a. a. O. 

9. 88. 34) Sömmerring’s Knochent. 35) a. 8. D. $. 28. 36) Wach 


Blent,. (Sngelogke, ©, 138,) foR es Indeifen ſchwerer als Soͤſſer ſeyn. 
-37) © a. O. G. 49 ET — 
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daß magere Perfonem meit eher als fette Über Kälte in. Knochen 
Magen, welches Gefühl überhaupt, befonders auch al6 patholo⸗ 
giſche Erſcheinung, noch manches Problem bietet. 

Ein. alter: Boldeglaube ſetzt das Mark in ben Knochen mit bes: 
Körperkraft in Verbindung. ‚Mark in den Knochen haben,” heißt 
in gemeiner Mebe' fo viel, als anfehnliche phofifhe Kraft befigen. 
Diefer Sag ift nun wohl in fo fern falſch, als damit ausgefproden 
werden fol: em Menſch hat Kräfte, vermöge des Markes in den 
Knochen, ift aber ‚nicht .ohne Grund in dem ‚Sinne: die Knochen 
eines Menfchen find reihtih mit Mark erfuͤllt, in fo fern fih eine 
gute Ernährung, als erſte Vedingung von Körperkraft, auch durch 
einen reichlichen Abfas von Dark in den Knochen bewaͤhrt. Bei gut 
genaͤhrten Thieren naͤmlich finden fi gewöhnfih auch bie Matk⸗ 
söhren reichlich mit Mark angefuͤllt. Fleiſchhauer beſtimmen nad 
dem Mark in den Knochen von geſchlachtetem Vieh, ob daſſelbe vor⸗ 
der weit hergetrieben worden ſei, oder laͤngere Zeit ruhig geſtanden 
habe 3%. Bei⸗ Menſchen, die an der Auszehrung ſterben, oder: ſonſt 
dur Krankheit geſchwächt worden, wo Aud das Fett der weichen: 
Theile verzehrt ift, finder ſich nur werig Mark in den Knochenröhrem, 
Es ſcheint alfo insbeſondere das hier: zufammenbefaßte Mark. 
dem Körper, bei, Demmungen: und Beihräntungen-des Ernährungss, 
proceffes ein Material zur Aushilfe als Zubuße zu liefern, wie das 
Fett der Meichgebilbe, wenigſtens zugleich auch, diefe Beſtimmung Hat. 
Zu. einem ſolchen Aufbewahrungsorte bieten. fi die Knochentoͤhren 
befonbers um deßwillen an, weil es bei der Bildung ber cylindriſchen 
Knochen. nicht allein darauf anfam, den Knochen eine gewifle Feſtig⸗ 
keit zu verleihen, fondern auch für Muskelanfäge angemeffene Fiä«: 
den darzubisten. Wären nun die Knochenröhren maſſiv geworden’, 
fo würde. die Körperlaft auf eine mit der Muskelthätigkeit in Miß— 
verhaͤltniß tretende Weile vermehrt morden fern; mären aber. bie 
Mittelſtuͤcke diefer Knochen dünner geworden, fo wuͤrden die an fie 
ſich anſetzenden Muskeln nicht nur ihre ihnen angemeffene Inſertions⸗ 
"fleite werioren haben, ſondern es wuͤrde auch, wie [hen. Balitei 4 
aus mathematifchen Grhnden beweiſ't, die, fefligkeit der Knochen 
dadurch verringert worden. feyn, indem eine hohle Möhre einer aͤußern 
Gewalithaͤtigkeit weit ſtaͤrkern Widerftand leiftet, als eim bichter- Cy⸗ 
(inder vom gleicher Länge nnd gleihem Gewicht. Da abet die cylindrifchen 
Knohen: auf diefe Art einmal hohle Räume in fi erhielten; fo be. 
währte nunmehr bie Natur auch dadurch das Gefeg ihrer meifen 
Sparfamkeit, daf fie diefe_zugteich zu einem Magazine. zur Aufbe⸗ 
wahrung nügliher Stoffe für einen künftigen Bedarf benutzte. 

Hierher gehörige Schrift: 
‚ Fr. Grützmasher dis. de osiium medulia 0, fi, Lips. 2748, (reo. im 
Halleri gel, diss. anat. Vol. VL) " 
i 28) Monzeo’s Knocdeni., überſ. von Kranfe, ©. 30. 89) Daß die koͤwen ⸗ 
r noͤchen mare, ud alfo auch marfleer todten, war ein dus deh Gchriften des 
> Meiftorekes, (vgl, Sei kisr. animal, 1. 8. 0. 7. N gefchöpftee Irrthunl der 
er  Arbbren- Belt, der ader ſchen vom Galen, (de use part. 1. 11. 6. FB). ber 
merkt, and In nenerer geit berelia won Galoppla, (extpos. de oeib.; Open. 
p- 587,) „und Columbus, (de re anat, 1. 1. ©. 89.,) imiderlege worden 
iſt. Wo Epigelii de c. R. fahr. i. 8, 40) diseoisi e dimo 
‚ırazioni matematiche Oper. Bologn. 1688, Ft U. p. ası. 9.) 
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Rnochenmarkbaut, ſ. Mebullarmembran der Knochen. — — 
ſaͤckchen, ſ. Markſaͤchchen der Knochen. ee 
RKnochenmaſſe', Knochenmaterie, Knodenftoff*, (Ma- 
teria :0ssium .) die Beſtandtheile eines Knochens in Verbindung, 
ohne ale Nüdfiht auf feine Form. S. Knochen. — 
3) Sämmerring's Knochenl. 6. 38. s) Pildebroande’s Behrb, der 
Chemie, $. 929. : j j 
KRuochenmaſſe der Zaͤhne, f. Anodenfubftanz der Zähne. — 
materie, ſ. Knochenerde, auch Knochenmaſſe. 
 Rnodennägel ', KRuohenzäpfihen *, (Claviculi ossium ?, 
Claviculi Gagliardi#,) die von Gagliardi angenommenen, Ver- 
bindungäfibern der Auochenlamellen, S. Knochen. Vgl. auch Gas 
gtiaedi’s Knodhenlamellen., 
a) 8), Blomenbach's Geld. m. Welche. der Knochen, x, Th. 5. 65, Note. 
3) had Bagtiardt,' (arları os. c. r. oba. 1.) 4) Halleri bib]. an, 


= '7,SL. 'p. 489. “ 
Rnochenplaͤttchen⸗ f.. Knochenlamelten: . 
?Bnodenprapearetion', Knohenreinigung* und zubes 
mibung:?*, (Mundatio %, s. Purificatio 9 ossium,):- derjenige 
Theil der anatomiſchen? Technik, wadurch Knochen des menſchlichen 
Leichnams geſchickt geinacht/ werden, entweder: geſondert zum oſteolo⸗ 
giſchen Unterrichte gu. dienen, oder auch zu einem kuͤnſtlichen Ske⸗— 
lettö zuſammengeſetzt zu werden. ae —X 
DOabshierbei Zunaͤchſtliegende iſt die Trennung der weichen 
Theilte: Don dieſen entfernt man, mittelſt des Meſſers, Haͤute und 
Mus kein, mit Gefaͤßen AMecven u, ſ. w:, und was etwa beiSetglie⸗ 
derung anderer Koͤrpertheile in der Leiche, deren‘ Knochen man bes 
nutzen ‘will, noch Üübrignifi 
MNach diefer Trennung“folgtdie Zerſtuͤckelung des nur noch 
durch ligamentoͤſe Vetbiudungen zuſammengehaltenen Gerippes, wo⸗ 
durch· die feinern SProceduren bedeutend erleichtert werden. Zuvoͤrderſt 
toͤſ't man die obern Extremitaͤten von dem Rumpfe, indem man bie 
Verbindungen des" Schluͤſſelknorhens mie: den Bruſtknochen durch⸗ 
ſthneidet; ferner! durchſchneidet man’ das Elbogengelenk und das 
Handgelenk, ſo dab man drei Theile der obern Extremitaͤten behält: 
Eben fo durchſchneidet man das Gapfelligament des Schenkelknochen⸗ 
topfes. :mit dem runden Ligamente, nimmt die Knieſcheibe weg, und 
Löf’E ‚den. Unterfchenkel vom Oberſchenkel, indem man dad Kniegelenk 
durchſchneidet. Auf gleiche Weife trennt man, den Unterfuß, während 
man: ihn geittedt hält, von. dem Unterſchenkel, indem man deffen 
Artieulationsverbindung burchfdmeibet: Der Kopf wird am“teichteften 
vom Numpfe gelöftt, mdem mar dem Einfchnitt jwifhen dem Atlas 
und dem Epiſtropheus macht. Man ſchneidet hier, indem man babei 
den Kopf auf die: entgenengefeste Geite- wendet, auf beiden Seiten 
ein, dann Löfft man vorwärts und rüdwärts die Verbindungen; hier: 
bei muß man befonders darauf achten, die finloideifchen Proceffe ‚nicht 
zu. verlegen;; der. Rumpf, wird, dann, mitteift eines: Durchſchnittes 
zwifihen dem legten: Ruͤckenwirbel und dem erſten Lendenmwirbel, noch 
a mit Vörfiht, daß hierbei die Querproceſſe nicht bes 
‚sy 3) Sirher’s Unielf. pract. Serglieperungst. 1.2. a. Eip. ..d) ÖLy- 
Ey Fe ee 
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fhädigt werden. Vorwaͤrts wird der Bruſtknochen mit den Rippen⸗ 
knorpeln abgenommen, wenn es nicht ſchon fruͤher geſchah. 

Die fernere Trennung der Knochen beguͤnſtigt die Maceration. 
Man lege zu diefem Zwecke die geſchiedenen Theile in fo viel reines 
Waſſer, als nöthig ift, daß fie ganz damit bedeckt werden. Taͤglich 
gieft man das dazu gebrauchte Waſſer ab, und neues zu, fo lange 
als das Waſſer no blutig fich zeigt, wozu erwa eine Woche nöthig 
ift; hierauf laͤßt man die Knochen in demfelben Waſſer liegen, und 
überläßt e6 der Faͤulniß, die Ablöfung der moch Übrigen ligamentöfen 
und andern meiden Theile zu bewirden. Dieß fann 3—6 Monate 
Zeit erfordern, je nachdem die Jahreszeit, die Witterung der Ort 
der Aufbewahrung, zur Unterhaltung und: Begünftigung der Faͤulniß 
mitwirken. 

Um aus ben großen ceplindrifchen Knochen das Mark zu entfernen, 
ift das Anbohren derſelben nethwendig. Die Löcher werden etwa 
bis zur Größe einer Schwanenfeder, immer mit :Berudfichtigung der 
Größe des Knochens ſelbſt, gebohrt, damit" das Waſſer gehörig in 
die Knochenroͤhren eindringen kann. Die Auflöfung wird durch 
einen reichlichen Zufas vom Potafhe zum Waſſer befördert, Mod 
beffer iſt es aber, den. größern Theil des Knochenmarkes durch einen 
in Form eines Flintenkraͤtzers fchnedenförmig gewundenen Draht zu 
entfernen ,.. indem, man benfelbeu durch die gebohrten Köder in die 
Markhoͤhle zu verfhledenen Malen einbringt, und darin herumdreht, 
wo dann, fo oft man denfelben herauszieht fi etwas Mark daran 
anbängt.' Die groͤßern Roͤhrenknochen werben aber in folgender: Art 
angebohrt; der Obergriknochen oben am Kopfe,. und unten in dev 
intern, Gelenkgrube, in welcher ſich das Dlecranon einfuͤgt; die Ulna 
oben beiidem Diesranon , und, unten:neben ‚dem ſtyloideiſchen Proceffe; 
des, Radius in ‚der Mitte de obern und untern Endes; der Schene 
kelknochen oben beim großen; Zrodpanter in der hier befindlihen Ver— 
tiefung, amten. in der Mitte .der ‚Grube zwifchen beiden Condylenz 
die Zibia in der Mitte ihrer beiden Ertremitäten; die Fibula oben da, 
wo es ſich an der Zibia anfügt, unten in der Höhle am innern Theile 
des Knorrens. Das ‚Anbohren der Übrigen Knochen: wird entweder 
ganz unterlaffen, oder es. iſt wenigſtens das Heraushohlen des Mars 
kes in dem angedeuteten Art nicht anwendbar... Gind die Bohrer nicht 
lang ‚genug; fo bahnt man ſich mit Draht, oder einem Eifenftäbchen, 
den Weg - bis zu den Markhoͤhlen. Vgl. den Art, Knochenbohrer. 

Waͤhrend des fortgefegten Macerirens darf man nicht verfäumen, 
immer fo viel Waffer zuzugießen, als nöthig ift,. daß, unter Verduns 
fien des Iegtern, die Knochen nicht der freien Luft ausgeſetzt werden, 
wodurch fie- eine ſchwarze Farbe annehmen; auch muß man durch 
Zudecken der Gefäße, worin die Macerirung geſchieht, den Staub 
abhalten, daß das Waffer nicht zu fehr verunreinigt wird, und die 
Knochen dadurd nicht ebenfalls ein ſchmutziges Ausfehen erhalten, 

Nach Beendigung der Maceration folgt nun das eigentlihe Weis 
nigen der Anchen. Man fhabe zu diefem -Zwede die nun fi 
leicht Löfenden Nüdftände von Ligamenten und Flechſen, zugleich mit 
der, Knochenhaut ab,. läßt bie Knochen noch einige Zage ‚in reinem 
Waſſer liegen, und thus ſie nun, nachdem man fie forgfättig abge _ 
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waſchen bat, in Kalkwaſſer, oder in eine Aufldfung von "gersinigter 
Dotafhe, (4 Loth auf 8 Pfund Waſſer;) in diefem bleiben dann die 
Knochen noch etwa eine. Woche lang liegen, worauf man fie, nach⸗ 
dem fie nodmals in reinem Waſſer gemafhen worden find, an der 
Luft trocknen laͤßt. 
Bei dieſem Trocknen aber muß man vermeiden, die Knochen der 
Sonnenhitze auszuſetzen, oder ſie auch einem Feuer zu nahe zu brin⸗ 
gen und ſie zu erhitzen, weil dadurch die noch uͤbrigen oͤhligen Theile 
ſich in die feſte Subſtanz der Knochen ziehen, und dieſe dann gelb 
bleiben. Daher werden auch gekochte Knochen nicht ſo weiß, als ma⸗ 
ceritte, zumal wenn das Anbohren der Knochen vorher verabſaͤumt 
worden iſt, und wenn die Abkochung in bloßem Waller, nicht in 
Potaſchenaufloͤſung geſchieht. 
Dad Kochen der Knochen gewaͤhrt indeffen den Vortheil, weit 
fruͤher zu ſeinem Zwecke zu gelangen, als duch die Maceration, und 
der Unannehmlichkeit des mit legterer verbundenen uͤbeln Geruches 
Aberhoben zu werden: Vorher muß man die Knochen jedod wenig» 
ſtens 3—4 Tage im Waffer liegen laffen, damit der größere Theil 
des Blutes ausgezogen werde. :-Man Sann, wenn fie abgekocht 
werden ſollen, zuerſt kaltes Waſſer zugießen, und dieſes in dem Keſſel 
zugleich mit den Knochen erhitzen, oder man kann auch dieſe in das 
ſchon vorher heiß gemachte Waſſet werfen; nur müſſen fie nicht ſelbſt 
vorher fehe Palt ſeyn, weil fie dann leicht Miffe bekommen. Nun 
laͤßt man die Knochen mehrere Stunden lang, (2 — 5/) unaufhörlidy 
kochen, und überhaupt ſo lange, bis: ſich alle weichen Theile leicht 
äbfondern und eutfernen Laffensi:bei ven dünnen Knochen, wie dem 
Rippen, erlangt man am fräheften feinen Zweck, am fpätefien bei den 
Hands und Fußknochen; um beibiefen- das Auseinanderfallen und 
Vereinzeln der" Knochen zu verhlten, widelt man fie -vorher ge⸗ 
woͤhnlich in ein Stuͤck Leinwand, oder thut fie in einen zugebundenen 
keinenen Sad. Ein Bufag von Alaun oder Potafche zum Waffer, 
mährend des Kochens, befördert das Weißwerden der Mkochen. - Auch 
darf nicht: derfäumt werden, während des Verdampfens des Waſſers 
Unter dem‘ Kochen, immer. wieder fo viel neues zugugießen, daß bie 
Knochen nicht bloß zu. fiegen kommen und ſchmutzig Werden; auch 
muß man bie leidhtern Knochen, die nach der Oberfläche des Waffers 
bin gehoben werden, immer wieder niedertauchen, auch von’ Beit zu 


Zeit den Schaum und Bas Fett abſchoͤpfen, das ſich auf der Obers 


flähe des Waſſers zeigt. Iſt das: Rachen geendigt, fo läßt man bie 
Knochen almählig erkalten, und reinigt fie dann auf-die gewoͤhn⸗ 
liche Weife. BEL 

Bu bemerken ift, daß das Sternum mit den übrigen Knochen woe— 
ber macerirt, noch gekocht werden darf, teil die Knorpel ſich nicht 
davon loͤſen fellen. Man trocknet es für fi, nachdem es gereinigt 
und nusgemäffert worden iſt/ und bindet es, um ihm feine gehörige 
Geſtalt zu erhalten‘, an runde Körper, oder an ktumme Stäbe, und 
1äßt e8 fo lanyfam trocknen, oder, was beffer ift, man uͤberlaͤßt es 
fih ſelbſt, und weiht ed dann, Wenn Man es zum WVerfertigen des 
Skeletts benugen will, von neuem ein, woburd die Knorpel in weni⸗ 
gen Tagen wieder ihre frühere Welche: und Nachgiebigkeit erlangen.- 
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Um ver Knochen ihre gewuͤnſchte Weiße zu verleihen, bleibt das 
Bleichen in reiner. Luft das einfachſte und ſicherſte Verfahren. ©. 
ben Art. Knochenbleichen. 

Einer beföndern ‚Vorkehrung bedürfen die Kopfknochen, wenn 
ed darauf ankommt, fie unverlegt einzeln aus ihren Suturen zu löfen, 
Der Kopf wird bierzu, wie die andern Knochen, vorbereitet, tmacerirt 
und geloht. Er muß fo lange im Waſſer liegen bleiben, bis bie 
flechſigen Theile, nebft dem Peritranium, in das mar vorher Eins 
ſchnitte gemacht hat, leicht fi Löfen, und mit dem Meffer abgefchabt 
werden koͤnnen. Das Gehirn wird durch das Hinterhauptloch, theils 
duch das Waffer, unter dent Maceriren, theild durch mechaniſche 
Hülfsmitsel, weggenommen. Iſt nun bie Kopfhöhle fo viel als mög« 
ih rein gemacht, fo füllt man fie durch das Hinterhauptioh mit 
teodenen Erbfen fo.dicht als möglih ar, wozu befonders beiträgt, 
baß man dieſe während bes Einfüllens zugleih unter einander fchüttelt. 
Nun legt man den Kopf in Waffer, wodurch die Eibfen quellen, und 
auf die innere Fläche des Hirnſchaͤdels einen gleichmaͤßigen Druck 
aushben, wodurch die Knochen aus ihren Nähten getrieben werden, 
und ſich von einander begeben. Die übrigen Knochen des Kopfes kann 
man dann leicht mit der Hand von. eitiander trennen. Man bezeich- 
net dieß Verfahren auch mit, dem gemeinen Ausdrude: einen Kopf 
fptengen.” Es gelingt dieß Verfahren gehörig aber nur an jungen 
Köpfen von Merfonen von etwa 20 Jahren; in fpätern Jahren find 
die Kopfknochen meift theilmeile mit einander verwachfen. > 

Befondere Ruͤckſicht erfordert audfdie Zubereitung von Rinder» 
knochen, und zwar um fo mehr, je jünger die Kinder waren, Auch 
muß diefelbe nicht zu lange nad dem Tode der Kinder vorgenommen 
werden. Dan ‚legt das Gerippe, nachdem nur bie Eingeweide und 
die größten Zleifhmaffen entfernt worden, ganz in ein Gefäß mit 
Waffer, und gieft 3 — 4 Tage lang täglich einige Mat frifhes Waffer 
hinzu, bis das meiſte Blur aufgelöft if. Hierauf (dit man es wohl 
jugededt ruhig ftehen, bis die weichen Theile, Anotpel und Ligamente 
Ausgenommen, im Faͤulniß übergegangen find; nun nimmt man die 
Knochen mit Vorficht heraus, .umd legt fie einen, oder ein Paar Tage 
lang in. Kalkwaſſer. Es ift ſchwer zu beſtimmen, wie lange die 
Maceratioh fortgefegt werden muß, um zu genügen, und doch den 
re ae der Knochen zu erhalten, - Mande laffen aud die 

inderfnochen vor der Reinigung kochen, ober brüben fie ab, was 
aber unnöthia iſt. 

Kuͤnſtliche Skelette von Kinderknochen ju machen, ift fehr befchwer- 
lich, und belohnt die Mühe nicht; baher man den natürlihen Kinder: 


fleletten den Vorzug gibt, Vgl. Skelett. (9.) 
EEE f. Apophyſe. — ränder, f. Ränder von 
nochen. 


Rnochenregionen, Knohengegenden", (Regiones os- 
sium %) Hierunter ift alles an einem Knochen befaßt, was, ohne 
einen eignen Knochentheil zu bilden, doch ſich befonders, im relativer 
Hinſicht, gegen den Knochen, biefen als Ganzes betrachtet, bemerklich 

1) Binslomw’s anar. Wh. Ueberſ. Berl. 1738, 2. ®. ©. 81. 4) Wins- 

low espos, an. lat, ven, T. L. p. 15. ; 
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macht, So unterfheibet man an. langen Knochen das Mittelftüd, 
(Corpus, s. Diaphysis,) von feinen Endftüden, (Extremitates.) 
An breiten Knochen unterfheidet man eine äußere und eine ins» 
nere Flaͤche, (Superficies,) ferner Knochen raͤn der, (Margines,) 
und wo biefe zufammenftogen, Knochenwinkel, (Anguli ossium.) 
An gemifhten Knochen unterfheidet man Knohentheile, (Partes 
ossium;) die fernern Unterfchiede werden twieber von der Geftalt, 
von der. Begrenzung, von dem Beitrag, den fie an Bildung zuſam⸗ 
mengefegter Theile oder Höhlen haben, ober auch ihrer Richtung her⸗ 
genommen, ‚in Hinſicht deren man ſich, wenn man von oben oder 
unten fpricht, den, Körper als ſtehend denkt. Außen» und Innen⸗ 
feiten, fo aud vordere und hintere, entfprehen ben auch am les 


benden oder am unzerflüdelten Körper unterfhiedenen. (9.) 
Rnocenreinigung, f. Knochenpraͤparation. — rinnen, f. 
uleus. 


Knochenr ohren/ Röhren ber Rohrentnoden !, Marks 
eöhren ?, Markhöhlen ?, Große innerliche Hohligkeie 
ten ber Rn ohen *, (Tubi”, s.. Canales: medullares ossium, 
Cavitates internae magnae ossium longorum °,) ‘die inner 
mittlern, “der aͤußern Form entfprechenden Hohlungen ‚der cylindrifchen 
Knochen. ©. Knochen. 

3) 2) Hildebrande’& Lehrb. der Un. 2. B. $. 78. 80. 3) Dlumene 
bdach's Geſch. ber Knoden. $.-4- 4) Winslom?’s anat. Abd. Uederf. 
Derlin 17%. r.®. ©. a9. 8) Pildehrande's Lehtb. der An. 1. B. 
%. 7ı. 6) Winslowii or 0 lat, vers.‘ tract. de oss. sicc. n. 109. 

Ruochenfs er f. "Säge. faure, f. Phosphorfäure. 

 Rnochenfaft ';, Beinfaft‘*„ (Succus osseus ?,) die ſich im 
die Knorpel ergießende Flüffigkeit, welher man die Bildung der Kno⸗ 
chenkerne, und die Verwandlung des Knorpels in Knochen zuſchreibt. 
©. Knodhenbildung. 

3) Mayer’s Beſchr. d. m. E. 1. B ©. 254. 2) Winslow’s anat. Abb. 
2. mnd 9. B. Ueberſ. Berl. 1734, ©. 358- $) Halleri el. plıysiol, 

T. VIII. 1.09. ©. 4. $. 26. r 

Rnochenſchaͤrfe des KReilbeins, f. — Proceß des 
Sphenoidaltnocdens, — finn, f. unter All. — fpalte, f. Fiſſur. 
— fpige, f. Spige eines Knochens. — flamm, f Diaphpfe. 
— ftoff, f. Rnocenerde, auch Knochenmaſſe. 


Buocenfubftäng, (Substantia ossium ?’,) bie Knochen ihrem 
materiellen Seyn nah, insbefondere in Hinfihe auf ihre Maffe, 
doh nicht ohne DEREURUENE Ihrer organifhen Bildung im Ins 
nen. ©. Knochen 

3) Sömmerring’s KRIEG $. 29. 


Bnodenfubftanz Ser Zähne, Knohenmaffe der Zähne", 
(Substantia ossea * dentium,) die von der Maffe anderer Knochen 
bei den Zähnen ſich durch mehrere Härte und Dichtigkeit, insbeſon⸗ 
dere aber auch dadurch unterfcheidende Subitanz,, daß fie auf dem 
Bruche fi) mattweiß und flrahlig zeigt, und melde in ber Krone 
des Zahnes den Mittlern Theil ausmacht, dem tiefern — deſſelben 
aber allein bildet. ©. Sahne. 


2) 0) 941d ebrandies Lehrb. des. An. 3.0. 9. 2689. 
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Rnochenſyſtem *, (Systema osseum?,) die Knochen“ des thie: 
riſchen Körpers als Ganzes, in Verbindung mit den Knorpeln und 
den Ligamenten derfelben. S. Knoden. 

2) Döllinger's Grande. d. Naturl. des menſchl. Organismad, $. 105. °C 

A. 5. Schulze diss. inaug, exh. nonuulla de primordiis systematis 
ossium etc. ©. ou Meckel's Deutſches Michi f. d. Phyſtel. 4.2. 5.9. 


©. 529. « 

Rrocdentertur *, (Textura ossium,) die organifche? fibröfe, 
lamellöfe und zellige Zufammenfügung der Knochenſubſtanz in jedem 
einzelnen Knochen. ©. Knoden. i 

Luscbentbeile Seh. v. Beſchr. d. Knochen d. menfhl. K. 5. Ebſchn. 

nochentheile, ſ. Theile von Knochen. — venen, ſ. Nutri⸗ 
tionsvenen. 

Bnocdenverbindung *, Knochenzuſammenfuͤgung *, 
Beinfügung, Knohenzufammenhang ? oder zufammen: 
fegung*, oder vereinigung’, Syntheſis — oder Syntaris 
der Knochen, (Conjunctio”, 8. Connexio 8, 8. Connexus 9, 6. 
Compositio '°, s. Commissura ”, 8. Compactio, 8. Compages’®, 
s. Compagmentatio, s. Compago "?,’s. Nexus '*, s. Unio #, 
B. Syutkesis. s. Syntaxis '% ossıum.) Dis Verbindung der Kno— 
hen zu einem Ganzen ift nicht minder der Gegenſtand der phyflolos 
gifhen Betrachtung, als der Zufammenhang anderer Theile gleicher 
Art in dem thierifhen Körper. Als die relativ paſſivſten Körpertheife 
haben die Knochen aber,ihte Verbindung umter einander nur auf 
mechanifhe Weiſe; ihr anderweitiger organifder Bezug auf einander 
wird durch andere Theile, (Gefäße und Nerven ,) vermittelt. - 

Eben darum aber, weil diefer Zufammenhang zunachft ein mecha⸗ 
niſcher ift, zugleich aber auch mancherlei Verſchiedenheiten zeigt, mußte 
er [bon im frühefter Zeit erfannt werden. Die noch jest im oſteolo⸗ 
sifhen Handbüchern aufgefteliten Verbindungsarten der Knochen unter 
fid find daher Beine andern, als die bereits in den Galenfchen 
Schriften, beſonders der Schrift de ossibus, prooem.) aufgeftellten 
und unterfchiedenen. An der Bezeihnung aber finden, zum Theil 
aus Mifdeutung des Sinnes, den die Alten mit den gewählten Auds 
druͤcken verbanden, bedeutende Abmweihungen der Altern und neuern 
Schrifiſteller und der legtern unter fi Statt. 

Unter dem Artiket Articulation ift bemerkt worden, in welchem vers 
fhiedenen Sinne das Griehifhe Wort apspo,, welches dem Lateinis 
fhen Articulus und dem Deutfhen Gelenk entfpricht, in den Älteften 
Schriften genommen mird, daß in der allgemeinften Bedeutung, die 
daffelbe hat, der Begriff Beweglichkeit darunter noch nicht befaßt ift, 
fondern daß bloß das unmittelbare Zufammentreten zweier verfchies 
denen Knochen dadurch angedeutet werden fol. Galen betrachtete 


2) 2) Sömmerring’s Knochenl. $. 58. 3) Binslpm's anat. Abb. 
ueberſ. Berlin 1733, 1.8. ©. 38. 4) 5) ebendaf. S. 37; bier Indeffen 
auf Articulotion befchränkt, 6) Böhmer’s Unweif. zum Untert. in der Kno⸗ 
chenl. ©. 397 und 314. 7).Riolani isag, de owib. c. 8. 8) Kul: 
mus anat. Tabellen, Tab. 4. 9) Spigelii de h. c. fabr. L i. c. 8. 
0) Laurentii hist. anat. c. h. L 9. qu. 6. 11) ie) Riolani 
corsm, in Gal. l. ©, de omsib. c. 7. 15) Spigelii deh. c. fabr. l.c. 
24) Vidi Vidäi de anat, c.h. 1. 2.0.1. 15) Rielani comm, etc. 
1. 6, 36) Riolami isag. de ossibus c, 1, 
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bie Knochenverbindung von zwei Seiten: in fo fern fie naͤmlich durch 
ihren Zuſammenttitt ein Gelenk bilden oder auch nicht bilden, und in fo 
fern die Knochen unter fih mechaniſch zufammengehalten werben, und 
Theile unierfhiedlicher Art diefe Zufammenhaltung vermitteln. Nach⸗ 
folgende Schriftſteller, die in diefen Sinn eingingen, nannten bie 
Knochenverbindung 'jeder Art, wo aber Knochen felbft mit einander ' 
in Berührung kommen, Articularion, die Verbindung berfelben 
aber, ohne alle meitere. Berüdjihrigung, ob ſolche mittelbar ober. 
’ unmittelbar geſchieht, Symphyſe. 

BVeful’” bekaͤmpfte zueift, nah ihm Columbus's, bie in obi⸗ 
gem Sinne von Galen aufgeftellten Eintheilungen ber, Knochenverbin⸗ 
dungen, in der Vorausfegung, daß Articulation und Symphyſe der 
Knochen einander entgegengefegt wären 79. Da aber allerdings die 
mehrere oder mindere Fähigkeit der Knochen zur Beweglichkeit gegen 
einander eine Hauptrüdficht der phpfiologifhen Würdigung abgibt; 
fo find die neuern Schriftfteler meift von der alten Galenſchen Aus 
fiht abgemihen, und haben die Articulation, (Beweglichkeit der 
ſich —— Knochen gegen einander,) und Symphyſe, (Bers 
‚bindung derfelben zu einem Ganzen, mit Unbeweglidkeit der zuſam⸗ 
mentretenden Kuchen,) als Haupteintheilungsgrund angenommen. 
Da aber freilich Beweglichkeit ein velativer Begriff if, fo weichen 
auch die Beflimmungen, wo bie Grenzlinie zu ziehen fei, wieder von 
einander ab. ' 

Unter dem Artikel Articulation iftvon ber Anficht ausgegangen wor⸗ 
den, daß, wo Knochen duch Knorpelflaͤchen mit einander in Vers 
bindung treten, dieſe Verbindungsweife, wenn nun einmal eine Abs 
fheidung Statt finden fol, auf die natuͤrlichſte Weife noh unter bie 
Articulation zu bringen ſei, die darnach nach ihrer relativen Beweg⸗ 
lichkeit in folgende drei Hauptatten zerfällt: Spnarthroſe, xela⸗ 
tive Unbeweglichkeit, (wie in der Verbindung ber Bedentnocen ,) 
Ampbiartbrofe, ‚Halbbeweglichkeit, (wie in den Wirbelknochen, 
und den Knochen der Hand: und Fußwurzel,) und Diartbrofe, 
freie Beweglichkeit, (Articulation im eigentlihen Sinne) Die Chas 
raktere und verfchiedenen Unterarten diefer Haupteintheilung find uns 
ter dem gedachten Artikel 'erfhöpfend angegeben und erörtert worden, 
daher wir uns gegenwärtig in allem darauf bezichen. 

Diefer Articulationsverbindung fleht dann die Spmphyſe, in 
dem Sinne der Neuern, entgegen, deren Charakter die Verbindung 
duch unmittelbare Berührung der Knochen, ohne Unterbrechung durch 
Knorpelfuhftang iſt, worunter insbefondere die Suturen und Goms 
phofis, (Einkeitung,) befaßt iſt. Bgl, hierüber die Artikel Spam» 
phyſe der Anoden und Suturen. 

Auf diefe Art find diejenigen einzelnen Knochen, die duch MWeichs 
gebilde mit den Übrigen in mechaniſchem Zufammenhange ftehen, 
wie insbefondere der Zungenfnodhen uud die Seſamknochen, ausge⸗ 
fhloffen. Es gehören diefe aber auch eigentlich nicht zum Skelett, 


37) de h. c. fabr. l.z. 0. 4. 28) d re an. L. 1. e 3. 19) Wer Über 
biefe Eonteoverfen, dle wir binig als der Antiquiräe zugefallen, betrachten Eönnen, 
mebreres nachlafen mil, ben verweiſen wir auf Laurentii bist, au, 1, 0. 
qu. 61.7. 
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ale einem fuͤr ſich beſtehenden Ganzen, und find bloß acceſſoriſche 
Theile deſſelben. ©. den Art. Skelett. 

Anders it die Gintheilung der Knochenverbindung aus, wenn mit, 
nad der audern gedachten Gatenfhen Unterfcheidung, die Organe, 
wodurch eine Knochenvetbindung vermittelt wırd, zum Cintheilungss 
grumde nehmen. Hiernach können folgende Arten unterſchieden mer« 
den, von denen die meilten auch ſchon aus der Galenfhen Schule 
berrühren ?°, 

I) Son endrofe, (Synchondrosis,) Bereinigung duch 
Knorpel, wie die Verbindung der Bedentnoden. . 

2) Spndesmofe oder Synnevrofe, ($yndesmosis, 8:Syn- 
nevrosis,) Vereinigung durch Ligamente, mit über einander vera 
ſchiebbaren Knorpelflaͤchen, mie in allen eigentlichen Gelenken. 

3) Spntenofe, (Syntenosis ,) Vereinigung der Knochen burch 
Sehnen, wie in der Anfügung der Sefamfnohen. Sömmerring* 
will diefe erft von Neuern unterfdyiedene Art der Spndesmofe beirech⸗ 
nen; indeffen hat die Verbindungsweiſe doch ihre unverkennbaren 
Eigenheiten. 

4) Synymeſe, (Synymesis,) Vereinigung ber nochen burch 
ze welche jedoh nur bei Kindern an den noch unausgebildeten 
Kopfknochen Statt Hat. 

5) Spyffarcofe, (Syssareosis,) Vereinigung der Knochen durch 
Muskeln, wie die des Zungenknochens mit dem Skelette, oder theile 
weiſe bie des Schulterblattes mit dem Tihorar. 

6) Spnoftofe, (Synostosis ,) Vereinigung durch Knochenſub⸗ 
Manz oder wirkliche Verwachſung, mweldye aber entweder nur im wi⸗ 
Vernatürlichen Buftande, oder, wie an ben Kopflnochen, nur in 
Höhern Lebensjahren theilweife Statt hat, oder nur in fo fern fich 
als eine wirkliche Art behauptet, ald man, in falfcher Borausfsgung, 
abet doch auf die Autorität der Dfteologen ber. frirhern Zeit, noch 
immer Knochenſtuͤcke, wie den Sphenoidalknochen, oder die einzelnen 
‚ven Hüfrknohen zufanmenfegenden Stüde, als gefonderte Knochen 
betrachtet. 

20) ©. —* Nähere darhber unter den einpölnen Rominalartifeln. 2) Knochenl. 
$. 67, Note. 

Rnocdenvereinigung, ſ. Kuochenverbindung, auch Symphyſe 
der Knochen. — vertiefungen, ſ. Snoäjenauspöplungen. — 
waben, ſ. Knochenzellen. 

RKnochenwachsthum“, Umbil dung der Anochen*, (Inere- 
mentum ossium ?,) die Veraͤnderungen, welche Knochen unter Zu— 
nahme ihres Volumens erhalten. S. unter Knochenbildung. 

2) Blumehhbed⸗ Gerd, und Deſchr. der S ochen, 5. Abſchn. 2), Sim 
merting’s Knochenl. ©, 54. 3) ©. F. Senff nonnulla de incre- : 
‚mento ossium embryonum, Hall. 1801, 4. 

Rnochenwerden, f. Knochenbilbung, auch Offification. — wing 

Pel, f. Winkel von Knochen. — Zäpfchen, ſ. Knochennaͤgel. 

Rnochenzangen, Beinzangen *, Zangen, die Bogen der 

Rüdenwirbel, oder auch andere Knochentheite zu zerfneipen, ©, untes 


Zange. 
2) 8. 2. 6. 98. 
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Binodenzellen!, Knohenwaben?, Fächer der Gebeine?, 
(Cellulae ossium *, Intervalla substantiae cellulosae ossium °,) 
die einzelnen kleinen Höhlen des knoͤchernen Gewebes ber Knochen, 
welhe nah dem Innern des Anochens immer größer und duͤnnwan⸗ 
diger werden, und defhalb mehrere Anatomen veranlaßt haben, eine 
doppelte Knochenſubſtanz anzunehmen; auch das zellenartige Fachwerk 
von Rnochenhöhlen überhaupt %. ©. Knochen, auh Knodhen: 
aushöhlungen. " 

2) 2) Blamenbach's Seſch. der Knochen, $. 65. 3) Winslom’s anıt, 

955. Uederf. Berlin 733, 1. Th. ©. 29. 4) 5) Winslowii, expot. 
anat, tr. de .vrrib. sicc! u. 204. 6) Epder's anat. Handd. 1. B. 6. 13. 


Bnodenzellgewebe, f. Reticularfubfianz der Knochen. — zu⸗ 
bereitung, f. Knodenpräparation. — zuſammenfuͤgung, Zur 
foınmenbeng oder zufammenfegung, f. Knodenverbindung. 
re ſ. Symphyſe von Anodyen,. auch Sy— 
noſtoſe. 

Ruochigte Gelenkfuͤgung, Einfuͤgung, fo bezeichnet Lieu⸗ 
taud ? die Verbindung der Knochen unter ſich, ohne Vermittelung 
einer andern Subftanz, und begreift darunter die Sutur und Goms 
phoſe. ©. Knohenverbinbung. 

3) (Euchasses) Fieutand's Zergliederungs?, Ueberſ. Lelpz. 1798, 1.8. ©. 38- 


Bnödel ', Fußknoͤchel?, Fußknoͤtlein, Engkel, Knor— 
ren ?, (Malleoli *, Claviculae pedis, Tali °, Taleoli, Nodi 
caviculae pedis ©, Rasetae ”, Cavillae ®, Cavillae domesticae, 
Caviculae ?, Sphyra ’°, Sphyrae "', Sphyria '*, Pezae ”’,) die 
beiden am Unterſchenkel, in der Gegend feiner Articulation mit dem 
Fuße, fih auszeihnenden Kuohenhügel, welhe, indem fie den Talus 
zwifchen ſich faffen, das Ausweichen des Fußes zur Seite verhüten, 
und von denen a) ber äußere, (Malleolus externus, s. fibulae, 
Basis fibulae,) das untere Ende der Fibula, b) der innere aber, 
(Malleolus internus, s. tibiae,) in zwei flumpfe Spigen auslaus 
fend, das untere Ende der Tibia ausmadt. S. Tibia und 
Sibula. Der } 
. 3) Kulmas anat. Tabelen, Tab. ©, 8. a) Leber’s Work. Gb. d. Zerglled. 

Bien 1776, © xı9. 3) Th. Bartholin's Zerleg, d..merfhl. Leibes, 
Dberf. Nuirnb. 1677, ©. 838. 4) Columbi de re anat, 1 ı. c. 30. 

" 8) „excipitur. crus infra osse ex transvereo talorum,” Celsi de 
medic. 1. 8. eo. ı. 6) — 8) Foresti observ. chirurg, lib, 6. obs. 49. 
schot. 9) — 13) ©. dirfe. Worte, 


Bnöcel der Singer, die äußern erhabenen Stellen ber Fin» 
gergelenfe. 

Rnoͤchel des Schenkelfnochens, f. Condylen des Schenkelkno⸗ 
hend. — bänder, f. Malleolarligamente.e — bein, f. Talus. 
— blutadern, f. Malleolarvenen. 

Rnoͤchelchen, Knochlein, Beinhen, Beinlein, (Ossicu- 
lum *,) Diminutiv von Knochen. j 

ı) Gellii noct. Att. 1. 6. c. 1. i 

Rnoͤchelchen des Gehoͤrs oder innern Ohrs, f. Ohrkno⸗ 
den. — in den hyothyreoideiſchen LZigamenten, f. unter 
Hpothpreoideifhe Ligamente, 


Rnödyelpuls ; oder ſchlagadern, ſ. Malleolararterien. 
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Rnoͤcherne Bruftböble”, Bruſtkoͤrper?, Bruftgemölbe?, 
Bruſtkaſten *, (Thorax :osseus,) die Bruſthoͤhle, in fo fern 
fie von den zu ihrer Bildung - zufammientretenden Knochen ihre 
Grundform erhält, oder wie fie fih am. Skelette darſtellt. Vgl. 
Thorax 

1) 2) Soͤmmereing's Knochenl. 2) 4) DOftanber’s Lehrb. d. Hebam⸗ 

ment. $. vor. ig 

Rnoͤcherne Gebörwerfzeiige', (Organon auditus osseum?.) 
Mit den Knochen des Kopfes wird, wenn foldhe der Zeritörung 1äns 
gern Miderftand leiften, oder ſolcher abfichtlich entzogen werben, wel⸗ 
her die Meichgebilde des Koͤrpers gemöhntih bald nah dem Tode 
unterliegen, auch :der anfehnlihe Theil des Gehoͤrorgans erhalten, 
der in der innern Subftanz der Scläfefnohen, Lund in den von 
denfelben gebildeten Knochenhoͤhlen, theils felbit unterfchieden wird, 
theils in den letztern aufgenommen ift. Man zieht daher diefe Theile 
häufig auch zur ofteologifhhen Betrachtung des Kopfes, und fie erhal« 
ten um deßwillen aud) in mehrern Handbuͤchern der Knochenlehre ernen 
eignen Abfhnitt. 

An ſich aber mahen fie einen wefentlihen Theil des Ohrs, als 
Sinnesorgans, felbft aus, da nicht, wie bei den Sinnesorganen des 
Geſichts und Geruchs, Knochen demfelben bloß aͤußern Schus und 
fefte Anlage gewähren, fondern zu Bildung deſſelben nothwendig 
ſich harfe und meiche Theile des- Körpers vereinigen muͤſſen. Wir 
behalten alſo die nähere Befchreibung dieſer Knochenpartien dem 
Artikel Ohr vor, und begnuͤgen uns hier bloß mit der allgemeinen 
Angabe, welche beſonders auf das innere Ohr Bezug habende Kno— 
chentheile bei Betrachtung der ſogenannten Pyramide, ('acs petrosa.) 
des, Schlaͤfeknochens, und ihrer innern Raͤume zur Anſicht kommen, 
was zu bewirken ſei, um ſich dieſe Anſicht zu verſchaffen, und wie 
die von Oſteologen unterſchiedenen Ohrtheile, Raͤume, Oeffnungen 
u. ſ. w., an den Knochen und Knochenpraͤpataten ſelbſt aufgefunden 
und erkannt werden. 

J. Theile welche aäußerlich, als zu dem knöchernen 
Gehoͤrorgan gehoͤrig, unterſchieden werden. 

A) auf der Außenſeite des Schlaͤfeknochens; 

1) der äußere Gehbörgang, (Meatus auditorius externus,) 
groifchen dem mafteideifhhen und zugomatifchen Proceſſe. An ihm ift 
der rauhe Rand, (Margo asper,) bemeiklich, deffen Steile, fo 
wie die bes ganzen Gehörganges, am Kinderfhädel ein gefonderter, 
(duchhbrocener,) knoͤcherner Ring, (Annulus,) einnimmt. an dem 
man mieder zwei Scheitel, (Vertices,) einen obern ftumpfen und 
einen ımtern fpigigen, und da er oben offen ift, zwei Schenkel, 
‘ (Crura ,) einen vordern größern- und einen fpigigen bintern, nebft 
einer Furche, (Sulcus,) für die Anlage des Trommelfells unters 
fheidet, wovon fi die Spur auch in ſpaͤtern Lebensjahren erhalt. 

2) Die fogenannte Glaferfhe Fifur, (Fissura Glaseri,) 
hinter der Gelenfgrube des Schläfefnohens, in welcher der Schuppen« 
theil und die Pyramide des Schläfetnohens zufammenftoßen, zum 

2) Sömmierting’s Knochenl. $. 135. 9) Waltper’s Ubh. von den 

ttodnen Kroden, 9, Aufl. S. 9:. 

Anat pbyfiol, Kealw, ıv. 9. 30 
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Durchgange ber Flechſe des aͤußern Muskels des Hammers, und ber 
fogenannten Saite des Trommelfells, (Chorda tympani,) dienend, 

B) auf den der Schädelhyöhle zugewendneten Flächen 
der Pyramide, und zwar 

1) auf der vordern Fläche nady hinten zu: a) die bogen» 
förmige Wölbung, ald Spur des darunter liegenden obern halbs 
eirkelförmigen Canals; b) in der Mitie, etwas nah vorn, ſchraͤg 
unter einem dünnen Knochenblättchen verftedt, die Spalte des 
Saloppifhen Ganges, (Hiatus canalis Faloppii,) die zum 
Durchgange eines DVerbindungsnervenfadens vom fogenannten harten 
Sehörnerven, Facialnerven, zum Vidiſchen Nerven vom zweiten 
Zweige bes fünften Gehirnnerven dient; c) noch weiter vorn, am vor: 
dern Winkel, das Ende des Enöchernen Iheils der Euſtachi— 
fen Röhre, (Tuba Eustachii,) die zur Paufe führt, durch 
ein duͤnnes Knocenblärtdyen, von dem bier als Halbcanal ſich zeis 
genden Canal, zum Duchgange des Paukenfpanners, (Canalis pro 
museulo interno mallei), gefchieden. 

2) Auf der hintern Fläche: a) hinten, nach der figmoideifchen 
‚Grube zu, eine fohräg hinterwärts gerichtete Mige, aus ber ber 
hinterſte der fogenannten Cotunuifchen Wafferteitungen, (Aquaedactus 
vestibuli,) hervortritt; b) gerade darüber, eine ſchwache Spur vom 
obern Schenkel des inwendig laufenden untern halbeirkelför— 
migen Ganals; c)vorwärts, ber anfehnlihe innere Gehörgang, 
(Sinus acusticus,) auf deffen Grunde drei Öruben, ober eigentliche 
Löcher, (Becessus Cotunnii,) erfheinen, die aber erft bei Auf: 
ſchneiden beffelben mit einer zarten Säge gehörig betrachtet werben 
“önnen, wovon bas obere Loch zum Faloppifhen Canale führt, 
durch weiches der fogenannte harte Hoͤrnerv in dieſen Canal gelangt, 
und das durch ein Knochenblaͤttchen, (Spina falcilormis,) von den 
beiden untern geſchieden ift, die beide bloß eine leichte Hervorragung, 
(Linea eminens,) trennt, und’ wovon das hintere, (Foramen 
vestibuli,) zum Vorhofe und zu den Vogengängen leitet, das vors 
dere aber, (Foramen cochleae,) in einen Gang, (Tractus spiralis,) 
übergeht, der in den Modiolus der Schnede führt; unter vielen Eleis 
nern Gängen, dic hier in die Spicatplatten der Schnede und in den 
Trichter gehen, wird dann befonders auch ein größerer, vom Modiolus 
ſelbſt umfchloffener, (Tubulus centralis cochleae,) unterfhieden; 
beide Löcher find zum Eintritt der beiden Hauptaͤſte des eigentlichen 
Gebörnerven beſtimmt; d)- gerade unter ber Mündung des innern 
Geboͤrganges ein tricpterförmiges Loch, aus dem bie vordere Cotun⸗ 
nifhe Wafferleitung, (Aquaeductus cochleae,) nebit einer Eleinen 
Dene von der Schnede, ihren Austritt nimmt. 

11, Zbeile, welde in den inneru Räumen der Pyra— 
mide ſelbſt erſt nad Deffnung derfelben zum Vorſchein 
fommen. i . 

Algemeine Vorbereitung biefer Theile zur Erkenntniß 
ihrer Structur. . 

Da ſich nicht alles an einem und demfelben Knochen darftellen Läßt; 
fe briht man ? aus friſchen Köpfen mehrere ausgewachſene vollkom⸗ 

8 nah Zifhus's Angabe. ©. def. Unmwelf.z, pract. Zerglisderangsl. 2.75. ©. ga 


Kuscherne Gehörwerfjeuge - 467 
mene Schlaͤſeknochen aus, um VBerwirrungen zu vermeiden, nur von 
Einer Seite; an einigen briht man den ſchwammigen Theil bis zum 
äußern Gehörgange weg. Won allen werben die weichen Theile loss 
getrennt, und fie felbft noch einige Tage ausgewäflert. Hierauf legt 
man fie in ein geräumiges Präparatenglad, und gießt fo viel mit 
Waffer verduͤnnte Galpeterfäure, (ober auch Kochfalzfäure, oder eine 
Miſchung von beiden,) zu, als nöthig iſt, fie reichlich zu bededen. 
Nah ein Paar Zagen unterfuht man, ob die Knochen dadurch fo 
viel von ihrer Härte verloren haben, daß man fie bequem mit Mei: 
fel und Zange behandeln kann, ohne zu fürdten, dag man ihnen 
dabei zu viel Gewalt anthun werde. Nah Befinden erneuert man 
den Aufguß. Nun werden die Knochen nod einen oder auch zwei 
Tage in reines Maffer gelegt, dad während biefer Zeit unterfchiebliche 
Mate erneuert wird, Hierauf fann man die Knochen mit dem Meis 
Gel oder Meffer behandeln. Gefchieht dieß nicht gleih, fo muß man 
die Knochen bis zum Gebraud in Weingeift aufbewahren; durch zu 
langes Liegen, in Säuren, zumal wenn bdiefe flarf find, werden bie 
Knochen zu weich, und daher zur Darftellung mander Theile untuͤch⸗ 
tig. Durch das Trodnen erlangen bie Knochen wieder einige Härte, 
bleiben aber mehr oder weniger durchſichtig. 

Man unterfcheidet, ald zum innen Gehörgange gehörig, zwei, 
Haupträume: die Paufenhöhle mit den Gehörknohen in ihr, 
und das Labyrinth. 

A) die Paukenhoͤhle, (Tympanum,) wird am angemeffen: 
fen von oben geöffnet, indem man den obern und innern Theil der 
Pyramide, nahe am fhwammigen Theil des Schläfefnodhend, mit 
einem zarten Meißel mwegbriht, mit einer feinen Knochenzange die 
Deffnung erweitert, und mit einem ſchmalen Meffer die etwa zuruͤck— 
gebliebenen unebenen Stellen wegnimmt. Nun fitht man die Gehör: 
knochen im ihrer Lage zuerft den Hammer, (Malleus,) mit feis 
nem dünnen Ende, bem Handgriffe, (Manubrium,) wie au mit 
feinem kurzen Fortfage, (Processus brevis,) an dem Paukenfelle 
feft angeheftet, mit feinem fangen Fortfage, (Processus Folianus ‚) 
und feinem fpatenförmigen Ende, (Processus Ravianus,) in der 
daflır in dem an Kinderfhäbdeln gefonderten Ringe, in welchem das 
Trommelfell eingefpannt ift, ſich findenden Rinne, am welcher Stelle 
er in altern Körpern gewöhnlich anwächft, mit dem am hoͤchſten 
gelegenen Kopfe, (Caput,) an feiner hinterwärts gerichteten Gelenk⸗ 
flaͤche, auf der ihr entfpredhenden Gelenkflähe des Kopfıs des Ams 
boßes, (Incus,) deffen Furze, Schenkel, (Crus breve,) tüd- 
waͤrts nad den Zellen bes Zigentheild des Schlaͤfeknochens, deſſen 
langer dagegen, (Crus longum,) gerade abwärts und etwas eins 
waͤrts gerichtet ift, der an feinem Ende mittelft eines Kleinen Forts 
fages, der aber auch nicht felten ein eignes rundes Knöchelchen, 
(Ossiculum subrotundum,) bildet, eine Articulationsverbindung 
mit dem Steigbügel, (Stapes,) und zwar dem Knöpfen 
beffeiben, (Capitulum,) eingeht, von dem aus, fteigbügelartig, zwei 
Schenkel, (Crura,) abgehen, melde in dem Grundſtuͤcke beffels 
ben, (Basis,) ſich endigen, welches felbft dem ovalen Zeniter leiſe 
aufliegt, : 

} & zo*r 
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Hat man die gedachten Gehoͤrknoͤchelchen mit dem, was ſich von 
den zu ihnen gehoͤrigen weichen Theilen noch erhalten hat, entfernt, 
fo kommen in dem Umfange der als Pauke bezeichneten Höhle fol» 
gende Theile zur Anfihe: 

1) Die Deffnung der Euftabifhen Röhre, (Orilicium 
tubae Eustachianae,) am Anfonge der Paukenhoͤhle, und am Rande 
des Paukenfelles, die zwar wegen ihrer Kleinheit nicht ſogleich in 
die Augen faͤllt, aber ſich leicht Auffinden läßt, wenn man von aufen 
eine feine Sonde, ober eine Borſte, - buch den Enorplichen Theil, 
wenn dieſer noch vorhanden ift, ober auch durch den Endchernen Theis 
der Euftahifhen Röhre einführt. 

2) Der Canal, ober vielmehr Halbeanal des Spann 
muskels des Paukenfelles, (Canalis, o. Semicanalis tym- 
pani,)‘ neben der vorigen Oeffnung, nad dem ovalen Roche hin ſich 
ziehend, zuweilen Iöffelförmig geformt, halb geſchloſſen, halb offen, 
und im Leben von dem gedahten Muskel ausgeflltt. 

3) Der Canal für die fogenannte Schne des Pau 
kenfelles, (Canalis pro chorda tympani.) &eine Deffnung ift 
hinterwaͤtts und auswärts an der ppramidenförmigen Erhabenheit. 
Schywieriger als die Deffnung ift der mit dem Faloppifchen nah uns 
ten zufammenftößende Canal zu fehen, am beiten, wenn man ihn von 
unten aufbricht, und von ihm aus zur Paukenhoͤhle zu gelangen fucht. - 

4) Das Ende der Slaferfhen Spalte, (Fissura Glase- 
ri.) Diefer felbft murde ſchon vorher gedacht; das Ende befinbet ſich am 
ordern Theile der Paukenhoͤhle, und laßt ſich dauch an frifdhen Praͤ⸗ 
paraten leicht finden, wenn man eine Borſte von aͤußen in die 
Spalte bringt, und ſie bis dahin gelangen laͤßt. 

5) Die ppramidenförmige Erhabenheit, (Eminentia 
Dane) an der hinterm Wand der Paukenhöhle, auf ihre 

pihe. 

6) die Oeffnung des Canatsé des Steigbuͤgelmus— 
Fels, (Canalis stapedii,) durch welche die Sehne des gedachten 
Muskel hervortritt. 

m) Das ovale Gehoͤrloch, (Fenestra ovalis,) in der Mitte 
ber Paukenhoͤhle, zur Aufnahme ber Grumdflähe des Steigbligels 
beſtimmt; kommt auch, wenn man die Paukenhoͤhle von vorn, 
vom aͤußern Gehoͤrgange aus, erweitert und offen gelegt hat, recht 
gut zur Anſicht. 

8) Am Rande dieſes Loches ein Theil des Faloppiſchen 
Ganals, (Canalis Faloppii,) deffen vorher gedacht' wurde. 

9) Das Vorgebirge, (Promontorium,) unter demfelben 
Loche, eine anſehnliche Erhöhung, wodurch die erfte und größte Win: 
dung der Schnee verborgen iſt z 
. 10) Das runde Gehoͤrloch, (Fenestra rotunda,) unter 
dem ovalen, aber in einer andern Richtung, indem es naͤmlich dem Paus 
kenfelle nicht entgegenſteht, ſondern mit ihm einen rechten Winkel 
bildet; es führt zu dem untern Gange der Schnecke, iſt aber mit 
einer eignen Membran, (Tympanum secundarium,) feft ver 
ſchloſſen. Um es, nebft dem Vorgebirge, völlig gut zu fehen, muß 
man die Paukenhoͤhle von vorn öffnen, und das ganze vordere Stüuͤck 
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berfelben wegnehmen, oder auch, was noch beffer if, von ber Seite 
der Jugulargrube aus; zur Deffnung bient bier fehr gut ein hoch—⸗ 
fantiger Grabftihel, wenn man ‘zugleich die verfhliegende Membran 
mit unter[uchen will, weil der Knochen dann nit’ weih gemacht 
ſeyn barf. : 

ı1) die Deffnungen ber mafoibeifhen Bellen, (Cel- 
Iulae mastoideae;) die felbft von unterſchiedlicher Größe und Zahl 
vorhanden find, je nahdem der maſtoideiſche Proceß felbft mehr 
eder minder ausgebildet ift, melde Deffnungen in Mehrzahl vorhans 
den find, wenn fie nicht auch nur Eine gemeinfhaftlihe Oeffnung 
baben, bie an ber hintern Wand der Paufenhöhle, der Euſtachiſchen 
Röhre gegenüber, aufzufuhen find. Den innern Bau der Zelfen 
eblidt man, wenn man an einem weihgemadhten Schläfefnocden, mit 
einem großen mafloideifhen Proceffe, das aͤußere Knochenblatt mit⸗ 
telft eines Meſſers wegnimmt, oder auch einen harten maftoideifchen 
Proceß in verjhiedenen Richtungen ducchfägt. ar 

B) das Labyrinth, (Labyrinthus.) Um es zu unterfuhen, 
wählt man gewöhnlich Schiäfefnohen von Embryonen, von 5—7 
Monaten; bier iſt diefer Theil ſchon ziemlich in derfelben Größe aus⸗ 
gebildet, die er im Leben behält, dabei aber von einer eignen ſchwam⸗ 
migen und fpröden Subſtanz umgeben, und dadurch von ber bidern 
und feftern Knochenmaſſe des Hirnfchädels gefondert; aus diefer ums 
gebenden Subftanz läßt fi das Labyrinth mit feiner eignen, gleich 
diden, zarten und glatten Schale leicht Iöfen. Es befteht felbft wies 
den aus drei Theilen: dem Vothofe, der Schnecke und den brei 
Bogengängen. = 

1) Der Vorhof, ‘(Vestibulum,) befindet fih in der Mitte; 
zu biefer etwa halb fo großen Höhle als die Paukenhoͤhle gelangt. 
man von diefer aus durch das ovale Loch. Wei Embryonen Läßt fie : 
fih ſehr leicht aufbrehen, nicht aber fo bei Erwahfenen; es mag 
dieß von der Paukenhoͤhle aus, von der Seite der Schnede, ober 
duch das innere Gehoͤrloch geſchehen, fo werben allemal Theile zer 
flört werden, die zur Kenntniß feiner innern Structur gehöcen ; am 
beften gelangt man nod zu feinem Zwede, wenn die drei Bogen» 
gange von dem Vorhofe weggenommen -werben; .bieß gefchieht mit 
fehe feinen und ſchmalen Uhrfeders oder fogenannten Zaubfägen *, 
In dem Vorhofe felbft unterfheidet man znten die halbellipe 
tifhe, und oben die hHalbfugelige Grube, (Recessus hemiel- 
lipticus et hemisphaericus,) zur Aufnahme von mit Mark des 
Gehoͤrnerven erfuͤllten häutigen Behältern, (Sacculi vestibuli Scar- 
pae,) beflimmt, zwiſchen beiden Gruben unter andern ſcharfen 
Xinien, (Lineae eminentes,) eine pyramidenförmige Erhas 
benheit, (Eminentia pyramidalis,) außerdem die fünf Mün« 
dungen ber drei Bogengänge, (eine gemeine und „vier eigene) 
und die Deffnung bes obern Ganges der Schnede, (Scala 
vestibwli,) unter dem ovalen Loche, ingleichen unter der gemeinen 
Mündung des obern und untern Bagenganges, die innere Deffr 
nung ber Wofferleitung des Vorhofes, (Aquacductus 
vestibuli.) 

4) Das genauere Werfahren dabei beſchreibt Fifher es. a. O. ©. vor. 
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2) Die Schnecke, (Cochlea,) iſt der vordere Theil des Laby⸗ 
einthes. Ihre Rage ift fchräg; ihre Grundflädhe, (Basis,) ift 
nad) dem innern Gehoͤrloche, ihre Spike, (Apex ,) auswärts und 
vorwärts gerichtet. Sie hat a4 Windungen, (Aufractus,) im 
rechten Ohr, wie bei Gartenſchnecken, rechts, im linken links fid 
kruͤmmend. In ihrem Innern unterfcheidet man die Walze, (Mo- 
diolus,) .in einen Stift, (Columella,) auslaufend, mit ihrer 
Grundfläde, (Basis,) und ihrem Ende, (Fins,) in der zweiten 
MWindung‘, und, außer ihrer eignen Höhle, (Cavitas modioli,) 
die trihterförmige‘ Höhle, (Scyphus,) deren weites offenes 
Ende der Spige der Schnede zugewandt, mit einer knoͤchernen Kup» 
pel, (Cupula,) bededt ifl. Won ihren beiden Gängen, (Scalae,) 
hat die eine, (Scala tympani,) in dem runden Loche ber Paufens 
böhle, bie andere, (Scala vestibuli,) in dem Vorhofe ihren. Eingang. 
Beide find unterwärts durd) ein Spiralblatt, (Lamina spiralis,) 
das jedob nur an der Spindel, um bie eö mit der Schnede läuft, 
Enöchern ift, gefchieden, die aber in ihrer dritten Windung in ein 
Häkchen, (Hamulus,) fid endigt. Won der Scale der Pauken 
hoͤhle, nahe an dem runden Loche, nimmt die Wafferleitung 
der Schnede, (Aquneductus cochleae ,) ihren Austritt. Die 
- Eröffnung der Schnecke im erweichten Kochen, in ſenkrechten oder 
horizontalen Schnitten, ift übrigens Beinen erheblichen Schwierigkeiten 
unterworfen ?. 

3) Die drei Bogengänge, (Canales semicirculares,) mas 
hen den hintern Theil des Labyrinthes aus. Ihre Krlmmung 
beträgt etwas mehr, ald einen Halbkreis. Sie öffnen fich jede mit 
einer weitern elliptifchen, und mit einer engern runden Deffnung 
in dem Vorhofe. Man unterfcheidet einen obern, einen untern 
und einen äußern. Die Deffnung bes obern und untern iſt eine 
gemeinfhaftlihe. Man Fann fie im Zufammenhange mit den übrir 
gen Xheilen des Labyrinthes Öffnen, oder auch, nachdem man fie 
fämmtlid von Vorhofe abgefhnitten hat, indem man Borften durch 
fie hindurd ſteckt, deren Spigen man zu ber andern Oeffnung wieder 
berausgelangen läßt, und nun bie dußere Knochenſchale entweder abs 
feilt, oder. behutfam, wenn ber Knochen vorher erweicht worden iſt, 
mit bem Meſſer aufſchneidet. 

5) Ueber das mühſame “ırfahren, die Schnecke In Karten und outgetechſenen 
Schlaͤſeknochen zu eröffnen, verwelſen wir ebenfols auf. Fiſcher's angezripte 
Schrift, 8. B. ©. 106. (9) 

Rnoͤcherne Grundlage des Gaumens, f. Knöherner Gau 

man. — — — Gefidts, f. Geſichtsknochen. — — — Kopfes, 
f Knöcherner Kopf. — 


Knoͤcherne Sand, (Manus ossea,) die Handknochen im ihrer 
Zuſammenſtellung am Skelett. S. Handknochen. 


KRnoͤcherne Scheide des ſtyloideiſchen Proceſſes *, (Va- 
gina ossea processus styloidei ?,) Griffelfheide ?, die dem 
gedachten Theil an den, Schläfeknochen fcheibenartig umgebenden 
Anodhenfpigen. ©. Schlaͤfeknochen. 

2) — 3) Mahyer's Beſcht. d. menfhl. 8. 1. B. ©. gig. 
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Bnöherne Sceidewand der Cochlea, f. Spirallamina der 
Cohlea. — Theile, f. Knochen. j 

Ruöcerner Anſatz, f. Epiphyſe. 

Rnöcherner Gaumen, Andsherne Grundlage bes Baus 
mens !, Harter Gaumen, (Palatum osseum ?, s. durum, 
Coeluam oris ?,- Uraniscos *, Uranus °, Fossa palatina ®,) 
die, ihrem vordern arößern Theile nah, duch das Zufammentreten 
der Gaumenfortfäge beider Oberfiefer, an ihrem hintern Eleinern Theile, 
durch das Hinzutreten der horizontalen Theile beider Gaumenknochen 
gebildete Knochenplatte, welche durch ihre obere Fläche den Boden der 
Naſenhoͤhle, durch ihre untere aber die Dede der Mundböhle aus: 
macht, und fo biefe beiden Höhlen von einander ſcheidet. S. 
Gaumen, 

1) 9) Htldebrandr'd Lakrb. Der Unet db. M. 3. B. $. 1716. 3) Bau- 
hini theatr- anat 1. 3, c. 83. 4) 5) Bil. di⸗ſe Worte, 6) beielch · 
zer abßer dem Gaume gewoͤlbe and biswellen die Mun)böhle ſelbſt, von dem 
Zehnbegen Bis an das Geumenſegel. ©. Dictionn, d, scienc. medio, T, XVI. 
pP. 407. „fosse palatine' 

Rnoͤcherner Gebörgang ", (Meatus auditoreus osseus ?,) 
die bei Kindern nur einen gefonderten Ning bildende Vertiefung im 
Schlaͤfeknochen, an melde fih nah außen der Enorpliche Gehörgang 
anfügt, die nad) innen aber vom Paufenfelle begrenzt, und von ber 
Pauke des Ohts ſelbſt gefhieden wird. ©. Ohr. 

1) 2) Waiter'sd bb. von trednen Knochen, 9, Aufl. ©. 80. 

R Rnöcherner Rensl der Heuptfchlegeder, f. Carotiſcher 

anal. h 

Bnöcherner Ropf, Anöherne Grundlage des Kopfes‘, 
Schädel? Schhedel?, (Caput osseum, Granium *,) ber obere 
auf dem Atlas ruhende Theil des Sfeletts, welcher mit den an ihm 
befindlichen weichen Theilen den Kopf bilder, nnd aus dem Hirnſchä⸗ 
del, der Oberkinnlade und Unterkinnlade befteht. Den Hirnſchaͤdel 
baben wir bereit3 befchrieben °; die Oberkinnlade und Unterkinnlade 
bilden zufammen bie Enöcerne Grundlage des Gefihts, welche aus 
folgenden einzelnen auf verfhiebene Weife mit einander verbundenen 
Rnoden beſteht: - 

Dberkinnlade: die beiden Oberkiefer, bie beiden Gaumenfno: 
"hen, die beiden Backenknochen, die beiden Thraͤnenknochen, die beis 
den Nafentnochen, die beiden untern Nafenmufcheln, die Pflugfhaar. - 

Unterfinnlabe: der Unterkiefer. 

Es beftcht alfo das knoͤcherne Gefiht aus vierzehn Knochen, und, 
da der Hirnſchaͤdel aus fieben Knochen befteht, die fehs Gehoͤrknoͤ⸗ 
chelchen und die 32 Zaͤhne dod) auch mit gerechnet werden müffen, 
fo zählt man nad vollendetem Wuadsthume am knöchernen Kopfe 
überhaupt 59 einzelne Anoden. 

Die Berbindungender Schädelknochen untereinander haben 
wir bereit8 unter dem Artikel Hirnſchädel befchrieben, und tonnen 
ums demnach bier auf diejenigen Werbindungen befchränten, ‚melde 
zwiſchen den Schaͤdelknochen und Gefihtsfnodhen, und zwiſchen ben 

1) 2) Hildebrandr’s Lebeb. d. Anat. 1.8. $. 1228. 3) Blumenbah's 
Gaſch. u. Beſcht. d. Knochen, ©. 93. 4) „ecompages ossium capitis,” 
ns am ll, 4. 0. 4. 5) Seſte 7a. Umitel Diem 
Tgäde . 
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einzelnen Geſichtsknochen felbft Statt finden. Wir geben aud hier, 
mie in jenem Artikel, nicht fowohl die Verbindungen ber einzelnen 
Knochen an, als welhe ihre ſchicklichere Stelle in der befondern Ber 
fhreibung der einzelnen Knochen erhalten, fondern vielmehr die Haupt« 
naͤhte und andere Verbindungen, welche an der Bildung des Schaͤ⸗ 
deis Überhaupt hervortreten. Es find foigende: 

I Die,große Quernaht des Befihts, (Sutura trans- 
versalis facier,) erfheint gleichſam als das vordere Verbindungss 
glied der beiden. Schenkel der Kranznaht. Sie fängt in der halb» 
kreis foͤrmigen Ebene an der einen Seitenflähe des Schädels, von dem 
dortigen Ende der. Kranznaht an, läuft an dem obern Rande des 

. großen Keilknochenfluͤgels nach vorn, verbindet den Stirnfortfag des 
Backenknochens mit dem Jodyfortfage des Stirnknochens, und den 
Augen hoͤhlentheil des Backenknochens mit dem Augenhöhlentheile des 
Stienknochens, wird durch die .untere Augenhöhlenfpalte unterbrochen, 
verbindet fodbann den obern Rand der Eichplatte und des Ihrünens 
knochens, das obere Ende des Stirnfortſatzes des Oberkiefers, und 
den obern Rand des Naſenknochens diefer Seite mit dem Stirnkno⸗ 
hen, und gebt. nun zur andern Seite des Geſichts uͤber, um dort 

» diefetben Verbindungen in. umgekehrter Reihefolge zu bewerfitelligen, 
wornach fie ſich endlidy wieder an dem untern Anfange der Kranznaht 
fließt, 

2) Die große Längennaht oder Mittelnaht, oder ſenk— 
rechte Naht des Geſichts, (Sutura’longitudinalis, 6. media, 

8. perpendicularis faciei,) entſpricht der groͤßten Länge des Geſichts, 
fo wie- die vorige der größten Breite deſſelben, ift zugleich als Ans 
deutung der Mittellinie des Korpers, und als Fortfegung‘ der Stirns 
naht zu betrachten. Sie beginnt von dem untern Ende bei Stirns 
naht, verbindet die innern Raͤnder beider Naſenknochen, wird fodann 
durch. die "große vordere Naſenoͤffnung unterbrochen, erſcheint dann 
wieder ald Verbindung. der untern Stuͤcke der beiden Oberkiefer, und 
ſetzt ſich gerade nah hinten als mittlere Gaumennaht, oder ‘ 
als Verbindung der beiden Gaumenfortfäge der Cherkiefer, und der 
beiden ‚horizontalen Theile der Gaumenknochen fort. Auf dem Unters 
kiefer ift die Laͤngennaht im der Mittellinie des Kopfes beim erwach⸗ 
ſenen Menfhen nicht zu — weil die beiden im Embryo noch 
getrennten Haͤlften des Unterkiefers ſpaͤter voͤllig verwachſen. 

Die übrigen Knochenverbindungen am Geſicht find, da fie meiſtens 
nur zwei Knochen angehören, weniger einer befondern Auszeihnung 
fähig; auch ‚bereit fdom-bei den einzelnen Knochen angegeben worden. 
Allenfalls könnte man noch die untere Naht der Augenhoͤhle 
unterfceiden, welche, al3 em Zweig der großen Quernalt des Geſichts, 
an der-innern Wand ber Aygenhöhle, unter der Siebplatte, und am 
‚unten Rande des Thraͤnenknochens verläuft, und fih am bintern 
Rande des Stirnfortfages des. Oberkiefets endigt; und eben fo die 
Qusrnaht des Gaumens, weiche die hinten Ränder des Gaus 
menfortieges der Oberfisfer mit den vordern Mändern der. Horizon 
taltheile der Gaumenknochen verbindet, und an dem hinterm Theile 
des knoͤchernen Gaumengewoͤlbes fihtbar iſt. 


Die meiſten Knochenverbindungen am Geſccht Igefhehen nicht, wie 
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die am Schädel, duch zacken⸗ und zabnartiges Ineinandergreifen ber 
Knohenränder, durch wahre Nabte, fondern meiſtentheils durdy ein 
Aneinanderlegen der Knohenränder, die bier zwar rauh und uneben, 
aber doch nicht eigentlich gezähnt find; eine Verbindung, welche man 
befanntlih mit dem Nahmen einer Zuge, (Harmonia,) belegt. 

Außer diefen Knochenverbindüngen kommt am Schädel noch bie 
bewegliche Einlenkung des Unterkiefers am Schlaͤfeknochen, das Kies 
fergelen® vor, welches unter dem Artikel Marillararticulation 
feine ausführlihe Beſchreibung finden wird, und die den. Zähnen 
eigenthümliche Einteilung in vie Zahnzellen der beiden Kiefern. 

Die Geftalt des menſchlichen Schädels nähert fih, von vorn und 
von der Seite angefeben, einer nach nnten fpig zulaufenden Eiform, 
und fo verſchieden auch die Abänderungen find, welche diefe Geſtalt 
nah ber verfhiedenen Race, nah Nationalität, Geſchlecht, Alter‘ 
und individualität erleidet, fo ift die allgemeine Korm des Schaͤdels 
doch wohl unter folgende Beſchreibung zu befaffen : 

Den größten, obern und hintern Theil des Schäbeld nimmt ber 
Hirnſchaͤdel ein, welder, oben gewolbt, ben Scheitel bildet, nad 
vorn in die ſchmaͤlere und glattere Stirn, nach hinten in das breitere, 
gemwölbtere und unebene Hinterhaupt, an den Geiten in die etwas, 
abgeplatteten Scläfe übergeht. Bon der Stirn aus nad -unten. 
grenzt fih der Dirnfhädel duch die mehr oder weniger. wulftigen : 
Augenbraunbogen vom Geſicht ab, deffen oberes Drittheil ganz von 
den vordern Definungen der beiden Augenhöhlen, und von der zwis 
fhen ihnen liegenden Nafenwurzel, (die beiden Naſenknochen,) eins 
genommen wird. Indem die beiden Augenhöhlenränder nah unten 
aus einander weichen, um die kreisförmigen Deffnungen ihrer Augen⸗ 
böblen nah unten und aufen zu fließen, wird die zwifchen ihnen . 
liegende Nafenregion breiter, das vorfpringende, von ben Naſenkno⸗ 
chen gebildete Dach hört, nachdem es das untere Drittheil der Augen» 
böhlenhöhe, biswerlen aber eine noch tiefere Stelle, erreicht hat, und 
breiter geworden ift, auf, und unter ihm öffnet fih, von oben nad 
unten an Brüte junebmend, unten aber fi Mmieder etwas zur 
fammenrundend, alfo wahrhaft birnförmig, der vordere Eingang der 
Naſenhoͤhle, in welcher die Theilung durdy die knoͤcherne Mittelſchei⸗ 
dewand, und die feitlich angefegten untern Mufcheln fichtbar werden, 
Seitwärtd von der mittlern größten Ausbreitung der vordern Nafens 
Öffnung gewinnt das Geſicht nach außen feine größte Breite, indem 
zu beiden Seiten fih an die Sochfortfage der Oberkiefer die Baden: 
knochen im ihrer größten Ausdehnung anfegen, fo daß gewoͤhnlich noch 
ein Theil ihres Schidfefortfaged zur vordern Anſicht des Geſichtes 
kommt. Bon diefer breiteiten Gegend des Geſichtes, der Gegend 
unter den Yugenhöhlen, welche uͤbrigens die Höhe der Augenhöhlen: 
region felbft nicht erreicht, verſchmaͤlert fih das knoͤcherne Geſicht 
nach unten hin dergeftait, daß nur der Zahnfortfag der beiden Ober⸗ 
Biefer ſichtbar bleibt, und aud) von diefen nur fo viel in voler An⸗ 
fiht, als die Schneidezaͤhne nebff den beiden obern Edzähnen in fih 
tußt; der Theil, welcher die Badenzähne enthält, zieht fid) nad) dem 
Hintergeunde, und wird nur im der Verkürzung ſichtbar. Dagegen 
bleibt zu beiden Geiten dieſes vereinigen Zahnfortſatzes eine betrat: 
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liche, von oben nach unten ſchmaͤler werdende Luͤcke uͤbrig, welche 
nach oben vom untern Rande des Jochfortſatzes des Oberkiefers, und 
einem Theile des untern Randes des Backenknochens, nah innen 
vom hinteren Theile des Zahnfortfages- des Oberkiefers, nach außen 
vom Kronenfortfage des Unterkiefer begrenzt wird, und nah unten 
ſich ziemlich fpig zwifchen dem. Korper des Unterkiefers, dem Kronen- 
fortfase deffelben, und den untern Zähnen endigt. Den untern Theil 
des Geſichts nimmt endlich der Unterkiefer felbft ein, mit einer: breis 
ten, oben die Zähne tragenden, unten in das menfchlid vorragende 
Kinn auslaufenden Fläche, welche zu beiden Seiten fehräg nach außen 
und hinten ſich ausbreitet, und fid endlich in die auffteigenden Aeſte 
bes Unterkiefers verliert. 

Bon der Seite gefehen, bietet der Schädel, außer einem Theile 
ter Stirn und des Hinterhauptes, vom Scheitel herab zuerft die große 
ebene Seitenausbreitung dar, (Planum semicirculare,) welche als 
der obere breite Anfang der Schläfengrube zu betrachten ift, fih nad 
unten verſchmaͤlernd hinter ben Jochbogen zurüdzieht, fo daß bei dies 
fer Anfiht des Scädels der Badenfnohen nach vorn, der Jochbogen 
nah unten al8 Begrenzung, oder vielmehr ald Verdeckung derfelben 
erfheint. Vom Batentnohen aus nah vorn Öffnet fi, immer 
breiter werbend, das Profil der Oberfinnlade, von den hervorftichenden 
Augenbraunenbogen bis zum Zahnrande des Oberkiefers. Unterhalb 
des Jochbogens erfcheint in feiner ganzen Breite der auffteigende Aft 
des Unterfiefers, und Über demfelben eine Rüde, melde oben vom 
ungern Rande bed Jochbogens, unten von dem halbmondförmigen 
Ausfhnitte am Afte des Unterkiefer, Hinten vom Gelenkfortfage, 
vorn vom Kronenfortfage des Unterkiefers begrenzt wird. Hinter dem 
hintern Rande des Unterkiefers erſcheint die Deffnung bes äußern 
Gehörganges, der Griffelfortfag und der Warzenfortfag des Schlaͤ⸗ 
feknochens. Das Profil des Gefichtes felbft aber ift, trog feiner 
allgemeinen Uebereinſtimmung, dennoch am meiften den Abänderungen 
unterworfen, melde von Nacenverfchiedenheit, von Nationalität u.f. m. 
abhängen, und die wir fpäter im Verlaufe diefes Artgels zu betrach⸗ 
ten haben. . . 

Der Grund des Schädels, oder die Anficht- des Schaͤdels von 
unten, ftellt ebenfalls die Form eines zuaefpigten Eie® dar, man mag 
tn nun, wie wie in unferer Befchreivung, mit dem Unterfiefer, 
oder ohne .denfelben betrachten; nur muß man die zu beiden Seiten 
fihtbar vorfpringenden Jochbogen dabei nicht beachten. Das Kinn 
macht den vordern fpigen Theil der Anfiht aus, und verlängert ſich 
nad beiden Seiten in den untern Rand des Unterkieferd. Zwiſchen 
den beiden feitlihen Hälften dieſes Knochens erſcheint der knoͤcherne 
Gaumen, Uber welchem fich hinterwärts die hintern Nafenöffnungen, 
die Choanen, öffnen. Hinter dem hintern Ende des knoͤchernen Baus 
mens fieht man die untere Flaͤche bes Keilknochens, als eine durch 
die herabfteigende Pflugſchar getheilte, an den Seiten buch bie 
ebenfalls ſenkrecht herabfleigenden untern Flügel des Keilknochens 
begrenzte Dede der Choanen. Bon dem intern Rande bes Seils 
knochenkoͤrpers an zieht fih zu beiden Seiten, von innen und vorn 
Mach außen und hinten, eine fihtbare Knochengrenze bis zum Kies 


*. 
Knobcherner Kopf 475 


fergelenk, welche durch bie im Leben durch eine knorpliche Maſſe 
ausgefüllte Grenze des’ Schlaͤfeknochens vom Keillnodyen beſtimmt 
wird, und fi in die Glaſerſche Spalte verliert. Was von jener 
Abgrenzung nad hinten- zu am Scädelgrunde zu bemerken. ijt, haben 
wir bereits unter dem Artikel Hirnſchädel, (S. 72,) beſchtieben. 

Der knoͤcherne Kopf zeigt, als Grundlage und Sicherungsort des 
Gehirns und der vier obern Sinnesorgane, mehrere Höhlen in ſich, 
weihe dieſen Organen angehören; es find dieß die Hirnhöhle, die 
beiden Augenhöhlen, die Nafenhöhfe mit. ihren Seitenhöhlen, (den 
Keilknochenhoͤhlen und der Kieferhöble,) und endlih die Mundhöhle: 
Die Hirnhöhle, die größte von allen, und die am ficherften und voll⸗ 
tommenften gefchloffene, wurde bereits in dem Artitel Hirnfhädel 
befhrieben; die Augenhöhlen, die Höhlen flr das innere Ohr, die 
Naſenhoͤhlen mit ihren Ausbreitungen und die Mundhöhle erhalten 
ebenfalls unter befondern Artikeln ihre Beſchteibung. (S. Augens 
böhle, Dhr, Nafenhöhle, Mundhöhle) Wir können dems 
nah in gegenwärtigem Artikel diefelben fuͤglich übergeben. 

Die Shläfegrube, Schlafgrube, Jochgrube, (Fossa tempo- 
ralis, s. jugalis, s. zygomatica,) ift eine an jeder Seite bes 
Schaͤdels befindliche Vertiefung, welhe von der ebenen Seitenaus— 
beeitung des Schaͤdels flad anfängt, fih hinter dem Jochbogen etwas 
nah innen und vorn herabzieht, und fih nah unten bis an den 
Bahnhöhlenrand des Zahnfortfages des Oberkiefers ihrer Seite erfiredt. 
Nach außen wird fie vom Johbogen, (Arcus zygomaticus,) nicht 
ſowohl gefhloffen, als vielmehr nur umguͤrtet, welher aus bem Joch⸗ 
bogen des Scyläfenfnodhens und aus dem Backenknochen zufammenz 
gefegt wird. Die Knochen, welche zur Zufammenfegung der Schlaf⸗ 
grube dienen, find: 1) der Schlifetnohen dur feinen Schuppen» 
theil und den Jochfortſatz; 2) der Keilfnochen, nad oben durch feis 
nen großen Flügel, nad unten duch das Äußere Blatt feines untern 
Flügels; 3) der Backenknochen durch die hintere Wand feines Koͤr— 
pers, durch feinen Stirnfortfag und Jochfortſatz; 4) der Oberkiefer 
durh die Zemporalflädye feines Körpers, und duch feinen Zahnfort⸗ 
ſatz. Durd die untere Augenhöhlenfpalte fteht die Schläfenrube mit 
den Augenhöhlen in Verbindung, nah unten und den Geiten bin 
auh mit der Mundhöhle. In der Schläfegrube feige der Schläs 
femustel, allmählig dicker werdend, aber an Breite abnehmend, zu 
dem Kronenfortinge des Unterkiefer herab. 

Die Muskeln, welche fih an alle Theile des knoͤchernen Kopfes 
anfegen, übergehen wir bier, weil unter dem Artikel Kopf mit den 
übrigen Weichgebilden des Kopfes auch der an demfelben befind: 
lihen Muskeln gedacht werden wird. 

Entwidelung des Schaͤdels. 

Nur in der Glaffe der MWirbelthiere, wo überhaupt das Knochen: 
foftem zuerſt auftritt, kann auch von einem eigentlih knoͤchernen 
Kopfe, von einem Schädel, die Rebe fenn, wenn gleich Annäheruns 
gen dazu fih ſchon in den höhern Glaffen der mirbelldfen Thiere 
auffinden laffen. Aber wie bie Entwidelung des Nervenſyſtems in 
den MWirbeithieren vorzuͤglich dahin zu ſtreben ſcheint, die Blühte des 
Ruͤckenmarkes, das Gehirn, qur vouftändigften Entfalrung gelangen 
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zu laffen, und. Ruͤckenmark und Gehirn immer vollftändiger zu, trens 
nen; fo erfcheint auch durch die einzelnen Claffen der Wirbeithiere 
herauf der Schädel um fo felbftftändiger ausgebildet, um fo mehr 
von der MWirbelfäute verfchieden, je mehr. fih die Drganifation eines 
MWirbeichieres der des Menfchen nähert. In der unterſten Claſſe der 
MWirbeithiere, bei ben Fiſchen, ift der Schädel faft nody ganz als ein 
Theil der Wirbelſäule zu betrachten, die Schaͤdelhoͤhle ift nicht viel 
geräumiger als die Wirbeifäute, die Richtung des Schaͤdels noch nichts 
anderes als die fortgefegte Nichtung der MWirbelfäule; ſelbſt bei dem 
Amphibien bleibt Nie Richtung des Schaͤdels nod immer die der 
Birbeifäule, und die Schädelhöhle ift, im Verhältniffe zum Geficht, 
noch Hein und zurüdgedrängt. Erſt in der Claſſe der Vögel wird die 
Schädelhöhle geräumiger, und nähert fi der Kugelform, der Uebers 
gang ber Wirbelſaͤulenhoͤhle in die Schädelhöhle gefchieht nicht mehr 
in gleicher Richtung, und in der Glaffe der Säugthiere geht endlich 
der Schädel nad und nach in die Korm des menſchlichen über. 

Es ergiebt ſich aus diefer Entwidelungeweife von felbft, daß, fo 
wie das Gehirn als eine Kortfegung und weitere Ausbildung des 
Ruͤckenmarkes ift, der Schädel eine Fortfegung und weitere Ausbils 
dung. ber Rüdenwirbelfäule feyn muͤſſe. Man hat daher in ben 
Schäbeln ber Thiere nicht nur, fondern-auh in. dem des Menfchen 
die Aehnlichkeit mit der Wirbelfaule auch anatomiſch nachzuweiſen 
verfuht, und es ift offenbar, daß diefe Aehnlichkeit in den niedern 
Thierclaſſen auffallender feyn, in ben höhern dagegen immer mehr 
verichwinden muͤſſe. Hierauf gründet ſich die, vorzüglih von den nas 
turphitofophifhen Naturforfhern bearbeitete, Lehre von ber Bedeus 
tung der Schaͤdelknochen °, indem man fich bemühte, einzelne 
Knohenpartien des Schädeld als Wirbel. darzuftellen, welche man 
Schädelwirbel:? nannte. Garus giebt duch alle Glaffen der 
Wirbelthiere hindurch drei Schädelmirbel an, und beflimmt die Knochen, 
welche zw jedem berfelben gehören 8; doch fpricht er überall nur von 
dem eigentlichen Hirnſchaͤdel, und dehnt biefe Vergleihung nicht mit 
auf die Gefihtsfnohen aus, Medel-zeigt ſich ſchwankend in ber 
Beflimmung der Schädelwirbel für den menfhlihen Schädel. Im 
Ganzen nimmt er drei große Wirbel des eigentlichen Hirnfchädeld an, 
meiden er noch als vierten den Siedknochen beigefellt, außer biefen, 
tönne ebenfalls die Oberkinnlade als ein großer Antligwirbel anges 
feben werben, und den Unterkiefer könne man mit dem obern Theile 
des Bruftinohens und den obern Rippen vergleichen, eben fo bie 
Griffelfortjäge nebft dem Zungenknochen mit dem untern Theile des 
Bruftinohens und den untern Rippen. Endlich koͤnne aud der ganze 
knoͤcherne Kopf als ein aus mehrern fleinen unbeweglich verbundenen 
Wirhein, und einigen verwachſenen Rippenrudimenten zufammenge: 

6) S. Oken über pie Bedeutung der Schadelknochen, Jena 2807, 8. -Spix 

cephalogeucsis, Monach. 1815, fol. Außer biefen Schriften voch die Yrbeiten 
von Durdin, und Dumeril, Autentheth, I. Ew Meckel d. ji, 
Blainnilie- Boſanus. Mehrere dieſer Webseiten, befonders die nemern, 
finden ſich zerſtreut in dev Okenſchen Zeltſchrift Iſis. 7) Medel’s, HSandb. 
d. menfdl. Anat. 9. B. 6. 646. 8) Carus kehrb. der Zootomie, Loi. 


18184 8 9. 1713737 183, 203, 837-819, 844849, und bie days 
gehörigen Aeblldungen. j 
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fuͤgter großer Wirbel angeſthen werden, deſſen einzelne Theile einen 
großen Hang zum Verwachſen zeigen, fo daß im Alter bisweilen ber 
ganze Hopf nur-aus drei beweglich verbundenen Knochen beftehe, ans 
dem Unterkiefer, dem Zungentnohen, und der verwachſenen Samm⸗ 
lung der übrigen Schädels und Geſichtsknochen 9. — Da diefe günze 
Lehre noh fehr im Dunkeln liegt, und die Bedeutungen der einzelnen 
Gegenden und Stüden des Enöchernen Kopfes von verſchiedenen Ans 
tomen fehr verfhieden ‚angegeben werden; fo müffen wir unfere Lefer 
auf die angegebenen Schriftfteller fetbft verweifen, wobei mir indeß 
keinesweges die Meinung mafiher Anatomen und Maturforfcher theis 
len, welche. Unterfuhungen der Art nur für unnuͤtz und unwiſſen⸗ 
fchaftlih halten, und wünfhen nur, daß dabei mehr die Natur'als 
das Enftem und die vorgefaßte Meinung befragse werden möge. Ohne 
ründlihe und umfaffende zootomiſche Kenntniſſe wird auf dieſem 
Seide niemand etmas erfprießliches Leiften. ei 
Der menfhlihe Schädel zeichnet fih vor dem Thierſchaͤdel aus, 
durch die Größe und Woͤlbung des eigentiihen Hirmfchädels, durch 
das Befinden, des Hinterhauptiocdes in der Mitte des Schädelgruns 
des, und durch die horizontale Lage deffelben, durch die Unterordnung 
der Kinnlade unter den Hirnfchädel, durch das deutliche, etwas nach 
vorn ragende Kinn, durch die Gleichheit und ununterbtochene Reihen- 
folge feiner Zähne Überhaupt, und durch die aufrechte Stellung der 
untern Schneidezaͤhne insbefondere, endlich auch durd die eigenthüm⸗ 
liche Beſchaffenheit des Kiefergelenkes, welche die Beftimmung des Meite 
ſchen als Animal omnivorum ebenfalls beftätigt. Endlich gibt auch der 
befannte Zwiſchenkieferknochen, welcher dem Menſchen fehlt, einen 
weſentlichen Unterfchied des Menſchen- und XThierfihädels ab, wie⸗ 
wohl- fih allerdings im manden jüngern Menfchenfchädeln die Spu— 
ren der Zwifchenkiefernähte nachweiſen laſſen °. Doc verwaͤchſt der 
Zwifchentieferfnochen bei dem Menfchen meift fchon vor der Geburt 
mit den Oberkiefern, und ift, wenn er fich findet, nur unvollkommen 
und klein '. Uebrigens ift diefer Knochen wahrſcheinlich bei allen 
Zhieren vorhanden, und verwächft nur bisweilen ungewoͤhnlich fruͤh⸗ 
zeitig, daher ihn Blumenbach bei manden Affen und Meerkagen, 
Fiſcher beim Bradypus tridactylus, und beim Vespertilio ferram 
equinum vermißte, Der Zwiſchenkieferknochen wird alfo, wie Blu— 
menbach mit Recht behauptet, immer’als ein gültiges Unterſchei⸗ 
dungszeichen des menſchlichen Baues angeführt werden können-®. — 
Durch dieſe Kennzeichen unterjcheidet fi der menſchliche Schädel 
volltommen, felbft von dem des menfchenähnlichften Affen, - und- eine 


g) Medel’s Hondb. a. a. D. $. 646 — 648. 20) nach Vleq d’Ayne in 
mem. de l’acad. d. sc, de Paris 1760, P. 489. — Dierber gehört auch v. 
Gothe's wenig befannter Verſuch aus der vergleichenden Knocenichre, melden 
auch gute Asbildungen beigefügt And. 28) Wiedemann’s Verſach einer wur. 
gleihenden VBeireitung von Schaͤdeln aus ofen Ordnungen der Wierfüßer, In 
deffen Urchlo für Zoologie und Booromie, ı, B x. Hft. 12) Wol. de Mer. 
Ineermarilliartnohen und Intermazillarfuturen, und außer den 
Dart angerlihrten Gtellen no$ Blumenbach de generis humani varietate 
nativa, edit, 3. p. 34, und Kools annotationes anatomicae, Groning. 
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Vergleihung beider läßt die weſentliche Verfchiedenheit auf den erſten 

Blick erkennen ?. 

» Berfhiedenheiten des Menfhenfhädels in. den’ 
Lebensaltern. 

Der ganze Schädel zeigt in ben frühern Lebensperioden eine andere 
Beſchaffenheit, als die iſt, welche er im ben fpätern annimmt. Der 
eigentliche Hirnſchaͤdel ift nämlich bei Kindern, im Verhättniffe zum 
Gefiht, viel größer als bei Erwachſenen, und legteres erſcheint nur 
als ein unbebeutender Anhang des Hirnfdrädels. Aber auch im Vers 
bältniffe zum ganzen- übrigen Skeleite hat der Enscherne Kopf dann 
«in weit größeres Verhaͤltniß. Die Knochen des Scädeis find no 
wenig ausgebildet, verknoͤchetn zum Theil noch, und find flatt der 
Mähte durch Haut und Knorpel verbunden. Mehrere Kuochen befter 
ben nod) aus einzelnen Stüden, und in fo fern fönnte .man dem 
kindlichen Schädel eine größere Zahl von Knochen zufchreiben, ald dem 
Schädel des Erwachſenen. Eben fo bedeutend, als die Verfchiedenheit 
der - Geftalt des Schaͤdels in den verfajiedenen Lebensaltern, ift die 
Verſchiedenheit feines Gewichts, indem der Schäpel in der Jugend 
bis zur vollfommenen Ausbildung an Maffe und Gewidt zunimmt, 
im, Alter aber wieder dünner wird, und ar Maſſe und Gewicht dere 
liert; fo fand Medet ’* den Schädel eines zwanzigjaͤhrigen Maͤd⸗ 
hend 24 Unzen, den einer fiebzigjät.rigen Frau 14 Unzen ſchwer ". 
‚Außer diefer Berbünnung der Schaͤdelknochen im Alter, weldhe am 
merklichften an den Seitenwandknochen Statt hat, kommen in diefer 
Lebensperiode noch folgende Veränderungen am Schädel vor: . das 
Verwachſen der Hirnfchädelnähte, (von uns bereitd unter dem Artikel 
Hirnſchaͤdel ausführlicher erwahnt;) das Verwachſen der einzelnen 
‚Knochen bes Gefichtes kommt feltener vor, doch verwachſen wohl auch 
die Naſenknochen mit einander, und der Thraͤnenknochen mit dem 
Siebknochen, eben fo auch die untern Nafenmufcyeln mit dem Kiefer '°, 
; Be Berluft der Zähne, das Verfhwinden der Zahnzellen, und das 

iebrigwerden des Unterkicfers find ebenfalis Erſcheinungen, welche 
fih am Schädel im hohen Alter zeigen. Wir verweifen aber rüdjichte 
lid der Entwidelung und der Nüdbildung einzelner Knochen in dem 
verſchiedenen Lebensaltern auf diejenigen Artikel, im weldhen vom 
denfelben insbefondere die Rede ift, 

Berfhiedenheiten bes Schädels nah dem Geſchlechte. 

Der volllommene weibliche Schädel ift im BVerhäftniffe zum ganzen 
Skelette größer und ſchwerer ?7, als der vollkommene männliche, auch 
ift wieder der weiblihe Hirnſchaͤdel im Verhaͤltniſſe zum Geſicht 


15) Bol. unter andern die meifterhafte Mbbifdung des Echädele einer Grorglarerin 
und des Schadels des Drang » Utang von Borneo, (Simia Satyrus,) in Blu— 
menbad’s Abblldungen natarhiftorlider Gegerftänte, 6. Heft, Nr. Sı und 58. 
24) Handb. d. menſchl. Anat. 9. B. $. 649. 15) Bergliichungen uͤber 
Mofe und Gewichte von Schaͤdeln ans verſchledenen Bebensaltern fielte Tenon 
en, (recherches sur le eräne humain in Nlemoir. de linstit, national des 
scienc,. et arts, Paris an VI. T. I, p. 2821;) man finder diefelden angegeben 
in B. G. Seiler auat. corp, ham, senil. Erlang, 1500, 8. p. 18. 16) 
Sömmerring’s Knochenl. $. 206. Seiler l.c. p. 24. ı7) Im 
männligen Skelette vethalt ſich der Schädel zu ben übrigen Knochen wie 1:8 
oder 2:20, im weihliden wie 2:5 oder 2:6. 
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größer, als der männliche. Ferner find die mweiblihen Stirnhoͤhlen 
und ſaͤmmtliche Schädellächer enger, der Grund des Hirnſchadels ijt 
fhmäter, die Geſichtsknochen find feiner, da6 Gaumengewolbe und bie 
Mundhöhle Eieiner, die Zahnränder mehr parabolifhy (beim Manne 
mehr kreisaͤhnlich.) der Unterkiefer ift glatter, der aufiteigende Aſt 
deſſelben ſchmaͤler, und weniger ſenkrecht auffteigend. *8. 

Verſchiedeuheiten des Schaͤdels nach den Menſchen⸗ 

racen. 

Die verſchiedenen Racen oder Varietäten des Menſchengeſchlechts 
zeichnen ſich ganz vorzuͤglich durch eine verſchiedene Bildung des 
Schaͤdels aus, von welchem wieder groͤßtentheils bie verſchiedene, und 
ebenfalis den verfchiedenen Racen eigenthämliche Geſichtsbildung abs 
hängt. Blumenbach hat befanntlid am genaueften und gruͤnd⸗ 
lichſten biefen Gegenftand unterfuht, und fünf Menfchenracen feſt⸗ 
geftellt,, welche jeßt ziemlich allgemein angenommen werden: bie Kau— 
tafifhe, die Ameritanifhe, die Malaifhe, die Mongolifhe und die 
Arthiopifhe. Welche Völker jeder dieſer Racen angehören, welches 
die allgemeinen Unterfcheidungszeihen und - Eigenthümlichfeiten jeder 
Race find, gehört nicht bierher, fondern mwird unter dem Artikel 
Menfhenvarietäten erörtert werden; hier kommt ed nur darauf 
an, disjenigen Eigenthuͤmlichkeiten auszuheben, weiche die Schädel der 
verfhiedenen Menſchenracen vor einander auszeichnen. 

Die Kaufafifhe, als die anerkannt fchönfte Menfchenrace, hat auch 
den am fchönften gebauten Schädel, duch Ebenmaß und gefällige 
Form aller Theile, fo wie durch eine Unterordnung der niedern Sinne 
und der Kauwerkzeuge unter den Hirnfchädel ausgezeichnet. . Die 
Kaukafifhe Scädelform mweiht aber nad zwei Seiten bin in zwei 
Ertreme aus, melde der Mongolifhen und der Aethiopifhen Mens 
[henrace angehören. Der Mongoliſche Schädel zeichnet fih durch 
fein ins Breite und Platie verzogenes Gefiht, der Aethicepiſche durch 
die vorragenden Kinnladen und Barentnochen aus. Den Uebergang 
von dem Kaukafifhen Schädel zum Mongolifhen macht ber Amtris 
tanifhe, den Uebergang vom Kaukafifhen zum Aethiopifhen ber 
Malaiſche. Die beigefügte Tafel zeigt diefe Unterſchiede und Ueber« 
gänge in Einer Ueberfiht, Nur bite man ſich bei diefem Studium 
vor einer zu großen Vereinzelung der Kennzeichen, fondern fuche viels 
mehr, fih aus biefen Einzelheiten ein Bild des Ganzen zu fchaffen, 
fo daß ſich bei der Anficht eines Schaͤdels ſogleich der charakteriſtiſche 
Zotaihabitus dem Blide barbietet; einzelne Charaktere entfcheiden 
wenig. Won den Kennzeichen ber Scädelverfchiedenheiten, welche 
man von mathematifhen Beflimmungen hergenommen hat, wirb 
unter dem Artikel Kopflinien die Rede fern, und bort werben 
wir auch der Blumenbachſchen Berticalanfiht, (Norma verticalis 
Bl.,) gebenten. Merkwuͤrdig ift es, daß auch fchon bei jungen Kin— 
dern ſich die Kennzeichen diefer Racenverfchiedenheiten am Schädel 


28) Bol. Hildebrande’s Laheb. der Anat. 4. DB. $. 3239 Sömmer⸗ 
sing's Knochenl. 5. 61. Ackermann de discrimine sexuum practer 
geuitzlia, Dlogunt. 2788, 8. 
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bemerkbat machen". Mufterfchädel der fünf Menfchenracen, finden 
fi, zu einer vergleihenden Ueberfiht neben einander geftellt, auf ber 
zweiten Tafel der, unten angeführten Blumenbahfhen Schrift, fo 
wie drei Mufterfehädel der Kaukaſiſchen, Mongolifhen und Aethio: 
pifhen Race nad ber Verticalanſicht zufammengeftellt auf der 
erften Tafel diefer Schrift 20, Zur Vergieibung dienen dann ſehr 
gut die fünf Mufterköpfe, welche PBlumenbah an einem andern 
Drte lieferte, und melde ſaͤmmtlich Porträts merkwürbiger Perfonen 
aus jeder der fünf Menſchentacen darſtellen 2%, 


29) Die widuaſten Quetten für bas Erodlum der Menfchenracen bberhanpt, und 
der daven abhingenden BVerfchiedenkeiten dee Shädele Inebefondere fird Blu- 
menbach de geueris humani varietate nativa, edit. 8. Götting, 1795, 
8; nö diafer Sarlft die von demfelben Verfaſſer birausnegebenen Deca- 
‚des collectionis suae ‚craniorum diversarum gentium illustratae, Der, 
1—-YV. Göting. 1790 — 1806, 4» deren: jede zehn ans der reichhaltigen 
Sräselfamm’urg des Vertoſſers befonters ausgewählte Schädel verfhiedener 
Micen und Mölfer in getruen Aora"teriftifhen Darſtellungen erhält. Bolgendes 
iſt ein Werzeihniß dee aus jeder Menſchenrace in dieferi Decaden befchriebenen 
Schaͤel: I) aus der Kaufafifhen Rice: der Schädel einer Wegnptifchen 
Dumie, efres Türken, elnet aroßfipfigen Aſtaten, und ein«s Donſchen Kofofen 
in der erſten Deros; eines Zigraned, eines Kofanfchen Tirtaren, und eines 

® Kiratfen in die amelten Decas, einde Georelanetin, eines Litt hauers und eines 
jungen Juden madchens in der deitten ODecas; einer Aegnpiiſchen Mumte, elges 
altrömifhen Soldaten, eines Tfhu:en, «ine bundertjährigen Juden, und eins 
Derſtera In der vierten Decas; eines Arme lers, und einer Mumie von 
Teneriffa In Yer fünften Deias; IT) aus der Umerifanifhen Mae: eines 
Nordamerifanere und elıed Karibiere An der erſten Decad; einer Karitderin in 
der weiten Decas; eines Amerifanerd in der vierten Decas; eines Anmwohners 
am Drinofo, eines Drofillanerß, und einer DBeofillanerin In der fünften Decas; 
110) ans die Malaifhen Race: eldes Driheiten, und eines Neuholänders 
in der dritten Drcar; eines Jap.ıners nnd eines M⸗uhollaͤnderse in der vlerten 
Detos;, eines Duggeſen und eines Mirguefoners In der fünften Decıs, IV) and 
dee Monaoliſchen Nice: einer Kalmtıden in der erften Deces; eines Ralı 

‚ miürden , eines Jakuten, ‚und eines Zangufen In der ‚weiten Decas; eines Gara 
dulifhen Chinefen , zweler Estimos, und eines Buriterfindes in der deitten 
Decas; eines Groͤßlaͤnders und einer Groͤnlaͤnderin in der vierten Decas; einer 
Rapsländerin und eines Ehinefen in der fünften Decas,; V aus der Aethlo⸗ 
piſchen Mac: dreier Neger in der erſten Dicos; zweler Miger und einer Ne 
gerin in der weiten Dicas; «ined neugebotnen Negeckindes In der dritten Dress; 
eines Hottentottiſchen Borjesman In. der fünften Decas. Oleſe Decaden finden 
fit) auch in den Comment Götting. Vol. X. p. a. Vol. XI. p. 59. Vol. XII. 
p: 38. Vol. XIV. p. 55. Vol. XVI p. 199 . 20) Blumenbach de 
gen, hum var. nat, ed. 3. 8) Blumenbac's Aiblldungen narachiftes 
eifcher Geaenftände, 2. 9 N. 1 —5; 86 find folgende: I) ans der Mon: 
goliſchen Mack : dee Mahler Feodor IJmanomwitfch; 31) ans der Umerifante 
(hen: der Mobawk Zanadaneega; 111) aus. der Koufafifhen: der tuͤrkiſche 
Gefandte Jufuf Yaulah Effendi; IV) aus der Malauchen: der Drabeite 
Dmat: V) aus der Yerhtopifhen: der auch ald Schriftfteller bekannte Neger, JAc. 
goh.Elija Eapitaln. Nachgeitochen nd dieſe Köpfe auf der erſten Zafel bet 
von Gold fuß beſorgten Dortſehang des Werkes von Shreber: über Dis 
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Amerikaniſche R.: 


Mongoliſche R. 


Schaͤdel gleihfam vier: 
feitig. 


Schädel meiftens leicht 
Scheitel u. Stirn oftdurch Stirn mäßig abgeplattet. Stirn maͤßig aufgetrieben 


Bon Augenbraunbogen Augenhohlen 


kaum eine Spur. 
Backenknochen 
gend, platt u. feſt, in 
Einer Ebene mit der 
Glabella und den plat: 
ten Naſenknochen. 
Badengrube nur leicht 
- ausgefchweift. 
Nafenöffnung eng. 
Zahnrand vorn fump 
gemwölbt, 


Kinn mehr hervorragend. 











Kaukafifhe R. Malaiifhe N. Aethiopiſche R. 


Schaͤdel rundlich, ſym Schaͤdel and. Seiten maͤ-Schaͤdel eng, an d. Seiten 
metrifch. fig zufammengedrüde] zufammengedrüdt. 

meiftens bid und ſchwer. 

Stirn gewölbt und mi 
ftarfen Erhebungen, 
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Scheitelknochen a. d.Sei» 


Kunft verunftaltet. 
ten hervorragend, 


meiften 
tief, 


vorra⸗ Backenknochen breit, nicht|Badenknochen ſchmal, Backenknochen nicht vor⸗Backenknochen nad) vorn 


fehr Hervorragend,nicht] nirgends hervorragend,| ragend. vorragend, 
in Winkel ausgezogen, ‘vom Johfortfage des 
fondern mehr bogig u.) Stirnknochens fenk: 
abgerundet, recht herabfteigend, 
Badengrube tief ausge: Ä 
fhweift. 5 
Nafenöffnung weit. 5 
Zahnrand rundlich Zahnrand mehr elliptiſch. g 
vorn eng zugehend, 
hervorgezogen. 
Oberkiefer etwas hervor⸗ Beide Kiefer vorgeſtteckt. 3 
ragend, * 
Unterkiefer groß u. ffark.| © 
Vorberzäpne ſenkrecht. Obere Vorderzäpnefchrägl J 
; ‚ nach vorn und unten ä 


gewandt, 
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Verſchiebenheit des Schädels nah den Nationen . 
Diefer Gegenftand iſt bis jegt noch fehr wenig bearbeitet, und. bie 
eben angeführten Decaden enthalten ziemlich das meıfte, was man 
in diefer Hinfiht an Abbildungen aufzuzeigen hat, Allerdings unters 
liegt diefes Studium fo mandyen Schwierigkeiten, unter welchen vorz 
zuͤglich die Beine der geringften ift, daß zur Beflimmung der Schaͤdel-⸗ 
befhaffenheit einer Nation mehrere Gremplare, und zwar fo viel als 
möglich, erfordert werden, damit man nicht Frankhafte, oder zufällig 
ertworbene Abänderungen im Baue für befländige und charakteriſtiſche 
Kenngeihen halte. ine andere wichtige Vorſichtsmaßregel ift bie, 
dag man fi durch Erwägung alfer Umftände aufs gewiffefte überzeuge, 
daß ein Schädel wirklich von der Nation fei, welcher er zugefchrieben 
wird, weil aus der Vernachlaͤſſigung diefer Vorſicht ſchon fehr viel 
falſche, und zu unfruchtbaren Steeiten führende Behauptungen, zum 
wahren Nachtheil der MWiffenfhaft entftanden find. Es ſollte daher 
- in anthropologifhen Sammlungen, diefer Art immer bemerkt, und 
durch Documente belegt werden, auf welche Urt und Meife, buch 
welche Perfonen, ein Schädel aus feinem Baterlande in die Hände 
des jenigen Beſitzers gelangt ſei; Ereniplace, denen diefe Beſtimmun— 
gen fehlen und nicht zu verfchaffen find, follten bei Seite geſtellt, 
und, als zweifelhaft verwahrt werden, auch haben folche offenbar einen 
weit geringen Werth. Bei Beſchreibungen von Schaͤdeln verfdie- 
dener Mationen follten die eben geforderten Beſtimmungen allemal 
beigefügt werden, mie es auch in den Blumenbadfchen Decaden ber 
Zad if. Diefer Schwierigkeiten ungeachtet iſt doh nicht zu läug— 
nen, baß man in dem Studium der Nationalverfhiedenheiten der 
Schädel bis jegt aud das nicht geleiftet hat, was wirklich den vor: 
handenen Eremplaren nad) zu leiſten war, wie aus der giemfih vol: 
ftändigen Aufzählung erfichtiih ift, welhe Sömmerring im feiner 
Kuohentehre, ($. 63—67,) gegeben hat, auf welche wir auch unfere 
Lefer werweifen. 
Der fchönfte bis jest bekannte. Schädel iſt wohl der, welchen Blu— 
menbad erft neuerdings duch den Sronprinzen von Baiern aus 
- einem Grabe im alten Grofgriedyenland erhielt, und den der wuͤrdige 
Beſitzer ſelbſt für den fhönften feiner Sammlung erklärt; befonders 
iſt er durch eine. außerordentlich ſchoͤne Wölbung der Stirn, und 
durch die fenkrehte Richtung feiner Oberkiefer ausgezeichnet, und. 
widerlegt fo die noch neuerlic, aufgeftellte Behauptung, daß das Ger 
fihtsprofil in den Griechiſchen Kunſtwerken nicht nad) der Natur gebils 
det, fondern rein ideal fei *. Auf diefen Schädel möchte vielleicht 
gleich der bildfhöne Schädel einer jungen Georgianerin folgen, wel— 
hen Blumenbach befigt und an mehrern Orten bat abbilden Laf: 
fen,??, und für melden er immer eine beſondere Vorliebe zeigte, 
Diefen fhönen Schaͤdelfotmen fteht als Gegenfag ber Schädel eines 
Botofuden aus VBrafilien gegenüber, welchen der Prinz von Nerwied 
mitbrachte und der Blumenbachſchen Sammlung ‚verehrte; er ſteht 


ne) Goͤttinger gelchre, Ameig. 1818. Nr. >18, 835 Decas tertia collect. 
cran, Gött, 1795, p- 4 tab. gı — De gener, hum. var. nativ. ed 5, 


tabs 2 m, 9, tab, 9.'0, 3; — Möbllöungen maruchifterifeger Grgenftände, 6. Heft. 
No. 51. . . . - — 
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dem Affen, (wenn man den Unterkiefer abrechnet,) noch näher als 
der. Negerſchaͤdel. Zwiſchen diefen Ertremen liegen eine. unendliche 
Menge von Zwiſchenformen, durch faſt unmerflihe Uebergänge mit 
einander verbunden, welhe nur die Sichtung einer Fundigen Hand 
erwarten, um der Naturwiffenfhaft des Menſchen die erſprießlichſten 
Dienfte zu leiften. 

Eine befondere Berädfihtigung verdienen noch die Judenſchaͤdel, 
da die harakterifiifche Phnfiognomie der Juden, die fie unter allen 
Mationen, unter denen fie fih aufhalten, erkennen läßt, allgemein - 
befannt und unbefteitten ift ?*, . Schwerer ift e8, die Kennzeichen ans 
zugeben, durch welche fi die Judenfchädel vor andern auszeichnen, 
und melche als die Grundlage ber bekannten Judenphnfiognomie zu 
betrachten find, . Die ungemwöhnlih großen und feltfam geftalteten 
Naſenknochen, melde die den Juden eigne Habichtsnaſe herumbrins 
gen, die vorn mehr fpis zufammenlaufenden, und in einen gröfern 
vordern Nafenftahel endenden Dberkiefer, das vierfeitige. und ſtark 
vorragende Kinn fiheinen nah Blumenbac die wictifften unters 
ſcheidbaren Eigenthuͤmlichkeiten des Judenfhädels zu ſeyn ?- Di 
fen Kennzeihen, welche freilih die Sache noch nicht zu erfhöpfen 
feinen, füge Mulder noch ein anderes bei, nämlidy eine Grube, 
welhe an ber aͤußern Fläche der Augenhöhle, wo der Schläfens 
muskel fih an dieſelbe heftet, befindlich feyn, und innerhalb der 
Augenhöhle felbft, an der jener Grube entfprehenden Stelle, eine 
Erhöhung hervorbringen fol. Die gedachte Grube ſelbſt foll durch 
eine den Juden eigenthimliche Bewegung des Schläfenmusfeld bein ' 
Reden und Lachen hervorgebracht werden, fo wie überhaupt die ganze 
Judenphyſiognomie des Gefihts und Schäbels, mit der den Juden 
eignen Art zu fprehen im Bufammenhange fichen ſoll ?s. Wir 
glauben auc biefes Zeichen insbefondere für ungenügend und unficjer 
halten zu müffen, da an ben bezeichneten Stellen das Auffinden einer 
fo charakteriſtiſchen Grube oder Erhabenheit fehr ſchwierig ſeyn dürfte, 
bef&heiden uns aber gern mit dem Urtheile eines Andern, dem eine 
größere Sammlung von Schaͤdeln zu Gebote fteht, als uns. 

Sndividuelle Verfhiedenheiten am Schädel. 

Unter allen knoͤchernen Theilen des menſchlichen Körpers zeigt viels 
feicht keiner fo vielerlei individuelle Verſchiedenheiten, als der Schädel. 
As Hauptfig des freithätigern Theiles des Mervenfpftems und der 
vorzüglichften Sinne, der Sprady» und Kaumerfzeuge, mit einer fehr: 
großen Anzahl verihiedener, fat immer gebrauchter Muskeln begabt, 
ift der Kopf überhaupt immer der treuefte Spiegel der eigenthuͤmlich⸗ 
ſten Natur des Individuums, und fo iſt es denn aud der Schädel, 
welchet unter allen Enöcernen Theilen am verändertfien gefunden 
wird. Diefe Verfchiedenheiten find theild angeboren, theild erwor⸗ 

84) Bol. den Art. Gefihrt, Note 11. 5. B. S. 674. 25) ©. Comment. Götting, 

Vol. XIV. p. 49. De gener. hum, var. nat, cdit. 5. p. 195 et 196. nor, 
e.f_— Abbildung eines hundertjaͤhrlgen Jadenſchoͤdels In der. vierten Decas, 
2. 34. 26) Wir kennen diefe Mulderfhe Beheuptung nur aus der Arbelt eines 
feiner Schüler, der fie Im feiner Inougnraldiff. ration bekarıne machte: Wolter‘ 
Henr. Crull, de cranio ejusque ad faciem ratione, Groning. 1810, 
8. P. 220. Ebendaſelbſt finder ſich aud tie doppelie Abbiſdung rines Judenfchäs 
dels aus der Mulderfhen Sammlung im Profil und tn volles Anſicht, Tab, I, , 

Sg. 8. Tab, Il, Bg. 6, —— — —* 

= 31 
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ben, erlauben aber, eben ihrer individuellen Natur wegen, keine weis 
tere Auseinanderfegung, fo fruchtbar wohl die wiſſenſchaftliche Ver—⸗ 
gleihung individueller Erfheinungen auch in diefem Felde feyn muß. 
£ Hierher gehörige Schriften. 
Oliger Jacobaeus die. de distinguendis cadaveribus per crania, 


Hafı. 1709, 4 R ß 
Sebast. Reininger dis. de cavitatibus ossium chanii, Altoıf. 1798, 4. 


lo. Einst Kebenstreit progt. He basi calvariae, Lips. 1758, 4 
Carol. Aug. a Beigen methodus ossa cranii, dissuendi, Francof, ad 


Viadr. 1741, 4 . 
Nil Rosen de Rösenitein dis., (resp. Jon. Sidren,) de osibus 


ealvariae, Part. I. Upsal 17346, 4. 
Jo. Godofr. Janke dis, de cavernis quibusdam, quae ossibus capitis 


humani continentur; Lips. 1753, 4 

Ejusd, diss. de foraminibus calvarize eorumgue usu, Lips. 176%, 4. 

“J. Frid. Blumenbach decas collectiionis suae craniorum diversarum 
gentium illusırata I— VE, Götting. 1790, 1795, 1795, 1800, 3806, 1580, 4. 

Henz. Frid. Isenflamm progr. exhibens descriptionem foraminum, fis- 
surarunf et caualium capitis ossei, Kelaug. 1795, B- 

*"DPen bes die Bedeutung der Schätelfnoden, Jena 1807, 8. 

Wolter Henric. Crull, diss. de cranio, ejusqyue ad faciem ratione, 


@roning. 2819, 8 . 
*Jo. Spix c#phalogenesis, Monachii 1815, fol, (9.7) 
Rinöcherner Thränencanal, f. Lacrpmalcanal. 

Ruoͤcherner Theil der Euſtachiſchen Röhre ", (Pars ossea 
tubae Eustachii,) der von der Paukenhoͤhle des Ohrs anbebende, 
ans Knochenſubſtanz befichende Theil der gedachten Höhlung, bie ſich 
dann in den Inorplichen Theil fortſeßkt. ©. Euftahifhe Röhre, 

1) Biumenbadh's Geſch. und Beihr. der Knochen, ©. ang. 

Knoͤchernes Beden, ſ. Beden. 

Rnöpfchen der großen Hörner des Zungenknochens, f.. 
Köpfchen der großen Hörner des Zungenknochens. — — Rippen, 
ſ. Köpfchen der Rippen — — Valveln der Aorta und Lun— 
genarrerie, f. Aranzi's Nodulus. — des Öberarmfnodyens, 
fi Köpfchen des Cubitalproceſſes des Oberarmknochens. — — Kai 
dius, f. Condylus des Radius. 

Rnöpfe des Ainterhauptbeins, f. Gondploideifche, Proceffe 
bes Occipiialknochens — — Oberarmknochens, f. Condylen des 
Oberarmknochens. — — Schenkelknochens, f. Condolen des 
Schenkelknochens. — — Unterkiefers, ſ. Condylen des Untere 
kiefers. 

Rnoͤpfichte Fortſaͤtze des Sinterhauptbeins, ſ. Condyloi⸗ 
deiſche Proceſſe des Occipitalknochens. 

Rnoͤrzel, f. Knorpel. 

Rnötdyen der Valveln der Aorta und Kungenerterie, 
f. Aranzi’d Nodulus. . 

Rnopf, f. Condylus. — der Speiche, f. Condylus des Ra—⸗ 
dius. — — Ulns, f. Condylus der Une. - — des Schulter: 
blattes, f. Condylus des Schulterblattes. — — Steigbuͤgels, 
ſ. Köpfchen des Stapes. u 

Ruopfförmige Erhabenheit des Oberarmknochens, ſ. 
Köpfchen des Cubitalproceſſes des Oberarmknochens. — — Fortfaoͤtze 
des Gccipitalknochens, ſ. Condyloideifche Proceſſe des Occipital 
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knochens. — — — — Unterkiefers, f. Eondyloideiſche Proceſſe des 
Unterkiefers. — fortſaͤtze des Unterkiefers, f. ebendaf, — , 
gruben des Sinterhauptbeins, f. Condyloideiſche Gräben bes 
Decipitalknochens. — loͤcher des Zinterhauptbeins, f. Condy⸗ 
toideifche Candle und Löcher des Occipitalknochens. — ſtuͤcke des 
Hinterbeuptbeins , f. Gondptoideifhe Theile des Occipitalknochens. 
Rnorpel ', Krofpel*®, Knörzel?, (Cartilago *, Charti- 
lago °, Chondros °.) Die Anorpel find unter allen Theilen bes 
threrifhen Körpers, ihrer Miſchung, ihrer Textur, ihrer Form unb 
ihrer ganzen Natur nad, den Knochen am naͤchſten geftelft, und ſchon 
um befmillen mit 'ihnen in befonderer organifhen Beziehung, daß 
alle Knochen in Knorpeln entitchen, und in ihnen ſich bilden, ober 
Anfangs felbft Knorpel find, daß ein großer Theil von Knorpeimaffe 
eines im Wahsthum begriffenen thierifchen Körpers allmählig fi 
verfnöchert, oder zu Knochenmaſſe ſich umbildet, und dag auh in 
ausgebildeten Knochen im Leben Knorpel als Ueberzüge, oder auch 
Zwifchenlagen, integrivende Theile des Knochens felbit find, und daß 
das fogenannte natürliche Skelett von Knochen und Knorpel in Ges 
meinfchaft gebildet wird, j 
Ungeachtet die Knorpel von weicheret Gonfiftenz find, als bie Kno⸗ 
hen, fo behaupten fie, in Beziehung auf die meiften übrigen feften 
Theile des Körpers, den Charakter harter Theile, teil fie für fi, 
und ohne Unterftägung anderer Theile, ihre eigenthümliche Form nicht 
verlieren, (nicht, wie Muskeln, Häute, Gefäße u. f. w., zufammens . 
fallen, wenn fie aus ihrem organifhen Bufammenhange gelöj’t wer» 
den, obgleih auch aus meichem Zellftoff gebildeten Organen, wie den’ 
Augen; Drhfen und brüfenactigen ingemweiden, dieſelbe Eigen⸗ 
fhaft zufommt, obgleich immer nur als zufammengefegten Theilen, 
und vermöge der Ausfuͤllung der innern Mäume,) wie auch die ihnen 
analogen Nägel, Horn, Klauen, Federn und ähnliche Drgane von 
Thierförpern; daher man aud Knorpel als Zwiſchengehilde zwifchen 
harten und weichen Theilen betrachten kann, wie es auch überhaupt 
keine ſcharfe Grenze zroifhen harten Theilen und Weichgebilden gibt. 
Mit den Knochen haben die Knorpel folgende Eigenheiten gemein: 
Behauptung einer eignen Form zu Folge ihrer Tertur, nicht durch 
bloße Ans oder Ausfpannung; relative Paffivität beim Abgange «iger 
ner Reizbarkeit und Empfindlichkeit, ſparſame Wertheilung eigner 
Gefäße, wie auch gänzliher Mangel an Nerven in idrer innen Sub⸗ 
ftanz; Ernährung, und überhaupt Vermittelung ihrer geringen Lebens⸗ 
thaͤtigkeit, durch eine eigne fie uͤberziehende Haut, (Rnorpelbaut, 
Perichondrium,) die, wo Knorpel mit Knochen zufammenhängen, 
eine wirkliche Fortfegung der Knochenhaut iſt; Uebereinflimmung des 
Grundſtoffes, aus denen beide beftehen: Warbelofigkeits längere Ber 
=) Rulmnms anär. Tıtellen, Ts. 3. ° 2) veraltet, Th. Bartholini Ze 
l-gung des nenfhl. Leides, Giberf. von Wallner, Möend. 1677, ©. 774. 
In Obe⸗rdentſchland Lommen auch die Proviazlalbenenrnungen Snorpel, 
Knovspel, Kruſpel, Krafpel, Kerſpel, Kreufbein, Karfſch vor. 
3) In Purder’s Vibefüberfigang , 8. Bud, Moſ. 8. Cab. V. 93, 24. ) 
Gelsi do med. 1.8.0. 1. 5) in fehlerhaiter Schretbart abter Schriftftener 
aus a” Mittslafter, 6) ©. dh Wort. Wil. sub Gorsari def, med. v. 
zordpis - 5 j 
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hauptund gegen zerſtoͤrende Einwirkungen von. außen. Dagegen uns 
terfcheiden fih Knorpel wefentlih von Knochen, und flellen um deß⸗ 
‚willen eigne Organe dar: durch ihre mindere Härte und Feſtigkeit; 
durch ihre mehrere. Biegfamkeit, bei zugleich mehrerer Elaſticitaͤt; 
ducd) . ihren gänzlihen Mangel an innern Höhlen „. und in dieſen 
aufgenommenem Marke; durch ihre auch im Leben völlig weiße Farbe; 
durch ihre Glaͤtte und Schlüpfrigkeit; durch die Gleihmäßigkeit ihrer 
Zertur, indem fie aud auf dem Bruce, wie auf dem Schnitte, dem fie 
bei ihrer mindern Härte feinen Widerftand darbieten, fich glatt darſtellen. 

Ein Theil von Knorpel zeigt in feiner Textur fih mehr faferig, 
und nähert fi in etwas den Ligamenten und Häuten. Diefe hat 
man ald Faſerknorpel, (Cartilagines ligamentosae.) unterfchie» 
ten, und fie felbft unter ein eignes Syftem, (Systema- fibro - carti- 
lagineum,) gebraht. Vgl. hierüber dem Art. Fibröfes Syſtem. 

Der reine Knorpel befteht, feiner Mifchung nad, zum größten 
Theil aus derſelben thierifhe Gallerte, die auch ein Beftandtheil der 
Knochenmaterie ift, und hat nur einen geringen Antheil von phos⸗ 
phorfaurem Kalte. Nah Hatchett 7 entfpricht ber Knorpel dem 
aeronnenen Eiweiß; eigentlich ift fein Hauptbeftandtheil Faferfloff. 
Rah Davy’s® Unterfuhungen beficht. der (Gelenk⸗) Knorpel aus 

; 44,5 Eiweiß, 
550 Waffer, 
5 phosphorfaurem Kalk, 


s 1,000 
Nah Allen iſt die thierifhe Subftanz auch hier Gallerte, ber 
ner vn, meift kohlenfaurer, Kalk beigemengt ift '°. j 
‚ Ein Hauptunterfchied der Knorpel unter fich befteht darin, daß ein 
großer Theil davon im Fortgange ded ‚Lebens fih in Knochen ver⸗ 
wandelt, - ein anderer Theil aber aud) in erwachſenen Körper Knorpel 
bleibt, oder doch nur in regelwidrigem Zuſtande fich verknoͤchert. Ganz 
ſtreng laͤßt ſich aber eine Grenze zwiſchen vorübergehenden und 
bleibenden Knorpeln, (Gartilagines temporariae et perma- 
nentes,) nicht beflimmen, weil mehrere Knorpel noch im fortgehens 
den Leben, oder im hohen’ Alter verknoͤchern. 
Die gewöhnlich im erwachfenen Körper vorfommenden Knorpel find 
von breierlei Art. j 2 
1) Knorpel, die einen Beftandtheil von Knochen 
. feibfi ausmachen, und mit diefen felbft verwachfen find.  Dahin 
gehören befonders die Geleukknorpel, (Cartilagines articulares,) 
welche die Gelenfenden der Knochen, fowohl die Getentköpfe ale die 
Gelenkhoͤhlen, überziehen. Sie find fo feft mit. dem Knochen verwads 
fen, daß dieſer leichter zerbricht, als fich von dem Knorpel Iöfft; 
gleichwohl ift diefer Feine bloße Kortfegung der Knochenſubſtanz, wie 
man erfieht, wenn durch Ausziehung der Knochenerde aus den Kno— 
Ken, mittelft Säuren, diefem felbft eine aallertartige, oder dem Knor⸗ 
pel aͤhnliche Conſiſtenz verliehen wird. Der Zweck der Gelenkknotpel 
7) phil. transact, for. 1799 und ı9ca, p, 243. 8) Monro ontlines of 
anat, Vol. 2. p. 68. 9) Macdonald de necorosi et callo, Edimb, 
"2797, P- 204, 20) Bl. ou John's Thehın des. Thlerreichs, 4. Taf. 
©. 20, und s. Taf. &. 83 und 84. k 
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iſt beſonders, die Meibung der Articulationdtheile ber Knochen gegen. 
einander auf den geringften Grad zu bringen; daher die ungemeine 
Stätte der Knorpel. In den Gelenkhoͤhlen find aber bie Knorpel 
mit feiner Knorpelhaut uͤberkleidet, ſondern einer feinen Spnovials 
baut. Im Umfange der Gelenkkoͤpfe find die Knorpelfcheiben etnms 
dünner als in der Mitte, wo fie au einen größern Drud der Anos 
Ken gegen einander aufnchmen und aufhalten müffen. Dagegen ift 
der Umfang der Gelenkhoͤhlen durch Knorpelmaffe verflärkt, die auch 
wohl ſelbſt ligamentoͤſe Natur annimmt, und zur DBefefligung der 
Gelenke beiträgt. — Ferner gehören bierher, die die Knochen durch 
die ats Synchondroſe befannte Verbindungsweife vereinigenden 
Knorpel; diefe find auf beiden Flähen mit den, Knochen auf das 
innigfte verſchmolzen. Befonders find auch die übrigens manches 
Eigne zeigenden, und fid zur Natur von Ligamenten hinneigenden 
Antervertebratfnorpel hierher zu rechnen. Auch gehören Bahin die 
Nahtknorpel, (Cartilagines suturarum,) bie an die Ränder von 
Knochen, welche ihre Verbindung mittelft Suturen erhalten, von 
feübefter Lebenszeit an ſich anfügende hautartige, allmählig aber imz 
mer dänner werdende Knorpelſubſtanz; fie find an dem dußern Ums 
fange der Knochen breiter ald an dem innern. Endlich gehören bier» 
her die Enorplihen Verlängerungen von Knochen, befon- 
ders an den Rippen, bie ihrerfeits, als bleibende Knorpel das ganze 
Leben hindurch, die knoͤcherne Bruſthoͤhle mit bilden helfen. Diefe 
Rippenknorpel haben das Eigne, baß fie.an ihren vordern Enden 
mit dem über£norpelten Sternum, zum Theil audy mit einander, durch 
Gelenkcapſeln verbunden find, alfo zwifchen den .Knorpeln dieſer 
Elaſſe und denen ber folgenden gleihfam in der Mitte fliehen. Auch 
Verdienen die knorplichen Theile des Gehörganges und der Euſtachi⸗— 
fhen Röhre hierher gerechnet zu werden, da fie fi von dem End» 
&ernen Theile derfelben fortfegen. 
— 2) Knorpel, bie zwar in bie Verbindung der Knos 
hen zu einem Skelette eingeben, Aber doch für fi 
beftehende Theile find, fogenannte Zwifhentnorpel, (Car- 
tilagines interarticulares.) Sie liegen befonders in Gelenken, bie 
unter Umfländen einem ftarfen Drude ausgefegt find; dahin gehören - 
der Zwiſchenknorpel in dem Kiefergelenke, in dem Handgelenke, in 
der Artieulation des Schluͤſſelknochens mit dem Sternum, der mins 
der beftantige, in der Articulation deg &khulterblattes mit dem 
Schluͤſſelknochen, die halbmondförmigen Knorpel bes Kniegelenkes. 
Sie find felbft durch Ligamente oder ligamentenartige Verlängerungen 
mit den Gelenkcapſeln und den Gelenkknorpeln in Verbindung, und 
nah ihrer Beflimmung mehr oder weriger beweglih, auch meift. in 
ihrer Mitte auf beiden Seiten etwas ausgehoͤhlt, die Knorpel dis 
Kniegelenkes aber, mie ihr Nahme befagt, an dem einen Rande aus: 
gefchnitten und dünn auslaufend, N 

3) Knorpel, die völlig für ſich befiehende Drgane 
bilden, und auf das Skelett Beinen näcften Bezug haben, wohl 
aber directe Verbindung mit Häuten und MWeichgebilden, 5. B. Mus: 
fein, eingehen, gegen welche fie fi in fo fern mie Knochen verhalten, 
daß fie diefen einen feften Sthgpunct verleihen. Dahin gehört ber 
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Luftröhrenkopf, bie Luftroͤhre felbft, in fo fern ihre Grundlage, burg 
offene Knorpelringe gebildet wird, ferner die Naſen⸗ und bie Ohren⸗ 
Enorpel, von deren Bildung die Bildung ber aͤußern Nafe und des 
äußern Ohrs größtentheils feibft abhängt, die Rnorpel ber. Augenlider, 
. ja aud) die Enerpelartigen Bildungen der Weichgebilde, dergleichen 3.8. 
das Herz in einzelnen Stellen zeigt. Auch können die Faſerknor⸗ 
pel der Sehnenfheiden, von längliher rinnenförmiger Form, 
womit Knochen an Stellen überzogen find, über welche Sehnen 
gleiten, da fie mehr zu den Sehnenfheiden als zu. den Knochen 
gehören, eben fo gut hierher, als zu denen der erften Glaffe gerechnet 
werden, ob fie fidy gleich deutfich im Periofteum entwideln, und an 
fih aus Faſern beftehen, die in einer der der Sehnenſcheide und. ber 
Sehne entgegengefegten Richtung verlaufen. — Alle dieſe Knorpel 
und Enorpelartigen Bildungen zeigen mancherlei Verſchiedenheiten der 
Zertür, entfprehend ber Beftimmung einer jeden derfelben, und ge⸗ 
hören überhaupt mehr oder minder zu dem in neuerer Zeit unterſchie⸗ 
denen Faſerknorpelſyſteme, deffen Abgrenzung von einem dar» 
nach unterfhiedenen Knorpelfpfteme aber um fo fehwieriger ift, da 
nad langem Maceriren, und bei Behandlung mit Säuren, ein jeder 
Rnorpel, deffen Maſſe frifh homogen erfheint, ein faferiges_ober 
blaͤttriges, zugleich aber doch Leicht bruͤchiges Gewebe zeigt, Jeder 
Knorpel, der nicht völlig dieſelbe organifche Beziehung wie ein anderer 
bat, hat auch fein ihm eigenes Gewebe, fo mie auch feine eigene 
rien worüber indeſſen vergleichende Unterfuhungen noch 
fehlen. 
Gefäße melde wirklich rothes Blut führen, find in feinem Knor⸗ 
pel nahzumeifen; doc unterfcheidet man beim Durchſchneiden Gefäße 
die won ber rn verfchieden find ", aber weder Lymphgefaͤße 
noh Nerven. Ihre Ernährung erhalten aber Knorpel, die in naͤch⸗ 
ſter Vereinigung mit Knochen ſiehen, wohl nod mehr von den Kno⸗ 
hen aus, als von ber über fie ſich wegziehenden Knorpelhaut, bie 
überhaupt ſich nicht fo feft und fo innig mit den Knorpeln, als die 
‚Knochenhaut mit den Knochen verbindet, oder ihnen auch, wie bei 
den Gelenkknorpeln, wohl ganz abgeht. Nie werden jedoch Knorpel, 
bei Röthung von Knochen durch Kärberröthe, die man in hierauf 
abzweckenden Verſuchen Thieren in ihrem Futter reicht, zugleid mit 
geröthet; auch find fie nicht den Krankheiten, wodurch Knochen von 
Innen Zerftörung erleiden, unterworfen, heilen aber auch dagegen 
bei Vermundungen nicht durch Gallus, fondern durch Vernarbung, 
wie meiche Theile. 
Wie alle Körpertheile,.fo find auch die Knorpel in frlihern Lebens⸗ 
jahren weicher, biegfamer, und nehmen mit den Jahren an Härte 
und Sprödigkeit zu. Ihre Elaſticitaͤt ift in dem mittlern Lebensalter 
am größten, 
Dierber gehörige Schriften. 


+ 230. Gottl. Haase diss, de fabrica cartilaginum, Lips. 1767, 4. 


„eo F. Doerner (pr. Autenrieth) dis. de gravioribus quibusdam car- 
“laginum mutationibus, Tubing. 1795, 4 


220) Redel>e, Hands, d. menfhl. Mnat. 7. ©. $. 263. (9) 
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Anorpel am Salfe, f. Adamsapfe. — der Augenlider, f. 
Zarfen. — — Vofe, f. Naſenknorpel. — — Rippen, f. Rips 
pen?norpel. — — Zuſammenwachſung der Wirbel, f. Inter: 
vertebraltnorpel. — Des Rebldedels, f. Epiglottie. 

Znorpel des Larynr ', (Cartilagines laryngis.) Luftröh» 
rtentopflnorpel, die Enorplihen Theile, aus welchen der Larynr 
Pe iſt: 1) der thyreoideifhe Knorpel, (Carti- 
ego thyreoidea;) 2) ber cricoideifhe Knorpel, (C. cricoi- 
dea;) 3) die.beiden arytänoideifhen Knorpel, (Cartilagines 
arytaenoideae;) 4) die beiden Santoriniſchen Körperhen, 
(Corpuscula Santoriniana:) 5) bie beiden Wrisbergfhen Koͤr— 
perbhen, (Corpuscula Wrisbergiana.) gl. diefe Worte, und 

arynx. 
5 ı) — — Shnfel,. a. Thl. 6. 337. 

Knorpel des Ohrs, ſ. Ohrknorpel. — — Stimmritzen⸗ 
deckels, ſ. Epiglottis. — zwiſchen den Wirbelbeinen, ſ. Ins 
tervertebralknorpel. 

Rnorpelartiges Gewebe des Zerzens, ſ. unter Textur des 
Herzens. — band des Tarfus, f. Knorpelligament des Calca⸗ 
neus und des ſcaphoideiſchen Knochens des Tarſus. — beinfügung, 
f. Synchondroſe. . 

Rnorpelbildung ", (Formatio cartilaginum,) das Entſtehen 
von Knorpeln im thierifchen Körper, als eigne Gebilde, oder als 
Uebergang zur. Knohenbildung, oder erſtes Moment berfeiben, ©. 
Knorpel, ingleiben Knodhenbildung. 

3) Döllinger’s Grande der Noturl. d. menfchl, Deyantäm. 6. 95. 

norpelfuge, f. Synchondroſe. — haͤutlein oder haut, f. 
Perichondrium. 
BRnorpelichte oder Rnorpelige u. ſ. w., ſ. Knorpliche u. ſ. w. 

Roorpellebre , f. Chondrographie. 

Rnorpelligament des Lalcaneus und des fcaphoideifchen 
Rnochens des Tarfus, Cartilagindfes Calcaneo:navis 
eularligament, (Cartilagineum ligamentum calcaneo - navi- 
eulare’,) Rnoıpelband des Zarfus, Unteres Ferſenkahn— 
beinband *, Knorplihte Rolle des kahnförmigen und 
Ferſenbeins ?, (Ligamentum calcaneo- scaphoideum infe. 
rius *, Trochlea cartilaginea Weitbrechtii °, Zona car- 
tilaginea tarsi,) das Fnorplige Ligament, welches pon ber innern 
Flaͤche des Suftentaculums des Calcaneus entfpringend, fi, indem 
es ins und unterwärtd am Kopfe des Talus wegläuft, an der Plantars 
fläche des fcaphoideifhen Knochens des Zarfus, nahe an deffen Tu— 
berofität, anſetzt, den fcapboideifhen Knochen an den Calcaneus bes 
feftigt, und nicht nur für die Sehne des hintern Tibialis eine glatte 

laͤche bildet, fondern auch der Flechſenſcheide derſelben eine fefte 

nlage gewährt, ©. Fußligamente, 
‚a) Hildebrande's Kehıh. d. Anat. d M. 1.8. $. 1018. 2) Medıl'e 
Handb. d, menfhl. Anat. @. ©. $. 980. 3) Loder’& amat. Taf. T. 37. 


8.4 No. 19 8. 5. Mo. 24. 4) Medel’s Handd. m. f. m. 0.6 O. 
5) Hildebrande’# kehrb. m. ſ. v. a. a. D- 


Rnorpelmaffe ', (Materia cartilaginum,) bis Beſtandtheile 
», SObmmersing’s Kuechenl. 9. In. 
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eines Knorpels in Werbindung, aber ohne Berhdfihtigung feiner 
erganifhen Form. ©. Knorpel, 

Rnorpelmefjer, Bruftmeffer *, in dem anatomifchen Beſteck 
ein von ben andern durch "Stärke und Breite fih auszeichnendes 
Meffer, deifen man fih gewöhnlich bei Reichenfectionen zu Ablöfung 
des Bruftbeins, Überhaupt aber zum Zerfchneiden von Mnorpeln, wie 
‚auch Ligamenten und andern Xheilen bedient, zu deren Trennung 
gewöhnliche Secirmeffer zu fein find, die auch, bei Benugung dazu, 
ſich zu fehr abflumpfen würden. S. Meffer. 

a) Gifher’s Anweiſ. z. prect. Zirgliederungst. 3. Thl. ©. 1. 

Knorpelplatten der Augenlider, f. Tarfen. 

Rnorpelring des Acetabulums, Umfang *, ober Lefze ®, 
oder Rand ?, oder Sehnigter Ring* der Pfanne’, Wutft‘, 

“oder Hinzugelommener Rand der Pfannenhohligkeit ®, 
(Labrum cartilagineum acetabuli ”, Margo ®, s. Supercilium?, 
8. Margo accessorius '° acetabuli, Cesticillus cotyloideus ',) 
die Enorpelige, ringartige Einfaffung des knoͤchernen Randes des 
Aretabulums, weiche ſich auch über die Incifur deffelben erftredt, und 
ſowohl daffelbe vergrößert, ald auch an feinem dußerften Umfange 
itwas verengert. Der Ligamentöfe Theil deffelben wird auch als 
Band des Pfannenausfhnittes *, (Ligamentuni labri 
eartilaginei transversale externum' et internum®?,) unterſchieden. 
©. Häfttnoden. ö 

3) L.oder’s anat. Taf. T. 9. 8. 7. No. 26, m) Welt brech t'e Syndesmo⸗ 

Logie , Aber. Straßburg 1779, ©. 148. 3) Manerıs Bıfhe. d. menſchl. 
8.2.8. S. 84. 4) DMildebrondt’s Lehr. d, Anat. d. M. 1.9. 6. Gar. 
6) 6) Winstow's« anat. Abh. Ueberſ. Verl, 1755, 1. B. S. 200. 2) Hil⸗ 
debrandt's kehrb. u. ſ. w. a. a. O. 8) Leberi praelect, anat. Vin- 
dob. 1778: P- 73. 9) Slumenbah’E Beſchr. d. Knochen, $. 265. 
10) „bord acoessoise,” nah Winslomw, (exp. anat. traitö des os frais, 
n. 1935. Vers. lat. ibid.) 13) „bourlet cotyloidien,” nah Winslom, 

. : (exp. an. L. c.) 19) 13) Sömmerring’d Banderl. $ 89. 

Rnorpelringe der Auftröhre, f. Ringe der Luftröhre, 

Rnorpelfubitanz, (Substantia cartilaginea, s. cartilaginosa,) 
die eigne Textut und Mifhung, aus der wefentlih ein Knorpel befieht. 

©. Rnorpel. 

Knorpelſyſtem *, (Systema cartilagineum ‚) die Knorpel des 
ihierifhen Körpers ald Ganzes, in ihren organifhen Verhaͤltniſſen, 
im Zufammenhange betrachtet. S. Knorpel. 

3) Medel’s Handb. d. menſchl. Anat. x. B. 2. Hauptſt. 5. Abſchn. 

Bnorpelverbindung von Rnodyen, f. Synchondroſe. — 
zungenimäuslein, f. Shondrogloffus. i 

Rnorplige Gelenffügung, f. Synchondroſe. — Köpfchen 
des Rebltopfs, f. Santorinifhe Körperhen. — Wolle des 

Eshnförmigen und Serfenbeins, f. Knorpelligament des" Cal 
caneus und des feaphoideifhen Knochens des Tarſus. — Scheider 
wand der Ylafe, f. Scheidewand. der Nafe. 

Anorpliger Anfag, f. unter Epiphufe. 

Bnorpliger Gebörgang ’, Knorpliger Theil des dus 
fern. Gehörganges *, (Meatus auditorius cartilagineus ?, 

2) Walter's Beſche. don troderen Knochen, 9. Hufl, &. 81. .@) Mayer'é 

Beſqr. d. menſchl. Köıpırd, 5.D.@.404. 3)Walter"s Beſchr. u. ſ. w. a. a. O. 
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.Pars. *, s. Portio * cartilaginea, s. cartilaginosa meatus audi. 
torii externi, Porus acusticus cartilagineus,) das aͤußerſte aus 
drei Knorpeln zufammengefeste Stuͤck des äußern Gebörganges, wel⸗ 
ches den knoͤchernen Theil diefes Gange® mit den Ohrknorpel oder 
dem dufern Ohr verbindet. S. Dhr. 


4) Maüner’s Beſchr. m. f. mw. ao... D. 3) Winslowii expos, anat. 
vers.’lat. T. IV, tract. de capite, n 369. 


— Rörper des Gehirns, ſ. Calloͤſer Körper des 
ebirns, 2 

RBnorpliger Theil der Euſtachiſchen Röhre ", (Pars car- 
tilaginea tupae Eustachii ?,) dievon dem knoͤchernen Theile aus 
bloß durch Rnorpelfubftanz gebildete Verlängerung der gedachten Hoͤh⸗ 
lung, die zur Seite der hintern Nafenöffnung ihren Ausgang hat, 
© Euſtachiſche Röhre. 

2) 2) Wolter’s Ab. von trodenen Knochen, 2. Mufl. & 77m. 78. 

Rnorpliger Theil des äußern Gehoͤrganges, f. Rnorpliger 
Gehoͤrgang. 
Bnunorpliges Rnoͤpfchen oder Rnoͤtchen der Valveln der 
Aorta und der Lungenarterie, f. Aranzi's Nodulus. - 

Rnorpligte, er, es, f. Rnorplige u. f. w. 

: Rnorren, ſ. Condylus. — des Fußes, f. Knoͤchel. — — 
Oberarmbeins, f. Condylen des Oberarmknochens. — fortſatz 
des Unterkiefers, ſ. Condyloideiſcher Proceß des Unterkiefers. 
— muücskel, ſ. unter Anconeen den zweiten Muskel. 

Rnuoten, ſ. Ganglien. — der Eingeweidenerven, f. KCoͤlia⸗ 
ciſcher Nervenplerus, — des fünften Gehirnnerven, f. Gaſſer⸗ 
ſches Ganglion. 

Rnotenaͤhnliches oder artiges Geflecht des fünften Ge: 
birnnerven, ſ. Gaſſerſches Ganglion. — förmige Beulen,\f. 
Sanglien. -— — Börper der Gebörmutter, ſ. Mucoſe Höhlen 
des Uterus. 

Robold'. Dieß Wort fcheint aus dem Griehifhen Worte xoBaAos 
gebildet zu fenn, welches nah Heſychius den Sinn von „bösartig” 
hat, und fon bei den Griechen eine Art boshafter Mittelaeifter 
bezeichnete. Ihm entfpricht das Wort der mittleren Ratinität Gobe- 
linus®, In Frankreich fchredi man die Kinder mit dem „Gobolin,” 
wie in Deutihland mit dem Mummel, dem Popanz, dem Knecht 
Ruprecht u. f.w. Im allgemeinen Enüpft der Volksglaube, befonders 
in früherer Zeit, an dieß More den Begriff einer Art Mittelgeifter, 
welche, ohne vorher Beleidigungen erfahren zu haben, niemanden 
Leides thun, ja wohl felbft fih gegen Menfchen gefällig bejeigen, 
dabei zugleich allerhand leichtfertige Poſſen treiben, Die Medensart, 
„er lacht wie ein Kobold,” hat daher ihren Urfprung erhalten. Bes 
fonders ift diefer Glaube von Kobolden in der Erde unter Bergleuten 
ſehr verbreitet, die dann den Slahmen Berggeift, Bergmaͤnn— 
hen führen. Vgl. die Urt. Damonen und Gefpenfter 

») Euther's Vibelüberfegung Efalas EC. 34, B. 13, mo aber des Hebräifche 

Bert, (Lilith,) eine Nacrenle bedeuter. ») Orderici Vitalis, (eines 
Minds in Englond des rr. Jaheh.,) hist. eccl. „Daemon, quem de Dianae 
: fano expulit, adhuc- in cadem urbe degit, et in variis frequenter formis 
apparens, nemiem lacdiı. Huno vulgus Gobelinum appellar,” (B.) 


‘ 
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Kochung, f. Goction. — des Blutes) ſ. Sanguification. 
Koͤnigsader, f. Baſilica. 
RKoöpfchen, (Capitulum', Capitellam*,) Diminutiv von Kopf. 
s)von Menfhen:- (Plaus, Carc, act. 9, so. 3. . 14.,) der obere Theil einer 
Soche: (Yitruv, archit. l. 4. 0. 1. 2) Vegetii de re veterin. L. a. 


o. ı7. 

Koͤpfchen der großen Hörner des Zungenknochens, (Ca- 
pitulum cornuum ossis byoidei majorum,) Knöpfhen ber 
großen Hörner bes Zungentnodens *, das hintere, rund« 
liche, uͤberknorpelte Ende jedes "großen Hornes des Zungenknochens, 
an dem das hyoshyreoideifche Kigament feine Anlage hat, ©. Zun⸗ 
genfnoden, 

» 2) Hildenrande‘& kehrb. der Anat. d. Menſchen, 5. B. $. 1734. 

Röpfchen der Rnoden des Wietscarpus ', (Capitulam *, 
ossium metacarpi,) das kopffoͤrmige, überknorpelte Ende, mit dem 
jeder Knochen des Metacarpus an feinem Digitalende verfehen ift, 
und welches fich vorzüglih nah der Molarfeite des Garpus bin 
erhebt, und mit der Bafis der erſten Phalanr des ihm entiprechenden 
Singers verbindet. S. unter Handknochen. Metacarpus. 

2) 3) Hildebramdr?’d Lehrb. der Auat. d. Menſchen, 1. B. 6. 779. 

Röpfchen der Rnochen des Netatarſus ', (Capitulum 
ossium metatarsi ?,) bie vorwaͤrts oder nad den Zehen hin auss 
"laufenden rundiichen, überfnorpelten Endflähen ber Knochen des Mes 
tatarfus, wedurch jeder diefer Knochen mit einer ihm entfprechenden 
Vertiefung. des erſten Gliedes feinen Zehe in Verbindung fieht. ©. 
Fußknochen. 

2) 2) Hildehrambe’s kehrb. ber Anet. d. Menſchen, 1. B. 6. 970. 

Röpfcben‘' der Rippen, Rippenknoͤpfchen? oder koͤpf⸗ 
hen ?, Kopf der Rippen *, (Caput °, s. Capitulum °, 6. 
Gapitellum ?, s. Capitulum articulare®, -s. Capitulam majus? 
costarum,) die hintere Enopfformige Endigung der Rippen, mwodurd 
fie ſaͤmmtlich ihre Gelenfverbindung mit der Nüdenmwirbelfäule, und 
zwar in ben zwiſchen ben Körpern ber Thoraxwirbel feitwärts den 
feiben gebilderen Eleinen Grübhen erhalten. ©. Rippen. 

2) Hitdebrandit'é Fehrb, der Anat. d. Miufhen, 1. B. 6.545. a) Sömı " 

merzirg'd Knochenl. 6. 219. 3) Midel’s Hundb. d. menſchl. Anat. 
a. B. 6 515. 4) 5) Mayer's BVeſchr. d. menſchl. K. 2. B. ©. 153. 
6) 7 koder's anat. Handb. 2. Aufl, 1.6. $. 139. 8) Dlomenbadg’s 


Beſchr dır Knochten, $. 978. g\zum Unterfhlede vom tuberculum der Rippe, 
welche Hildebrondt a. a: D. capitalum minus nennt. 


Röpfcben der Ulns, f. Condylus der Uina. 

Roͤpfchen! des Lubitslproceiles des Oherarmes, Knoͤpf⸗ 
hen?,. oder Unterer Kopf?, oder Kopfförmige Erhabens 
heit *, ober Knopfförmige Erhabenheit ’, oder Gelenk— 
Enopf?, odet Kunder Knopf”, odeeRunder Kopf?, oder Kopf⸗ 
förmige Hervorragung bes Oberarmknochens, (Capitu- 

1) Walter’s Wh. von tieckenen Knochen, 2. Aufl. S. 2983. 2) Hit: 

debrandt'és Pebrb. der Mat. d. Meufhen, 2. B. 5. 64. 314) Medel’s 
Hanth der menfhl. Mnat. ©, B. $. 675. 5) Loder?s anst. Tafeln, 2, 13. 
3. 18. No. 18. 8. 19. Ro, 14 6) Blumenbach's Beſchr. der Knaben, 
$. 383. 7 Reber" 6 Borleſ. db. d. Zergllederunget. S. go. 8) Maher' 
Belchr. dei menſchl. Koͤrpers, 9. B. G. 229. 
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lum ?, 6. Emioentia sapitata ‚©, s. Condylus capitatus ", s, 
Tuber ossis brachii,) die am untern Ende des Oberarminos 
chens auswärts neben der Trochlea, zwiſchen diefer und dem aͤußern 
Condylus befindliche rundliche Erhabenheit, um welche eine ihr ent» 
fprechende Gelenfvertiefung des obern Endes des Radius bei ber 
Beugung und Stredung des Borderarmes fi bewegt. ©. Obers . 
armknochen. 

9) 10 Hildebrandit's Behr. m, ſ. w. a. a. O. 11) Leberi praelett. 
anat, Vindob. 1778, P- 7% 22) nach Albin, vgl. Biumenbay’# 
Geſch. der Krogen, a. 0. D. i 

-Röpfchen ' des Stapes, Knopf des Steigbügels *, 

(Caput ꝰ, a. Capitulam stapedis *,) das rundliche Knchenftücdden, 
welches fi da an dem Stapes befindet, mo die beiden Schenkel defs 
felben, der Baſis gegenüber, fich, vereinigen, und welches mit dem 
Orbicularknochen, (wo diefer als ein eigener Theil vorhanden ift,y 
und -mittelft diefes mit dem langen Schenkel des Incus in Berbins 
dung tritt. ©. unter Obrfnoden. 

3) Sömmerring’s Knechenl. $. 153. ) BDlumenbah’s Bfhr. dee 
Knochen, $. 5ı 8) Leberi praelect, anat. Vindob. 1778, p. 29. Du 
Balter’s Abh, vom trodenen Knochen, 9. Wall. &. 89 


Roͤpfchen des Zahns am Umdreber, f. Ropf des odontoi⸗ 
deiſchen Proceffee. 

-Röpfchen : eines Knochens, (Capitalum *, Capitellum ',) 
«id Diminutiv von Kopf eines Knochens, befonders” gebrauchlich bei 
den Rippen und den Knochen des Metacarpus und Metatarfus, ©, 
Knochenerhabenheiten. 

2)— 5) Loder’d anat. Dondbb. 7. Bd. S. 16 

Böpfdyenliganente des Utetacerpus, (Ligamenta capitn- 
lorum metacarpi', s, inter capitula ossium metacarpi®,) Vor⸗ 
dere Metacarpusligamente, Capiturligamente des Mes 
tacarpus, Vereinigende Bänder ber Köpfe der Mittels 
BandEnodhen ?, Vordere Faferbänder der Mittelhands 
knochen *, die drei gegen vier Linie langen Rigamente, von denen 
fi immer eins zwifchen dem zweiten und dritten, dem britten und 
vierten, und dem vierten und fünften vordern oder Fonfförmigen Ende 
der Knochen des Metacarpus befindet,. und melde dazu dienen, dieſe 
Knochen an einander zu halten. S. Handligamente. 

2) DAldebraindr’s Lehrb. der nat. — Menſchen, 1. B. 5. Brg. 2) fo: 
ders anat. Tafeln, T. a0. 3. 4. No. 44. 3) Mayer's Beſche des 
mesſchl. Körpers, 2. B. ©. 895. 4) Medel’s Handd. der menſchl. Anat. 
8. B. $. gar. 

Roͤpfchenligamente des Metatarſus, (Ligamenta capitu- 
loram metatarsi’, Ligamenta inter capitula 2 8. transversa in 
capitulis ?, ossium metatarsi, Ligamenta metatarsi anteriora 
plantaria 4.) Vordere Mittelfußbänder *, Querbänder 
ber Köpfe der Mittelfußfnoden °, die vier kurzen, ſtarken 
und vieredigen: Ligamente, melde fo zwifchen den Köpfchen der Kno⸗ 
hen des. Metatarfus liegen, daß das erfte von dem erjten zum zwei⸗ 

2) Rildebrandet's Lehrb. der Anet d. Menſchen, 2. ® $. 1066. a) 80: 
der’s anat. Dındd. a. Aufl. 1. B. 5 461. 3) Mayer's Delde. des 
m Körpers, 8.8. ©. 394: 4) 5) Mediel’s Handb. der. menſchl. Haar. 

D. 9. 993. 9 Mayır?a Begr. u. ſ. 00 Di 
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ten, das zweite von dem zweiten zum dritten biefee Knochen, n.f.tw., 
geht, und melde nicht nur jene Koͤpfchen an einander halten, fon« 
dern auch den Lumbrial» und Zwiſchenknochenmuskeln eine Anlage 
gewähren. ©. Bußligamente. = 
Köpfe ' des Diaphragma's, (Capita diaphragmatis *,) 
Shwenfel?, oder Enden *, oder Beine ?, oder Pfeiler“, 
oder Zipfel 7, oder Arfpänge 8, ober Fortfäge ?, oder Faßdr 
zikel '°, ober Anfänge" des Awerdfelles, (Crura ”, 8 
Appendices , 8. Processus *, s Ligamenta ", s. Tendines"®, 
8. Columnae "”, s. Extremitates '*, 8. Appendices tendineae "9, 
s. Crura lumbaria ?° diaphragmatis,) die fleifchigt »fehnigen Vers 
laͤngerungen, mit welchen der Lendentheil des Diaphragma’s von ber. 
Wirbelfäule enrfpringt, und bie von den Anatomen mit obigen Ber 
nennungen ausſchließlich bezeichnet werden, dagegen fie die. vom Ster⸗ 
num und den ſechs untern Rippen ausgehenden Urfprünge des Rip- 
pentheiles des Diaphragma’s, mit den Nahmen Abbafionen 2", 
Infertionen, Enden ?*, Zipfel”, Befefligungen *°, 
Faszikel *, (Adhaesiones 26, 8. Insertiones?27, 3. Fasciculi 2®, 
s. Appendices 2° partis costalis diaphragmätis,). befonders bes 
jeichnen. ©. Diaphragma. j 
3) Mecdel's Handb. der menfhl, Anat. 9. B. $. 1079. 2) Simmern 
zsing's Musfell $. 176. 3) Heurenann’s Phyſtel. 1. B. F. 3ım, 
4) — 6) Winelow's anat. Abb. Uebetſ. Berl. 1733. °8°B. ©. 205, („ex- 
tremites, jamber, piliers,” nah Winmslow, traitö d. musc. n. 566.) 
7) Sömmerring’s Muskrll. $. 176. 8) Th. Bartholini Z-dlea. b. 
menſchl. Beides. Ueberf. v. Wallner, Nlınd. 1677, ©. 368. 9) zo) 
Maner’s Deihe. u. f. m. ec. a O. 11) Leber’s Vorleſ. hd. d. Zreglied, 
Se 293, 18) Winslowii expos.' anat, ‘lat. vers. tract. de muscul. 
n. 566. 15) Th. Bartıholini auat. L 8. 0. 2. 214) Verheyen: 
c. h. anatom. tract. 5. €. 4. tab. 16. fig. 6. f. £. 15) 16). Vesalil, 
de c. h. fabr. 1. 2. explic. fig. 7. 0. p. 17) 18) Winslowii exp. 
anat, etc 1. c. 19) Douglass deser. compar. muscul. $. 105. =0) 
Maner’s Beſcht. d. menſchl. Körpers, 5. B. ©. 095. - ar) ©. did Wort.’ 
ae) Hildebrandt’s Lehib. der nat. 9. B. $. 1165. 5) Medei’s 
Handb. m. f. w. a. a. D. 24) Winslomw’s onat. Abh. a. ſ. w. a. a. O. 
©. 994. 23) Mayer's Beſchr. u. f. m. a. a. D. ©. 299. 26) Walk, 
ter’s mmolog. Handb. o. Aufl. ©. 177; 97) Winslowii exp. 
anat. lat. vers. l. c. n. 657. 28) Mayer’s Beſche u. ſ. w. a. a. O. 
©. 200. 29) Hildebrandt’s Lehrb. m. f. w. a. a. O. e 
Köpfe des Schenfelfnodens, f. Condylen des Schenkel⸗ 
knochens — — Triceps des Schentels, f. unter Adductoren 
des Schenfels. j 

Rörnben, Körner !, Kernhen ?\ Kernige Körper, 
(Grandines ?, Grana *, Granula *, Acini ©,) ben Kernen ber, 
Pflanzen aͤhnliche Bildungen in Dräfen und drüfenhaften Theilen 
des thierifchen Körpers, Bol. Drüfenförner. 

2) Golomig Lie Phnfiof, der Belle, ©. 39. a) Mancr's Beſcht. d. menfäl. 
Körpers, 4 B. ©. 74. 3) eigentitch Hagelkoͤrner In obiger Bedeutung. 
Mayer's Beſch. u ſ. w. q. a. D. 4) In dem Sinne von Gfanyentörnern, 
Varron, de se rust. 1. I. c. 48. 6) von den Meneen gebildetet Diminutie; 
son Grana, (ao Granclla.) 6) Bol. dieß Wort. 


Rörner der Leber, f. Leberkoͤrnchen. 
Rörniae Bildung, f. Granuldfe Bildung. 
Körnlein der Haut,.f, Telgbrüfen der Haut. 
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Rörper, (Corpus !, Demas *.) Der Begriff eines Körpers, 
in der meiteften Bedeutung des Wortes, fteht mit dem der Materie 
in naͤchſter Verbindung. Nach ber Anfiht der Atomiſtiker ift diefe 
Materie primitiv, und alles mit ihr in unmittelbarer Beziehung Gtes 
bende, befonders Kräfte, Form u. f. w., ihr zugeaeben; nad) ber 
Anſicht der Dyngmiker ift fie aber ſelbſt erfi das Reſuttat frei wals 
tender Kräfte. Hier bleiben diefe und Ahnliche Erörterungen unbes 
rührt, indem wir unfere Lefer auf die Artikel Atomiſtik, Dyna— 
mit und Materie verweifen, und Körper lediglich ald einen Begehftand 
der finnligen Wahrnehmung betrachten. In ſolcher iſt an jedem Koͤr⸗ 
per ein Dreifaches unterſcheidbar: eine Naumerfüllung oder Ausdeh⸗ 
nung ; eine Begrenzung biefer Ausdehnung oder eine Form; und 
eine Verbindung des als bis zu einer gewiffen Grenze ausgedehnt fich 
Darftelenden, zur Einheit dur ein der Ausdehnung entgegengeſetz⸗ 
tes, und ihr Schranken verleihendes Princip, oder durch Cohäſion. 
As Raum Erfüllendes ſteht ein Körper mit dem Raume, 
den. er einnimmt, in der unmittelbarften Beziehung. Ein jeder Koͤr⸗ 
per füllt einen Raum aus, und alles, was einen Raum erfüllt, ift. 
ein Körper. Nur in der Abftzaction unterfcheidet der Mathematiker 
das Räumliche mit beſtimmten aͤußern Begrenzungen, ohne Beachtung 
ob ein folher Raum leer oder erfuͤllt ift, felbft als einen Körper, 
Der Phofiker dagegen fügt dem Begriff des Raumes, in ber finn- 
lihen Auffaffung eines Körpers, aud noch den der Raumerfüllung, 
einer Maberie im Raume hinzu, und unterfheidet da, wo er :n, 
einem Raume durhaus nichts ihn erfüllendes wahrnimmt, (mie in 
der Toricellifhen Röhre,) das Räumliche als einen leeren Raum, 
Die Frage,. ob, es durchaus leere Räume, oder nur relative gebe, 
hängt mit der zufammen, ob finnlihe Phänomene, wie 3. B. Lichts 
erfbeinungen, Statt haben. können, ohne an ein materielles Subftrat 
gebunden zu ſeyn, und bleibe hier unberührt. Die Raumerfüllung 
aber ift durchaus eine graduelle, deren hoͤchſte und niebrigfte Grade 
ſich durhaus aller Wahrnehmung entziehen, und, wie alle Größen» 
verbältniffe, als Theile einer unendlihen Scale betrachtet ‚werben 
müffen. Der jedesmalige Grad diefer Raumerfüllung . wird durch 
das Wort Dihrtigkeit ausgedruͤckt. Im Verhältnig der Dichtige . 
keit widerſteht jeder Körper einem andern, ber ihn zu ‚verdrängen, 
ober in ihm einzubringen ſtrebt. Da aber jedem Korper ein beftimms 
ter Grad der Dichtigkeit zukommt, fo ift auch jeder Körper, und zwar 
im Verhaͤltniß diefee Dichtigkeit, undurhbdringlih. Die Undburd: 
dringlichkeit ift daher, obgleidy eine nothmwendige, doch eine von 
Dichtigkeit abgeleitete Eigenſchaft der Koͤrper; Koͤrper ſind uͤberhaupt 
in ſo fern undurchdringlich, als ſie nicht Zwiſchenräume darbieten, 
in welche der eindringende Koͤrper eingeht, (wie Waſſer in einen 
Schwamm,) oder nicht die Dichtigkeit bei Zutritt eines andern Körs 
pers zugleich vermehrt wird, (mie bei Auftöfung von Salzen im Wafı 
fe.) Da Körpern. bloß als Materie Schwere zukommt, fo muß ber 
Grad ber Dichtigkeit eınes jeden Körpers zugleich auch feiner ſpeci ˖ 
3) in oßgemeiner Bedeutung, Ciceron de finb, 1. ı. c, 6.°; In brfonderer des 


menſchl. Körpıse, Kjurd, in divers, ep. 1. 6, ep. 1. 0, fr m, 2) ©, dkf 
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fiten Schwere entſprechen. ©. die Artikel Dichtigkeit und 
Schwere. 

Die Begrenzung der Raumerfüllung eines Körpers ift 
ſowohl eine äußere als. eine innere. Durch die äußere wird die 
Figur oder Geftalt eines Körpers beſtimmt; fie ift, wie alle raͤum⸗ 
“lichen Größen, immer einer mathematifhen Beflimmung fähig, und 
wie mannigfaltig auch die Geſtalt eines Körpers feyn mag, immer, 
wo eine folche ſich finnlih barfielit, eine mehr oder mindere Ab- 
meihung von einer der mehreren Formen, die als mathematifche 
Körper unterfhieden werden. Auch leiten den Phyſiker für Beſtim⸗ 
mung don Körpernihrer Form nach lediglich diejenigen Grundfäge, welche 
auch der Mathematiker als die feiner MWiffenfhaft anerkennt. Der 
Phyſiker unterſcheidet daher in einem jeden Körper Peripherie, Gen» 
trum, Diameter nad; den drei räumlichen Dimenſionen u. ſ. m. 
Die innere Form eines Körpers wird durch Zwiſchenraͤume beſtimmt, 
die felbft nicht mit der Maffe des Körpers, in dem fie ſich befinden, 
ausgefült find. Diefe find entweder größere von Mäffe leere Räume, 
Hohlungen, oder fo #lein, daß in der ſinnlichen Auffaffung 
die Gontinuität der Maffe dadurch gar nicht, ober doch nicht erheb⸗ 
lich, unterbrochen wird ; legtere bezeipnet man auch ald Poren, (Pori,) 
und in fo fern bergleihen in einem Körper vorhanden find, wird 
einem Körper die Eigenfhaft der Porofität beigelegt, als die der 
Undurchdringlichkeit entgegengefegte. : Der Phyſiker unterſcheidet blof 
wahrnehmbare, ober doch auf erperimentellem Wege: datzulegende Zmwis 
fhenräume ; die Behauptung der Atomiſtiker, daß alle Körper noth⸗ 
wendig Zwiſchenraͤume haben, (pords find,) ſteht un» fällt mit bet 
Bafis der Atomiſtik ſelbſt. Ein jeder Körper befteht auch) unter Wer: 
änderung feiner dußern wie feiner innern Form; d. i. er fann auf 
unendliche Weife feine Form mwechfeln, ohne daf er aufhört berfelbe 
Körper zu ſeyn; gleichwohl iff aber die Form der Materie nicht uns 
tergeordnet, und ein Körper bleibf aud unter Veränderung der Mas 
terie, oder unter Stoffwechfel, berfelbe Körper, wenn jene Vetaͤnde⸗ 
rung nur alimählig erfolgt, mährend die Form, wenigſtens ihrer 
HDauptgrundiage nah, fih erhält. Die Begrenzung eines Körpers 
nad außen wird als das Volumen dejjelben unterfchieden. ies 
fed, (der Umfang,) kann, mit und ohne Veränderung der Form, 
zu⸗ und abnehmen, und zwar — buch Vergrößerung oder Vers 
Bleinerung. der innern Swifchenräume, bei ſich gleich bleibender Dich⸗ 
tigkeit der Maſſe; ober audy water Verminderung oder Vermehrung 
* diefer Dichtigkeit, und im Verhaͤltniß derfeiben‘, und fo ebenfalls im 
‚umgetehrten Verhaͤltniß der fpetififchen, (velativen,) Schwere eines 
Körpers. Eine Vermehrung oder Verminderung de® Umfanges eines 
Körpers, bei ſich gleich bleibenden Zwiſchentaͤumen, und unverandertet 
Dichtigkeit, ift eine Zunahme oder Abnahme eines Körpers felbft, die 
in beiderlei Hinſicht keine abfolute Grenze hat, 

Ein Körper befteht für fih und als Ein Körper nur fo lange, alt 
die ihn bildende Materie Zufammenhang hat, oder: mittelfk der alb 
Cohaͤſion bezeichneten Kraft. Die Berührung zweier Körper ſetzt 
diefe nur in Verbindung, ohne baf fie aufhören zwei Körper zu fepn; 
duch Cohaͤſion aber werden fie zu Einem Koͤrper. Die Erfähtung 
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lehrt, daß Körperftoffe, die durch andere Impulſe von einander nicht 
entfernt werden, cohäriren, fo wie fie fih berühren. Die geringern 
GCohäfionsgrade, die auch ſchon die leichteſten Einwitkungen auf 
Körper aufheben, werben indeffen nicht beachtet, fondern nur dann 
und in fo fern folhe einem Beſtreben, Körpertheile zu trennen, 
Schwierigkeiten darbieten. Die Gohäfion aber, durch die Körper zu 
Einem Ganzen verbunden werden, zeigt beſonders barin eine 
Hauptverfchiedenheit; daß fie, bei völliger Gleichförmigkeit der einzels 
nen. Xbeile, diefe doch nicht fo eng verbunden erhält, daß fie nicht 
durch den Eleinften Antrieb, fie von einander zu entfernen, aud vers 
radt würden, ohne jedoch defbalb die allgemeine Gohärengverbindung 
aufiugeben; oder daß diefe Verbindung, meiftentheil® ungleihartig, bei 
ebenfalls ungleidhartiger Beſchaffenheit ber einjelnen Theile, einer auf 
Trennung abzwedenden Einwirkung weit größern Widerſtand Ieiftet, 
denn aber auch die Scheidung geſchehen läßt, ohne daß unverzüglich 
die naͤchſten Theile, wie dort, in einen neuen Zuſammenhang treten, 
Hierauf beruht die Eigenbeit der flüffigen und feften Körper, nebft 
den einzelnen Eigenſchaften jeder diefer beiden Hauptclaffen. Vgl. die 
Artikel Kefte Körper und Flüffigkeiten. Beide Glaffen gehen 
durch Körper mittlerer Art, weiche und dehnbare Körper, in einans 
der über. Der Hauptcharakter fefter Körper ift Brüchigkeit oder Zer⸗ 
reißbarfeit, der Hauptcharakter flüffiger Körper aber Beſchraͤnkung 
der Form auf die einfachfte, beim Mangel äußerer Einwirkungen auf 
fie, in den tropfbaren Fiüffigkeiten, auf die Kunelform im fallenden 
Tropfen, ober auch gänzliher Mangel eigner Form, in ben Gaßs 
flüffigfeiten, indem hieraus wieder ‚für. flüffige Körper ſelbſt ein 
Hauptunterfchied hervorgeht. Iſt dieſer relative oder völlige Mangel 
an eigner Form ein negativer Charakter. der flüffigen Körper; fo ift 
dagegen die Fähigkeit, die fie haben, die Form jedes, fie umfchließens 
den oder umfaffenden feften Körpers anzunehmen, deſſen Höhlung, 
(als Gefaͤß,) fie dann bis zur Horizontalflähe, (die tropfbaren Fluͤf⸗ 
figkeiten,) oder auch alfeitig, (die elaftifhen Fluͤſſigkeiten,) ausfüllen, 
«in pofitiver. 

Sefte Körper, auf bier weil alle oben angegebene Hauptcharaktere 
der Korperbildung in gleihem Grade auf fie anwendbar find, auch 
die Benennung Körper gewöhnlicher als auf. Fluͤſſigkeiten bezogen 
wird, unterfheiben fid von dieſen auch befonders dadurch, daß ihre 
Theile,. obgleich fie fehr gut aud homogen fern Eönnen, ſich doch 
fehr oft als heterogene barjiellen, wodurch vorzüglich ein unterfchieds . 
liches Gohäfionsverhältnig in ihmen .begründer wird. Insbeſondere 
werden bdergleihen heterogene Theile, die für ſich wieder den Charaks 
ter eigner Körper haben, als Eörperlihe Theile unterfchieden, 
wenn fie fih dem Auge. entziehen, als innere, auf der Oberfläche 
gelegen aber als Äußere Xheile. Dergleihen Körpertheile können 
dann ſelbſt flüffige Theile ſeyn, ober auch Fluͤſſigkeiten reichlich zu 
ihrem Beftandrbeile haben. 

Alte Körper find der Bewegung fähig, und werden Überhaupt im 
Zuftande der Ruhe, wo fie einen und bdenfelben Raum duuernd eins 
nehmen, oder als bewegte Körper betrachtet, mo fie ihren Naum 
verändern, Aus dem Phänomene der Bewegung in ber Koͤrperwelt 
Anat. phyfiol. Realm, IV. 9, 43 
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geht zunaͤchſt herdor, daß Körper, (Materie,) ein etwas vom Naume 
BVerfhiedenes, und nur in nothwendiger Verbindung bamit find, 
Vgl. Raum und Bewegung. 

Alle Körper haben ihr Beſtehen nur in Beziehung, ober buch 
Einwirkung auf einander. Diefe Einwirkung befaffen wir unter dem 
Beoriff von Kräften. 18. diefen Artikel) In fo fern Kräfte im 
einem Körper, in Bezug auf ihn, ſelbſt thätig find, wie am einfachften 
in der Cohäfion, (als Cohaͤſtonskraft,) werden die dadurch zufammens 
gehaltenen Körperteile als Verfchiebenartiges gedaht. Die zunächſt 
auf jeden Körper, als ſolchen, Bezug habende Kraft ift die Attrat— 
tionstraft, welche alles, auch räumlich entfernte, Körperliche ein» 
ander zu nähern ſtrebt; (f. dieſen Artikel;) ihr entgegen fleht die Re- 
pulfivfraft, als zweite Urkraft der Natur, (f. ebenfalls biefen 
Artikel,) mit diefer fteht Befonders die Ausdehnung der Körper, und 
die dadurch bewirkte Raumerfülung in Verbindung. Alle Koͤrperbe⸗ 
wegungen, fowohl Äußere als innere, hängen von der Thätigkeit und 
dem Gonflicte beider Kräfte, nad ihren unterfhieblichen Modifitatio⸗ 
nen, ab. ö 

Ein insbefondere ber phyfiologifhen Betrachtung zunächft gelegter 
Unterfchied der Körper gründet fi darauf, ob die Materie oder die 
Form in ihnen präßontmirt. Wo bie legte vorhertſcht, kann fit dieß 
nur als Freithaͤtiges, als Naturkraft, (formales Princip, Bildungs: 
trieb.) Durch eigne Bildungsthätigkeit, und dann nothwendig auch 
immer unter Bewegungen, bilden fih organifirte Körper; bie 
Maffe wird dann zwar auch aus ſchon vorhandener, aber in ihren 
Bildungszwecken angemeffener Qualität, (organifher Miſchung,) durch 
fie felbft producirt. Od nun gleih ein organifcher Körper als ein 
fertiges Gebilde, als ein wenigſtens theilweife im Raͤumlichen Ruhen⸗ 
des ſich darftelit, eben fo wie ein unorganifcher Körper, wo die Form 
als Accidentelles erfcheint; fo iſt doc ein jeder organiſcher Körper,. 
eben ats ſolcher, nur in feiner fteten und ununterbröchenen Metamors 
phofein Liner richtigen Anficht aufgefaßt, der nämlich nut unter einem und 
durd) einen fleten Stoff» und Formwechſel fein Beftehen, (fein Leben,) 
hat. Daffeibe gilt freilich don allem als Körperliches in die Erſchei⸗ 
nung Zretenden, aber nur in fo fern alle Naturwefen in ihrer Vers 
bindung miteinander als ein großer Organismus erfheinen, und 
der Unterfchied von organifhen und nicht organifchen Körpern if, 
mie bei fo vielem in unferer Vorſtellung einander Entgegengefegten, 
nur ein relativer, 

Untermehrern Unterfhiedenvon Pflanzenkoͤrpern und Thier— 
törpern, in welche nämlich organifche Körper wieder zerfallen, tritt bee 
fonder& ber hervor: daß jene in ihrem lebendigen Beftchen nod in 
Eohäfionsverbindung mit dem Erdkoͤrper bleiben, während diefe, mit 

. Ausnahme der niedern Gattungen, die mehrere Charaftere vegetatives 
Natur haben, aus diefer Cohäfionsverbindung getreten find. Hier 
mit ſteht der Charafter der Locomotivitaͤt der Thierkörper in naͤchſter 
Verbindung, daher nuch Thieren vorzugewerfe ein Köcper, als Haupts 
theil ihrer feibft, beigemeffen wird; doch wird das geiſtige Mermögen, 
das bei Thieren durch Aeußerungen ihrer Spontaneirdt ſich amdeutet, 
da es ſo fehr noch dem geiftigen Vermoͤgen des Menſchen nachſteht, 
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gewoͤhnlich nur als Eigenſchaft des Thierkoͤrpers betrachtet, und nur 
in bem Menfchen als der eine Haupttheil feines Wefens, als Geift 
unterfhieden, zu dem dann ber (Menfchen:) Körper einen entſchie— 
denen Gegenfag bildet. Nur mer dem craſſen Materialismus huldigt, 
ber dem Geifte aͤchter Naturphiloiophie fo fremd ift, kann ſich beie 
gehen laffen, den menfchliden Geift als eine Eigenfchaft, oder als eine. 
durch kötperliche Bewegung bewirkte Lebenserfcheinung zu betrachten. 
©. den Artikel Geift. 

Die befondern Eigenheiten des Menfhenkörpers find einem 
eignen Artikel vorbehalten. ».) 

i — der Blaſe, f. Blaſenkoͤrper. — — Bruft, ſ. Bruſt⸗ 
ruͤſe. 

Rörper der Epididymis, (Corpus epididymidis *,) Leib 
des Beiſtehers *, der mittlere Theil bes Mebenhodens, oder der 
Theil, weicher fi zwifchen dem Kopfe, oder dem dickern Ende, und 
dem Schwarze, oder dein dünnern Ende des Mebenhodens befindet. 
©. unter Genitalien des männlihen Geſchlechts, Nes 
benhoden. 

3) Th. Bartholini anat. 1. 1. c. 95. 2) Th, Bartholini Zul, 

des merfähl, Leibes. Ueberf. von Wallner, Nrmb, 1677, ©. 244. 

Rörper der Yägel ', der mittlere Theil der Nägel zwiſchen 
feiner Wurzel und feinem Ende. ©. Nägel. 

2) Elrurtamd’s Zergliederungsk. Ueberſ Bel). 1782, 0. B. S. 441. 

Rörper der Rippen ', Mitteifiüd der Rippen, (Cor- _ 

us ’, 8. Pars media * costarum,) der zwifchen der Tuberoſitaͤt 
und der vordern Ertremität jeder Rippe befindliche größere, etwas 
breite Theil detſelben, welcher auf feiner vordern Fläche der Ränge 
nad) conver, auf der hintern dagegen ein wenig toncav, überhaupt 
aber, und vorzüglich nach hinten, gebogen erfheint. &. Rippen. 

3») Walter’s Ash. von tr Knochen, 9. Aufl. &.e33. 0) Olumenbadh'’e 

Beihr. der Anchen, $. 276. 8) 4) Rosenmülleri comp, anat. p. 58. 

Rörper der Wirbel ', Wirbeltörper 2, (Corpus verte- 
“ brarum ?,) das an jedem Wirbelknochen nad vorn zu befindtiche, 
dickſte, zellige Knocenftüd derfelben, von welchem auf beiden Seiten 
der Wirbelbogen nad hinten abgeht. &. Wirbel. 

3) Blumenbah's Beſchr der Knochen, $. 208. =) 5) Medel’s Haubb. 

der menfhl Unıt. 9. DB. 5.475. 

Börper des Atlas, f. Lateraltheile des Atlas. 

Rörper des Badenfnodens', (Corpus ossis zygomatici®,) 
der mittlere, nad) vorn etwas comvere, nah hinten mehr concave 
Theil des Backenknochens, von welchem aus die verfchiedenen Mnos 
henproceffe deffelben ihren Urfprung nehmen. ©. Badentnoden. 

2) 9) Walter’s bh. von fr. trodenen Knochen, 2. Aufl. ©. 175. 


Körper des Lalcaneus ', (Corpus calcanei *,) der hintere 
größere Theil des Galcaneus, welcher nad) unten und hinten Die 
Serfe bildet, fih vorwärts an feiner obern Flaͤche mit der untern 
ausgehöhlten Fläche des Talus verbindet, noch mehr nach vorn aber 


in feinen vordern Proceß übergeht. ©. Fußknochen. 
2) 9) Dildebrandr's Lehrb. der Anat. 2.8, $. 937. 


Rörper des Gaumenknochens, f. Horizentaler Theil des 


Gaumenknochens. 
33 * 
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Koͤrper des Hüftfnochens *, Bafis oder Grundflähe * 
des Huftknochens, (Corpus, s; Basis ?, s. Pars infima * 
ossis ilenm ‚) derjenige Theil des Darmftüdes des Hüftfnohens, 
welcher fih mit den ihm entfprechenden gleichen Theilen des Sig- und 
Schooßſtuücks deffelben Knochens zur Bildung bes Acetabulums vers 
einig. ©. Huͤftknochen. 

3) 2) Wolter’s Abh. von teodenen Knochen, 3. Yufl. ©. 260. 2) 4) 

Leberi prael. anat. Vindob. 1778, p. 70. 

Körper des Jncus ", (Corpus incudis ?,) bet didere Theil 
des Incus, von welchem die zwei Schenkel deffelben Abgehen, unb 
welcher durch feine obere articulicende Fläche mit einer ähnlihen am 
Kopfe des Maleus zufammentritt. ©, unter Ohrknochen. 

2) Hildebrondt?s Lehrb. der Unat. 3. ©. $. 1606. 2) Bluͤmenbach“e 

Beſchr. der Koochen F. 90. 


Roͤrper des Menſchen, ſ. Menſchlicher Koͤrper. 

Roͤrper des Schooßſtuͤcks des ZuftEnochens", (Corpus, s. 
Pars crassior *, s. maxima 3 ossis pubis,) ber bidft? Theit 
am ganzen Schooßſtuͤck, weldyer nach außen und oben mit dem Darmz 
ſtuͤck, nach unten aber mit dem Sitzſtuͤck des Huͤftknochens verbunden 
ift, und mit feiner auf der äußern Fläche befindfihen Aushöhe 
— kleinſten innern Theil des Acetabulums bilde. S. Huͤft⸗ 

nochen. 


») Lodere anat. Handb. a. Uufl. 1. B. ©. 198. 2) 5) Leberi pracl. 
anat. Vindob. 1778, p. 
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Koͤrper des Schulterblattes, ſ. Condylus des Schulterblattes. 

Rörper des Sitzſtuͤcks des Zuͤftknochens, (Corpus ossis 
ischii ?,) der dickſte und breiteſte Theil des Sitzſtuͤcks des Huͤftkno— 
diens, melde nach oben mit dem Körper des Darms und des 
Schooſiſtuͤcks deſſelben in Verbindung fleht, durch eine bedeutende 
Aushöhlung den größten untern Theil des Acetabulums bildet, und 
had unten in den abfleigenden At des Sitzſtuͤcks des Huͤftknochens 
übergeht. ©. Huͤftknochen 

2) Wolter’s bh. von tr. Knochen, a. Aufl. &, 066. - 8) Leberi prael. 

anat. Vindob. 1778, p. 79. 

Rörper ' des Sphenoidalfnodyens, (Corpus ®, s. Basis ? 
ossis sphenoidei,) Bafis des Sphenoidalfnodens, 
oder Slugelftüf des Grundbeins *, das mittlere, fait die 
Mitte der Bafis des Schädels einnehmende, würfelähnliche dicke Kno— 

‚ henftüd des Sphenoidalknochens, von dem dann nad den Eeiten 
die großen, nach vorn die kleinen Flügel, und nach unten die flügels 
förmigen Fortfäge diefes Knochens abgehen. S. Sphenoidalr 
knochen. 

3) 2) Loder’s anat. Taf. T. 4. 3. 4. No. 16. 3) Loder“é anat. Hands, 

2. UAufl. 1. B. $. 34. 4) Sömmerring's Knochenl. 5, 119. 


Koͤrper' des Sternums, (Corpus sterni ?), Mittleres 
Bruftbein ?, Klinge der vordern Wirbelfäule *%, Mit: 
telftüd *, oder Unteres Stuͤck s, oder Mittlerer Theil”, 


1) 2) Loder’s anat. Tafeln, T. 10. F. 1. No. 6. 3) Sömmerrinna’s 
Kuodenlebre, F. 335. 4) Medel’s Handb. d, menſchi. nat. 0.8. $. 805. 
5) Hildebrande's Lebrb. der Anat. 2. B. $. 5587. 6) Lleutaud's 
Beraliederungst. Ueberſ. Lelpz. 1788, 1.8. ©. 158. 7) Besenmülleri 
somp. anat, p. 66. 
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oder Zweiter Knodhen ® des Bruftbeins, (Pars media ®, s. 
inferior *° sterni, Lamina ensiformis, s. Mucro ‘* sterni,) 
der mittlere größere, zwifchen dem Manubrium und dem riphoideifchen 
Droceffe des Sternums liegende Theil, mwelher in der Mitte am 
breiteften ift, zu beiden Seiten mit den Knorpeln aller wahren Rips 
pen, außer dem ber erften in Verbindung fteht, und auf der dußern 
etwas converen Flaͤche dem großen Pectoralmuskel zur Anlage dient, 
©. Sternum. 

8) Eientand’s Zerallederungsk. u. f. m. a. a. D. 9) Mayer'« Veſcht. d. 
m. 8.2.9. ©. 168. 10) Palfan's Kirurg. Anat. Ueberſ. von Huth, 
Nrrb. 1760, 1. Ti. ©. .50. 11) « Handb. n. ſ. w. a. 0. O. 

Rörper des Talus ’, (Corpus tali ?,) das hintere größere 
Stuͤck des Talus, indem ber vordere bünnere Theil diefes Knochens 
zum Gegenfag als Hals und Kopf bezeichnet wird; bie vier uͤbetknor⸗ 
peten Flaͤchen bes Körpers gehen mit den zunaͤchſt liegenden Knochen 
folgende Verbindungen ein: die äußere, innere und obere mit der , 
Articularcavität der Tibia und den beiden Knöcheln, die untere aus—⸗ 
gehöhlte mit der obern Fläche des Körpers des Calcaneus, wogegen 
die hintere und vordere Fläche von der Muskel» und Bänderanlage 
rauh und uneben if, S. Fußknochen. 

3) Walter'e Abh. von tr, Anoden, 2. Fall, ©. 374. 9) Leberi prael, 

anat, Vindob. 1778, P. 97, 

Rörper " des Unterfiefers, (Corpus maxillae inferioris *,) 
Bafis ?, oder Horizontalaft “ des Unterkiefers, oder 
Borderer ”, ober Mittler, oder Zahntragender Theil * 
des Untertiefers, (Pars media ®, s. anterior ?, s. alveola- 
sis 120 maxillae inferioris, Ramus horizontalis "', s. Basis 
maxillae inferioris,) der Theil des Unterkiefers, welcher die Zahns 
hoͤhlen enthält, nah vorn dag Kinn bildet, nah hinten in bie ſo⸗ 
genannten Aeſte des Unterkiefers ausldäuft, und im Ganzen einen 
nah vorn converen Bogen. mit einem obern und unteren Rande, und 
einer bintern und vordern Fläche. darftellt. Manche Anatomen ** 
theilen den Körper noch in das Kinn, oder den vordern Theil, und 
in die beiden Seitentheile ab. ©. Unterkiefer. 

3) Winslom:s anot. Abh. Ueberſ. Berl.1755, 2. ©. S. zıy. *) Wins- 

lowii expos. amat, tr. de oss. _ n, — 3) kleataud's Zerglie 


derungs®. Ueberſ. Lelpi. 2782, x. Th. 4) 6) Simmerring's 
Knochenl. $. 214. 6) 7) ae er d. menfhl. Anet. 0.8. 9.619. 
8) 9) Leberi pracl. anat, Vindob. 1778, p, 40. 10) zı) Medel’s 


Handb. u. f. w. a.a, D. 18) So 3. DB. Monra In feiner ——— 
(Aberſ. von Krauſe, Lpz. 1761, ©. az.) 

Rörper des Uterus, f. Uteruskörper. 

Körper ' des Zungenfnochens, (Corpus ossis hyoidei *,) 
Mitteitüd?, Mittelfhild 4, Mittlere® Zungenbein °, 
Bafıs®, er Grund 7, oder Fundament 8 bes Zungen: 
knochens, (Pars — e. Basis ossis hyoidis ?, 6. Ossicu- 


3). 2) 3) Aildebrandit's Lchib. der Mnat. 8. B. $. 1788. 4) Blumen: 
boch’s Beſchr. der Knochen, $. 296. s) 6) Sömmerring’s Knochenl. 
$. 2340: 7) Th. Bartholini &erleg. des menfhl. Leibes, Überf. von 
Wallner, Närnd. 1677, ©. 596. 6), Winstomw’s anat. Abh. Ueberſ. 
Del. 1733, 1. ®. ©. 131. 9) Th. Rarıholini apat, lib. 3. c, 1% 
explie. tab, 54 fig... 3. 
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lum medium '°, s. maximum ", s. grandius '? ossis hyoidei, 
Os hyoides medium ",) das breitefte mittlere Stud de Zungen» 
knochens, von welchem feitwärts die fogenannten Hörner beffelben 
abgehen, und welches unterſchiedlichen Zungenmuskeln zur Anlage 


dient. ©. Zungenknochen. 
310) Columbi de se anmat. |, ı. ©, 21) 180) Vesaliidee.h 
fabr, l. 1. 0. ı3. 15) Medel’s Sant. d, menſchl. Unat. 8. B. $. 619. 


Börper eines Zahns, f. Hals auch Krone eines Zahnd. — — | 
Rnochens, f. Diaphpfe. 


Börperbefchaffenbeit ‚, Zeibesbefdhaffenheit, (Corpora- 
'tura *, Incorporatio *,) f. Habitus des Körpers. 
3) ee Columellae de re rust. 1.6. ©. % 8) „in corpe- 
ratiome impar,” ibid, Doch iſt die Lesart verdaͤchtig. 


RBörperbreite, vgl. Länge des Körpers, 


Roͤrperchen, Diminutiv von Körper, Leibhen, (Corpusc 
lum ’,). vgl. Körper. 

2) Ciceron. de nat Deor. 1. ı. c. 97. 

Rörperconftitution, f. Conſtitution. — dicke, vgl. Länge des 
Körpers, f. auch Corpulenz. — elemente, f. Elemente des menſch⸗ 
— Koͤrpers. 


Deere, Körperliche Form, Bau eines. Körpers 
"und tperliher Theile, (Conformatio 8. Constructio ®, 
s. Structura ?, s. Fabrica *corporis et partium. corporalium ) 
Daß die Form eines Körpers feinem Stoffe, ober der Materie, nicht 
untergeordnet, fondern eine zweite wefentlihe Naturbeflimmung, 
(Grundcharakter,) eines Körpers fei, .ift unter bem Artikel Körper 
bemerft worden; deffen ungeachtet tritt Körperliches auch als Forms 
loſes in bie Erfheinung, namentlich in den Slüffigkeiten, und auf 
völlig entfchiedene Weiſe in den gasfoͤrmigen, wo dieſen nicht ums 
ſchließende feſte Koͤrper eine Form verleihen, die aber dann nur als 
eine accidentelle erfheint. Es werden um deßwillen Zlüffigkeiten auch 
angemeffener als Eörperlihe Stoffe, (Stoffe im eigentlichen 
Sinne,) begeichnet. Feſte Körper haben bagegen immer auch für fi 
eine beftimmte Form, nur wird diefe in „„ungeformter” fefter Maffe, 
al6 zu keinem Zwecke dienend, oder auch wegen ihrer Unſtaͤtigkeit 
und leichten WVeränberlicykeit, nicht beachtet. Gegenftand der Naturs 
betrahtung ift alfo Körperform nur dann, wenn fie an einem Körs 
per die Haupiſache, und fuͤr einen Zweck, oder einem Zwecke ange⸗ 
meſſen, aus einem bildenden Princip, es ſei dieſes ein Naturprincip, 
(wie bei Organismen,) oder ein kuͤnſtleriſches, hervorgegangen iſt. 
Ueber die verfhiedenen Formen, unter denen. Körper, befonders Or 
ganismen ſich darftellen, und in ihrer Entwidelung durch Declination 
von der einfachſten aller Maturformen, der der Kugel, in die Erfcheis 
nung treten, vgl. insbefondere den Artikel Bildung, wo diefer Ge— 
genftand erfhöpfend vorgetragen worden if. ©. auh Form. 
ı) „lineamentorum,” Ciceron. de nat, Deor. 1. 1. c. 18. 2) „homi- 
air,’ Ciceron, qu. acad. 1, 4. c. 87. 85) „ membranarum," Plinii 


hist, nat. 1, 23. c. 19. 8, 5% 4) „partium corp, hum,” Cicerom, 
de ofic. 1. 1. c. 386. (9) 
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Rörpergegenden, f. Regionen des Körpers — habitus, f. 
Habitus des Körpers, 

Börperberz ’, Herz bes rothen Blutes *, Arteriöfes 
Herz, (Cor aorticum ?, s. arteriosum,) wird au die hintere *. 
oder Linke ° Herzhälfte, im Gegenfag des Lungenherzens 
(vgl. diefen Artikel,) genannt. S. Herz. , ⸗ 

2)--£6) Nidels Handb. der menfchl, Anat. 5. B. & 3 u. 6. 

Rörperböblen, Leibeshählen, Bäudhe!, Große Körpers» 
höhlen? oder Hohligkeiten ?, (Cavitates °, s. Caveae mag- 
nae corporis, Ventres %,) in befonderer Beziehung die drei großen 
Räume des Körpers, melde nicht wieder in andern befaft find, und 
wovon a) der obere, (Cavitas superior *, Venter supremus ?,) 
als Hirnfchale das Gehirn, b) der mittlere, (Caviras media ®, 
Venter medius.?,) die Bruflorgane, c) der untere, (Cavitas 
inferior '°, Venter infimus *,) die Abdominaleingeweide in ſich 
befaßt. Bol. Höhlungen,. auch Gavitdten bes Körpers, 
Hirnfhädelhöhle, Thorarhähle, Abdominalhöhle. 

2) Winsloia’d anat, Abh. Ueberſ. Berl. 1733, 3. Th. ©. 856. ı a) Sika 
debrandt's Lehrb. d. Anat. d. W. 2. B. 5. 43. 3) Binslom's anat. 
“bh. a. a. O. 4) Winslow exp. anat. lat. v. T. 8. tr. synopt, $. 99. 
5) entfprechend dem Grlechtſchen Worte zoAıx, weldes Galen, (de usa part. 
1. 7. ©. 21.) iur Mindentung der drei Körperhööhlen braucht. A Bauhini 
theatr. an. praef. 6) — 15) C. Bauhini th. an. l. c. 


Rörperfraft, f. unter Kraft, — länge, f. Länge des Körpers, 
— lehre, f. Somatologie.- 

Rörperlibe Anftrengung, f. Anſtrengung des Körpers, — 
Form, f. Körperform. — Braft, f. unter Kraft. 2 

Rörperlidies Ausfeben, Ausfehen der Körper in dem Toͤtal⸗ 
eindrude in der äußern Darftelung. Vgl. Habitus des Körpers. 

Roͤrperlichkeit, Leiblich keit, (Corporalitas’,) das weſentliche 
Senn eines Koͤrpers als eines ſolchen. S. Körper. 

1) Terınlliani adr. Hermol. 1. c. 56. 

Rörperreife, (Maturitas * corporie.) Der Begriff vor Reife 
ift von Pflanzenfrächten hergenommen, die, fo lange fie noch im 
Wahsthum und in Fortbildung begriffen find, Pflanzentheile abgeben, 
und.zur Integrität der Pflanzen felbft gehören, fo bald fie aber im 
Stande find, von dem Pfianzenförper gelöf’t, ein eignes Leben zu 
führen, namentlih, unter Entwidelung bes Keimes in ihnen, ein 
eignes neues Pflanzenieben zu beginnen, und fo die Art der Pflanze, 
von der fie fid abloͤſen, zu reproduciren, gereifte oder zur Reiſe 
gediehene Früchte heißen. ’ 

Thierkörper find eigentlih nur fo lange als unreif zu betrachten, 
als fie nody nicht im Stande find, für fi ihr Beſtehen zu behaups 
ten, d. i. während ihrer Embryonenperiode. In diefem Sinne nennt 
man ein neugebornes Kind reif, wenn die Geburt deffelben nicht vor 
dem nermalen Ende der Schwangerfchaft erfolgt. Indeffen wirb daß 
Wort der Körperreife gewöhnlich auf den Zuſtand bezogen, wo der 
Körper feine hoͤchſte Ausbildung, und mit ihr die Faͤhigkeit dep Eräfs 
tigen Fortpflanzung erlangt hat; zu dieſem Zuftande macht die Periode 

2) „frugum,” Ciceron. Twc. gu. L 1. ©. 98, „artatlı,” Gin ep; ad 

div. l, 4. ep. 4 ' 
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der eingetretenen Pubertät, von der an die phyſiſche Möglichkeit der 
Fortpflanzung eintritt, den Uebergang ; das eigentliche -Ziet der Körs 
perreife aber ift das Ende des Eörperlihen Wahsthums. in völlig 
reifer (Zhier:) Körper ift alfo gleichbedeutend: mit.dem- eines ausge» 
wachfenen oder ermwahfenen Körpers, (Animal excretum”.) 

Im' Gegenfag der Körperreife fpriht'man auch von Geiſtes— 
reife, oder Bem Buftande, wo der Geift zu eignen kraͤftigen Pros 
ductionen, befonders von Seiten feiner intellectuellen und feiner Bils 
lensſeite, das Vermoͤgen erlangt hat, welches aber erft gemöhnlid 
det Gewinn des fpätern Lebensalters ift, Vgl. den Artikel Geifl, 
auh Culmination bed Lebens. 

8) Lactamtii oper- 1. 8. ce. 12. (9) 

— f. Theile des Körpers, 

"Roble ’, (Carbo ?.) Was man gewöhnlich fo nennt, ift bie 
ſchwarze Holzkohle, bie bei der verfchloffenen Verbrennung der Vege⸗ 
tabilien uͤbrig bleibt. Bereitet wird ſie durch Brennen des Holzes in 
Meilern oder Holzhaufen, von welchen durch eine Decke von Erde 
der Zutritt der aͤußern Luft abgehalten wird %. ie zeigt noch voll⸗ 
tommen das Gefuͤge bes Holzes, if Elingend, poroͤs, zerbrechlich, 
abfärbend,- brennt in der Luft, erhitzt nie mit Flamme, nur mit 
Glimmen, ſaugt waͤhrend deſſen Sauerſtoff ein, veraͤndert ſich mit 
demſelben theils in Kohlenoxydluft, theils in Kohlenſaͤure, und hin⸗ 
terlaͤßt weiße Aſche, wocin ſich, außer ſalzſaurem und ſchwefelſautem 
Kali, eine große Menge kohlenſaures befindet: In verſchloſſenen 
Gefäßen Farm fie das ftärkfte Gluͤhfeuer aushalten‘, ohne’ ſich zu vers 
ändern; es wird dadurch nur die in ihren Poren befindliche Luft 
aufgetrieben, oder das Werbrennliche verkohlt und zerftärt, was fih 
zufälig in diefelben eingefchlichen hatte. Hierdurch erhalten die Kobs 
Ien die Faͤhtgkeit, wiederum neue Dinge der Art aufzunehmen. Legt 
man befhalb frifh- außgeglühte Kohle am-die Luft, fo fauge fie fih 
ſchnell wieder voll, und zwar jzuerft mit demjenigen, was als vers 
dichtbater Dunft ſchwimmend ſich im der Luft befindet, — alles Wohl: 
oder Uebelriechende, — und reinigt fo diefelbe, faugt fie aber endlich 
auch felbft ein. Wirft man fie ins Waſſer, fo wird fie ebenfalls 
das. reine Maffer erft dann in fih nehmen, nachdem fie alles für 
bende, ſchmutzige, koͤrperliche meggefchafft hat, weßhalb fie denn zus 
Reinigung und Entfärbung der Fiüffigkeiten, zur Verbeſſerung des 
ſchmutzigen und faulen Waffers verwendet wird, Das innere Ber 
tohlen der Wafferfäffer auf Scriffen beruht auf. bemfelben Princip. 
(Flitter,) Ruß ift ebenfalls der Holzkohle beizuzählen s er enthält, 
wegen "feinee durch Sublimation bewerkſtelligten Entſtehung, weniger 
fire Afchentheite; ijt aber- auch locker und flaubförmig. 

Bon’ der. Holzkohle verfihieden und als eigne Species zu betrachten 
ift die ehierifche Kohle, die man durch Verkohlung des Leims, 
der Knochen u. ſ. w. erhaͤlt, wobei zu bemerken iſt, daß je feſter die Theile 
waren, welche dieſe Rohle lieferten, um deſto mehr iſt dieſelb⸗ mit 
Vdoophertaifaz verunreinigt. Es gibt ſich daſſelbe nach der voll⸗ 


ı) Gren’s DHandb. der Chemie, 1. Th. a. Aufl. 9. 260. ®) Flinii hit. 


‚mat, 134. © 10, 4, 08,  z) Hermbndds’s Technologle Art, Kohle 
brennen, 
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kommenen Verbrennung als Aſche zu erkennen, und fann aus jener 
-Kohle nur buch fiedende Salzſaͤure entfernt werden. - 

Drganismen, vorzüglih Wegetabilien, erteiden aͤhnliche Veraͤnde⸗ 
zungen: 1) duch Faͤulniß, wo fie in Dammerde, welde der Holzs 
kohle ſehr ähnlich ift, ſich zerfegens 2) durch unterirdiihe Verſchuͤt⸗ 
‚tung, wodurch felbige in Schwarze und Braunkohle, (Steins 
Zohle,) ‚übergegangen find. Das geoanoftifhe Syſtem der Neptus 
niften, indem e8 eine periodiſche Entftehung der feſten Erdtheile zeigt, 
ſtellt die fruͤheſte Bildung ſolcher (Schworz:) Kohlen. in die Floͤtz⸗ 
formation, vorzüglich in die Zeit, wo ber Floͤtporphyr, der Schiefer» 
thon, Eifenthbon, dies Conglomerat ſich erzeugten.- Diefe Kohle hat 
Beine Holztertur, ift vielmehr pechartig dit, und ging offenbar aus 
einer Anhäufung Meiner Wegetabilien, aus der Verkohlung eines 
Pflanzenbreies hervor. Kohlen, (Braunkohlen,) die zwifchen fpäter 
gebildeten aufgeſchwemmten Erdfhichten, Thon und Sand, vorkoms 
men, tragen gegentheild ihren Urfprung, den fie aus Holzſtaͤmmen 
genommen, unvertennbar an ſich; ſie haben mod bie Zertur des 
Holzes, find noch nicht pechartig verdichtet, fliehen wohl auh Harz . 
ein, das bald. zu Bernſtein verhärtet, bald zu Retinasphalt oder 
Honigſtein verandert ift. — * 

Die chemiſche Zerlegung hat gelehrt, daß alle dieſe Kohlen ein 
befonderes chemiſches Element, bie reine Kohle, oder ben Koh⸗ 
Lenftoff, zur Grundlage haben, der in der Holzkohle ſtets mit Waſ⸗ 
ferftoff, im der Thierkohle mit Stidftoff vereinigte iſt. Diefer reine 
Kohlenſtoff ift bis jegt durch Kunft noch nicht für ſich darſtellbar 
gewefen, obgleich die Natur, ihn in regelmäßiger und - fehr dichter 
Form, durchſichtig, als Diamant liefert. J 

Kohlenſtoff macht den Hauptbeſtandtheil, gleihfam die Grundlage 
des, gefammten organifhen Meiches aus, indem die Pflanzen aus 
ihm und dem Wafferfloffe, die Thiere aus beiden und dem Stids 
floffe ihre Theile bilden. Hieraus ergibt fi feine Wichtigkeit bei 
der Ernährung und Erzeugung. Ehe wir jedoch diefe berühren, ift 
vorauszufegen,. daß ber Kohlenſtoff fi in zwei Graben mit Sauer» 
floff verbinden, und damit zwei verfchiedene Luftarten zufammenfegen 
koͤnne. Die niedrige Verbindung, aus 5,7 Kohle und 7,5 Sauers 
ſtoff, ift das Luftförmige Kohlenorpd, (f. den Artikel Gas,) 
was unter andern entfteht, wenn Kohlen im SKohlenbeden und im 
verfchloffenen Zimmer ohne Luftzug verglühen, und deffen Irreſpira⸗ 
bilitaͤt ſchon oft traurige Ereigniffe herbeigeführt hat. Im der volls 
tommenen Sättigungsftufe. bildet ſich mit der doppelten Menge Sauers 
floff die Kohlenfäure, Koblenftofffäure, weldhe in ihrem 
einfachften Zuftande ſtets Luftförmig iſt. Ihre Eigenfchaften find 
Irreſpirabilitaͤt, Sauerkeit, Miſchbarkeit mit Waſſer. Sie entwidelt 
fih aus gährenden Fiäffigkeiten, aus Sauerbrunnen, während des 
Verbrennens von Kohle in Sauerftoffiuft oder auch in gemeiner Luft, 
wie fie denn auch Product der Mefpiration iſt. Hier trennt fie ſich 
bei den Thieren, die mit Zungen athmen, aus dem ſchwarzen Venen⸗ 
biyte, während der eingeathmete Sauerſtoff an ihre Stelle tritt und 
daffeibe roͤthet. Diefer Borgang wiederholt ſich in der Placenta, oder 
denen für fie vicarirenden Gotplebonen ober Flaͤchen der Fruchthuͤlle, 
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er wiederholt ſich in der Haut, (auffallend in ber des Megerd,) ſelbſt 
in der Pflanze, wie Ingenhouß bewiefen hat, da diefe wie jeber 
Drganismus reſpirirt, keinesweges für immer, fondern nur zufälig 
Sauerftoff yon fi gibt. —J 
As kohlenſaure Luft iſt die Kohle den Lungen ſehr ſchaͤblich; fie 
ift ihr Excrement, welches, ohne große Zerſtoͤrung anzurichten, nicht 
in ihnen bleiben darf; dagegen nimmt der Magen ftets viel Kohle 
auf, da bie mehrften Nahrungsmittel fie enthalten. Was er im 
Ueberfluß Affimilirt, das fegt die Refpiration wieder ab, Ein ftetiger 
Kreislauf durch mehrere Glieder der Schöpfung findet auch hier Statt. 
So beſteht der Reſt der verwef’ten Begetation in. kohliger Damms 
erde, es liefern bie durch Feuer zerftörten Organismen ohlenftoffe 
faure Luft, die lebendigen liefern diefelbe buch ihre Reſpiration; 
jene wird geradezu Nahrung für bie in ihr wurzelnden Pflanzen, 
diefe aber tritt ans Waffer, was fie wegen ihrer Schwere leicht 
berührt, und wird fo mittelbar zur Pflanze übergeführt, welche ‚beide 
aſſimilirt. Diefe aber ift Nahrung für den Thierkörper, ihre Kohle 
wird auch fein Lebensunterhalt, er nimmt fie in fi, bis er die uͤber⸗ 
flüffige, welche durch Kebensanftrengung unbraudbar geworben, aus 
feiner lebendigen Mifhung durch die Refpiration der Haut und Luns 
gen ausftößt, — (Ficinus). 
Kohle des Bluts, ſ. Blutkohle. — des Zarns, f. Harn 
kohle. 
Rohlengeſaͤuertes Gas, ſ. Kohlenſaure Luft. 
Roblenfäure ', Koblenftofffäure *, Luftfäure, Atmo⸗ 
fphärifhe Säure, (Acidum.carbonicum ?, 8. aöreum, s. 
atmosphaericum,) gehört zu den einfahen Säuren, deren ſauer⸗ 
machendes Princip ber Sauerftoff, deren Grundlage die Kohle ift. 
Sie erzeugt ſich luftfoͤrmig, wie bereits gefagt, bei organifchen Funce 
tionen, Gährungen, Verbrennungen; allein man kann fie audy aus 
foihen Gemiſchen fheiden, in benen felbige von Natur in großer 
Menge enthalten if, Sie bildet naͤmlich als Säure mit allen 
bafifchen Körpern Salze, von. denen das des Kalkes fehr häufig vors 
Tommt, als Marmor, Kreide, (f. den Artikel Kalk.) Uebergießt 
man biefes mit irgend einer Säure, mit Eſſig, Satzfäure, Schwefels 
fäure; fo entweicht die Kohlenfäure Iuftförmig, und kann pneumatifch 
aufgefangen werden. Mit Kali, Natrum, Ammonium, (Litbion ?) 
fegt diefe Säure doppelte Salze zufammen: a) Eohlenfäuerlidhe, bie 
noch alkaliſch reagiren, und mit der Säure nur unvollftändig gefättige 
find, wovon bas kohlenſaͤuerliche Kali, (Kali subcarbonicum, Sal 
turtari, Sal alkali- depuratum,,) zerflieht, das Eohlenfäuerlihe Nas 
tum, (Natrum subcarbonicum, Sal sodae,) verwittert, und das 
kohlenſaure Ammonium noch ſtark riecht. b) Die Fohlenfauren find 
dagegen am der Luft beitändig, und reagiren nicht mehr fo deutlich 
altalifh, mie jene. Mit Kalk, Baryt und Strontian gibt fie nur 
volltommen gefättigte, im Waſſer unlöslihe Salze; wie fie ſich 
endli mit den Erden, (mit Ausfhluß der Kiefelerde, die felbft 
2) Bren’s Mandb. der Chemie, 8. Aufl. 1. Th. ©. 179. . 2) Söttling’s 
Sondb. der Chemie, 2. Th. f. 250. 3) »Acide. carbonique,” nah La» 
doifter, S. ebendaf. i 
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Säure ift,) und den mehreſten Metalloxyden zu Salzen verbinden 
kann. (icinus.) 
Bobhlenfaure Luft, Kohlenſaures Gas’, Kohlenge— 
fäuertes Gas, Kohlenftofffaure Luft, RBuftfaures 
Bas ?, Gasförmige Kohlenfäure *, Luftige Säure, 
Luftförmige Kohlenftofffäure, Fire Luft’, Kreideluft, 
Kreidegas, Kreidefaures Gas*, Kalkgas”, Gaͤhrungs— 
Iuft, Moftgas, Mineralifher Brunnengeift, Wildes 
Gas, Wilder Geift, Wilder Dunfifhmwaden, Mephi— 
tifhe Luft, (Gas acidi carbonici, s. acidum carbonicum ®, 
s. aöreum ꝰ, s. calcareum !°, 8. cretse ", 6. viorum !#, 
s. uvarum, 8. musti ’°, 8, sylvestre '*, s. mephiticum, Aör 
fixus ®, s. fixatus, s. mephiticus, Spiritus sylvestris ’°, s, 
mineralis elasticus fontium '”,) die Kohlenfäure in ihrem natlırs 
lichen Hervorlommen in Gasform, in mehreren obiger Synonyme 
nad der befondern Erfheinungsweife oder Bereitung benannt. S. 
Kohlenfäure, auch Gas. 
3) Gren’s Hand. der Ehemie, a. Aufl. 1. =. $. 268. 2) Girtanner’s 
nfangsge. der ansiphl. Ehemie, ©. 80. 3) Sren’d Hardb. u.f.w. a. a. O. 
4) Scherer’6 Grundz. der nenern dem. Tseorle, 1. B. ©. 106. 6) nad 
Black ©. ebendaſ. 6) — 15) Gren's Handb. m. ſ. w. a. a. O. 13) 
nah Helmont. ©. ebendaf. 25) S. ebindaſ. 16) nah Paracelſue. 
©. ebendaſ. 17) nach Eriede. Hoffmann. ©. ebendaſ. 
Rohlenſaure Salze, Kohlenſtoffſaute Salze", (Salia 
carbonica ?, Carbonates,) Salze, aus ber Verbindung von Saͤu⸗ 
ren mit bafifhen Körpern. ©. Kohlenfäure, 
2) 2) Döbereinen’s Lehrb. der allg. Chemie, x. Td. 6. 279. 
Koblenftoff *, (Carbonicum *, Carboneum ?,) Es ift bei 
der Kohle fhon angeführt, daß man dieſes Element als Grundlage 
jeder Kohle anfehen muß, fi auch denfelben als Diamant vorftelen 
Bann. Döbereiner glaubte die metauifche Natur des Kohlenftoffes 
betwiefen zu haben; allein da von bemfelben bargeftellte Kohlen⸗ 
metall, ilt nad den Unterfuhungen Englifdier Chemiker nur ein Ges 
mild) von Braunftein und Kohle. Die Verbindungen, in welchen 
diefer Stoff natürlih vorfommt, find ſeht mannigfaltig, indem alle 
nähere Beſiandtheile des organifchen Reiches, als da find Schleim, 
. Eiweiß, Gummi, Zuder, Ertractftoff, alle Pflanzenfäaren u. f. w,, 
ihn enthalten; hier nur einige ber merkwuͤrdigſten: 
7,5 Gewichtstheile Sauerſtoff und 5,7 Kohlenſtoff geben Kohlen— 
oxyd⸗(GEuft.) 
15 Gwihl. Sauerſtoff und 5,7 Kohlenſtoff geben Kohlen ſaͤure, 
1 Gwthl. Waſſerſtoff mit 34,2 Kohlenſtoff die Pflanzenkohle. 
1 — Waſſerſtoff gibt mit 5,7 Kohlenſtoff die oͤhhlbil dende 


uft. 
2 Gwtihl. Waſſerſtoff geben mit 5,7 Kohlenſtoff die Kohlenwaf⸗ 
ſerſtoffluft, 
15 Gwthl. Schwefel mit 11,4 Kohlenſtoff den Schwefelalkohol 
13,5 Gwthl. Ajzot mit 34,2 Kohlenſtoff die Thierkohle, Azotkohle 
40,5 Gwthl. Azot mit 34,2 Kohlenſtoff den Blauſt off, Kyanogen, 
2) 8) Gren’s Handb. der Chemle, =. Wufl, 5, Th. 5. 263. 8) Diberer> 
nen? Lehrb. der Ehemie, 2. B. $. 205 Gieinus.) 
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Roblenftoffbaltige Rörper *, (Carbonata *, Garbureta,) 
Gemifhe, die Kohlenſtoff zu ihrer Grundlage haben, S. Kohe 
lenſtoff. 

») 2) Hildbebrande’s kebrb. der Chemle, $. 118. 

Roblenftofffaure Luft, ſ. Kohlenfaure, Luft. — — — Salze, 
f. Kohlenfaure Salze, 

Roketterie, Coquetterie, Gefallfudht", (Venatio viro- 
rum, s. mulierum,) ein Wort Sranzöfifhen Urfprungs, ift nichts 
anders, als die Sucht zu gefallen, oder, welches einerlei if, die feh⸗ 
lerhafte Neigung, jedermann duch fein Aeuferes zu gefallen. In 
engerer Bedeutung bezeichnet Koketterie infonderheit das Beftreben, 
Merfonen des entgegengefegten Gefchlechts zu gefallen, und Liebe und 
Zuneigung bei ihnen zu erregen, ohne fie erwiedern zu wollen. Nice 
das Beſtreben, irgend einer beflimmten Perfon des andern Geſchlechts 
gefallen, zu ‚wollen, oder deren Liebe zu erregen, kann Koketterie 
genannt, werden, fonbern bloß das Beftreben, mehrern, oder allen zu 
gefallen, und Liebe zu erregen, ober fie ermwiebern zu wollen. Dis 
Meigung, dem entgegengefegten Gefchlechte zu gefallen, ift ein natürs 
fiher Trieb, welcher infonderheit. im meiblihen Gemüthe deßhalb 
ledhafter ausgeſprochen iſt, weil biefes Gefchleht von der Natur bes 
ffimmt ift, infonderheit durch fein Aeußeres dem Manne zu gefallen, 
und dadurd ten Begattungstrieb beffelben zu weden und zu erregen, 
weil er eines Reizes bedarf, um, zur Begattung fähig zu werden, und 
nur badurd die Erhaltung, des Geſchlechts möglich if. Nur die 
Ausartung diefed Triebes zu gefallen ift fehlerhaft, nicht der Trieb 
an fih. Diefer. Fehler ift übrigens dem weiblichen Geſchlechte nicht 
allein. eigen, ſondern auch dem maͤnnlichen, an biefem aber nod 
Jächerliher und tadelnswerther. x 

Koketterie ſpricht ſich durch Mienen,. Geberden, Worte, Handlun 
gen; Kleidung, infonderheit duch Blide aus. Sie hat den nad» 


theiligften Einfluß auf Las Gemüth, und macht es nad und nah 


für das Gefühl wahrer Liebe, unempfäuglid. 

7) Pol aud dies Wort. _ — (Drondi.) 

Rolbigter Hügel, f. Geſtreifter Körper des Gehirns, 

Rondvius, ſ. Condylus. 

Roniſche Canaͤle des Sphenoidalknochens, f. Pterygoi⸗ 
deiſche Canaͤle. 

Konus u. ſ. w., ſ. Conus u. ſ. w. 

Kopf, (Caput ', Carenum *, Cephale ?,) ber oberſte ruͤnd⸗ 
liche Theil des menfhlihen Körpers, welcher das Gehirn und bie 
höhern Sinnesorgane in fih aufnimmt, und auf dem Halfe aufiigt. 
‚Von legterem wird er anatomifch getrennt durch eine angenommene 
Yinie, welche unter dem Hinterkopfe von ber Vertiefung des Nadens 
- onfängt, unter dem Ohre und dem. Winkel des Unterkiefers in dir 
Richtung des Zungenknochens nad vorn bi6 zum Kinn läuft, und 
fih bier mit. ber auf der andern Seite des Halfes auf dieſelbe Art 
gezogenen vereinigt; eine Begrenzung, welche auch duch einige andere 
anatomifhe Beflimmungen gerechtfertigt wird ®, 

1) Celsi de media .. o. 1. 2) 5) nad den gleichlautenden Brledligen 

Bogen xupyyev und zpxAy. 4) Bel. Bock's Yandb. der pract, Anat. 
2. B. 2. Udth. $. 73. 
3— 
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Eintheilung des Kopfes, —— 
Im Allgemeinen kann man den Kopf in den Schaͤdel und in 
das Geſicht abtheilen, und zu erſterem die ganze mit Haupthaaren 
beſetzte Gegend des Kopfes bis an die Nackengrube, mit Einſchluß 
der Schlaͤfe und des Ohres, bis an den hintern Rand des aufſteigen⸗ 
den Aſtes des Unterkiefers rechnen, zu letzterem aber die Stirn nebſt 
der ganzen unter derfeiben befindlichen vordern Fläche bes Kopfes, 
welche die dußern Sinnesorgane und die dufere Deffnung der Munds 
hoͤhle enthält, und nad unten vom Kinn gefchloffen wird. Genauer 
hat Rofenthal die Kopfgegenden abgetheilt, indem er "mehrere 
Linien zieht, welche, fich durchſchneidend, beftimmter die Kopfgegenden 
begrenzen. Die Linien felbft find zwei perpendiculare und zwei hori⸗ 
zontale: I) die erfle Perpendicularlinie fängt von der Mitte des 
Nackens an, fleigt über den Scheitel und die Stirn hinweg bis zur 
Nafenwurzel, und von: da über den Rüden der Nafe bis zur Mitte 
des Kinns; durch diefe Linie wird der Kopf in zwei gleiche Hälften 
getheilt; 2) die zweite Perpendicularlinie wird fo gezogen, daß man 
auf der erſten Perpendicularlinie von der Nafenwurzel an aufwärts 
zwei Nafenlängen abmißt, und an diefe Stelle, die ungefähr bie 
Mitte des Sceiteld treffen wird, eine Linie jene erfte unter rechten 
Winkeln fchneiden läßt, zu beiden Seiten über die Schläfe verläns 
gert, und dann von der Ohröffnung über den Gelenkkopf des Unter⸗ 
kiefers hinweg, bis unter den Winkel dieſes Knochens herabführt; , 
durch diefe Linie mird der Vorkopf und das Gefiht vom Schädel 
abgefhiedens 3) die erjte oder unterfte Horizontallinie fehneidet bie ' 
erfte Perpendicularlinie unter dem Rande der Naſenknochen in beis 
nahe rechten Winkeln, geht von ba aus zu beiden Seiten am uniern 
Rande der Augenhöhle, und oberhalb der aͤußern Ohroͤffnung hinweg, 
bis zum Hinterhaupte, ungefäht # Zoll über der äußern Spina bes 
Hinterhauptfnohens; was Unterhalb diefer Horizontallinie, und nach 
vorn von der zweiten Perpenbicularlinie fällt, ift die untere Geſichts⸗ 
gegend, (Regio facialis inferior,) mas unterhalb der erften Horis 
zontallinie und hinter die zweite Perpendicularlinie fällt, ift bie 
Nackengegend, (R.cervicis;) 4) die zweite oder obere Horizon⸗ 
tallinie ift der erſten parallel, und läuft Über die obern Augenhöhlens 
bogen ndd hinten, wo fie ungefähr im der Höhe der Lamdanaht die 
erfte Perpendicularlinie durchfchneidet; die Gegend unter diefer Linie 
bis zur untern Horigontallinie, und bis an die zweite Perpendicular« 
linie, beißt vorn die obere Geſichtsgegend, (R. facialissuperior,) 
hinten die untere Hinterhauptsgegend, (R.occipitalis inferi- 
or;) was Über der zweiten Horizontallinie bis an die zweite — * 
linie liegt, iſt vorn die Stirngegend, (R. frontalis,) hinten die 
obere Hinterhauptsgegend, (R. occipitalis superior.) 
Außerdem unterfcheidet man am Kopfe das Dinterhaupt, oder 
bie Dinterhbauptsgegend, (Occiput, s. Regio occipitalis,) den 
Scheitel, (Vertex,)das VBorderhaupt, oderbie vordere Kopfe 
gegend, (Sinciput, s. Regio sincipitalis,) die Schläfe, (Ten 
pora, &. Regiones temporales,) die hinteren Ohrgegenden, (Re- 
giones auriculares,) die Stirn, (Frons,) die Stirnglape, 
5) Handb. d. chirurg. nat, $. 7. 8. 
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(Glabella,) die Wangen, (Genae, s. Regiones jugales,) bie 
Baden, (Buccae, s. Regiones buccales,) die Mundgegend, 
(Regio- oralis,) das Kinn, (Mentum,) und bie zwifhen allen 
diefen Gegenden liegenden dufern Deffnungen ber Sinnes» 
organe®, 

Anatomifhe Befhreibung des Kopfes. 

Die Enöcherne Grundlage des Kopfes ift bereits unter dem Artikel 
Knoͤcherner Kopf und Hirnfhädel ausführlich beſchrieben wor« 
den, und wir haben demnach bier nur dasjenige noch nachzuholen, 
was am Kopfe den übrigen anatomifhen Spftemen angehört. 

Die Knorpel des Kopfes find folgende: 1) eine Enorpelbandartige 
Maffe, welche an der Bafis des Schädeld die vordern Ränder des 
Hinterhauptknochens mit den hintern des Felſenknochens verbindet; 
2) die Euftahifhe Roͤhre, welche aus der Paukenhoͤhle in die Mund- 
hoͤhle führt, (f. Ohr;) 3) die verfchiedenen Nafenknorpel, {f. Nafe;) 
4) die Augenlidfnorpel, (f. Auge;) 5) der große Ohrknorpel, weldyer 
mit feinen Muskeln und feinem Hautüberzuge das aͤußere Ohr bildet, 
(f. Ohr;) 6) der Bwifchenfnorpel des Kiefergelenfes, nebft dem 
knorplichen Veberzuge des Gelenkkopfes des Unterkiefers und feiner 
Gelenkhoͤhle, (f. Marillarartieulation.) Se jünger ber Kopf ift, 
defto mehr findet ſich auch Mnorpel an ihm, indem mande Theile, 
welche fpäterhin verknoͤchern, in den frühern Lebensperioden nur 
Knorpel find; der am fpäteften verfnöcernde unter diefen nichtperens 
nirenden Knorpeln ift wohl der zwifchen bem vordern Ende ded Bas 
filarproteffe® des Hinterhauptknochens, und dem hintern Ende bes Körpers 
vom Keilknochen; allein gegen die Zeit ber Mannbarkeit verfchwindet 
aud) diefer, und die Verbindung wird eine wahre Spnoftofe. 

Die Ligamente des Kopfes werben unter dem Artikel Kopfs 
ligamente befhrieben werden. 

Die Muskeln des Kopfes, (am Kopfe,) kann man vielleicht: am 
ſchicklichſten unter folgende Rubriken bringen: A) Schäbelmusteln, 
(Stirn = und Hinterhauptsmuskeln;) B) Gefihtsmusfeln, (f.diefen 
Artikel, unter welchen auch zugleih die Schädelmuskeln mit befchries 
ben find;) C) Muskeln, weldhe dem Auge angehören, (f. Augen» 
musfeln;) D) Muskeln, welhe der Nafe angehören, (fie wurden 
unter dem Artikel Geſichtsmuskeln mit befchrieben;) E) Muss 
keln für das innere und äußere Ohr, (f. Ohrmuskeln;) F) Kau« 
musfeln, (f. diefen Artitel;) G) Muskeln, welde zum Schlingen und 
zum Sprehen bdieren, (f. Larnnrmusfeln, Pharpnrmus— 
Feln, Zungenmusfeln, Gaumenmusfeln;) H) Bewegungs 
musfeln des Kopfes, (f. Kopfmuskteln.) Außerdem fegt fih auch 
noch an den vordern untern Theil des Kopfes der breite Halsmuskel, 
(Platysma myoides,) an, welcher unter dem Artikel Halsmuse 
Pelm befchrieben, und feiner Bedeutung nad gewürdigt worden iſt. 

Die Arterien des Kopfes entftehen fämmtlih aus den beiden 
Garotiden und den beiden VBertebralarterien. Die beiden innern Gas 
totiden und die Wertebralarterien find mehr für da Gehirn die bei- 
den Aufern Garotiden, mehr für das Gericht beſtimmt. Ihren Vers 
lauf ins Einzelne zu verfolgen, muß, um Wiederholungen zu vermeir 

6) Val. Hierhder Mecel'e Hands, d. menfhl, Anat. 9. D. 5. 468. 
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den, andern Artikeln vorbehalten bleiben, (f., Carotiden, Verte⸗ 
bralarterie u. a. Art.) 

Die Venen bes Kopfes, welche. zum Theil befondere Geflechte 
bilden, wie z. B. auf der Bedeckung des Schaͤdels, zum Theil in 
ganz abweichende Formen ausarten, wie in den Gehirnſinus, ergießen 
ſich ſaͤmmtlich in die Jugnlarvenen, (f. diefen Artikel.) 

Die Lymphgefaäße des Kopfes, theils als oberflächlide aus ber 
Haut des Gefihts und des Schädels, theils als tiefere aus der Schär 
beihöhle felbft, und den uͤbrigen Höhlen des Kopfes kommend, ver⸗ 
einigen fih fämmtlih in zwei Geflehte, deren eines in der Gegend 
bes Nadens, das andere aber um die innere Jugularvene herum 
liegt, von mo fie dann in den Bruſtgang gelangen. 

Die Nerven, welche fi) am Köpfe verbreiten, find theild ſolche, 
welche den Sinneswerkzeugen angehören, theils folhe, melde fih an 
dem Außern Umfange des Kopfes felbft verzweigen.- Zw erftern gehoͤ⸗ 
ren der Riechnerv, der Sehnerv, der Augenmusfelnerv, der Kollmuss 
Zelnero, der aͤußere Augenmusfelnern, der Hörnerv; zu ben letztern 
gehören die übrigen Hirnnerven und ber erfle, zweite und dritte Gers 
vicalnerv. Am vordern Umfange des Schädels und im Gefichte bile 
den befonders die Aeſte des dreigetheilten und des Antlipnerven viele 
fahe Geflechte, doch fo, daß die Zweige des erftern ſich mehr der 
Mittellinie des Geſichts näbern, die des letztern mehr bie äußern 
Seiten des Kopfes einnehmen. In der Mundhöhle und am Schlunde 
verbreiten ſich der dritte Aft des dreigetheilten Nerven, der Zungens 
ſchlundkopfnetv, der Stimmnerv, der Beinerv und der, Zungenfleifche 
nerv. In der Gegend des Hinterkopfes, des aufern Ohres und des 
Nackens bilden bie drei oberften Gervicafnerven, mit dem Antligners 
ven rn zahlreiche Geflechte. 

Die Drdfen am Kopfe find zahlreich, und flehen entreeber ber 
Abfonderung des Speicheld vor, ober gehören dem Lymphſoſteme an, 
oder find endlich einfache abfondernde Druͤſen des aͤußern und innern 
Hautfnftems. 

Die allgemeinen Bedeckungen des Kopfes finb in ben vers 
fhiedenen Gegenden beffelben von fehr verfchiedener Beſchaffenheit. 
Ein großer Theil deffelden, derjenige naͤmlich, weldyer den Schädel 
mit Ausfhluß der Stirn überzieht, ift mit den Iängften und am 
dichteften flehenden Haaren des Körpers, mit den Kopfhaaren uͤber⸗ 
zogen; dagegen die Haut des Gefichtes an vielen Stellen völlig haar: 
108, und von fehr feinem und zartem Gewebe if. Mehrere behnärte 
Stellen, jede durch befondere Stellung und Bildung ihrer Haare 
ausgezeichnet, bezeichnen den Webergang ber dußern Haut in dis 
innere Schleimhaut, fo an den Augenlidern, an der Mafe, am 
Munde Ebenfalls nah innen gefchlagen, jedoch gleihfam -blind 
am Zrommelfelle fid) endigend, ift die dußere Haut am Eingange 
in das Ohr, mo der Uebergang ber dufern Haut in eine innere 
Schleimhaut nicht behauptet werden Fann. Die allgemeine Beſchaf⸗ 
fenheit der Bedeckungen des Kopfes iſt uͤbrigens dieſelbe, wie am 
übrigen Körper, 

Man kann den Kopf ale die dritte Höhle des menſchlichen Kt: 
pers anfehen, und denfelben fo mit der Bauch⸗- und Bruſthoͤhle vor 
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gleichen; eine Anſicht, nach welcher ſchon die meiſten fruͤhern Lehr⸗ 
bücher der Anatomie, bis uͤbet die Zeiten der Italieniſchen Schule 
‘ hinaus, eingerichtet waren, - und bei welchen der Kopf immer unter 
der Benennung Venter summus vorfam 7, Wie die. Bauhhöhle 
vorzugsweiſe den Organen des vegetativen Lebens, die Brufthöble 
denen der fogenannten vitalen Functionen beſtimmt ift; fo ift ber 
Kopf vorzugsweife den Organen des eigentlih animalifchen Lebens, 
dem Nervenfpiteme, gewidmet. Der Kopf trägt ben Gentraltheil des 
Nervenſyſtems, das Gehirn, in einer uͤberall knoͤchern umfchloffenen 
und unbewegbar zufammengefügten Höhle, fo wie die Bruſthoͤhle 
ihre Organe in einer duchbrochenen, beweglih zufammengefügten 
Knohenhüle, die Bauchhoͤhle dagegen die ihrigen in einer faft von 
allen Seiten aus Weichgebilden beftehenden Umgebung enthält. Im 
Kopfe, als im höchſten Gebilde des Menfchenkörpers, wiederholen ſich 
auch die un:ern Gebilde deffelben, und wir merden daher ohne Zwang 
auch das Analogon der Bruft: und Bauhhöhle im Kopfe felbft wies 
der finden. Es ſtellt offenbar die Naſenhoͤhle durch ihren ganzen Bau 
ſowohl, als durch ihre Function die Wiederholung der Bruſthoͤhle im 
Kopfe, fo mie die Mundhöhle die Wiederholung der Bauchhoͤhle im 
Kopfe dar. Und wie der Brufiböhle ſowohl als der Bauchhoͤhle eigne 
Bewegungsglieder, die obern und untern Ertremitäten, angefägt find, 
fo feben wir audh die Wiederholung diefer Glieder in den Ober» 
und Unterkiefeen. Daß aber die Kiefer beider Seiten im Menfhens 
- Zopfe Enodyern vereinigt find, und fih nur mit einander bewegen 
Tönnen, kann keinen wirkiihen Einwurf gegen dieſe Anſicht begrüns 
ben, wenn wir. erwägen, daß in der hoͤchſten Claſſe der wirbellofen 
Thiere, bei den Inſecten, die Kiefern beider Seiten nicht nur völlig 
getrennt find, fondern fi fogar von beiden Seiten her fichelförmig 
gegen einander "bewegen; auch ift als Spur diefer frühern vollkomme⸗ 
nen Theilung der Kiefern beider Seiten bie Trennung der beiden 
Geitentheile des Unterfiefers bei den allermeiften Wirbeithieren, und 
felbft- beim Menſchen in feinen frühern Rebensperioden noch bemerkbar, 
Aber auch der Kopf felbft, als höcfte und edelſte Höhle bes Mens 
fhenförpers, muß bdiefer Anſicht nach feine eignen Bewegungsglieder 
baben; fie find in demfelben aber, (wie in den höhern Gebilden des 
Menfhenkörpers alles früher Getrennte nad Vereinigung firebt,) mit 
einander völlig verwahfen, und die Knodhen aus ihrer Mitte zu 
einem eignen Gebilde zufammengetreten, und fielen die Zunge mit 
dem, ihr angehörigen Zungenknochen dar. Wie die Bauchglieder zu 
dem einfachen und untergeordneten Iwede des Sehens und zum Tra⸗ 
gen des Körpers beſtimmt find; wie den Bruftgliedern die mannig⸗ 
fahfte und zufammengefegtefte Bewegung und eine eblere Beſtim⸗ 
mung angewiefen ift: fo ift das Kopfalied, die Zunge, für die edelfte 
Beftimmung des Menfchenkörpers, für die Sprache, beflimmt, und, 
(mie die Hände ald vorzüglichftes Taſtorgan,) zum Hauptfige des 
Gefhmads gebildet. 
Der Kopf ift am menfhlihen Embryo fdyon in der fünften ober 
fersten Woche nad der Empfängniß vom Rumpfe zu unterfdeiden, 
fpäter erft erjcheint er, mit dem Hervortreten des Halſes, als völlig 
TC ©. unter andern C, Bawhini theatf, anat, 
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vom Rumpfe abgefonderter Theil! Er ift um fo größer, je jünger 
der Embryo oder das Kind ift; jedoch rührt diefe Größe vorzüglich 
von der großen Anfchmellung. feines Gehirntheiles ber, das Geſicht 
dagegen ift in den frühern Lebensperioden ſeht klein und unentwickelt. 
Später erft treten die Verhaͤltniſſe beider in ein fihöneres Gleiche 


gewicht. 
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Joh. de la Gharriere anatomie nouvelle de la t&te de l’homme, Paris, 
1703, 8. 

.J. B (onhomme) traitö de la cephalotomie, ou description anatomique 
des parties, que la tete renferme, Avignon 1738, 4- 

A. E. Gautier d’Agoti anatomie de la teie en tableaux imprimees etc.5 
(gl. Anat. Liter. IL. 90. b.,) Paris 1748, fol. 

J, Henr. Bahn diss, de miro inter caput et viscera commercio, Götting. 
2771, 4 

Vinc. Malacarne ricordi della anatomia chirurgica, spettati al capo 
e al collo, Padeva 1801. 

99. Dan. Megger Über den menfhlihen Kopf im ansfropologifcher Rädficht, 
Nedſt einigen Bemerkungen über Gall's Hirn⸗ und Schadeltheorie. Königsberg 
2803, 8. (9.*) 

Ropf der Augenbrsunen, (Caput supercilii *,) das der 
Naſe zugekehrte haarreiche Ende der Augenbraunen, nach der Bezeich⸗ 
nung Älterer Anatomen. ©. Augenbraunen, 

3) Spigelii de h. ©. fabr. l. z. & 1. 

Ropf ' der Epididpmis, (Caput Epididymidis ?,) Haupt 
des Beiftehers ?, das ftumpfe, bdidere Ende des Nebenhodens. 
S. unter Genitalien bes männlihen Geſchlechts, Nes 
benhoden. 

3) Maner’s Beſcht. des menfhl. Körpers, 8. B. ©. 106. . 9) Th. Bar- 

tholini anat. l. 1. 0. 95. 5) Th. Bartholini Zeelrg. d. menſchl. 
Letbes. Ueberſ. von Wollner, Nürnd, 1677, ©. 241. 


Bopf der Luftröhre, f. Larynz. — — Rippen, f. Köpfe 
en der Rippen. un 

Ropf der Tibia ", (Caput tibiae *,) das obere dickſte Stüd 
der Zibia, an welchem ſich zu beiden Seiten die Condylen, vorwärts 
aber die Erifta defjelben auszeichnen, und welches mit dem unten 
Ende des Oberſchenkels in Verbindung fteht. ©. Tibia. 

2) Wolter’s bh. von tr. Knochen, a, Aufl, &. 559. %) Leberi 

praelect. anat. Vind. 1778, P. 993. 

Kopf der Ulna ’, (Caput ulnae ?,) das ſtarke obere Ende 
der Una, von welchem vorwärts der coronoibeifche Proceß, hinter 
wärts aber das Olecranon abgehen. S. Ulna, Vgl. auh Con: 
dylus der Ulna. 

=) Balter’s Wbh. von tr. Knochen, a. Aufl. ©. 299. 2) Mildebrandı’z 

kehrb. der Anat. z.B. $. 707. 

Ropf des —— f. Herzkopf. 

RKopf des Ytalleus *, (Caput mallei *,) der dickſte, rundliche 

1) a) Walzer's Abh. von tr. Knochen, m. Uufl. ©. 67. 

Anat phyſiol. Realw. IV. B. 33 
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Theil’ des Malleus, welcher ſich durch eine Gelenkflihe mit dem 
Incus verbindet, und in der natürlichen Lage im obern äußern 
Theile des Tympanums feine Lage hat. S. Ohrknochen. 
. Röpf * des Oberarmknochens, (Caput, * s. Caput inter- 
num ?, s. Caput. rotundum * ossis brachüi,) Oberes Ende 
des Oberarmknochens ', (Extremitas scapularis, s. Ala, 
s. Acrocolium ° ossis .brachii,) das obere kopffoͤrmige überfnore 
pelte Ende des Oberarmes, welches beiherabhängendem Arm nad, 
innen und etwas nah hinten gerichtet ift, und durch eine „freie 
Articulation mit der Gelenkhöhle des Scjulterblattes in Verbindung 
ſteht. ©. Oberarmknochen. * 
a) Monro's Knechenl. Ueberſ. von Krauſe, kpz. 1761, ©. 377. a) 0. 
Bauhini theatr. anat. l. 4. o. 96. 85) Spigeliide h. c. fabr. L. a. 
ı 0. 95 4) Vesalıi de c. h. fabr. I 1. c. 95. expl, fig. 5) 6) 
Monro’s Krodenl, u. f. w. 0. 0. O. j ⸗ 

Ropf des odontoideiſchen Proceſſes, (Capitulum pro- 
cessus odontoidei 2,) Koͤpfchen des ZFahns am Umdreher?, 
die an dem obern Theile des Zahnfortſatzes des Epiſtroͤpheus befind⸗ 
liche Anſchwellung, welche auf ihrem hoͤchſten Puncte in eine kleine 
Spitze uͤbergeht. S. Epiſtropheus. 

1) 2) koder'é anat. Handb. 2. Aufl. 1. B. $.zrı. 8) Loder'd anat, Taf, 

T. 7 F. 05. No. 8. 5 " ’ 

Ropf des Pancress *, (Caput pancreatis ?,) Nechtes?, 
oder Breites *, oder Dies °; oder Dickſtes Ende des Pan: 
cread, Darmende der Baudfpeiheldrüfe 7”, (Extremitas 
pancreatis dextra, s. dexterrima ®, s. magna °, s. lata °°, s, 
crassior "', s. obtusa, s. duodenalis, s. pylorica, Extremum 
pancreatis crassius '*,) das nah der rechten Geite des Körpers 
gewandte dickere Ende des Pancread, welches von den drei Winduns 
gen des Duodenums umfcdloffen wird, und in welchem fidy die 
Mündung des pancreatifhen Ganges befindet. S. Pancreas, 

1) ) Mayer's Veſchr des menfhl, K. 4.8. ©.4186. 3) Hildesrande's 

Lrtrb. der Mnat. 3. B. $. 2108. 4) Leber's Worlef. ü5. die Serglieh, 
©. 419. 5) Winslom’s anat. Abh. Ueber. Berlin 1733, 3. B. S. 349. 
6) 7) Sdmmerring's Eingeweidel. 6. 28. 34. ° 8) Halleri elem. 
physiol. T. VI 1 22. gm 9) Winslowii expos. anat. lat, ver. 

7. M. tr. de abdom. n. 381..(Diefe und nicht pancreas parvum If Wins: 

- Tom’s Bejſelchnung des Kopfes des Pancreas.) 10) Leberi pracl. anat. 

Vindob. :ı778, P.'833- ı11)..Aosenmülleri comp, anat, p. 978. 
198) Verheyen anat. tr, 8, c. 15. 


. Ropf des Schenkelknochens ", (Caput , s. Vertebrum ?, 
ossis femoris,) Haupt *, oder Kugel. des Schenkelkno— 
hens sd, Schenkelkopf ®, der am obern Ende des Schentelfnns 
chens befindliche, mit einem Knorpel überzogene Eugelfdrmige Theil 
deffelben, welcher zur Bildung des Hüftgelentes in das Acetabulum 
der Hüfttnohen aufgenommen wird. S. Schenkelknochen. 

7) Kulmus anat. Tobiben, T. 5. e) Vesaliide ce. h. fabr. L 2. 6. zo. 
5) Monro’s Knochenl. Ueberf. von Kranfe, Ep. 1761, &.459. . 4) Th. 
Bartholini Zerleg. des menfchl. Leldes, Ueberf. vor Wallner, Nürnb, 
1677, ©. 856. 5) 6) Blamenbach's Beſchr. der Knochen, $. 374. 

Ropf des Telus ", (Caput tali *,) der vorbere Pleinere Theil 

bes Talus, der ſich durch feine rundlihe, überknorpelte vordere 

1) 2) Dildebrande?s Leprb. der Anat, 2. ©. $. 935. 
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Flaͤche mit der hintern concaven, Fläche des fcaphoideifhen Knochens 
verbindet, mit feiner untern, aber ebenfalls überfnorpelten Fläche 
auf dem Galcaneus ruht. ©. Fußknochen. P 

Ropf ' eines Rnochens, (Caput ? ossis,) Kugel’?, (Verte- 
brum *, Vertebra ossis °,) das articulirende Ende eines Knochens, 
in fo fern felbiges mehr oder minder der Geftalt einer Kugel ent: 
ſpticht; welches befonders bei dem Oberarmknochen und dem Schens 
kelknochen der Fall if. ©. Knodhenerhabenheiten. 

2) Walter's Mod. von tr. Knochen, a. Aufl. ©. 29. 2) Leberi pra« 

lect. anat. ed. nova 1778, P. 10. 8) Loder's anat, Handb. 1.8. ©. 16, 

4) 5) Galen d. oss, i, prooem, 

Bopf eines Muskelss, (Caput musculi ?*, Principium 
musculi ?, Initiam musculi,) das eine, meiften® etwas flechfichte 
Ende eines Muskels, womit derfelbe fih an einem velativ feitern 
Theile anfest, und welches demnach als der Anfang oder Urfprung 
deffelben angefeben werden kann, aber an manchen Muskeln auch 
mehrfadh if, ©. Muskel. i ’ 

2) Bro wne's verdeunfhte Beſchrelbung der Musclen von Spener, In der Eins 


leitung. 2) Veralii de hum. c. fabr. L, 2... 3, 5) Th. Bar» 
tholini anat, libell. x. c. 3. 
Ropfeder, f. Cephatica — — des Daumens, f. Gephalifche 


Daumenvene. — arterien, f. Carotiden. — atlas, f. Ailas — 
bauſchmuskel, f.-Spienius des Kopfs. — ende des. ntercos 
ftalnerven, ſ. Cephaliſcher Theil des Intercoſtalnerven. — fürs 
mige Erhabenheit des Oberarmknochens, f. Köpfchen des 
Eubitalproreffes des Oberarmtnohene. — — sServorrsgung des 
Oberermfnodyens, f. Köpfhen des Cubitalproceffed des Obers 
armknochens. — gegenden, f. Kopfregionen. 


Ropfgelenfe, (Articulationes capitis.) Von ben unterfchiebs 
lihen Gelenken des menfhlihen Körpers verdient an dem Kopfe 
vornehmlich dasjenige, wodurch die Bewegung des Unterfiefers gegen 
den DOberkiefer vermittelt wird, Bemerkung, deffen Eigenheiten unter 
dem Artikel Marillararticulation gedaht werden. Die Be: 
weglichkeit des Kopfes, als organifhen Ganzen, auf dem Rumpfe 
wird aber bei weitem mehr durd die dem Halſe eigne Gelenkigkeit, 
als durch die Articulationsverbindung bewirkt, in der det Kopf mit 
dem erften Halswirbel, oder dem Atlas, fieht. Unter dem Artikel 
Atlas ift gedacht worden, daß diefer Theil mit eben fo vielem Rechte 
zur Drganifation des Kopfes, als zum Halfe gerechnet werden kann. 
Die mehrften Bewegungen, welche ber Kopf auf dem Halswirbel macht, 
macht der Atlas mit. Dieß gilt insbefonbere von der Umdrehung 
und den Seitenbewegungen bed Kopfes. Indem nämlich die Condy⸗ 
len des Hinterhauptfnocheng, mit welchen der Kopf in aufrechter Kor: 
perftellung auf dem Atlas ruht, und die ausgehoͤhlten obern Articus 
larionsflähen des Atlas etwas “eingefentt find, mird buch dieſe 
BZufammenfügung eine Art von Charnier, (Ging)ymus,) gebildet, 
und dem Kopfe nur eine leichte Vorwaͤrts- und MRüdwärtsbiegung 
verftattet. Bei den Kopfbiegungen aber, wie folhe gewoͤhnlich im 
Leben vorwaͤrts und ruͤckwaͤris bewirkt werden, ift der Antbeil, den 
die Halsgelenke daran nehmen, weit bedeutender, als diefe an fih nur, 
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mäßige Gelenkigkeit des Kopfes ſelbſt. Vgl. den Artikel Hals— 
gelenke. (9.) 

Ropfhaare, f. Haupthaare. 

Ropfbelser " bezeichnet in anatomifchen Zergliederungsanftaften 
einen mehanifhen Apparat, der dazu dient, dem vom Numpfe ger 
trennten Kopfe zur Zergliederung und zu anatomifhen Demonftratios 
nen eine nah den Umftänden zu verändernde angemeffene Stellung 
und fefte Unterlage zu geben. Lyſer befchrieb zuerft ? eine von ihm 
ſich ausgefonnene mehanifche Vorkehrung diefer Art, und gab zu— 
gleih eine Abbildung davon; die von Fiſcher in feinem Werke auf: 
genommene ? ift im Weſentlichen diefelbe. 

Auf einem langen, breiten und hinlänglich hohen Fußgeftelle erheben 
ſich zwei vieredige Säulen unter einem fpisigen Winkel, wovon die 
eine mit dem Fußgeſtelle in fefter Verbindung, die andere aber in 
einem am Zußgeftelle angebrachten Charniere beweglich ift, und ver« 
mittelft eines mit mehrern Löchern verfehenen Gtadbogens, der duch 
die beweglihe Säule geht, und im der unbeweglichen befeftigt iſt, 
in eine ‚beliebige Stellung gebracht werden kann. An den obern 
Enden der Säulen find zwei HalbEugeln mit einem gemeinſchaftlichen 
weiten Ausfchnitte nad der einen Seite zu angebracht, der Geftalt 
des Kopfes entfprechend, in welcher dann biefer diejenige Lage erhäft, 
die dem Zerglieberungsziwede angemeffen ift. 

2) Fifher’s Anmwelf. . pract. Bergliederungst, x. Thl. S. 33. 2) caulter 
. _anat. 1. 8.0.4. 3) a. 0. D. Taf. 2. Big. 5. (9) 

— — f. Sphenoidalknochen. 

Ropffncrhben ', (Gssa capitis ,) im allgemeinen ſaͤmmtliche 
am Kopfe uuberfchiedene und trennbare Knochen, alfo aud bie 
Zähne, die Ohrknoͤchelchen, und felbft die den Zungenknochen bilden: 
den Rnohenftüde, insbefondere aber die dem Kopfe in ihrer Zuſam⸗ 
aan feine Form verleihenden Knochen. S. Knoͤchernetr 
Kopf. 

——— Vorleſ. db. die. Zerallederungek. Wien 1776, ©. 19. 2) Le- 

beri prael. anat. ed. nov. Vind, 1778, p. 16. 

Ropftnocen des Corpus, Knochen mit dem Köpfhen", 
Großes * oder Größtes Bein ? der Handwurzel, Köpfigr 
tes Dein *, Kopfbein ’, (Os capitatum %, 8. magnum ”, 
8. maximum ®, s. Crassissimum ꝰ, s. septimum '° carpi,) 
der größte und mit einem Eopfförmigen Ende verfehene Knochen bes 
Carpus, welcher fi im der zweiten Reihe deffelben befindet, und 
durch vier überfnorpelte Flächen mit den zunddftliegenden Knochen 
verbunden ift, und zwar, durch die Brachialfläche, oder fein Eopffors 
miges Ende, mit dem Kahnknochen und dem Mondknochen des Gars 
pus, duch die Digitatflähe mit der Baſis des Mittelhandknochens 
des Mittelfingers, durch die größere Ulnarfläche mit dem Hakenkno—⸗ 

2) Hildebrande?’s Lehrb. der Unar. 1. B. $. 759. ) Winsiom's 

anat. Abb. Ueberſ. Berlin 1733, 1. B ©. 236. 3) Kulmus onat. Tab. 
Anmert. z. 5. Tab. 4) Leber's Worlef. Aber die Zerglied. ©. 108. s) 
Soͤmmerring'e Knochenl. 5. 499- 6) Albini de osib, c. h. 
$. 306. 7) Winslowii expos. anat. ır, de oss. sicc. u. 699. 
29 [un (cult.anat, . 8. ©. 8.) 20) Vesalii de c. h. fabr. 
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den, und durch die kleinere Rabialfläche mit bem kleinen vieledigen 
Knochen des Carpus, auf feiner Dorfal» und Volarflaͤche aber ſich 
uneben und rauh zeigt. ©. Handknochen. 

Bopffnodenligament des triengulären Rnochens, f. 
Volarligament des triangulären und des Kopfknochens. 

Ropfligamente , Kopfbänder *, (Ligamenta capitis 2.) 
Im umfaffenden Sinne würden hierher alle Rigamente zu rechnen 
feyn, die am Kopfe vorkommen, alfo auch die Ligamente, wodurch 
der Unterkiefer mit dem Oberkiefer verbunden wird, Diefer wird 
unter dem Artikel Unterkieferligamente gedacht werden. Auch 
von der ligamentöfen Verbindung, die der Zungenknochen mit dem 
ftptoideifchen Proceffe am Kopfe eingeht, (Ligamentum süspenso- 
rium,) wird anderwärts, (unter dem Artikel Zungentnodenlis 
gamente,) die Rede feyn, . 

Hier follen bloß die Ligamente bemerklich gemacht werden, buch 
welche der Kopf mit dem obern Theile der Rüdenwirbelfäule, namente 
ih den Halswirbeln, in Verbindung fteht. 

Bon dieſen unterſcheidet man zweierlei Ligamente: x) folche, welche 
bloß eine Verbindung zwifchen dem Kopfe und einem ber beiden obern 
Halswirbel bewirken; 2) folhe, die mehrere Halsmwirbel unter ſich 
verbinden, fich aber zugleich auch an ben Kopf anfegen. Die legten, 
wohin. äußerlich das. hintere Gervicalligament, (Ligamentum cervi- 
cale posterius, s. nucbae,) innerhalb des Rüdenmarkcanals der 
eigne ligamentöfe Apparat ber Halswirbel, (Apparatus ligamento- 
sus vertebrarum colli,) und der obere Anhang des dadurch zu 
einem Kteuzligamente, (Ligamentum cruciatum,) werdenden Quer⸗ 
ligaments des Atlas, (Ligamentum transversum ‚) gehören, find 
bereits unter dem Artikel Halsligamente ausführlich befchrieben 
worden. Es bleibt alfo hier noch übrig, ber erflern, oder ber 
eignen Kopfligamente zu gedenken. 

Diefe koͤnnen auf natürlihe Weiſe wieder unter zwei Arten befaßt 
werden: 

— A) Ligamente zur Verbindung des Kopfes mit dem 
tlas. 

1) Die Capſelligamente des Kopfes, (Ligamenta cap- 
sularia, s. articularia capitis.) Von jedem der beiden Condylen 
des Hinterhauptknochens geht eins, als ein häufiger Ring, aus, unb 
umfaßt diefen und die Gelenflähe des Atlas, worauf jeder in aufs 
rechter Stellung des Körpers ruht, gemeinfhaftlih. Bon den Caps 
felligamenten, welche die Wirbel unter fid) zufammenhalten, unters 
fheiden ſich diefe durch größere Loderheit und Weite, modurd dem 
Kopfe für feine Bewegungen auf dem Atlas ein größerer Spielraum 
gelaffen if, An den Gondyien des Hinterhauptknochens haben fie 
feitwärts eine dichte Anlage, und laffen nad vorm und hinten den 
umfasten Theilen eine freie Beweglichkeit; au dem Gelenkgruben des 
Atlas dagegen ift dieß umgekehrt, indem fie vorn und hinten dicht 
anfchließen, feitwärts aber loderer find. Ihr Fafergewebe ift nach 
außen ſtark; nad innen find fie dünner, und verftatten dadurch ben 

3) Weilt brecht's Gnndesmol, Straßb. 1779, ©. 89. e) Weitbrech® 

synderm. Seot, 11. 
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Ligamenten des obontoideifhen Proceſſes Naum. Auf ihrer innern 
Fläche zeichnen fie ſich durch etwas gelbliche Farbe aus. 

Mit-dem eignen Nahmen Nebenbänder, (Ligamenta acces- 
soria,) bezeichnet Medel ? Kaferftreifen, die von der Spige und 
dem obern Rande der Querproceſſe des Atlas fhräg von unten und 
aufen nad oben And innen auffleigen, und fich theils an die Capſel-, 
theild an die darüber liegenden obturatorifchen Ligamente, theild an 
die Gegend des Hinterhauptloches heften, und ſowohl zu Verftärfung 
der Gapfelligamente, ald den Eleinen tiefen Kopfmusteln zur Anlage 
dienen, Diefe werden theilweife von frühern Anatomen zu den fols 
genden Ligamenten gerechnet. 

. 2) Die obturatorifhen Ligamente oder Ausfuͤllungs— 
bänder des Nadens, (Ligamenta obturatoria cervicis.) Es 
find deren zwei, ein vorberes und ein hinteres, (anterius et 
posterius.) Durch erftered wird der Zwifchenraum zwifchen dem vor⸗ 
dern Bogen des Atlas und dem Hinterhaupte, durch leßteres ber 
zwifchen dem hintern Bogen des Atlas und dem Dinterhaupte aus— 
gefüllt. - Beide find ‚haufig, dünn und ſchlapp, doch das hintere 
mehr ald das vordere. In der Mitte des vordern, (das eigentlidy der 
oberfte Theil des eignen ligamentöfen Apparat der Halswirbel ift,) 
wird von Weitbrecht + ein befonderer eingewebter gerader Lappen, 
(Lacertus medius, s. Ligamentum rectum,) unterfhieden, ber 
von dem vorbern Höder des Atias aus fi zu der Mitte des vordern 
Randes des Hinterhauptloches erftredt. Auch das hintere Ligament 
hat in der Mitte fiarkere und längere Faſern. ine Fortfegung defs 
felben iſt an jeder Geite über die Vertiefung hinter den obern Ges 
lenkflaͤchen des Atlas weggeipannt, im welcher die Vertebralarterie 
ſich aufwarts3 und vorwärts kruͤmmt; fie fhügt diefe feheidenartig ges 


gen den Drud bei Nürwärtsbeugung des Kopfes. Won den Quer: 


fortfügen des Atlas aus erhalten fowohl das Bintere, Als befonders 
auch das vordere obturatorifche Ligament eine ligamentöfe Verftärfung, 
die Weitbreht ° als ein eighes Ligament des Atlas, (Li- 
gamentum proprium atlantis,) bezeichnet, das fi aber aud mit 
den Gapfelligamenten vermifcht. ; J 
—  B) Ligamente zur Verbindung bes Kopfes mit dem 
Epiftropheus. . 

1) Das fuspenforifhe Ligament des obontoidbeifhen 
Proceffes, (Ligamentum suspensorium, 8. rectum medium 
processus odontoidei,) eine ſchmale bieredige Faferverlängerung, 
welche von ber Spitze des Zahns des zweiten Halswirbels aus auf: 
waͤrts zur Mitte des vorbern Randes des Hinterhauptloches fi 
erfiredt. Diefes Ligament wird von Weitbreht® nicht anerfannt, 
indem er den obern Schenkel bed Kreuzligaments dafır nimmt; feine 
Verſchiedenheit von dieſem hat aber nicht nur ſchon Sömmerring? 
dargethan, fondern es vertheidige auch Medel? fein wirkliches Vor— 
bandenfeyn gegen Bihat 2, der ebenfalls es von dem obern 

5) Handb. der menfchl. Anct a. B. $. 850. 4) syndesmol. sect. e. cap. a. 

$. ı.n. 9 5) a. 0. O. seot. 8. cap. 2. F. 1. n. 5. 6) a. a. O. 5-5. 


c. 1ä. 6. 1. n. 4. 7, Bandeil. $. 19. 8) u a. O. $. 853. Note. 
9) anat. descr, T. I, p. 156. 
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Schenkel des Kreuzligaments nicht trennt, Sein Zweck iſt, insbe: 
fondere auch beizutragen, daß der zu ſtarken Nüdwärtsbiegung des 
Kopfes Einhalt gefchehe. u 

2) Die Lateralligamente bes Epiftropheus, (Liga- 
menta lateralia epistrophei, s. aläria Maucharti,) zwei £urze, 
aber ſtarke Ligamente, wovon eins von jeder Seite des obontoideis 
ſchen Proceſſes, und zwar längs derſelben, breit anhebt, und hinter 
dem fuspenforifhen Ligamente fchräg aufwärts fleigend, (bie obern 
Safern faft in horizontaler Nichtung,) ſich verfhmälert, und in 
eine eigne Grube, am innern Rande des Condylus des Hinterhaupts 
knochens derfelben Seite, ſich feſt fest. Durch fie wird befonders die 
Drehung des Kopfes auf der entgegengefegten Seite über eine gewiſſe 
Grenze hinaus nicht verftattet. 

Bon der Wurzel des Zahns aus wird von Weitbrecht '° eine 
eigne dünne, mit dem untern Xheile der gedachten Ligamente ver» 
wachfene Membran unterfchieden, die ebenfalle fih zu dem Gelenk: 
theile des Hinterhauptknochens herauf erftredt, und die auch Soͤm— 
merring " ald Seitenmembran zwifchen dem Grundbeine und 
Bahne des zweiten Halswirbels, (Membrana lateralis ligamentosa 
vertebrae colli secundi,) befonders unterfcheidet. 

20) 0.0.0.5. c.2.$.8,7n.826. 11) a. a. O. h. 18. 

Hierher gehörige Schrift. 

Burch, Dav. Mauchart capitis articulatio cum prima et secunda ver- 
tebra, Tubing. 1747, 4. (sec. in Halleri colli diss. auat. T. VL) (9. 

Ropflinien, (Lineae cephaloscopicas.) Unter biefem Artikel 
foU bier eine Weberficht derjenigen mathematifhen Beftimmungen und 
andern Hülfsmittel gegeben werden, duch melde man theil® bie 
Stufenleiter menſchenaͤhnlicher Bildung in dem Xhierreihe, theils 
den mehr oder minder ausgebildeten Ausdrud der Humanität im 
Menſchengeſchlechte ſelbſt, theils endlich die Racenverſchiedenheiten 
deſſelben an den Schaͤdeln auf genauere und einfachere Formeln zu— 
ruͤckzuführen verſucht hat“. Es find dieſe Linien in fo mancher 
Ruͤckſicht fuͤr den Naturforſcher, beſonders für den, welcher die Na: 
turgeſchichte des Menſchen bearbeitet, wichtig und intereſſant, und 
wir glauben dieſen durch die gegenwärtige, fo viel uns bekannt, voll: 
ftändige Angabe der hierher gehörigen Verſuche, um fo mehr, einen 
teillfommenen Dienft zu leiften, als jest, eine folche Zufammenftellung 
noch fehlt *; wir haben diefelbe, fo viel es möglih war, chronolo— 
gifc) egeordnet. 

2) Dir Alteſte Verſuch dieſer Art iſt wohl der von Soigel, (4 1623,) gemachte, 
mit dem wir die Meihe derfelben eröffnen, Eiwaa ahnllches finder ih fodtr bei 
dem um Bootomie fehr verdienten Marc. Aurel. Severin, (} 1656,) wel— 
her ald allgemeine Form des Thierfhädels ein gleichſchenkllches Dreleck verzeih: 
net, an deſſen Baſiswinkeln die Ohren, in dee Mitte jedes der gleihen Schen⸗ 
kel die Augen, und In der Epige Nafe und Mund jich befinden: „caput—trian- 
euli modo formatum in animanrikus, rotundum in homine, maxime in 
pueris et feminis.” Zootomia Democritaca, Norimb. 1645, 4. Pars 2. cap. ı. 
P- 98. 2) Die einzigen uns Befanne gewordenen Bufammenfteiu gen dirfer 
re find die von Wiedemann, (Mein f. Zrel. und Zoot. 2. B. ı. Hft 
©. 18.) und Erult, (dies, inaug. de cranio ejusque ad faciem ratione, 
Groning. 1810, 8.) die aber, felbft beide zuſammen, die Wouftändigkeit unfıres 
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I. Spigel’8 Kopflinien, (Lineae cephalometricae Spi- 

elii.) 

Ce find folgende vier: a) eine Geſichtslinie, (L. faciei,) vom 
unterften Puncte des Kinns bis zum höchften ‚ber Stirn; b) eine 
Hinterhauptslinie, (L. occipitis,) vom, Scheitel. bis zum erſten 
Halswirbel; c) eine Stirnlinie, (L. frontis,) von einer Schläfe zur 
andern; d) eine Vorderhauptslinie, vom unterften Theile des Ohres, 
in der Gegend des Warzenfortfages, bis zur. höcften Stelle des 
BVorderhauptes. Wenn diefe vier Linien einander gleih find, fo ift 
der Schädel regelmäßig gebildet, (proportionatum;) ift die Geſichts⸗ 
linie länger oder kuͤrzer, fo ift hiernach der Schädel ein zu langer 
oder zu kurzer; iſt die Stirnlinie länger, fo ift der Schädel ein zw 
breiter; iſt die Hinterhauptslinie länger, fo ift der Schädel ein zus 
gefpister, (acuminatum;) find alle oder mehrere diefer Linien um» 
gleih, fo entfleht diejenige Geſtalt des Schaͤdels, welche bie Alten 
@ofos nannten ?. Man muß diefen erften Verſuch, die Geftalt des 
Schaͤdels duch Meffung zu beſtimmen, nach der Zeit beurtheilen, in 
welcher er gemacht wurde. Es war dem alten Anatomen darum zu 
“hun, die Lehre von den beſtimmten Schädelformen, (Figurae ca- 
pitis,) welde zu feiner Zeit fehr in Anfehen ſtand *) auf eine ges 
nauere Norm zurüdzuführen, und er wählte dazu eine Vergleihung 
ber mwichtigften Schädeldimenfionen. Für Thierfhädel hatte er feine 
Zinien nod gar nicht beflimmt, und eben fo wenig konnte bei ihm 
von einer Unterfcheibung der Menfchenracen die Rede feyn. Für beide 
Zwecke aber find vieleicht diefe Schädellinien nit ohne Werth, wenn 
man nur von der, im Ganzen nicht richtigen, Behauptung Spi⸗ 
gel's abfieht, daß die Gleichheit diefer vier Linien zu einem regels 
mäßigen Baue des Schaͤdels erfordert werde. Daß A diefe Linien 
ſich doch mehr einem gleihen WVerhältniffe nähern, je ſchoͤner und 
menfchenähnlicher der Schädel wird, ift wohl nicht zu läugnen, und 
in fo fern find die Linien ſchon mwerth, der Vergeſſenheit entriffen, 
and wieder in Anwendung gebracht zu werben. Auch die Winkel, 
welche fie zum Theil mit einander mahen, unb melde ihr Urheber 
gar nicht beachtete, möchten durch fernere Unterfuchungen auf nicht 
unwihtige Nefultate führen, 


U. Daubenton’s Hinterhauptswintel, (Angulus occi- 
pitalis Daubentonii.) 
Man zieht eine Linie, welde den untern Augenhöhlenrand und 
ben hintern Rand des großen Hinterhauptloches durchſchneidet, und 
eine zweite, welche von dem vordern bis zum hintern Rande biefes 
Loches geht, und alfo die Richtung feiner Ebene darftelt, und mißt 
den Winkel, den beide Linien nad vorn mit einander einfchliefen *. 
Die Richtung des Hinterhauptlocdhes zeigt die verfchiedene Articulation 
des Kopfes mit der Wirbelfäule, und den mehr oder minder aufrechz 
ten Gang an, von welhem, wie (don Herder ausführlid erweiſ't, 
3) Spigelii de hum. corp. fabr. 1, 1. c. 8., (edit. van der Linden, 
Anmstelod, 3645, fol. p. 16.) 4) Bol. die Darftelung dieſer Lehre, welche 
wir unter dem Artikel Hienichädel, Mote, ze gegeben haben, (f. oben Brite 
77. 19.) 8) Danbenton memoire sur les diflirenoes de la situation 
da grand trou occipital dans Plhomme et dans les anuimaux, in den Mem. 
de l’acad. R. des scienc, de Paris, 1764, P- 564. 
ö 
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der’ höhere oder niedere Grad der Ausbildung des ganzen Körpers 
weſentlich abhängt, und von dem ſonach die höhere ober niedere 
Stufe, weldye das Gefhöpf in der Reihe der Wefen einnimmt, vors 
züglih mit beſtimmt mird. Auffallend zeigt ber Daubentonfhe Wine 
Zei den Unterfchied des Menſchen vom Affen, indem er bei erflerm 


3°, beim Drang » Du.ang 37°, beim Pferde 70°, (nad andern 90°,) 


beim Hunde 82°ift, und er wird überhaupt um fo größer, je weiter 
ein Zhier vom Menfhen abſteht. Nicht ganz richtig feheint daher 
der Einwurf zu feyn, mwelhen Wiedemann ® dem Daubentons 
fhen Winkel macht, daß er nämlich bei Thieren zu wenig Verfchies 
denheit zeige. Mit mehr Grund wendet Blumenbadh 7 ein, daß 
Diefer Winkel bei Menſchenſchaͤdeln einer und derſelben Race oft fehr 
verfchieden ſei, und alfo Eeinen fihern Führer für die Beſtinmung 
der menfhlihen Racenverſchiedenheiten abgebe; indeß ift aud ber 
Unterfchied dieſes Winkels in Menfhenfhädeln immer fehr gering, 
und fein Mugen dagegen, zur Ermweifung des oben angeführten Nas 
turgefeged, am größten. 
‚Samper’s Kopfmeffung, (Methodus cephalome- 
trnca Camperi.) 
Es beſteht diefe Meffung aus drei verfchiebenen Theilen, von denen, 
falfhlih genug, die beiden legten immer übergangen merden, und 
ber erſte allein für die Gamperfhe Schäbelbeflimmung genommen 
wird, Der erfte Theil ift der Camperſche Gefihtswinkel, welcher von 
zwei 2inien eingefhloffen wird, von denen bie erfle, (die eigentliche 
Gefihtslinie,) den vorragendften Theil der Stirne und des Dbers 
kiefers berührt, die andere aber, (die horizontale,) durch das aͤußere 
Gehoͤrloch längs dem Boden der Nafenhöhle nady vorn gezogen wird. 
Der von biefen Linien eingefchloffene Winkel ift der Gefihtswins 
tel, (Angulus facialis Camperi.) Der zweite Theil der Cams 
perfhen Schädelbeftimmung befteht in fünf Linien, welche auf ber 
vollen Anficht des Schädel von vorn gemeffen, und unter einander 
verglichen werden, naͤmlich: a) eine ſenkrechte Mittellinie, melde von 
dem hoͤchſten Puncte der Stirn bis auf den unterfien Rand des 
Kinnes gezogen wird, oder die ganze Höhe des Geſichts; b) bie 
ganze Breite des Gejichts in ber Linie des obern Augenhoͤhlenrandes; 
c) die ganze Breite des Geſichts in ber Linie des untern Randes 
der vordern Nafenöffnung; d) die Breite des Unterkiefer in der 
Gegend feiner untern hintern Winkel; e) der geringfte Abftand der 
beiden innern Augenhöhlentänder von einander, Der dritte Theil der 
Gamperfhen Schaͤdelbeſtimmung befteht darin, daß man die zum 
Geſichtswinkel gehörige Horizgontallinie nach hinten fo weit verlängert, 
daß fie hier biß unter den am mweiteften nad hinten ragenden Punct 
bes Hinterhauptes reicht, hierauf auf ihre die Stelle angibt, in 
welhe die Mitte des großen Hinterhauptloches füllt, und nun bie 
dadurch entftandenen beiden Theile der Linie mit einander vergleicht ®, 
Man Hat gegen den Gamperfhen Geſichtswinkel, obwohl er mehr 
6) Archlv f. Zoel. und Bot. 1. ®. ı. Hit. ©. 23. 7) Decas oranior. I, 
P- 8 °' 8) Pet,.Camper verhandeling over het natuurlyk verschit 
der wezenstrekken, van onderscheiden landaard en ouderdom, heroöusge ⸗ 
Heben von deſſen Sohne Anna Giles Camper, Uitrecht 3791, 4. lleberf. 
Yon ©, Th, Sömmerring, Berlin 1799, 4. 
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allgemeine Anerfennung gefunden bat, als alle übrigen ähnlichen 
Schädelbeflimmungen, dennoch mehrere Einwendungen gemadt, von 
denen bie Blumenbachfchen die beachtenswertbeften find. Diefer würs 
dige Forfher behauptet naͤmlich mit allem Rechte, daß diefer Winkel 
nicht hinreichend fei, um bie verfchiedenen Menfchenracen gehörig von 
einander zu unterfcheiden, indem er eigentlih nur diejenigen Racen 
bemerkbar made, weldhe fih durch Hervorragen der Kiefern nach 
vorn unterfcheiden, keinesweges aber diejenigen, welche mehr buch 
das ind Breite gezogene Geſicht fih charakteriſiren; daß ferner oft 
Schädel, welche übrigens himmelweit von einander. verfdhieden find, 
dennoch einen und denfelben Geſichtswinkel zeigen, dagegen andere, 
ſich im Wefentlihen fehr ähnlihe, Schädel ſehr bedeutend in ber 
Größe diefes Gefihtswintels von einander abweichen. - Beide Ein- 
wuͤrfe beantworten fi) fogleih von felbft, wenn man bedenkt, daß 
fie bloß einen Theil der Camperſchen Schädelbeftimmung  berüdfich- 
tigen, nämlih den Geſichtswinkel, und die beiden andern eben fa 
wefentlihen Theile berfelben gaͤnzlich mit Stillſchweigen übergeben, 
da diefe gerade die Mängel, welche man am Geſichtswinkel rägt, 
verbeffern, den Geſichtswinkel felbft aber hinreichend vervollftändigen. Faßt 
man bie ganze Camperfhe Schaͤdelbeſtimmung ins Auge, fo erficht 
man fogleih, daß Camper ſich die eben angeführten Einwürfe 
fhon felbft gemadt, und eben deßhalb aud die beiden übrigen 
von ihm beftimmten Anfihten des Schaͤdels feinem Gefichtswintel 
beigegeben habe. Ein anderer von Blumenbach gemadter Ein« 
wurf gegen den Gamperfdyen Geſichtswinkel ift der, dag Camper 
Telbft in der Anwendung feines Geſichtswinkels unbeflimmt und 
ſchwankend geweſen fei, und die dazu gehörigen Linien nicht immer 
auf Eine und dıefelbe Art gezogen habe 2. Allein auch diefer Eins 
wurf ift nur fcheinbar, mie ſich fogleich ergibt, wenn man die widys 
tigften zwei Abbildungen, auf welche fich jener Einwurf bezieht, ges 
nauer betrachtet. In der Abbildung eines Schaͤdels aus der Aethios 
pifhen Race, den Camper in feiner Abhandlung tiber die Geſichts— 
züge lieferte ’°, ift allerdings die Gefichtslinie felbft anders gezogen, 
als gewöhnlich, allein offenbar nur durch Schuld des Kupferftechers, 
denn ber eingefchloffene Winkel hält nit 70°, wie Camper angibt, 
wird aber fogleic auf diefe Gradenzahl gebraht, wenn man bie Ges 
fihtslinie nah Camper's Art richtig zieht; ein offenbarer Beweis, 
daß diefer felbft feine Rinielfo zeichnete, wie er fie wirklich angegeben 
bat, In der Abbildung eines Schädel von Simia Satyrus, 
welhe Camper in einer frühern, fehr gefhägten Abhandlung "" Lies 
ferte, iſt die zum Geſichtswinkel gehörige Horizontallinie, nicht wie 
gewöhnlich, fondern unterhalb des, dem MWarzenfortfage entſptechen⸗ 
den, KAnohenhöderd gezogen; da aber diefe untere Linie der von 
Camper angegebenen Horizontallinie parallel ift, fo ift es Far, daß 
diefelbe die Größe des Geſichtewinkels nicht ändert, und alfo die Bes 
ftimmung biefes legtern auch hier nicht unficher angegeben « if es 
9 degen.bum. var.nar. 10) Tab. I. fig. 3. 11) P.Camper verhandeling 
over den Orang.Outang en eenige andere aaprorten, Amsterd. 1782, 4 
Tab, IL. fig. 9. za) Dieleihe If fie aus dem Grunde hier tiefer gejogea, 
um snalelh den großen Abftand der Gchneidegahnzelen vom großen Minterhaupt 
koche anfchaulich zu machen. 
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Die uͤbrigen Abbildungen, in welchen Camper ſeinen Geſichtswinkel 
verzeichnete, ſtimmen dagegen alle ſeht genau mit der woͤrtlichen 
Angabe feines Geſichtswinkels überein”. Einen andern, an ſich ſehr 
gegründeten, Einwurf gegen den Camperſchen Gefihtswinkel macht 
Guvier “*, indem er bemerkt, daß berfelbe feine Guͤltigkeit nicht 
durch die ganze Reihe der Säugtbierfhädel hindurch behalten Eönne, 
indem bei fehr vielen, (mamentlih beim lephanten,) die Stirns 
hoͤhlen fo groß werben, und ſich fo vor das Gehirn drängen, daß 
die beiden Tafeln des Stirnknochens weit von einander abflehen, und 
die Außerlich. an daſſelbe gelehnte Geſichtslinie durhaus nicht mehr 
die wahre Lage der Schädeihöhle zum Gefiht ausdrüden koͤnne, bei 
andern wieder die Naſenknochen fi fo weit hinaufdrängen, die 
Schädelhöhle aber fo weit zurädweiht, daß die Stirn felbft am 
Schaͤdel verſchwinde, und die Gefichtslinie eigentlich gar nicht mehr 
gezogen werden könne. „Hiermit flieht gewiſſermaßen die Blumenbach⸗ 
fhe Aeußerung im Zufammenhange, daß der Camperſche Geſichts⸗ 
winkel fih in den meiften, fonft fehr verfhiedenen, Xhierfchadeln 
ziemlich gleich erhalte, und daher nur wenig zur Vergleihung der 
Thierſchaͤdel umter einander dienen könne ". . Cuvier's Bemerkung 
ift nicht zu läugnen ; indeß Üüberfehe man nicht, daß auch er nur von 
dem Gefichtswinfel fprehe, und daß hier gerade der dritte Theil der 
Camperfhen Schaͤdelbeſtimmung, zum Theil auch der zmeite fehr 
wichtig ſeyn, und das Geruͤgte einigermaßen ausgleichen muͤſſe. Auch 
läßt fi) dagegen einwenden, daß ſich auch in folchen Fällen der Sams 
perfche Geſichtswinkel fehr häufig werde ziehen laffen, wenn man den 
zu prüfenden Schädel der Länge nad in feiner Mitte ducchfägs, und 


die Gefihtslinie nun an die innere Zafel der Schaͤdelhoͤhle legt. 


Auch darf man nicht vergeffen, daß Camper die Anwendung feines 
Geſichtswinkels ſelbſt Prinesweges auf alle Säugthierfhädel ausgedehnt 
wiffen wollte, fondern nur auf die mehr menfhenähnliden, und 
auf die menſchlichen Schädel ſelbſt. Man fieht hieraus, daß ber 
Gamperfhe Geſichtswinkel gegen die bedeutendften Einmwürfe gefichert 
ift, die man. gegen ihn erhoben hat, und daß er ein fehr fchägbares 
Mittel bleibt, um die gegenfeitige Richtung des Hirnfchädeld und des 
Geſichtes zu beflimmen; nur hüte man fid zu glauben, daß bie 
Größe ‘diefes Winkeld immer mit der relativen Größe des Hirnfchä- 
beis zum Gefiht in geradem Verhaͤltniſſe ſtehe, indem biefes, in 
Menfhenfhädeln befonders, ein fehr verfciedenes ſeyn' kann, waͤh⸗ 
rend der Gamperfche Geſichtswinkel ganz berfelbe- bleibt. Das übrige 
f. unter dem Artikel Gefihtslinie ". Was die übrigen beiden 
Theite der Gamperfhen Schäbdelbeftimmung betrifft, fo leuchtet von 
felbft ein, wie wichtig die oben angegebenen Maße auf der vordern 
Flaͤche des Schaͤdels, welhe den zweiten Theil jener Schaͤdelbeſtim⸗ 
mung für die Unterfcheidung ber Racenverſchiedenheiten ausmachen, 


im Schädel feyn müflen . Der dritte heil bderfelben, welcher , 


25) Bergl. hierüber any Jo. Mulder oratio de meritis P. Gamper in ana- 
tomiam compsratam, oum descriptione musei Camperiani, 24) Legons 
d’'anatomie comparee, & Paris, an VIII, 8. Vol, II. p. 7. 15) Blu: 
menbadh’s Mandb. der vergl. Anat. 9. Aufl. Götting. 2818, 8. ©. zz. Norr, 
26) Anat. phufiol. Nealw. 3. B. S. 677. 17) Vergl. die unter dem Yrrikei 
Kndherner Kopf gegebene Tabele der Racenverſchledenhelten Im Menfchen: 
frhädel; oben Seite 481. 
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die Entfernung des großen Hinterhauptlocdhes von dem vorbern Ende 
des Oberkiefers und dem hintern bed Hinterhauptes angibt, muß 
vorzüglich für die Vergleichung des Menfhenfhädels mit Thierſchaͤ⸗ 
dein wichtig ſeyn. Bei Thieren ift das große Hinterhauptsloh immer 
tweiter von dem vordern Ende des Oberkieferd entfernt, als vom. hine 
sern Ende des Hinterhauptes; ja hei fehr vielen Säugthieren ver« 
ſchwindet diefe legte Entfernung ganz, indem das Hinterhauptsloch 
fetbft zum binterfien Theile des Hinterhauptes wird; beim Schweine 
verhält ji die vordere Entfernung zuc hintern wie 10:1; im Leo 
parden wie 5:1, in ber Simia cynocephalus wie 3:1, in der Si- 
mia Satyrus wie 2:1. Beim Menfhen ſteht das große Hinters 
hauptsloch ziemlih in ber Mitte jener Horizontafinie, und beibe 
Entfernungen find ſich ziemlich gleich, ‚wiewohl die Hintere Entfer⸗ 
nung gewöhnlich etwas größer ift als die vordere; fo verhält fich die 
vordere zur hintern Entfernung im Aethiopenfhäbel wie 15:17. — 
Die Camperſche Schädelbeftimmung in. ihrer ganzen Vollſtaͤndigkeit 
bleibt demnad immer eine der wichtigften unter den hier aufgeführte 
ten Methoden. 
IV. Herder's Nadenlinien, (Lineae nuchales Herderi. 
Man ziehe vom oberften Halswirbel aus Linien zum hoͤchſten 
Puncte des Scheitels, zum vorderiten des Stirnknochens und bes 
Oberkiefers, und man wird in den manderlei Winkeln nah Ges 
fhlehtern und Arten ber Thiere, und nad den verfhiebenen Racen 
und Individuen der Menſchen, ‚die mannigfaltigfien Verfchiedenheis 
ten fehen, zugleich aber aud inne werben, daß alles dieß urfprüngs 
fih vom mehr oder minder horizontalen und vom aufrehten Gange 
abhänge ". Die Stelle des oberfien Halswirbels, auf weldher ale 
diefe Linien zuſammenkommen follen, ift zwar nicht genau angegeben 
worden; allein es ift ohne Zweifel ber Mittelpunct der Pfannen für 
die Gelenkknoͤpfe des Schädels zu verftehen. Die Wichtigkeit diefer 
Linien ift nicht zu verfennen, und bedarf Feiner weitern Auseinanders 
fegung ; indeß muß nian nicht vergeffen, daß fie von Herder felbft 
nur für die anſchauliche Darftelung des werfhiedenen Grades ber 
Humanität in der Bildung der Thierfhädel angegeben wurden, und 
‚alfo auch aus diefer Ruͤckſicht vorzüglid zu würdigen find; bei ben 
Racenverfchiedenheiten der Menfchenfhädel wird ihr Nugen ſchon 
deßhalb ein befchränkterer feyn, weil fie gar feine Ruͤckſicht auf die 
in der Breite des Schaͤdels liegenden charakteriftifhen Bildungen 
nehmen; deſto größer dagegen wird ihre Wichtigkeit bei den verſchie⸗ 
denen Dumanitätsgraden in der Bildung der Schädel verfchiedener 
Individuen feon, da fie die Ausbildung des Hirnſchaͤdels an feinen 
drei wichtigften Stelfen, und die gegenfeitige Lage derfelben zu eins 
ander vorzugsweife zu. meffen im Stande find. Defjen ungeachtet hat 
ınan fie bis jegt faft ganz vernadyläftigt. 
V. Mulder's Borderhauptmwinkel, (Angulus sincipitalis 
Mulderi.) 
Man fügt den Schädel der Länge nah von oben nach unten in 
a2) Herder's Ideen zus Philoſophle der Geſchichte der Menſchheit. 4. Bad. 
(Gerder's fAmmeliche Werke, zur Phllofophie and Gefhichte, Tübingen 1806, 
3. 2). ©. 196 no. 588.) 
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zwei gleiche Hälften, zieht von der am meitelten hervorragenden 
Stelle des Stirnknochens eine Linie herab auf die am weiteſten nach 
vorn ragende Stelle des Dberkiefers, und eine zweite, (Linea con- 
janctionis,) von der Einfügung der Nafenwurzel in den Stirnkno— 
den, bis zur Bereinigungsitelle des Vafilartheiles des Hinterhaupts 
knochens mit dem Keilfnohen, und mißt den nad) oben und hinten 
fehenden Winkel, melden: beide Linien in der Gegend ber Glabella 
mit einander machen '?. Die erfte diefer beiden Linien ift Feine ans 
dere als Camper's abfteigende Linie bei feinem Geſichtswinkel, und 
M ulder wollte audy duch feinen neuen Winkel nichts anders bes 
zweden, ats eine Vereinigung der Gamperfhen Schaͤdelbeſtimmung 
mit der Ridhtungslinie der Grenze zwifhen Schädel und Gejidt. 
Mulder kam auf diefe Schädelbeitimmung, indem er bemerkte, daß 
der Abftand des vordern Zahnhöhlenrandes des Dberkiefers vom 
dufern Gebörloche, (oder die Ränge des Gefichts,) nicht in, geradem 
Berhältniffe zu dem Hervortteten des Dberkiefers vor den Schädel 
fiehe, welches duch den Gamperfchen Gefichtswinfel angegeben: wird; 
mit andern Worten: daß die Länge des Gefichts nicht in demſelben 
Berhältniffe zunehme, als der Camperſche Geſichtswinkel kleiner wird, 
So fand er 3. B. im Kalmucken- und Aethiopenfchädel, welche einen 
und denfelben Gamperfchen Geſichtswinkel haben, die Länge des Ges 
ſichts ſelbſt verfhieden; im etſten naͤmlich verhielt fich die Länge des 
Hirnfhädels zu der des Gefihts wie 4:22, im andern wie 472%5: 
die Urſache diefer Verſchiedenheit glaubt er im der verſchiedenen Art 
zu finden, wie Gefiht und Hirnfhädel mit einander oben in Ver⸗ 
Bindung treten, Diefe Art der Verbindung fucht er durch ben Wins 
kel zu beflimmen, welchen feine Linea conjunttionis mit der. Cams 
perſchen Gefihtslinie maht, unb den er defhalb ebenfalls Angulus 
conjunctionis nennt. Diefer Winkel ift beim Menfhen am größten 
und wird bei Thieren immer Peiner, fo ift er beim Pferde und bei 
der Simia Cebus 52°, bei der Simia Inuus 96°, beim Aethiopen 
ııı°, beim Kalmuden 106° m. f. w. Bei drei Europdern war er 
106°, ıro° und 120°, bei einem Sjuben ebenfalls 120°. Er ift, 
wie fih aus mehrern von Erull angeführten Beifpielen ergibt, un« 
abhängig vom Gamperfhen Gefihtswinfel, gibt aber mit diefem 
zufammen betrachtet, (indem man bie Gradenmenge beider Winkel 
addirt,) ein noch beflimmteres Merkmal für das Zuruͤckweichen eines 
Thierſchaͤdels vom menfhlihen an. Für fid) allein möchte er dages 
gen nur wenig für die Beflimmung eines Schaͤdels leiſten. 

VI. Blumenbach's Scheitelanfiht, (Norma verticalis 

- Blumenbachii.) 

Man ftellt die zu vergleichenden Schäbel, ohne Unterkiefer, auf 
eine Dorizontalebene fo neben einander, daß bie Backenknochen aller 
an eine und diefelbe Horizontallinie ftoßen, und fieht nun diefe Schds 
dei von oben herab an, indem man fich etwas erhöht hinter den⸗ 
felben befindet, wo fih dann, wenn man das Xuge immer in ders 


19) Man finder eine Andeutung dieſer Schädelbeftimmung in der Mulderihen Br 
fehreibung des Camperfhen Muſeums; melter ausgeflihrt aber in des Inougural- 
differtation feines Schülrs Cruall, de granio ejusqgue ad faoiem ratione, 
@roning. 1810, 8. p- 56. 
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‚felben Höhe und Richtung behält, die charakteriftifchen Verſchieden⸗ 
heiten: des Schaͤdels auf das beutlichfie zeigen °. Wiedemann 
fucht das Verfahren bei dieſer Scheitelanfiht dahin zu verbeffern, 
daß man, immer auf einem gleich"hohen Sige ruhend, mit gerade 
aufgerichtetem Körper gerade vor ſich hin auf die Schädel fehe, melde 
von einem andern fo gegen eim fenkrechtes Bret gehalten, oder an 
bemfelben auf irgend eine Weife fo befeftige werden, daß fie unferm 
Auge die Scyeitel zukehren, und mit den Backenknochen gegen eine 
beftimmte Horizontaliinie gerichtet find »ꝛ. So fehr aud) diefe Mas 
thode, die. Schädel zu betrachten, dazu geeignet ift, manche Racenver: 
fhiedenheiten dem Auge auf Einen Blid- darzulegen; fo fann fie 
doc; keinesweges für ſich allein binreihen, um alle Racenverfchieden: 
heiten der- Menfchenfchädel anzugeben, oder einen Schädel unter eine 
beftimmte Race unterzuordnen. Dffenbar leiftet die vollftändige Cams 
perfhe Methode hierin weit mehr, auch ſchon deßwegen, weil. fie eine 
genauere, felbft in Zahlwerthen auszudrüdende Beſtimmung an die 
Hand gibt, deren diefe Blumenbachſche Methode gänzlich entrather. 
Beide Methoden jedoh, die Blumenbahfhe und die Gamperfche, im 
Verbindung mit einander, vervollftändigen ſich gegenfeitig, und dies 
nen einander zur Berichtigung. Auch ift es Fein geringer Grund, 
an der allgemeinen und alleinigen Brauchbarkeit der Blumenbachſchen 
Methode zu zweifeln, daß er felbft in feinen Decaden fie nie anges 
wendet hat, fondern alle Schädel dafelbft in andern Stellungen ger 
zeichnet find, ale in der Scheitelanficht, obwohl er verfichert , in den« 
fetden jeden - Schädel in der Anficht dargeftellt zu haben, welche bie 
wichtigſten charafteriftifhen Merkmale jeder Race am hervortretend« 
flen zeigt. Selbſt in der zweiten Tafel derjenigen —— in welcher 
er feine Scheitelanſicht zuerſt angibt und empfiehlt, find die Muſter⸗ 
ſchaͤdel der fünf Menfchenracen nit in der Scheitelanficht dargeftellt. 
Uebrigens ift auch diefe Scheitelanſicht als eine fhägbare Frucht der 
vielen und anhaltenden Studien anzufehen, melde der um bie 
Narurgefhicdhte des Menfhen. fo hoch verdiente Urheber in dieſer 
Rüdfiht unternahm, und mit hohem Danke anzunehmen, 
VI. Cuvier's Kopfmeffung, (Methodus cephaloscopica 
Cuvierii.) — 

Sie beſteht bloß darin, daß man das Groͤßenverhaͤltniß des Hirn⸗ 
ſchaͤdels zum Geſicht moͤglichſt genau beſtimme, zu welchem Ende 
Cuvier den Schaͤdel der Länge und Höhe nah in zwei gleiche 

ge) Diumenbac befchrieh zuerft dieſe Schädelanfigt In feiner Schrift: de gene- 

ris humani varietate nativa, ed. 5. Götting. 179%, 8. p. 203. Es beißt 
daſelbſt zwar, man fole die Schädel „junctim tum maxillis suis inferiori- 
bus” auiſtelen, allein er bar dieſes ſelbſt fpäterbiu she einen Schreibfehler 
eikläer, indem es beißen müffe: „„remotis max. inf,;” auch finder fi In der 
zweiten Auflage filter Geſch. u. Beſcht. d. Knochen, Görtingen 1807, 8. ©. 99- 
Note c.. richtig angegeben: „die zu vergleihenden Schaͤdel, ohne den Unterflefer 
u. f: w.“ Indeſſen iſt der frühere Irrtham doch in mebtere Schritten ÜSergegan: 
gen, fo in einen Aufſeh von Wiedrmann: Veeſud einer veraleichenten Ber 
ſchrelbung von Schäden ans allen Ordnungen der Bierfhher, in deffen Archiv für 
Zoologte und Zootomle, 1, B. 1. H. ©. ı8.; wo jener Irrthum, beftemtend 
genug. In Schuß genommen wird, und in- Stuafrt de mensch, zoo als hij 
voeıkomt op den bekenden aardbol, Amsterd, 1808, ©, 30. 2,) Ar: 
chlo für Zoel. und Zoot, u. B. 1. H. a. a, O. 
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Häiften zerfägt, wobei ſich der Größenunterfchied zwiſchen Schaͤdel 
und Gefiht am leichteflen zu erkennen gibt **. Cr fand auf diefe 
Art, daß beim mohlgebildeten Europäifchen Kopfe der Hirnfchädel 
zum Geficht, (ohne Unterkiefer,) fi verhalte wie 4:1, beim Ae— 
thiopifhen Schädel wie 5:1, beim Kalmudifhen wie go: 11 u. ſ. w. 
daß aber .diefe Werhäftniffe aud der Individualität nach einer gros 
fen Verfchiedenheit unterworfen find, und daß bei Thieren das Vers 
bältnig ein noch auffallender verfhiedenes fei; bei der Simia Satyrus 
fand er Gefiht und Hirnfhäbdel fih an Größe gleih. Offenbar lehrt 
diefe Guvierfhe Methode mehr über die Eigenthuͤmlichkeiten eines 
Schaͤdels, als der Camperfhe Winkel für fih, indem dieſer die 
gegenfeitige Lage des Geſichts und des Hirnfchädels nicht fo genau 
anzugeben vermag, als diefelbe bei einem folhen Durchſchnitte des 
Schaͤdels fihtbar wird, und Carus ” zieht diefe Methode allen 
übrigen Schaͤdelbeſtimmungen vor; indeffen ift eben fo leicht einzus 
feben, daß fie auf eine Menge andere Dinge, die am Schädel 
beachtet werden müflen, feine KRüdfiht nimmt, und alfo nothwendig 
von andern bier :aufgenommenen Methoden unterfiägt und vervolls 
ftändigt werden muß. 
- VII. Walther's Schädelwinkel, (Angulag cranioscopicus 

Waltheri.) 

» Man zieht eine Linie von ber aͤußern Spina des Hinterhauptkno⸗ 
eng über den Hahnentamm des Siebknochens hinweg, und eine 
zweite von der am meiften vorragenden Stelle des Stirnknochens bis 
zur Nafenwurzel. Der von diefen beiden Linien eingefhploffene Wins 
Tel mißt nah der Meinung des Erfinders die verfchiedenen Grade 
der menfhlihen und menfhenähnlihen Bildung, und läßt auch nas 
tionale und felbft individuelle Verfchisdenheiten deutlich erkennen 2*, 
Der Urheber diefer Methode nimmt alfo allein auf den Hirnſchaͤdel, 
auf das Geficht aber gar nicht Nüdfiht, und es wird befhalb Dies 
felbe auch meniger auf XThierfhädel, und auf den Unterfchied bes 
Menfchenfchädels von den Thierſchaͤdeln anwendbar fern, als auf die 
Vergleihung der einzelnen Menſchenſchaͤdel ruͤckſichtlich ihrer geringern 
ober größern geiftigen Fähigkeiten und deren individueller Ausbildung. 

"IX. Doornit’6 Kopflinien, (Lineae cephalicae Door- 

nikii.) 
- Man zieht eine fenkrechte Linie vom Scheitel bis an das aͤußere 
Gehörloh, und eine zweite von den Schneidezaͤhnen des Oberkiefers 
bis zu dem hinterften Puncte des Hinterhauptknochens, und mißt die 
Länge ber beiden Stüde, im welche die Horigontallinie durch die fenf: 
rechte getheilt wird, um ihr Verhaͤltniß zu einander zu beſtimmen 2*. 
"Am anfdaulichften wird daffelde, wenn man eine Anzahl Thiers oder 
Menfhenfhädel, (ohne Unterkiefer,) fo in eine Reihe neben einander 
ftene, daß ihre Gehörlöcher in einer Linie liegen, und die verſchiedene 
j 92) Cuvier legons d’anatomie compar&e, à Paris, an VIII. 8. 93) Lehrs, 
d. Boetomie, Lpj. 1818, 8. $. 261. S. 179. Note. 24) Walther's fh 
tiſche Darftellung der Gaufhen onaromifch phnfloiogifhen Urterfschungen des 
Grhlen und Schaͤdelbaues Zörth 7802, 8. ©. 108. 25) I. E Door- 

‚ nik wijsgeerig natuurkundig onderzoek aangaande den oorsprongliken 
mensch en de vorspronglike stammen van deszelfs gesiacht, Amsterd. 
2828, 8. 
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Hervorragung des Geſichts und bed Hinterhauptes von felbft in bie 
Augen fpringt. Doc vergefje man auch bier nit, daß die Ränge 
des Gefichts für ſich allein fein ſicheres Merkmal des Grades abgibt, 
in welhem die Vorftredung der Kiefern Statt findet, fondern dabei 
auch ſehr viel auf den Winkel ankonıme, welden die Grenze des 
Gefihtse und Hirnſchädels mit dem Horizonte macht, oder unter 
welchem das Geſicht au den Hirnfhädel angefügt ift, 

X. Spir’® Kopflinien, (Lineae cephalometricae Spixii,) 
. 8 find folgende: a) die Horizontallinie, vom unterfien Puncte 
der Gelenkknoͤpfe des Schädeld bis zum untern Rande ber beiden 
vordern Schneidezahnzellen des. Oberkiefers; b) die Gefihtslinie, von 
diefem legten Puncte aus bi6 zur Vereinigung des Stirnknochens 
mit dem Nafenfnoden; c) die Grundlinie, von legterem Puncte aus 
bis zum unterfien Puncte der Gelenkknoͤpfe des Schädel zuruͤck; 
d) die Scheitellinie, durch den hoͤchſten Punct des Scheitels der 
Horizontallinie parallel; e) die Hinterhauptlinie, durch den hinterſten 
Punct des Hinterhauptes der Gefichtslinie parallel. Noch verlängert 
man die Gefictslinie fo weit nah oben, daß fie die Scheitellinie 
fchneidet, und die Horizontallinie fo weit nad hinten, daß ſie bie 
Hinterhauptslinie fhneidet. Der von der Horizontallinie und Geſichts⸗ 
linie eingefchluffene Winkel ift der Geſichtswinkel, ber um fo 
mehr 16 dem rechten Winkel nähert, je menfchenähnlicher der Schäs 
dei gebildet ift; und der von der Grundlinie und der nach oben vers 
längerten Gefihtslinie gebildete Winkel, (der obere äußere an dem 
von ber Gefihts:, Grund» und Horizontallinie gebildetem Dreiecke,) 
ift der Schaͤdelwinkel; er ift beim Menfchenfchädel immer. ein 
ftumpfer, und in dem Xhierreiche immer um fo größer, je mehr fi 
der Thierſchaͤdel der menfhlichen Bildung nähert. Uebrigens ſtellt 
die Grundlinie die gegenfeitige -Lage des Hirnfchädels zum Gefichte 
dar, und das von der Geſichts-, Grund» und Horizontallinie gebils 
dete Dreieck gibt die allgemeine Figur des Geſichts, fo wie die ver 
laͤngerte Horizontal» und Gefihtelinie, nebft der Scheitel» und Hin⸗ 
terhauptslimie die allgemeine Figur des Schädeld. Wir halten diefe 
Spirifhe Schäbelbeftimmung für eine von den vorzüglichften, brauch⸗ 
barften und vollftändigften, und glauben nur an der Horizontallinie 
und Grundlinie rügen zu können, daß ihre hintern Puncte ſchicklicher 
und beftimmter an dem untern oder vordern Rande bes großen Hinz 
terhauptlodyes ihre Stelle finden möchten. 

xl. Oken's Kopflinien, (Lineae craniometricae Okenii.) 

Sie find eine Verbindung des Camperfhen Gefihtswintels mit 
der Daubentonfhen Hinterhauptslinie, indem die Horizontallinie des 
Camperſchen Winkels. zugleid) dient, um die Neigung der Ebene des 
Hinterhauptlodye® zu beſtimmen. Man zieht alfo drei Linien: die 
Gamperfhe Gefihtslinie, die Camperfhe Horizontallinie, und die 
Linie in der Ebene des großen Hinterhauptlohes, und mißt die 
Winkel, indem man die Linien, wo es nöthig if, fo weit verlängert, 
bis fie ſich fehneiden ?”. Diefe Hinterhauptsbeftimmung ift befonders 
für die Schädelverfchiedenheiten in der Thierreihe wichtig, für Mens 
ſchenſchaͤdel wenig braudpbar, 

26) Spix cephalogenesis, Monach, xzgı5, fol, 97) DFen’sEihrb, d. 

‚Zeologke, 2, Adth. ©, 660, 
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Somit hätten wir denn die biß jegt befannten Vetſuche, die Eie 
genheiten der Schädel mathematifh unter einander zu vergleichen, 
aufgezählt und es bliebe und mur nod übrig, im allgemeinen ein 
Wort über den Werth diefer Bemühungen Binzuzufügen. Schon die 
Anzahl allgemein geachteter und geſchaͤtzter Namen, die wir unter ihe 
ren Urhebern finden, muß ein günfliges Vorurtheil für die Sache 
felbft erweden, und bürgt uns dafuͤr, daß die Angelegenheit feibft fo 
nichtig nicht ſeyn möchte, als fo mandıer, der fienge Unterfüchuns 
gen fheut, und gern glauben mahen möchte. Wir halten’ fie uns 
fern Theils für einen ſeht edlen und wichtigen Zweig der Jatınmar 
thematif, die wohl überhaupt einer geneigtern Aufnahme und zweck⸗ 
mäßigern Pflege entgegen fieht, als ihr bis jegt zu Theil wurde. Das 
Bemühen, mehrere wichtige Verhältniffe am Baue des Schaͤdels ges 
nau anzugeben, iſt es, was allen den angegebenen Linien und Wins 
fein zum Grunde liegt, und die Mannigfaltigkeit derfelben hat ih— 
ten Grund darin, daß man rheild verfchiedene Theile des Schädels 
für die wichtigften hielt, theils Mebenzwede, die mdn vorzüglich zu 
erreihen wuͤnſchte, dabei im Auge hatte. Letztere Teiteten oft von 
der richtigen Anficht der Hauptfahe ab, und find nur im fo fern 
ſchaͤtzbat, als fie zue Auffuchung neuer, bis jegt noch nicht beachteter, 
Verhältniffe im Baue des Schaͤdels anfpornten. So verfolgte man 
bejonders die Idee, eine allgemein gültige Formel für den Unterfrhieb 
des Menfchenfchädels vom Thierſchaͤdel, für die verſchiedenen Dumas 
nitätsgrade im Baue der Thierſchaͤdel ſowohl, als der Menſchenſchaͤ⸗ 
del, und endlich für die Unferfcheidung der Schädel nah den Mens 
fhenracen zu finden. Der erfte diefer Zwecke ift nody am beiten 
duch den Daubentonfhen Winkel erreicht worden, wiewohl man 
deffen zur Unterfcheidung des Menfchenfchädels von dem Thierſchaͤdel 
gar nicht bedarf; Die andern beiden Zwecke werben aber offenbart 
duch Beine einzelne von allen diefen Beflimmungen erfüllt, fondern 
nur duch die gemeinfdhaftlihe Anwendung mehrerer der’elben, und 
zwar find hierzu fo viel Beftimmungen diefer Art willkommen, als 
nur immer mit Geift und Sachkenntniß erfunden werden moͤgen; 
denn jede derſelben wird neue, vielleicht überjchene oder ungefannte 
Verhältniffe im Baue des Schaͤdels aufdeden, welche für den ſorg⸗ 
faltigen Naturforfher von großer Wichtigkeit find, und zu den er’reits 
lichſten Entbedungen führen Pönnen. Jeder Schaͤdel erhaͤlt dadurch, 
daß sr von fo mannigfahen Seiten betrachtet und vielfeitig genau 
beſtimmt wird, ‚eine fichere Diagnofe, durch die er auch für den, der 
ibn nicht ſelbſt ſehen kann, völig brauchbar zu anthropologiſchen 
Korfhungen wird. Möchten alle, denen größere Schaͤdelſammlungen 
zu Gebote ftehen, diefelben nad) den mannigfadften, nur zum Theil 
hier angegebenen, Verhältniffen genau beftimmen und wenigitens dieſe 
Berhältniffe befannt machen. Sie Fönnten ung, duch eine gute Bes 
ſchreibung unterftügt, fehr oft Statt der Abbildungen genügen. Moͤch— 
ten Männer, denen firenge Forſchung nidt fremd iſt, und, wie leis 
der fo vielen jegt, verächtlich duͤnkt, ſich dieſes Gegenſtandes einmal 
mit befonderer Liebe annehmen. Die Naturgefhichte des Menſchen, 
in der jest, außer den fhägbaren Blumenbahfchen Arbeiten, lange 
nichts Erfprießliches geleiftet worden iſt, würde davon die hertlichſten 
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Fruͤchte genießen, und wo gibt es ein wichtigeres Studium fuͤr den 

Menſchen, als der Menſch ſelbſt? — (9.*) 
Ropfmusteln, (Musculi capitis.)” Unter diefem Artikel follen 

nicht die Muskeln, welche man am Kopfe als integrirende Theile befr 

felben unterfheidet ', (vgl. den Artikel Kopf,) fondern bloß diejenis 

gen befchrieben werben, melde zer Bewegung ded Kopfes dienen. 

n fo fern der Kopf an den. Bewegungen des Halfes nothwendig 
Theil nimmt, find die unter dem Artikel Halsmusteln zufammens 
geffelten aud bewegende Kopfmuskeln. Ueberhaupt ift gegenmärtiger 
Artikel, der diejenigen Muskeln nahmhaft macht, welche direct ihren 
Anfag an ben Kopf, und zwar an biefen al6 relativ bemeglideren 
Theil, haben, als ein ergaͤnzendet jenes Artikels anzufehen *. 

Saͤmmtliche hierher gehörige Muskeln find gepaarte, und kommen 
nad ihrer Lage von hinten nad vorn in folgender Aufeinanderfolge 
zur Betrachtung: 

1) Der Kopfbauſchmuskel, (Splenius capitis.) Die ältern 
Anatomen unterfchieden ihn nicht von dem Halsbauſchmuskel. Rio» 
lan ? gab beiden in Gemeinfchaft den Nahmen Spienius* In— 
deffen bemerkten fhon Euflah‘ und Faloppia®, daß er aus 
zwei verfchiedenen Theilen zufammengefegt fei, weihe Winslom” 
als einen obern und einen untern bezeichnete. Nah Albin ® bes 
trachten die neuern Anatomen beide Theile auch als verfchiedene Mus: 
ein, obgleih die Trennung bloß oberwärts rein Statt bat, unten 
dagegen beide vereinigt find. ‚Zumeilen bemerkt man aber doch aud 
"in diefer Vereinigungsftelle eine Fettlinie, welche die Scheidung deuts 
lic) anzeigt. — Der Kopfbaufhmustel gehört, mit dem Halsdauſch⸗ 
muskel, zur zweiten Schicht der Ruͤckenmuskeln, nah Meckel' s Uns 
terfheidung, und kommt zum Borfhein, wenn der Cucullaris, die 
rhomboideifhen Muskeln, und der obere hintere fägenförmige Muskel 
weggenommen werden. Er entfpringt, gedachtermaßen in einer kurs 
gen Strede an- feinem untern Rande mit dem obern des Halsbauſch-⸗ 
muskels vereinigt, vom fpindfen Proceffe des legten Dalswirbels, oder 
aud) nod tiefes von denen bes erfien und zweiten Thoraxwirbels, 
dann vom Nudenligamente neben den fpinöfen Proceffen des "fechsten 
dis dritten, zuweilen aus bes zweiten Halswirbels, mit kurzen fehnis 
gen Anfängen, bie häufig zufammenhängen, und wird im Fortgange 
fleifchig, fo daß er den Halsbauſchmuskel an Breite und Stärke über 


1) So befaft Hildebrandt (ebtb. d. Unat. d. M. a. B. 13 Cop.) ante 
Muskeln des Rp et, (Mmsculi capitis:) 1) tie Matkeln der Ktenfchofe, e) die 
Musteln d+6 Aufern und Innern Ohts. 3) die Musteln des Muges, 4) die Mad 
Bein der Rıfe, 5) die Muskeln des Mundes, 6) die MusPeln der untern Kinm 
fode, 7) die Moskeln der Gaumenbaut. ©. die Urtikel:-Gefthrsmugteln, 
Dbrmusfeln, Uugenmusteln, foumusfeln, Gaumenmusfeln. 
9) Nachbemerkte Muskeln werden gemöhnlih von anatomiſchen Schrifrftelern, (mit 
4 € von Hildebrandt a. a. D. 14. Cap.) mit den DHalsmuskeln zuſas⸗ 
miengeftelt,, Indem fie am Halſe ihre Lage baden, mund dieſen felpft bilden helfen. 

-Medel (Hendb. d. wenſchi. Anat. 8. B. 3 Dub, m. Danpift. a. Wbfhn.) 
befoßt fie unter den Ruͤckenmnekeln, und ordnet fie rad den bdeſondern Schihter, 
welche er in Diefrm twieder unterfcheidet. 3) authropogr. 1. 5. c. 46. 4) 
von der Mehnlichfele mie einer vieredigen Eompteffe, (Spienium.) 5) tab. 
auat. AÖ. und 87. 6) obs. anat. ° 7) exp. anat, Vol. I. tr, des mas. 
5. 612 und 615. 8) hist, musc. p. 384 und 835. 
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wovon mweiter.unten außführlicher die Rede ſeyn wirnd. .,.; 
Zu bemerken ift, daß zu den Bewegungen des Kopfes, wobei ber« 
felbe nicht bloß geftredt, fondern zualeic nach dem Rüden binabge 
zogen wird, fo. daß. das Geficht in bie Höhe gerichtet ift, der. uͤber⸗ 
haupt dem Kopfbaufhmustel zur Hülfe dienende Kappenmus kei, 
(Cucullaris,) mit feinem obern, an die obere. halbeizkelförntige Linie 
des Hinterhauptknochens, noch Uber ‚dem. Kopfbauſchmuskel ſich an⸗ 
ſetzenden Theile in Wirkſamkeit tritt, welcher Muskel aber, da feine 
Hauptwirkung auf die Schultern gerichtet iſt, unter dem Attikel 
Schultermuskeln beſchrieben werden wird, and 
2) Der zweibaͤuchige Nackenmuskel, (Biventer cervicis.) 
Auch diefer Muster ift erſt in neuerer Zeit von Atbin? als ein 
eigner Muskel unterfhieden worden; die fruͤhern Anatomen betrachtes 
ten ihm als einen Theil des folgenden Muskels, mit dem er theilweife 
verwachſen ift °, fo daß feine Abfcheidung von demfelben oft ſehr 
pe faͤlltuü. Sein Hauptcharabter befteht in der mittlern Klechfe, 
ie eine obere und eine untere Musfelportion; vertinigt, und auch die 
Beranlaffung zu feiner Bezeichnung, als eines zweibaͤuchigen Mus: 
els, gegeben hat, Er erſtreckt ſich am Nüdgrath, von etiva der 
itte des Thorar an, bis zum Hinterfopf hinauf. In diefem gan« 
zen Verlaufe ift er meift unten von dem Halsbauſchmuskel, oben 
von dem Kopfbauſchmuskel bedeckt. Bloß an der obern Hälfte des 
Nackens kommt er, nad) weggenommenem Kappenmuskel, neben dem 
Kopfbauchmuskel, auf deffen innerer Seite, mit feinem oben breiten 
Muskelbauche zum Vorſchein. Sein unterer Baud nimmt mit Muss» 
felbündeln von unbeflimmter Anzahl, meift mit dreien, ja wohl auch 
9) 0. a. D. ©. 357. 10) Doch bemerfte anch füen-Befal (de h. 0. fübr. 
1. c.) und nad Ibm Miolan (a. a. D,) m a., daß der duchflotene Muskel 
fih In amel Thriis erennen laſſe. 11) Un defmilten erflären au neuere Ane— 
tomer, geh dleſer Trennung nit geneigt, ©. Sabatier tr. comipl. d’anat, 
T. JI. 3. ed. p. 437. Bol, auch Dompel’s Anfangsgr, d. Anat. 2. Aufl. 
©. 2: 
34 * 
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aur mit zweien, biß fünfen, an fo vielen der oberh Querproceſſe des 
Thoraxwirbels, ald er Bündel hat, vom dritten, (oder auch dem’ zwei⸗ 
ten):an, und zwar an deren oberem Rande feinen Anfag; mit den 
tiefetn AUnfägen bleibt er von dem Halsbauſchmuskel unbedeckt, ins 
dem diefer nicht fo weit herabreicht. Dagegen geht er meiſtentheils 
hier mittelft der antern Buͤndel, oder auch einer eignen musculöfen 
Verlängerung, Berbindung mit dem barüberliegenden langen Rüden: 
mustet ein; and find die untern Anfige immer mit denen des Quer 
nackenmuskels, und meift auch mit dem untern Anfase des Trache— 
lomaſtoideus dermiſcht. Der’ aus der Vereinigung dieſer Bündel, 
(von denen immer die hintern die vordern bededen,) entſtehende uns 
tere Muskelbauch Verfchmätere‘ fi aufwaͤtts, und erhätt meift noch 
von dem ſpinoͤfen Proceffe des oberften, auch wohl des zweiten oder 
Vritten Thoraxwirbels, oder auch des letzten Halswirbeld, dünne, zu: 
fretende Bündel, — Indem diefer untere Bauch nun in die mittlere 
Wehne übergeht, die ſich etwa von bir Gegend des fünften Halswirs 
dels an, bis zu der des dritten aufwärts forterſtreckt, ſetzen fidy ger 
woͤhnlich auch an der vordern Seite derſelben duͤnne Muskelbuͤndel 
Bis zum obern Bauche fort; es iſt daher dieſe mittlere Sehne auch 
nur an der hintern Seite deutlich zu ſehen und hier auch nur ganz 
frei. — Der obere Muskelbauch zeichnet ſich duch Breite und Stärke 
»pedeutend don dem untern aus, wird aber aufwaͤrts zugleich dünner, 
‚und fest fih fehnig an dem mittlern Theil der obern halbeirkelförmi— 
‚gen Linie des Hinterhauptfnochens an. Meckel“ betrachtet biefen 
"Muskel in fo fern als einen dteibäuchigen, als nach häufiger, ja ſelbſt 
"gewöhnlicher, Bildung der obere Bauch deffeiben da, mo er befonders 
mit der Sehne des durhflochtenen Muskels zuſammenhaͤngt, durd 
!eine, gleichfalls an der hintern Fläche deutfichere, oft einen Zoll lange 
Schne in eine untere größere, ’und eine obere Fleinere Hälfte getrennt 
‘wird. — In feiner Wirkung vereinigt fich diefer Muster mit dem 
vorigen zur Stredung des Kopfes, wenn er mit dem der andern 
Seite zugleich in Thaͤtigkeit iſt; doch trägt er bei einfeitiger Wirkung 
‘weniger zur ſchiefen Ruͤckwaͤrtsziehung des Kopfes bei, weil fein 
=. an den Hinterkopf mehr nach der Mitlellinie des Nackens 
zu if. 

e 3) Der durchflochtene Musfel, (Complexus,) bekam vor 
Riolan" feine Benennung, meil feine Musfelbuͤndel häufig mit 
kurzen fehnigen Fafern mie durchflochten find, Er kann fuͤglich als 
‘der Äußere Theil des vorigen Muskels angefehen werden, und wird 
“eigentlich mur der mehrern Dentlichkeit wegen von demſelben als ein 
eigner Muskel gefchieden, Seiner Form nad, geſchieden betrachtet, 
"bildete er ein längliches ungleichfeitiges Viereck. Im allgemeinen ifi 
‘ge breiter und ftärker, als der vorige Muskel, aber fürzer. Im feiner 
gänzen Strede wird er vom bauſchfoͤrmigen Muskeln bededt. In ſei— 
nen untern Anfägen variirt er mannigfaltig. Mit fechs bis mem 
Muskelbuͤndeln, die unterwärts fehnig find, erhält er feine Befefli: 
gung an den vier oder fünf untern Halswirbein, und den vier oder 
fünf obern Nüdenwirbeln, wovon jedoch häufiger einer und der an: 
dere der tiefern Anfäge, als der höhern nicht Statt hat, Die Zufe: 

12) 9.0.0. ©. 413. 13) 1. co 
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tiondftelen ber -unterm find bie. obern Xheile der aͤußern Flaͤche ber 
Querproceffe der bemerkten Thorarwirbel,. bie der obern bie Gelenk 
procefje der Halswirbel, fo daß immer ein. Bündel von zweien barfel- 
ben zugleid fommt., Die unterften ſteigen meiff, gerabe,, die ‚fülgens 
den ſchraͤg einwaͤris empor, und. vereintgen.fich zu einem: Dluskelkäts 
pet, an dem man jebod bie einzelnen Fascikel immer noch unterfcheie 
ben kann. Unter mehrern unbeftindigen Verbindungen, „bie, biefer 
Muskel mit dem zwpibäuhigen eingeht,, hemerkt man. guc, mehr.ohee 
weniger deritlich, ‚eine von der, Mitte dieſes Muskelkoͤrpers ausgehende 
Zwiſchenſehne, die ‚in die Wirterfepne jengs,, Muskels übergeht *. 
‚Seinen Anfag an den Kopf erhält ‚diefer Muskel neben bem -zweibäte- 
chigen, aber in weit geringerem Umfange, ‚nu dew; äußern: Seite der 
‚obern halbeirkelfoͤrmigen Pinie, de6,,.Dinterhauptfuohene. Ex kammt 
daher auch in. feiner Wirkung Sad Ti jenem Muskel überein, nur 
daß, wenn einer allein wirkt, die. Richtung, die der Kopf durch die 
‚Anziehung erhalt, etwas ſchiefer nach der Seite zu iſt, auf. welcher 
„der Mushel in Wirkung tritt, — Zuweilen finder. ſich gin dünner, ar 
ceſſoriſchet Muskel, der, vom Querproceß d28, zweiten Khorarwirheis, 
zwiſchen dem durchflochtenen yub dem hinterm, geraden Kopfmmskch, 
‚am dem Hinterhaupiknochen ſich herauf. erfireds „Eine ahnliche 
Bildung kommt bei Vögeln normal vor, „iudsas ano. um 
nn), der Nadenwarienmuskel, (Trarhelomasıoideus,) ft 
nach anfen neben dem buchflodienen „Muskel fine Sage, if jedoch 
weit ſchwaͤcher, als dieſer, und eigentlich als cin„infegrirenden, an 
zwar als innerze und oberer Theil des Quernedenmustels anzuſehen, 
den er -zum. Theil bedeckt, und, mit, dam er. meilt innigſt verhunden 
if. Eben fa geht ex aber auch in feinen untern, Doytionen mit dem 
zweibaͤuchigen, dem duchflohtenen, und, auch dem langen Ruͤckenmus⸗ 
kel Verbindungen ein; fo,baß die Untezſcheidungen aller, diefer Muq⸗ 
fein mehr. als Kunftlich. und, wegen der Deutlihkeit. beim. Unterricht, 
als als in der Natur beariinbet zu betrachten find. Gemeiniglich finden 
ſich ſechs oder firben; Anfäpe,, Kie,untern an bem ‚vbern. und hiutern 
‚Theile der Quecproceſſe der. vier, oberg Thorarpirbel Und des unter: 
ften Halswirheis, die obern an dem Gelenke, des fechsten und fünften 
Halswirbels; zuweilen hat er etwas höher, oͤfſexer jedoch etwas tiefer 
feine Anſaͤtze. Der dünne, mit Flechſeny ducchſogene Musteikgun, 
den diefe, in ber Vereinigung bilden, ſteigt nach. dem maſtoſheiſchen 
Proceiie des Schlaͤfeknohhens in Die Höhe, und iſt am. deffen dinte⸗ 
tem und ‚unterem Theil mit einer ‚ftasfen Sehne befeſtigt. Fine‘ 
ten ‚theilt eine Kange Smifhenfehng den Muskel, jw zwei Bäude,; 
manchmal ift feun oberer Theil in zwei oder auch drei Bünde getrennf, 
von denen die antern ſich an die Querproceſſe des oberſten Halkwig⸗ 
beis anfegen. „m Auch dieſer Mudskel gehört zu den Streckmus kein 
bes Kopfs, indem naͤmlich beide jufammenwigken. Bei der ſchlefen 
Rückwaͤrisbeugung, ‚oder auch dem Wiedergeradeſtellen des vorwärts 
ſchraͤg nad ver andern Seite gebognen Kopfs, iſt diefer Muskel, ‚bei 
einfeitiger Wirfung der Hauptmustel, Am Berein mit dem Cternor 
eleivomaftoideus der entgegengefesten Seite bewirkt aber dieſer Muskel 

23) Medel’s Handb. u. fm. a. a. Di $ 2028, 25) &. Medet’s 
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5 | Kopſmuskeln 
34 »Mfaͤtiger· Wirkungeine ‚Drehung ober Umwendung des Kopfs, 
under nach ſeiner Lignen Seite pin, an’ welcher Bewegung zu» 
SIE der Kopfbauſchmuſkel Theil hinme, °' in. & 
mr Alle die bisher gedachten Muskeln Bilden, (mit dem Eucularis,) 
dJemeinſchaftlich einen äußern Streckapparat des Kopfes. Die zuletzt ges 
aunten (2 — 2) ber drittem Schicht der Ruͤckenmuskeln nah Me: 
wir s Unterſcheidung zufallend, deuten auch insbeſondere durch ihre 
Bernrahfung"riter ' fi‘, : und mit dem’ ihnen zunaͤchſt liegenden 
na tamentfi in der zweiten Schicht mit dem Halsbauſch⸗ 
uskel⸗ im ber’ dritten“ dein Quexnackenmirskel / und dem abfleigenden 
Ratkenmudkel darauf‘ hin, daß fie eine‘ gemeinfchaftliche Beftimmung 
haben / indem! die" Streckung bes Haifes gewöhnlich zugleich eine 
Stkedung des Kopfes“ zur Begleitinngꝰ hat. "Die folgenden Muskeln 
(9) Haben’ dagegen: wirdkt, Miandirtä- Mebereinflintnungen unter 
ſich und PdınenÜvefivegen auch als eine’ zufammengehörige Muskel: 
partie! betrachtet wirben. Sie find im allgemeinen von geringerem 
Umfände, in det Titfẽe des Rackens verſteckt/ und werden um deßwillen 
BR Meet der Vierten Schicht der Ruͤckenmuskeln zugezaͤhlt; fie 
find durch lecketez Zellgewebe ehr gls die bisher genannten von ein⸗ 
ander, und von den irbrigen Musklin Ügefondert. 'E% ift in ihnen 
nd ‚eine Wiederholung verbreiteterer Nüdens und Nackenmüs⸗ 
n erkennbar; en fie umdeßwillin entwickelter, als jene Mus: 
kelpattien, mie denen fie in Parallele ſtehen, weil ihre Wirkung auf 
Sen Kopfr nicht wie del mehrſten Han jenen, Auf einen einzelnen 
Wirbel gerichtet TE" Aehrigens“ reihen ſie ſich in Hinficht ihrer Wir⸗ 
Nimng, als unkerſtuͤſende Musékelni dent Streckapparate des Kopfes an. 
mio) Die beiden hrᷣn hern geraden Kogfmus keln, (Mus 
cornirecu chpitis Potıeriörds .) ha Alterer· Befethnüng ſind als 
‚die beiden oberftei Zwiſchenbornmuskein "des Rückgraths (Muscnli 
interepinalesd)! an zufehen #7 Schon die Zwifchendornmuskeln des 
Nackens find’ von demeh ber Thötarkoiehiti;‘ (mo fie: fogat oft fehlen,) 
Ddurch krãftigete · Audbildung und dutch ihr deutliches Hervortreten als 
gepagrte Muskelnꝰauisgezſchret, ja’ häufigh wo nicht in der Regel, 
durch abceſſoiſche een unterffäigt „ud bilden Alfs einen Ueber 
-gäng zu berf’gedachten Kopfituteht;’? Won biefen ‘uinterfcheidet man 
abeb ieber zweirot Pi Br IT io R Fu \ * u 
M 9 ‚einen Geh gen, (Muscilos rectus posterior capitis ma- 
jor) won Hildebrandt '”, der obige Benennung, weil die Fa: 
fern dieſes Muskels eine fehiefe und divergirende Richtung nehmen, 
Wert, als pifteophicus bes Kopfes, (Epfstrophicus capi- 
Ais) ·bezeichnet, der dom ber’ obern Flaͤche des ſpinoͤfen Proceſſes des 
Epiſtropheus auf jeder Seite ſich guüsbreitend, Ibet den Bogen des 
Atlas weg, (diefen alſo uͤberfpringend, indem er dier“ keine Inſet⸗ 
tionsſtelle findet,. bis zur untern halbeirkel foͤrmthen Linie des 
Hinterhauptknochens hinauf fi erſtreckt, und hier ſich duͤnn flechfig 
guheſtet; a —7— ——— RN et 
LE pa o VER ZEEEE IP un Ba Bu n . { > — 
26) Wir (olgen ‚In, Meer, Anficht fo pie in den folgenden ,- der von Medel (a 
un. D- 6. 1034 — 1041 ) amfgeftiliten, wett Me üser dle Notur und de De 
be ung Brbfer Mhkfhpertien dab hiepffle-ttict zu werbreiten ſheint. 17) 
Lehrb. d. Unot. d. M. 2. B. 6. aa 
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b) einen @feinen, (Musculus rectus posterior capitis mi- 
nor,) von Hildebrandt"? hinterer innerer Atlanticus 
des Kopfes, (Atlanticus capitis posterior internus,) genannt, 
der, von vorigem bidedt, und ibm an Umfang bedeutend nachſte⸗ 
bend, doch von verhältnißmäßig mehrerer Breite, von dem hintern 
Tuberkel des Atlas aus, (das die Stelle eines fpindfeh Proceffes in 
der Bildung der übrigen Wirbel vertritt,) an den innern Theil der 
untern batbeirkelfdrmigen Linie des Hinterhauptknochens, und zugleich 
die raube Fläche unter derfelben fich erftredt. 

Beide Muskeln haben gleihe Wirkung; die des Pleinern fteht der 
des größern aber auch befonders wegen der minder vortheilhaften Sins 
fertionsftelle am Kopfe nad: Zugleich dient dieſer bei den Seiten» 
bewegungen des Kopfes dem -Gapfelligamente des Kopfes zum Schug, 
um dieſes gegen Einflemmung zu fihern 9, Won beiden Seiten zus 
gleich wirfend, trägen fie etwas zur Stredung des Kopfes bei. Ein— 
feitig wirfend, ftelen fie den Kopf ebenfalls in Verbindung mit den 
früher gedachten Muskeln von Präftigerer Wirkſamkeit ruͤckwaͤrts fchief, 
und zwar fo, daß der Hinterkopf mach ber andern Seite hin, ge: 
dreht wirb, 

Det üröfere gerade Kopfmuskel ift häufig doppelt, und zwar’ liegt 
der zubommende Muskel dann an der Außern Seite; baffelbe hat 
normal bei den @inhufern, den Wiederkäuerm und den Vögeln Statt. 

7) 8) Die beiden ſchiefen Kopfmusfeln, (Musculi obliqui 
capitis,) von denen man gleichfall® zwei unterfcheibet : 

a) Der untere, aber größere, (Musculus capitis obliquus 
inferior, 8. major,) von Hildebrandt? als Epiftrophicus 
des Atlas, (Epistrophicus atlantis,) bezeichnet, entfpricht, feiner 
Befeftigung, Rihtung und Wirkung nah, dem Kopfbaufhmustel 
der zweiten Muskelfhicht des Halfes. Wenn man aber, nah Me: 
del, die überzähligen Zwiſchendornmuskeln des Nadens als normale 
Bildungen, und als Dornmuskeln des Nadens anerkennt; fo kann 
man bdiefen Muskel auch als den äußern Theil des ſtaͤrker entwickel⸗ 
ten zweiten Dornmuskels anfehen, bdeffen oberes Ende bei feinem An⸗ 
fag an den Kopf, um der durch ihn beabfichtigten Wirkung willen, 
nur etwas Meister nah außen gelangt. Er ift unter ben fleinern 
hintern Kopfmuskeln der ftärffte, von Iänglicher vierediger Form, 
umd bat feinen untern Anfag neben dem großen geraden Kopfmuskel, 
an ber Geitenfhiche des fpinöfen Proceffes des Epiftropheus, feinen 
obern an der Hintern Fläche des Endes des Querproceffes des Atlas, 
ift alfo nur in fo fern ein Kopfmuskel, als ber Atlas, als zugleich 
mit-ihm bewegliche Unterfage des Kopfes, zu diefem und nicht zum 
Halfe gerehnet wird. _. 

b) Der obere, aber Pfeinere, (Musculus capitis obliquus 
superior, s. minor.) von Hildebrandt hinterer äußerer 
Atlanticus bes Kopfes, (Atlanticus capitis posterior exter- 
nus,) benannt, it, nah Medel, als die oberfte Zade bes vielthei« 
ligen Rüdgrathemusfeld, (der von dem Sacralfnoden an bi6 zu dem 

18) 0. 0. O. $. 1193. Bol. anch den Mominafartikel: Ktlansifhe Mugfeln 
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zweiten Halswirbel an. dem Rüdgrach fich herauf erftredt,) anzufes 
ben; doch fann man ihn aud als einen Xheil des oberften Zwiſchen⸗ 
quermustels des Nackens, oder ald den obern hintern Theil des zwei: 
ten Zwiſchendornmuskels des Nadens betrahten. Seine Form ift die 
eines Dreieds mit abwärts geßehrter Spige, fein. unterer Anfag die | 
obere Flaͤche der Spige des Querproceſſes des Atlas, fein oberer ber 
äußere Theil der rauhen Fläche zwiſchen den beiden halbeirkelförmigen 
Linien. . Seine Richtung ift alfo eine der des vorigen Muskels entge⸗ 
gengefegte, nämlih von außen nad) innen. 

Beide Muskeln im Verein find alfo Stredmusteln des. Kopfes, 
(obgleich der erfte zur Stredung nur wenig beiträgt.) Wirken fie 
aber einfeitig, fo treten fie gegen einander. in Antagoniemus, ‚indem | 
erfigrer den. Kopf mit dem Atlas fo dreht, daß ber Hinterkopf nad 
der entgegengefesten Seite, das Geſicht nach der Seite des mirkens 
ben, Muskels gewendet wird, Ießterer aber, indem er zugleich ben Kopf 
feitwärts etwas herabzieht, den, Dinterkopf nach derfelben Seite, mo 
der Muskel wirkt, das Geſicht aber auf bie entgegengefegte - Geite 
wendet. Huch diefer Muskel gereicht dem Gapfelligamente, über das 
er fih mwegipannt, zum Schutz. 

9) Der feitlihe gerade Kopfmustel, (Musculus rectus 
capitis. lateralis,) der Atlanticus des. Kopfes zur Seite, | 
nad) Hildebrandt *, iſt der Eleinfte Muskel diefer Gegend, ent: 
fptiht den Zwiſchenquermuskeln des Nadens, und kann als ber 
oberfte *?, oder als ein Theil deffeiben angefehen werden, wenn man 
nämlich den obern ſchiefen Kopfmuskel als einen andern Theil deffels 
ben betrachtet; von den übrigen unterfcheidet er fih dann nicht nur 
durd feine mehrere Größe, fondern auch dadurch, daß er zugleich etwas 
weiter vorwärts geruͤckt iſt. Sein unterer Unfag ift der .obere Zheil 
des Querproceffes des Atlas, fein oberer die unter dem Jugularprocefie 
vor dem condploideifhen Proceffe des Hinterhauptknochens fid br 
merklich machende rauhe Stelle. In ſeinem Auffteigen wird er etwas 
breiter, und nimmt zugleich in etwas vorwärts und auswärts feine 
Nichtung. Er beugt kei einfeitiger Wirkung den Kopf -zur Seite, 
fieht alfo in fo fern zwifhen den Streck- und Beugemusfeln bes 
Kopfes mitten inne, oder macht vielmehr, weil er doch ben Kopf zus 
gleich in etwas vorwaͤrts zieht, zu legtern ben Uebergang. Spannen 
fih beide Muskeln zu gleiher Zeit an; ‘fo wird dadurd der Kopf 
auf dem Atlas firiet, mas aber die übrigen. vom Rumpf und Hals 
zum Kopf gehenden Muskeln, bei gemeinfamer Wirkung, weit kraͤf⸗ 
tiger‘ bewirken. ; 

Bisweilen ift er doppelt, ‚oder von einem Bleinern Muskel begin 
tet 22; dieß ift bei den Vögeln Mormalbildung. 

10) 11) Die beiden vordern geraden Kopfmuskeln, 
(Musculi recti capitis anteriores,) fallen nun völlig der Beug—⸗ 
feite des Körpers zu. Als tiefere das Gelenk des Kopfes umgebende 


21) ©. 0. D. 4. 1199. 69) Shen Winslom erfannte Ihn ols einem fol 
hen, und gab Ihm um deßwlilen den Nahmm dee vordern erfien Nur: 
musfels (a. 0. ©. 6. 634.) 23) Winslom (a. a. D. $. 636.) a" 
dentt nebft deffslben mebrerer accefforifhen Heinen Koppmuskeln, 
worunter er jedoch nur Warletäten befaßt. 
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Muskeln reihen fie ſich aber nod der vorigen Muslelpartie an. Man 
uinterſcheidet ebenfalls fie ihrer Größe nad. 

a) Der fleinere, (Musculus rectus capitis anterior minor,) 
nad Hildebrandt * ber vordere Atlanticus des Kopfes, 
(Atlanticus capitis anticus,) hat feinen untern Anfag an dem 
vordern Bogen und der Wurzel des Querproceffes des Atlas, erfiredt 
fi Über das Gapfelligament hinweg, feine Richtung ſchraͤg einwaͤrts 
nehmend,. bis zu der untern Fläche des „Bahilärproceffes des Hinters 
hauptknochens hinauf, wo er mit kurzen fledhfigen Faſern an die uns 
tere Flaͤche deffelben im einer kleinen Vertiefung nahe am Jugular⸗ 
loch ſich anfügt, weiter nad) außen fih cber auch noch an die knorp⸗ 
lige ligamentöfe Maffe zwiſchen dem Körper des. Hinterhauptknochens 
und dem petröjen Theil des Schlafeknochens verbreitet, 

b) Der größere, (Musculus, rectus capitis anterior ma- 
jor,) nah Hildebrandt? der vordere Nackenmuskel am 
Kopf, (Musculus cervicalis capitis anterior ‚) iſt von weit groͤ—⸗ 
Berger Bedeutenheit, als voriger, und erfiredt fi als ein länglicher 
platter Muskel Über jenen hinweg. Er hat feine untern Anfäge, mit 
meift vier fehnigen dünnen Zaden, an, den vordern Wurzeir ber 
Querproceffe des fecheten bis, dritten Halswirbels, denen ſich noch ein 
Fleiſchzipfel von der am fechsten Halswirbel befefligten Sehne bes 
langen Halsmuskels beigefellt: Schief auffteigend, bilden diefe ein— 
zelnen Portionen einen an Dide nad oben zunehmenden Muskel: 
bau, der fit, der andern Seite etwas genühert vor dem großen. 
Loche des Hinterhauptknochens, in der daſelbſt für feine Infertion bes 
findfihen Vertiefung der untern Klache des Bafilarproceffes , vor den 
. sondyloideifhen Procefie feiner. Seite, kurz flehfig einfuͤgt. Zur 
weilen treten nod) zwei Schnenzipfel von den, Querproceffen des Ats 
las und des Epiſtropheus zu diefem Muskel; eine Annäherung zu der 
Mormalbildung bei reißenden Thieren, die fich 25 durch ſtaͤrkere 
Ausbildung der Nackenmus keln auszeichnen. 

Beide Muskeln, in weit höherem Grade jedoch der. (egtere, ‚find 
eigentliche Beugemuskeln des Kopfes, und befonders dann thätig, 
wenn bie Beugung gerade, oder nur mit geringer Wendung nach ber 
Eeite zu gefchieht, wie beim Kopfniden; der Kopf beugt ſich bier auf 
den Articulatiensflähen des Atlas, der bei der Wirkung des letztern 
Mustels den Bewegungen des Kopfes nur confecutiv folgt, bei der 
des erften Muskels aber, dem Anfag deffelben zu Folge, völlig unber 
wegt bleibt. Doc iſt die Sicherung des Capfelligaments bei den 
Kopfbewegungen nad) vorn wohl sine nod näher gelegte Beſtimmung 
biefes Muskels. 

12) Der Sternocleibomaftoibeus, (Musculus sterno- 
cleido- mastoideus.) befam feine zuſammengeſetzte Benennung *$ 
zur Bezeichnung feiner Anlage, unten an dad Sternum und die Gla« 
dicula, oben an den maftoideifhen Proceß des Schlaͤfeknochens. Als 
kin’ und Sandifort*?® betrachteten feine beiden Portionen, 
aus denen er .bejicht, als zwei Muskeln, die fie nad ihrer Anlage 

93) 0.8. D. 4. zı28, 85) 0.0.8. $. 1127, 26) „Sterno - eleidoma- 

stoidien”.Diomis couss dauat. Par, 1716. 27) hist, ınuse, S. 296. 
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als Sternomaſtoideus und als Cleidomaſtoibeus bezeichnen; Auch iſt 
nicht zu laͤugnen, daß wenn haͤufig andere Muskeln, die theilweiſe 
verwachſen find, mie ſthr viele auf der Ruͤckenſeite des Körpers, als 
eigne Muskeln befchrieben werben, es nicht fireng confequent ift, dies 
fen Mustel, deſſen zwei Bäuche weit deutlicher von einander gefchies 
den find, als bei dem mehrften jener Muskeln, als Einen zu betrad-+ 
ten. Diefer Muskel gehört Übrigens zu denen, die in der Erfcheis 
nung auf der Oberfläche des Körperd vor andern fich deutlich darftel- 
len. Es ift nämlich derjenige Muskel, der an dem Halfe, bier, aus 
- Ser den Hautintegumenten, bloß durdy den dünnen Halsfleiſchmuskel, 
{Platisma myoides,) bedeckt, auf deffen vorderer Seite einen trian« 
guläten Raum zwifchen fi) und dem der entgegengefegten Seite läßt, 
in dem ber Larynx, und höhke hinauf der Zungenknochen Auf 
genommen iff, und der fich durch die, befonder6 bei Kopfmendungen, 
bedeutende Aufſchwellung feines fleifchigen Theils und Anfpannung 
feines fehnigen Endtheils an dem Bruſtknochen, abfonderlid bei mas 
dern Perſonen zur Seite des Halfes vorwärts bemerflihd mad, 
Bol. den Artikel Hals. 
“ Man unterfheidet bei Zerglieberung diefed Muskels gewoͤhnlich feine 
untern Anfäge als Köpfe, und alfo' einen Bruftbeinkopf und 
einen Schiüffelbeinkopf, (Capat sternale et claviculare.) 
Eben fo. werden auch die gegenfeitigen Anfäge ale obere Köpfe, 
(Caput occipitale et mastoideum,) unterfhieden. Meckel“⸗ 
ftet feine zwei Bäuhe, ihrem ganzen Verlaufe nah, als eigne 
Theile dar. Nach diefer Darftellung entfpringt der vordere Bauch 
(Bruftbeiuwarzenmustel, Sterno- mastoideus,) mit einer 
kurzen, aber ftarfen Schne von dem oberfien und aͤußerſten Theile der 
vordern Fläche des Manubriums des Sternums, wendet fih, als ein 
länglichrundticher, allmählig nah oben breiter und dünner merdender 
Muster, ſchraͤg aufwärts und hintermärts, und fegt fih an die due 
gem Fläche des maftoideifhen Theils des Schlaͤfeknochens, zu einem 
einen Theile aber zugleih an den äußern Theil der obern halbcirs 
telförmigen Linie des Hinterhauptfnochens an. Der hintere Baud, 
Scählüffelbeinwarzenmustel, Cleido -'mastoideus,) aber, 
überhaupt kuͤrzer und ſchwaͤcher, als jener, entfteht ungefähr einen 
Zoll weiter nah außen, von dem obern Nande und dem obern Theile 
der vordern Fläche des Sternaltheils der Clavicula, doch nidht vom 
innern Ende beifelben, mit einer bünnen breiten Sehne, fleigt wenis 
ger ſchief, als jener, almählig rundlich werdend und zugefpist, nad 
chen, und heftet ſich mit einer tundlichen Sehne unter dem vorigen, 
"in feinem obern Zheile von ihm bededt, und nur ftellenmweife durch 
tinzeine Faſern mit ihm zufammenhängend, an den unterm Theil 
der aͤußern Flaͤche des maftoideifhen Theiles des Schlaͤfeknochens 
“Die Bildung diefes Muskers ift häufiger Warietären unterworfen, 
die meift darauf binaustommen, daß einzelne Muskelbuͤndel von der 
übrigen Maffe getrennt find, So findet man häufig zwiſchen beide 
WBäandyen einen eignen Eleinern, der bisweilen: bis zu feinem obern 
Ende ‚getrennt bleibt, ober auch. ſich ſchon früher mit einem derfelben 
verein /gt, und melſt dicht neben dem vordern, entweder weiter nad 
9) a. a. D. *. 1097. \ 
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außen am Sternum, oder dem innerſten Theile der Stetnalerttemitaͤt 
des Schlliſſelknochens entſpringt. Seltner ift ein dünner acceſſoriſchet 
Muster, der hinter dem zweiten Bauche vom Schluͤſſelknochen ent 
ſteht, und ſich Hinter ihm, ‚gewöhnlich beträdjtlih breit, von unten 
ind vorn nach oben und hinten auffteigend, nad außen von ihm; 
an den Hinterhauptlnohen heftet. Nicht felten Geht aud ein fleis 
ſchiger oder fehniger Zipfet vom innern Rande des vordern Bauches 
zum Winkel des Unterkiefers. Bisweilen geht auch wohl vom untern 
Theil deffelben aus ein Stuͤck bis jur untern Spike des Sternums, 
oder. ſelbſt bis zum geraden Abdominalmuskel hinab 20. Altes dieß 
kann als Uebergang zu Thierbildüngen angefehen werden, da bei dor 
meiften- Säugthieren der’ Muskel im zwei oder Telbft Mehrere zerfällt, 
oder auch theilweiſe Verbindungen mit anderh Mustern eingeht. 

Diefer Muskel gehört nicht mir unter die Beugemuskeln des Kop⸗ 
fes, —— iſt unter dieſen der anſehnlichſte. Doch muß dieß nicht 
ohne Beſchraͤnkung verſtanden werden. Wenn im Stehen oder Sitzen 
dee Kopf aufrecht gehalten wird, ſo beugt fich der Kopf durch bloßes 
Nachlaſſen der ihn geſtreckt haltenden Muskeln des Nackens; auf biefe 
Art enıfteht die Kopfſenkung ſchlaftrunkner, ! oder im Sigen einfchla= 
fender Menjdien, oder auch franker, oder von Schwäche uͤberwaͤltig⸗ 
tee Perfonen: Auch bei dem -gefliffentlihen Kopfniden in aufrechter 
Stellung - wirft zunaͤchſt nicht dieſer Muskel, wie man fidy Leicht 
Überzeugen kann, wenn man twiährend deſſelben den Finger an die 
Sehne deffeiben Iegt, fondern nut bamn, wenn man bei diefer Bes 
wegung zugleich einige Kraft aushben wills fo 5. E. wenn man fich 
mit der Stirn an einen Gegenftand 'anftemmt. Es ift daher‘ die 
auch von nenern Anatomen "gebrauchte Bezeichnung dieſes Muskels 
als Ropfntder keine gut gewählte. Auch iſt feine Infertion an dem 
Kopf To, daß wenn der "Muskel mit dem der entgegengefegten Seite 
zugleich wirkt, die mittlert Michtung der Kraft noch hinter die Arti— 
tulation der Condylen des Hinterhanptknochens fällt, fo daß es den 
Anfhein gewinnt, als ob die Wirkung der Anziehung diefer Muss 
Kein auf beiden Seiten eine Müdwärtsbeugung ſeyn müßte, die ſogar 
noch dadurch beguͤnſtigt wird, daß die Krümmung der obern Hals— 
wirbel mit ihrem leicht converen Theil vorwärts gerichtet ift. Allein 
Winslow hat gezeigt ?'", daß wenn ber Sternocleibomaftoideus in 
Gemeinſchaft mit dem der andern Seite ald Beugemuskel wirkt, dieß 
zunaͤchſt mit feinen vordern Muskelfibern gefhieht, und daß der 
Zurhdbeugumg der Halswirbel, beſonders durch bie gleichzeitige Wir⸗ 
tung der vordern Muskeln der Halswirbel, namentlich des Tangen 
Hals muskels jeder Seite, Einhalt geſchieht. 

Am meiften und fajt einig tritt aber der Sternocleidomaſtoideus in 
gemeinfamer'Wirkung von beiden Seiten her in Thaͤtigkeit, um bei ruͤck⸗ 
waͤrts gebeugtem Kopf ober im Liegen des Körpers, denfelben zu erhe: 
ben und vormärts 'zu bewegen, oder auh um das Rüdfallen des 
Kopfes zu verhuͤten und denſelben in gerader Richtung zu erhalten, 
wenn er feiner Schwere nah, aus Mangel an Unterlage, nah dem 
Maden zu ſich ſenken würde. Winstom ?* macht ed befonder® gel« 

30) nah Der Veobahrung von Bourienne in Romx journ. de med. el. 

XXXIX. 231) 0.0. D. $. 2078. 92) 0. 0. D-$. 8675 und Tarß,- 
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tend, daß hei Aufrichtung des Kopfes im Liegen bie geraben Abbomis 
nalmusteln mit wirfen müffen, indem fie das Sternum firizen. 
So fühlbar aber: auch beim Auflegen der. Hand auf den Unterleib 
das Anſchwellen biefer Muskeln bei Aufsichtung des Kopfes im Lies 
gen iſtz fo iſt dieſe Muskelthaͤtigkeit doch nur eine, affociirte, indem 
wig gewohnt ſind, wenn wir den Kopf im ‚Liegen. in die Höhe 
richten, auch zugleih die Bruft in etwas zu erheben, um jenen Beus 
gemuskeln einen Zheil der bedeutenden Kraft, die fie wegen ber uns 
vortheilhaften Infertionspuncte hier: ausüben müffen, zu erfparen, 
und durch fortgefegte und vermehrte ‚Anfpannung der geraden Abdos 
minalmusfeln. jene Erhebung des Thorax auch wirklich bewirkt wird. 
Man kann nicht nur mit der Anfpannung der; gedachten Abdominal⸗ 
musfeln bei erhobenem Kopfe wieder nachlaſſen, ohne daß der erhobene 
Kopf wieder niederfinft, fondern man kann es auch mit einiger Les 
Kung leicht dahin bringen, den Kopf im Kiegen fo weit. vorwärts zu 
beugen, daß das Kinn die Brufi berührt, ohne daß der Unterleib das 
bei. fich. fpannt, und dieß Vermögen ift keinesweges, wie Winslem 
anführt, bloß auf die eingefchränkt, bei. denen: dee Knorpeltheil der 
erften Rippe verknoͤchert ift, oder die dev. natuͤrlichen Beweglichkeit 
derſelben beraubt find. ML N 
Wenn aber, duch gegenfeitige Anfpannung ber hintern Kopfmus: 
keln ber Kopf, bei gemeinfamen Anftrengung diefes Muskels auf bei⸗ 
den Seiten, der Bewegumg nicht. nachgibt; fo wird der, Thorar ber 
berveglihere Theil, und dann iſt der Sternocleidomafloideus ein un 
gerflügender Reſpirationsmuskel, wodurch insbefondere ‚der Thorar 
zum Behuf eines Eräftigen Infpiration bis zu feinem Maximum ge 
hoben wird, Bol. ben Artikel Nefpiration.. 
Beſondere Bemerkung verbient aber die einſeitige Wirkung, des Stet ⸗ 
nocleidomaſtoideus. Hier tritt er naͤmlich in ſeiner Wirkung, gewöhn: 
lich mit andern Muskeln zufammen. Allein wirfend, zieht ‚jeder Stet⸗ 
nocleidomaſtoideus den Kopf feitwärts- nieder, doch for) dag das Gr: 
ſicht fig etwas nach der andern Seite_dreht, wenn nicht bie hinterm 
Außern Streckmuskeln des Kopfes berfelben Seite zugleich mit in 
Mirkfamkeit treten, Laffen aber hierbei die Streckmus keln des Kopfes 
im Naden auf der eritgegengefegten Seite, in ihrer Wirkung nicht 
nach; fo erfolgt dadurch dann eine Drehung des Kopfes nad) der 
entgegengefegten Seite, alfo links wenn der rechte Sternocleidomaſtoi⸗ 
deus, rechte, wenn ber Imfe wirkt. Hierin wird aber derfelbe gemöhn 
lich durch eine erhöhtere und hinzutretende Thätigkeit der Kopfmuse 
Kein im Nacken der entgegengefegten Seite, die eine. fchiefe Bewegung 
des Kopfes bewirken, namentlih von dem Kopfbauſchmuskel und dem 
Trachelomaſtoideus, unterftügt, fo daß dieſelben Muskeln, die als 
Beuge⸗ ‚und Stredmusteln Antagoniften find, fich Hier. zu gemein: 
fhafttiher Wirkung vereinigen, und die vordern Beugemuskeln dei 
Kopfes, und die. hintern Stredmusteln, jede ‚unter fi, in Autar 
gonismus treten, Bei ber Drehung des Kopfes nad ber entgegen 
gefegten Seite iſt der Sternaltheil des einen Sternocleidomaſteus, 
bei der Seitenbeugung vorwärts der Glaviculartheil in vormaltender 
Ihätigkeit., j 9.) 
Kopfnicken, ſ. Niden, 
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Ropfregionen, Kopfgegenden?, (Regiones capitis,) eins 
eine an dem, (knoͤchernen, oder auch mit feinen Bedeckungen bverſe⸗ 

Kan) Kopte nad) den vornehmften Kopftheilen, wiewohl ohne ſcharfe 
Grenzen, unterfciedene Flächen als: die obere und untere Gefichtsgegend, 
die Vorder- und Hinterhauptögegend, die Scheitel-, Stirn», Augen», 
Nafen:, Schäfer, Wangens, Ohr», Mund», Kinn» und Unterges 
gend, (Megiö facialis superior et inferior, sincipitalis et occi» 
ran verticalis, frontalis, orbitalis, nasalis, temporalis, ma- 
aris, auricularis, oralis, mentalis, cervicis) ©. die einzelnen 
Benennungen. Vgl. auch Kopf. 

2) Walter'« bh. dv. trocknen Anoch, @. Aufl. S 44. x 

Roptfcblundmusfel, ſ. Gepbalopharpngeus. , 

Bopfichraube ', ein fär die anatomifche Technik bequemer Ap⸗ 
‚parat, wo ed nicht bleß darauf anfommt, den Kopf für die Zerglie⸗ 
derung in eine angemeſſene Lage zu bringen. fondern wo er, um Ar⸗ 
beiten an ihm vornehmen zu fonnen, ‚die einige Gewalt erfordern, 
feft und unbewegiid liegen fol. Cs wird dadurd ein Gehuͤlfe er» 
fpart, der freilich, wo er zur. Dand ift, auch wieder diefen Apparat 
entbehrlich macht. Lyſer, der ſich den vorher befihriebenen Kopf«a 
halter ausſann, gibt auch dieſes Werkzeug in ſeinem bekannten 
Werke? an, und fügt eine Abbildung bei, von bes die in dem Fie 
fherfhen Werke dargeſtellte? nur wenig‘ abweicht. 

Es befteht diefes Geräth aus einem Fußgeſtelle von ſchicklichet Höhe, 
und verhättnißmäßiger Linge und Breite, in deffen mittierem Auss 
ſchnitt, von länglich vierediger Form, zwei ſenkrecht ſtehende Pfoftenftüde 
fih befinden, mit wagerechten Füßen, die unter jenem Ausſchnitte zwiſchen 
tinem unsernund obern Boden des Fußgeftelles einen hinlänglichen Spiels 
raum haben, und in diefer Stellung einander näher gebracht oder auch 
wilder von einander entfernt werden fönnen. Diefe Annäherung und 
Entfernung wird duch eine durch jene Pfoftenftücde hindurchgehende 
farke Schraube bewirkt, die an dem einen Ende mit einem Anſatz, 
an dem andern mit einer Schraubenmurter verfeben ift, und mitteſſt 
weicher man die beiden Pfoftenftüde in jeder beliebigen Entfernung 
firiren kann, melde die Länge des vieredigen Ausfchnittes am den 
Zußgeftellem zuläßt. Auf jeder der beweglichen Pfoſtenſtuͤcke ift cin 
dem andern fid) zuneigendes Eifenftüd von der Stärke eines Fingers 
mit dem breiter auslaufenden Ende eingefchraubt, welches oben eine 
napfförmige Höhlung bilder, in welchen daun auf beiden Seiten ber 
Kopf, wenn er durch diefen Apparat firirt werden fol, aufgencnımen 
and eingefpannt wird, . 


2) Bifher’s Unwelf. zur pract. Zergliederunget. 1. Ih. ©. 33. 2) culter 
anatı 1, 3.0 4 3) a. a. D. Taf; 2. Plg. 4. S 
Ropfſchwaͤrte, f. Aponeurotifhe Galea des Kopfes. 
Ropftbeil ' der harten Sirnbaut, (Pars cephalica ? durae 
matris,) Dirntheil?, oder Ehädeltheil* der harten Hirn 
baut, bie harte Hirnhaut insbefondere, in fo fern fie innerhalb der 
Dirnhöhle das Gehirn umkleidet. Gegenfag ift dann der Nüdens 
marfstheil?, (Pars spinalis,) der in dem Canal der Wirbelſaͤule 
2) 2) Hitdebrande's Lehrb. der Maar. d. M. 4, B. $. 2796. 3) Me: 


Rei’s Handb. der menſchl. Unat. 3. B. $. 1798, . 4) 5) Mildabsandı's 
tere. u. ſ. w. a. 0 O. 
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das Ruͤckenmark umgibt. ©, unter Gehirnhäuse, harte Hirn« 
baut. —— — —— 

: Ropfvenen, Kopfblutadern, {Venae, capitis ?,) bie in 

ihrem Zufammentritt die Jugularvenen bildenden Blutgefäße des 

Kopfes, welche wieder nah ihrer Lage als vordere, hintere, 
oberflählihe, tiefe u. f. w. unterfchieben werden, und dann 


auch befondere Bezeihnungen erhaften. ©. Jugularvenen. 
3) Medel’s Hands. d. mensch. Anat, 3. B. $. 314. 2)J. G. Walteri 
de venis capitis er colli, in observ. anat. Berl, 1775, c. 4. 


Rornförmige Rnoden, f. unter Hörner des Zungenknochens, 
die obern. » ; 

Rosmograpbie, f. unter Kosmologie. 

Rosmologie, (Cosmologia.) nah Burdach? die Kenntnif 
des Weltgebäudes, die, wenn fie bloß hiftorifch ift, Kosmogra- 
phie, (Cosmographia,) wenn fie aber wiſſenſchaftlich ift, d. i. die 
die Bewegung der Weltkörper und. ihre gegenfeitigen Verhältniffe bedins 
genden Gefege zum Gegenftand hat, Kos mo'nomie,XCosmonomia,) 
Weltwiffenfhaft, bezeihnet zu werden verdient. S. Aſtro⸗ 
nomie. 

3) Eiteratur d. Heilwiſſenſch. 1. D. ©. aius. 

Rosmonomie, f. unter Kosmologie. 

Rosmopolitismus, f. Cosmopolitismus. 

Both, f. Darmkoth. 

Bröfte, f. Kraft. — des Lebens, f. Lebenskraͤfte. — mes 
fer, ſ. Dynamometer. — mangel, ſ. Schwaͤche. 

—I Geſchlecht, ſ. Maͤnnliches Geſchlecht. 
Bröbenfortfeg der Ulna, f. Coronoideiſcher Proceß der Ulna, 
— — des Ellbogens, f. Coronoideifher Proceß der Ulna. — 
— — Unterkiefers, ſ. Coronoideifher Proceß bes Unterkiefers, 
— ſchnabelmuskel des Oberarms, f. Coracobradialis, 

röufelmustel, oder Rraufelnder Muskel der Augen: 
braunen, f. Corrugirender Muskel der Augenbraunen. — — des 
Rinne, f. Levator des Kinns. 

Kraft, Bermögen!, Dynamifhes?, Dynamifche Thä- 
tigfeit, $reithätiges?, (Vis*, Dynamiss, Energia ©, Eu- 
tonia 7, Arete ®.) Man kann Kraft pislleiht am kürzeſten als das 
Seyn im Werden definiren. Alles, was wir an den Dingen oder in 
der Natur erkennen, ift entweder im Zuftande der Ruhe oder der Be 
wegung; oder vielmehr wir eifaffen es in der Anfhauung-und in 
der Vorjtellung, entweder als ein Ruhendes, ober ein Bewegtes auf. 
Das Ruhende ift durchaus immer zugleidy ein einen Kaum Erfuͤllendes, 
d. i. ein Matwielles in einer Zeitfolge einen und denſelben Naum 
Bebauptendes, das Bewegte aber ein in einer Beitfolge ſich Veraͤn⸗ 
derndes. Ruhe ſelbſt aber ift nur ein relativer Gegenſatz der Ber 
wegung, da in der Natur bei genauer und andauernder. Berradhtung 
derfeiben nichts ruht, fondern nur fchneller oder langſanſer merflih 
oder unmerklich ſich verändert. Das aber, was ald Veränderung zur 
nähft Bewirkendes von dem Verftand für fich, unter und in der Ver» 

2) Bol, dI6 Wort... 9) 3) Rell'«4 Entwurf eirer allg. Patbol. 2.8. $.113. 

4) „naturae” Ciceron, de invent, I. 1. © 8%, 5) — 8) Bzl. Diefe Worte. 
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aͤnderung ſelbſt, dennoch als Bleihendes gedacht wird, iſt Kraft. Sie 
iſt alfo ein nothwendiger Verſtandesbegriff, ohne den wir ung über 
Natur und Naturvorgaͤnge durchaus nicht würden orientiten £önrien, 
Denkt fi aber der Verſtand eing Kraft nicht bloß zum Behuf der 
Vorſtellung eines durch dieſelbe Merdenden und ſich VBeränbernven, 
fondern als rein gefchieden von dem von ihr und durch fie in die 
Erfheinung Gerufenen "und: eben dadurch ald Bewegtes fih Darſtels 
lemden; fo geräth et auf Widerfprüche, die bloß in. der Anerfenntnig 
verfhwinden, daß die Spnthefis, (die Untösbarkeit,) des Seyns über« 
haupt Grundbedingung des Seyns felbft ift. 

In unſerm Bewußtfenn ift uns feibft ein Etwas gegeben, das auch 
als Berharrlihes nicht an die Bedingung der Naumerfüllung, (obs 
gleich empirifch an die Bedingung der Verbindung mit einem einen Kaum 
Erfüllenden — einem. Körper — gebunden ift; in diefem Bemwußtfenn, 
(innerem Sinn,) haben wir allein die Anfhauung einer Kraft als 
forher, eines Verharrlichen, (als geiftiges Ich) im der Zeitverän« 
derung, deren Wahrnehmung und Unterfheidung. aber gleihwohl die 
eine nicht minder wefentliche Bebingung unfers geiftigen Lebens, der Selbſt⸗ 
offenbarung der Natur in der Vorfiellung iſt. Won den drei Seiten, 
nah, welchen das. geiftige Ih in feine eigne Erfcheinung teitt, der 
Erkenntniß⸗, der Gefühle: und ber Willensfeite, ift es wieder bie 
legte, nach welcher daffelbe als Kraft am entfchiedenflen hervortritt. 
Diefer analog flelen wir uns aud das Kräftige in der koͤrperlichen 
Natur, in der Abfonderung von den Stoffen, in denen es wallet, als 
ein aus fit Strebendes, ald einen Trieb vor, 

Unter dem Artifel Dynamik und Donamifher Procep if 
überhaupt das Verhältniß von Kraft zu dem durch Kraft in der Nas 
tur Hervorgebradhten und duch Kraft Erhaltenen zur Sprache gekom⸗ 
men, weßwegen ber gegenwärtige Artikel weit kuͤrzer ſeyn kann, als 
er, der Wichtigkeit des Gegenftandes nah, es ohne jenen ihm vor« 
bergegangenen- ſeyn dürfte, um fo mehr, da das einzeln darunter 
Befaßte unter eignen Artikeln feine Darſtellung erhält. ' 

Dort it befonders dargethan worden, wienach Kraft nicht erſt ein 
Hinzukommendes von einem fhon im Dafenn fi Befindenden, als 
eine Eigenſchaft von irgend etwad betrachtet werben kann, fondern 
daß Kraft überall, wenn und in wie fern von einer Unterordnung die 
Rede ſeyn koͤnnte, das Primat behaupte. Mur uneigentlih kann man 
daher fagen: etwas hat oder befigt eine Kraft, fondern was vorhans 
den ift, und entſtand und behauptet fi durch eine Kraft. Es kann 
baher aud nur in relativer Hinfiht von einer lebendigen und 
einer todten Kraft die Rede feyn, umter weicher legten man bloß 
ein gebemmtes Streben nach freiem Hervortreten durch eine gegenfeis 
tige flärkere Kraft verfteht. So. ift die Kraft, mit der ein Körper 
auf einer feften Unterlage vermöge feiner Schwere aufprüdt, eine 
todte, weil das Widerſtreben jener ihr das Gegengewicht halt, die eis 
nes ‚wirktihen fallenden Körpers aber, oder die, mit ber diefer am 
Ende des Falls auf einen andern Körper auftrifft, und diefen buch 
den Stoß, den fie ihm zufügt, felbft in Bewegung fegt, oder eine Ver⸗ 
Anderung in ibm bewirkt, eine Isbendige. 

Von der Wahrnehmung der ig einzeinen Thätigfeiten ſich kräftig 
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zeigenden Natur gelangte der reflectirende Verſtand zu der Vorſtellung 
einer Urkraft derſelben, eines Inbegriffs alles Bewegung und Ver— 
aͤnderung in der Natur Bewirkenden. Nach den Geſetzen des Dualismus 
muß aber die Richtung, in der die Natur als Thaͤtigkeitsprincip ſich 
irgendwo darſtellt, immer eine beſondere ſeyn, alſo auch ihren Gegen: 
fag haben. Demnach laſſen ſich alle Thaͤtigkeitsweiſen in der Natur, 
ale Naturkräfte, auf zwei Grundkrafte zurüdbringen, eine 
nah innen und eine nach außen gerichtete. Iſt der Stoff gegeben, 
in denen die Kräfte wallen; fo verkündet ſich erfte als attractive, 
diefe als erpanfive Kraft. Aus dem Zufammenfritt beider, ohne 
daß jedoch eine die andere aufhebt, gehen die Centralfrafte her 
vor, die dad Weltall beherrfchen. y 

In dem geiftigen Leben iſt das Ich als. bereits Gebilderes, als em. 
pitifches Ich, ſich wahrnehmend, der Stoff der es beherrſchenden Kräfte, 
Man redet von geifliger Kraft als Inbegriffe aller einzelnen geis 
fligen Thaͤſigkeiten, in fo fern diefe ihren Beflimmungsgrund in fi 
fetbft haben, aber audy von einzelnen geiftigen Kräften, als ins 
nern Grundlagen einzelner geiftiger Thätigkeiten; auch fie find theils 
nad innen, theild nad außen gerichtet, und reguliren fo das geiftige 
Leben, mie das Spiel der koͤrperlichen Kräfte in der Natur das 
Körperieben. 

- &n dem menfhlichen Leben find geiftige und koͤrperliche Kräfte in 
nothwendiger Verbindung; oder vielmehr veroffenbart fich hier vor 
nehmilicy die Natur nad ihrem doppelten Seyn. Beide im Verein 
werden als Lebenskraft befaßt, jedoch werden auch einzelne Le— 
bensthätigkeiten, in fo fern man bloß das innere Princip dabei ber 
acıtet, als Lebenskraͤfte unterfchieden, in fo fern das Leben davon 
unmittelbar abhängig ift. j 

Den Geiftesträften find dann in dem Menfchenteben die Leis 
besträfte entgegengefest, in fo fern bloß das Princip einzelner Pürs 
licher Thaͤtigkeiten beachtet wird. In befonderer Beziehung wird dann 
die Muskelthätigkeit unter den Begriff Körperkraft befaßt, mit 
der dann der Zuftand des höcyft ausgebildeten Lebens Überhaupt, oder 
der Gefundheit auf dem Bipfel ihrer Steigerung, im nächfter Ver: 
bindung ſteht. Ein Eräftiger Menſch ift dann unter Vorauss 
fegung eines harmonifhen Zuſammenwirkens aller Kräfte, unter des 
ren Wechfelmirtung das Leben felbft hervorgeht, immer aud ein ges 
funder Menfh. (9) 

Rraftlofigkeit, f. Schwaͤche. 

Rrenz, f. Krone. — der des Magens, ſ. unter Coronatis 
ſche Magenvenen, arößerer Bene. — adern, f. Coronarifche Ges 
fäße. — adernervengefledte des Herzens, f. Coronarifhe Hetz⸗ 
nervengeflehte. — arterie der Ober⸗ und der LUnterlippe, 
f. Coronarifhe Fippenarterin. — — des Dearmbeines, ob 
Zuͤftknochens, f. unter Gircumflere Arterie der Hüfte — — — 
Ütsgens, f. unter Coronatiſche Magenarterien, die große. — — 
— Gcdulterblettes, f. Circumflexe Arterie des Schulterblattes. 
— grterien der Lippen, f. Coronarifhe Lippenarterien. — — 
des Arms, f. Gircumflere Arterien des Oberarmms. — — — 
Herzens, f. Coronarifhe Herzarteriei. — — — Magens, ſ. 
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Toronarifhe Magenarterin. — — — Schenkels, f. Circumflere 
Arterien des Schenkels. — baͤnder oder Band der Leber, f. 
Coronarifhes Ligament der Leber, — bein, f. Stirntnohen. — 
bluteder oder blutadern u. f. w., f. Kranzdenen u. ſ. w. — 
blutsdern des Herzens, f. Coronarifhe Herzvenen. — gefäße, 
f. Coronarifhe Gefäße. — gefledht des obern Magenmundes, 
f. unter Gafteifhe Netvengefiechte. — gefledhte, f. unter Derznere 
venplerus. 

‚Rrenzgruben, (Fossae coronales,) f. unter $contaltuberofis 
täten. 

Kranznaht, f. Coronalfutue. — pulssder oder pulssdern 
u. ſ. w., f. Kranzarterie oder arterien u. f. w. — rand des 
Scheitelknochens, f. Coronaltand des Scheiteiknochens. — ſchlag⸗ 
ader oder ſchlagadern, f. Kranzarterie oder arterien u. f wm. — 
vene des Herzens, f. unter Cotonariſche Derzvenen, große Vene. 
— — — güftbeins, f. Circumflere Bene der Hüfte. — — 
— Magens, f. unter Goconarifche Magenvenen, großer Vene. 
— — — GScdulterblsttes, f. Circumflere Bene des Schultere 


blattes. — venen des Zerzens, f. Goronarifhe Herzvenen. — 
— — Magens, f. Coronarifhe Magenvenn. —  — Übers 
erms, f. Circumflere Venen des Oberarmes. — — — Übers 


fchenfels, f. Circumflexe Venen des Schenkels. 

Kratzen, (Scalpturigo ', Scalpurigo *, Cnesmos ?,) iſt eis 
gentlic die Reizung der Haut durd die fcharfen Nägelenden, ober 
auch Thierklauen, oder auch fonft auf ähnliche mechanische Weife, die 
bis zur Verlegung der Dberhaut gehen kann. Durch diefelbe wird ins— 
befondere die läflige Empfindung des Juckens befeitigt, und ein bies 
fer entgegengefegtes Gefühl, das nur in feinem Uebermaß Läftig iſt, 
aufgeregt. Uneigentlih aber wird es aud von einem folden Läflig 
werdenden Hautgefühl felbft gebraucht, fo auch von einer an Schmerz 
grenzenden Empfindung im Schlunde von mechaniſch oder chemiſch 
einwirkendee Schärfe. So fagt man von einem ſchlechten Weine, daß 
er Kragen im Halſe errege. 

2) 2) Solini exerc. Plin. 1, 59. c, 45. 3) ©. dirk Wort. (9) 

Krauſe Haare, f. unter Haupthaare, — Rnochenlamellen, 
f. unter Gagliardi’8 Knochenlamellen, 

Krauſes Zaer, (Crispatura capillorum, Crispi capilli,) f. uns 
ter Daupthaare. j 

Rreusbäriger, Rrausfopf, (Crispicapillus', Crispulus ®, 
Cirratus ?,) ein Menfh mit natürlihem krauſen Haar, Vgl. 
Haupthaare. 

3) Gloss. lat. gr. (ovA09p4£.) 9) etwas Praus, (Martial, epigr. 5. v. 69. 
„OCrispulnus ille quis est.”) 8) elgentlih nur von Knaben zwiſchen dem 
fiedenten Jahte und der Puberrät gebränhlih. Wi. Cirri, 

Breideluft, Rreidenfaures Bas, f. Kohlenfaure Luft. 

Rreis, f. Cyelus auh Ring. — der Bruſtwarzen, f. Areola 
der Bruſtwarze. — des Ohres, f. Helir. 

Rreife der Iris, f. Cirkel der Jris, 

‚Breisförmige Vertiefung. des befondern Anfanges des 
bintern bogenförmigen Conals, f. unter Gavitäten der femicit 

Anat. pbyfiol, Realm, ıv. 8. 35 
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eulären Canaͤle des Labyrinth. — furdye des Herzens, f. unter 

Herzfurdhen. — geflecht der Saarnerven, f. Ciliarganglion. — 

des Blutes, ſ. Blutcirculation. — ſchattige, |. Unter 
erisci]. 

Rreißen, f. Gebären, vgl. auh Wehen, 

Breifende, ſ. Gebärenbe. 

Rreuz,. (Crux *, Chiasma ?,) die befannte Form zweier recht⸗ 
winklich, oder auch fchiefwinktih, ſich durchſchneidenden Linien, oder 
auch Körper, mit vorwaltender Längendimenjion, befonders in nach⸗ 
folgenden Bezeihnungen üblih. ©. auch Sacralregion. 

3) eigentlih nur das Kreuz zur Erduldung der Kremzigungäftsafe, 0) ©. dieß 


Wort, 
Rreuz des Sinterhauptbeing, f. Kreusförmige Spina des 
Occipitalknochens. — bönder, f. Kreuziigamente, — — der 


Singer, f. Kreuzförmige Ligamente der Finger. — — des Rniees, 
 f Kreuzligamente des Kniees. — band des Spanners, f. Kreuze 
ligament des Zarfus, — bein, f. Kreuzknochen. — — srterien, 
ſ. Sacralarterin. — — blutsdern, f. Sacralvenen. — — 165 
nel, f. Saeralcanal. — — gefledht, f. Sacralvenengefledht. — 
— börner, f. Sacralhörner. — — löcer, f. Sacralloͤher. — 
— puls- oder fhlagadern, f. Sacralarterin. — — venen, 
fe Sacralvenen. — binde des Rüdens des Fußgelenkes, f. 
Kreuzligament des Tarfus. 

Rreuzende Leiften des Sinterhauptfnodens, f. Kreuzfoͤr⸗ 
mige Spina des Occipitalknochens. 

Breuzförmige Bänder, f Freuzligamente. — — Erha⸗ 
benbeiten: des Hinterhauptknochens, f. Kreuzförmige Spina 
des Occipitalknochens. 

Rreuzförmige Ligamente oder Ringe* der Singer und 
Zchen, Kreuzbänder oder Kreuzligamente der Finger 
und Zehen *, (Ligamenta cruciata ?, 8. cruciformia *, s. An- 
nuli cruciati?, s. obliqui $ digitorum,) die nahe am vordern 
Ende des erften Gliedes der vier letzten Finger oder Zehen unter 
den Sehnen der Sleroren derfeiben fich kreuzenden ſchmalen Baͤnd⸗ 
chen, weiche zur Befeſtigung diefer legten beitragen. An den Zehen 
find fie undeutliher. S. Hands» und Fußmuskeln. 

2) 8) Medel’s Dandb der menfhl. Anat, 2. B. $. 1160. 3) 4) Silde: 


drandt's Lehrb. der Anat. d. Merfchen, e. B. $. 1196. 5) Sömmetr: 
sing?e Baͤnderlehre, $. 78. 6) Medel's Handd. u. ſ. w. a. 0 O. 
Rreuzförmige Spina des Occipitalknochens, (Cruciata 
spina * ossis occipitis.) Kreuz ?,. oder Kreuzgräte, oder 
Kreuzleifte, oder Kreuzende Leiften?, oder Kreuzförmige 
Erhabenheit*, oder Greuzförmige?, oder Tförmige Er— 
hbebung, oder Creuzfoͤrmige Rinne”, oder Kreuzlinien®, 
ober Kreuzförmige Erhabenheiten?, oder innerer Kreuze 
1) Leberi praelect, anat. Vind. 1778, P. 23. 9) Monro's Knodenf. 
überf. von Kraufe, 8pj. 1761, ©. 158. 3) Sömmerring's Knochen⸗ 
Ihre, 5. 213. 4) Hitdebrandt's Lehrb, d Maar. d. M. 1. B. 6. 1346. 
5) 6) Heuermann?’s Phyſiol. 8. Th. ©. 153. 7) Binslom’s anat. 
Abh. Ueberf. Berl. 1733, 2. B. ©. 76. (gouttiere oruciale.) 8)Mapner's 
Beſchr. des menihl, 8. 1. B. ©. 996. HD Boͤhmer's Knochenl. Aberi- 
Altend. 3798, $. 139 " 
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ſtach el 9, oder Gekreuzte Linien", oder Kretizleiften "* des 
Hinterhauptbeines, (Crux occipitis“, Lineae cruciatad 
eminentes '’*, s. Eminentia cruciata'‘, 8. Cruces eminentes, 6. 
Stillicidium cruciale 'S, s. Eminentiae erueiformes, s Lineae 
eruciatae ꝰ ossis occipitalis,) Die auf der concaven Flaͤche des 
Occipitalknochens in Geſtalt eined Kreuzes zufammenlaufenden Kno« 
chenleiſten, wovon bie drei obern zu einer Rinne ausgehoͤhlt find, im. 
welche fih die Bluthaͤlter der harten Hirnhaut einfenfen, für deren 
Anlage überhaupt diefe Linien beftimmt find. ©. Occipitalkno— 
hen. 

20) Leber’s Vorleſ. über d. Bergfiid, &© 28 11) Walter’s Wh. v. trockn. 
Knoch. ©. 58. 13) Wiedemann’s Dondb. d. Arar g. 18. ı3) 
Maner’s Beſchr. on. f. m. aa. D. 14) Ölumenbih’e Geo d. Knoch. 
$. 36. 15) Meickel'é Mordb, d. menſchl. Urat. 9 DB. SG. 334. 16) 
Winslowji expos. anat. lat. vers. tr. de oss. sicc. n, 924. 17) 
Maner’s Delhr. u. f. w. a. 0. D. 


 Breuzförmiger Sortfsg der barten Sirnbeut', (Proces- 
sus durae matris cruciatus *,) der vom Kopftheil der harten Hirn⸗ 
baut zwifchen die Abtbeilungen des Encephalons ſich einfenfende Forts 
fag, welcher in der Gegend der freusförmigen Erhabenheit des Hins 
terhauptknochens beginnt, und aus vier Abtheilungen befteht, nims 
lich: aus der großen und Pleinen Sichel und dem rechten und linke 
Theile des Hirnzeltes. ©. Gehirnhäute. 

z) a) Medelr’s Handb, d. meifh. Anıt 3 B. $. 1800. 


Rreuzförmiges Band des Trägers, f. Kreuzligament bes 
Atlas — geraten ſ. Kreuzformige Spina des Occipitalknochens. 
— biftfnocenfuge, ſ. Sacroiliaciſche Symphyſe. 

Kreuzigung, f. Decuſſation 

Rreuzfnoden ', Kreuzbein?, Greugbein?, Heiliges 
Bein*, Deiligbein‘, Heiligenbein®, Grunbdbein”, 
Großes Bein®, Breite Bein, Unbemeyulidher Ends 
Enochen des Rüdgraths', Schaufelförmiges Bein", 
(Os sacrum ’*, 8, sacrum magnum ", s. !atum’#, s. amplum®, 
8. lumbare '%, s. clunium '”, s. clavium '%, s. extremum spi- 


3) Maner’s Beſcht. d. menfhl. K. 2. 3. ©, 1340. 9) Leber's Vorleſ. 
ber die Zergllederungs?. Wier 1776, ©. 85. ZI v Horn'e Wehmliter Ges 
ohra und Pua, 3. Aufl. Etods. und Belpl. 1748, ©. 3. 4) Lebern« 
Borlef u. f. w. 0. c. D,r s) Rulmus arot Tef. Tab 5. 6 Nofens 
möller’s Handb. d. Anet. ©. 73. N) Wiestow's anat, Abh. U⸗dberſ. 
Berl. 1755, 2. B 9 409. 8) Th Bartholini Zetleaudg des menſchl. 
Leibets, bderſ. darch Woilner, Närnb 1677, ©. 820. 9) Ambrofii 
Pardi Wundarinel, Überf. v. Uffenbsh, Zranff. o M 1601, ©. 247. 
20) Dfiander's Lehrs. d. Hebammenk. $. 104. zı) Medi # Handb. 
d. menſchl. Anat. e. B. $ 491. sa) Ir Uevrteogeng der Gri⸗ciſchen Ber 
seihnung Osovr jepny. Galeni de ossib. 1. Ferd. Balamio Sic. interpr. 
1. ız. Unter mebrien Meinungen worum dirter Knochen diefe Benennung In der 
älteften Zeit erhielt, iſt die, daß fie bier bloß ſo viel els „aren“ bedenter, Die 
wohrfheintichfte; Me Aärigen, die alle weiter hergeholt find, finder man vouſtän⸗ 
Dig In Riolani comm in Galeni de ossib. 1. c. 17. (anthropogr. ed. 
Paris 1626, p. 849.) sufammengeftelt. 13) „aroß” in Wriienung auf die 
Übrigen Knochen des Müdgrarhe. Hiolanicomm. etc l.c. 14) „uAxru’”” 
nah Galenl.c. ı2. 15) Vesalii de c. h. fabr. 1, x. c. 18. 16) 
— 18) ibid, in indice characterum in fine libri ı. R 
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nae dorsi ꝰ, s. basilare?°, Vertebra magna?!, Subvertebrum, 

Suhvertebra *, Coccyx perforatus 2*, &, tertius 2°, Vernla2®, 
Osamium 2”, Osanum 2°, Os hieron ??,) der, zwifhen dem ums 
terften Kendenmwirbel und dem oberften Goccyrfnochen liegende, fiärkfie 
Knochen der Wirbelfäule. Er muß als ein aus mehrern mit einander 
verwahfenen Wirbeln beftehender Wirbel angefehen werden, da ſich 
die Spuren biefer Zuſammenſetzung aud im fpäteften Lebens alter 
noch deutlih nachweiſen laſſen; die einzelnen Wirbel, aus denen er 
befteht, nenne man falfhe Wirbel, (Vertebrae spuriae, e. no- 
tbae,) und indem bdiefelben von oben nad unten immer niebriger 
und fchmäler werden, erhält der Kreuzknochen dadurch die Geſtalt «ie 
ner von vorn nad) hinten plattgedrüdten, von oben nad unten ger 
bogenen, und von einer Seite zur andern etwas gefrümmten Py⸗ 
samibde, . 

Man unterfcheidet am Kreuzknochen die Bafis, (Basis,) oder den 
obern breiten, und die Spige, (Apex. oder den untern Theil; eine 
vordere und eine hintere, und zwei Seitenflächen, 

Die vordere Flaͤche iſt von oben nah unten, und von einer 
Seite zur andern, alfo in der Länge und in der Breite, jedod im 
verfchiedenem Grade, gekrümmt, und theilt ſich durch die zwei Reis 
ben der Kreuzknochenloͤcher in den mittlen und zwei Seitentheife ab, 
Der mittlere Theil enthält die vordern Flächen der falfhen Wirbel, 
deren Grenzen durch querlaufende erhabene Leiften bezeichnet find. 
Die Seitentheile beftehen aus den verwachſenen Querfortfägen ber 
falſchen Wirbel, und hier it die Zufammenfegung weniger beutlich, 
als am mittlern Theile. Die auf diefer Fläche befindlichen vorderm 
Deffnungen für die Kreugnerven, (Foramina sacralia anterio- 
ra,) find weiter als die hintern, und nehmen von oben nad unter 
ebenfalls an Größe ab. Gewoͤhnlich find folder Deffnungen vier vors 
handen; bisweilen aber, wo der Kreuzenodyen aus fechs falfhen Wirs 
bein, ftatt aus fünfen, befteht, finden fid, fünf Kreuzknochenloͤcher. 
Die vordere Flähe des Kreuzknochens ift im Ganzen ziemlich glatt, 
und bildet bie hintere Wand bes kleinen Bedens. 

- Die hintere Fläche des Kreuzfnochens ift von oben nad unten 
und auch von einer Seite zur andern conver, in berfeiben Art, wie 
die vordere in beiden Ricytungen concav if, Sie ift durch viele hier 
befindliche Echabenheiten und Vertiefungen, als Spuren der falfchenr 
Wirbel, fehr uneben, fo wie das ganze Küdgrath an feiner hinter 
glähe viel unebener und mannigfaltiger geftaltet iff, als an feiner 
einfachen vordern. Vorzuͤglich machen ſich fünf verfchiedene von oben 
nad unten verlaufende Meihen von Exhabenheiten bemerklich, von 
denen die mittelfte die Spur der verwachfenen Dornfortfäge, die beie 


29) Dfiander’s Grunde, d. Entbindungst. Goͤtt. 1801, 8. B. S. a5. 0) 
Winslowii expos. anat, in lat. vers. Vol. I. $. 808. 21) nah Hip- 
pofrates (Epidem. 1. 9. 8. 4.) Laurentii hist. an. l. 2. c. 96. , =») 
nah Rufus vmoogovdvAov. Stephani diot. med. 1564, px 536. 23) 
Veslingii syntagm. anat. c. comm. G.Blasii Patav. 1697, p. 18. nor. 
84) nah Pollwr (omomast.) u royres xoxxuf. MNiolani comm, c. c. 
27. (anthropogr. ed. cit. p. 850.) 25) Durch fehlerhafte. leberfegung der 
In voriger Note gedachten Benennung, f. ebendaf. 86) — 28) Vesalii de 
e. h. fabr. .c, 89) ©. Hieron os, Bgl. auch Note ı0.- 
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von naͤchflen mad außen die Spur ber verwachſenen Gelenkfortfäge 
ausmachen, die beiden folgenden, noch mehr nad außen liegenden 
gu den QDuerfortfägen der falfhen Wirbel gehören; die Enden ber 
Querfortfäge an den falfhen Wirbeln machen die beiden Seitenflaͤ⸗ 
hen oder Seitenränder des Kreugfnohens aus. Die Spur ber Dorn« 
fortfäge, oder die Mittellinie der hintern Fläche des Kreuzknochens, iſt 
gewöhnlich in eine erhabene unebene Keifte, (Crista sacralis,) ver: 
wachfen, weiche jedoch nicht in der Gegend des erften Kreuzknochen⸗ 
loches beginnt, indem höher hinauf ein dreiediger, unten fpig zulaus 
fender Ausſchnitt fich befindet, fo daß der obere Theil des Kreuz⸗ 
knochencanales hier ohne hintere Knochenbededung ifl, und von dem 
untern hintern Theile des unterften Lendenwirbels gefchügt wird. Ein. 
eben folder Ausfchnitt findet ſich am untern Theil der hintern Fläche 
bes Kreuzknochens, welder mit feiner Spige nad oben fieht. Die 
diefer mittelften Reihe zunaͤchſt nady außen liegenden beiden Reihen 
von Erhabenheiten find die am ſchwaͤchſten ausgemwirften; nad) ihnen 
folgen die Hintern Kreuzknochenhöcher, (Foramina sacralia 
posteriora,) bie zwar aud von oben nach unten an Größe abuehs 
men, von denen aber do nicht immer das feste das kleinſte iſt. Zus 
nähft von den Kreuzknochenloͤchern nach außen folgs die Außerfte Reihe 
von Grhabenheiten, welche ſtarke, flumpfzugefpigte Hügel darftelfen, 
und. zwifchen fich bogenartig ausgefhweifte Vertiefungen laffen. Uns 
ten kauft diefe Hügelreihe in die Kreuzgfnohenhärner, (Cornua 
saoralia,) aus, welche ſich duch Enorplichte und fehnihte Maffe mit 
den. Hoͤrnern des. oberften Cocchrknochens verbinden. Noch meiter von 
ben zwei aͤußerſten Hügelreihen nad außen findet fich zu beiden Geis 
ten, bi8 an die Nänder des Kreuzknochens, eine fehr unebene, längs 
liche, an die Seitenflaͤchen ſtoßende, unten völlig verſchwindende Flaͤ⸗ 
de, in weldher die Spuren der QDuerfortfäge als erhabene Wuͤlſte 
fiheäg von oben nad unten verlaufen, und die Zwiſchenräͤume zwis 
ſchen den Querfortfägen fich als vertiefte Gruben zeigen, von benen 
befonders die oberfte durch ihre Tiefe und Rauhigkeit ausgezeichnet ift. 

Die Bafis oder Grundfläche, (Basis,) des Kreuzknochens ift 
ber obore Theil deffelben, auf deffen mittlerer Gegend die Wirbetfäule 
ruht. Die Verbindung mit diefer gefhieht durch die eiförmige über: 
Enorpelte Gelentfläche, deren größter Durchmeffer von. einer Seite des 
Kreuzknochens zur andern, ber Bleinfte von hinten nah vorn geht. 
Sie ift etwas vertieft, und nimmt die untere Fläche des unterften 
Lendenmichels, nebſt dem, zwifchen beiden liegenden, Bandknorpel auf. 
Der vordere Rand diefer Gelentflähe des. Kreuzknochens heißt ber 
Vorberg oder das Vorgebirge, (Promontorium,) ragt mehr 
oder mwoniges in das kleine Beden herein, und ift vorzüglich in ber 
Geburtshälfe wichtig. An beiden Seiten der Gelenkflaͤche geht ein nad) 
außen fächerförmig fich ausbreitender, glatter, hinten in ein ſtumpfes 
Ende auslaufender, vorn rundlich in. die vordere Fläche des Kreuz⸗ 
Enochen® dibergehender Theil ab, welcher den fehr vergrößerten und‘ 
ausgezogenen Querfortfag des oberften falſchen Wirbels darftellt. Nach 
hinten erfcheinen die obern Gelenkfortfäge diefes falſchen Wirbels ſelbſt⸗ 
fländig ausgebildet, mit ihren Gelenkflaͤchen nach hinten und innen 
gerichret. . 
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Die Spige des Kreuzknochens, (apex,) iſt der unterſte ſchmale 
und abgeſtumpft zugeſpitzte Theil deſſelben, welcher eine uͤberknorpelte, 
zur Aufnahme des oberſten Coccyrknochens beſtimmte, Gelenkfläche 
darſtellt. 

Die beiden Seitenflaͤchen des Kreuzknochens find oben am brei- 
teften, und: laufen nad unten in die Seitenränder dieſes Ange 
hend aus. Der obere Überfnorpelte Theil derfelben heißt die ohr« 
förmige oder nierenförmige Fläche des Kreuzknochens, 
(Facies auricularis, s. reniformis ossis sacri,) und entfpricht der 
gleihnamigen überfnorpelten Flaͤche am Huͤftknochen. Die durch beide 
Flächen bewirkte fpnarthrotifhe Verbindung ift die Kreuzhüftfnon 
henfuge, (Symphysis, 8. Synchondrosis sacro iliaca.) Untere 
halb der ohrförmigen Fläche befteht jede Seitenflähe des Kreuzkno⸗ 
chens aus einer vorwärts gefrümmten, immer ſchmaͤler werdenden, 
ſehr rauhen Flaͤche, welche zur Anlage der untern Bedenligamente, 
(Ligamentum tuberoso-sacrum und spinoso- sacram,) bient, 
und endlih in einen [hmalen Rand und in die Kreuzknochenhoͤrner 
übergeht. 

Der Ruͤckenmarkscanal im Kreuzknochen, Canal bes 
Kreuzknochens, (Canalis sacralis, Pars sacralis canalis ver- 
tebralis,) ift oben bdreiedig, fo daß er eine vordere und zwei hintere 
Flächen, zwei feitliche und einen hintern Winkel zeigt; doch ift dier 
fes Dreied im obern Theile des Kreuzknochens fchon weit flader, 
der hintere Winkel weit flumpfer, als in den übrigen Zheilen des 
NRüdenmarkscanales; weiter nah unten wird. der Ganal ſehr ſchnell 
enger, und von vorn nad hinten zufammengedrüft, und unten enbs 
ih, (Crepido canalis sacralis,) nad hinten völlig knochenlos. 
Die vordern und hintern Kreuzfnodienlöher kommen in dem Canale 
felbft zufammen und laffen die Kreuznerven hindurch, 

Die Subftanz des Kreuzknochens ift im Ganzen loder und 

ſchwaminig, am fefteften jedod in den Xheilen deffelben, melde den 

ge entfpredyen, am loderften in. den Körpern der falfchen 
ichbel 

Die Muskeln, welche fih an dem Kreuzknochen befeftigen, find: 
ein Theil des Muttifidug des Nüdgrathes, des langen Ruͤckenmus⸗ 
feld, des Sacrolumbalis und des großen Glutäus, an den Seitens 
theilen ber hintern Fläche; der breite Ruͤckenmuskel, der innere ſchraͤge 
Bauchmuskel, bisweilen aud der hintere untere Sägenmusfel an der 
Kreuzknochenleiſte; der birnförmige Muskel des Oberſchenkels an bie 
vordere Fläche. 

Die Entwidelungsgefhihte des Kreuzknochens im Fötus» 
und Kindesalter, fo wie die Gefhlehtsverfhiedenheiten find 
bereitd unter dem Artikel Beden ’ angegeben worden. . 

Bei Thieren ift der Kreuzknochen von fehr verfdhiebener Bildung, 
immer aber als derjenige Theil der Wirbelfäule zu betrachten, welcher 
zunadıft an die Schwangmwirbel grenzt, Bei den Fifhen möchte man 
kaum wirkliche Kreuzwirbel unterfcheiden koͤnnen; unter den Amphis 
bien nur bei den Fröfchen und Eidechſen; bei den Voͤgeln find die 
Kreuzwirbel, theils unter ſich felbft, theils mit den Darmknochen 

30) Anat. phuflot, Real. 2. B. ©. 677 und 683. 
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derwachſen, und nur durch die Kreuzknochenloͤcher erkennbar; bei den 
Säugthieren findet fih, nad den verfchiedenen Arten, die Zahl der 
Kreuzwirbel von eins bis fieben variiren, die. gemöhnliche Zahl aber 
if drei ®, Bekanntlich war die Beſchreibung des Kreuzknochens ei: 
ner von den Hauptbeweifen, welche Veſal ‘gegen die Richtigkeit der 
Galenſchen Anatomie aufftellte, 

As Abweihungen vom nathrlihen Baue bemerkte man den 
Kreuzknochen aus ſechs, feltner aus vier, noch feltner aus drei fals 
fhen Wirbein beftehend *; aud will man fieben Wirbel an ihm bes 
merkt haben ??; allein wahrfheintih mar in diefen Fällen der oberfte 
Gocenrfnochen mit dem Kreuzknochen verwachſen, und wurde als Theil 
dieſes letztern angeſehen ?*, Außerdem ift die Geftatt des Kreuzkno⸗ 
hend, befonders an deffen oberem Theile, vielen Abanderungen unter: 
worfen ; beftändiger in feinem Baue fheint der untere Theil zu feyn, 
und bier nur mehr oder weniger ſich der Geitalt des oberſten Gocenre 
knochens zu nähern. - Bei Scotiofe der Lendenwirbel ift der Kreuzkno—⸗ 
den unſymmetriſch, und gewöhnlich diejenige Seite oben höher, nach 
welcher die concave Seite der Scoliofe gewendet iſt; bei Kyphoſe der 
Lendenwirbel ift der Kreuzknochen meiften® platter und weniger ges 
kruͤmmt, als gewöhnlich; flärfes gekrümmt dagegen bei. ber — 
der Lendenwirbel und der Kyphoſe der Ruͤckenwirbel. 

21) Earns Lehrb. d. Zootol, $. 256. m. a. and. D. 34) —— 
Knochenl. $. 369. 85) Sal. Alberti histor. plerar. part, hum. corp. 
Viteb. 1483, 8. P. 89. Pet. Paw primit. anat. p. 109, 34) Bis 
menbadh’s Beſchr. d Knoch. $. 047. Note. (H*.) 

Kreuzknochenarterien u. ſ. w., ſ. Kreuzbeinatterien u. f. w. 

Breuzfnoten, f. Sacralganglien. 

Rreuzföpfe", (Capita eruciata ?,) Hirnfchäde mit bemerkba⸗ 
wer Frontalfutur, indem diefe dann, bie Richtung der Sagittalfutut 
verfolgend, bie coronarifihe Sutur durchſchneidet, und fo bie Bm 
eines Kreuzes bildet. S. Hirnſchaͤdel. 

2) 9) Medel?’s Mondb. d. menfhl. Anat. =. B. $. 654. 

Rreuzleifte, f. Kreuzförmige Spina des Deeipitalnochen®. 

Rreuzleiften des Oecipitalknochens, f. Kreusförmige Spina 
des Occipitalknochens. 

Kreuzligament des Atlas, (Ligamentum cruciforme at- 
lantis *,) Kreugförmiges, oder Queres Band? des Träs 
gers?, Querband am Xrlaß ®, Zwerchband bes zahnför« 
migen Fortſatzes 5, (Ligamentum transversale °, s. transver⸗ 
sum 7, 8. cruciatum ®, 8. semicirculare ° atlantis,) ein vor dem 
ligamentöfen Apparat ber Halswirbel, und hinter dem Zahne des 
Epiftropheus liegendes, quer von einem innern Zuberkel des Atlas 
zum andern laufendes, mit-einem obern Anhange, der fih an den 
Hinterhauptsknochen, und einem untern, der fih an den Körper des 
Epiftropheus fegt, in Geftalt eines Kreuzes, verfehenes Ligament, 

3) nah Manchart (dies. capitis articulatio cum prima et secunda oolli ver- 
tebra. Tübing. 1747: 4. et in Halleri di«s, anat, sel. T. vi) *) 3) 
Meckel's Handb. d, menfhl, Aat 2. B. 6. 855. 4: Sömiterring's 
Baͤnderl. $. 90 s) Winslom’s anat. Abb. Uxberf. Biel. 17355, 7. Bi 
®. 431. 6) Loder’s anat, 2. 2 Aufl. 2. 26. $. 991. 7) Dil 
debrandt'e Pebrb. der Anat. d. Menfhen, 2. B. $. 480. 9) Heistexi, 
ocmp, anat, edit. 9..p. 98. 
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welches den Hinterhauptfnohen, ben Atlas und Epiftropheus mit 
einander verbindet, und den Zahn des legtern zwifchen fih und dem 
vordern Bogen des Atlas einfchließt. Betrachter man den hotizontas 
len Theil dieſes Bandes als das eigentliche Band, und feinen obern 
und untern perpendiculären Theil als zu ihm gehörige Anhänge, fo 
ift die Benennung Querligament richtig; betrachtet man aber den 
horizontalen, und die beiden ſenkrechten Theile als ein Ganzes, fo if 
die Benennung Kreuzligament rihtiger. ©, Halsligamente.' 

Rreuzligament des Tarfus, (Ligamentum cruciatum tarsi',) 
Kreuzband des Spanners*, Kreuzbinde bes Rüdens des 
Bußgelenfes?, (Ligamentum commune cruciatum * tarsi,) 
zwei fhmale ligamentöfe Faferlagen, welde in Form eines Kreuzes 
auf dem vordern Theile des Fußgelenkes liegen, fo daß die eine vom 
innen Malleolus bes Unterſchenkels nah außen zum Galcaneus Läuft, 
die andere vom aͤußern Malleolus aus fi) an den ſcaphoideiſchen 
Knochen des Fußes anfegt, beide aber den unter ihnen weglaufens 
den Sehnen mehrerer an der vordern Seite des Unterfchenkels lies 
genden Muskeln zur Befeftigung dienen. ©. Fußmuskeln. 

3) 9) Dildedrande's Behrb. der nat. d. M, ⸗. B. 4. 2975. 3) 4) 

 Sömmerring’s Banderl. $. 92. 
: Rreuzligamente, Kreuzbänber, Greugbänbder, Kreuz: 
förmige, oder Gekreuzte, oder Creugförmige Bänder, ode 
Ligamente, (Ligamenta cruciata, s. cruciformia,) Liges 
mente, bie in ihrer Entgegenftellung die Form eines Kreuzes haben. 
©, Ligamente. 

Rreuzligamente der Singer und Zeben, f. Kreuzförmige ki⸗ 
gamente der Finger und Zehen. 

Rreuzligamente des Knies, (Ligamenta cruciata genu’', 
Ligamenta cruciata in poplite ?,) Kreuz» oder Creuzbaͤn— 
der, oder Mittlere ?, oder Gekreuzte Bänder * bes Knies, 
(Ligamenta media genu *,) die inneihalb des Capfelligaments des 
Knies befindlihen, ſtarken, fich Preuzenden, Ligamente, melde zur 
Befeſtigung des Unterſchenkels an den Oberfchenkel beitragen, vor 
zuͤglich aber die Beugung und Ausftredung des Kniegelenkes einſchraͤn⸗ 
ten, und von denen a) ein vorderes —, (anticum,) in der Ge 
gend der innern Spige der Adclivität der Tibia entfpringt, und ſich, 
ſchräg aufs und hinterwärts gehend, oben an die innere Fläche des 
“Außern Condylus des Schenkelknochens anfegt;- b) ein hinteres’, 
(posticum ,) aus der hintern Fovea der Adclivittt der Tibia Foms 
mendes, fidh, indem es aufwärts und einwaͤrts geht, mit jenem kreuzt, 

. und fih nah vorn an bie Äußere Fläche bes innern Gondylus dee 
Schenkelknochens befeftigt. ©. Kniegelenk. 

3) Maner’s Beſchr. d. m. K. 9. B ©, 559. 2) Sömmerring’s dm 
derl. $. 88. 3) 4) Winslomw’s anat. Abb. Ueberf, Berl. 1733, 1. ®- 
©. 384. 8) Winslowii expos, anat. lat. vers. T, I, tr, de oss. rec. 

‚m, 268. 6: 7) Mapyer’s Biſchr. u. ſ. w. a. a. O. 

Kreuzlinien des Zinterhauptknochens, f. Kreusförmige 
Epina des Occipitalknochens. — ſteisbeinmuskel, f. Sactococ⸗ 
cygeus. 

Kreuzung, ſ. Decuſſation. — der Sehnerven, ſ. Decuſſa⸗ 
tion der Sehnerven. 
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Reeuzung der vorderen Stränge des Rüdenmarks', von 
etwa 5 Kinien Länge, wodurd die vordern Blndel des Stranges der 
rechten Seite theilweife zum Pyramidenkoͤrper der linfen Seite, und 
umgekehrt, bie der linken Geite zu dem ber rechten gelangen. ©. 
- unter Gehirn. Rn 

ı) Nidelis Handb. der menſchl. Anat. 8. B. $. 441. 

Rrosdrüfe, f. Pancreas. — arterien, f. Pancteatifche Ar⸗ 
terien. 

Kronband, f. Coronariſches Ligament der Leber. 

Krone, auch Kranz, woͤrtliche Ueberſetzung des Lateiniſchen Wor⸗ 
tes Corona, ©, dieß Wort nebſt feinen Ableitungen, S. auch Cor 
zacoidbeifher Proceß. 

Rrone der Eichel’, Eiheltrone?, Rand der Eichel?, 
Eichelrand, Hinterer Eihelrand, (Corona*, s. Torulus®, 
8. Circumferentia posterior *, s. Circumferentia basis 7, s, Fi- 
nes®, s. Margo, 8. Margo posterior glandis, Circulus glan- 
dem cingens ?, Corona penis '°,) ber hintere wulftige, die Are 
des Penis ſchraͤg durchſchneidende Rand der Eichel, hinter welchem 
singsherum eine Vertiefung läuft, im welche die Littrefhen Drüfen 
liegen. S. unter Genitalien des männlihen Geſchlechts, 

eniß, 
= Lebar's Worlef. Ab. d. Seralied. &. 456. 2) Haller’s Grunde. d. Phy⸗ 

fiol. umg. dv. Levellng, 2. Thl. 4. 879 3) Biedemann’s Handb. 
d. An. $. 917. 4) Laurentii hist. anat, 1. 7.0. 7. 5) Halleri 
el. physiol. T. VII. 1, 27. s. 1. $. 39. 6) Heisteri camp. anat. edit. 
2, 6. 9299. 7) Winslowii expos. anat. lat. vers. T. IV, tract. de 
abdom. n. 843. 8) Columbi de re anat. 1. 11. e. 18. 9) Lan- 
rentii hirt. an, 1. o. 10) Morgagniadyess, anat, I. explic, tab. 
4. fig. 4 R. ‘ . £ ,° 


Krone' eines Zahnes, Körper*, oder Grund eines 
Bahnes?, (Corona *, s. Corpus’, s. Epiphysis dentis,) der 
über die Zahnzelle hervor, frei in die Mundhöhle hereinragende, vom 
Bahnfleifhe unbededte, Theil des Zahnes, weicher fich noch beſonders 
durch feinen harten glänzenden Ueberzug, dem fogenannten Schmelz, 
von den Übrigen Theilen des Zahnes unterfcheidet, und bei den Schnei⸗ 
dezähnen einen ſcharfen Rand, bei den Edzähnen eine ſtumpfe Spige, 
bei = Badenzähnen aber eine breitere, unebene Oberfläche bildet, 
©. Bühne. 

3) — 4) Moneo's Knochenl. aberſ. v. Kraufe, & ea8. 5) Die Denen 

nung der einzelnen Theile eines Zahnes IM bei verſchledenen Anatomen verſchleden. 
So bejelhnet Winslomw durch das Wort couronne bloß bei den Badjähnen 
den aus der Zahnzelle hervorragenden Theil des Zohnes, bei den übrigen Zähnen 
nennt er diefen Theil corps. (exp. auat. T. I. traitd des os secs. n, 368.), 
Leber nenne den frei aus der Zabnzele herausragenden Theil des Zohnes Kör—⸗ 
per, und den oben Theil diefes Körper Krone, (Borl. über d. Zerglied, S. 
89-) dagegen Walter unter der Bejeichnung Körper den Theil des Zahnet 
verſteht, der zwiſchen dem Halſe und der Wurzel deffelben fich befinder (Abhandl. 
d. tr. Knoch. 9. Aufl. ©. 198.) Sömmerring in feiner Knochenlehre, 
($. 837.) und mie Ihm de Neuen branden die Bezeichnung Krone des 
Zahn in unferer hier angegebenen Bedeutung. 


Rronenförmiger Sortfeg u. ſ. w., — fortfag u. f. w., 
f. Coronoideiſcher Proceß u. f. wm. — nath, f. Coronalfutur. — 
rand des Scheitelbeins, f. Coronaltand des Scheitelknochens. 
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Rronfortfag u. ſ. w., f. Eoronoideiſcher Paul. — 
habt, f. Coronalſutur. 

Rrospel, f. Knorpel. 

Rrümmer der Steifbeine r fi Sacrococengens, 

Rrümmungen, f Zleruren. — der großen Sirnhöblen, 
f. Hörner ber großen Hirnhoͤhlen. — — er chlagadern, f. Artes 
rienwindungen. — des eng, f. Sleruren des Dickdarms. 
— — Magens, f Eurvaturen des Magens, 

Brummdarm '; Eigentliher dünner Darm?, (Intesti- 
nüm jejunum et ileum ?, Intestinum tenue *®,) das Stud ber 
Bedärme, welches fich wiſchen dem Darmende des Duodenums, 
und der Bauhin' ſchen Klappe befindet, folglich das Jejunum und 
Ileum zuſammen in ſich faßt. Die angeführten Anatomen wählten 
diefe Vereinigung, weil die fhon von-fehr alten Zeiten ber angenom⸗ 
mene Trennung zwiſchen Jejunum und Ileum fih in der Natur 
nicht ſcharf nachweiſen läßt. — In engerer Bedeutung bezeichnet 
Krummdarm das Ileum. — Vgl. Jejunum, Jleum, Darm— 
canal. 

2) Wiebemann?s Dandb. d. Anat. $. 115. 2) Sommerring's Einge 

weidel. a. Abth. 8. 196. 3) Sldebrandt'se Lehrb d. Anat. d. M. 3. 

B. 5. 2037. 4) nach Daller (el. physiol. T. VII. 1. 24. 8.1.9. 8.) _ 

Rrummdarmdivertikel !,.f. Divertitel am Darmcanal, 

3) Medel's Mandb. der menfgl, una. 4. B. ©. 817. 

- Rrummdarmpulsader, f. Jliumarterie. 

Rrumme Darmarterie, f. Stiumarterie. — Fibern, f. une 
ter Gerade Fibern. 

Rrummer Darm; f f. Dünndarm. 

Rrummzieber des Alundes, f. unter Zygomatiſche Muskeln, 

Rudenbaut, f. unter Chorion. . 

Rufugfs:, oder Rukuksbein, ober beine, oder knochen, 
f. Cocchrknochen. 

Rugel, f. Kopf. eines Knochens. — Des. Schenkelknochens, 
ſ. Ro de Eehfeitnocene — bönder, f. Capfelligamente. 

Augelbildung, (Formatio elobosa , s. sphaeroidea, Conglo- 
batio,). das Geſtalten Fugelförmiger Körper als elementärer Theile 
Br Formen ı. im Oegenfag ber linearen ober fibröfen Bildung. ©, 

ildbung. 

Rugelförmige Articulation *, (Articulatio sphaeroidea *,) 
eine Wrricutation, bei der der Gelenktopf als eine Halbfugel von der 
Gelenkhoͤhle aufgenommen wird, und in fo fern Spnonym von 
Enarthrofe, 

1) Winslom’s anat, Abh. Ueberſ. Berl. 1733, 1. B. F 807, 8) Wins- 

lowii expos. anat. lat. vers. tr. de oss. sico. $. 


Rügelden der Aympbe.', der Atilh *, der ati ic 
ftanz ?, f.sunter Lymphe, Milch, Nerven. 

») 3 Mecel's Haudb. d. menſchl. Anat, 1."®. 9 6 

Rügelhen des Bluts, f. Blutkuͤgelhen. — — Chylus, f. 
Chylustügelchen. — — Geblüts, f. Blutkuͤgelchen. 

Kuͤhnes Temperament, ſ. Cholerifches Temperament. 

Kuͤhnheit, Erkühnun'g, (Audacia *, Audentia ?,) Muth, 

s) Livii hist, Röm.l. 1. c. 12. 9) Taciti ann. 1, 15. c. 55. 


in 
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Ber fi befonders durch Vetachtung von Gefahr andeutet, Vgl. 
Muth. 

Bürzerer querliegender Ropf des Adduetors der großen 

ebe, f. Quermuskel des Fußes. } 

Ruben, Maͤulchen, (Basiolum ', Suaviolum *, Savior 
lum ?,) Diminutiv von Kuß. 

2) Apulej. metam. L ıo. ed. Elmenh. p. 248. 2) 8) Catulli carm. 

97- v. 14. 

Kuͤſſen, Rüffung, (Osculatio *, Exosculatio *, Basiatio ?, 
Suaviatio *, Saviatio °,) f. Kuß. 

3) Catulli carm, 48. v. 46. 9) Plinii hist, L 10. 0. 34 8) Oa- 

tulli carm, „. 7. v.ı. 4)5) Plauti Bach. act, 1. sc, 9. v. 8. ct 18, 

Rügel, Bügeln, f. Kigel. 

Rultur, f. Cultur. 

Rummer, Betümmernif, (Aegritudo ”, Sollicitudo ®,) ift 
ein ununteibrohnes ſchmerzliches Gefühl über ein gegenmwärtiges Ue⸗ 
bel, deffen Befeitigung wir mit dem Bewußtſeyn wünfhen, daß fie 
unfere Kräfte überfteigt, Er unterfcheidet fih von Sram dadurch, 
daß diefer den unerfeglichen Verluſt eines Gutes, jener ein gegen 
wärtiges, nicht zu befeitigende® Uebel betrauert. Cine Mutter, welche 
vol Kummer am Siechbette ihrer Tochter wachte, figt nad deren 
Tode in’ Gram verfunfen an ihrem Sarge. Kummer ift weniger 
herb und niederdruͤckend als Gram, meil er noch nicht ganz aller 
Hoffnung beraubt ift, und durch Auffuhung der, vielleiht nod einen 
Schein von Hülfe verfprehenden Mittel, ſich ‚zerflreuen. kann. Won 
Sorgen ift der Kummer durd die vorſchwebende Unmoͤglichkeit, das 
Uebel zu befeitigen unterſchieden; denn jene finden nur da nod Statt, 
wo Hülfe möglich ift. 

Der Kummer bezeichnet ein weniger beflemmendes Gefühl in der 
Bruft, als der Sram; auch bat er auf die Gefundheit zwar einen 
ungünffigen, doc weniger ftörenden und erfchöpfenden Einfluß. Er 
fpriht ſich auch im Geſicht und den Mienen verfhisden und auf 
eine eigene Weife aus. Der Kummer hat Sorgenfalten = Querfalten 
der Stirn; der Gram hat Schmerzensfalten = Laͤngenfalten zwifchen 
den Augenbraunen, Ein fummervoller Blid fuht Hülfe; ein gram⸗ 
voles Auge fleht um Mitleid und Theilnahme. Er gehört übrigens 
zu den Affecten, und kann verſchiedene Grade der Stärke erreichen, 

3) „animi” Ciceron, Tusc. qu. |, 3. c, 10. 8) Ciceron, ep, ad 

“div. L 9. ep. ı7, (Dyondi,) 

Runftbildung, Aftyetifhe Cultur, bie dritte Seite der 
bumaniftifhen Cultur in ihrer freien Entfaltung, deren Gegenftand 
das Gefühl if, ©. Cultur — 

Rupferbeltige Menſchenkoͤrper“, (Anthropolithi minera- 
lisati cuprei?,) eine, wiewohl zmweifelhafte, Unterabtheilung von mis 
neralificten Anthropolithen, nah Walleriuß, wo in Kupferberg: 
werksgruben menſchliche Leichname, oder deren Rüdftände mit Kupfer 
theilen imprägniet worden. ©. Mineralifirte Anthropolis 
then, 

” 9) Wallerii syst. miner. T, IT. ed, nov. Vienn, 1778, p. 582. 

Kuppel! des Infundibulums der Lodles, (Cupula ® 

3) @) Hildebsamdt's Lehtb. d. Unat. d, M. 3. B. $. 1697. 


556 Kurz Kuß 
infundibuli cochleae,) die auf dem Inſundibulum ber Cochlea 
befindliche, der Spitze derſelben zugekehrte knoͤcherne Decke. S. Ohr. 

Kurz, (Brevis, e,) wird ebenfalls wie andere, auf das Räums 
liche Bezug habende, Bellimmungen, im. Gegenfag yon Lang, theils 
zur Bezeihnung unterſchiedlicher im Übrigen mit einem andern übers 
einſtimmenden NKörpertheile, theil® zur Andeutung- ungewöhnlicher 
Kürze, in Bezug auf die übrigen Theile berfelben Act, namentlich in 
folgenden Fällen gebraucht. - ; 

Rurze Abzieber des Daumens, f. unter Abbuctoren des Day: 
mens. 

BRurze Arterien des Magens, (Arteriae breves,) f. unter 
Kurze Gefäße. 

Kurze Gefäße, (Vasa brevia '.) Diefe Benennung findet bes 
fonders auf. die nicht unanfehnlichen arteriöfen und Maier A Verbin⸗ 
dungsaͤſte Anwendung, welche einen gegenſeitigen Uebergang des 
arterioͤſen, ſo wie des venoͤſen Bluts der Milz und des blinder 
Sads des Magens vermitteln, und dann wieder als kurze? Artes 
rien, (Arteriae breves ?,) und ald kurze Venen, (Venae bre- 
ves,) bezeichnet werden, Vgl. Coͤligciſche Arterie, ingleichen 
—— 

Riolani anthropogr. 1. 9. ©. 17. 2) — J 
aan TANTE 
Rurze Denen des Magens, (Venae breves ventriculi,) f. 

unter Kurze Gefäße. 

Rurzer Beuger der Fleinen Zehe, f. Flexor der Eleinen Zehe, 
— — des Fleinen Singers, f. Fiexor des Eleinen Fingers. — 
innerer Hautnervo des Arms, f. unter Gutanerven des Arme. 
— Muskel der lachen Sand, f. unter Palmarmuskeln, den kurs 
gen Muskel. — Rüdwärtswender der Sand, f. unter Supis 
natoren, den kurzen Supinator. 

Rurzes Leben, (Vita brevis‘, s. exigua*,) als Gegenfag von 
langem Xeben. ©. Leben. 

2) Plinii hist, nat, 1. 16. 0. 44. 2) Oiceron. ep. ad Att. 1.10. ep. 

Kurzſchattige, (Brachiscii,) vgl. Macroscii. 

Ruß, (Osculum ', Basium 2, Suavium ?, Savium *) Als 
was in der Menfchennatur feiner Grundlage nach thierifch ift, oder 
was der Menſch mit den Thieren gemeinfchaftlic, hat, ift in ihm bis 
ber gefteigert; im eine weitere Sphäre aufgenommen, greift es dann 
vielfeitig in fein Leben ein, und leitet, in dem badurch erhaltenen 
veredleteren Charakter, ihn. felbft feiner hoͤhern Beſtimmung zu. Ines 
befondere ijt dieß in der Entmwidelung des Geſchlechtstriebes unver: 
kennbar, der Xhiere zweierlei Geſchlechts nur in einzelnen Perioden 
des Ihierlebens, in einem fihnellen Erwachen, und meift mit flühlis 
gem Vorübergang, zu einer Körpervereinigung drängt, an der fall 
einzig nur die den Thieren, zum Zweck der Fortpflanzung ihrer Gat⸗ 

3) Ciceron. ep, ad Attic. |, 18. ep. 1. 8) Der Unterfchted, den Donar 

#08 (ad Terent, Eun. aet, 8. se. 9.-v. 8.) zwiſchen basium und osculum 

macht, feine chne Grund zu ſeyn; urfpränglih mag barium, (mir osculum 

und suavium,) - den Mund bedeuter haben,” welches die Stelle In Petronii 

satyr. c. 33. „conspuere basio immundissimo '' anjudenten ſcheint. 3) 

Ciceron. ep, ad Attic. 1.6. cp, ı9. 4) Plauti Psed. actı 4. 

so. ı. v. 33. 
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tung eigen gegebenen Koͤrperorgane Theil nehmen. Derſelbe Trieb aber, 
der auch in dem Menſchenleben nur im dem Zeugungsact feine volle 
Befriedigung findet, beherrfht, indem er von jenem Gentralpuncte 
aus, und hier längere Zeit hindurch zurüdgezogen, und feinem endlichen 
Streben nach verftedt, mit unzähligen Fäden in alle Lebensverhä.r ıiffe 
fi einflicht, den Menfchen jedes Alters und von jeder Lebensweiſe, 
and dieß um fo gewiffer, je weniger der geheime Quell der geiftis 
gen Anregung im individuellen Leben erfannt wird. Der Begats 
tungstrieb, der bei Thieren durch climatifche Werhältniffe, und unter 
dem regelmäßigen Wechſel der Zahreszeiten aufgeregt, periodifch im 
Art einer ftilen Wuth hervortritt, wird in ber veredelten Menſchen— 
natur zur Liebe, und lenkt den Menſchen jenem hohen Ziele, dem 
Socialleben in einander umfaffenden Kreifen, um fo gewiffer zır, je 
weniger der Menſch, ohne mit fich ſelbſt zu zerfallen, daran denkt, 
jene Lenkſeile ats Feſſeln von fich abzuftreifen, und je williuer er dem 
gebeimeh Zuge folgt, der, indem er ihn der eignen Individua—⸗ 
litaͤt theilmeife entrüdt, ihn der Individualität gines andern von 
gleihem Zuge getriebenen zuführt, und duch den Bufammentritt beiber 
zu einem Doppelleben, erft ihm eine Ergänzung feines wahren 
Senne gewährt, unter deffen entzudenden Anklängen in den Tiefen 
feines Gemuͤths, er die Wahrheit erfäßt, die der ewige Grundton 
aller dichterifchen, aus demfelben Gefuͤhl ausgefloffenen, Gefänge ältes 
ter wie neuerer Zeit ift, daß das Leben nur Liebe und Liebe nur das 
Leben fei. 

Da der Menſch aber als Körperwefen nie in reiner Vergeiſtigung 
ein abfolutes Lebensziel finden kann; fo ift ihm aub in den höch— 
fien Gefühlen der beglüdenden, wie der beglädten Liebe ein Biel im 
Körperieben gegeben, dem er um fo unbedenklicher nachſtrebt, je mes 
niger e8 ibn an feine Thiernatur mahnt, und dadurch das Ueberge— 
wicht des Körperlichen im Leben uͤber den Geiſt ihm fühlbar macht. 
Dies ift der Kuß, und das ihn begleitende Durchſtrömen der Gefühle 
zweier Liebenden, die, geiftig fhon Ein Wefen, auch förperlih in 
innigfter Umarmung fih in einander aufnehmen mödhten. Als Lie— 
beszeihen und Liebesausdrud ift der Kuß ausfchlieftich der 
Menſchennatur eigen‘. Sein Wefen befteht in der innigen Beruͤh— 
zung von Körpertheilen, die zwifchen dußern und imnem eine 
Grenzfheide machen, die denjenigen Theil des Menichenkörpers, in 
dem fid) die Schönheit feiner Form vorzugsweife zufammendrängt, 
das menſchliche Antlig, vorzugsweife mit bilden helfen, die ald Drr 
gane der Sprache vor andern den Ausdrud der Lebendigkeit haben, 
Sndem beim Mundtuß durd) eine leichte Infpiration, in derfelben Art, 
wie beim Saugen, toährend die Lippen des zweiten Weſens fih auf 
die eignen fügen, die Luft in der verfchloffenen Mundhohle fich vers 
dünnt, wird jene Beruͤhrung eine innigfte, und die Wahrnehmung 
der Zunahme biefer Verſchmelzung Förperlicher Organe, die wegen 
der feinen Textur, an ber die zarteſten Mervenfäden Theil haben, zw 
den zart fühlendfien Theilen des Körpers gehören, in Verbindung 

5) Dos Schnäbeln ber Voͤgel, wobel 6To$ dußere end arfübllofe Mundthelle in Des 


ehheung fommen, iſt doch nur als ein entferntes Unalegon des Menſchenkuſſes 
zu beraten. 
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mit dem fih daran Pnüpfenden augenblidiihen Wahn, init bem 
Athem des Geliebten, dem unmittelbaren Ausdrud des Lebens, die 
ſes geliebte Leben ſelbſt in ſich aufzunehmen, iſt es, was den Kuß der 
reinen Liebe zu der hoͤchſten Lebensfeiet macht. 

In der Geſchlechtsvereinigüng ſelbſt iſt der Kuß dann ber eine Pol, 
der die Erhaltung und Behauptung der Menſchlichkeit, während das 
zein zum XÜhierleben gehörige Plaſtiſche uͤbermaͤchtig hervortritt, zur 
Beltimmung bat. Um defmwillen iſt auch die naturgemäße Körper: 
vereinigung bei der menfchlihen Begattung eine foldhe, bei der Kuß 
und gegenfeitige Umarmung nicht ausgefchloffen find. In jenem 
Selbfivergeffen, . das dem freien Hervortreten der Bildungsthätigkeit 
bei der Begattung vorhergeht, wird auch ber phyſiologiſche Charakter 
des Kuffes ein’ mehr auf das Zhierleben potenzirter, und das rein 
Humanifiifche verfchwindet in dem Maße, ald aud) tiefere Mundtheile 
daran Theil nehmen, und der Kuß für die Plaſticitaͤt ſelbſt follicitivender 
wird, die, auf dem Gulminationspuncte des Beugungsactes völlig frei 
bervortretend, dann alles im Gefühl Verlebendigte im Organismus 
auf Einen Punct concentrirend, aud ben Sinnenreiz des Kuffes in 
die allgemeine Ertoͤdtung alles uͤbtigen ſenſuellen Lebens aufnimmt. 

Dem Liebeskuß im Geſchlechtsleben ſteht der Kindeskuß, als 
Ausdruck der muͤtterlichen Zaͤrtlichkeit, wie uͤberhaupt die Mutterliebe 
der Geſchlechtsliebe, am naͤchſten. Aber auch beim Kinde erwacht 
ſehr zeitig, als erſter Ausbruch eines liebenden Gefuͤhls, das Be— 
duͤrfniß des Kuſſes. In dem Verhaͤltniß, als die Kreiſe, welche Men: 
ſchen unter ſich verknuͤpfen, weiter gezogen ſind, geht der Kuß in 
die von der Natur dem Menſchen dargebotenen Ausdruͤcke feiner Ge: 
ſinnungen gegen andere ein, ſo als Freundeskuß, ſchon an die 
Grenzen des conventionellen Lebens hinſtreifend, in die der Kuß 
mehr oder weniger als Sitte aufgenommen iſt. Schon als Kind 
geneigt, ſeine Liebe andern durch Kuͤſſe zu bezeichnen, aͤußert der 
Menſch, durch inneres Gefuͤhl getrieben, auch ſeine Zuneigung zu 
Thieren, oder ſelbſt lebloſen Dingen, durch Kuͤſſe. Hier hat, wie 
in Kuͤſſen von Menſchen, die Sitte ein nicht minder großes Feld 
erhalten, Küffe in willkuͤhrliche menſchliche Handlungen einzuweben. 
So ift der Kuß in verfchiedenen Graduationen aus einem Kiebes: 
zeichen, von der einen Seite ald ein Gnadenzeihen, von ber 
andern ein Beihen der Verehrung morden. Der Höhere kuͤßt 
einen ihm mehr oder minder entfernt Geftellten auf Stirn, Augen 
oder Wangen, oder verftattet ihm felbft die Wange zum Kuß. As 
Enrfurchtözeihen hat der Handkuß, in feinen unterfchiedlichen An 
Deutungen, fih das Primat’errungen. Tiefere Unterwuͤrfigkeit betbi: 
tigt ſich durch Küffen des Kleides, des Kniees, ds Fußes ei⸗ 
nes Menfcen , die felavifche Derehrung durch Küffen des Bodens, 
auf dem ein Menſch fteht. Auch in die ‚teligiöfen Gebräuche hat der Kuß ſich 
vielfach Eingang verfchafft, und bethätigt, daß auch der Menſch bei dem 
hoͤchſten Streben, in eine überfinntiche Welt einzutreten, durch Anregungen 
feiner finntihen Natur fich leiten läßt. Dahin gehört der Frie denskuß 
der frühern chriftiihen Kirche, das Küffen des Erucifires, dei 
Evangelienbuchs u. ſ. w. (9.) 
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L N L, der durch bleibendes Anlegen der Zungenfpigen, ober auch 
des Zungenrüdens gegen den Gaumen, mährend die Luft fchallend 
zur Seite der Zunge fih durchdraͤngt, ſich bildende Gonfonant, der 
erfte der fogenannten fliegenden. S Sprade, F 

Labda, f. Irrumator. 

Labdoides sutura, f, Lambdaſutur. 

Labeae, i. q. Labia, f. £ippen. 

Labella, Diminutiv von obigem, f. ebendaf, 

Labeo, f. Öroßlippiger Menſch. 

Labia, f, Lippen. — baseos maxillae inferioris, f. Labien 
der Bafis des Unterkiefer. — costarum, f. Labien der Rippen, 
— cristae ossis ilei, ſ. Labien der Grifta des Darmftüds des Hüfte 
knochens. — lineae asperae ossis femoris, f. Labien der raus 
hen Lınie des Schenkelknochens. — ossis, f. Labien eines Kinos 
chens. — pudendi, s. pudendorum externa et interna ma- 
jora, minora, f. Schamlefjen, ingl. Nomphen. — scapulae, f. 
Babien des Schulterblattes, — vaginae, s. vulvae, i. q. Labia 
' pudendi. 

Labiae, i. q. Labia, f. Lippen, 

Cabialdruͤſen, (Labiales glandulae”,) Lippendruͤſen, Eleine 
Drüsen in der zarten Haut der Lippen, welche entweder Speichel 
oder Schleim abfondern. ©. Drüfen. \ 

3) Hildebrandr’s Lehrh, der Anat. d. Menfhen, 8. B. $. 1777. 

Labiale os, f. Intermarillartrocen. 

Labiales glandulae, f. Labialdruͤen. — literae, f. Lippen⸗ 
buchſtaben. — nervi, inferiores, superiores, f. Zabialnerven, 
— pudendi arteriae et venae, |, Schamlippenarterien und venen, 
— venae, f. Labilavenen. 

Labialis arteria, s. arteria superfiialis, fs Facialarterie — 
musculus, f. Orbicularmuskel der Lippen, — vena inferior, me- 
dia, superior, ſ. Zabialvenen, 

CLabialnerven, (Labiales nervi,) Lippennerven, Merven, 
melde die Ober: und Unterlippe mit Zweigen verforgen, nämlidy: 
a) DOberlippennerven', Dberlippnerven*, Obere Lips 
pennerven?, Lippenzweige des JInfraorbitalnerven *, 
(Nervi labiales superiores’, Rami labiales superiores nervi in- 
fraorbitalis®,) drei bis vier vom nfraocbitalnerven bei feinem Aus⸗ 

3) Loder's anat. Taf. 3. 160. No. 108 — 107. 9 Sömmerring’e 

Hien, und Mersenl. $. 234. 3) Maner’s Beſcht. d. menfhl, 8. 7 B. 
©. 170. 4) Bod’s Biſchr d. fünften Nervenpaaree, ©. 37. 5) Me; 
ckel's Hankb. der menſchl. Anat. 3, B. 4. 1872 6) Dod's BVeſcht. m 
ſ. w. .0D, 
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tritte aus dem nfragrbitalloche entfpringende, hinter dem eigenen 
Aufheber der Überlippe ſich firahlenförmig zu dieſer herabſenkende 
Bweige, melde sheils unter fih, theils mit den Zweigen des Facials 
nerven fi vielfady verbinden, und das Infraorbitaigefleht bilden; 
b) Unterlippennerven”, Unterlippnerven®, Untere Lip: 
pennerven?, Gefihtsäfte des Unterfiefernerven'®, 
(Nervi labiales inferiores '*, Rami labiales inferiores rami ter- 
tii paris quinti '2,) zwei vom Kinnaſte des Unterfiefernerven bei 
feinem Austritte aus der votdern Deffnung des Unterkiefercanals ab» 
gehende Nervenzweige, (ein aͤußerer und ein inherer,) melde in die 
Muskeln und die Haut der Unterlippe fich verbreiten, und mit den 
Bweigen des Facialnerven ſich mannigfad verbinden. ©. unter Ges 
hirnnerven, fünftes Paar. i 
7) Loder's anar. Tafeln, T. 160. Mo. 153. 161. 8) Simmerring’e 
Oirn-⸗ u. Nervenl. 5 257 9) Gonther's anat. Nervenl. dberf. v. Potts 
gleßer, S. 98. 10) Mayer’s Beide m. ſ. w. a. a. O. ©. 199. 11) 
Medel’s Dantb m ſ. w. ma. O. 5. 1875. 129) Bock's Beſcht. d. 
funft. New. ©. 55. 

Babislvenen, (Labiales venae,) Lippenblutabern, Lip— 
penvenen, Denen, melde das Blut von der Ober: und Unters 
Lippe in bie vordere Facialvene zurüdführen, naͤmlich: a) Ober⸗ 
lippenvenen, (Venae labiales superiores, s. labii superioris,) 
deren man folgende zwei untesfcheidet: &) Dbere" oder Grofe 
Dberlippenvene®, Gigentlihe Öbersippenblutabder?, 
(Vena labii superioris superior , s. magna °,) bie das Venen» 
geflecht der Oberlippe bildende, und unterhalb des untern Augenlides 
in die vordere Facialdene einmündende Bene; 4) Untere ®, oder 
Fleinere”, oder äußere Oberlippenvene, (Vena labii supe- 
rioris inferior ?, s. minor '°, e, externa ",) bie ®leinere, fih in 
der Gegend des großen zugomatifhen Muskels in die vordere Fa« 
cialvene einmündende Vene; b) Mittlere Lippenvene"'2, (Vena 
labialis media *?,) die von dem Mundwinkel aus fi) nad) der vors 
dern Facialvene hin erftredende, und in diefelbe einmündende Vene. 
c) Unterlippenvenen, (Venae labiales inferiores, s. labii in- 
ferioris,) deren man folgende zwei unterfheidet: x) Eigentliche 
oder Untere Unterlippenvenen, '(Vena labii inferioris, 8. 
labialis inferior "*,) melde fi in der Gegend bes obern Zahnzel: 
lenrandes des Unterkiefers in die vordere Facialvene ergieft;s 2) 
Kleine oder Obere Unterlippenvene", (Vena labiı inferio- 
ris superior ’°,) welde ſich oberhalb der mittiern Lippenvene in die 
vordere Facialvene einmündet, und wahrſcheinlich unbeſtaͤndig iſt. 


©. unter Jugularvenen, die äußere. 
3) a) Roder?6 anat. Tafeln, T. 119. 8. 2. Mo. 110. 3) Medel’d Hands, 
der menfchl. Anat. 3. B. $. 2445. 4) 5) Loderi tab, anat. T. ıı9- 
F. ı. N, 112. 6) 7) Loder’s anat. Taf. %. zıg. F. 2 N 102. 8) 
Medel’s Handb. m. f. w. a. a. D. $. 1549 9) 10) Loderi tab. an. 
. Te rıg. F. Y N. 102. 113) Medel’s Handb. u, f. w. a. a. O. 1) 
23) Loder*s anat. Taf. T. 119. J. 1. N. 98. 14) Medel’s Handb. 
u. ſ. w. a. a. O. 15) x6, Loder's anat. Taf. Z. 119. F. 1. No. x01. 


Cabien der Baſis des Unterkiefers, (Labia " baseos ma- 
xillae ihferioris,) Xefzen 2 oder Lippen der Grundfläde? 
1) — 3) Walter’ Abh. von tr. Anoden, e. Aufl, ©. 285. 
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bes Unterkiefers, die beiden leiftenförmigen Erhabenheiten, welche 
am untern Rande, oder der Baſis des Unterkiefer, vorzüglich nad 
der Mitte hin, bemerkbar find, und war a)eine dußere, (Labiam 
externum,) welche mehr nad außen und vorn befindlich iſt, und 
den deptimirenden Muskeln des Mundwinkels, fo wie den viereckichten 
Kinnmuskeln zur Anlage dient; b) eine innere, (Labium inter- 
num,) nad innen und‘ hinten befindliche, von welder die Genios 
byoideifhen Muskeln ihren Urfprung nehmen. ©, Unte rkiefer. 


Labien der Criſta des Darmſtuͤcks des SüftEnocens, ' 


(Labia cristae ossis .ilei #,) Lefjen des Kamme des Hüfts 
beins ?, bie beiden etwas nach den Seiten ausgebogenen Ränder 
der Eriſta des Darmſtuͤcks des Huͤftknochens, und zwar a) die fu: 
Bere, (externum,) nad außer gezogene Seite, an melde fi der 
äußere fchiefe Abdominalmuskel, und ber größte und mittlere Glutaͤus 
legen; b) die innere, finternum,) nad) ber innern Flaͤche des 
Darmftüdes hingesogene Seite diefer Criſta, welche dem queren Abs 
dominalmuskel, fo wie dem viereckichten Lendenmuskel zur Anlage 
dient. S. Huͤftknochen. 

=) 2) Balter'a bb. v. ir. Knoch. ate Aufl. S. a6. 

Labien der rauhen Linie des Scentelfnocens ', (La- 
bia lineae asperae ossis femoris?,) Lefzen der tauben Binie 
bes Schenteltnodens?, die vier linienförmigen Erhabenheiten, 
in welche die rauhe Linie des Schenkelknochens oberwärtg und untere 
wärts fi) theilt, von denen a) die beiden obern, gleihfam als 
Wurzeln der rauhen Linie, «) nad außen zu, (Labium externum,) 
vom großen Trochanter, 4) nad) innen zu, (Labium internum ,) 
vom kleinen Trochanter entſpringen; b) die beiden untern aber, 
«) nah außen, (Labium exiernum,) in den äußern Condpius, 
ß) nach innen, (Labium internum,) in den innern Condylus des 
Schenkelknochens übergehen. ©, Schenkelknochen, 

3) Balter’s Abh. v. tr. Knoch. a. Aufl. S. 358, 2) 3) Roder’g ana 

Handb. a. Hufl. 1. B. $, 440. 

Zabien der Rippen, (Labia costarum ',) Refzen des 

obern und untern Randes der Rippen?, die an dem uns 


tern, aber am deutlichſten an dem oben Rande der zweiten Nippe ' 


bemerkbaren beiden lefzenartigen Erhabenpeiten, und war a)dußere, 
(externae,) welche mehr nach außen liegen, und vorzüglich den dus 
Bern Intercoftalmuskeln zur Anlage dienen; b) innere, (internae,) 
welche fih mehr nach innen zu befinden, und zur Anlage der innen 
Intercoſtalmuskeln beftimmt fd. ©. Rippen, 

2) 9) Loder's anat. Hand, a. Aufl. 2.2. $. 158. 

Labien des Sculterblsttes, (Labia scapulae !,) Lefzen 
ber Ränder des Scdjulterblattes?, die duͤrch die Anlage der 
Muskeln an den unterfhiedlichen Rändern dee Schulterblattes ſeit⸗ 
waͤrts gebildeten wulſtigen Erhabenheiten. Namentlich unterſcheidet 
man: a) an dem aͤußern Rande, «) ein vorderes, (anterius, in- 
ternum,) und 4) ein hinteres, (posterius, externum,) welches 
legtere vorzüglich bemerkbar iff, und dem langen Anconaͤus, fo mie 
dem großen und Kleinen Tetes zur Anlage dient; b) an dem innen 

2) 2) Eoder’s anat, Handb. =. Aufl, 1. ®. $. 173. 174. 
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Rande «) ein vordberes, (anterius,) am mweldyes fi der große 
Serratus fegt, und 6) ein hinteres, (posterius,) welches dem 
großen und Eleinen Rhomboideus eine Anlage gewährt; endlid c) 
an der hintern. Kante der Spina des Schulterblattes a) ein obe« 
res, (superius,) welches dem Cucullarmuskel zur Aniage dient, unb 
pP) ein unteres, (inferius,) an welches fi ber Dekoidens legt. 
©. Schulterblatt. y 

CLabien eines Knochens, (Labia ossium !,) Lippen *, ober 
Refjen?, oder Auskehlungen, oder Geftabe* eined Kno— 
hens, (Labiä °, s. Supercilia *, s. Limbi, s. Orae, s. Apo- 
hyses superciliarcs 7 ossium,) diejenigen Knochenraͤnder, welche 
theils Höhlen und Vertiefungen begrenzen, (3. B. an der Hüftpfanne,) 
theils felbft durdy die der Länge nad gehende Einkerbung eines Kno⸗ 

chenrandes entfiehen, (3. B. am Kamme des Huͤftknochens,) und bie 

man in dieſer Hinſicht mit Lippen verglichen hat. ©. Knoch ener⸗ 
babenheiten. j 

3) 9) Meckel'« Handb. d. menſchl. Anat. x. B. $. 915. 6) Th. Barthor 

Lin’s Zerl. d. menfchl, Leib. übers. v. Wallner, Nümb. 31677, ©. 77% 

4) Monso’s Knoden!, Ueberf. von Kraufe, ©. 58. 6) 6) Th. 

— anat, libell. 4. c. 2, 7) Monrors Kuodent. u. ſ. m 

00. O. ' 

Lobiosus, i. q. Labeo, 

Labium inferius, f. Unterlippe.- — superius, f. Oberlippe. 

Labor sophiae !, ein Paracelfifches Figment, eine andere Welt, 
ober das Paradies, wo kein Krankfeyn, Fein gifliges Thier, vielmehe 
eine beftändige Geſundheit, mo alle Operationen der Elemente voll: 
kommen, und noch mit aller Kräftigkeit erfolgen. S. unter Theo⸗ 
fopbiftifhe Syfteme der Natur, Paracelfifhes Spftem. 

3) Theophraſti Paracelfi Tr. vom langen Erben und de pestilitate ır. 9. 

Laboratorium naturae, nad Theophraftus Paracelfuß, 
bie untern Räume der Erde, mo ewige Thätigkeit ift. ©. unter Theo 
fophiftifhe Syfteme der Natur, Paracelfifhes Syftem. 

-Labores ad partum, f. Wehen, 

Labra ete., i. q. Labia etc. 

' Labrosus, i. q. Labeo. 

Labrum cartilagineum acetabuli, f. Knorpelting des Atetabus 
tums. — cerebri, f. Infundibulum des Gehirns, — inferius, 
f. Unterlippe. — superius, f. Oberlippe, 

Zabung, f. Erholung. 

Labyrinth", Irrgang*, Labyrinth des innerm Ohr" 
Innres Obr*, Innrer Theil des Gehsrmerkzeuges’, 
Gehbörirrgang, (Labyrinthus °, Labyrinthus auris intimae’, 
Auris intima 8, Fodina ?, Intima pars organi auditus ’°,) det 

2) 2) Winslom’s anat. Wbh. Ueberf. Berlin 1733, 2.8. S. 145. (labyrinthe) 

3) Mayer’s Beſchr. des menſchl. K. 5.8. ©, 444. 4) Blumenbach's 
Beſcht. d. Knochen, F. 52. 5) Walter's Udh. von d. trockn. Knod. 2. 
Aufl. ©. 88. 6) Winslowii expos, anat, T. I. tr. de oss. sicc. D- 
425. 7) Maner’s Beſchr. u. f. w. 0.0. D. _8) Hildebrandt'é 
Lebtb. der Anat. 3. B. $. 1625. 9) zwar von Th. Bartholin. fnnennm 
mit Labyrinthus gebraucht, beide Worte bedenten aber bei Ihm bloß das Veſti⸗ 
mer hs libell, 4, ©. 7. 20) Halleri efem. physiol, T. V. |. 
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jenige Theil des Gehoͤrorgans, _ welcher hinter dem Tympanum und 
nach innen zu ſeine Lage hat, aus dem Veſtibulum, den ſemicirculaͤ⸗⸗ 
sen Canaͤlen und der Cochlea zuſammengefetzt iſt, und von ben mans 
nigfaltigen Windungen, welche diefe Theile bilden, und die man ſich 
in früherer Zeit noch weit zahlreicher vorftelite, feinen. Ramen erhal⸗ 
ten bat. ©. unter Ohr, inneres Ohr. .. 


Labyrinth des Ethmoidalknochens, (Labyrinıhus -ossis 
ethmoidei?,) Seitentheile’, oder Seitenftüde*, oder Döß> 
ligter Theil’ des Siebbeins, (Partes ®, s. Portiones 7, 
Regiones laterales ® ossis ethmoidei, Labyrinthus narium?, s. 
nasi '°, Pars cavernosa ", 3. spongiosa "* ossis ethmoidei,) ° 
die zu beiden Seiten der perpendiculäcen: Platte des Ethmoidalkno⸗ 
hens liegenden ausgehoͤhlten Theile, welche aus zarten, auf mannig⸗ 
faltige Weiſe gebogenen Knochenplaͤttchen zuſammengeſetzt ſind, und 
vorzuͤglich die Ethmoidalzellen in ſich ſchließen. ©, Ethmoidal— 
knochen. 

2), Walter's Abh. v. tr. trodn, Knoch. a. Aufl. ©. 115, Seit Binslom 
führen die Seltentbelle des Erhmoldalinodens den Nabmen Laeyrinth, obgleich 
WBindlom felbft unter feinem -,, Labyrinthe des narines” nur die obern Mus 
f&eln des Ethmoldaltnochens verflard, f. f. expor. anat. T. I, traite des os 
sec#H. I. 247. s) Medel’s Hands. d, menfchl. Anat. 2 9. 5. 678. 3) 
Blumenbach's Beſchr. d. Knoch. $. 75? 4) Winslom’s anat. by. 
Ueberf, Berl. 1733, 1.8. ©. 55. 5 Eoder’s anat. Hondb. a. Aufl, x 
DB. 6.43. 6) Halleri el, physiol. T. V. 'ı, ı4. 82 6. 7. 7) 
Winslowii expon an. etc, 1. c. 8) Schaarſchmidt'« ofter. Tas. 
T. 10 9) =0) beirihrie dei Winslom und Schaarfhmide nur die 
oberen Moſcheln. u) Loder’s Hontb. m. ſ. w. a 0 D. ı2) Th, Bar- 
tholini anat. libell. 4. c. 8. " 

Labyrinthus auris, s, anris intimae, ſ. Labyrinth. — na- 
rium, s. nasi, s. ossis ethmoidalis, f. Labyrinth des Ethmoidals 
knochens. 

Lac, f. Milch. — maternum, ſ. Muttermilch. — muliebre, 
f. unter Milch. 

Lacera foramina, f. Jugulatlider, — rima , ſ. unter Ziffus 
ten der Augenhöhle,, obere Fiffur. 

Lacerae fimbriae iridis, ſ. Streifen der Iris. 

Lacerti adseititii palmares, f. unter Verftärfungsfafern de& 
Capfelligaments des Garpus, — cordis, ſ. Fleiſchbuͤndel der Herz⸗ 
ventrikel. — musculorum, ſ. Fascikeln der Muskeln. 

Lacertosus, a,um, f. Musculoös. 

Lacertuli cordis, i. q. Lacerti cordis. 

Lacertus, eigentlich der musculdfe Theil des Oberarmis', und dann 
aud wohl flatt des ganzen Arme. gebraucht?. &, Oberarm, au 
Muskeln, auch Ulna. 

ı) Ovidii metam. 1, 1. v. 500, 2) ibid. 1, 11. v. 240, 

Lacertus atlantis medius, f. unter Obturatoriſche Ligamente 
bes Nackens, das vordere. — ligamenti volaris recti ossis len- 
tieularis inflexus, f. Schräges Volarligament des Ientieulären Krıoe 
hend. — membranae capsuläris artieuli carpi et antibra- 
chii proprius obliquus inferior et superior, f. Verſtaͤrkungs fa⸗ 
fern des Capſelligaments des Carpus. — — carpi communis ob» 


liquus dorsalis manus, f, unter Ligantentöfe Membran des Cars 
pus, unteret Dorfaltheil, 

Lachen *, (Risus *, Gelos ?,) wird in phpflologifhen Handbuͤ⸗ 
ern meift unter den Mobificationen des Athemholens, oder auch 
denen der Stimme aufgeführt. In feinem vollen Ausbreden, als 
lautes Lachen, ift es Hier nun wohl an feinem Orte; doch wird 
bei dem flillen Lachen der Laut unterdrüdt, und beim Lächeln, 
wo bloß das Gefiht in die dem Lachen eignen Falten gezogen wird, 
hat auch nicht einmal die Reſpitation einigen Antheil daran. Das 
Verziehen der Gefihtsmusfeln ift daher weit charakteriftifcher für den 
phufiologifhen Vorgang beim Lachen, in fo fern diefer ein koͤrperli⸗ 
cher iſt; ein anderer gleich charakteriflifcher Theil dieſes Vorganges 
aber faͤllt auf die pſychiſche Lebensſeite, und iſt hier eine eigne Mo⸗ 
dification des Vorſtellungslebens. Beim fogenannten verhaltenen 
Lachen, wenn Menſchen, die ſich völlig in ihrer Gewalt haben, auch 
keine Miene verziehen, während der Geift von der Rächerlichkeit eines 
Gegenftandes gleihmohl ergriffen, iſt es fogar wein:auf die pfychifche 
Lebensiphäre beſchraͤnkt. Gegenfeitig ift aber auch die dem Laden zu 
Grunde liegende pfochifhe Affection nicht eine nothwendige Bebin« 
gung deffelben, fondern es iſt diefes ein reiner Act der Freiheit, 
eben fo wie das Huften, fo bei dem Lachen des Mimikers, oder 
überhaupt dem erzwungenen und affectirten Lachen. 

Die eigne Beweglichkeit des menſchlichen Geſichts, vermöge bee 
ihm eigen dazu verlichenen Muskeln, macht audy den Menſchen allein 
zum Lachen fähig. Kein Thier lacht *, wenn aud einige, wie die 
davon benannten Lachtauben, Zöne von ſich geben, die denen des 
menfchlihen Lachens äbnlih find. Dagegen lacht der Menſch ſchon 
als zartes Kind, noch ehe er läuft und bie eriten Verfuhe einer ar« 
ficulirten Sprache macht, und dieß nicht aus Nahahmung, ſondern 
von feiner Natur getrieben, zur Andeutung eines freudig angeregten 
Rebens ?, Ein umter Bären auferwachſener Menſch ſprach nicht, aber 
lachte ©. 

Die Veränderungen der Gefihtszüge beim Lachen find um fo 
Hervortretender, je mehr ein freies Spiel der Gefichtsmusfeln zur 
Individualität eines Menfchen gehört; außerdem fteht die Geſichts⸗ 
derziehung mit der höhern ober mindern Affection, bie zum gas 
hen anregt, und dem minpern ober mehrern Miderfiande, der dem 
freien Ausbruh des Lachens entgegengefegt wird, im Verhaͤltniß. 
Ungeachtet Kinder und junge Leute, wegen höherer Empfünglichkeit 
für alle Reize, häufiger und zmwanglofer lachen, als bejahrtere Pers 
fonen; fo ift doch der Ausdrud eines lachenden Geſichts in einem als 
ten runzlichen weit färfer angedeutet, Ein ſchoͤnes Geſicht gewinnt 
unter nicht zu heftigem Lachen gewöhnlih noch an Liebreiz; Haͤßliche 

3) Henerwann's Phnfol, =, Th. ©. 98. 82) Quimtilianmi inst. orat. 

3. 6. 0. 3. 3) ©, did Wort. 4) man hat einzelne Faͤle, die dar Ger 
gentheil beweiſen fen, aufgeführt, (Ephem. nat. curios. Dec, II, ann. 8. 
obs. 376.) Haller (el. physiol. T. I. 1. 8. s. 4. $. 37.) bezweifelt es wehl 
mit Rede. 6) Krampfortige Zufungen dır Geſichtenmskein, die den Musdrud 
des kachent haben, don Wurmrelz und andern Affectlonen des kindlichen Koͤrpere, 
find parhofogifche Zuftände, die nicht Hierher gehören. 6) Schelbhammer 
diss. de voce, p. 20. 
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werben daburch meiſt nur noch um ſo mehr entftelt. Im allgemeinen 
drüdt fi das Lachen durch eine Veränderung der Geſichtszuͤge aus, 
wobei das Geſicht mehr in die Breite als in die Länge gezogen wird. 
Vorzuͤglich ſind es die Wangen, ber Mund und die Augen, die das 
duch einen eignen Ausdrud erhalten, Durd die Wirkungen dee 
ingomatifhen Muskeln werden zunähft die Mundwinkel nah außen 
und etwas aufwärts gezogen; hierdurch wird der Mund breiter, und 
bleibt nur beim Lächeln, und nicht ohne befondere Mitwirkung der 
Willkuͤhr, verfchloffen ; gewöhnlich werden die vorbern Zähne dabei 
entblößt, und die Zahnreihen in dem Verhältniß von einander entfernt, 
als das Lachen flärker und zum lauten wird, mobei dann aud die 
Bungenfpige in lebhafter Bewegung erfcheint. Die Wangen fchwellen 
auf, runzeln fi, unb befommen en in jungen und anmuthie 
gen Srfihtern ein Gruͤbchen, in andern eine Spalte, die ebenfall$ 
für den Ausdrud eines lachenden Gefichts charakteriftifch if. Zu dem 
Bewegungen der Mundwinkel beim Lachen trägt auch die ald Lade 
mustel unterfchiebene Portion des breiten Halsmuskels, wo fie 
vorhanden ift, bei, bie aufmärts fleigend, ſich mit dem Miederzieher des 
Mundwinkels vermifht; unter feiner Wirkung bilder ſich beſonders 
auch das in manden Gefichtern während des Lachens neben den’ 
Mundwindeln bemerklich werdende Gruͤbchen. Die Mitwirtung bes 
Niederziehers des Mundwinkels beim Lachen giebt diefem dem beſon⸗ 
dern Ausdruck des hoͤhniſchen Lachens, in Verbindung mit an⸗ 
dern Modificationen des Lachens, die hier von andern Geſichtsmus⸗ 
kein abhängen, wo dann das Geſicht theilweife auch in die Länge ges 
zogen wird, Durch das Hinaufdrängen der Wangenhaut wird aud die 
Augenfpalte verfchmätert, wozu auch der Orbicularmuskel des Auges 
thaͤtig mitwirkt. Die Augenbraunen und die Stienhaut bleiben beim 
einfahen Laden in Ruhe, wenn nicht durch das in die Höheziehen 
desfelben dem Laden ein befonderer Ausdruck ertheilt werden fell, 
wie beim [hadenfrohen Lahen. Mit den auswaͤrts ſich ziehen» 
den Baden werden aud die Nafenflügel feitwärtd gezogen, und bie 
Mafe gewinnt daher auch an Breite, wenn nicht, wie beim verhöhr 
nenden Laden, dur die Hebemuskein des Nafenflügels und ber 
Dberlippe auch diefe Theile in die Höhe gezogen werden. — Das 
Geſicht ftellt beim Lachen immer um fo angenehmes fich dar, je mes 
niger das Lachen feldft ein mobificirtes, oder der Ausbrud gemiſchter 
Gefühle ift, und fo lange die WVerziehung des Gefichts innerhalb ger 
wiſſer Schranfen bleibt, die bei manchen Menſchen leichter uͤberſchrit⸗ 
ten werben, als bet andern. Zufolge der Wahrnehmung der Wohl⸗ 
gefälligkeit eines leichten Lachens nehmen die meiften Menfhen, wenn 
fie fi) andern angenehm darftellen wollen, gefliffentlih eine laͤ⸗ 
heinde Miene an, indem fie ſelbſt nichts, als das Gefühl des 
Wohlwollens und des angenehmen Eindruds, ben ihnen die Mähe, bie 
Rede, das Anbringen, die Leiſtung u. ſ. w. eines andern macht, bas 
durch andeuten und ein. gleiches Gefühl in andern ermeden wollen. 

As Modification der Refpiration befteht das Laden in 
mehrern abfagweife, nach einer vorherigen Eräftigen Inſpiration er» 
folgenden Erfpirationen, während denen die Stimmrige ſich verengert, fo 
daß die Luft nur in Eleinen Epplofionen herausgedrängt wird. Die 
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Herausbrängen bewirken vornehmlich die Bauchmuskeln, und bie Er: 
fhütterung: des Imwercfells, von der man gewöhnlich als einem gleiche 
zeitigen Vorgang beim Lachen fpricht, wird wohl richtiger als eine 
Erſchuͤtterung des ganzen, von dem Zwerchfell und den Bauchmus— 
fein umfaßten Apparats der Unterleibseingeweide bezeichnet; um beßr 
‚willen, und weil der Geift dann ohne Anftrengung angenehm beſchaͤf⸗ 
tigt ift, und von ihm aus das ganze Nervenleben wohlthätig aufge: 
regt wird, ift das Lachen auch ein‘ bekanntes Förderungsmittel der 
« Berdauung. Auch die Lungen nehmen’ an diefer Erfhütterung beim 
lauten Lachen Theil. Daher macht ein ſtarkes Lachen Huften. Diefe 
Erplofionen beim Lachen innen ftumm ſeyn, wenn: der Laut abſicht⸗ 
lich zuruͤckgehalten wird, wie beim fttllen Lachen, das ſich btoß durch 
ein ſchnell auf einander folgendes Aushaudyen, indem ber Buchſtabe 
H ohne einen. begleitenden Wocal vernehmbar wird, andeutet. 
Ungezwungen aber ift das Lachen, in feinen höhern Grabuationen, 
immer ein lautes, -und befommt dann Auch den’ Nahmen eines Ge: 
Lädters”, (Cachinnus®.) Die das H, was fih auch hier vernehmbar 
macht, begleitenden Vocale find in einer männlidden Kehle, und wenn 
überhaupt das Lachen mehr- ein Eräftiges, oder eine Willensaͤußerung 
ift, wie beim Auslachen, gewöhnlich ein A, in einer weiblichen 
Kehle, und wo bas Rachen mehr gemüthlich ifl, wie dag verfhämte 
Lachen, soder aud das fogenannte Kifern ein J. Indifferentet 
ift das Lachen in E. Ungemöhnlicher ift dad Laden in D, am bäus 
figften jedoch in Männerkehlen, und wird dann mißfällig vernommten. 
Am feltenften ift das Laden in U, und deufet auf ein gemifchtes 
. Gefühl, und geftörtes Gemuͤth hin, wie beim Lachen von Berrüdten, 
oder Fieberfranfen. 

An einem heftigen Lachen nimmt der ganze Körper Theil. Nur 
gezwungen bleibt der Menfch unter lautem Laden in einer ruhigen Etels 
lung; meift bewegt er fich hoͤchſt lebhaft dabei, untherlaufend, fpringend 
oder fich drehend, oder wirft fi auch im Sigen von der einen Seite 
zur andern. Das Laden an fih zu halten, wenn ber Geiſt 
einen Gegenftand :einmal : als lächerlich aufgsfaßt hat, iſt nur Men: 
ſchen von größter Faſſung eigen. Meift gelingt e8 bloß unter dem ges 
fliffentiichen, aber doch nicht ıunbemerkbaren Bemühen, das Gefiht 
in Falten zw ziehen, die den Ausdrud des Lachens nicht haben, und 
weil dabei befonders der Mund feft verſchloſſen, oder auch durch Bei 
ßen der Mundtheile abfichtlich ein fchmerzhaftes Gefühl hervorgerufen 
wird, das die Aufmerkfamkeit vom Gegenftande des Lachens ableitet, 
erhält diefer Zuftand die Benennung eines verbiffenen Ladens, 
Die Erſchuͤtterung, welche die Unterfeibsorgane durch das heftige Par 
chen erleiden, führt das. Beduͤrfniß herbei, die Hände in bie Seite 
zu fiemmen; die Sprache :ift gehemmt, wenn einmal das Lahn 
durch den Willen nicht mehr beherrſcht wird; die angefangene Rede 
wird dann fogleich wieder von dem zuruͤckkehtenden Lachen unterbrochen. 
- Indem die Kehle unwillkuͤhrlich beengt wird, und nur im Eleinen 
Stößen der Luft den Ausgang verftattet, wird auch der Athem bes 

7) Dad Wort Lache faͤllt elgentlich nur der Pöbelfprache zu. Das Bort Gt 


lachter iſt in verbrelterem Gebrauche zu Bezeichnung des gemeinſchaftlichen lauten 
Ladens mehrerer. 8) Ciceron. de fahr. 1, c, $. . 


J —F aachen 567 
ängfligt und das Geficht geröthet; der Körper verliert wohl felbft die 
Kraft, ſich aufrecht zu erhalten, der Menſch wirft fih aus Erſchoͤpfung 
auf einen Sig, oder fogar zur Erde nieder. Daher der gemeine Aus⸗ 
drud, fih vor Lahen wälzen zu müffen. Düurd) biefe heftis 
gen Körperbewegungen kann Lachen zufällig in Krankheitszuſtaͤnden 
eben fo heilfam fern, als Gefahr bringen ?, und bie Medensart, 
daß etwas zum Todtlachen ift, ift wenigſtens abfolut Beine Hyper⸗ 
bei, wenn aud die Fälle eines tödtlihen Lachens wohl immer eine 
eigne Krankheitsdispofition vorausfegen, zu der ſich zufälliges Lachen 
als Gelegenheitsurſache gefelle. / 
Dunkler als die Erklärung der bei dem Lachen eintretenden Erſchei⸗ 
nungen im förperlihen Leben ift die der Beranlaffung beffelben. 
Die gewöhnliche ift erfahrungsmäßig die aus der Vorſtellung von ets 
was Laͤcherlichem hervorgehende. Warum aber erregt etwas Lachen, 
und wird eben dadurch zu etwas Lächerlihem? Nah der Theorie 
des Läherlichen ift es alles das, was einen fihnellen, aber nichts 
fhadenden Contraſt darſtellt. Schon das leichte Spiel des Lebens, 
fo lange als das Leben felbft noch als Spiel erfcheint, mie in bem 
leichten Sinne der Kinder, bietet in feinem Wechſel unaufhörlih La= 
Ken aufregende Gegenfäge dar. Mit wachſender Erfenntnig und 
mit Ausbildung des veflectirenden Verſtandes, der bie natürlichen 
Berbindungen der Ereigniffe im Leben umfaſſend Überfchaut, vers 
ſchwindet der Stoff des Läherlihen. Höhere Lebensintereffen lenken 
die Aufmerkſamkeit von den Gegenftänden ab, die dem Unbeichäftige 
ten durch ihre Entgegenftellung lächerlich erfcheinen. Daher die gemeine 
Redensart, daß viel Lachen den Marren verrathe, indem es fomohl 
den Mangel an Ideen, die Dummheit, als die vage Richtung des 
Vorftellungstebens andeutet, wo die ſinnliche Beachtung fich auf nichts 
bedeutende Gegenftände wendet, und wichtigere daruͤber vernachlaͤſſigt. 
Aber auch die befonnene Bosheit und Herzlofigkeit verräch ſich duch 
Lahen, wenn fie bei Gegenfländen der Zrauer und des fremden Leis 
dens bloß das an ſich Nidytswerthe, in der Geſchiedenheit aber laͤcherlich 
fid) Darftellende hervorhebt, und einzig dadurch gemuͤthlicher Anregung 
fi Überläßt. Im allgemeinen geht das Lachen aus einem egoiftifchen 
Princip hervor; wir würden nur felten etwas beladen, wenn wir 
den Gegenftand als einen in unfere engften Lebenskreife eingreifenden, 
oder das Verhältniß, unter dem er ſich darftellt, ald ein danerndes und 
nothwendiges und vorftelten. Wenn wir die naide Mede eines ger 
lebten Kindes, ober die verkehrte Antwort beladen, die ein ſchlaf⸗ 
trunfener Freund auf eine Frage gibt, fo würden wir uns gar fehr 
betrüben, wenn wir glauben müßten, ein Kind werde immer fo uns 
verftändig oder der Freund immer fo ffumpffinnig bleiben. Die Uns 
vollkommenheit, die im Lächerlihen uns lebhaft vor die Seele tritt, 
muß durch anderweitige Lebensvortheile wieder feine Ausgleihung fins 
den 'und dberwogen werden, menn fie uns nicht fehmerzhaft, ober 
doch unangenehm berühren fol, Je mehr Webergewicht die Phans 
tafie in dem geiffigen Leben über den Verftand hat; je lebendiger das 
Spiel der Affociationen in dem Vorſtellungsleben ift: deſto geneigter 


9) Mehrere Fine don Eeider Met find In Haller’s el, physiol, 1, c. mot, d 
und. e angeführt, 
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wird bad Gemuͤth ſeyn, das Laͤcherliche in den aͤußern Umgebungen 
aufzufinden und feſtzuhalten. Der Witz, als die Gabe, Aehnlichkei⸗ 
ten in einander fremdartig ſcheinenden Dingen aufzufinden, findet 
daher auch feine Gewaͤhr darin, daß er belacht wird: Daß bie nie: 
drige Poffe häufiger belacht wird, als der feine Wig, gibt ihr ſelbſt 
zwar feine höhere Stellung, ſteht aber damit in Verbindung, daß das 
Auffaffungsvermögen für das Laͤcherliche bei uneultivirten Menfchen 
ftärker ift, als bei Menfchen von höherer Cultur. 

Das Lahen kann aber au duch bloß Förperlihe Veran: 
laffungen aufgeregt werben. So bekannt diefe Thatſache ift; fo 
wenig ift doch das Phänomen erklärt, befonders die Verbindung, in 
ber Kigeln und Lachen ſteht. Kinder find in den erflen Lebensjahren 
für den Kigel weniger empfänglih, als fie ed in dem Maße werden, 
als ihre Vorflellungsleben ſich entfaltet. Vgl. den Artikel Kitzel. 
Das hyſteriſche Lachen ift eine der gewöhnlichften Erfcheinungen, wo das 
Lachen als ein pathologifcher Zuftand auftritt. Zunäcft mag es wohl 
bie Verbreitung des fünften Gehirnnerven, und feine Verzweigung mit 
ben übrigen, zum Geficht und zu den Refpirationsorganen gehenden Gehirn: 
nerven ſeyn, woburd bie gleichzeitige Reizung verfchiedener Körperor: 
gane beim Lachen bedingt wird, obgleich vieles dabei noch im Dun» 
fein bleibt. Um deßwillen werden auch die Thränendrüfen zur Mit: 
leidenheit gezogen, wenn ein heftiges Lachen, gleihfam durdy em Ur 
berfchlagen, Xhränen auspreßt, deren Fluß fonft nur der Begleiter 
ernfler und trauriger Vorſtellungen ift, i 


Hierher gehörige Schriften. 
Joubert (Laurent) traitd sur les ris, Contenant son essence, ses Cause 


et mervelheux eflais, curieusement recherches, raisonnes et observes, à Br 
zis 2579. - 

Rud. Goclenii physiologia de risu et lacrymis, Matb. 1597» 8. 

Elpid. Berretarii tractatus de risu, Florent. 1605, & 

Fr. Cupichii ir. de risu, Bas. 1758» 4- 

€. A. Nicolai’s Abh. vom Laden, Halle 1746, 8. 

(Poinsinetde Siori) Trait& des causes physiques et morales du rire, 
à Amst. ‘1768, ı2. 


Denis-Prudent Roy traits medico -philosophique sur le rire, on le 


zire consider dans les rapports avec l’etude physique et morale de l'homme 
dans ]’etat malade, à Par. 1814 & (92. 


Lachmuskel, f. Riforius. 

Lachrimae, f: Thraͤnen. 

Laeiniae* tuborum Fallopii, f, $imbrien ber Fallopiſchen 
Trompeten. 

ı) Lacinia, der Sipfel eines Kleides. J 

Laeiniatligament des Tarfus, (Laciniatum liga- 
mentum malleoli interni', s.tarsi®,) Strahlen 
förmiges Band des innern Anöchels?, ligamentöfe Streie 
fen, weiche nom innen Malleolus des Unterfchenkels aus divergirend 
zur innern Seite des Talus und Galcaneus herabſteigen, dafelbft in 
bie Fetthaut uͤbergehen, und vorzüglich geeignet find, die Sehne des 
— Tibialmuskels in ihrer Rage zu erhalten. Vgl. Fußmus⸗ 
ein, ‚ 

=) Eoder’s anat. Hands, =, Aufl. x. 3b. $. 894. a) Nildebramders tet 

der Anat. 9. B. $. 1976. 8 Sömmerring’s Bänder. 5. 96. 
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Lacrimae, Lacrumae ete., ſ. Lacrymae eto. 

Lacrumalis saccus, ſ. Lacrymalſack. 

Lacrymabundus, a, um, f. Weinend. vo. 

Lacrymae, f. Ihränen. — eruentae, f. Blutweinen. 

Lacrymalarterie, (Lacrymalis arteria ’,) Thränenpulss 
ader?, meift ein Zweig der ophthalinifchen, feltener der mittlern mes 

upngeifhen Arterie, der durch bie obere Augenhöhlfpalte in die Augen“ , 

höhle tritt, fih in die Xhränendrufe und, benachbarte Theile ver» 

breitet, und in den Augenlidern, der Gonjunctiva und dem Ringmuss 
tel der Augenlider ſich endigt. ©. Augenarterien. 

2) 9) Medei's Handb. d, merfäl, Anot. 5. D. $. 1361. 

Caerymalcanaͤle, (Lacrymales canaliculi !,) Thränencas 
näle?, Thränenröhrhen?, Thränengänge*, XThräs 
nenleiter, Kleinere Thränencandle?, Bänge der Thraͤ— 
nenpuncte°, (Canales ”, s. Ductus lacrymales ®, Ductus la- 
erumales ?, Ductus lacrymales laterales, Canalicula lacryma- 

Jia , Ductus punctorum lacrymalium ", Cornua limacum '2, 

8. lacrymalia ’?, Colliciae punctorum lacrymalium '* Canali- 

culi limacum,) zwei am innern Augenwinkel, nahe am ande 

jedes Augenlides befindfihe haͤutige runde Roͤhrchen, melde, in» 
dem fie von den Lacrymalpapillen, die als Anfang derfeiben zu be= 
trachten find, aus, nah der Nafe hin ihre Richtung nehmen, ſich 
unter einem fpigigen Winkel einander nähern, und nahe an einauss 
der, jedes für fich, oder mit einer gemeinfchaftlichen Deffnung in den 

Zhränenfad eintreten, Duck fie gelangen bie von den Lacrymal⸗ 

papillen eingefogenen Thränen in den Thränenfad. S. Thraͤnen⸗ 

tgane. 

— Th, Bartholini anat.1, 8. oc. 8. 2) Loder's anat. Taf, T. 56. F. 5. 
No. 6. 7. 3) Hildebrandt'é Lebrb, der Anat. d. M. 3. B. 6. 1466. 
4a) Leber’s Vorleſ. fiber d. Berglied. S. 500. 5) Maner’s Behr. des 
menfchl. Körpers, 8. B. ©. 381. 6) Winslow's anat. Abb, Ueberſ. 
Berlin 1753, 4 ®. ©. 316. 7) Loderi tabul. anat. T. 56. fig. 5. 
N. 6, 7. 8) Janin’s Wbh. üb. d. Auge, überſ. Berl. 2796, ©. a6. 
9) Halleri elem, physiol. T. V. 1 26. 2. 1. 4. cı. 20) Wiedes 
mann’s Handb. d. Mnat. $. 97, 11) Winslowii expos. anat. lat. 


vers. T. IV. tr. de capite, u. 843. 219) 13) Maner’s Befhr, n. ſ. w. 
e.0D. 14) no Stenon (de muse, er gland. p, m. 38.) 


Racrymalcanel, (Lacrymalis canalis ',) Thränencanal?, 
Thräanengang?, Knöherner Thränencanal*, (Canalis 
lacrymalis osseus ?, Canalis orbitae nasalis ©, Ductus lacry- 
malis ”, s. nasalis orbitae®, Canalis sacci lacrymalis,) der von 
der ausgehöhlten vordern Hälfte des Thraͤnenknochens, und dem nad 
hinten gerinnten Nafalproceß des Oberkieferd nah unten gebildete 
knoͤcherne Gang, welher den häutigen Thränencanal aufnimmt, und 
als eine Fortfegung der Lacrpmaltinne angefehen werden kann. ©, 
Thränentnoden. 

2) 2) Wiedemann’s anat. Hand. $. gr. 8) Winslom’s anat. Abb. 

tberf. Berl. 1735, ». Thl. ©. 107. 4) 5) Dildebrande?’s Lehrb. der 
Anat. d. M. 3. B. 5.1470. 6) Schaarſchmidt's oſteol. Tab. T. 5ı. 7) 


Winslowiiexpos,. anat. T, I. tr, de ose. sicc, n. Zı2. 8) Hallersi 
elem. physiol. T. V. 1, 26. 8. 3. $. 93. 


- Bacrymalcarunfel, (Lacrymalis caruncula ’,) Thränens 
2) Biolani anthropograph..1, 4. c. 4 
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carunfel?, Thränenhägel?, Thränenfteifh*, Thrä⸗— 
nendrüfe®, Kleine Thränendbräfe‘, Thränenfleifh«- 
wärzlein”, (Caruncula lacrumalis®, s. nervosa ?, s. Corpus 
carneum oculi'°, Glandula lachrymalis", Glandosa membrana 
canthi majoris et oculo externe adsita "?,) das im innern Aus 
genwinkel zwifchen ben Augenlibern und der Gonjunctiva liegende, 
roͤthliche rundlihe, aus Eleinen Zalgdrüfen zufammengefegte warzen⸗ 
ähnliche Körperchen, welches eine Feuchtigkeit derfeiden Natur abfore 
dert, wie die Meibomifhen Drüfen der Augenlider. S. Augenli= 
der. REN 

2) Frinslom's anne. Abb. Uberf. Berl. 1735, 4. B. ©. 386. 8) Jabelor 

v. d. Natur d. gef. menſchl. K. überf, vd. Banzerbieter, $.205. - 4)Tans 
Lor’s Mehanisın. d. Aug. überſ. Frankf. a. M. 1780, 6. 18. 5) nah el 
zer uneihligen Annahme der Altern Anatomen. Aulmme anat. Tob. T. 9. 6) 
Maner’s Derhr. d. menfhl. Körpers, 5. B. ©. 879- 7) Th. Bar- 
tholimi Zerleg. d. menfchl. Leib, Aberf. v. Wallner, ©. 554. 8) Hal- 
leri elem. physiol, T. V. 1, 26. 5. 1. $. 18. 9) zo) nah Balen (de 
usa part. }. 20. c. 11.) f. Jul, Casser, Placentini anat. L. 3. c. zı. 
21) Jul, Cass, Placent. anat. L c. 19) Nuckii adenograph, cur. 
p- 5. . 

Lecrpmalcrifts des Oberkiefers, (Lacrymalis crista * ma- 
xillae superioris,) Thränentamm *, das am hintern Rande des 
Mafalproceffes des Oberkiefers nad hinten in die Nafenhöhle her⸗ 
vorragende Knohenrändchen, welches die Racrpmaltinne, fo wie den 
Racrymalcanal bilden hilf. ©. Oberfiefer, 

3) Dildebrande’s Lehrb. der Anat. 1. B. $. 30m. 2) Wiedemann’s 

Handb. d, Anat. $. 28. 

Lacrymaldruͤſe, — drüfen, f. Thraͤnendruͤſe, — drüfen. 

‚Laerymale infundibulum, f. Lacrymalſack. — os, f. Thtaͤ⸗ 
nenknochen. 

Lacrymales canaliculi, ſ. Laerymalcanaͤle. — cellulae ossis 
ethmoidei, f. unter Ethmoidalzellen, vorbere Zellen. — ductus, 
s. duetus laterales, f. Lacrymalcanaͤle. — papillae, f. Racıys 
malpapillen. 

Laecerymalglandel, — glandeln, ſ. Thraͤnendruͤſe, — druͤſen. 
Lacrymalgruͤbchen im Stirnknochen, (Lacrymalis fovea?, 
8. fossa?,.) Thraͤnendruͤſengrube?, Grube der Thraͤnen— 
drüſe“, Vertiefung für die Thraͤnendruͤſe“, (Fossa®, 
s. Fovea glandulae lacrymalis?, Foveola ®, s. Depressioꝰ pro 
glaudula lacrymali,) die an jedem Augenhöhlftüde des Stirnkno⸗ 
chens im äußern öbern Theile der Augenhöhle ſich zeigende, zur Aufs 
nahme der Thränendrüfe beftimmte flahe Grube, S. Stirnfnos 


en. 

2) Hil debrandt's Lehrb. der Anat. d. M. 1.8. 6.176. 2)Rosenmülleri 
comp, anat. p. 17. 5) Meckel's Sonde. d. menſchl. Anat. 0. B. $. 565. 
4) Loder's anat. Taf. T. 5. I. 1. M. 13. 5) Binslom’s anar. Abh. 
u berſ. Berl. 1733, 3. Thl. &, 66. 6) Walter’s Abh. v. trockn. Kuoch. 
8. Aufl. ©. 199. 7) Wiedemeann’s Hands. d. Anat, $. 16. 8) Le- 
beri prael. anat. Vindob. 3778, P« 29. 9) Winslowii exp. anat, 
lat, vers. Ts I, tract. de oss. sicc, n. 199. 


Lacrymalbamulus, (Lacrymalis bamulus?!,) Thraͤnen⸗ 
2) Hildebrande?s kehrb. der Anat. d. M. 2. B. 5. 555+ 
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baten?, Haken des Thränenbeins ?,;, (Hamulus ossis un- 
guis *,) da6 von der Nafalcrifta der Zhränenfnohen nady unten 
abgehende, nad) vorn und aufen gebrgene Knochenplaͤttchen, welches, 
indem es fih an den vordern Hand der Drbitaiplatte des Oberkiefers 
legt, den Anfang des knoͤchernen Thränencanals bilden hilft. Es ift 
jedoch nidt immer vorhanden. S. Thränenfnoden. 


a) Hildebrandr?’E LErbrb. der Mat. 1. ®. $. 338. 3) 4) Mayer’s 
Beſchr. des menfhl. Körpers, 9. B. ©. 50. 


Lacrymalia canalieula, ſ. Zacıpmalcandle. — cormıua, f. Ras 
ctymalcanaͤle. — puneta, f unter Lacrpmalpapillen, Lacrpmals 
puncte. 


Lacrymalinciſur des Oberkiefers, (Lacrymalis incisura 
maxillae superioris,) Thränenausfhmitt", die an dem Nas 
falproceß des Oberkiefers befindliche Aushöhlung, welche mit dem Thrä⸗ 
nenknochen den Lacrymalcanal bildet. ©. Oberkiefer. 

2) Monro’s Knochenl. Überf, v. Kraufe, ©. 194. - ’ 

Laerymalis arteria, f. Lacrvmalatterle. — camalis, f. Lacry⸗ 
malcana. — — membranaceus, f. Membrandfer Racrymalcanal. 
caruncula, f. Zacrpmalcarunfe, — cerista ossis lacrymalis, f. 
Naſalcriſta des: Thraͤnenknochens. — — maxillae superioris, 
f. 2acrymalcrifta des Oberkiefets. — ductus, f. Lacrymalcanal, 
auch Membrandfer Lacrymalcanal. — fossa, f. Lactymaltinne. 
— fovea, s. foveola, f. Lacerymalgtuͤbchen im Stirnknochen. — 
glandula inferior et superior, f. Xhränendrüfe, auch Lacrymal⸗ 
carunkel. — hamulus, f. Lacrymalhamulus. — lacus, f. Lacry⸗ 
malfad, and Thränenfe. — ineisura maxillae superioris, f. 
ſ. Lacrymalinciſur des Oberkiefers. — nervus, ‚f. Yacemmalnerv.. 
— pars ossis lacrymalis, f. Zactymaltheil des Thraͤuenknochens. 
— processus conchae inferioris, fe Naſalproceß des muſchelfoͤr⸗ 
migen Knochens. — saccus, s. sinus, f. Lactymalſack. — vena, 
f: Lacrymalvene. 

CLacrymalnerv, (Lacrymalis nervus',) Thränennerv?, 
Thranenaft?, oder Thränendrüfenaft des erften Haupt 
aftes vom fünften Paare *, (Ramus Jacrymalis rami primi 
paris quinti %,) ein vom erften Afte des fünften Gehirnnervenpaares 
entfpringender, unter dem Augenhoͤhlendache vorwärts, aufwärts und 
auswärts zur Thränendrüfe gehender, und ſich Eurz vor bderfelben in 
einen aͤußern und einen innern Zweig fpaltender Mervenzweig. ©, 
unter Gehirnnerven, fünftes Paar. 

2) Dildebranders Pehrb. der Anet. d. Merfhen, 4. DB: 5. 2998. a) — 
a) Medel’s Handb. d. menſchl. Anat. 3. Thl. $. 1870. 6) Dod’es 
Beſcht. d. Fünfte. Nervenpaares, ©. 28. 

CLaerymalpapillen, (Lacrymales papillae ',) Thrä nen» 
wärzdhen?, (Extuberationes instar papillae ?, Colliculi papil- 
hares #,) zwei nahe am innern Augenwinkel an dem Rande eines 
jedes Augenlides zu befindliche kleine coniſche rhabenheiten , 
welche in ihrer Mitte mit einer runden Deffnung verfehen find, welche 
Deffnungen von ihrer Beftimmung den Nahmen Lacrymalpuncte, 

3) 3) Nildebrandt's Ahrb. der Anat. d. Menſchen, 3. B. 6. 1367. 5) 
Wihslowii expos. anat, lat. vers T. IV, tr. de capite, n. 281, 4) 
Halleri elem. phyriol, T. V. 1.16. u 1. $, 00, 
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Thränenpuncte? oder Thraͤnenloͤchers, Ihränenfauger, 
(Puncta lacrymalia 7, Spiramina palpebrarum®,) führen, indem 
fie vom Auge die abgefonderten Thränen aufnehmen, von wo biefe 
dann weiter durch die Racrymalcandle hindurch zum Thränenfad ges 
langen. ©. Thränenorgan. 

6) Winstlomw’s andt, Abh. uͤberſ. Berl. 1733, 4. Tbl. S. 204. 6) Raul 
mus anot. Taf. T. 9. 7) nah Faloppia (obs, auat. p. ata.) f. Rios 
lami anıhropogr. 1. 4. ©. 4. 8) nah Sal, Ulberti (hist. c. h, part. 
Viteb. 158%, p- 30.) f. Halleri el. phys. I, c. nos, d, 

Locrymelpuncte, f. unter Racrpmalpapilfen. 

Lecrymelrinne, (Lactymalis fossa !,) Thränentinne”, 

Thränenfurdhe?, Mafengangsfurdhe*, Grube des Thrä» 
nenfads’, (Fossa sacci lacrymalıs®, Sulcus canalis nasalis ”,) 
bie zu beiden Seiten durch das Zufammentreten de6 obern Theild der 
gerinnten vordern Hälfte bes Thraͤnenknochens, und des ebenfalls 
ausgehöhlten obern Theils des Nafalproceffes des Oberkiefers ent⸗ 
fiandene Rinne, welche dem Thränenfad zur Aufnahme dient, und 
nad unten in den Thränencanal übergeht. ©. Thränentnoden. 

3) 2) Hildesramdr's Lehrd, der Anat. d. Menfhen, 1. DB. $. 358. 5) 4) 
Medel’s Mandb. d, menfhl. Anat. 9. ® KG. 581, 60a. 5) Muyer's 
Beſchr. d. menfhl. 8. 0. B. ©. 99. 6) Rosenmülleri comp. anat, 
v. 48. 7) Medel’s Handb. d. menfhl. Mnat. a. B. $. 609. 

Lacrpmalfad, (Lacrymalis saccus',) Thränenfad?, Thraͤ⸗ 

nenfäddhen?, (Sinus *, s. Lacus 5 lacrymalis, Infundibulum 
‚Jacrymale, Saccus lacrumalis®,) der in der Lactymalcinne liegende, 
haͤutige, länglidhe, nach oben flumpfrunde, und daſelbſt verfrhloffene 
Behälter, in den die Thränencandie, unter einer von ihm. gebildeten 
halbkreisförmigen alte, (Plica Rosenmüljeri ®,) fid öffnen, 
und. welher nah unten in den engern membrandfen Lacrymalcanaf 
übergeht, als deffen weiterer Anfang er angefehen werben kann. ©. 
Thränenorgan. 

3) Heisteri comp, anat, ed. 2. p. r18. s) Winslom’s anat. Wh. 
Ueberf. Berl, 1733, 4. Thl. ©. 285. 3) Tanlor's Mehanidm, db, Aug. 
berf. Frankf. a. M. 1750, $. 18. 4) nah Sal. Wlderti (hist. c. h. 
part. Viteb. 1885.) f. Halleri el, phys. T. V. L 16. 8. 1. $. 99. 5) 
unrichtige Benennung, nah Glafer (de cerebro. p. 89.) f. Halleri el, 
ghys. L. c. 6) Halleri el. phya. 1. c. 7) Hildebrande’s Behrb. - 
d. Unat. 5. B. $. 1479. (nah Rofenmäller, f. deſſen descr. anat. organ. 
lacıym, part. extern. oculi hum, Lips. 1797, 4.) . 


acrymaltheil des Thraͤnenknochens, (Lacrymalis pars 
ossis Jacrymalis *, Näfentheil des Thränenbeins*, (Pars 
‚nasalis ossis unguis ?,) die vordere ausgehöhlte Hälfte der Orbital⸗ 
fläche des Thraͤnenknochens, welche nad oben die Lacrymaltinne, nad 
anten aber den Lactymalcanal bilden hilft, ©. Thränentnoden. 
3) Walter’s Abh. von tr. Knochen, 9. Aufl. S. 166. 9) 5) Mager’s 
Defche, d. menfhl. 8. 9. B. ©, 29. i 
CLacrymalvene, (Lacrymalis vena!,) Thraͤnenvene?, 
Thränendräfenvene, : eine von ber Thraͤnendruͤſe kommende, 
und ſich in die Gehirnaugenvene einmündende Bene. Vgl. unter 
Augenvenen, Gehirnaugenvene. 
2) 8) Loder’s anat. Taf. T. 109, 5. 2. N. 45, 
Lacrymatio, f. Beinen. — sanguinea, f. Bluttoeinen, 
Lacrymosus, a, umy f. MWeinend, 
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Laerymula, Diminutiv von Lacryma, f. Thraͤnchen. 

Laectans, f. Säugende, aud Säugling, 

Lactarii dentes, |. Milhzähne, 

Lactatus, f. Saͤugen. 

Laote, f. Mild,.. J 
* Lactea vasa, Lactene venae, s.siae, f. Chylusuͤhrende Ge⸗ 

Be. 

— dentes, ſ. Milchzaͤhne. 

actens, f. Säugling. 

Lactes*’, f. Dünndarm, DMefenterium, Mefenterifhe Drüfen, 
ingl. Pancreas und Thymus, vorzuͤglich Chylusführende Gefäße. 

2) üder die vielfritige Bedeutung dieſes gimöbnlih nur im Dlurol vorkömmenden 

Worts, vgl. deſondere C, Asellii de lactibus, s. venis lacteis |. c, ız, 

Lacteum colostrum, f. Goloftrum, 

Lacteus humor, ſ. Milch, auch Chplus. 

L.actieinia, f. Animellae, 

Lactieularius, Lacticulosus, f. Säugling, 

Lactifera vasa, f. Chylusführende Gefäße, » 

Lactiferae venae, f. Milchgaͤnge. 

Laetiferi ductus, f, ebendaf. — tubuli, f. ebendaf. auch Chys 
Fusführende Gefäße. 

Lactis, ungewöhnliher Nominativ * von Lactes. 

3) „Lactis agnina” (Titinn, ap. Priseian, 6.) 

Lactitans, f. Säugende. 

Lacuna, eigentlid, eine Vertiefung, Grube, Luͤcke, beſonders in 
folgenden Faͤllen gebraͤuchlich. 

Lacuna cerebri,' |. Infundibulum des Gehirns. — labii su- 
perioris, ſ. Gruͤbchen in der Oberlippe. — pori uritidis, ſ. Bes 
cken der Nieren. 

Lacunae, ſ. Fontanellen, auch Schleimbaͤlge. 

Lacunae genarum], |. Backengruͤbchen. 

3) „Sint (in risa) modici rictus, sint parvae utringne lacunae.“ Ovidii 

amor, 1. 8. v. 288. . 

Lacunae Graafianae, f. Graafiſche Schleimſäcke u. ſ. w. — 
majores urethericae, f. Graafiſche Proſtata. — mucosae pro- . 
nal, s. vestibuli vaginae, s. vulvae, f. Graafiſche Schleimfäde 
uf. mw. — palpebrarum, f. Meibomifhe Drüfen, i 

Lacunar orbitae, f. Gewölbe der Augenhöhle, 

Lacunosus sinus mammae, ſ. Bruſtdruͤſe. 

Lacus laerymalis, f. Lacrymalſack, auch Thränenfee, 

Löceln’, (Subrisus ®,) ftilles oder leichtes Lachen, f. Lachen. 

2) Henermann's Phnfiol, 2. Tb ©. 101. 9) „levior risus, quem sub- 

risum ex analogia diceres.” Halleri el. phys. 1, 8. ». 4, $. 36, 

— in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Worts:, 
Kehle. 

' ») FR Foesii oe. Hipp. h.v. . 

CLaͤnge des Körpers oder Leibes, (Longitudo corporis,) 
bie Hauptdimenfion des Körpers, auf die dann die beiden andern, 
Breite, (Lalitudo,) und Dide, (Crassities, s. Crassitudo,) 
bezogen werden. Bol. Menſchen- und Thierförperform. 

Löngenfsfern des Magens, ſ. unter Häute des Magens und 
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der Gedärme, Muskelhaut, aͤußere Faſerſchicht. — furcen des 
Herzens, f. unter Herzfurden, — naht des Gefichts, f. Lons 
gitudinalfutur des Gefihts. — fpalte des großen Gehirns, f. 
Kongitudinaffiffur des Cerebrums. 

Caͤnglich, Laͤnglicht, (Longitudinalis, e*,) in die Länge ge: 
zogen; \vgl. Lang." —— — 

2) Diees Wort entrathet eloffiher Autorität, und iſt in neuern Schulen gebildet. 

Laͤngliche u. ſ. w., ſ. Länglichte u. m. : 

Laͤnglicher Hügel der Leber, ſ. Geſchwaͤnzter Fortfag der Les 
bee. — Sack des Dorbofs, f. unter Side des Veſtibulums. 
— Vorwaͤrtsdreher, ſ. unter Pronatoren, den obern Ptonator. 

Laͤnglicht, ſ. Laͤnglich. 

Laͤnglichte Faſern des Magens, f. unter Haͤute des Magens 
und der Gedaͤrme, Muskelhaut, aͤußere Faſerſchicht. — Fibern, ſ. 
unter Gerade Linien. — — des Balkens, ſ. Lauziſi's laͤngliche 
Saiten. — Furche der Leber, ſ. unter Furchen der Leber. — 
Grube des Vorhofs, ſ. Demielliptifche, ingl. Hemiſphaͤriſche Grube 
des Veſtibulums. — Seiten Lanziſä's, f. Lanziſi's laͤng— 
liche Saiten. — Seitenerhabenheit des Gehirus, f. Collate: 
raleminenz-ded Gehirns. j 

» Lönglichtzrunde Vertiefung des Scylöfebeins, f. Ar 
ticulations hoͤhle des Schlaͤfeknochens. 

Laͤngſter Ruͤckenmuskel', Langer Ruͤckkenmuskel?, In: 
nerer Rückgratsſtrecker?, (Musculus longissimus *, s. lon- 
gus ’ dorsi, s. semispinatus *, s. sacrileo-lumbo - dorsalis ?, 
s. Iumbo-dorso-trachelaeus ®,) derjenige Rüdenmuskel, welder 
mit dem Sacrolumbalmustel an den Kreuzknochen, an die fpindfen Pro: 
ceffen der Kendenwirbel,-und an den Huͤftknochen gemeinfhaftiih fid 
mit einem ſtarken Muskelbauch anfest, in der Gegend der zwölften 
Nippe aber, von jenem getrennt, nahe an der Wirbelſaͤule aufwärts 
fteige, und fih mit 7 — 9 von ihm auswärts abgehenden Faferbiin: 
dein, nahe an den Querproceffen der Bruftwirbel, an den untern 
Rand eben fo vieler Rippen, mit ı2 Ähnlidhen nad) innen abgeben: 
den aber, unterwärts an die Spigen aller Querproceffe der Brufiwir: 
bet anſetzt. Gemeinfhaftlih mit dem Sacrolumbalmustel ſtreckt er 
das Nüdgrath, und wirft beim flarfen Ausathnien mit, indem er 
die Rippen abwärts bewegt. ©. Rüdenmusteln. 

a) Bromm*’s verteutſchte Bıfhr. d. Musc. v. Spener, Bel, 1704, ©. 45 
sv), Windlomw’s anat. Adbh Ueberf. Berl. 1733, 2. Th. ©. aBı. 3) noch 
Sömmerring (Muslelehre, $. 295.) im Gegenfag des dußeen Nüdgratde: 
ſtreckers, (Sacrolumbalis ,) des Sömmerring mit dem Innırmn zufammen urn: 
ter dem Nohmen Ruckgrathéeſtrecker abhandelt. 4) nach Spigel (de 
hum, c.fabr. 1, 4. c. 8,) 5) (Long dorsal) noeh Winslom (expos. 
d’anat. T, I, tr. des musc, n. 690.) 6) nah Riolan (anıhropogr. 1. 5- 

0.32.) 7)nabSchreger (Nomenclar. d. Must. ©. 16.) 8) (Lumbo.doro- 
trachelien) nach Dumas (systeme method. de nomenclat, des musc. $. 186.) ' 

Löngfter Schenkelmuskel, f. Sartorius - 

Laͤppchen der Sallopifchen Trompeten, f. Fimbrien ber Jalo: 
rifhen Trompeten. — des Lungenmagennerven, f. unter Loben 
des Cerebellums. — in der Vagina, |; Myrtenförmige Waͤrzchen. 

CLaͤppiſches Betraͤgen, (Ineptia ", Ineptitudo *5) iſt das dis: 

ı) Plauti merc. prol, v 26. @) Nenmii docır.. de propt. serm..c.2. 2,455 
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harmoniſche Verhältniß, das fi) bei einem uͤber die Jahre ber Kinde 
heit hinausgefchrittenen Menfhen, bei dem man Reife der Beurthei⸗ 
lungsfraft, und ein ausgebildetes Gefühl für Schicklichkeit votaus⸗ 
ſetzt, in uͤbermaͤßiger Lebhaftigkeit, und Mangel an' Verſtand, beſon; 
ders in ſolchen Handlungen aͤußert, für die die aͤußere Sitte die Norm 
vorfchreibt. Ein junger Menfch, der ſich im Läppifchen Betragen gefällt, wird 
gewöhnlich auch als La ffe bezeichnet, Bol, Kindiſches Weſen. (2) 

Löffigkeit, ſ. Traͤgheit. 

Laetitia, ſ. Freude. 

Laetitide musculus, ſ. Adducitender Augenmuskel. 

Laeve chorion, f, unter Chorion. 

Laevis arteria, f, Aorta. 

Laevitas, Laevitudo, Laevor, f. Glätte, 

Laevus, a, um, f. Linke, Linker, Linkes. 

Laffe, vgl. Läppifches Velragen 
„Rage, (Situs’ ») das Befinden eines Theiles an einem ön zuge⸗ 
hoͤrigen Orte, in einer gewiſſen Zuſammenſtellung, ſowohl an ſich, 

als auch in Bezug auf benachbarte Theile. Vgl’ * er. 

2 „ Situs membro zum." Ciceron, de nat, Deor. l. @. e. 6ı. 

e der ar lien und ſchraͤgen Muskelfaſern der 

sad sut der Dambları f. unter Harnblafenpäute, Fleiſch⸗ 

—* ußere Faſerlage. — — Querfaſern oder Ringfsfern 
der Fleiſchhaut der Sarnblaſe, f. ebendaſ., innere Faſeriage. 

Laeneia, in Uebertragung dis gleihlautenden Griechiſchen Worts?, 

f. Begattung. 
a) Axyvan, coitus venereus, cum erulssione seminis, Fo es i l oee Hipp.h.v. 
Lagnevma, deögl." gleihbedeutenden mit vorigem Worte, vgl. auch 
Samen. 
3) Anyvsuaa, coitus venereus, er semen ipsum in coctu emissum, Foe- 
sii Hipp. v. Aayrsım. 
Lagones, in Uebertragung bes gleichlautenden Griehifhen Worts*, 
1. q. Dia, f. Jliacifhe Regionen. 

N res (Aristotel. hist. an. l, r. c. 15.) 

Lalia, in Uebertragung bes gleichiantenden Griechiſchen Worte”, 
f. Sprach,e. 

2) Audıus sermo, . 

£cellen', (Lallare®, Lallum®, Lallus*,) die frühe 

fin Sprachverſuche ber Kinder, bei denen befonders die Sylbe la vers 
nehmbar ift.- ©. Sprade. 

3) Baffon's alg. Naturgeſch. 5. Th. Ueserf. Berl. 1773, ©. 65. 4) „Lal- 
lare recusas.” Persil sat. 1, 8. sat. 18. und deffen Schoflaft In dtefer 
©tele. 5) 4) shall somniferos modos.” Ausonii ep. 1,16, ep. 19: 

Lambdäe os', f. Dceipitatfnodyen. 

3) wegen Web lichkeit felnes obern Nantes mit der Form des Griechiſchen Bude 
bene Aula oder E fo benannt. 

Bambdsförmige Kinzadung ober Naht, f. Lambdafutur. 

Lambdalis sutura, f. ebendaf. 

Lambdanaht, f. ebendaf. 

Acmbdefutur, (Lambdoidea !, & Jambdoides 2, s. Jambdi- 

2) Bart holini“anat. libell. a. c. 5. 2) bei den Megnntifhen Meriten der 
Alrandrinifhen Schule, f. Aufi de appell, c, h. part. L (Stephami 
dict. med..1564, P+ 558. 


y 
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formis ?, s. lambdoidalis *, s. labdoides‘, s. lamdalis sutura.) 
Lambdanahte, Lamdanath”, Dreiedige® ober famda= 
förmige Rath, Narh des vordern Schiffs‘; Hinter 
bauptsnach", Rambdaförmige Einzadung'2, Winkel: 
naht", (Sutura occipitis "*, 6. angulosa '5, s. angularis *©, 
s. ypsiloides 7, 6. transversa posterior '?, 6. prorae !?, 
#. lamdae *?°, s. lamdii 22, s. laudae 22, s. hypsili 23,) die von 
dem ſtark ausgezaditen obern Rande des Occipitalknochens, und den 
hintern Rändern der beiden Scheitelknochen gebildete Naht, welche 
ſich in Geſtalt eines griechifchen Lamda (A) an dem hintern umtern 
Theile des Hirnſchaͤdels von einer Seite zur andern erſtreckt. S. 
Hirnfhäbdel. 

3) Spigeliidec.b. fabr, l.e. ce. 7. -4) Diemerbroekii anat. 1. 
9 0. 4 5) Columbi de re anat. 1.2. c. 5. 6) Södwmerring’s 
Knochenl. $. 248. 7) Mapyer's Beſcht. d. menſchl. 8. ı. B. ©. 973. 

8) Leber's Vorleſ. Ab. die Zergliederungef. ©. 91. 9) Th. Bartho- 
lini Zerleg, d. menſchl. velb. Üüberf. v. Wallner, Nlend. 1677, ©. 784- 

10) Ueberfegung von sutura prorae, f. Bartholini m. f. w. a. ce. D. 
2 Blamenbah’s Gerd. d. Knoch. $. 99. ı2) Fieutaud’& Zerglier 
derungsf, Uederſ. Reipz. 2782, 2. Th. ©. 55. 15) Kulmus anat. Zub. T. 4. 
24) nach Gpigela, a. O. 15) Verheyen anat, tract. 8. c. 2. 16) 
satldebrande's Lebrb. der Mnat. db, M. 1. DB. $. 263. 17) Kalmus 
Tab. 0, a, D, 129) Indem die Kranznath transversa anterior iſt. 19) Ve- 
salii de o. h. fabr. L. 2. ©. 41. s0) — au) nad den Xrabifchen Yen 
ten, f. Bauhini theatr. anat. 1, 3. 0. 5. und Vesaliidc.h.E.Lo 
23) Vesaliidec.,h.f.l.c. 
Lambdiformis, s. Lambdoidea sutura, ſ. Lambdaſutur. 
Lambdoideiſche Ränder des Occipitalknochens, (Lamb- 
doidei margines ossis occipitis*!,) Dbere Ränder 
des Occipitalknochens?, (Margines superiores ossis occipi- 
tis ?,) die längften und dickſten in ber Mitte zufammenfließgenden 
Mänder, wodurch fich der Occipitalknochen nad oben duch die Lamb 
dafutur mit den beiden Sceitelfnoden verbindet, ©. Decipital« 
knochen. 

2») — 9) Balter’s Abh. v. trockn. Knoch. a. Aufl. S. 60. 
Lambdoideiſcher Rand des Scheitelknochens, (Lambdoi- 

deus margo ossis bregmatis *,) Hinterer Rand * oder Hin— 
terhauptsrand des Scheitelknochens, (Margo posterior ?, 
8. occipitalis + ossis bregmatis,) der hintere Rand des Scheitel⸗ 
knochens, welcher mit dem obern Rande des Hinterhauptknochens bie 
lambdoideiſche Naht bildet. ©, Scheitelknochen. 

2) — 4) Walter’s Abh. v. d. trockn. Knoch, e. Aufl. ©, 50. 
CLambdoideiſcher Winkel des Scyläfefnodens, (Lambdoi- 

deus angulus ossis temporum *,) ber gegen ben bintern untern 
Winfer des Scheitelknochens gerichtete, und am obern Rande des ma= 
foideifhen Theiles des. Schlaͤfeknochens befindliche fpigige Theil des 
Schlaͤfeknochens. S. Schläfetnoden. 

1) Walter's Abh. v. trockn. Kroch. 92. Aufl, S. 78. 

Lambdoides, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen 
Worts ", dem A ähntid,, insbeſondete in folgenden Zuſammenſetzun⸗ 
en, 
. 2) AnuBdosdas. 
u 


Lambdoides divisio et: „Lamina prima ontis..T 877 
„_ Lambdoides, divicio wenae cavae, ſ. Spaltung der untern 
Hohlader. — 05, ſ. Hyoideiſcher Knochen. :— susure, ſ. Lambe 
daſutur. Sr “n un BEE 
Lambdoidens angulus ossis temporum;’ ſ — 5*8 
Winkel des Schlaͤfeknochens — margo össis breghiaeis, 1. Zam 
boideifcher Rand des Schiäfefnohene, — .; ' LINE © 
Lambitus, ſ. Lecken. a 
Lamdii os, f. Zungenknochen. et Ir 


y.'94. a. „ z gr . 
Lamellen, ‚f. Blaͤttchen. — der; Capfel der, Cryſtalllinfe, 
dgl. Cryſtall· und Glasmembran. der Tapfel ber Cryſtalllinſe. 
: Zamellen. der harten Birnhaut, (Laminae‘”, .s..Strata,; 
s. Membranae durae meningis ?,) Blaͤtter?, oder Schichten 
oder Platte’ der harten Dirnhauss die varſchledenen · Raben, 
in welche das Gewebe der harten Hirnhaut geſchieden wird, die abee 
ſchon von Hakle © bezweifelt, und von Meckel? als willkuͤrlich 
verworfen werben. 1 Die Zahl diefex Lagen wird von den ndriften‘a 
zwei, von manchen auch. auf. vier «und fünf beſtimmt S. unseres 
hirnhäute, harte Härnhaut, 0:9... Kehl) 
2) Halleri elem, physiol. Te IV. L 20 -0:4:.$:9  -6) Oölumbtiän 
ze anat. 1.9, 0.2. : 3) Binskom's anos; Abh. Ueberſ. Bal.ınygg,; 
4 B. ©. 84: (lames,) 4) Medelts Mandb, der menfchl,, Anak @.:, 
$. 1800. s Zildebrandt’e, kehrb. d. nat. d. M. 4.8, 5. 27984 
WIEBEE EN u wen 2 
LZamellöfe ‚Bildung, (Lamellgsa ‚formatio,) Blätstriger 
Bau, biejenige Bildung des Gefüges in einem: feſten Koͤrper, weich⸗ 
flaͤchenattige Abfonderungen, (Blätter) zeigt. S. Feſte Köıpen | 
‚ Joamellulae, f, Blaͤttchen »- 32 J— 
ı Lamenta, Lamentatio, Lamentum, ſ. Wehklagen. 
‘ Lamia, f. Bere. J = 
Lamina chorii interna, f, untet Chorion. — eribriformis, 
5. cribrosa, f. Cribroͤſe Platte des Ethmoidalknochens. — ensi- 
formis sterni, f. Körper des Sternums. — fusea scleroticke, 
f. Braunes Haͤutchen der Scieratien, „ — horizontalis ossis etäk 
moidei,. ſ. Gribröfe Platte des Ethmoidalknochene. — — osmür 
palatini, f, Horizontaler Theil des Gaumenknochens. — lentiu 
erystallinae erystallina, f. Eryſtalmembran der Gapfel der Ery⸗ 
ſtalllinſe. — -- — vitrea, ſ. Glasmembran der Gapfel der Gry4 
ſtallinſe — mucosa tympani foetus, f. Pulpöfer. Ueberzug des 
Tympanums des Foͤtus. — nigra scleroticae, f. Braunes Häuts 
hen der Sclerotica. — orbitaria maxillae sıperioris, f. Drbie 
talflädye des Oberkiefers. — papyracca 9ssis ethmoidei v:fi Paso 
piernohen. — perpendicularis vssis ethmoidei, f. Perpendicu 
läre Platte. des Ethmoidalknochene. — primg.eutis, |. Epidermis. 
Anat pbyfiol. Realm, V. 2. 37 
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=. 'pterygoiden.ossis jpalatini, ſ. Sphenoidalproceß des Gaumen- 
knochens. — 'secunda cranit,- f.,Diploe. — spiralis cochleae, 
. Spiraltamina der Cochlea. — pariae figurae, |. Hamulus des 
Labyrinths des Ethmoidalknochens. — verticalis ossis ethmoidei, 
ſ. —— Platte des Ethmoidalknochens. 

aminae, f. Blätter, — aurium,f. Obrläpphen. — capsu- 
lae lentis erystallinae, f. Cryftalmembran und Glasmembran der 
Gapfel der Cryſtalllinſe. — eranii,, f. Zafeln der Schaͤdelknochen. 


— durae meningig, f, Aamellen ber harten Hirnhaut. — epiploi, 
f unter Neghäut, — ossium, f. Knochenplaͤttchen. — reticula- 
ae össium, f. unter Bagliardi’s Knochenlamellen, negförmige, 


“"Läminulae, Blätthen, ſ. Blätter ,_ 
Lancisii chorda longitudinalis, ſ. auch Raphe des Gehirns. 
u erördae löngitudinales, ſ. Lanzifi’s länglihe Saiten. « 
£Zang,.(Longus, a, um,) alß ©egenfag von Kurz, f. Kurz. 
vlange äußere Bruſtpulsader, fi unter Mammarifche Arte 
rien, die aͤußere. — Zaare, fi inter Haupthaare. — Rnochen, 
a Cylindriſche Knochen? — ELeberrinne, :f; uhter Furchen der Les 
ber, laͤngliche Furcch. 9 u: 
Langer Abzieher des Daumens, ſ. unter Abbuctoren bes 
Daumens,.: —  Ausftred'mustel:'des. Vorderarms, ſ. unter 
nconäen, den "langen. Ancondas: — Darm, ſ. Maſtdarm. — 
acher Handmuskel, fi unter Palmarmuskeln, den langen Muskel, 
Eanger Selsmustel ’, Lauges Halsmäuslein*, (Mus 
culus longus colli?, s. soınato-vertebralis colli*, s, pre- dorso- 
atloideus ’, s. pre-dorso-eervicalis 6,) ..der: länglihe Muskel, 
welcher ſeitwaͤrts vom dem» Körpern "der brei obern Bruſtwirbel und 
denen des dritten bis fiebenten Halswirbels ſeinen Utfprung nimmt, und 
fich an die Querproceffe des dritten bis ſiebenten Halswitbels, fo wie 
mit feinem Ende an das vorbere Tuberkel des Atlas anfegt, den 
Hals vorwärts und etwas ſeitwaͤrtz kruͤmmt, mit dem gleihnamigen 
aber in gemeinfhaftliher Wirkung denfelben vorwätts biegt, ©, 
Halemusteln. ı — br — 

23) Winslom’s anat. Abh. Ueberſ. Berl. 1753, 2. Thl. S. 060, o) æul 
mus anat Tadel, Tab. ez. A5) Biiölanianıhrop. 1. 5. 3. 232.4) 
nach Schreger (Nomenclat. d. Mus. S. 16.) 5) (Pre - dorso - atloidien) 

. nah Ghauffier (expos. sommaire des musc. etc. p. 61.) 6) Pre- 
— Tale noch Dumns (iystenie inethod. de nomenclat. des must. 
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Zanger Sautnerv der lachen Hand, f. unter Cutannerven ber 
Hohlhand. — Zerznerv, f. Flacher Herznerv. —abinterer Haut⸗ 
nerv des Unterſchenkels, f. Cutannerv des uͤnterſchenkels. — 
innerer Zautnerv des Arms, ſ. untet Cutannerven des Arms, 
mittleren Nerv, — Kopf des Adductors der großen Sebe, 
Adductor der großen Zeche. — Rüdenmustel,--f. Längfter 

ddenmustel. — Rüdlingswender der HZandy f. unter 
Supinatoren, ben langen Supinator. — Schleimſack des in: 
nern verftopfenden Muskels, ſ. Obturatorifcher Schleimſack. 
- Speidyendreber, f. unter Supinatoren, den langen Supi« 
mator. " nn 
iKanges caleaneorruboideifches Plantarligement, ſ. Plan: 

* bi 


Sanges Halsmäuslein Lapilli glandulae pinealis 579 


tarligament des fcaphotbeifchen und cuboibeifhen Knochens. — Halgs 
möuslein, f. Langer Halsmuskel. — Leben, f. Longävität. 


Longflebfiger Muskel des Unterſchenkels, f. Piantaris, 
— gefbmwänzter Muskel des Unterfchentels, f. Piantaris, 
— balfiger MNenſch, vgl. Macrauchen. . 

CLangſamkeit, vgl. Geſchwindigkeit. 

Zangſchattige, f. Macroscii. — ſehniges Muskelchen des 
Unterſchenkels, f. Plantaris. 

Languor, f. Mattigfeit, Müdigkeit, 

Laniarii dentes, |. Edzähne. ı 

Lanugo, f. Wolhaar, auch Milchhaar. — prima, f. Mildye 

aar. | ’ 

Lanzifi’s länglide Seiten", (Chordae longitudinales 
Lancisii 2,) Seitenränder der Naht?, oder Seitliche 
Längenftreifen*, oder Bedeckte Bänder, oder Markigte 
Schnüre, oder Afhgraue Fäden”, oder Laͤnglichte Fie 
bern ®, oder Grauliche Leiften. des Balkens?, (Striae late- 
rales longitudinales *°, s. Funiculi medullares !*, 8. Proces- 
sus pyramidales ı2, 8. Chordae albae :?, 8. Tractus medülla- 
res '*, s. Chordae longitudinales corporis callosi *%,) erhabene 
Streifen auf der obern Fläche des Gehirnbalkens, welche von. vorn 
nah hinten verlaufen, und von denen die mittleren zwifchen fidy die 
vertiefte Raphe oder Naht des Balkens laffen, die aͤußern aber weni⸗ 
ger deutlich find, oft gefhlängelt verlaufen, und nicht von allen Anas 
tomen angenommen werden, ©. Raphe des Gehirns und Ger 
birn. 

3) — 5) Maner?s Beſchr. d. menfhl 8. 6. B. ©. 120. 4) Medel’s 
Handb. der menfhl. Anat. 3. B. $. 1770. 8) nah Reif (f. Reil’s und 
Autenrierh’s Archto f. d. Dhnfiol, 9. B. 1. Hft. ©. 144.) 6) Binss 
1om’s anat. Abh. Leder. Werl. 1733, 4. Thl. ©. 119. 7) Deuermanns 
Shnfiol. a. Thl. $. 421. 8) ebendaſ. Taf. 3. 0. 9) Sdimmerring’s 
Hirnl. u. Nervenl. 5. 4ı. 10) Meckel's Handb. u. f. w. 0.0. D. 11) 
Winslowii expos. anat. lat, vers. T. IV. tr. de capite, n. 63. (deux 
petits cordons medullaires.) 19) Santher's anet Nervenl. Überf. von 
Portgieher, ©. a6. 13) Shaarfhmide’s fplandnof. Tab. T. 25. 
14) Halleri elem, physiol. T. IV. L. ı0. 8. 2. $. a5. 15) nach J. M, 
Sanzifi, der fie in feiner Diss, de sede cogitantis animae, Rom. 1719. mit 


dieſer Benennung bezeichnete, wahrfcheinlih aber nur die zwei mittleen die Rapha 
Bildenden Gtreifen Fannte, . . 


Laparae, in Uebertragung bes gleihlautenden Griechiſchen Worts*, 
i. q. Dia. ©. Jliacifhe Regionen. 

2) Aamupam, (Rufi de appell. c, h. part, ©, Stephani diet. med, 156%, 

P- 556. 

Lapidea ossa, f. Schlaͤfeknochen. — xylostes humana, ſ. 
Berfteinerte Menſchenknochen. 

Lapides mammillares, s. papillares, ſ. Mammillarfteine. 

Lapideus cortex dentium, ſ. Schmelz ber Zähne, 

Lapidosa ossa, ſ. Schlaͤfeknochen. — pars 0ssis temporum, 
f. Pytamide. 

Lapilli, Eapilli glandulae pinealis, |, Hitnſand. 
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vterygoidena orsis palatini, ſ. Sphenoidalproceß des Gaumen⸗ 
tnohing, — 'secunda cranii, f.,Diploe. — spiralis cochleae, 
, Spirallamina der Cochlea. — pariae figurae, ſ. Hamulus des 
byrinths des Ethmoidalknocheus. — verticalis ossis ethmoidei, 
f. ——— Platte des Ethmoidalknochens. 
aminae, f. Blaͤtter. — aurium,;f, Ohrlaͤppchen. — capsu- 
lae lentis erystallinae, f. Eryſtalmembran und Glasmembran der 
Gapfel der Gryftalinfe. — eranii, f. Zafeln der Schaͤdelknochen. 


— durae meningis, fı Kamellen der harten Hirnhaut. — epiploi, 
f unter Neghäut, — ossium, f. Knochenplaͤttchen. — reticula- 
ae össium, ſ. unter Sagliardi’s Knohenlamellen, neßförmige, 


“"Läminulae, Blätthen, |. Blätter, , \ 
"Laäncjsii chorda longitudinalis, |, auch Raphe des Gehirns, 
Axrordae löngitudinales, ſ. Zanzifi’s länglihe Saiten. » 
Lang, (Longus, 2, um.) alß Öegenfag von Kurz, [. Kurz. 
vBange äußere Bruſtpulsader, f unter Mammarifche Artes 
rien, die Außere. — Zaare, f!Anter Haupthaare. — Rnochen, 
{.. Eptindrifche Knochen; — ‚Keberrinne; ſ. unter Suchen der. Les 
ber, laͤngliche Furche. —— a j . 
»Banger Abzieben des Daumens, ſ. unter Abbuctoren bes 
Daumens.' —" Ausftred'muskol'des: Vorderarms, ſ. unter 
weonden, :den "langen. Ancondus: — Darm, ſ. Maſtdarm. — 
acher Zandmuskel, f. unter Palmarmuskeln, den langen Muskel, 
Eanger Helsmustel ", Lawges: Halsmäuslein*, (Mus 
culus longus colli’, s. somato - vertebralis colli®, 8, pre - dorso» 
atloideus ?, 5. pre-dorso-eervicalis“,) .. der: länglihe Muskel, 
welcher. feitwärtd' vom dem» Körpern “ber drei obern Bruſtwirbel und 
denen des dritten biß fiebenten Halswirbels ſeinen Utfprung nimmt, und 
fi) an die Querproceffe des dritten Bis fiebenten Halswirbels, fo. wie 
mit feinem Ende an das vordere Zuberkel des Atlas anfegt, dem 
Hals vorwärts und etwas ſeitwaͤrtz Eriimmet, mit dem gleihnamigen 
aber im gemeinfhaftlicher Wirkung denfelben vorwärts biegt, ©, 
Halsmusteln: ı -— J Bar | 
3) Winslom*’s anat. Abh. Ueberſ. Berl. «753, 2. Thl. ©. 869, ’9) Kulı 
mns anat. Tadel. Bab,i2g. 1.1 8) Biidlani anıhrop. 1. 5. 8. 21. \4) 
noch Schreger (Nomentlot. d, Mut, ©. 16.) 5) (Pre - dorso - atloidien) 
‚nah EChamffier (expos. sommaire des musc, etc. p. 61.) 6) Pre- 
dorso- cervical) nach Dumns (iysteme inethod. de nomenclat. des musc, 


S 144.) 

Langer Zautnerv der flächen Zand, f. unter Cutannerven bee 
Hohlhand. — Zerznerv, f. Flacher Herznerv. —abinterer Haut⸗ 
nerv des Unterſchenkels, ſ. Cutannerv des Unterſchenkels. — 
unerer Zautnerv des Arms, T. unter Cutannerven des Arms, 
mittlerer Nerv, — Kopf des Adductors der ge Sebe, 
fe Adduetor der großen Zehe. — Ruͤckenmuskel, ſ. Längfter 
Ruͤckenmuskel. — Ruͤcklingswender der Sand, f. unter 
Supinatoren, ben langen - Supinator. — Schleimſack des in: 
nern verftopfenden Muskels, ſ. Obturatorifher Schleimſack. 
—Speichendreher, ſ. unter inatoren, den langen Supi« 
nator. — 
iganges calcaneoe cuboideiſches Plantarligament, ſ. Plan: 

J — 


fanges Halsmaͤuslein Lapilli glandulae pinealis 579 


tarligament des fcaphotdeifhen und cuboideifhen Knochens. — Hal 
mäuslein, f. Langer Halsmuskel. — Leben, f. Longävitdt. 


Longflebfiger Muskel des Unterſchenkels, f. Piantaris, 
— gefbwänzter Muskel des Unterfchentels, f. Plantacis, 
— balfiger titenfdy, vgl. Macrauchen. . 


Langſamkeit, vgl Geſchwindigkeit. 

Zangſchattige, f. Macroscii. — ſehniges Muskelchen des 
Unterſchenkels, ſ. Plantaris. 

Languor, ſ. Mattigkeit, Muͤdigkeit. 

Laniarii dentes, ſ. Eckzaͤhne. 

Lanugo, ſ. Wollhaar, auch Milchhaar. — prima, f. Milch⸗ 


haar. Et — 

Lanziſi's laͤngliche Seiten", (Chordae longitudinales 
Lancisii 2,) Seitenraͤnder der Naht?, oder Seitliche 
Längenftreifen*, oder Bedeckte Bänder’, oder Markigte 
Schnüre, oder Afhgraue Fäden”, oder Laͤnglichte Fie 
bern ®, oder Grauliche Leiften des Balkens?, (Striae late- 
rales longitudinales *°, s. Funiculi medullares **, 8. Pröces- 
sus pyramidales 12, s. Chordae albae *?, 6. Tractus medulla- 
res "*, ». Chordae longitudinales corporis callosi *°,) erhabene 
Streifen auf der obern Fläche des Gehirnbalkens, welche von. vorm 
nad hinten verlaufen, und von denen die mittleren zwifchen fich die 
vertiefte Raphe oder Naht des Balkens Laffen, die aͤußern aber wenis 
ger deutlich find, oft gefchlängelt verlaufen, und nicht von allen Ana« 
tomen angenommen werden, ©, Raphe des Gehirns und Ger 
hirn. 

2) — 5) Maner?s Beſchr. d. menfhlL 8. 6. B. ©. 120, 4) Meder 
Haundb. der menſchl. Anat. 3. B. 6. 1770. 8) nach Rest (f. Reil’s und 
Autenrierh’s Archto f. d. Dhnflol, 9. B. 1. Hit. ©. 244.) 6) Bins: 
Lom’s anat. Abh. Lederf. Werl. 8733, 4. Thl. ©. 129. 7) Heuermann’s 
Phyfiol. a. Thl. $. a21. 8) bendaſ. Taf. 3. 0. 9) Sömmerring’s 
Hirn. u, Nervenl. $. 41. 20) Meckel's Handb. u. f. w. co. 0. DO. 11) 
Winslowii expos. -anat. lat. vers. T. IV. ır. de capite, n. 63. (deux 
petits cordons medullaires.) 19) Santher's anat Nervenl. Überf. von 
PVortgieher, ©. 26. 3) Shaarfhmide?’s fplandnof. Tab. T. 25. 
14) Halleri elem. physiol, T. IV. 1. 10. 8. 2. $. 25. 15) neh I. M, 
Sansifl, der fle in feiner Diss, de sede cogitantis animae, Rom. 1719. mit 
Diefee Benennung bezeichnete, wahrſcheinlich aber nur die zwei mitslern Die Rapha 
Bildenden Gtreifen Pannte, h 


Laparae, in Uebertragung bes gleihlautenden Griehifhen Worte *, 
3. q. Dia. ©. Jriacifhe Regionen. 
2) Axmupau, (Bufi de appell, c. h. part, ©, Stephani dict. med, 1564, 
P- 856. 


Lapidea ossa, f. Schläfefnohen. — wylostes humana, ſ. 
BVerfteinerte Menſchenknochen. 

Läpides mammillares, s. papillares, ſ. Mammilarfteine. 

Lapideus cortex dentium, ſ. Schmelz der Zähne, 

Lapidosa ossa, f. Schlaͤfeknochen. — pars 05sis temporum, 


f. Pyramide, 
Lapilli, kapilli glandulae pinealis, ſ. Hitnſand. 
‚ ; 37* 


580 ,° appen ber feber , Lar 


Cappen der Leber *, (Lobi ?,:s. Fibrae ?, s. Penulae*, s. 
Pinnae’, a. Pinnulae bepatia®,) Theile?” oder Stüde® der ker 
ber, die größern und Eleinern Abtheilungen, in welche die Leber durch 
dazwifchen liegende Vertiefungen getheilt ift, und welche man folgen« 
dermaßen unterfcheidet: a) der rechte? oder große"? Leberlaps 
pen, rechte Slügel der Leber", (Ala, 8. Pars dextıra ”*, s, 
Lobus major "? bepatis,) ber größte und dickſte Theil der Leber, 
welcher fi von ihrem rechten Ende an bis an die lange Leberrinne 
erftredt: b) der Lınde** ober Bleine” Leberläppen, linke 
Slügel der Leber's, (Ala, 8. Pars sinistra !7, s: Lobus mi- 
nor '# hepatis,) der kleinere Theil der Leber von ihrem linken Ende 
bis am die lange Lebestinnes c) der vieredige Keberiappen '?, 
(Lobulus quadratus ?°, s. anonymus ?',) und d) der Spigelr 
fhe Leberlappen 22, (Lobulus Spigelii*?,) liegen beide un» 
ter dem rechten Leherlappen, deſſen Fortfaͤtze fie eigentlich find, und 
werden auch mit dem Mahmen kleinere Leberlappen bezeichnet. 
©. Leber. ö 
3) Heuermann'4 Phyſiol. 3 ®. $. zı58. 9) Spigelii de h. c. fabr. 
- „8 © 5 er 19, (für die Mörhellungen des menschlichen Leber ſcheint Spigel 
diefen Ausdruck zuerſt gebraucht zu haben.) 3) jecur in quatuor fibras 
aiurvriditur,“ Celsi de medic. 1. 4 c, 2. 4) Vesalii de c. h. fabr, 
1. 3. 0.7. twobel er jedoch ausdrädlic erflärt, daß ſich in der menſchlichen Le 
bern Leine ſolchen Abtheilungen finden. 6) 6) Laurentii hist, auat. 1. 6 
©. 19. ebenfalis nur vom Thierlebren., Do tie Lebern mehrere Säugthiere in 
mehrere kleine Abtheiluugen gefraltın find, fo glaubte man früher, dag auch bie 
menfhliche Leber den Magen mie eine Hand mir fünf Bingen umtafe, und 
Theopbilas Prorofpatbarius harte dem vermeintlichen hier Banpen der 
menſchlichen Leber die Nehmen focus, mensa, culter und auriga beigelegt, fo 
wie die einzelnen Wrrbelflungen der Thlerlebern ſchon früher von den Opferpriefteen 
und Wahrfogern. einzeine fonderbare Rahmen erhalten hatten. 7) 8) Mayer's 
Defchr. des menfhl. K. 4. B. ©. 436. 9) 20) Winslow’s anat. Abb. 
Oberf. Berl, 1733, 8: 3. G. 312. 211) Soͤmmerring's Lirgeweldel, $. 
7. 18) Spigeliidhcof.\l.g.c. 8. 15) Winslo wii exp, 
anat, lat. vegs. T. III. tract. de abdom. n. 9254. 14) 16) Winslöm’s 
anot. Abb. m. f w. a, a. O. 26) Sömmerzring?’s Eingeweidel. $. 72. 
27) Spigell. co. 18) Winslowii'expos, anat. etæ. |, c. 1 
21) S. Anonymer Lobnlus der Leber. aa) 23) S. Splgelſcher 
Leberlappen und Geſchwaänzter Foetſat der Leber. re 


Zappen der Lunge, f. Loben der Lunge. — der Schild; 
druͤſe, f. Loben der thyreoideifhen Druͤſe. — des großen und 
des Kleinen Gehirns, f. oben, auch Hemifphären des großen und 
des kleinen Gehirns, — — verlängerten Werkes, f. unter Los 
ben des Eleinen Gehirns, dem innerſten untern, 


yes: f. Fallen. — F 

aquear der Vagina, (Laquear *, s. Fundus ꝰ vaginae,) 
heidengrund ?, Scheidengewölbe, Grund des Gan: 

ge6*, das hintere obere Ende der Mutterfcheide, in welches der Hals 

‚des Uterus hineinragt. ©. Genitalien des weiblihen Ge— 

foleihts. 


i) — 3) Stein'« Anlelt. 5. Geburtöhllfe, 7. Aufl, ĩ. Th. 6. Eip. 6. 105. 
4) Dftanbder?s Lehrb. d. Hebammenkunft, $. aıd. 


Lar, nad bes Romifhen Mythologie der. Schuggott eines Haufes 
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oder einer Samitie x*, bildlich das LKebensprincip . &. Lebens: 
-Praft. . 

un sum Lar familiaris, ex hao familie.” Plaut, Amph, prol. v. 9, 

Gewoͤhnlicher iſt der Piural: na taten. 9) Charletionm oec. anlm; 

ex. 2. $. 4 und ex. 6. $. 9 

Lar homo, nad) !inne eine Menfhenabart, eigentlich aber der 
langhändige Affe. S. Menfh und Affe 

Larva, eigentlich eine Maske, f. “6, Skelett, ingl. Bulva, 

Larvae, f. Öeftalten, 

Laryngea arteria, ſ. Barpnpeifche Arterie. — — superior, 
f. unter Zhpreoideifhe Arteriin, die obere. — pars pharyngis, 
\, unter Pharynx, deſſen unterer Theil. — vena, f. Laryngeiſche 

ene. 

Laryngeae glandulae, f. Sarpngeifhe Druͤſen. 

Laryngei nervi, ſ. Laryngeiſche Nerven. 

Laryngeiſche Arterie, (Laryngea arteria ',) Kehlbopfsar⸗ 
terie, Kebltopfsaft? oder Oberer Zweig der o bern Schild⸗ 
drüfenpulsader?, (Ramus laryngeus arterise thyreoideae 
superioris *,) ein Brveig der obern thoreoideifchen Arterie, der fich 
vorzüglich in den Larynx verbreitet. ©. unter Carotiden, äußert 
Garotid, obere supreniheifge Artetie, 

2) Dtldebrande?’s Lehrb. der nat. — 4.8.8. sh s) — 4) 

Medel’Es Handb. der menfhl. nat. 3. DB. $. 18949. 

Laryngeiſche Drüfen — glandulae * ) Drüfen 
des Luftroͤhrenkopfs, @uftr hbrenlopfdrüfen, (Glandulae 
laryngis®, s. thyroidis ?,) Schleimdrüfen, welche zum Larpnr ges 
hören, und von denen man vorzliglich folgende unterſchieden hat: 
a) Drüfen, oder Drüshen*, oder Schleimhöhlen der in« 
nern Haut dee Kehlkopfes?, (Glandulae, s. Folliculi mem- 
branae laryngis °,) in der innern Haut des Larynx befindliche, und ., 
in die Höhle deffeiben mündende Schleimbälge; b) arptänoideifhe 
Drüfen, Drüfen der gießtannenförmigen Knorpel”, 
(Glandulae arptaenoideae®,) zwei Iängliche, aus einzelnen Schleims 
böhlen zufammengefegte, die Geftalt eines Winkelhakens nachahmende 
Drüfen, deren auf jeder Seite der Glottis eine an jedem arytaͤnoidei⸗ 
fhen Knorpel anliegt; c) Drüfen ber Epiglottis, (Glandulae 
epiglottidis®, s. epiglottideae, Glandula epiglottidis'°,) Schleim⸗ 
drüfen, welche auf dem Rüden der Epiglottis ſich befinden. S. Las 
ryn 
— —— abenoloalſche Zabel. T. 8. a) 3) Nuckii adeno 

graph. p.6. 4)5) Haller’s Grunde. d. Pbyſiol. umg von v. Leveling, 
2. Thl. 5. 348. 6) Halleri cl. physiol. T. I. 1.9 s.2. 9. 18. 7) 
Dewermann’s Phnfiol. 0. ®. 6. 336. 8) nah Morgagni (adrers. 
anat. I. 9,), der fir zwar nice zuerft fab, denn Berengar von Earpt hatte 
fie gefehen, _ aber doch zuerſt dentlich befhrieb und abbliderr. 9) Halleri 
el. phys. 1.c. $. 19. 10) neh Morgagni. (adv. an, I. g.), der bie 
auf der Eplglottie Uegenden Drdfen zufammen als Eine betrachtete. 

Laryngeiſche Nerven, (Latyngei nervi',) Stimmz" oder 
Rebtkopfsnerven?, Merven, welche den Larynx mit Zweigen 
verforgen; es find folgende zwei vom vagen Nerven abgehende Zweige: 
a) der_ obere *, (superior,) welcher der ftärfere ift. und fih bald 

1) — 4) Melel’s Hndi d menſcht. Mar. 5 D. 5. 1850. 
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wieder in. einen äußern und einen innern Bweig fpaltet; b) ber un⸗ 

tere ©, oder auffteigende”, oder gurüdiaufende ®, oder zu⸗ 

xüdgehende?, (inferior*®, s. adscendens *, s. recurrens !2,) 

welcher innerhalb der Bruſthoͤhle entfpringt und wieder zum Larynnr 
hinaufſteigt. S. Larynx, vgl.-auh Gehiritnerven. 

5) — 8) ©. ebendaſ. 9) Hrldebrande‘s kehrb der Anat. d. M. 3. B. 
$. 3899. 40) — 23) Medel’s Dandb. u f. w. a. a. D. 


Zarpngeifhe Vene, (Laryngea vena !,) Kehltopfbluts 
ader 2, LZuftröhrenkopfsvene?, Bene des Luftröhren« 
topfs*, Gurgelblutaber, (Vena gutturalis,) eine tleine von 
der Schleimhaut und den Muskeln des Larynx und bed Zungenkno⸗ 

chens kommende, in den gemeinfcaftlihen Stamm ber vordern und 
hintern Sacialvene einmündende Bene. S. Jugularvenen. 


3) 2) Medel’s Hands. der menſchl. Unat. 8. B. 9. 1565. - 5) 4) Loder’# 
anat. Taf. T. zı9. F. 1. Ne. 83. 84. 


, Laryngeus nervus, externus, internus, ſ. Rarpngeifhe Ners 


ven. — plexus nervorum mollium, f. unter Plerus der weichen 
Merven. 


Laryngo-pharyngea arteria, ſ. unter Phatyngeiſche Arterien, 
aufiteigende Arterie, 

CLarynx *, (Larynx .2,) Kehlkopf?, Luftkopf*, Zuftröhe 
wenenopf?,- Luftröhrenkopf®, Luftröhrhaupt”, Luft» 
zsöhrhäuptlein®, Häuptlein?, oder-Daupt*?, oder Kopfit, 
oder Oberer Theil!2, oder Anfang ber Luftröhre?, Gurs 
gel‘*, Unrehte Kehle "7, Kehle *®, Luftkehle *”, (Bron- 
chus 2, Guttur !9, Caput 2°, s. Operculum 2, s. Initium 22, 
8. Finis superior 2?, g. Terminus superior 2*, s. Pars prima 

‚ arterige asperae2°, Plrarynx 2%, Gurgulio,) ift der als Stimm⸗ 
organ eigenthämlih, und größtentheild aus Knorpeln gebildete, bes 
wegliche, oberfte Theil der Luftröhre des Canals, welcher die Luft zu 
den Lungen hin und aus ihnen wieder heraußleitet, Er liegt in der 


3) Henermann's Phyſiol. 9. Thl. $. 336. 8) Vesalii de c. h. fabr, 
- 2. 0. 38., nad dem gleichlautenden Griehifhen Worte Axpuyd, f Pollucis 
onomast. in Stephani diction, medic. 1564, p. 604. 85) Binslom’s 
anat. Abh. Ueberſ. Berl. 1739, 4. B. ©. 354. 4) Maner’s Behr. d. 
menſchl. 8. 4. B. ©. 115. der aber diefe Benennung mit Recht verwerflich fin 
det. 6) Sdmmerring’s Eingemeidel, 6. 6, 6) Leber’s Worlef. üb. 
d. Bergliederungst. Wien 1778 , ©. 468. 7) Bedler’& Univerfallegif, 28. B. 
©. 1048. 8) 9) Th. Bartholini Beleg. d. menſchl. Leib, Äberf. v. 
Wallner, Mind, 1677, ©. 475- 10) Bedler’s Unlverſ. 16. B. ©. 
853. zı) Kuſmus onat. Tab. T. 14. 13) Amber, Pardi Wundarznei, 
Überf. v. Deter Uffenbad, Frankf. a. M. 1601, ©. 913. 13) — 15) 
Bedler’s Univerf. a. a. D. 16) Leber’s Borlef, m. f. w. a. u: D. 17) 
Th. Barıholini Zerleg. d, menſchl. m. f. w. a. 0. D. 18) Vgl. dieh 
— Wort. Rufi de appell. o. h. part. in Stephani dict. med, 1363, P- 
541. 19) Vidi Yidii anat. 1. 6. ce. 3. 20) C. Bauhini theatr. 
anat. 1. 3. c 92. Sı) Laurentii hist. an. 1.9. c. 15. ° 29) Die- 
merbroeck anat. 1.2. c. 18. 23) — 95) Fabrieii ab Aquap, 1. 
de larynge, vocis organo, in Op. omn. Lips. 1687, p- 868. 26) wird 
nie mehr in diefer Bedeutung gebraucht, da es den Schlundkopf bezeldnet; +6 
wurden aber nah Galen's Zengniffe (de usu part. 1. 8. und de Hipp. et 
Plat. deor. 1. 2.) die Benennungen larynx and pharynx wilfürlid mit ein 
ander verwechfelt. Bei Suidas bejeldinet 5 Qapvyz den Kehlkopf, 3 Hupuzf 
den Scqhlundkopf, f. Gossaei defiu, med. p, 488. 


Saryıır 585 
Mitte bes Halfes vor dem untern Theile des Schtundkopfs und dem 
Anfange der Speiferöhte, unter dem Zungenknochen und dem untern 
Kande des Unterkiefers, vor dem vierten bis fechöten Halswirbel und 
den diefe Wirbel bededenden Muskeln, dem fangen Halsmuskel und 
dem großen vordern geraden Kopfmuskel— 

Seine Flähen find auf verfchiedene Weiſe gefelimme; mit einer 
abgeftumpften, breifeitigen, hohlen Pyramide, beten Grundfläche 
aufwärts gerichtet -ift,. kann man feine Form noch am erften vergleis 
hen. Der vordere ſtumpfe Rand oder Winkel diefes ppramidenatti- 
gen Körpers, und die beiden fhräg nad außen und ruͤckwaͤrts geriche 
teten Seitenflächen, welche von dem Schildknorpel gebildet werden, ra⸗ 
gen als eine ‚harte Erhabenheit unter der Haut mehr oder weniger 
flar€ hervor, welche in der Volksſprache unter: der Benennung 
Adamsapfeı bekannt iſt. In der Mitte ift eine Stelle, wo ber 
Knorpel nur von dem Halshautmuskel und der Haut bedeckt wird; 
an den Seitenflähen liegen Muskeln, die zur Bewegung des Kehls 
kopfes und des Zungenknochens beſtimmt find. Weiter vüdwärts an 
der vorbern Fläche der Halswirbel laufen zu beiden Seiten die gro⸗ 
fen Halsgefaͤße und Merben hinunter, vor welchen der Sternocleidos 
maſtoideus einwärts zu herabläuft. Diefe Lage des Kehlkopfes wird 
aber oͤfters, doch nur in einem befchränkten Umfange, geändett. Beim 
Anfange des Hinabfhludens wird er in die Höhe gefchoben, gegen: 
das Ende ſinkt er wieder hinab; wenn hohe Töne hervorgebradht wer⸗ 
den ſollen, ſo wird er vorwärts gezogen, und faſt einen halben Zoll 
hoch in die Höhe gehoben, bei tiefen Toͤnen wird er einen halben 
Bol tief hinabgezogen, und durch Uebung Tann das Vermögen ibn 
zu bewegen, noch erhöht werben. — Sein oberer Theil hat eine nady- 
der Mundhöhle zu frei liegende Deffnung, welche nach der Form ber 
Knorpel weiter feyn würde, als bie untere Deffnung ; allein der Kehl⸗ 
dedel, die Stimmrigenligamente und die über biefe hingefpannte 
Schleimhaut verengerm fie bedeutend, Du untere Theil geht unmittels 
bar in die Ruftröhre über. 

Der Larynx wird gebildet von ſechs aaren und drei Anpoarten 
Knorpeln, ſiebenzehn Baͤndern, funfzehn Muskeln und einer Schleim⸗ 
haut, die als Fortſetzung der Naſen- und Mundſchleimhaut ſeine in⸗ 
nere Flaͤche uͤberzieht; anſehnliche Gefaͤße und Nerven verbreiten ſich 
in dieſem Organe, und entſprechen ber Wichtigkeit ſeiner Beſtim⸗ 
mung. : 

Larynrknorpel, (Cartilagines laryngis.) 3 

1) Der Schildknorpel, (Cartilago thyreoidea, s. scutifor- 

mis,) liegt in ber Form eines Schildes oben und vorn fo, daß man 
ihn als das Hauptftüd anfehen ann, um welches herum bie- übrigen 
Theile ſich befeftigen. Zwei länglich vieredige, ‚platte, knorpliche Sei⸗ 
tenſtuͤcke vereinigen ſich in einem ſtumpfen Winkel, der vorn in der 
Mitte mehr oder weniger hervorragt; ihre Breite uͤbertrifft ihre Hoͤhe 
um ben vierten, ja auch um ben dritten Theil. — Die aͤußere Flaͤche 
iſt nur wenig concav; fie iſt ſchraͤg von innen nach hinten und außen 
zu gerichtet, und von dem aͤußern obern Winkel geht eine [chiefe 
Xinie, (Linea obliqua,) ſchraͤg nad umten und innen herab. Der, 
Zungenknochenſchildmuůekel der Bruſtknochenſchildmuokel und brr 
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Bruſtzungenknochenmuskel bedecken diefe Flaͤche. Die innere Flaͤch e 
iſt faſt gang eben und. dient einigen Ligamenten, Muskeln, dem Kehl: 
deckel und der Schleimhaut zur Befeftigung. Da, wo nad außen 
durch die Vereinigung der beiden Seiterttheile ein mehr ober ‚weniger 
ſtumpfer Winkel gebildet wich, . zeigt ſich innerlich eine Aushöhlung, 
die vorzuͤglich deßwegen bemerkenswerth ift, weil im ihr oben nahe an 
bem „hervorragenden Ausfchnitte der Kehldeckel, und unter diefem bie 
Stimmrigenligamente fi feſtſetzen — Der obere Rand ift gewölbt, 
in. ber Mitte eben; wo fich die beiden Seitentheile vereinigen, iſt er 
Sief ausgefchnitten; .der ganze Knorpel ift da, wo diefer :Ausfhnitt, 
(Hilus, Incisura media ‚) am tiefiten if, am niebrigften. Der uns 
tere Rand ift nicht ſo lang als der obere, im der Mitte ausgehöhlt, 
nad) beiden Seiten. zu :ausgefchweift, fe daß er in der Mitte zwifchen 
der. vordern ımd hintern Aushöhlung am tiefften nach unten ſich 
woͤlbt, und eine Rauhigteit. (Tuberculum,) bildet. Die bins, 
tern ‚Ränder geben etwas gekruͤmmt ſchrag von hinten vorwärts 
und abwärts. zu. — Anden vier dirfern Winkeln ragen länglidy runds 
lie Kuorpelfortfäge,. Hörner, (Cornua,) hervor. Die. oberen 
(Gornua_ superiora,).: find: länger und duͤnner, als die unterm, 
wenig ausgeſchweift, und mit dem flumpfen Ende ruͤckwaͤrts ges 
richtet, Die unter, (Cornua inferiora,) find furz und did, har 
ben. kleine Gelenkflaͤchen. we 
» 2) Der Ringknorpel, (Cartilago cricoidea, s. annularis,) 
liegt vorn. unter dem Schildknorpel, und hinten in der Deffnung, 
welche die beiden Seitentheile diefes Knorpels zwiſchen ihren innern 
Flaͤchen Laffen. Man unterfheidet den vordern bogenförmigen und 
ben hinten platten Theil. Der Bogen ift vorn in der Mitte am 
ſchmalſten, nad, hinten zu wird er allmählig breiter; die vordere ges 
mölbte Fläche ift von det Antäge der Muskeln rauh, in der Mitte 
iſt eine von diefer nicht bededte erhabene Linie; die hintere innere 
Flaͤche iſt mie der Schleimhaut überzogen, — Der hintere platte 
Theil bat in feiner bintern Fläche in der Mitte eine linienförs 
mige Erhabenheit, ald Grenze zwifchen beiden hintern Ring» 
und. Gießbeckenmuskeln; wo dieſe 'auffigen, ift fie flach vertieft und 
rauh. — Der untere Rand ift ungleich‘ gekruͤmmt; beim Anfange des 
bintern Theiles ift auf jeder Seite eine flache Gelenkvertiefung zur 
erbindung mit. den  untern. Hoͤrnern des Schildknotpels. Der 
obere Rand geht von vorn nad hinten ſtark in die Höhe; mo ct 
über den hintern platten: Theil hingeht, bildet er zwei flache, ſchraͤg 
Don außen nad in» und aufwärts zulaufende Gelenkflaͤchen zur Vers 
bindung mit den Gießbeckenknorpeln. 

3) und 4) Die beiden Gießbeckenknorpel, breiedige 
Snorpel, Schnepfentnorpel, (Cärtilagines arytsenoideae, 8. 
guttales,, 8. trignetrae, s. pyramidalvs,) find paare, dreifeitig pyramidas 
liſche Knorpel, die mit ihren Grundflächen auf dem obern Rande des 
bintern Theiles des Ringknorpels durch ein Gelenk befeftigt werben, 
und oben zwiſchen den nady hinten offenen Seitentbeilen des Schild: 
knorpels, dem Kehldeckel gegenüber, liegen. Die ftumpfe Spige iſt 

\ ‚aufwärts und vorwärts gerichtet; die vordere Fläche it ſchwach ges 
i voͤlbt die hintere, ſchraͤg nach aufwärts gekehrte Flaͤche iſt ausge: 
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* bie innere Flaͤche iſt gerade; zwiſchen dieſen einander gegen⸗ 
berliegenden Flächen beider Knorpel bleibt eine Spalte, welche durch 
die Kehlkopfmus keln verengert und erweitert werden Kann. — Der dus , 
Sere Rand geht ſchraͤg von oben nad außen und abwärts, nahe an 
der untern Flaͤche hat er eine kleine Erhabenpeit, (Tuberculum.) 

5) und 6) Die rundliden Knorpel, Hörnchen, oder 
Köpfhen der Gießbeckenknorpel, (Capitula cartilagi- 
hum arytaenoidearum, Cornicula, s. Corpuscula Santori- 
niana,) paare, Eleine dreiedige Knorpel, die buch ein Capfelligament 
mit der Spitze des Gießbeckenknorpels vereinigt find. 

7) und 8) Die feitförmigen Knorpel, (Cartilagines cu- 
neiformies, Corpuscula Wrisbergiana,) auch paare Knorpel, die 
gegen die Mitte des obern Randes der Ausbreitung der Schleimhaut, 
jreifchen den Gießbeckenknorpeln und dem Kehldecke! liegen. Ihte 
Geſtalt ift Eeilförmig, die Spige gewöhnlich vorwärts gerichtet. 

9) Der Kehldeckel, der Stimmrigendedel, (Epiglot- 
tis, s. Lingula,) liegt dicht hinter dem Ausfchnitte des obern Ran⸗ 
des des Schildfnorpels, gewöhnlich im ſchwach fehräger Richtung von 
unten auf, und ruͤckwaͤrts, zwiſchen der Wurzel der Zunge und 
dem Eingonge in den Kehlkopf. Sein Bau ift fibrös > Enorplid ; feine 
Form ift einem Rautenblatte mit ſtark abgerundeter Spige aͤhnlich. 
Der Stiel, (Periolus ,) oder die Wurzel, mit welcher er an dem 
Schildknorpel befeftigt iſt, ift der dickſte Theil; von ihm aus wird die 
Mafje nah allen Richtungen dünner, Die abgerundete Spitze und 
die Ränder liegen frei. Die vordere der Zunge zugefehrte Flaͤche 
ift in ber Quere ſchwach gemwölbt, nad der Länge ausgehählt; die 
hintere dem Eingange in die Höhle des Kehlkopfes zugewendete Fläche 
ift in ber Quere ausgehöhlt, nady der Länge gewoͤlbt. — Es iſt dies 
fer Knorpel mit der Schleimhaut überzogen, in welcher viele Schleim⸗ 
doͤhlen zu fehen find, die felbft den Knorpel buchbringen, und ‚beide 
Flächen mit Schleim verforgen. 

&arpnrligamente, (Ligamenta laryngis.) 

"Die Knorpel des Kehlkopfes werden unter fich durch mehrere Ligamente 
Verbunden ; mit den benachbarten Zheilen gefchieht die Verbindung theilg 
durch Muskeln und Zellſtoff, theils durch Ligamente; daher find diefe 
in gemeinſchaftliche und eigene Ligamente des Kehlkopfes einzutheilen. 
1. Gemeinſchaftliche Ligamente des Larynx. 

1) Das mittlere Schild: und Zungenknochenligament, 
(Ligamentum thyreo-hyoideum medium,) geht von dem mitt⸗ 
lern Theil des Zungentnochenkörper® zum oberen Rande bes Schild— 
knorpels; am ftärkften ift es bei dar Befeſtigung im mittleren Aus⸗ 
fhnitte des obern Randes; übrigens gleicht es mehr «einer aus ver- 
dichtetem Zeliftoffe gebildeten Haut. 

2) und 3) Das feitlihe Schild» und Bungentnodens 
ligament, (Ligamentum thyreo- hyoideum laterale,) ein länas 
liches, rundliches Liaament, weldhes von dem obern Horn des Schild» 
Enorpels zu dem Knöpfen des großen Horns bes Zungenfnochens 
gebt. Meiftens findet man in demfelben einem Beinen Knorpel oder 
Knochen, den Waizentmorpel, (Nodulus, Granum, s. Corpos- 
culum triticeum.) 
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Zwiſchen dem mittlern und ben Seitenligamenten geht von der hin« 
tern Fläche des Zungenknochens zu dem obern Rande des Schild⸗ 
knorpels eine, aus dichtem Zellftoffe gebildete, Haut, und bient zur 
Bereinigung dieſer Theile. 

4) Das Ringknorpel- und Luftröhrenligament, 
(Ligamentum crico-tracheale‘,) befeftigt fih an dem untern Rande 
des Ringenorpels, und an dem obern Rande bes erften Ringes der 
Luftroͤhre. Bisweilen werben biefe beiden .Theile auch duch einen 
eigenen ſchmalen knorplichen Fortfag verbunden, 


11. Eigene Bänder bes Larynx. 

5) Das Eegelförmige, ober mittlere Schilb» und 
Ringligament, (Ligamentum cricothyreoideum medium, 8. 
conoideum ‚) eines ber ftärfften Bänder des Kehlkopfes; mit einem 
breiten Rande entfpringt daffelbe von dem mittlern Theile des untern 
Randes des Schildknorpels, wird abwärts gehend ſchmaͤler und 
befefligt fi an den obern Rand des Ringknorpels. 

6) und 7) Das feitlihe Schild: und Ringligament, 
(Ligamentum cricothyreoideum laterale,) auf beiden Seiten fine 
det fih ein kleines Gapfelligament, welches das untere Horn bes 
Schildknorpels mit der Gelenkflaͤche verbindet, weldhe an dem Seiten 
theile des Ringknorpels liegt. 

Diefe beiden Ligamente befeſtigen den Schildfnorpel und den Ringe 
knorpei fo an einander, daß fie nur wenig aufmärts, vorwärts und 
nad) den Seiten bewegt werben Eönnen. 

8) Das Kebldedel:Bungentnohenligament, (Liga- 
mentum epiglotti<hyoideum ,) verbindet ben Kehldedel mit der 
hintern Fläche des Zungenbeinkoͤrpers. 

9) Das Schild» und Kehlbedelligament, (Ligamen- 
tum thyreo-epiglotticum,) geht von der hintern Fläche des Schilde 
Inorpels, unter den Ausfchnitte des obern Randes, zu der Wurzel des 
Kehldeckels. 

10) 11) Die Ring» und Gießbeckenknorpelligamente, 
(Ligamenta crico-arytaenoidea,) für jeden Gießbeckenknorpel 
ein Bleines Gapfelligament, welches die Gelenkflaͤche diefes Knorpels 
auf dem obern Rande des Ringknorpels umgiebt. 

12) und 13) Die rundlihden Knorpel vereinigt zumeilen 
eine Capſelhaut mit ber flumpfen Spitze der Gießbeckenknorpel, 
(Ligamentum capitulorum cartilaginum arytaenoidearum.) Oef⸗ 
ters kann man fie nicht deutlich erkennen, fondern e8 zeigen fih nur 
einzelne Streifen und die Umgebung mit ber Schleimhaut, 

14) und 15) Die beiden obern Schild» und Gießbecken— 
£norpelligamente, die obern Stimmrigens oder Taſchen⸗ 
figamente, (Ligamenta thyreo-arytaenoidea superiora, & 
ventricalorum laryngis,) zwei Ligamente, die nahe neben einans 
der unter dem Kehldeckel an der innern Flaͤche des Winkels befeftigt 
find, den die beiden Seitentheile des Schildknorpels bilden ; von hier 
gehen fie, fi etwas von einander entfernend, aufwärts und tüds 
wärts an die vordere Fläche der Gießbeckenknorpel. Sie find dünn 
und fchlaff; kaum verdienen fie den Nahmen von Ligamenten, nur 


| Larynx 587 
daburch erfcheinen fie deutlicher, daß die Schleimhaut des Kehlkopfes 
über fie hingefpannt ift. 

16) und 17) Die untern Stimmrigenligamente, (Li- 
gamenta ıhyreo-arytaenoidea inferiora, Ligamenta glotti- 
dis, s. vocalia,) liegen unter den obern, find flärker gefpannt, dich⸗ 
ter und deutlicher bahdartig als jene. Won der innern Flaͤche des 
Winkels des Schildknorpels, wo fie dicht neben einanber liegen, ges 
ben fie auf» und ruͤckwaͤrts zu der vordern Flache der Gießbeckenknor⸗ 
pel, wo fle fih unter den obern befeftigen. 

Diefe vier Stimmrigenligamente bilden eine dreiedige Spalte, bie 
Stimmrige, (Rima glottidis,) melde vorn, an ber hinterm 
Flaͤche des Schildknorpels enger, hinten an den Gießbeckenknorpeln 
etwas weiter ik. Durch die Kehlkopfmuskeln kann die Stimmrige 
verengert und ermeitert werden; geſchieht jenes binlänglih, fo wird 
bei einem Eräftigeen Ausathmen während des Durchganges der Luft 
die Stimme hervorgebracht, 

Schleimhaut des Larpnr Die Schleimhaut ber Nafen« und 
Mundhöhle fest ſich ununterbrochen in den Kehlkopf fort, und übers 
zieht die ganze innere Fläche; je weiter fie fih abwärts zu ause 
breitet, defto dünner und blaffer wird fie. Indem diefe Haut von 
der Mitte der Zungenmwurzel zu ber vordern Flaͤche des Kehidedels 
geht, bildet fie eine Halte, das Zungenfehldbedelligament, 
(Ligamentum glosso -epiglotticum ) Sie ſchlaͤgt fi um den Rand 
des Kehidedels herum, und tritt in die innere Fläche des Kehlkopfes; 
die faltenartige Ausbreitung, welche fie auf diefem Wege zwifchen den 
GSeitenrändern des Kehldedeld und Giepbedenknorpeld macht, "hat 
auch den Nahmen eines Ligaments erhalten, Gießbedentnorpels 
Kehidedelligament, (Ligamentum ary-epiglotticum.) Nah 
ihrem Eintritt in das Innere des Kehlkopfes Überzieht fie und vers 
ftärkt die obern Stimmrigenligamente, geht aber dann nicht gerade 
hinunter an die untern Stimmrigenligamente, fonbern fenkt fih zwis 
[hen das obere und untere Stimmrigenligament auswärts zu hinab, 
fo daß auf jeder Seite eine laͤnglich rundliche Taſche entfteht, die 
Seitentafhen des Kehlkopfes, (Ventriculi Jaryngis, s. 
Morgagniani.) ine länglihe Deffnung führt. in dieſe Höhle, 
welche zahlreiche Schleimdruͤſen enthält. — Die Schleimhaut des Kehls 
Eopfes bat eine eigenthümlihe Empfindlichkeit, die an der Stimmritze 
vorzüglich groß ift, und die Frampfhafte Zufammenziehung, oder den 
Reiz zum Husten bewirkt, fobald ein fremder Körper, außer den ges 
wohnten Reizen, fie berührt. 

Drüfen des Kehlkopfes. Diefe findet man zahlreich in der 
ganzen Schleimhaut; an einigen Stellen häufen, fie fih oben mehr 
an, find durch dichten Zelftoff mit einander verbunden, auch zum 
Theil mit Fett umgeben, fo daß Meine, laͤnglich rundliche Körper ent« 
fliehen, die man unnöthiger Weife mit eigenen Nahmen bezeichnet hat. 
Die Kehivedelbräfe, (glandula epiglottidea,) liegt zwiſchen 
der vordern Fläche der Wurzel des Kehlbedels, der hintern Fläche der 
Wurzel der Zunge und" des Zungenbeinförperd. Sie befteht aus meh: 
tern kleinen Koͤrnern, von denen Eleine Ausführungsgänge durch bie 
Löcher des Kehldeckels auf bie innere Släche deffelben gehen, amd 
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durch zwanzig bie: dreißig Deffnungen den Schleim Bier ehtlterin. — 
"Die Gießbedentnorpelbrüfe, (Glandula ärytaenoidea ;) auf 
jeder Seite liegt eine in bem Fette der Schleimhaut an der untern 
Flaͤche der Gießbeckenknorpel. * 

Larynrmuskeln, f. unter einem eigenen Artikel, 

Larpnrgefäße. Die Arterien kommen aus den Schildbrüfenartes 
rien; die Venen gehen zu den Schilddruͤſenvenen. 

Larpnrnerven. Die Lungenmagennerven geben auf jeder Seite 
zwei Kehlkopfsnerven. Die obern Kehlkopfsnerven entfpringen hoch 
oben ‘aus denfelben und verbreiten ſich faft ganz allein in dem ober« 
flen Theile des Kehlkopfes, in den fohiefen und queren Gießbecken⸗ 
Enorpelmusfeln und dem Scildgießbedentnorpelmustel; der untere 
öder zuruͤcklaufende Kehlkopfönerve geht von dem umfchweifenden ers 
ven ab, nachdem er in bie Bruſthoͤhle getreten ift; auf der rechten 
Seite fhläge er fih um die Schlüffelbeinfchlagader, auf ber linken 
Seite um den Bogen der Aorta herum, unb verbreitet ſich vorzüglich 
in dem untern Theile des Kehlkopfes, in bem bintern und feitlichen 
Ringgießbeckenknorpelmuskel und in den Ringſchildknorpelmuskeln. 

Verfhiedenheir des Larynx nah dem Geſchlecht. 

- Der Keblkopf des Mannes ift, nah allen Dimenfionen beträchtlich, 
bis um ein Drittheil größer; die Knorpel find dider, ihre Maffe nicht 
fein, und mehr zum Uebergange in Knocdenbildung geneigt; der 
intel des Schildknorpels ragt mehr hervor, ift fchärfer, im weiblichen 
Körper iſt er mehr abgerundet und ftumpfer. Der Ausfchnitt am obern 
Rande des Scildfnorpels ift beim Manne tiefer; der ganze vordere 
Theil des Kehlkopfes, (Adamsapfel,) ragt ftärker hervor. 

Die Entwidelung des Kehlkopfes hat einen fehr merfwürbigen 
Sufammenhang mit der Ausbildung der Geſchlechtstheile. Das Wachs; 
thum dieſes Theiles hält bei den Kindern mit der Vervollkommnung 
und Zunahme der übrigen Theile nicht gleihen Schritt; es ift ders 
felbe niht felten bei einem Kinde von ıo Jahren noch fo Fein, wie 
er bei einem Kinde von 3 Jahren zu feyn pflegt. Bis zu den Jah— 
ron der Mannbarkeit bleibt der Kehlkopf, befonders die Stimmrige, 
auffadend Elein, man bemerft die Geſchlechtsverſchiedenheiten noch 
nicht, und aud die Stimme hat wenig Unterfcheidendes, — Won der 
Zeit der Mannbarkeit an entwidelt ſich der Kehlkopf aber, vorzüglich 
beim männlichen Gefchlechte, viel fhneller als zuvor; gleichzeitig erleis 
det die Stimme eine auffallende Veränderung. Der -Discant geht 
gemeiniglich allmählig in Alt und Tenor über; eine geraumie Zeit 
ift fie ganz ſchwankend. Richerand hat bemerkt, daß die Stimme 
rise zur Beit der Mannbarkeit in einem Jahre um das Doppelte 
an Weite und Länge zunimmt. — Bei den Caftraten bleibt ber 
Kehlkopf Elein und nähert fih, wie ihre Stinime, der Beſchaffen⸗ 
heit im meiblihen Geſchlechte. — Außer dem Wachsthume iſt im wei⸗ 
tern Laufe des Lebens bis zum hoͤhern Alter keine Veraͤnderung 
zu bemerken. Im dieſem beginnt aber meiſtens die Verknoͤcherung der 
Knorpel, in dem Schildknorpel am häuffgften und zuerft, dann if 
dem Ringknorpel; felten hat man in den Gießbeckenknorpeln und im 
dem Kehideckel wohl nie einen Knochenkern gefunden. Die Bänder 
werden tigide, die Muskeln verlieren ihre Kraft, die Schleimhaut 


faryny 589 
wird dichter, zaͤher Schleim fammelt fih auf ihr an; die Stimme 
wird ſchwaͤcher, tauh, die Alten find zum Huſten und Öftern Räuss 
pern geneigt. 

Es können zwar auch Geſchoͤpfe aus den niederen Claffen ber 
Thierreihe ein Schwirren, ı oder einen: Zon durd Bewegung ber 
Luft mit verfchiedenen Theilen des Körpers hervorbringen, wenn fie ' 
duch den Juſtinct, oder duch Leidenfchaften dazu aufgereizt werden; 
Stimme hören wir aber nur von den Thieren, welche eine Lunge 
und einen volltommen gebildeten Kehlkopf befigen, von Gefchöpfen 
aus der Glaffe der Amphibien. Bei den Schlangen, one 
Schildkröten ift diefes Organ noch ziemlich unvolitommen, die Stimme 
tigenbänder fehlen, mit ihnen aud die Stimme, es Äußert fih nur 
das ihr entfernt Ähnliche Ziſchen; bei den Froͤſchen und Salaman⸗ 
dern hingegen bildet ſich mit den flarten Stimmrigenbändern auch das 
Vermögen zur Stimme aus; der Kehldedel fehlt noch in diefer ganz 
jen Elaſſe. — Merkwürdig find die Keblfäde, welche ſich bei meh⸗ 
ern Froͤſchen und Eidechſen finden; fie öffnen fih in die Maulhoͤhle 
und können als Luftbehälter angefehen werben, die zuweilen, z. B. 
wenn bdiefe Thiere zornig find, fehr aufgeblafen werden können, und 
vielleicht noch zur Modulation der Stimme etwas beitragen. — Die 
Vögel. haben einen obern und untern Kehlkopf. Jener befteht aus 
Knochen, welhe dem Schild», Ring: und Gießbeckenknorpel analog: 
find, Der untere Kehlkopf, (Larynx bronchialis ,) ift das eigent« 
liche Stimmorgan ; er liegt im der Nähe der Theilung der Luftroͤhren 
in die beiden Bronchien, und befteht in einem ftarfen Ringe, in, 
welchem zivei mit einander verbundene Knocenfortfäge in der Mitte 
fo befeftige find, daß figs für einen jeden ber beiden Luftröhrendfte 
eine Deffnung bilden, . deren jede eine Stimmrige enehält, die durch 
eine Falte der innern Luftröhrenhaut gebildet wird. Die Anzahl und 
Befeſtigung der Muskeln weicht bei den verfchiedenen Gattungen fehe 
von einander ab. Bei den Singvögeln und den Papaganen finden 
ſich mehrere Muskeln; Wögel, deren Stimme nur wenig modulirt 
werden kann, (Adler, Falten, Eulen, viele Sumpf: und einige Waſ⸗ 
fervögel,) haben an dem untern Kehlkopf nur Einen Muskel; bei 
mebrern fehlen die Muskeln des untern Kehlkopfes ganz, wie bei ben 
bühnerartigen und mehrern Wafferwögeln. Auch in diefer Claſſe fehlt 
noch der Kehldedel, der bei dem doppelten Kehlkopfe nicht nöthig war, 
um das Ginfallen der Nahrungsmittel zu verhindern. — Die Saͤug⸗ 
thiere haben alle einen einfachen obern Kehlkopf, wie der Menſch; 
die Bildung deſſelben iſt aber mannigfach verſchieden, er nähert fich 
bald mehr, bald weniger der unvollkommenen Form aus den tiefer 
lebenden Claſſen der Thiere, oder ift durch fehr vielfach verfchiedene 
Form der einzelnen Theile, befonders des. Schildfnorpel6, der Größe 
und Stärke ausgezeichnet. Bei mehreren Affen finden ſich fadförs 
mige Erweiterungen und Anhänge, die auf die Verſchiedenheit der 
Stimme einen bedeutenden Einfluß haben, und in denen wohl ſchwer⸗ 
ih der Grund des Unvermögens zum Sprechen bei diefen Thieren 
zu ſuchen iſt, wie Vieq d' Azyr und Lordat glauben. Beim Deus 
laffen, (Simius sericulus,) find in dem Zungenknochenkörper felbft 
mis häusigen Siden ausgefüllte Höhlen, die viel zur Verſtaͤrkung der 
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Stimme dieſes Thieres beitragen. Im Orang⸗Utang liegen dieſe 
Saͤcke zwiſchen dem Schildknorpel und Zungenbeinkoͤrper, und öffnen 
ſich in den obern Theil der Stimmritzenhoͤhle. Einige Ameritanis 
ſche Affen haben eine flötenartige Stimme; nah Cuvier kommt 
diefes daher, weil die mit Fett umgebenen feilförmigen Knorpel die 
Deffnung der Stimmrige verengern. Der Hund hat einen breiedi« 
gen Kehlbedel, von welchem bie -Feilförmigen Knorpel Fortfäge zu fern 
feinen; die Stimmrigenbänder find ſtark, die Tafchen find tief, weit 
und von einer fchlaffen Haut gebildet. — Die den Kagen eigene 
Stimme fheint vorzüglich von der kefondern Bildung der Stimmrigenbäns 
der abzuhängen, nicht von einer eigenen Haut, wie Vieq d’Azyr will, 
die unter den Stimmrigenbändern liegen fol, aber weder von Eu: 
vier, noch von Wolf gefehen worden ift, und auch ‘von mir bie 
jegt nie aufgefunden werben Eonnte, Die obern Stimmrigenbänder 
find nämlih vorn von den untern mehr entfernt; die untern find 
breiter al& die obern, und liegen nahe. an einander, fo daß bie 
Stimmrige fehr eng ifl., Beim Pferde findet man über den Stimm: 
sigenbändern eine zarte, balbmondförmige Haut, von deren Schwin⸗ 
ge man dag Wiehern diefer Thiere herleitet. — Die meiften 

iedertauer haben nur bie zwei unten Stimmrigenbänder; ber 
Kehlkopf ift bei den Rindern : ausgezeichnet weit, -und die Knorpel 
maſſe did, 

Der Larynx iſt ei Theil der Reſpirationsorgane, melde bie 
Luft zunaͤchſt in die Lungen und aus ihnen herausleiten; hierzu wuͤrde 
aber ein fo zufammengefegter Bau nicht nothwendig ſeyn, durch die⸗ 
fen wird er Organ der Stimme, Indem die Luft bei dem Aus 
athmen fräftiger als gewöhnlich durch die mittelft der Muskeln hin 
länglich verengerte Stimmrige getrieben wird, bildet fich die Stimme, 
diefed unterliegt keinem Zweifel; allein darüber find die Phpfiologen 
verfchiedener Meinung, mit welcher Art von Erregung der Toͤne mits 
telſt muſikaliſcher Inſtrumente man die Wirkung des Kehlkopfes -zu 
vergleihen habe. Die verfchiedenen Erklärungsarten laſſen fih auf 
drei Hauptanſichten zurüdführen: .ı) die Stimme wirb hervor⸗ 
gebracht, indem die Luft, wie in einem Blasinftrumente, in Erzittes 
sung gefegt wird, (nah Fabriciusvon Aquapendenteund Liscovius;) 
2) duch die Schwingungen der Simmrigenbänder, wie bei einem Gais 
teninftrument, (nad Ferrein;) 3) duch die Schwingungen der Luft 
und der Stimmtigenbändern zugleih, (nah Galen, Gafferiuß, 
Dodart, Magendie.) Diefe legte Meinung hat das meifte für 
fih; doch darf man nicht glauben, durch eine ſolche Gleichung ergrüns 
det zu haben, wie die fo unendlich verfchiedenen Mobdificatione don 
Klang und Ton entftehen; es ift auch hier eine unerforfchliche Aeuße⸗ 
zung des höhern Lebens nicht zu verfennen, die vorzuͤglich durch den 
Einfluß des Lungenmagennerven vermittelt zu werden ſcheint. Die 
nöthige DVerengerung der Stimmrige wird dur die Muskeln ber 
wirkt, welche die Gießbeckenknorpel einander nähern; eine Ermeiterung 
über die Deffnung der Stimmrige beim ruhigen Aus» und Einath« 
men kann feine Stimme bewirken, nur bie ftärfere ober ſchwaͤchete 
und abwechfelnde‘ Verengerung kann dieſes. Bur Spannung ber 
Stimmrigenligamente trägt waͤhrſcheinlich der Schildgießbedentnorpel: 
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muskel viel bei, und au ber Kehldeckel hat auf bie Stärke, den Ton 
und die Modulation der Stimme viel Einfluß, (nah Tauvıy, Sans 
torini,) wenn man gleich die entgegengefegie Meinung aufgeftellt 
hat, (nah Haller,) und man felbit durch Werfuche zu. beweiſen 
fuchte, daß nad Wegnahme des Kehidedeis auch noch Stimme here 
vorgebracht werden könne, (nah Liscovius.) Die Vögel, welche feinen 
Kehldeckel haben, koͤnnen nicht zur Beſtaͤtigung diefer Meinung ans 
geführt werden; denn die Stimme bildet fih in dem untern, und der 
obere Kehlkopf ift in biefer Dinfiht als ein noch viel zufammenges 
fegter Theil zur Erfegung des Kehidedels anzufehen. - 

- Die Stimmrige erweitert und verengert fich aber abwechſelnd nicht 
allein mährend def die Stimme bhervorgebraht wird, fondern auch 
beim Athmen; nur geht die beim Ausathmen Statt findende Berens 
gerung nicht fo weit, daß eine Stimme bewirkt merben koͤnnte. Dies 
fes ift Eeine neue Entdedung, Haller?” gedenkt fchon diefer Ers 
cheinung, und nah ihm mehrere Phyſiologen *®, Ich konnte biefe 
ewegung felbft bei einem Menſchen beobadhten, welcher, um fich zu 
entleiben, durch einen Schnitt zwifchen dem Zungenknochen und dem 
obern Rande des SchildEnorpels, dieſe beiden Theile fo vollkommen 
getrennt, und audh ben Schlundkopf fo meit durchſchnitten hatte, 
dag nur noch ein kleiner Theil der hintern Wand des Schlunds 
kopfes uͤbrig geblieben war, ohne jedoh ein großes Blutgefaͤß 
ju verlegen, Die getrennten Xheile hatten fih weit von einander - 
gezogen, und man fonnte recht gut in den Kehlkopf hineinfehen, 
Auch der Kehldedel war ganz abgetrennt, und dem ‚ungeachtet fiel bei 
dem mehrmaligen Erbrehen, wobei alles über den offenen Kehlkopf 
weg, zwifchen den Wundlefjen hinausgeworfen wurde, und bem Hins 
abſchlucken von Speichel und Schleim nichts in den Kehlkopf. Den⸗ 
noch kann ich der Meinung Magendie' s nicht beiftimmen, nach 
welcher die Stimmritze ſchon geſchloſſen wird, wenn der Kehlkopf 
während des Hinabſchluckens mit in die Höhe gehoben werben iſt, 
und es daher des Kehidedels nicht bedarf, um das Einfallen von 
Speifen und Getränken in den Kehlkopf zu verbinden Meyer ?° 
bat au bereits durch Verſuche, die er an fid felbft angeftellt hat, 
diefe Anficht widerlegt, und es fleht daher ohne Zweifel die Annahme 
faft aller Phyſielogen der aͤlteſten und neueften Zeiten feft: daß der 
Kehldeckel vorzügli dazu beftimme fei, um bei dem Hinabfchluden 
den- Eingang in den Kehlkopf zu bebeden, und das Einfallen von 
einem heile des Genoffenen in die Höhle beffelben zu verhindern. 
Der Mechanismus beim Hinabfhluden felbft bringt fhon diefe Bes 
wegung des Kehldeckels mit fih, duch den Niederzieher des Kehl⸗ 
bedeis kann derfelbe aber noch fefter angefchloffen, und aud bei feiner 
Einwirkung auf die Modulation der Stimme bewegt werden. Nach 
27) el. physiol. T. VI. 1. 13. 6. 5. $. 93. 28) Bichat anatomie descrip- 
tive, Paris 1802. T. IL p. 405. Le galloin experiences sur le prin- 
cipe de la vie, Paris 2818, p. 198. — k. Mende Über die Bewegung 
der Otinimrige beim Athemholen, eine neue Enttedung; mit beigefügten Bener, 
fungen über den Nugen und die Werrihtung des Kehldedels, Grriföwalde 19816, 
29) Memoire sur l’usage de l’öpiglotte dans la deglutilion etc. Paris 
1813. Saliburg. medlz. hir. Belt. 1819, 2. B. ©. 46. 30) Salzburger 
medij. hir. Zeit. 1824, 3 DO, N. 68, 64 und 2815, 2. B. ©, 269. 
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vollendeten Hinabſchlucken nimmt er feine gewöhnliche, faſt ſenktechte 
Lage vermoͤge feiner Elaſtieität wieder ein. 

Mehteres zur Phyſiologie des Larynx Gehoͤriges ſ. unter den Ars 
tikeln Stimme und Schlucken. (Seiler.) 

= Larynx, f. aud Pharynx. 

: Earpnrdrüfen, ſ. Laryngeiſche Druͤſen. — gefaͤße, ſ. Laryn⸗ 
geiſche Arterie und Vene. 

Larynxhaut, (Tunica ’, s. Membrana laryngis ®,) Haut 
bes Kehikopfs?, Kehlkopfshaut, Schleimhaut des 
Kehlkopfs“, diejenige Tortfegung der Schleimhaut der Rachen⸗ 
Höhle, weiche die innere Höhle des Kehlkopfes auskleidet. ©. La⸗ 


rynx. 
= RR be’& Eehrb. d. nat. d. M. 8.8. 6. 1806. 2) Halleri 
elem. physiol, T. III. 1. 9, ©. 1.9: 18. 3) Sömmerring’s Eingewädel. 

$. 59 4) Meckel's Handb. der menſchl. Anat. 4. ©. $. 583. 

Rarynrfnorpel, f. Knorpel des Larynr. 
: Kerpnrligemente, Bänder. des Larynx, oder Luftroͤh⸗ 
genkopfs', (Ligamenta laryngis *,) die theils die Knorpel des 
Larynx verbindenden, theild dem Larynr an benachbarten Theilen Bes 
feſtigung verleihenden Ligamente. Letztere werden als gemein» 
ſch aft liche, (Ligamenta communia,) erſtere als eigne?, (Li- 
gamenta propria.) unterſchieden. ©. unter Larynx. 
J 3) WBeitbrecht's Syndesmol. Straßb. 1779, ©. 229. °) Weitchrecht 
5 — a. 6. c. 9. 3) Medel’s Dandb. d. menſchl. Anat. 4. B. 
. 484. n wert 
 Berynrmusteln?, Luftröhrenkopf, nder Kehlkopfmus: 
Peln*, Keblmuskteln?, (Musculi. laryngis *.) Diefe geben 
theils von benahbarten Xheilen zu dem Kehlkopf, um denſelben im 
Banzen, fo wie auch benachbarte‘ Theile zu bewegen; theild befeftigen 
fie fib nur an den Knorpeln deffelben, und bewegen diefe gegen einans 
der; daher find fie einzurheilen, in gemeinfchaftliche- und eigene Muss 
keln des Kehlkopfes. Die meiften find paare Muskeln; nur einer, 
der quere Gießbeckenknorpelmuskel, ift unpaar. 

1. Semeinfhaftlihe Larpnrmusteln, 

1) und 2) Der Bruftbeinfhildmustel, (Musculus ster- 
no-thyreoideus, 8. bronchius,) fommt von dem obern Theile der 
Hintern Fläche der *Handhabe des Bruſtknochens und des Knorpels 
der erften Rippe, von dem Nieberzieher des Zungenknochens, der weis 
ter nach der Mitte zu liegt, zum- Theil bedeckt, geht faft gerade zu 
der äußern Fläche des Schildknorpels hinaus, um fi am die ſchiefe 
Linie derfeiben zu befeftigen! Unten bedeckt er die Luftröhre, meiter 
oben die Schitddräfe und den unfern Theil des Schildknorpels. Die 
innern Ränder diefer Muskeln von beiden Seiten gränzen unten an 
einander; oben entfernen fie fih etwas, Beide ziehen den Kehlkopf 
und den Zungenfnochen gerade abwaͤrts, wenn einer allein. wirkt, 
mehr nad feiner Seite zu. 

3) und 4) Der Schildzjungenbeinmustel, (Musculus 
hyo-thyreoideus,) entfpringt über dem eben genannten Muskel, 

2) Hempel's Anat. a. Bnfl..$ 198. 9) Medel’s Handb. d. menfhl. 
nat. 4. B. ©. 389. 9) Leber’s Borlef. hd, d. Sırgliederungsl, ©. nor, 

4) Halleri elem. physiol. T. VII. 1.9.07, $. 40. 
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von der ſchiefen Linie des Schildknorpels, ſteigt von da’ empor, bes 
deckt den obern Theil des Schildknorpels, das mittlere Zungenbein 
und SchildEnorpelband, und die häutige Ausbreitung zu beiden Geis 
ten beffelben, und heftet fih an den untern Rand des Mittelſtuͤckes, 
und des großen Hornes bes Zungenknochens. Er sieht den Kehlkopf 
in die Hohe, wenn ber Zungenknochen durch feine von oben herabs 
tommenden Muskeln befeftige ift; it der Zungenknochen befeftigt ; fo 
jieht er den aeg abc herab, ; 

Außer diefen Muskeln’ wirken auch die andern Musfeln mittelbare 
auf den Larpnr, welche fih an den Zungenknochen befefligen: ver 
Bruft: und Zungenbeinmusfel, der Schulterzungenbeinmuskel, der - 
zweikoͤpfige Unterkiefermustel, der Griffelzungenbeinmustel, der Kinns 
zungenbeinmusfel, der Kieferzungenbeinmustel; die heiben erſten koͤn⸗ 
nen dem Kehlkopf zugleich mit dem Zungenknochen abwärts und ſeit⸗ 
waͤrts ziehen, bie Übrigen gerade, ober nad einer Seite zu, in bie 
Höhe heben. no, ) 

- H. Eigene Larpnrmusteln, 

5) und 6) Der Ring» und Schildknorpelmuskel, ber 
vordere Ermeiterer ber Stimmrige, (Musculus cricothy- 
reoideus, Dilatator glottidis anterior.) Er nimmt feinen Anfang 
von ber äußern Fläche des vorbern Theiles des Ringknorpels, gebt, 
fhräg auswärts, aufwärts zum Höder und untern Rand des Schiid⸗ 
knorpels. Der Scildzungenbeinmustel bebedt ihn. Der Ringknor⸗ 
yel wird durch ihn dem Schildknorpel genähert, oder dieſer abwärts 
und fchräg nach außen gezogen. i 

7) und 8) Der hintere Rings und Gießbeckenknor— 
yelmusktel, oder hbinterer Erweiteter der Stimmrige, 
(Musculus crico-arytaenoideus, Dilatator glottidis posterior,) 
bedeckt faft die ganze hintere Fläche des hintern Theiles des Rings 
knorpels; nur bie mittlere erhabene Linie bleibt frei, Seine Faſern 
laufen fchräg aus- und aufwärts, um fih an das Knoͤpfchen 
des Gießbeckenknorpels zu heften. Er zieht den Gießbeckenknorpel aus⸗ 
waͤrts und vorwärts, und erweitert badurd die Stimmtige. 

9) und 10) Der Schildgießbedentnorpelmusfel, (Mus. 
culus thyreo -arytaenoideus,) ent[pringt an der innern Fläche des 

Schildknorpels neben dem Winkel, liegt an den äußern Flächen ber 
Taſchen des Kehlkopfes, Täuft aufs und auswärts zu dem unter 
Theile des Außern Randes des Gießbeckenknorpels, wo er fih, mit 
dem feitlihen Ring» und Gießbeckenknorpelmuskels verbunden, feſt⸗ 

est. 

J Gehen einige Faſern getrennt höher hinauf, fo erhalten dieſe ben 
Nahmen: kleiner Schildgießbeckenknorpelmuskel. 

Die Gießbeckenknorpel werden durch dieſen Muskel abwärts und 
vorwaͤrts gezogen, fo daß die Stimmritze vorn verengert, hinten er⸗ 
weitert wird. Auch Fönnen die Stimmrigenligamente durch ihn wohl 
etwas gefpannt, und die Taſchen gedreht werden, um fie von 
Schleim zu entleeren. i 

11) und 12) Der Schildkehldeckelmuskel, Niederzies 
ber des Kehldeckels, (Musculus thyreo-epiglotticus, Depres- 
sor epiglottidis,) befteht gemeiniglich nur aus einigen Faſern, bie 

nat, pbyfiol, Realw, IV. 9, 38 
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von dem oberften Theile des eben heſchriebenen Muskels zu ben Sei⸗ 
tenrändern des Kehldeckels gehen. Dieje Muskeifafern ziehen ben 
Kehldedel herab, wenn die Stimmrige bededt werden fol, ober die 
Modulation der Stimme eine Annäherung defjeiben gegen die. Deff- 
nung des. Kehlkopſes erfordert. . 
13) und 14) Der feitlihe Ring- und Giefbedentnor« 
pelmusfel, (Musculus crico-arytaenoideus lateralis,) liegt 
unter dem Schildgießbeckenknorpelmuskel, und ift durch einige Faſern 
mit ihm verbunden, Außen bedeckt von dem Schildknorpel, nimmt 
er feinen Anfang von dem Geitentheile ber äußern Flaͤche des. vor» 
dern Theiles des Ringknorpels, lauft ſchraͤg einmärts empor zu der 
dußern Flaͤche des Gießbeckenknorpels. Indem beide Muskeln bie 
Gießbeckenknorpel nad) vorwärts und abwärts ziehen, wird die Stimme 
ritze vorn verengert, hinten erweitert, und aud von hinten nach vor⸗ 
waͤtts etwas verengert, F HERNE : 
014) und 15) Die ſchiefen Gießbeckenknorpelmuskel, 
(Musculi' arytaenoidei, s. aty-arytaenoidei obliqui,) Liegen 
auf der hintern, Fläche ber Gießbeckenknorpel, hinter dem folgenden 
und mit demfelben fo genau verbunden, daß man bie hier. liegenden 
Muskelfafern zufammen nur als einen Muskel anfehen fann, der 
aus doppelten, Schichten befteht., Die Kafern bes vechten ſchiefen 
Gießbeckenknorpelmuskels entfpringen von. dem untern Theile des äu- 
fern Randes des, rechten Gießbeckenknorpels, gehen an ber hintern 
Flaͤche beider Knorpel ſchraͤg nach links und. aufwärts, kreuzen ſich mit 
denen des gleichen Muskels bon der linken Seite, -und befeftigen ſich 
zuleht in der. Nähe der ftumpfen Spige bes linken Gießbeckenknor⸗ 
pels; eine entgegengefegte Richtung hat der. linke diefer Muskeln. — 
Gehen einige Fafern. von diefen Muskeln in den. Falten der, Schleime 
baut zu dem Kebidedel, fo erhalten fie den Namen: Giefbedens 
knorpel-Kehldeckelmuskel, (Musculus aryepiglouticus,) 

15) Den unpaare quere Gießbeckenknorpelmuskel, 
(Musculus arytaenoideus transversus,) liegt, bebedit und vermiſcht 
mit dem fo eben: befchriebenen, dicht auf. der hinterm, Flaͤche bei— 
der Gießbeckenknorpel, auf welcher er fi von dem Außen Nande 
des. einen Gießbeckenknorpels bis zu demfelben Rande des andern 
feftfest. 

Diefe drei Muskeln ziehen bie Gießbeckenknorpel gegen einans 
der und verengern bie Stimmritze, vorzüglid am ihrem hinterm 
Theile, (Seiler) 

Larynxnerven, f. Larpngeifhe Nerven, we 

Lascivia, f. Geilheit, auch Muthwille. 

Lascivitas, f, Muthwille. 

Lassitudo, f. Müpdigkeit. 

Left, vol. Schwere. - 

Lasteurus,.. in Uebertragung des. gleihlautenden Griechiſchen 
Wortes ',.f. Wollüftling. ie im 

2) Ausauposs hirsutus circa virilia, salax. Gasp. Bejes 1, Elys. qu. 4 

n. 94. 

Lofter ift der Tugend entgegangefegt und ber. hoͤchſte Grab der 
menſchlichen Unvollkommenheit. Es it Mangel, aller motaliſchen 
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Sreiheit, eine Knechtfchaft ber Vernunft unter ber Herrſchaft ber 
Lüfte und Begierden, oder der Sünde, und dem Zwecke der Menfchs 
beit gerade entgegengefept, welcher im möglichfter Begründung der 
Be der Vernunft über das Xhierifhe im Menſchen beſteht. 
Das Lafter ift Entwürdigung der Menſchennatur und Herabwürdigung 
berfeiben zur Zhierheit; denn fo wie das Thier bloß und allein durch 
feine Triebe geleitet wird, fo wird aud ber Lafterhafte einzig und 
allein durch feine Zriebe und finnliben Begierden in feinen Dandfuns 
gen beftimmt. Ja man fann mit Recht fagen, das kaſter fept den 
Menfchen noch unter das Thier herab; denn dieß folge dem Gefeg, 
welches die Natur ihm. zur Rihtfhnur gab, indem es feinem In— 
flincte und Triebe folgt; der Menſch aber verfchließt fein Ohr der 
Stimme des höhern Gefeges in feinem Innern, der Vernunft, und 
gibt ſich der Knechtſchaft, nicht bloß der natürlichen Triebe, fondern 
felbft der unmoralifhen Begierden und Leidenfhaften freiwillig und 
ohne Wibderftreben hin. Wir bezeichnen durch den Ausdruck Laſter 
dreierlei: erſtlich, in ſubjectiver Bedeutung, die herrſchende Neigung 
und Fertigkeit eines Menſchen, dem Sittengeſetze im allgemeinen ent⸗ 
gegen zu handen; dann iſt es gleihbedeutenb mit Lafterhaftig« 
Leit; zweitens objectiv, die Summe ber Lafterhaften Vergehen, welche 
aus Lafterhaftigkeit erzeugt werden; drittens endlich einzelne Lafterhafte 
Meigungen und ‚Fertigkeiten, 3. B. das Laſter des Trunkes, der Wol⸗ 
luſt ıc Es unterfcheidet fich im jeder Vedentung von Untugenb 
dur einen höhern Grad von Inmoralitaͤt, und durch das Pofitive 
berfelben , da Untugend mehr negativer Natur, ein Mangel der Zus 
gend zu feyn ſcheint. Von Sünde ift es wie Handlung von Nei⸗ 
gung und Fertigkeit zu handeln verfchieden; denn nicht jede böfe 
That ift eine Lafterhafte, fondern fie wird es erft dann, wenn fie 
aus einer herifchenden Verachtung des Sittengefeges entfpringt. Es 
kann überhaupt jede Neigung, wenn fie zur unbezwingbaren Leidene 
fhaft wird, felbft dann, wenn fie an fich. gleichgültig, — wie das 
Spiel, — ja lobenswerth ift, — wie. bie Freigebigkeit — in Laſter 
ausarten, fobald fie fo maͤchtig wird, daß fie fich dee Herrfchaft der 
Bernunft entzieht. So artet der Hang zur Freigebigkeit in das La⸗ 
fer der Verſchwendung aus. 
-. Daß Lafter, oder die Kafterhaftigkeit, kann verfchiedene Grade has 
ben, theils in fubjectiver, theils objectiver,. theils moralifcher Hin⸗ 
fiht. In Hinſicht des Lafterhaften felbft, fubjectiv, iſt es um deſto 
größer, je zahlreicher feine lafterhaften Neigungen, und je unbaͤndi⸗ 
ger fie find; im Hinſicht des Lafters felbft, objectiv, ift es um befto 
größer, je verabfcheuungsmürbiger und größer die daraus entflandenen 
Verbrechen find; daher. ift das Lafter der MWolluft größer, als das 
Lafter der Verſchwendung; die moralifche Größe endlih hängt von 
dem Grade der moralifhen Knechtſchaft, der Hingebung zue Sünde, . 
der Emtäuserung der Menfchenwürde und dem Grade der damit vers 
geſellſchafteten Bosheit ab. In Hinficht der Iegtern, — ber Bos« 
beit — wird es teufliſch, in Hinſicht der erſtern — der Entwürs 
digung der Menſchheit — viehifch genannt. Obgleich nun das Lafter 
an fich als abfolut, d. h. die menſchliche Vernunft. in jeder Hinfihe 
und unumſchraͤnkt beherrſchend gedacht werden kann; fo ſcheint es 

38 * 
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doch, zur Ehre der Menfchheit. als folhes in der Erfahrung nicht vor— 
zutommen, da nicht alfein materiell gute Handlungen ſelbſt von dem 
verworfenften Böfewichtern begangen werben, fondern auch ſolche, 
welche beweifen, daß micht jeder Funke der Menfchheit in ihnen verlos 
fhen fei. Nur die Idee des Zeufels ftelt das Laſter in abfoluter 
Vollkommenheit dar. — (Dzondi.) 
Caſterhaftigkeit, (Vitiositas”,) ſ. Laſter. 
1) Ciceron,. Tusc. quaest. 1. 4. c. 13. - 
: Lata extremitas panereatis, f. Kopf des Pancreas. — fas- 
eia femoris, f. Fascia des Oberſchenkels. — ligamenta uteri, 
f. Uterusligamente. — ossa, f. Flache Knochen, 
Latera, Seiten, vgl. Latus. — atlantis, f. Seitentheile des 
"Atlas. — linguae, f. Seitenränder der Zunge. — ossis hyoidei, 
fe Hörner des Bungrafnogend, auch ebendafelbft: untere Hörner. — 
scapulae, |. Ränder des Schulterblatts. 
“ Baterslbänder u. ſ. w., ſ. Lateralligamente u. f. w. 
Laterale cornu ventriculorum cerebri lateralium, f. unter 
Hömer der großen Hirnhöhlen, das untere Horn. — ligamentum 
articulationis genu, externum, breve et longum, internum, 
f. Sateralligamente bed. Kniegelenks. — — — pedis externum, 
3. q. Laterale ligamentum Äbulae rectum. — — — — inter- 
"num, f. Deitoideifhes Ligament des Fußgelenks. — — coli, f. 
unter Ligamente des Colon. — — eubiti externum, ſ. Bradyios 
radialligament. — — — internum, f.- Bradyiocubitalligament. 
— — fibulae rectum, f. $ibulariigament des Calcaneus. — — 
genu externum, breve, longum, internum, f. Zateralligamente des 
Kniegelenks. — — hepatis dextrum et sinistrum, f. unter Ga: 
zonarifhes Ligament der Leber. — — inter os naviculare et cu- 
neiforme primum, f. unter Dorfalligamente des ſcaphoideiſchen 
and des erften fphenoideifhen Knochens des Tarſus. — — inter- 
osseum ossis metatarsi secundi, f. Zateralligament bes zweiten 
Knochens des Metatarſus. — — — — — terlii externum cur- 
vum et rectum, internum curvum et rectum, ſ. Lateralliga⸗ 
mente des dritten Knochens des Metatarfus. — — maxillae in- 
ferioris, f. Zateralligament des Maxillargelenks. — — metacarpi 
pollicis, f. Lateralligamerit des Metacarpus des Daumens. — — 
ossis cuneiformis tertii et cuboidei, f. unter Plantarligamente 
des dritten fphenoideifchen und des cuboideifchen Knochens des Tar— 
ſus, hinteres Ligament. — — — ülei posticum, ſ. unter Ileo⸗ 


Sacralligamente. — — — metatarsi hallueis, ſ. Plantarligas 
ment des Metatarfus der großen Zehe. — — — — quinti, f. Las 
teralligament des fünften Knochens des Metatarſus. — — rectum 


fibulae, f. Fibulatligament des Galcaneus. — — tarseum ossis 
metatarsi quinti et secundi, ſ. Rateralligament des fünften und 
zweiten Knochens des Metatarfus. — — transversum inter os 
capitatum et hamatum, ſ. Querligament des Kopf» und Haken⸗ 
knochens. 

Laterales apophyses ossis saeri, ſ. Falſche Querproceſſe des 
Kreuzknochens. — arteriae haemorrhoidales, f. unter Haͤmor⸗ 
rhoidalarterien. — — nasales, |. unter Naſenatterien. — fissu« 
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rae medullae spinalis. f. unter $iffuren des Ruͤckenmarks, Geis 
tenfpalten. — fontanellae, s. fontieuli, f. unter Fontanellen, 
die hintern Seitenfontanelen. — impressiones ossium metatar- 
si, f. Sinus des Knochens des Metatarfus. — lobi cerebelli, f. 
Hemifphären des kleinen Gehirnus. — — glandulae thyreoideae, 
f. Loben der thpreoideifhen Drüfe. — margines ossis sacri, ſ. 
Lateralflähen des Kreuzknochens. — massae atlantis, f. Laterale 
theile des Atlas, — museuli abdominis, f. Breite Muskeln des 
Abdomend. — — digitorum, f. Lateralmusfeln ber Finger, — 
— — pedis, f. Lateralmusteln der Zehen. — — prostatiei, f. 
unter Harnblafenhäute unter Fleiſchhaut. — partes atlantis, f. 
Lateraltheile des Atlae. — — cerebelli, f. Hemifphären des Heinen 
Gehirns. — — maxillae inferioris, f. Aeſte des Unterkicfers, 
— — nasi, f. Rateraltheile der Nafe. — — ossis ethmoidei, 
f. Labyrinth des Ethmoidalknochens. — — — sacri, ſ. Falſche 
‚Querproceffe des Kreuzknochens. — — pelsis, f. Flügel des Bes 
dend. — — regionis 'epigastricae, f. Hypochondrien. — ple- 
xus choroidei, f. unter Choroideifhe Plerus des Gehirns, Geis 
tenplerus. — portiones cerebelli, f. Hemiſphaͤten bes kleinen Ges 
hirns. — — glandulae thyreoideae, f. Loben der thyreoideifchen 
Druͤſe. — — ossis ethmoidei, f. Labyrinth des Ethmoidaikno⸗ 
hend, — processus uteri, f. Saloppifhe Möhren. — regio- 
nes ossis ethmoidei, f. Labyrinth des Ethmoidalknochens. — 
striae longitudinales corporis callosi, f. Lanzifi’® länglidye 
Saiten. — sulei medullae spinalis, f. unter Fiſſuten des Ruͤ⸗ 
denmarks. — superficies ossis sacri, f. Lateralfläden des Kreuze 
— — vermes cerebelli, ſ. Hemifphären des kleinen Ge⸗ 
irns. 

Lateralflaͤchen des Kreuzknochens, (Laterales superficies 

ossis sacri,) Seitenflaͤchenſdes Heiligenbeins", koͤnnen an 

dem gedachten Knochen eigentlih nur am abern und mittlern Theile 

anterfhieden werben, da fie unterwärts mehr einen Rand bils 

den, daher wohl auch überhaupt als. Seitenränder*, (Margi- 

nes laterales ?,) Bezeihnung erhalten haben. . Hieran wird der vor« 
dere Sförmig gekrümmte Theil als Articulirenbe Seitenfläs 
he*, Seitengelentflähe?, Nierenförmige®, oder Ohr: 
förmige” Flaͤche, Nierenförmiger Theil®, (Superficies 
lateralis articularis ?, s. reniformis 10, Facies auricularis ", 
s. lateralis'® Faciecula"',) unterfhieden, welcher, mit einem binnen 
Knorpel überzogen, mit der Articulationsflähe des Huͤftknochens duch 
eine Sychondroſe verbunden if. S. Kreuzknochen. 

a) Leber's Worlef. üb. d. Zergliederungsl. ©. 56. 8) Leberi prael. an, 
Ed. nov. Vind. 1778, p- 68. 8) Mayer’s DBefhe, d. menſchl. K. a. 2, 
©. 144. 4) Maner’s Belde. u. f. w. a. a. O. 5) Loder’s anat, 
Handb. 1.2. ©. 199. 6) Mayer’s Bilde. m. ſ. w. a. a. O. 7) Mei 
@el’s Handb. d. menſchl. nat. =. ®. $. 5. 8) Walter’s Wh. ©. 
ton. Knoch. 2. Yufl. &. 231. 9) 30) Mayer’s Behr. u. ſ. m. 0.0. O. 
22) Medel’s Handb. m. f. w. a. 0. D. ze) 13) Winslowii expos. 
anat, lat. vers, T. I. tr. de oss. secc. $, 815. 

Cateralhaͤmorrhoidalarterien, f. unter Hämorrhoibafarterien, 

Lateralia cornua ossis hyoidei, f. unter Hörner des Zungen» 
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knochens, die untetn. — corpora clitoridis, |. Cavernoͤſe Koͤr⸗ 
per der Clitoris — foramina vertebrarum, ſ. Intervertebtalloͤ⸗ 
cher. — ligamenta apieis digitorum, f. Ragelligamente. — — 
artieulationis genu, f. Lateralligamente des Aniegelents. — — 
artieuli pedis, f. Lateralligamente des Fußgelenks. — — baseos 
ossium metacarpi, ſ. Rateralligamente der Knochen des Metacars 
pus. — — — — metatarsi, ſ. Eigene Lateralligamente'ber Kno⸗ 
hen des Metatarſus. — — crico-thyreoidea, ſ. unter Cricothy= 
reoideiſche Ligamente. — — epistrophei, f. Lateralligamente des 
Epiſtropheus. — — gargureonis, ſ. Seitenligamente des Gaumen⸗ 
vorhanges. — — 'hepatis, f. unter Goronarifches Lateraltigament 
ber Leber, — — hyo-thyreoiden, f. unter Hyothyreoideiſche Liga⸗ 
mente, — — interossea ossis metatarsi tertü, ſ. Eateralligas 
ment des dritten Knochens des Metatarſus. — — ossis coceygis, 
f. Sacrococcygeiſche Ligamente. — — ossium euneiformium tar- 
si, f Sateralligamente der fphenoideifhen Knochen des Tarſus. — 
— peritonaei, f. Douglaffiihe Falten. — — phalangum digi- 
torum, ſ. Lateralligamente ber Fingerglieder. — — propria me- 
tacarpi, f. Lateralligamente der Knrochen des Metacarpus. — — 
— metatarsi, |. Eigene Lateralligamente der Knochen des Metatars 
fu. — — pihalangum digitorum pedis, f. Zateralligamente 
der Behenglieber, — — tarsea ossis metatarsi quinti. secundi, 
tertüi, f. Zateralligamente ded fünften, zweiten, dritten Knochens 
des Mertatarfus. . — — vesicae urinariae, f. unter Darnblafens 
ligamente. — ossa hyoidea, f. Hörner des Zungenknochens. — 
— pelvis, f. Huͤftrnochen. — tubercula ossis metatarsi primi, 
f. Lateraltuberkein des erfien Knochens des Metatarfus. 

Lateralis arteria sacralis, |. unter Saccalarterien.. — flexio 
trunei,. f. Flexion des Ruͤckgraths. — ginglymus, f. unter Gin« 
glymus. — musculus maxillue inferioris, f. Maſſeter. — — 
narium; f. Anomaler Muskel des Oberkiefers. — processus cal- 
‚eanei, f. unter Proceffe des Galcaneus, innerer. — — eeredri, 
f, unter ‚Bippocampusfüße, den großen. — scalenus, f. unter Star 
Ionen, den feitwärts befindlihen Scalenus. 

ateralligament des fünften Rnochens des Metatarſus, 
(Laterale ligamentum tarseum ossis metatarsi quinti ',) geht 
Bom unteen Theile der aͤußern Fläche des dritten fphenoideifhen Knos 
chens des Tarfus zu der innern Fläche des hintern Endes des fünfs 
ten Metatarfus. ©, Fußligamente. 

2) Dildebnandet’s Lehrb. d. Anet. d. M. 1. B. $. 2090, 

Sateralligament des Warillargelenfs, (Laterale ligamen- 
tum maxillae inferioris?,) Seitenband ’, oder Inneres das 
ferband?, ober Inneres ſeitliches Faferband des Unter» 
fiefers °, das Hinter dem apfelligamente des Unterkiefergelenks, 
am bintern Rande der Articutarhöhle des Schlaͤfeknochens, von ber 
Spina des Sphenoidalfnochens entfpringende Ligament, welches, ins 
bem 68 fi) an die innere Fläche des Aftes des Unterkiefer, nahe an 
der innern Deffnung des Alveolarcanals auf jeder Seite anlegt, fo 

3) Loder's anot. Handb. 9. Aufl. 1. Thl. $. 273. a) Sömmerring's 

Bindkel. $: 10, ° 3) 4) Medet’s Handb. d. menſchl. Ynat. 2. BD. $: 868. 
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nicht nur zur Befeſtigung des Gelenkes überhaupt beiträgt, fondern 
auch verhindert, daß der Condylus des Unterkiefets zu ſehr nach außen 
tritt. ©. Unterkiefer. 
Lateralligament des Metacarpus des Daumens, (Late- 
rale ligamentum ossis metacarpi pollicis‘,) das rundlide Baͤnd⸗ 
hen, welches, von der Ulnarfeite des Metacarpusßnochens des Daus 
mens aus, fih an bie Rabdialfeite des obern Endes des Metacarpus: 
knochens des Zeigefinger® anfegt, und fo das allzuſtarke Abweichen des 


erſtern von diefem verhindert. S. Handligamente, 
2) Hildebrande’e kehrb. der Anot. d. M. 1. B. $. 409. 


Lateralligament des Netaearpus des Mittelfingers auf 
der Ulnarſeite, (Ligamentum lateris ulnaris ossis metacarpi 
medii’,) Berades ſenkrechtes Band des dritten Mittels 
bandenohens*, Ulnarligament des Metacarpus bes 
Mittelfingers, (Ligamentum rectum perpendiculare ossis 
metacarpi terlii ?,) das dünne, lange Ligament, welches feinen Ur: 
fprung an dem Querligament des Kopf» und Hafenfnohens des Gars 
pus hat, und in gerader. Richtung unterwärtd zu der Vertiefung gebt, 
weldye, fih an der Ulnarfläche der Bafis des dritten Metacarpus bes 
finde. S. Handligamente, 

2) Dildebrande's kehrb. der Anet d. M. 2.8. 5. 812 2) 5) Loder's 

an: Tafeln, 2. 90. 5. 8. Mo. tı. . j 

Lateralligament des zweiten Rnochens des Metatarſus, 
(Laterale ligamentum tarseum ossis metatarsi secundi',) Geis 
tenband des zweiten Mittelfußpfnohens*, (Ligamentum 
laterale interosseum ossis metatarsi secundi ?,) dasjenige Ligar 
ment, weiches vorwärts, von der äußern Fläche des zweiten, fphenoideis 
ſchen Knochens des Tarfus aus, an die Äußere Fläche des’ hintern En⸗ 
des des zweiten Knochens des Metatarfus geht. ©. Fußliga— 
mente. 


2) Dildebrande’s Lehrb. der Mnat. d. M. m. ©. $. 1000. 9) Luder’ 
anat. Taf. 3. 25. 5. 4 M. 17. 3) Loden*s anar. Handb. 9. Aufl. a. Thl. 


$. 488. ‚ 

Baterslligsment zwifchen dem Wuͤrfelknochen und Sem 
dritten Feilförmigen Knochen, f unter Plantarligamente des 
dritten fpbenoideifchen und cuboibeifhen Knochens. ER . 

Aoteralligamente der Singerglieder, (Lateralia ligamenta 
phalangum digitorum ?,) Geitenbänder der Fingerglie— 
der?, (Ligamenta accessoria digitorum ‚) diejenigen Ligamente, 
welhe an den Seiten der Gelenke ber —* ſich befinden, und zur 
Befeſtigung dieſer Gelenke, und zur Verſtaͤrkung ber dazu gehörigen 
Gelentcapfeln beſtimmt find; „man unterfcheidet an jedem Fingerges 
lenke ein -Lateralligament der Ulnar« und ein Lateralligament ber Ras 
dialfeite, die fih immer obers und unterhalb ber untern und obern 
Enden .der Metacarpus knochen und Fingerglieber anfegen. S. Hand» 


ligamente. 
a) Loder’s onat. Handb. m. Aufl, z. Thl. $. sun. s) Sömmerring’s 


Bänder, 6. 75. 

Lateralligamente der Knochen des Metacarpus, (Late- 

ralia ligamenta propria metacarpi', Lateralia ligamenta ba- 
2) 11debrandt's kehib. der Anet. d. M. 2, D. $. Bıc. 
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seos ossium metacarpi ?,) Seitenbaͤnder?, oder Mittlere 
Bänder, oder Ligamente der Knochen bed Metacarpus, 
die drei Ligamente, welche fo in den Zwifchenräumen ber vier Bleinern 
Knochen des Metararpus liegen, daß immer jebes, in bogenförmiger 
Richtung, von der Umarfeite der Bafis des einen Mittelhandknochens, 
zur Nadialfeite der Bafis des andern hin geht, und fo diefe Knochen 
an einander hält. ©, Handligamente. i 
2) Eoder's anat. Mandb. a. Aufl. 1. B. $. 875, wo aber vier angenommen ters 
den, well das Ligament zwifchen bem Metacasprıs des Daumens und des Zeige 
Arigers mit gezählt wird. 3) Loder's anet. Taf. T. so. 3. 6. N. 38 


— arx. 
— — der Leber, ſ. unter Coronariſches Ligament 
er Leber. — 
Lateralligamente der ſphenoideiſchen Rnochen des Tar⸗ 
ſus, (Lateralia ligamenta ossium cuneiformium tarsi ',) 3mis» 
fhentnodhenbänder*, oder Tiefe Bänder ber Keilbeine 
bes Zarfus?, (Ligamenta interössea ossium cuneiformium 
tarsi *,) die beiden kurzen Ligamente, welche bie fphenoideifchen Kno⸗ 
hen unter ſich verbinden, und deren man folgende unterfcheidet: 
a) das erfte, (primum‘*, Ligamentum interosseum ossis cunei- 
formis primi et secundi °,) in ber Mitte der Vereinigungsfläden 
des erfien mit dem zweiten; b) das zweite, (secundum 7, Liga 
mentum interosseum ossis cuneiformis secundi et tertii ®,) 
zwifchen eben diefen Flächen des zweiten mit dem britten fphenoibeis 
ſchen Knochen des Zarfus, ©. Fußligamente. 
2) Hildebronde?s Lebrb. der Anat. d. Menfhen, 1. B. $. zoo, 3») N: 
Ael’s Handb. 6. menſchl. Anat. 8... 6. 989. 3) 4) Loder’& anat. Tal. 
2. 25. 8. 6. No. 19. 20. 5 Htldebrande's kebrb. a. ſ. w a. a. MD. 
6) Loder’s anat. Hands. a. Aufl. 1. B. 6. 460. 7) Hildebrandt's 
Leheb. m. f. w. a. 0 2. 8) Loder’s amat. Handb. a. a. D, $. 


2 459. 

Raterslligamente der Zebenglieder, (Lateralia ligamenta 
phalangum digitoram pedis !,) Seitenbaͤnder der Zehen» 
gelenke 2, diejenigen kurzen Ligamente, von denen fich eim jedes 
feitwärt® der Verbindung der erften Phalangen mit den Knochen des 
Metatarfus, und der Übrigen Phalangen der Zehen unter fidy befins 
det, und welche fo angelegt find, daß fie vom vordern Ende jedes 
Knochens des Metatarfus zur Bafis des erften Gliedes jeder Behr, 
dann vom vorbern Ende ber erften, fo mie der übrigen Phalangen 
zu der zundchft liegenden Baſis derfelben gehen, und übrigens dem 
Eapfelligamente der Zehen zur Verftärkung dienen. Man unterfchrir 
det an jedem Zehengelenfe zwei, ſolche Rareralligamente, eins an ber 

Fibular » und eins an der Tibialſeite. S. Fußligamente. 

a) a) Hlidbebranders Lehrb. d. Unat. d. M. 1. B. $. 1031. 
Lateralligamente des dritten. Rnochens des Metatarſus, 
(Lateralia ligamenta tarsea ossis metatarsi tertii ’,) Seiten⸗ 
bänder des dritten Mittelfußknochens *, (Ligamenta la 
teralia interossea Ossis metatarsi tertii ?,) diejenigen Ligamentt, 
welche von dem cuboideifchen und bem zweiten und dritten ſphenoidei⸗ 
fhen Knochen des Tarfus, am die beiden Seiten der Bafis des drik 
2) Dildebromdr?E Behrb. der nat. d. Menfhen, 1. B. g. 1020, ⸗) 
dee rat. Taf. 2. 95.8. 6 MR. 15 16.5) koders anat. Hardb. 
% Aufl, 2 2. 5. 456. 457% y 
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ten Knochens des Metatarſus gehen. Namentlich unterſcheidet man 
a) zwei aͤußere“, (externa *,) und zwar, «) das erſtes oder 
trumme”, (incurvum ®, s. curvum?,) welches vorwärts von der 
inneren Seite bes .cuboideifhen aus etwas gekrümmt an die äußere 
Seite des hintern Endes des dritten Knochens des Metatarfus geht; 
P) das zweite" oder gerade", (rectum '°,) welches in gerader 
Richtung unterwärts und vorwärts von ber aͤußern Flaͤche des dritten 
fphenoideifhen Knochens kommt, und fih ebenfalls an die Äußere 
Flaͤche des hintern Endes des dritten Knochens des Metatarfus feits 
fest; b) zwei innere”, (interna 34) und zwar ebenfalls, «) das 
erfte "5 oder gerade '°, (rectum !7,) meldes vorwärts und unters 
märts von der innern Fläche des dritten fphenoideifhen Knochens zur 
- innern Fläche des hintern Endes des bristen Knochens des Meratarfus 
läuft, und 8) das zweite’? oder frumme'?, (incurvum 2°, 5 
profundum longitudinale *,) welches von der Wertiefung in ber 
Mitte der aͤußern Fläche des zweiten fphenoideifhen Knochens kommt, 
und in etwas gekruͤmmter Richtung an die innere Fläche des dritten 
Knochens des Metatarfus geht. ©. Fußligamente. 
4) — 6) ebendaf. 9. 456. ° 7) 8) Lobder’s anat. Taf. a, 0, D, Mt. 13. 9) 
KHildebrande‘s Lehrb. m. f. w. 0. 0. D. 20) koder's nat, Handb. 
a. a. O. $. 456. 32) 22) Loder’s anat. Taf. a. a, O. M. 14. 13) 
— 15) Loder’s anat. Handb. 0. a. O. $. 487. 16) 17) Boder'6 anat. 
Taf. 0.0. O. N. 15. 28) Loder's anat. Handb. a. a. O. $. 457. 19) 


20) Loder's anat. Taf. a. a. O. N. 16. 9.) Loder's anat. Handb. a, 
“ O. $. 487% 


Cateralligamente des Epiſtropheus, (Lateralia ligamenta 
epistrophei ’,) Seitenbänder*, oder Flügelbänber? des 
odontoideifhen Proceffes, (Ligamenta alaria *, s. teretia 
dentis, 8. epistrophei,) die kurzen zu beiden Seiten des Zahnes 
auffteigenden, und an feiner Spitze und feinen Seitenrändern fi ans 
fegenden Bänder, welche fid) vor den Gelenkfortfägen des Hinterhaupte 
inochens in eine Eleine Grube deffelben legen, und zur Befeftigung des 
Kopfs an den. Bahn des Epiftropheus beitragen. ©. Kopfligamente. 
3) Medelrs Handb. d. menfhl. Anat. 9. B. 9. 953. 4) 3) Hildebrande’s 

kehrb. der Mnat. d. Mınfhen, 1. B. 6. 489. 4) nah Mauch art (diss. 


capitis articulatio cum prima et secunda colli vertebra, Tubing. 2747, 4. 
recus, in Halleri diss, sel. T. VI.) 


£ateralligamente des Fußgelenks, Seitenbänder des 
— (Ligamenta lateralia articulationis pedis,) als 
uferes,.(externum,) das Fibularligament des Calcaneus; als in 
neres, (internum,) das deltoideiſche Ligament des Fußgelenks. ©, 
diefe Artikel, auch Fußligamente. ' 
2) Medel’s Handb. der menſchl. Anat. 8. B. S. 878. 
Cateralligamente des Rniegelenks, (Lateralia ligamenta 
articulationis genu ',) Seitenbänder des Kniegelents” 
ober des Knies?, die drei Äußerlih zu beiden Seiten des Gapfellis 
gaments des Kniegelenks befindlihen Ligamente, welche zur Verſtaͤr⸗ 
Fung bdeffelben dienen, und von denen a) zwei äußere*, (externa,) 
ind zwar a) ein langes © oder vorderes 7, (longum ®, s. ante- 
3) Hildebrande’s Lehrb. d. Anat. d. M. 2. B. $. gos. 2) Weit⸗ 
Brehrt’s GSundesmol, überf,. Straßburg 1779, ©. 249. 5) Loder’4 anat. 
Sof. 2. 24. J. 1.08. 4) 3) Sömmerring's Bänderl. $. 86. 6) 
— 8) Medel’s Handb. d. menſchl. Une. m. B. 5. 985. . 
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rius 9,) meldes fih, von ber Zuberofität des aͤußern Condylus des 
Schenkelknochens aus, im gerader Richtung herabgehend, an die Äus 
Bere Fläche des Kopfs der Fibula anfegt; 4) ein kurzes "0 ober 
binteres '*, (breve , s. posterius ’?,) welches mehr hinterwärtg 
von der untern Zuberofität deffelben Gondylus entfpringt,- und ſich ete 
was mehr nad hinten ebenfalld an den Kopf der Fibula anlegt, und 
dann b) ein inneres"*, (internum ',) von der Tuberoſitaͤt des 
innern Condylus des Schenkelfnochens gerade über ben inneren Gons 
dylus der Tibia herabgehendes Ligament, welches ſich oberwärts an 
den innen Winkel. des Mittelftüds diefes Knochens anſetzt, unterſchie⸗ 
den werden. ©. Kniegelent. 
9) — 15) Medel’s Hındd. d. menſchl. Anat. 9. ©. 5. 955. j 
Cateralmuskeln der Singer, (Luterales museuli digitorum,) 
Seitenmuskeln ber Finger. Unter biefer gemeinfamen Benens 
nung kommen bei Lieutaud faft ſaͤmmtliche in ber hohlen Hand 
liegende kleine Muskeln der Hand vor, namentlid ‚die Imwifchenfno« 
chenmuskeln 'und die kleinern Muskeln des Daumens und Kleinen Fin 
gers. ©. Handmusteln. 
2) ©. Etentäud's Reralieberungsf. Ueberf. Leipz. 1789, x. B. ©. 494. 
Kateralmuskeln der Zehen, (Laterales musculi ' digitorum 
edis,) Seitenmusfteln der Zehen. Unter diefer Benennung 
pegreift Lieutaud die Pleinetn an den Seiten der Mittelfußknochen 
und dem erften Gelenke der Zehen liegenden Muskeln, namentlich bie 
Zwiſchenknochenmuskeln des Fußes und bie Fleinen zur großen und 
Heinen Zehe gehörigen Muskeln! S. Fußmuskeln. ; 
2) 8. Lieutaud's Bergliederungsl, Ueberf. Leipz. 1788, 1. B. ©, 486. 
Lateralnaſalarterien, f. unter Nafalarterien. 
Eateralſacralarterie, f. unter Sacralärterie. 
Latereltbeile der Naſenknochen, Seitentheile der 
Mafe, (Laterales partes, s. Scapnlae nasi,) bie durch die Naſen⸗ 
Enochen felbft auf beiden Seiten gebildeten Flächen, weiche vorwärts 
und in. dem Rüden der Nafe fi vereinigen, ©. Nafentnoden 
CLateraltheile des Atlas, (Laterales partes atlantis',) Sei⸗ 
tentbeile*, obet Seitermaffen?, oder Seitenanfhmels 
lungen ®, oder Seitenförper?, oder Körper des Atlate, 
(Massae laterales?, 6. Latera atlantis ®,) die vordern heile des 
hintern- Bogend des Atlas, oder die ftärfer angefchmwollenen, ben vors 
dern und: hintern Bogen des Atlas verbindenden Knochenſtuͤcke, welche 
nach oben die Gelenfgruben für das Hinterhaupt, nah unten Gelenke 
flähen für die Verbindung mit dem Epiſtropheus haben, mad) ben 
Seiten aber in die Queriortfäpe bed Atlas übergehen. ©. Atlas 
2) Htlbebrande’s Lehrb. d. Anat. d. M. v. DB. 5. 440. s) Blumen: 
bach“s Beſchr. d. Kroch. $. aaı. 3) Walter's Abh. dv. er. Knech. 9 
Aufl. &, 920. ..a) had Medel (Handb. d. menſchl. Anat, 9. B. $. 487.) 
5) Lieutaud's Heraliederungst. Ueberf. By. 2782, 1. hl. ©. 41. 6) 
Dildebramdr?s ehrb. m. f. w. a. a. D. 7) Maner’s Beſchr. d. menſchl. 
E. ⸗o. B. © 194. 8) Leberi prael. anat. Vind. 2778, p» 60. 


Lateraltuberfeln des erſten Rnochens des Metatarſus, 
(Lateralia tubercula ossis metatarsi primi!,) Seitenhuͤgel 
des erſten Mittelfußknochens?, bie rauhe Erhabenheit, welche 


2) 8) Loder's anat. Handb. 2. Aufl. 2. B. 5. 246. 
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auf der Seite neben und hinter dem Sinus am vorbern Ende des Mer 
tatarſusknochens der großen Zeh vorfommt. S. Fußknochen. 

Latex, jede Fiüffigkeit *, insbeſondere das Waller. — niveus, 
Milch. 
f 2) 5. © latex meri, Bein, abeynthii, Wermurbfaft u. f. w. " 

Lati dentes, ſ Backenzaͤhne. — musculi abdominis, ſ. Breite 
Muskeln des Abdomens. 

Latio, f. Ortöbewegung. 

Latior pars posterior hymenis, f. unter Öpmen. 

Latissimus musculus eolli, i. q. Platysmamyoides.. — — 
dorsi, f. Breitefter Ruͤckenmuskel. ' 

Latitudo corporis, Körperbreite, vgl. Ränge bes Leibes. — Am 
meri, f. Scyulterblatt. 

Latores, f. Nerven. 

. ‚Latum ligamentum femoris, f. Capfelligament bes Schenkelkno⸗ 
hend. — — hepatis, f. Suspenforifhes Kigament der Leber. — 
05, f. Kreuzknochen. — — humeri, ſ. Schulterblatt. 

Latus”, f. Seite. } 1— 

1) figlitlich, auch der ganze keit, Ovidii Mer. 1, 3. v. @3. auch inal fo wie 

beſonders auch der Plural „lareres” die KMörperfeafe, beſendert gute Bruſt und 

tunge (Ciceron, orat, 1. c. do de senect. 1. c. 9.) 

Latus corporis dextrum, sinistrum, f. Rechte und Linke Seite 
des Körpers, — musculus ani, f. Levator des After, — — 
eolli, i. q. Platysmamyoides., — nervus, f. Achillesſehne. — 
pedis externum, s. fibulare, f. Fibularfeite des Fußes. — — im 
ternum, f. Tibialfeite des Fußes. — — peronaeum,i.gq. L. p. 
externum. — — tibiale, f. Tibialfeite des Fußes. 

Laucania, Levcania, in:Uebertragung des gleichlautenden Grie⸗ 
chiſchen Worts ", der Schlund, f. Pharpnr, auch Kehle, 

2) Anvxavın, Arynavın. 

Laudabiles humores, f. Nuͤtzliche Feuchtigkeiten. 

Laudae os, (nah Munbini,) vielleiht nur coerumpirt flatt 
Lambdae os. ©. Occipitalknochen, ingl. Zungenknochem 

Lauf der Yiatur,-f Naturlauf. — 

Baufen", Rennen, (Cursus *, Cursura?, Cursio *, Cursa- 
tio *, Cursitatio *, Dromos ?,) ift nidyt eine bloße Beſchleunigung 
des Ganges, fondern vielmehr eine eigne Mobification dieſer Art der 
Fortbewegung des eignen Körpers, ©. den Artikel Gehen. 

Bei einem bloß fhnellen Gange ift die Körperhaltung diefelbe, 
wie beim gewöhnlichen Gehen; mur die Schritte find in derfelben Zeit 
vermehrt, umd der Fuß greift zugleich bei einem jeden. weiter aus, fo 
daß der Menfd aus doppelter Urſache rafcher feinem Ziele entgegen 
gelangt. Nur uneigentlih nennt man ein ſolches Schnellgehen aud 
fhon Laufen. Auch der fogenannte trippelnde Gang, wo bie 
Schritte zwar mit gefliffentliher. Schnelle erfolgen, die Füße abwech⸗ 
feind aber bloß eine Räume durchſchreiten, iſt kein Laufen, da der 

2) Peuesnmann’s-Hhnfiol. 8. Th. 5. 950. « 9) Plinmii hist. mar. I. 11.- 

©. 37. 8) Plauti asin. act. 4. sc. 9. -v. 63. 4) Vatrron. dere 
ne. L. 4. 0. 1. 5) eigentlich oͤſteres Loufen. Donat. ad Ferent, Hec. 


act. 3. 8, 7 6% 6) vgl, Soliui polyb, @. 49, 7) Bol, die 
Wort j 
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Körper feine aufrechte Haltung nicht aufgibt, eben fo wenig als beb 
ihm analoge Geſchwindſchritt marfdirender Truppen. 

Der Hauptcharafter des Laufens befteht in der floßartigen Bewegung, 
in der der Körper bei jedem Schritte vorwärts getrieben wird. Diefe 
Bewegung bei jedem einzelnen Schritte unterfcheibet fih vom Sprunge 
dadurch, daß der Körper fo wenig ald möglich zugleich aufwärts geho⸗ 
ben wird. Doc Eönnen beide Bewegungen nah Willkuͤr mit einane 
‚ber verbunden werden, mie beim Laufen in Saͤtzen; indeffen gem 
fhieht dieß fpringende Laufen immer mit einigem Abbruh der Schnel= 
ligfeit. Der fogenannte kurze Galopp der Pferde tft eine natürliche 
Urt der Ortsveraͤnderung, bei welcher beide Arten der Körperbewegung, 
verbunden find. 

Das Laufen ift ein fortgeſetztes Vorwaͤrtsfallen des Körpers, „wo 
nämlich der Schwerpunct nur für fo furze Zeit von dem vorfchreiten= 
den Fuße aufgefaßt wird, als er bedarf, um einen Stügpunct dar 
für zu erhalten, daß die begonnene Körperbeivegung durch erneuertes 
Vorwaͤrtsſchnellen unterhalten wird. Im gemöhnlihen Gange ift diem 
ſes Vorwaͤrtsfallen abwechfelnd unterbrochen; durch ben vorgeftelltem 
Zug erlangt der. Körper wieder eine völlige Unterftügung; mie können 
daher beim ruhigen Gange zu jeder Zeit die Bewegung vorwärts hem⸗ 
men, ober flille fiehen. Der vorgefiellte Fuß gibt hier niht nur eis 
nen Stuͤtzpunct dafür ab, daß nun der Körper nicht überfchlägt, fon« 
dein auch dafuͤr, daß der Oberkörper in fortgefegtem Gange über dier 
fen Fuß weg, duch die an das Becken gehefteten Muskeln, vorwärts 
bewegt‘ wird. Der gewöhnliche Gang ift daher ein abwechſelndes Vor⸗ 
mwärtöziehen und Nachſchieben des Rörpert. Beim Laufen aber behält 
der Körper, fo lange es anhält, immer das Streben in berfelben Riche 
tung, als es begann, ſich fortzubewegen; es kann alfo aud das Laufen 
«uf einmal nur mit großer Anftrengung der Muskeln, und das raſche 
Laufen, zumal auf geneigter Flaͤche, gar nicht nah Willkuͤr aufge 
halten werden, fondern bloß, ohne Benügung zufäliger Hülfe, (mie 
Anhalten mit den Händen und bergl.,) allmaͤhlig in mehrern Schrits 
"ten, deren jeder in etwas gemäßigt wird, theil® indem man das Forts 
ſchnellen des Körpers unterläßt, theild indem man dem Körper eine 
Haltung hinterwärts gibt, umd bie Füße gegen den Boden moͤglichſt 
einftemmt, und fo die verlorne Gewalt. über die Fortbewegung bes 
Körpers allmählig wieder erlangt. 

Die mehefte Anftrengung beim Laufen erfordert ber erſte Schritt, 
obgleich diefe, da noch gar kein Aufwand von Kräften vorher ging, 
eben nicht fühlbar iſt. Mach ben bekannten Gefegen ber Bewegung 
verliert jeder in horizontaler Richtung bewegter Körper einen Theil feis 
ner Schwere, oder desjenigen Grades der, Strebung, mit der er in 
perpendiculärer Richtung fi) bewegen würde, wenn er ununterflügt waͤr, 
und dieß zwar im Verhaͤltniß der Schnelligkeit, mit ber. er vorwärts 
getrieben wird, fo daß bei einem gewiffen Grade der Schnelligkeit 
(21,000 Fuß in einer Secunde,) die Schwere eines Körpers felbft voͤl⸗ 
lig aufgehoben feyn würde, welche Geſchwindigkeit dem eignen Koͤr⸗ 
pern zu verleihen aber die Kraft des menſchlichen oder uͤberhaupt eis 
nes thieriſchen Muskelapparats bei weitem nicht hinreiht. Aus dies 
fer Urſache aber bedärf e8 zur Unterhaltung eines einmal begonnenen 


« 
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Raufes einer bedeutend geringern Unterftügung ber Füße, als im Ges 
ben und im Stehen. Es ift eine bekannte Bezeichnung bes fchnellen 
Laufes, daß der Eindrud, den die Füße auf einem nachgiebigen Bo» 
den zuruͤcklaſſen, kaum fihtbär ift®. Im flüchtigen Laufe gelangt 
man mit Kedheit wohl aud) über ein morſches Bret, oder ein bruͤchi⸗ 
ges Eis, das unter dem bedachtſam darüber Hinfereitenden einbrechen 
würde, wofern nur der Kauf gleihmäßig ift, und nicht umter ihm 
neue Anftrengungen zu feiner Befchleunigung gefcheben. 

Das Vorwärtsfchnellen des Körpers beim Laufen gefchieht befonders 
durch die das Kniegelenk ertendirenden Muskeln. Da, um eine fiärkere 
Projectionskraft in der Fortbewegung des Körpers beim Laufen in 
Anwendung zu bringen, die Kniegelenke beim Auffegen der Süße auf 
dem Boden nothivendig in einen größern Winkel gebogen feyn muͤſ⸗ 
fen; fo ift der ganze Körper im Laufen verkürzt, Mit fleifen Knien 
ift es eben fo unmoͤglich, einen Rauf-zu beginnen, als ihn zu unter» 
halten. Die nothmendige Senkung bes Dberkörpers durch die Knier 
beugung wird gefliffentlich dadurch erhöht, daß ber im Lauf fich fegende 
Menſch auch zugleich den Rumpf gegen den Schenkel biegt, und den 
Kopf vorwärts hängen laͤßt. Hierdurch gelangt der Schwerpunct des 
Körpers über die Füße hinaus, Während daß num der’ Körper hier⸗ 
durch völlig im Fallen begriffen ift, und wenn der Fuß, über den er 
fih vorwärts fenkte, feinen Ort nicht veränderte, und fonft unauf⸗ 
gehalten, auch wirklich fallen würde, iſt diefem Fuß feine Function, 
den Körper zu unterftügen, auf einen Augenbli ganz abgenommen; er 
wird von dem vorwärts ſich bewegenden Oberkörper mit nachgezogen, 
der felbft aber in feinem Fallen von dem inzwiſchen ſchnell vorwärts 
gefteliten andern Fuß aufgefangen wird. Schon burch diefes Nachzie⸗ 
ben des Fußes tritt die Ferſe in Vie Höhe, der Plattfuß bleibt nur 
mit feinem vorderften Theile, und zulegt nur mit den Zehen in Bee 
rührung mit dem Boden; aber um -in dem ſchnellen Worziehen des 
nun völlig beweglich gewordenen Fußes, damit er auch feinerfeits zum 
Auffangen des über den andern Fuß ferner vorwärts bewegten Ober⸗ 
koͤrpers diene, den Boden nicht zu berühren, und dadurch anzuftogen, 
und auch, damit er zur Ausübung der vollen Projectionskraft, ins 
Auftreten auf dem Boben fih im Knie gebogen darbiete, gewöhnen, 

8) oder In dichterifhen Darftelangen faſt bis zu einem Nichts verſchwludet; ſo det 
: Yauf der Uealanta und des Hlppomenes; 

(Ovid. met, 1. 10, v. 659.) 
„Signa tubae dederant, cum carcere pronus uterque 
Emicat, et summaın celeri pede libat arenam, 
Posse putes illos sioco freta radere parsu 
Et segetis canae stantes percurrere aristas.?” 
wbıe der Lauf der Camilla: 
(Virgil. Aen. 1. 7. v. 808.) 
„illa vel intactae segetis per summa volarct 
Gramina, neo teneras curru laesisset aristas; 
Vel mare per medium, fluctu suspensa tumenti, 
Ferret iter, celeris nec tingueret aequore plantas;’’ 
ode der Bauf des Parthenopaus: D 
(Statii Thebaid. 1. 6. v. 638.) 
„vix campus euntem 
Sentit, et exilis plantis intervenit aer, 
Baraque non fracto vestigia pulvere pendent,’’ 
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wir uns im Laufen ton ber Kindheit an, daran, den Unterfchenkel 
während dieſes Vorwaͤrts ziehens des ganzen Schenkels, fo viel als möge 
lihft gebogen zu. halten; die Fußſohle befommt alfo in dieſem Moment 
eine perpendiculäre Stellung, und dee ganze Plattfuß wird hoch von 
dem Boden erhoben, nicht bloß, wie bei ruhig Gehenden, nahe an 
den Boden weg flreifend nach vorn geftellt. Indem nun der Unter: 
ſchenkel mit, feinem geſtreckten Plattfuße vörwärts gelangt, um den 
fauenden Oberkoͤrper — kommen die Zehen zuerſt in Beruͤh⸗ 
rung mit dem Boden a aber in dieſem Momente der Schwerpunct 
des Koͤrpers ſchon bis zu den Fußſpitzen und uͤber ſie hinaus auch mit 
fortbewegt iſt; ſo bleibt in dem einmal angefangenen Laufe auch bloß 
der Vordertheil des Plattfußes der unterſtuͤtzende Punct, und die Fetſe 
gelangt nur beim Laufen in Springen, nie aber beim gleichmaͤßigen 
und raſchen Laufen, auf den Boden. Hierdurch wird die momen⸗ 


tane Unteritügungsfläde beim Laufen ſelbſt auf den moͤglichſt kleinſten 


Raum beſchraͤnkt, und das Laufen wird dur die dadurch verminderte 
Suction des Fußes mit dem Boden um fo weniger aufgehalten, und 
um fo freier fortgefegt. Während biefes abwechfelnden Vorſetzens der 
Süße wird der Oberkoͤrper zwar auch, wie bei jedem Gange, etwas 
gehoben, d. i. der. Laufende bewege ſich in Wogenlinien vorwärts; 
doh weil die Knie immer gebogen bleiben, und ber Körper die ge 
kruͤmmte Sielung nicht aufgibt, nicht fo viel, als die Höhe des. Kin 

ers im aufrechter Stellung beträgt, Der wechfelnd,. mit möglichfter 

hnelle, vorwärts gezogene Fuß fügt, bei der Leichtigkeit, mit der 
der ganze Körper ſich fortbewegt, biefem felbit jedesmal einen neuen 
Schwung binzu, der durch die im natürlichen Laufen immer ſchlen⸗ 
ternden Arme, und zwar bei jedem Schritte durch den Arm der entger 
gengefsgten Seite hierin unterflügt wird, wodurch zugleich das Verle⸗ 
gen des Schwerpuncts. von dem Fuße der einen Seite auf den de 
andern begünftigt wird. ‚Ueber das audy bei dem Laufen dem menſch⸗ 
lihen Organismus faꝛdecliche Schlenkern der Arme überhaupt vergl, 
den Artikel Gehen ?®. 

Das Laufen wird weſentlich durch die anſehnliche Hoͤhe der Schen⸗ 
kel, und zwar ſowohl durch die des Oberſchenkels, als die des Unter⸗ 
ſchenkels beguͤnſtigt, ſodann durch die Kleinheit der Flaͤche des Platt⸗ 
fußes, die zum momentanen Stuͤtzpuncte dient. Beide Groͤßenverhaͤlt⸗ 
niſſe aber beguͤnſtigen auch das Fallen bei einem Anſtoß des Fußes, 
mwoduch die noͤthige raſche Vorwaͤrtsſtellung deſſelben gehindert wird. 
Eine zweite Bedingung des Schnell» und Leichtlaufens iſt Beweglich⸗ 
feit der Gelenke der untern Ertremitäten überhaupt. Ausbildung des 
muskuloͤſen Apparats, Kräftigkeit und Gefundheit im Allgemeinen, 
und Uebung begründen dann ferner bie Ueberlegenheit einzelnes Men: 
fhen im Wertiauf. 

Leichtes, fehnelled und ausdauerndes Laufen murbe von jeher für eis 
nen Theil der vollftändigen Ausbildung des Pörperlichen, Bermögend, 
und alfo für einen ‚Vorzug gehalten, und war, und iſt noch jegt, in 
die Reihe der gumnaftifchen Uebungen aufgenommen. 

Kinder laufen, wiewohl höchſt unficher, ſchwankend und mit ganzer 


Fußſohle auftretend, oder lan: eigentlich noch eher, als fie gehen 


9) 3: B. ©. 326, 
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lernen, bringen +6 aber erf in fpätern Jahren zu einiger Fertigkeit, 
weil ihre Schenkel verhältnigmäßig weit kuͤrzer find, als bei ausge— 
wach ſenem Körper '°, Wär dieß Verhaͤltniß ſchon im früheren Jahe 
ren bdaffelbe wie in fpätern, fo würden Kinder noch weit häufiger 
im Laufen falen, als wegen Ungeſchick und Unbeachtfamkeit, und ihs 
ver relativ mehrern Schwere des Oberkoͤrpers ohnehin geſchieht, und 
ihr Fallen fie auh noch mehreren Beſchaͤdigungen ausfepen. j 
Das Laufen ift im allgemeinen um fo leichter, je weniger Laſt der 
Körper hat, der in deinfelben vorwärts bewegt iſt. Laufende entaͤu⸗ 
fern ſich alfo aud zu ihrem Mortheile aler fremden Belaͤſtigungen. 
Zur Körperlaft gehören die Füße, indem fie auch fi wechfelsweife 
tragen müjfen, felbft mit, take, befonder® fette Perfonen find ber 
fonders um deßwillen, weil die Körperiaft dadurch erhöht wird, 
ſchlechte Läufer. 
Laufen hat, tie alle Börperliche Anftvengungen, eine Vermehrung 
der Herz» und Pulsfhiäge, alfo Beſchleunigung des WBlutumlaufe, 
dadurch vermehrte Wärme, Schweiß und aͤngſtliches Atmen zue- 
Folge. Um legterer Urfache willen-ift der Menſch im allgemeinen, im 
Bezug auf Thiere, gim ſchlechter Läufer. Es ift unter Wilden Beine 
ungewöhnliche Erſcheinung, daß fie es eine Zeit lang auch mit fchnell 
füßigen Thieren aufnehmen, aber nicht ‚in der Dauer, was freilich 
eine natürliche Folge davon iſt, daß die Anftrengung der Thiere, bei 
gegenfeitiger Unserflügung eines vordern und eines hintern Fußpaars 
im Laufen, und bei dem vortheilhaften Baue der Extremitaͤten der⸗ 
jenigen Thierarten, in deren Naturbeſtimmung es liegt, ſchnellfuͤßig 
zu ſeyn, bei weitem der der Menſchen im Laufen nicht gleich kommt. 
Die bei allen Laͤufern gar bald eintretende Nothwendigkeit, das Lau⸗ 
fen wegen Athmungsbeſchwerden zu unterbreden, wird durch die. Her 
densart: ſich außer Athmen laufen, angedeutet. Diefe Arhem- 
loſigkeit fieht mit der Vermehrung, der Herz» und Pulsfhläge in uns 
mittelbarem Zufammenhange. Diefer Zuftand überhaupt ift einem 
vorübergehenden Fieber gleich zu erachten, und findet in dem mecha⸗ 
nifhen Drude der Eräftig contrahirten Muskeln auf die zwiſchen durch 
gehenden Blutgefaͤße keine beftiedigende Erklaͤtung. Schwaͤchliche 
Perſonen werden, auch bei ſonſtiger Integrität ihres Koͤrperbaues, 
durch nur geringes Laufen in diefen fieberartigen Zuftand geſetzt. 
Auf Sclavenmärkten müffen die zum Verkauf gebraten Neger eine 
Strede laufen, und man ſchaͤtzt dann aus der mindern oder vermeht⸗ 
ten Zahl der Pulsſchlaͤge ihre kraͤftigere oder ſchwaͤchere Conſtitution. 
Diefe Erhöhung der Irritabilitaͤt des Herzens und des ganzen ar—⸗ 
seriöfen Syſtems ift wahrſcheinlich eben fo im Gegenfag durch die 
Erſchoͤpfung der Muskelkräfte hervorgerufen, mie fchwäcende Einflüffe, 
überhaupt, Schreden, Angft u. dgl. ebenfalls die Pulsfchläge vermeh⸗ 
ven, ober auch krankhafte Einflüffe ein wirkliches Fieber anregen und 
unterhalten. Die bloße Ruhe bringt dann diefen Tumult aud mies 
der zur Ausgleihung, in fo fern nicht fecundär, durch zu langes Ans 
30) in Kind bewegt mit Leichtigkeit feinen Fuß mit anggeftrecktem Arte um 
Mund; bei einem Erwachfenen würde die Zußipige, wenn auch das Hüftgälene . 
Memeglichkelt genug prefich, um dos Wie bis an dir Bruſt hiranfzuziehen,, und . 
der Unterſchenkel ſich bann gerade freden ließ, weit hbır Den Kopf binasttagen. 
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halten ber Muskelanſtrengung, Störungen in mehrern Koͤrperfunctione 
eingetreten find, und ber Buftand nun eim pathologifcher wird. 

Die Athemiofigfeit bei fortgefegtem Laufen kann wohl ſchwerlich 
aus der gekruͤmmten Körperhaltung erklärt werden *"; durch Aufrecht⸗ 
haltung des Oberkörpers gewinnt Bein Laufender fi einen Vortheil 
ab, eher durch Laufen in Springen, weil dann andere Muskelpartien 
-angeftrengt, die frühern aber etwas gefhont werden, und die Erſchoͤ 
pfung im allgemeinen dann nicht fo bedeutend ift, die aber immer am 
alfermeiften fi durch Athmentofigkeit äußert; um begwillen, weil die 
Anftiengung unter mehrere Muskeln vertheilt wird, iſt ſelbſt raſches 
Tanzen mit ſehr kraͤftigem und freien Muskelſpiel Länger auszuhalten, 
als angeftrengtes Laufen. - 

Ein gemöhnliches Phänomen beim Laufen iſt bie beengende und 
ſchmerzhafte Empfindung des Unterleibes, die unter dem Nahmen des 
Milzftehens befannt ift. Auch fie fleht mit dem vermehrten Um: 
triebe des Blutes, namentlich in dem Pfortaderfpftem, in unmittelba⸗ 
rem Zufammenhange. “Das Blut findet dann in den nicht entfpre 
hend nachgiebigen Gefäßen, befonders der Milz, eben fo einen Wi: 
derftand, wie in den Lungen. Sind diefe Gefäße an fich ſchon gefuͤll⸗ 
ter, oder auch gepreht, wie im Zuſtande der Verdauung; fo tritt biefe 
Empfindung um fo leichter ein, fo au, wenn in ktankhaften Dispo⸗ 
fitionen oder Zuftänden der Blutumlauf bier ſchon beeinträchtigt if, 

Aus gleicher Urfahe find Perfonen, die entweder eine enge Bruft har 
ben, oder deren Athmen aus irgend einem Grunde ſchon beeinträchtigt 
iſt, ſchlechte Läufer, und kommen bald in den Zuftand der Athemlofigkeit, 

Das Laufen ift, wegen der nur nah Einer Seite möglichen, und 
zwar nad hinten gerichteten Biegung des Kniegelenks, und der dem 
Kniegelenk entfprehenden gegenfeitigen Beweglichkeit des Plattfuf: 
und Hüftgelents, bloß eine Bewegung vorwärts, Ein Laufen nad 
der Seite, oder gar ruͤckwaͤrts ift bloß ein Springen, und nur unei⸗ 
gentlich ein ſolches. 

Das Schrittfhuhlaufen ift ein Gleiten mit Kunfthärfe, ©. eben 
falls den Artikel Gehen”, 2 

ı2) Halleri elem, physiol. T. IV, Lau 6. 4. 5. 4% 29) a. a. O. 

©. 341. (9. 

Cauigkeit von Lau, einem Grade der Temperatur zwiſchen kalt 
und warm, bezeichnet in pfochologifher und. moralifcher Hinſicht einen 
niedern Grad der Wärme oder Thaͤtigkeit irgend eines Gefühle oder 
Strebens, und deren Aeußerung, als der Liebe, der Freundſchaft, der 
Tugend, Religiofität tı. f. w., fo mie überhaupt jedes Eifers in ir 
gend einem Beſtreben, oder einer Aeußerung des Gefühle» und Bes 
gebrungsvermögens. Sie äußert ſich durch Mangel an Wärme in allen 
Arten der dußern Bezeihnungen, in Mienen, Worten, Ton und Aus 
drud der Stimme und Handlungen. Die Quellen berfelben find 
mannigfaltig, theil® innere und allgemeine, als Temperament, koͤr⸗ 

perliche Stimmung, Verſtandesanſichten, theils beſondere und aͤußere, 
"als Mangel an Intereſſe des Gegenſtandes, Alltaͤglickeit, Gewohn⸗ 
heit ꝛc. Sie kann ſelbſt auf das Wohlſeyn des Körpers Einfluß ba: 
ben, und eine geriffe Traͤgheit, Langſamkeit der Zunctionen des Dir 
ganismus, und Kraftiofigkeit bedingen, GDaondi.) 
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Laune, Humor. Tede, duch mechfelnde Gefühle, dunkle oder 
Mare, bedingte Gemuͤthsſtimmung, heißt Laune Sie ift daher 
nicht einerlei mit Gemütheitimmung; diefe iſt weitern Umfarges, denn 
fie wird theil® eben ſowohl durdy verfkändige und vernünftige Motive 
begründet, als durch Gefühle, theils kann fie dauernd und von uns’ 
wandelbarer Stätigkeit fen. Die Laune hingegen ift immer nur Mes 
fuitat irgerrd eines Gefühls und mie diefes mehr oder weniger ſchnell 
mehfelnd und vorübergehend. Die Zufriedenheit ded Genuͤgſamen, 

DB. die Ruhe des Weiſen, die Heiterkeit des Schuldloſen ꝛc. find’ 

müchsftimmungen; die wechfelnde Heiterkeit und Düfterkeit des 
Hypochondriſten aber, bie luſtige, ſcherzhafte, düftere oder- ärgerliche 
Stimmung tines teigbaren MWeibes nennen mir Laune. 

Die Laune wird aber niht allein — nah Garve, Reinhard — 
durch bloß dunkle und unbeftimmte Gefühle begründet; denn der 
Sptachgebrauch nennt auch bitjenigen Gemürheftimmungen Laune,’ 
welche durch bekannte, beftimmte und Eiare Gefühle hervorgebracht 
werden. So fagt man 3. B. ein Glas Wein, eine angenehme Nade: 
reicht hatte ihn im die heiterfte Laune verſetzt; obgleich nicht zu laͤug⸗ 
nen ift, daß infonderheit bei Menfchen, welche fehr veizbarer Natur 
find, die Urſachen der weghfelnden Laune nicht felten in dunkeln Ges 
fühlen, ja ſelbſt in unbekannten oder unbeadhteten aͤußern Einflüffen 
der Atmofphäre, und Eörpetlihen Stimmungen liegen mögen; daher 
man vielleicht den Ausdrud Laune nicht ohne Wahrſcheinlichkeit von 
Luna, (Mond,) fo wie den Ausdrud Humor, von Humor, Saft, 
Fluͤſſigkeit des Körpers Herleitet, da man befonders in den Altern Zeie 
ten theils dem Monde einen großen Einfluß auf den Menſchen zus 
ſchtieb, theils von den vier angenommenen Gardinalflüffigkeiten des 
Körpers, dem Blute, (Sanguis,) dem Schleime, (Phlegma,) und. 
der gelben, (xodr.) und fhmarzen Galle, (urene xory.) nicht allein 
die vier Temperamente, fondern aud die Haupt» und Grundbeftims 
mungen des menfchlihen Organismus herleitere. Es wurde daher 
Anfangs der Ausdruck Laune mehr von der, durch unbefannte, wenig⸗ 
ſtens dem Beobachter unbekannte und unerklaͤrbare Utſachen und Cine 
flüſſe begruͤndete gute oder üble Stimmung des Gemüͤths gebraucht. 
Dem jebigen Sprachgebrauch zu Folge aber beſteht das Weſen der 
Laune in einer durch Gefühle bedingten vorübergehenden Gemuͤths⸗ 
flimmung, dieſe Örfühle mögen nun angenehm oder unangenehm, 
beſtimmt oder unbeftimmt, Elar oder dunkel, mehr oder weniger fchnell 
abwehfelnd und zu dem entgegexgefegten übergehend feyn. Inſon⸗ 
derheit nennt man diefe Art von Gemüthöftimmung, welche einzig 
von den, in beftändiger Ebbe und Fluch fich befindenden, unftäten, 
fi mwiderfprechenden, von einem Ertrem zum andern überfpringenden, 
nie lange anhaltenden Gefühten abhängt, Laune, und finder ie 
hauptſaͤchlich bei veizbaren, kraͤnklichen, verzogenen, harakterlofen 
Menfhen, welche fih den Einwirkungen ihrer wechfelnden Gefühle 
willenlos bingeben. 

Da die Laune durch die Geflͤhle bedingt wird, und 8 zwei Claſ⸗ 
fen derfelben’ gibt, ‚ angenehme und unangenchme; fo muß es auch 
zwei Dauptgattungen von Yaune geben. Wir unterfcheiden daher 
gute und ſchlechte Laune. Jene, die gute Laune iſt eine, durch 
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angenehme. Gefuͤhle hervorgebrachte heitere Stimmung des Gemuͤths, 
dieſe; die ſchlechte Laune, eine durch unangenehme Gefühle bedingte 
Verftimmung bdeffelben, Beide können plöglic und ohne ſichtbar dur 
ßere Veranlaſſung mit einander abmechfeln, je nahdem innere oder 
"äußere unmerklihe Einwirkungen die entgegengefegten Gefühle weden, 
Diefe urfählihen Momente find oft hödhft unbedeutend und von an« 
dern gar nicht zu bemerken. Ein Wort, ein Blick, eine Miene, eine 
Bewegung eines andern, ein Gedanke, eine Erinnerung, eine Ideen⸗ 
affosiation, eine zu teichlihe Mahlzeit, ein Glas Wein, eine geftörte 
Verdauung, und. hundert aͤhnliche Kleinigkeiten koͤnnen die plöglihs 
fien Wechfel entgegengefegter Laune hervorbringen. Ein Menfch, weis 
her fih den wechſelnden Launen hingibt, und ihnen Einfluß auf 
fein Betragen gegen andere geflattet, heißt launenhaft. Iſt es die 
gute Laune, welhe ihn beherrſcht, fo nennen wir ihn launig, im 
entgegengefegten Falle aber launiſch. \ — 

eide, die gute und ſchlehte Laune find mannigfacher Schattiruns 
gen und VBerfchiedenheiten fähig, je nachdem die Gefühle, aus wels 
hen fie entfpringen, und die Verbindungen mit gemwiffen Neigungen, 
Eigenthuͤmlichkeiten, Denkungs⸗ und Xeußerungsarten verſchieden find. 
Die gute Laune zeigt fih daher als heitere, fröhliche, luftige, ausge: 
laffene, ſcherzhafte, nedende, muthwillige ic. die ſchlechte ald trübe, 
düftere, ärgerliche, mürtifche, boshafte Laune, Steigt die uͤble Kaune 
zu einem höhern Grad, fo wird fie Unmuth und Äußere ſie fih 
dur ein, zur Gewohnheit gemwordenes unfreundliches Betragen ger | 
gen andere, fo heißt fie mürrifhe® Wefen. Einzelne Arten, 
Arußerungen und Erfheinungen ber Laune, infonderheit in Beflims 
mung des Begehrungsvermögens und ber Handlungsweife, beißen 
Grillen, und ein Menſch, der ſich ihnen hingibt, und aͤngſtlich ih» 
zer achtet, ift ein Grillenfänger. . In diefer Hinficht kann 'es eine 
dritte Gattung der Laune, eine indifferente oder gemiſchte ges 
ben, welche weder gut noch ſchlecht, oder aus beiden gemifcht ift, fo 
daß man nicht weiß, welche vorhersfhend fei. 

‚ Die unmittelbaren Quellen der Laune find, wie gefagt worben iff, 
immer die Gefühle, bie. mittelbaren aber alles, was auf Erregung, 
Stimmung und Schattirung derfelden Einfluß haben ann, fei es ein 
äußeres oder inneres Moment; 3. B. Temperament, Charakter, koͤr⸗ 
perliches Befinden, moralifhe, religioͤſe Gefinnung, Lebensart, Um⸗ 
gang, Gefelifhaft, Gefhäfte, atmofphärifhe Einfläffe, politiſche und 
haͤusliche Verhältniffe rc, Ale diefe Momente Finnen indeß die Laune 
nur. alsdann begründen, wenn wir ifnen auf die Umflimmung unfer® 
Gefuͤhls Einfluß verſtatten; denn es hängt allerdings im allgemeinen 
"von unferer Willkuͤr ab, bieß zu verhindern, und es wird dieß um 
befto Leichter gefhehen können, je ſelbſtſtaͤndiger unfer Geift, je unbee 
ſchränkter die Freiheit und Herrſchaft unferer Vernunft ift. Die 
Dauer einer Laune hängt, abgefehen von der Einwirkung ber freien 
MWillensrhätigkeit, theils von der Dauer der wechſelnden Urſache, dem 
Gefühle, theils vom Temperamente, dem Charakter, "Förperlihen Bes 
finden, theils von den mannigfaltigen dußern Einfluͤſſen ab. j 

Der ‚Einfluß, welhen die Laune auf. das geiftige und koͤrperliche 
Wohl und ‚auf das ganze Leben deö Menſchen hat, iſt ſehr mannig⸗ 


| 
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fach und oft von wichtiger Bedeutung. Die gute erhöht ſein Wohl⸗ 
feon, erleichtert jede Körper» umd Geifteschäctigkeit, fie wirft auf::das 
ganze Leben einen vofenfarbenen Schimmer, bemerft und pfluͤckt tau⸗ 
fend Eleine Freudenbluͤmchen, welde der uͤbellaunige auf dem Lebens⸗ 
pfade nicht erblidt, und ſtumpft den Stachel der Dornen deſſelben 
ab; fie made menfchenfreundiich, bienfifertig,. nachſichtig, bereit. zum 
Berzeipen- und allgemein beliebt. Bisweilen kann fie aber auch. Über 
bie Grenzen ſchweifen und zur außgelaffenen, muthwilligen Eufiigfeit, 
zu Leichtſinn und Unbefonnenyeit, zu befeidigenden Scherzen und felbft 
zu Verlegung des Anftandes und der Sitte hinreifien. Ungünftiger 
und nachtheiliger pflegt aber die üble Lauhe auf Geift und Körper 
zu wirken; fie flört und ſchwaͤcht feine Thaͤtigkeit mannigfah, vers 
ſtimmt das Gemuͤth, beſchraͤnkt die freie Willkür der Vernunft, reißt 
zu unfteundlichem, beleidigendem, feindfeligem Betrayen, zu ungerechten 
Handlungen hin, macht menfchenfeindlid, eigenfinnig, widerſpruchs⸗ 
voll, gefürchtet und verhaft, und verbittert das Leben deſſen, der ihr 
froͤhnt, und aller, welche mit ihm mähern Umgang zu- haben. gends 
thige find. Es leuchret daher ein, bag ihre vernünftige Beherrſchung 
eine Pflicht der Moral fei, und daß ſie eben fo wie jeder Trieb, jede 
Meigung in einem wohlgeorbneten Gemüthe, ber Bormäfigkeit dee 
Bernunft unteriban feyn mürffe. . . 
. Der Spieen der Engländer iſt nichts ander, als eine Art Übler, 
gemifchter ‚oder indifferenter Laune mir fonderbaren Aeußerungen. 
Humor und Laune find in pfohologifcher Hinſicht ganz gleihbedeus 
tend; wie fie in aͤſthetiſchem Sinne fidy unterfheiden, gehört nicht hier⸗ 
ber, im allgemeinen find. fie die, in einem Kunſtwerke durchſchim⸗ 
mernde heitere Jndivibualität und Taunige Stimmung des Kuͤnſtlers, 
wodurch er auf mannigfaltige wigige, originelle, -tomifche Weife das 
Heitere mit dem Ernſten, das Kleine mit dem Großen, das Niedere 
mit dem Erhabenen zu paaren weiß.. (Dzoudi.) 
Launiger, Launiſcher Menſch, f- unter Laune. 
Laute, ſ. Töne. & 
Baute Rede oder Stimme, (Vox clara* Declamatio ®,) 
Sprache mit volltönenden Vocalen, bie fih nur durch mindere Mor 
dulation vom Gefang unterfheider. S. Sprache. 


3) Ciceron. or. pro Oluentio ©. 48 3) Auch ad Heren. 1. 8 
co. 12 
Laxa articulatio, s. diarthrosis, f. Diarthrofe. — tunica 


eellulosa gangliorum, f. unter Ganglienhäute, die äußere, 

Laxae glandulae, f. Corglomerirte Drüfen. 

J.axamentum, Laxatio, f. Laxitaͤt. 

Laxator anuris exterior, s. externus, f. unter Saratoren des 
Thmpanums, den kleinern. — tympani, f. ebendaf.” — — ma- 
jor, f. ebendaf. den groͤßern. — — minor, ſ. ebendaf, den klei— 
nern, 

Peratoren des Tympenums, (Laxatores tympani !,) Er— 


\fhlaffer des Paukenfells?, die beiden Muskeln, melde, an 


dem. Dralleus befeftigt, ‚dur ihre Wirkung die Membran des Tytm 
panums 'erfchlaffen, und von benen a) der größere,?, (major *,) 
) 8) Sdmmerzing’s Muskel. 5. 210,.2ım 8) 4 en $. 110, 
39 
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Solianiſcher Muskel⸗, Schiefer Hammermuskel, (Mus 
cnlus auris externus alterꝰ, Musculus Folii”,,e. mallei ex- 
ternus®, s. anterior, s. obliquus auris'°, s. minimus.auris", & 
processus minimi mallei '*, 6. spinoso-mallearis ”, s. epbeni-- 
sälpingo-mallearis **, Ligamentum auris internum ”,) vom 
fpindfen Proceß des Sphenoidalknochens, durdy eine Deffnung der Ars 
ticulationsfiffur des Schlaͤfeknochens hindurch, zum großen Proceß des 
Malleus geht; b) der Fleinere “%, (minor '”,) Nadlaffer des 
Trommeifells'?, Oberer Muskel des Hammers, Aeu—⸗ 
ferer Hammermuskel des Eafferius‘?, (Laxator tympa- 
ni 2°, Musculus auris externus *', s. novus auris , s. auris 
internae externus *, s. exterior auris ?*, s. superior mallei *. 
Laxator externus mallei**, Musculus processus minoris 
mallei ?”, Musculus Casserii 2, 6. tympano-mallearis ??, 6. 
acustico-mallcaris ?°, Ligamentum auris externum.?,) aber 
‚oderwärts und hinterwärtd vom Rande des Gehörganges, wo bie 
Membran des Tympanums ihre Anlage bat, und fi, eins und vors 
waͤrts abfleigend, an das Manubrium des Malleus nicht meit von 
feinem kurzen Proceß anfegt, jedoch feiner Dünnheit wegen nur in 
ſtarken Körpern mwahtzunchmen if. S. unter Ohrmuskeln, ins 
nere Muskeln. ” : 

6) Burgl, diefes Wort. 6) nad Follus in Th. Bartholinf 
epist. cent. I, ep. 65. fig. 2. g 7) Cassebohm .de au 
humana tab, 5. fig. 6. b. 8) nah Er. Duverneqy (Abhendl. v. Gehdtr. 
überf. v. Mifchel, $. 95.) aber wohl von dem Musc. mallei externus Gas- 
serii zu unterfcheiden, weiches der Pleinere Laxator iſt. 9) nah Winslom 
(exp. anat. lat. vers. T. IV. tr. de capite n. 400.) . 20) Douglas 
deser, comp. muso, c. ix. $. 47. ar) nah Morgagmi (epist. au. VL) 
f. HRalleri el. phyriol. T. V. L 18. s. 8 $. 91. not. . 10) hab 
Balfaloc (de aure, tab, 3 fig. 6.) 15) nach Schreger (Momend. d. 
Musf.&.11.) 14) nad Dumas (syat, meh. de nom. d. muse, ©. 98.) 
215) neh Shellbammer (de auditu, p. 41.) 16) Maner’s Beldr 
des menfhl K. 5. B. ©. 499. 27) Indem Ihn ECofferius am 7. Miu 
2595 entdedt bat, (org. audit. sect, 8. c. 12.) 18) Dildebrandt'd 
Lehrb. der Anat. d. M. 3. B. $. 1611. 19) 20) Simmerring’s Muh 
fell, $. 111. 21) Douglass descr. comp. musc..c. ı8. $. 48. as) Fa- 
drio. ab. Aquap. deanre, p.ı. c.6. wo er angldt, daß er diefen Muskel 
im Jahr 1599 entdeckt habe. 23) Spigelii de h. c. fabr. L. 4. 0. & 
24) Fabrio. ab Agu.l.c.p.3 c.6 25) 26) Winslowii expos. 
an.l. c.n. 899. 27) nach Balſalva (aa. O. I. c. 9. $.6.) 88) 
©assebohm de zure humana, 1. c. a, 29) nd Schregera. a. O. 
86) (accustico- malleen) nah Dumas a. a. D. 31) nad Lientand ([. 
Halleri el. phys. 1. c.) 

£ Zoritöt, (Laxitas"', Laxamentum *, Laxatio ?,) das Ges 

raͤumigſeyn Überhaupt, befonders in Theilen, bie durch Beſchraͤnkung 
derſelben beläftigend feyn würden, insbefondere auch als mechaniſche 
— der freien Beweglichkeit der Organe. Vergl. Schlaff⸗ 
eit. 
5) Arnobii adr. gentil, 1. 6. ed, Har. p. 248. 9) 3) von Gebäuden: VI - 
truyii de archit. 1. 4. 0. 7. . s 
Lociem intestinum, |. Colon. E47 
Keben, (Vita', Zoe *, Bios?) Die Betrachtung bes Lebens 

3) „»Vitam non adeo gxpetendam censemus, ut quoquo modo proträhenda 

eit. Plin, hist, nat. 1. 29. ©, 3. e) 3) ©. biefe Worte. 
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Bann von verfchiebenen Richtungen aus, und in verfchieberen Bezie⸗ 
dungen angeftelt werben, und die Vielfeitigkeit und unendlihe Dans 
nigfaltigkeit des Lebens in der Erſcheinung ſelbſt erfordern durchaus, 
daß. man es auf diefe Meife zu ergründen verſuche; denn weil man 
fi häufig begnügte, das Leben nur in Einer Rihtung anzue 
fhauen, oder in einem zu befhränften Umkreiſe zu unterfuchen, 
oder fich, gleihfam won ihm’ getrennt und abgezogen, über daſſelbe 
erheben wollte, es gleihfam von einem höhern oder dem hoͤchſten 
- Standpuncte außer ihm, zu überfhauen glaubte; fo mußten die 
daraus hervorgegangenen Betrachtungen, Vorſtellungen, Begriffe und 
Theorien des Lebens meiſtens zu einfeitig, zu mangelhaft, willkürlich 
und enge, überhaupt bald zu abftract, bald zu dunkel und räthfel- 
haft, bald zu niedrig und materiell erfheinen. Wir felbft ftehen mits 
ten im Leben und koͤnnen uns von ihm nicht trennen ; wir vermögen 
durchaus nicht durch Abftraction und von ihm zu entfernen, oder von 
einem genommenen vermeintlih höheren Standpuncte es etwa beffer 
zu überfhauen; denn unfer Abſtrahiren und Gonftruiren, wie übers 
haupt alles unfer Denken, ift fetbft nur im Leben und durd das 
Leben möglidy; aber die ganze Welt um uns herum, welche wır mis 
unfern Sinnen wahrnehmen, und in welcher wir felbft und das Leben 
in-uns auf der höchſten Stufe zu flehen ſcheinen, zeigt das Leben 
auf mannigfaltige Weife, und wir bütfen und deßhalb nicht mit eis 
ner .einfeitigen Richtung in der Betrachtung deffelben begnügen, fon« 
dern müffen nady allen Richtungen und Seiten hin um uns fchauen, 
und weder die hoͤhern noch die tiefern Regionen deffelben außer 
Acht laſſen. Eine beſchraͤnkte und einfeitige Betrachtung des Lebens 
gibt uns zwar aud einen Begriff beffelben, aber einen zu engen, ins 
dem mir leicht verleitet werden, bie Grenzen des Lebens überhaupt 
nach jener Betrachtung abzufteden, und es nur folhen Dingen ir 
der Natur zuzufchreiben, bei denen -wir alle die Merkmale wiederfin« 
den, welche wir, als zum Charakter des Lebens nothwendig, von ben 
innerhalb jener engen Grenzen eingefchloffenen Wefen abzogen. Zur 
vollſtaͤndigen und lebendigen Anfchauung des Lebens, — ba das In⸗ 
nere. und Wefentlihe der Dinge, das innere eigentliche Lebenspsincip, 
als der Grund aller äufern Erſcheinungen bes Kebens, unferer aͤußern 
Sinneswahrnehmung entgeht, wir alfo-felbft mit unfern Abſtraetions⸗ 
operationen des Verſtandes baffelbe nicht ergreifen, fondern nur einen 
feeren formellen Begriff von ihm, wie es unferer Sinneswahrnehmung 
im Aeußerlichen ſich darftellt, bilden können, — gehört aber, daf 
wir unfer inneres Anfhauungs.« und Bildungsvermögen erweden, uns 
auf bie höhere Stufe der Vernunft und Phantafie, (als ſchaffende 
Speenbildnerin des Menfhen,) erheben, und uns auf biefe Weiſe eine 
Idee des Lebens zu bilden fuchen, welche ben hoͤchſten Begri 

ausfüht, und fowohl dem Unfihtbaren und Wefentlidyen, als au 

dem Sichtbaren in der Erfcheinung ſich Dffenbarenden des Lebens ente 
fpricht. Aber eine ſolche Uridee bes Lebens kann keinem andern Mens 
[hen geradezu gegeben werben, indem fie nur Product ber eigenen 
dem Menfhen möglichen höhern Zhätigkeit der Vernunft und Phane 
tafie fern kann, wozu die durch Abftraction gebildeten und aufgenome 
menen Begriffe nur die Richtung angeben ſollen, welche bade gu 


» 
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nehnien haben, und nur die äußere Form, melde letztete auszu⸗ 
fuͤlleͤn bat; »ferner bildet derjenige, welcher bei der Begriffs abſtrac⸗ 
tiom ſtehen bleibt und ſich nicht felbft bis‘ zu jener. Ideenbildung - ers 
hebt, auch den MWortbezeihhnungen, womit die Ideen nur. ihren Ums 
riſſen nach aͤußerlich angedeutet werden fünnen, nicht die Ideen felbft 
nach, fondern er bieibt entweder bei den Begriffen diefer Wortzeichen 
flehen, oder ſchiebt ihnen. auch wohl andere willfürfich unter, oder 
Eleidet fie im eine von der Erſcheinungswelt entlehnte Geſtaltung eim 
wodurd denn wohl eher Zerrbilder des Lebens, welche die Vernunft 
zuruͤckweiſen muß, als Urbilder deffelben entfichen koͤnnen. Hieraus 
folgt nothwendig: daß wir auf das Ergreifen bed allgemeinen Lebens 
und’ des inneren unfidhtbaren Weſens beffelben durch den Begriff’ Ver: 
sicht thun müffen , indem nicht diefer, fondern nur die Idee ums dafs 
feibe innerlich anſchaulich macht, und dem Begriff feibft Leben und 
. Züle gibt; dann, daß die Bezeichnungen der Idee durch die Wort⸗ 
fpracheifelbft bei denen, welche jene im fich gebildet haben, nicht im: 
mer uͤberein ausfallen. Eönnen, wenn gleidy die Idee im fich ſelbſt 
ſich gleichbleibt; -endlidy, daß nicht jeder fogleich durch diefe Außerlis 
hen Wortbezeichnungen der Idee fid, diefelbe und nämliche, mie fie 
de:jenige ſich bildete, welcher die Wortzeihen nur als Hülfsmittel zur 
Bezeihtung bderfelben gebrauchte, nachbilden kann, ſondern daf hierzu 
das eigne Erheben auf die höhere Stufe der Neflerion m 
inmern Anfhauung gehört, wo ber innere Sinn fihrauf 
ſchliebt, die Klarheit und hoͤchſte Zweckmaͤßigkeit der Vernunft mit 
der Schöpferkraft der Phantafie vereint wirken, und zugleich. bei dem 
Zufammentreffen der Idee mit den Besriffen und der objectiven: Welt 
feibft ſich Fein Miderfpruch finder. 

In diefer Beziehung kann auch von gegenmwärtiger Därftellung der 
Lehre des Lebens nicht erwartet werden, daß ſie — in fo fern auf 
fie mit ’den aͤußerlichen Wortzeichen die Idee bes Lebens; anzudeuten 
fuht — der Borftelungsweife eines jeden fogleih und durchaus 
entfpreche, oder nach den Erforderniffen, eines ſtrengwiſſenſchaftlichen 
"und äbftracten logifchen Spftem :» Gebäudes aufgeftellt werden foll, fon: 
dern ſie wird die Aufgabe zu erfüllen fuhen, das Leben nad allen 
Richtungen hin zu betrachten, dem jetzigen Standpuncte der Wiſſen⸗ 
fhaften.»gemäß den Begriff und die Idee des Lebens zu bezeichnen, 
die allgemeinften Formen und Aeußerungen bes Lebens in ber Erſchei⸗ 
nungswelt anzudeuten, bie Darfiellung -derfelben in ben verfchiedenen 
Nihtungen und Reihen des Welt: und Erblebens nachzuweiſen, und 
vorzüglich die fruͤhern Verſuche in Bildung der Begriffe und idealiſti⸗ 
(hen. Darſtellungen der Lehre des Letens, mit ‚befonderer Ruͤckſicht auf 
die neueſte naturphilofophifche Anficht, zu fchildern, 

J. Betrachtung bes Lebens, 
Begriff und Idee des Lebens im allgemeinen. 

Den Begriff des Lebens ziehen wir von den Erſcheinungen an bei 
und. umgebenden Weſen ab,. denen wir Leben zufchreiben ; dann aber 
mäüffen wie uns zu der hoͤhern Vernunftanfchauung erheben, um mit 
Hilfe der Phantafie das Urbild, die Idee des Kebens, "dad wir 
dem allgemeinen Welttcben, als ber für uns hoͤchſterꝛ Stufe ded 
bens insder Erfheinung erblidem, bilden zu koͤnnen. 
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1 i i 7 

Das Leben iſt Seyn und Thaͤtigkeit aus eigner Kraft. 
Die Kraft enthaͤlt den innern Grund bes aͤußerlichen Seynß 
eines jeden Dinges ſowohl, als der Thaͤtigkeit deſſelben. Beide 
find in Eins verſchmolzen, denn es iſt kein Seyn ohne Thaͤtigkeit, 
und keine Thaͤtigkeit ohne Seyn. Der innere Grund von beiden aber 
muß eine innere felbflftändige Kraft ſeyn; denn folte der Grunb von 
außen herkommen, fo wäre das Leben eines Dinges nicht fein eignes, 
fondern das Leben eines fremden Weſens, und wir müßten immer 
wieber die Unterfuhung auf diefes hinwenden, und bei biefem ſtehen 
bleiben, welches alfo nun fein eignes und das Leben bes andern We— 
fens als die Urſache feines. Seyns und feiner Thaͤtigkeit in fi 


truͤge. 

Das eben feldft, als feibftftändige Kraft im abfoluter Einheit ger 
dadıt, ift denn der abfolute und legte Grund des Seyns und ber 
Thaͤtigkeit allee Weſen, und es kann bloß, in Beziehung auf die 
Verſchiedenheit der Wefen felbft, ein. verfhiedened Verhaͤltniß des 
Auseinanderfallens der  Kartoren des Lebens in fich gedacht mer» 
den, fo daß die abfolute Einheit zur relativen Einheit wird, und.das 
Seyn in abweihendem Berhältniffe zur Thaͤtigkeit gefent iſt. 
Wir innen die Verſchiedenheit dieſes Verhaͤltniſſes ſchon aus ber ges 
woͤhnlichen Erſcheinung der Dinge in der Welt abnehmen; denn wir 
können ein Seyn mit geringer Thaͤtigkeit, und ein Seyn mit erhoͤh⸗ 
ter Thaͤtigkeit unterfcheiden, und können hieraus auf ein Seyn mit 
dem moͤglich geringften, und auf ein Seyn mit dem möglih hoͤchſten 
Grad von Tätigkeit ſchließen. Wenn wir in der Reflerion bie beis 
ben Factoren des Lebens trennen, und auf bie Kraft bloß in Bezie⸗ 
bung auf das Seyn hinfehen; fo können wit diefes auch das Reale 
des Lebens, und in fo fern es außer fich gefegt ift, das. Aeußerliche 
deffelben nennen, fo wie, wenn wir bloß auf die Kraft in Beziehung . 
auf die Thaͤtigkeit blien, wir dieſe das Ideale des Lebens, und ir 
fo fern es das Aeußerliche zugleih im Innern ſchon vorher gebildet 
bat, oder zugleich bildet, das Innerlihe:des Lebens, nennen. Die 
af. Yale des Berhältniffes von Realem und Idealem führt 
nothwendig auch eine Verfhiebenheit der Stufen bes Kebens 
felbjt herbei. Da aber alles Leben, in fo fen wir es uns in ber 
Erfheinung, db. h. außer ſich gefegt, denken, immer mehr nach dem 
Aeußerlihen hin fi neigt, und die Thaͤtigkeit felbft nach dem Aeu⸗ 
Berlihen hinftrebt,. ift alle Einheit des Lebens im ber. Erfcheinung 
nicht mehr eine abfolute, fo daß das Innerlihe ein rein Innerliches 
bliebe, . fondern eine xelative, fo daß auch das Innerliche fih nad 
dem Aeußerlichen hinmwendet, unb-alfo ein Innerlichaͤußerliches wird, 

Wir müffen daher annehmen, - daß in den Weſen auf ben unterſten 
Stufen des Lebens der größte Antheil von Aeußerlichem ober. Realem, 
mit dem geringfien Antheil von Innerlihem oder Sdealem, fo wie 
auf den hoͤchſten Stufen. der größte Antheil von Innerlichem mit dem 
geringften Antheit von Aeußerlichem in Vereinigung gefegt fei. Wenn. 
wir ferner da6 Reale, ald das Leben außer ſich gefegt, als Dinge 
gugleih und neben einander exiſtitend, das Ideale aber nad 
außen in. Succeffion fih entwickelnd, uns denken; ſo führt. die 
zugleich die Begriffe von Raum und Zeit mit fid, und wir koͤnnen 
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annehmen, daß das Meale, als reine Aeußerlichkeit bie Materie bar» 
fieltend, den Raum ausfülle, fo wie wir uns das Jdeale, als Inner« 
lihäüßerliches in der Erfheinung als Licht fi offenbarend, die Zeit 
ausfülle. Indem mir uns aber alles Leben in relativer Einheit den» 
Zen müffen, fo daß nichts Reales ganz ohne Ideales gedacht werben 
kann, und nichte Ideales in der Erfcheinung ohne Reales; fo wird 
auch die Erfhernung des Zeitlihen nicht anders als im Raͤumlichen 
dor ſich gehen innen, und das Ineinsbilden beider und als Bene 
gung erfheinen. "Wir koͤnnen alfo annehmen, daß alle Offenbarung 
des Lebens in der Erfheinung fih uns ald Bewegung darftelle, und 
zwar fo, daß das lebende Wefen den Grund feiner Bewegung in fi 
ſelbſt trage, und es zugleich Bewegtes und Bewegendes in Einem fei. 
Da die Bewegung ald das Aeußerlichinnerlihe in Einem und dem⸗ 
ſelben Mefen fich nicht weiter dufern ann, ale das Reale ober rein 
Aeußerliche deffelben Weſens in der Erſcheinung fidy darftellt; fo Fön 
nen wir und auch vorftellen, daß die Materie als Beſchraͤnkung dee 
Bewegung gelte, die Vereinigung beider, als Nefler der relativen Ein 
Heit des Lebens feibft, fi in der Form bdarfielle, die Korm dem⸗ 
nah der -Indifferengpunct der beiden Factoren des Lebens 
fei, und- das Leben felbft und ganz in der-Erfcheinung ſich in der 
Form offenbare. . Durch die Stufe des Lebens, auf welcher ein jedes 
Weſen ſieht, wird daher auch feine Form beftimmt; denn eine. höhere 
Levensftufe führt auch einen größern Antheil des relativ Idealen oder 
Zunerlichaͤußerlichen mit ſich, und da diefes in feiner Ineinsbilbung 
in- das Reale ſich“als Bewegung ausdrädt, fo muß die Bewegung 
am ſo mehr vervielfaht und vorherrſchend fenn, je höher bie 
Stufe des Lebens if. Die Vereinigung einer vielfahern Bewegung 
in ihrer Materie muß dber nothwendig auch eine vielfältigere Form 
fegen, da nicht mehr die Materie, fondern relativ immer mehr bie 
Bewegung das Vorhertſchende ift, folglich aud die Materie ſich vers 
vielfältigen, das heißt nicht in fich vermehren, fondern nach Verhaͤlt⸗ 
niß dor Bewegung ſich vielfältig zertheilen muß. Cine Vermehrung 
der Bewegung an vielfach zertheilteer Materie in Einem und bemfel: 
ben. Wefen, unter. dem Gefege der Einheit bes Lebens, bebingt die 
mannigfaltigere Bufammenfegung verſchiedener Formen an Einem und 
demfelben Werfen, und je höher demnach die Stufe bes Lebens 
iſt, auf welcher ein Wefen fteht, deſto zufammengefegter muß 
die Form befielben in der Erſcheinung fich darftellen. 
‚ Richten wir den innern Blick auf das Ideale des Lebens, und fegen 
die von dem Endlihen und Zeitlihen abgezogenen Begriffe durd die 
Zhätigkeit der Vernunft in das Mnendliche und Ewige; fo erhalten 
wir die Ideen bes Lebens, für welche wir durch Huͤlfe der hoͤhern 
Bildungsktaft unfers Geiftes ung ideale Geftaltungen fhaffen. 
Das hochſte Leben in der Erfheinung denken wir und alsdie 
abſolute Idee des Als oder Weltlebens, ald unendliche Kraft, die ſich 
durch abjolute Einheit. von amendlihem Seyn und. emwiger Thaͤtigkeit 
„offenbart. Diefes hoͤchſte Leben: ift ald der Grund alles Lebens in 
‚der Erſcheinung, durch alle unendliche Abftufungen hindurch, anzufehen, 
‚wie fie in Raum umd Zeit ſich darftellen, und die Zoralität aller die⸗ 
‚fer. Offenbarungen des Lebens koͤnnen wir dad Weltall nennen, 
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Diefe abſolute Idee des Lebens iſt aber von ber Gottheit ausgegangen, 
und in dieſer iſt das abſolute Leben, die ewige und unendliche Kra 
in vollkommenſter Einheit, der letzte und hoͤchſte Grund alles Lebens 
überhaupt, über welches hinaus wir nicht mehr unfere Reflexion erhe⸗ 
ben können. Die Gottheit ift das Abſoluthoͤchſte, und bier müffen 
wir in heiliger Ehrfurcht fiehen bleiben. Sie hat das abfolute Aus 
oder Weltleben in ſich; aber fie fteht höher als diefes, und in diefe 
Megion können wir fchlechterdings für jest in unferm beſchraͤnkten Zus‘ 
ftande nicht weiter eindringen oder es barftellens ein folhes Beginnen 
waͤre eben fo vergeblih, als es freventlich gehandelt wäre, bie Mes 
gion, in melde wir uns erheben können, für die Region der Gottheit 
eibſt zu halten. Wir ahnden die Gottheit, weil wir, als pſychifche 
efen, unmittelbar von ihre abftammen; aber in ihr Wefen Finnen 
wir, an das Endlihe und Zeitliche gefeffelt, nicht eindringen, ung 
nicht Begriffe und Ideen von ihr bilden. Nur in den feltenften und 
beitigften Momenten unfers Erdenlebens burchdringt ung ein Gefühl 
von der Nähe der Gottheit, und ein unmittelbarer Strahl berfelben 
erleuchtet das Innerfle unferer Seele; aber diefer Moment gerade iſt 
nicht geeignet, Begriffe zu entwideln und Ideen aͤußerlich darzuſtei⸗ 
len, fondern es ift bloß die Sache der eigenften Empfindung eines 
jeden für ſich ſelbſt. Wollen wir daher das abfolute Leben äquaf 
Gott fegen; fo tönnen wir dieß zwar in unferer fübjectiven Vorſtel⸗ 
lung thun, in fo fern das abfolute Leben in Gott ift, und es, von 
Bott ausgegangen, als die abfolute Form des Lebens im der Erſchei⸗ 
‚nung, das Weltall in unendliher Abftufung zur Realität darſtellt 
und den Grund alles Lebens in der Erfcheinung in fih trägt; wir 
koͤnnen aber von der Gottheit nichts weiter fagen, als daß wir fie 
uns als das allervolifommenfte, felbfifländigfte und 
freieite Leben, ohne alle Grenzen und ohne alle Beſchraͤnkung vor⸗ 
fielen. Indem die Gottheit das abfolute Leben, als abfolute Idee 
nad der Realität fidy hinneigend, außer ſich fegte, und bie ewigen 
Urideen in fie legte, um fi in dem Weltall zu offenbaren, war dieß 
der Act der Weltfhöpfung, und wir können daher das fichtbare 
Weltall ald den Ausdrud, .die Abbildung oder Gegenbilbung diefer 
ewigen Ideen in der Endlichkeit und Zeitlichkeit anfehen, und 
wie dieſes Außerfichfegen des abfoluten Lebens Statt fand, war eben 
dadurth aud Raum und Zeit, und die Abftufung und Fortbildung 
de Lebens in denfelben gefegt. Das Leben des Weltalls, in fo fer 
wir es uns als die abfolute Einheit der im Aeußerlichen fidy fegenden 
innerlihen Kraft vorftellen, können wir als ein in unendlichen Thei⸗ 
len ſich offenbarendes Ganzes anfehen, und wir koͤnnen das von Gott 
unmittelbar ausgegangene Leben diefed Ganzen den Weltgeiſt, als 
den Geift eines in ſich gefchloffenen Ganzen aud die Weltfeele 
nennen, und bie in diefe Weltfeele gelegten und von ihr manifeflir« 
ten Urideen als eben fo viel Urgefege annehnren, welche aus ihrer 
urfpränglihen Ewigkeit und Unendlichkeit in ben fortgefegten Abſtu⸗ 
‚fungen bed Weltalls immer mehr als Naturgefege, und als phyſiſche 
Nothwendigkeit erfcheinen. Die MWeltfeele ift demnach nicht Gott 
feloft,, fondern fie verhaͤlt fi immer zus Gottheit als Geſchoͤpf zum 
Süöpfer, fie ift fehon das, was wir und unter der abfoluten Form 
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des abſoluten Lebens außer ber Gottheit geſezt denken, als von ihr 
ausgehend und in der Erfcheinung in Raum und Zeit flufenweife abs 
wärts fi offenbarend. Im Gott, als dem Schöpfer, ift die hoͤchſte 
Vollkommenheit und die höchfte Freiheit, in der Weltſeele hingegen 
iſt Beſchraͤnktheit; (Eingefhloffenfeyn in Formen, Schranten,). und 
Rothwendigkeit, fie muß ſich manifeſtiten nad den Gefegen, bie 
Gott ald ewige Urideen in fie gelegt bat. Diefe Urideen pflangen ſich 
in allen Abftufungen des Lebens hindurch fort, und ſtellen fi als Gefege 
bar, jedoch eben diefer Abflufungen wegen durch Raum und ‚Zeit ims 
mer mehr gebrohen, von ihrer urfprünglihen Reinheit immer mehr 
entfernt, und durch fortgefehte Brechung immer trüber und der Mates 
rialität fi nahernd. Die von der Weltſeele aber ausgehenden relas 
tiven Kebensbarftelungen, als relative Ganze, find als Geifter umb 
Seelen niederer Ordnungen anzufehen, und fo Eönnen wir das ne 
Niere in dem Leben. eines jeden einzelnen Wefens, in fo fern e& ein 
relativ Ganzes in fih Gefchloffenes ausmacht, als den eigens 
ihuͤmlichen Geift.des befondern Leibes, oder als die Seele beffels 
ben annehmen.- So wie- aber. da® Leben felbft durch die verfchiedenen 
Stufen abwaͤrts ſteigt; fo muͤſſen wir auch verfciedene Claſſen von 
Geiftern annehmen, welche in immer untergeorbneter Dignität ftehen, 
Diefe nad dem Realen ſich hinneigenden, durch immer weiteres Bere 
fallen ihre immer trüber werdenden Reflexe im Materialen barftellens 
den Geifter find aber nicht gleich zu fegen der von ber Gottheit 
gleihfals unmittelbar ausgehenden freien und ewigen Geifterwelt, 
welche ‚. ſich im rein Ideellen haltend, ſich immer gleichbleibend, durch 
das klarſte Sichſelbſtſchauen, durch hoͤchſtes Selbfibewußtfeyn, durch 
Vernunft und Freiheit, und den Beſitz der ungetruͤbten Urideen, Wahre 
heit, Schönheit und Tugend, und durch die freie Schoͤpferkraft, dieſe 
auch ideell in der moralifhen Welt barzuftellen, die nähere, Verwandte 
- {daft „mit der. Gottheit beurkundet. - Diefe freien Geifter, von der 
Pause mit jenen Eigenſchaften, als Zeichen ihres unmittelbaren götts 
chen Urfprunges begabt, bleiben felbftftändig und im Ewigkeit und 
Zönnen weder: vernichtet, noch in die Weltſeele aufgelöft werden ; benz 
fie flehen höher als diefe, umd in einer. ganz andern Dignität. In 
ihre Reihe gehöre unfer eigentlihe® Ich, die höhere und unfterblice 
Settle des Menfhen, die wir Piyche* nennen, und melder alle 
jene Eigenfhaften zukommen, die das Eigenthum der unſterblichen 
hohern Geiſter find, obgleich fie ſich in dem Verlauf bes zeitlichen 
und endlichen Erdlebens gewöhnlich beſchraͤnkt offenbaren, und wir 


nur nach den. feltenern Erfcheinungen auf fie ſchließen und fie ahnden 


Sönnen.. Die Geifter des Weltalls, als die Seelen der relativen Gan⸗ 
zen find bie. Reflexe der Weltſeele, welche ſich abwärts nach dem Rea⸗ 
len- fortfegen, und bie. Meflere der Uribeen als nothwendige Shfege 
in ſich enthalten; fie find auf der Stufe. nächft der Weltſeele, als 
Poienzen ber Welten fowohl, als. tiefer herab, der ihnen gleihges 
bildeten kleinern felbfiftändigen Ganzen, der organifchen Weſen, 
anzufehen, welche fih in ihren Körpern räumlid und zeitlich darſtel⸗ 
ten, bis fie ſich in der ihnen zufommenden Succeffion und Eigen⸗ 
thuͤmlichkeit offenbart haben, worauf fie dann wieder in das hoͤhere 
a) bel Arliſtoteles vous. 
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sen der Weltſeele zuruͤckgehen. Diefe untergeordneten Geifter der - 
Welten und der organifhen Weſen überhaupt Bönnen wir ale 
die. Durch die Phantaffe, als höhere Bildungskraft der Pſyche, geſetz⸗ 
ten Normatgeftaltungen des ſelbſtſtaͤndigen in fi gang beſtimmten 
Lebens anfchen, um die außerdem inhalts leeren Begriffe felbft mit 
Leben und Fülle zu verfehen. Denn obgleich fie der Freiheit und der 
böhern: Eigenfchaften der unfterblihen freien Geifter entbehren; fo 
ſtammen fie doch mittelbar durch die Meltfeele von ber Gottheit ab, 
und find ein im fich höchft regfames und thätig aufflammendes Leber, 
das fi mie beſtimmter Kraft, jedoch nach der ihm vermöge ſei⸗ 
nee-. Stufe zufommenden Form, nah außen offenbart und leiblich 
darſtellt. 

Sehen wir die Weltſeele, unmittelbar von der Gottheit geſetzt, als 
unendliche Einheit an, fo koͤnnen wir uns ale die Einzelheiten bes 
Weltalls als Bruchzahlen diefer Einheit vorfiellen, welche in 
unendlicher Mannigfaltigkeit in dem Ganzen enthalten find, von des 
wen jede, als Relativganzes feine eigenthuͤmliche Stufe behauptet; 
deshalb auch fein eigenthuümliches Leben nah aufen darſtellt. Wir 
koͤnnen ferner eine jede folhe Bruchzahl der Weltſeele als eigenthäme 
lihe Serie einer jeden Claſſe der- Einzelmefen uns denken, welche bie 
Idee, das Urbild und die Urgeftalt feines Lebens in fich enthält, und 
mit: dem verhältnißmäßigen Antheil der von der Gottheit in die MWelts 
feete gefegten fchöpferifhen Kraft verfehen ift, fich in unzähligen Abs 
bildern wieder zu fegen, ohne von feinem innern Weſen felbft etwas 
einzubüßen,; und alfo in Allen Alte zu feyn. In jedem organifchen 
Weſen, als Relatioganzen, iſt demnach der Antheil ber Schöpferkraft 
der Weltſeele als Ausflug der Gottheit enthalten, wie in dem größe 
ten Weltkoͤrper. Wenn daher Schelling? fagt, daß «6 keine Seele 
eines einzelnen beſtimmten Weſens, z. B. des Menſchen gäbe, die 
dieſem einzig und allein zugehoͤrte, ſondern es gebe nur eine allge⸗ 
meine und ungetheilte Seele der Menfchheit, welche die repräfentative 
aller einzelnen fogenannten Menfchenfeelen ſei; fo koͤnnen wir bieg nur 
in fo were annehmen, daß eben das Urbild eines beftimmten Weſensß 
als integrirender Theil der Weltfeele, an der in fie gelegten lebens 
sollen ſchoͤpferiſchen ewigen und unendlihen Kraft Antheil hat, ſich 
ins Unendliche felbft vervielfältigen kann, und doch ſich ewig gleich⸗ 
bleibt, alfo in allen Weſen Eine und diefelbe ift, nicht in veränder« 
tie Geftalt, nicht in verringerter Kraft, aber doch, und eben deßwe⸗ 
gen jedem Weſen ganz und ungetheilt eigen, fo daß wir gerade ans 
nehmen können, daß jedes Wefen feine ihm ganz eigene Uribee, ſei⸗ 
nen ihm eigenen Lebensgeift in ſich hat, der ihm allein zugehört und. 
einem andern Weſen diefer Elaffe. Um fo mehr können amd muͤſſen 
wir dieß behaupten, weil nun in ber Durchführung der Lebensperio⸗ 
den eines folden befondern Lebensgeiſtes — mie wir weiter unten 
not deutlicher entivideln werden — durch das MWechfelleben der Geis 
fler, jedes befondere ſich auch beſonders geftalter, und dadurch feine 
Eigenthümtichkeit im Einzelwefen, daß es gerade dieß und kein 
anderes ift, offenbart. Eben dieß reſultirt daraus, daß wir uns die 
Urbilder nicht bloß als abftracte Formen, fondern als Iebensvolle, in 
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ewig und. unendlich regfamer fchöpferifcher Thaͤtigkeit begriffene Gei⸗ 
fer vorftellen, daß fie, die Urgeſtalt und bie im ihnen, vermöge ihrer 
Zahldignitaͤt, liegenden Gefege beibehaltend, doch in unendlich mans 
nigfaltiger Mobification ſich offenbaren können. 

Das Leben in der. Erfheinung. 

Somit als wir uns das hoͤchſte Weltleben, von ber Gottheit ge 
fest, denfen, müffen wir uns aud das Leben als in der Wirklichkeit 
erfheinend vorftellen, "und zwar eben biefes hoͤchſte Weltleben als 
Weltfeele oder Weltgeiſt, als die Quelle und den Urfprung alles Le—⸗ 
bens, in ber regfamften höchften Thätigkeit, ins Unendliche hin Leben 
und ei verbreitend und austheilend. Wir unterfcheiden zwar 
durch die Reflerion in dem Leben die Thätigkeit von dem Seyn, und 
Möglichkeit von Wirklichkeit; allein das Leben felbft hat beides in der 
innigften Vereinigung in fih, und demnach das höcfte Weltleben 
der Weltfeele die höchſte Möglichkeit, (nad den von ber Gottheit in 
fie gelegten Urideen,) alle Stufen und Formen des Lebens darjuſtel⸗ 
Ien, und die hoͤchſte Wirklichkeit, indem fie diefe Ideen in die Aeufer 
lichkeit ins Unenblicye producirt, woraus eben das ganze Univerfum 
hervorgeht. Diefer- Act, in welchem mir den in ber MWeltfeele Tiegen 
ben oberften Gegenfag zuerſt unterſcheiden, ift zugleich der, wodurch 
das Leben fogleih in ber Erſcheinung geſetzt iſt. Diefe Formel ſelbſt 
aber, wodurch wir bie Möglichkeit und Wirklichkeit, das Ideale und 
Meale unterfheiden, und als den erſten Act der Lebenserfcheinung 
fegen, ift bloß fubjectiv als Beduͤrfniß des. Geiſtes anzufehen, einen 
Grund der Eintheilung zu finden, welchen wir als Gefeg für die En 
Dun des Lebens in der Stufenfolge beffelben- anwenden koͤnnen 

n dem Leben der Weitfeele oder des Weltgeiſtes ſelbſt iſt Ideales 
und Reales, Thätigkeit und Seyn, nur Eins, und in biefer Eins 
heit pflanzt es ſich auch in bie unenblihen Abftufungen fort, eben 
aber, indem es ſich in der Realitär felbft mehr und ‚mehr offenbart, 
alfo Thätigkeit und Seyn in inniger Vereinigung immer mehr im 
Seyn. — Mit diefen Formeln, als Gefegen der fubjectiven Geiſtes— 
anfhanung, wenden wir und zur Gülle und Macht des Lebens felbfl, 
und erbliden in der Weltfeele den maͤchtigſten Lebensgeift mit 
der Unendlichkeit von Urbildern erfüht, der hoͤchſten Zweckmaͤßigkeit 
und der Eräftigften Thätigkeit, im Sinn des Idealen, und als bie 
Gentralfonne, das reinfte ungetcübtefte allgewaltig in unendlidt 
Ferne alles erfüllende Urliht und Urfeuer, im Sinne bes Realen. 
. Wir glauben, daß die naturphiloſophiſche Betrachtung dieſe formellen, 
ideellen und realen Anſichten vereinigen muͤſſe, um ein wahres und 
geordneted, aber auch ein lebendiges, reines und feiner innern Ate _ 
fhauung mögliches Bild zu erhalten, indem er ben Forderungen des 
ordnenden BVerftandes Genüge leiftet, zugleich aber aud) der ſchoͤpferi⸗ 
ſchen Kraft der Phantafie ihre Freiheit läßt. 

Altgemeine Stufen des Lebens in ber Erfheinung. 

Dee Ausdrud der abfoluten Form des Kebens, nämlich abfolute 
Einheit von Tätigkeit und Seyn im Seyn, fegt ſich durch bie ganze 
Beige des Lebens buch. ale Stufen deſſelben hindurch fort; baher die 
Einheit des Lebens in allen Wefen. Da aber das Leben 
Bier die Richtung immer mehr-und mehr nad dem Gen, dem Rea⸗ 
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Len ber. Vielheit hin ſich wendet; fo iſt diefe Einheit Feine abſolute 
„mehr, fondern fie wird cine relative Einheit des Lebens von Thätigs 
Zeit und Sepn, in mwelder das Seyn, das Neale immer mehr zur 
Vorherrſchaft kommt, das Leben felbft nur innerlich gefegt ift, und 
zur dußerlihen Offenbarung nidyt mehr in und durch fich felbit, fon« 
Dern nur durd Einwirkung eines höhern Lebens kommt. Dies wird 
fogleih im folgenden Elar werden. Che das Leben nämlich dahin ges 
langt, muß es noch einige Stufen durchgehen, bis es allmählig in 
a Erdregion herabfleigt, und in umferer Körperwelt fih date 
ellt. 
Indem naͤmlich in der abfoliten Form des Lebens die zwei erſten 
Meflere von Thaͤtigkeit und Seyn ſich unterfheiden, entfteht der allger 
meinfte Gegenfagvon Beift und Natur, der fih im Weltorganismus 
wieder vereinigt. Diefe Stufe, welche die abfolute Form ded Lebens 
weiter gegen das Reale gethan hat, nennen wir die quantitative 
Form des Lebens. Auc hier ift das Leben noch in vollkommener 
Einheit; denn im Geifte ift das Leben in der abfaeluten Form von 
Thätigkeit und Seyn, nur unter der Form des Innern, nach ber 
Seite der Thätigkeit hin, angefchaut, in der Natur ift das Leben im 
feiner abfoluten Form nad außen nah der Seite bes Seyns hin ans 
gefhaut. Indem aber in der. Natur das Keben fih nad dem Realen 
hinwendet, und feine mweitern Neflere immer nach diefemi ihre NRiche 
tung behalten, bilden fie an ihm zugleidh nun ihr befonderes Leben 
fort. Die Natur nämlidy enthalt alfo das Keben ganz in feiner Eine 
heit in fich, oder vielmehr das Reben in feinem zweiten Refler, nad): 
der Realität bin, ſtellt fih als Natur dar, alfo die beiden Facto— 
ren des Lebens, Thätigleit und Seyn, Ideales und Reales, Inner⸗ 
lichkeit und Aeußertichkeit. find auch bier als fortgefegtes Durchſcheinen 
der abfoluten Form des Lebens, nur wieder eine Stufe mehr mit 
Uebergewicht des Mealen abwärts, und indem num ihre mweitern Nes 
flere, ſtets mit Beibehaltung des Lebens in feiner Integrität, ſich im 
das Reale fortfegen, entſteht in igr das befondere Leben, im allges 
meinen Sinne, das an dem Realen, in das jene ſich fortfegen, fris 
nen befondern Körper, und an dem mit übergegangenen Geift feis 
nen befondern Geift erhält. Auf diefen Stufen, mo nun das abfos 
Iute Leben in der Natur wieder ſich mehr in das Reale reflectirt und 
die befondern Leben ſich bilden, ftellt es ſich als fubftanzielle Formen 
oder in den Subftanzen bar, melhe nod auf diefer Stufe aldidie, 
ewigen und unveränderlichen Urbilder des befondern Lebens erfcheinen, 
Durch die Subftanzen, indem fie in der Realitaͤt ſich darftellen, ers 
halten wie die befondern Neihe in der Natur; in fo fern fie aber 
duch die necidentelle Form, oder nad) der realen Vielheit fich meiter 
bin zerfplittern, entfliehen die Potenzen, als fubftanzielle Formen auf 
actuale Gegenftände in der uns fihhtbaren Welt bezogen. Diefe Pos 
tenzen enthalten alfo auf einer niedern Stufe das Leben in feiner 
Totalität, und fie flehen durch die fubftanzielle und quantitative Form 
mit der abfoluten und hoͤchſten Form des Lebens und alfo mit dem 
höcften und ewigen Leben feldft in ununterbrochener Verbindung, ha« 
ben daher felbft noch von Einer Seite, nämlich der formellen oder 
ideellen, mit welcher fie in jenen Formen verbunden ift, den Charak⸗ 
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ter ber. Geiftigleit, Ewigkeit und Unveraͤnderlichkeit, von ber andere! 
Seite, mit welcher fie. fi wieder in das Reale, ins Unendlihe hica 


zertheilen, den Charakter des Körperlihen, Weränderlihen und Ver— 


gänglihen. In dem befondern Leben fiellen alſo die Potenzen das 
Einzelleben bar, und bier iſt alfo der Endpunet, wo das abfolute Le > 


ben feine individuellſte Darſtellung erreicht, und wo die abfolute Ein= 
- heit deffelben feine Grenze hat. Won: hier aus flellt es fih nur im 
telativer Einheit dar, fo zwar, daß noh ein Schimmer des abſoluten 


Lebens ſich weiter hin fortfegt, Aber nur mit gänzlichem Uebergewicht 





des Realen, wo dann das Geiſtige ganz nah innen zuruͤckgedrängt 
und das Leben ganz in-der Weußcwichkeit gefest if. Daber fielz 


- ‚ien bie weitern Meflere der Potenz nicht mehr individuelle Leben für 


9 


ſich und ein in ſich geſchloſſenes Ganzes dar, ſondern nur vereinzelte 


Koͤrper, die erſt in Verbindung mit andern das Ganze einer Potenz 
ausmahen, und dadurch am aligemeinen und ewigen Leben Theil 
nehmen. Nur in fo fern das allgemeine Leben auch bis ju ihnen 
durchſchlaͤgt, und, auch die entferntern Neflere durch jegliche Theilungss 
flufe immer nody Zufanımenhang mit der zunachft vorhergegangenen 
haben, bleibt aud in allen weitern Reflexen der Potenz, oder des ewi⸗ 
gen Urbildes bes individuellen Lebens, ein Streben nach der höhern Les 
benöftufe, welde fih im mehr ober mweniger beutlichem Beſtreben ber 
Körper, ein Individuum in ihrer Weife zu bilden, offenbart, Diefe 
abftracten Formen fprehen uns die Gefeke aus, welche das gewaltige 
Leben, der mächtige Weltgeift in der Entwidelung feiner unendlichen 
Kraft beobachtet. Indem er fein innerliches Leben immer mehr nach 
außen wendet, fhidt er immer in feiner unendlihen von Gott ibm 
gegebenen Schöpferfraft andere mächtige Geifter von fih aus, die an 
feiner Kraft Theil nehmen, doch in niedrigerem Grade. Dieſe konz 
‚nen wir ald mädtige Urgeifter der erflen Ordnung anfeben, 
die fhon durch gemwiffe Gefege gebunden, in beftimmterer Geftaltung 
als. der Weltgeift erfcheinen müffen, deren Macht noch groß, deren 


“ innere Lebensgewalt noch hoͤchſt wundervoli ift, die das Leben ganzer Melts 


ſyſteme in fi tragen. Bon diefen gehen wieder durch die unendliche 
ſchaffende Kraft der Urgeifter, die das Unermezliche bed Himmelsraums 
in ſich theiten, Geifter aus, die abhängig von jenen find, und Urs 
geifter der zweiten Drdnung genannt werden konnen, Ihte Les 
bensfuͤlle iR nody groß; fie tragen das Leben ganzer großen Abtheilun« 
gen des Weltorganismus in fi; „aber ihre Wacht ift geringer, als 
die der Urgeifter erfter Ordnung; fie. find noch mehr an die Bande 
der Gefege gebunden, und müffen ſchon in noch beſtimmterer Gejtals 
tung ſich offenbaren. Auch ihre Überträgene ihnen einwohitende Schöps 
ferkraft manifeftirt fih in ber Erzeugung det Urgeifterdritter Ord— 


"nung, die als unendlich vervisifältigte Geifter die beftimmtefte Ges 


ſtaltung haben, bie fie in der einzelnen, ein untheilbares Ganzes aus—⸗ 


machenden Lebensgeftalt darfielen. Dieſe Geiler nennen wir bie 
Selten. Sie tragen das einzelne ganz beftimmte Leben in ſich, und 
obgleich Geifter der dritten Ordnung-jiud fie do mit dem Mritgeifte 
dur die Urgeiiter fo nah verwandt, daß fie noch ganz ald Äbglanz 
dieſes Alllebens erfheinen, und, nad Analogie deffelben, ein felbfts 
Rändiges ganz ungetheiltes Leben im ſich durchführen. Ja fie haben 
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num ihre eigene Welt in fi, und ſind die Herrſcher und Megenten 
beſſelben, wie der MWeltgeift für die ganze aus ihm abflanımende Geis 
flerwelt did zu den Seelen. Diefe Seelen tragen das unveränderliche 
Urbild ihres einzelnen Körpers, als ihrer Welt, und deffen Leben 
ganz und ungetheilt in fih. Sie haben die befiimmteften ewigen und 
unveränderlichen Gefege, nach melden fie ihr Leben im Aeußern durchs 
führen. Wie der Weltgeift die Urgeifter aus fih fhuf, fo geben vom 
der Seele, als welcher eben noch die unendlihe Scöpfergewalt des 
Weltgeiſtes, nach einem beftimmten Gefege in Abglanz, und in verringere 
tem Maße beimohnt, untergeordnete Geifter aus, welche wir mit. dem 
Mahmen der Halbgeifter, oder begeifteten Kräfte, fogenannte 
materielle Kräfte, bezeichnen Binnen. Die Macht diefer iſt auf die 
Grenze beftimmt, melde ihnen die Serle zum Behuf ihres durchzu⸗ 
führenden Lebens einhauchte, und fie find als bie Boten und dienfts 
baren Geifter der Seele anzufehen, welche in jedem den Ausdruck des 
Urbildes oder der Lebensidee in ihre ſelbſt datftelt; fie nehmen des⸗ 
halb Theil an dem Leben der Seele, tragen den Allgenieinen Lebende 
charakter derfelben, als ihrer Beherrſcherin in fih, und find. buch fo 
unaufldslihe Bande an fie gebunden, daß fie ſtets in fie zuruͤckzukth⸗ 
zen’ das innere Streben haben. - 
Der Lebensausdrud diefer Geifterwelt nad dem Aeußern bin,’ iſt 
das, was wir im Allgemeinen das Weltall, den allgemeinen Welt⸗ 
organismus nennen. Noc reiht kaum unfer Auge dahin," wo ale 
naͤchſter Ausflug des ewigen Flammenmeers der Gentralfonne fich die 
großen Lichtregionen bilden, die in den unendlidy großen Lichttingen 
vielleicht von unzähligen und unermeßlichen Lichefluthen und Sonnen 
fi bilden, und uns als Milhftrafe ſichtbar wird. Won hier bilden 
ſich näher die einzelnen Sternfpfteme, als größere Sonnenfpfteme im 
allgemeinen, deren relativer Mittelpunct vielleicht ſolche ausgezeichnete 
Slammentörper find, die unfer Auge in dem unermeslihen Himmels⸗ 
raum eiblidt, wo mir feinen Mapftab noch für Nähe oder Ferne ha⸗ 
ben, Endlid kommen in der ſich weiter ausbildenden Vielheit ber 
einzelnen Welten die einzeinen Sonnenſyſteme, als individuelle Welt⸗ 
fofteme, Sonnen dieihr eigenes Leben, ihte cigene Welt um fich herum ges 
bildet haben in den Planeten, die als integrirende, .ganz von ihnen 
abhängige Theile von ihnen gebildet wotden find. In diefen indivis 
duellen großen Welten, (Mafrotosmen,) bilden ſich aber ähnliche Feine 
Welten, (Mikrokosmen,) die dad Leben der größern ganz und unges 
theilt, jedoh nur in Eleinerem Abbild und in Aehnlichkeit in ſich aufe 
nehmen und nadhahmen, welche wir als dielebenden Drganismen 
vorläufig bejeihnen wollen, welche wieder in fi [en halbſelbſtſtaͤn⸗ 
dige Organe und Syſteme bilden. Wie nun aber die Potenzen duch 
weiteres Zerfallen des Lebens nach verſchiedenen Dimenfionen zu vers 
ſchiedenen Zunctionen fich zerfplittern, und die untergeordneten Geis 
fter nach den von den Seelen ihnen befiimmten Gefegen ihre Werriche 
tungen erfüllen; fo zeigen ſich ung 'diefelben in dem weiter gehenden 
Bilden der Sonne nah ihren Planeten und deren Mebenplaneten 
bin, in der in diefen num Statt findenden Körperwelt, in den Elex 
menten bis zu den einfahen Stoffen. Eben fo verhält 'es 
fi) in den organifhen Iebenden Koͤrpern als Mikrokosmen, und gleich. 
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laufenden Dignitäten der großen. Organe, wo ſich alle Lebensgeſtal⸗ 
tungen und Zheilungen des Sonnens und Erblebens im Bilde wies 
derholen. 

Den Begriff des Organismus, als eines im fich gefchloffenen, 
in fi volendeten und genau zufammenhängenden Ganzen, in wel: 
chem Ein Gentralleben als Veherrfhendes, das ewige Urbild des 
Sanzen in fih Zragendes, und die Vielheit als Zerfireutes, Be 
herrſchtes, das Urbild des Ganzen relativ in fi) Xragendes und nad 
außen Darftellendes, finden, wir mehrmals, immer in untergeordneter 
Stufe, aber in Dinfigt der Idealitaͤt in ähnlibem Verhättniffe dar: 
gun: im Alorganienius des Weltalld, im großen Organismus des 

onnenfoftems, in den kleinern Organismen des Erdlebens, in den 
„untergeordneten vereinzelten Organismen biefer, bie als Xheilganze 
oder Drgame wieder in den höhern Claſſen derſelben ſich befinden. 
Ale diefe Organismen find duch und dutch der Ausdrud ihres Le 
bens; denn es kann fih durchaus nichts in der Aeußerlichkeit zeigen, 
was nicht vorher ſchon im der Innerlichkeit ift, und wir koͤnnen da 
ber bie Weltkörper und Erdorganismen verkörperte Seelen nıns 
nen, die als Seelen unmittelbar, und als Körper vermittelft der 
Seele, mit dem ewigen und Urleden, oder mit dem ewigen MWeltgeifte 
in ununterbrohenem Zufammenhange fliehen, und feinem höyern Eins 
fluß ſtets Hingegeben find. 

Wie in der höchften Region des Lebens ſich fogleich die Differenz 
von Geiſt und Natur im Urbilde zeigt; fo auch die fortyefegte in ber 
Matur von Organifhem und Unorganifhem, wo das Drganis 
fdje die Praͤponderanz des Geiftes, das Unorganifche die der Natur felbft wie 
berholt. Beide bilden deßhalb in der Matur zwei verfchiedene Reiche, 
und in diefen felbft bilden fih durch die fortgefegten Reflexe wieder 
verfhiebene Glaffen in diefen Reihen, und Eintheilungen in die Gat— 
tungen, Familien, Geſchlechter u. f. w. So ſtellt ſich das organiſche 
Leben auf ber Erde in unzähligen Verzweigungen, Abſtufungen und 
in unendliher Mannigfaltigkeit dar, Die inwohnenden Geifter,. als 
Seelen diefer Organismen, tragen alle den Charakter eines ewigen 
und unveraͤnderlichen Urbilbes in fih, ben fie von-der höhern Geite 
des Lebens, von weichem fie abflammen, zunachft behalten haben; in 
fo fern fie aber in ſich felbft wieder in mehrere Reflexe nach den Rea— 
ien hin fidy zertheifen, nehmen fie den Charafter der Veränderiihkeit 
und des Wechſels an, woher dann die unendlich mannigfaltigen Abs 
weihungen der Individuen entſtehn. Das Unorganifhe in der Natur 
faͤllt mehr nach der Seite der Natur, und träge immer eine Stufe 
tiefer die Folgen der Zerfplitterung des Lebens nach der realen Seite 
bin, Das Unorganifhe auf bei Erde theilt ſich, eben wie das Otga⸗ 
nifhe, durch Fortfegung der Neflere des Lebens in bie Unendlichkeit 
der Mannigfaltigkeit, in Neihe, Familien, Claſſen und, befondert 
Körper, die aber keines ein im fich gefchloffenes Ganzes bilden, mie 
bei dem Drganifchen des Fall ift, fondern deren Leben ſich auf dab 
höhere des großen Organismus bezieht, Daher fichen die Reiche des 
Naturtebens Überhaupt wohl in, gleichlaufender Ordnung neden 
einander, doch fo, daß jene des Organiſchen immer eine Stufe bobet 
im Leben ſtehen, als die ihm cortefpondirenden im Unorganiſchen, 
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welche Erhöhung fich dadurch offenbart, daß jebes Einzelmefen im Or⸗ 
ganiſchen ein individuelles in ſich gefchloffenes Ganzes actu iff, was 
im Unotganifgen nicht der Fall iſt, ſondern das Angehören zu einem 
Ganzen, das Altgemeinfenn, den Charakter der Divibualität, unbe— 
ſchadet feiner Effentialität, in fih tragt und außer ſich darſtellt, und 
nur im Verlauf feines Lebens, wie ſich im folgenden noch klaͤtet ers 
eben wird, das Streben nad) einer Analogie von indibidueller Ges 
——— (das, womit ſich das Organiſche in das Reale tiefer herab⸗— 
und die Innerlichkeit zur Aeußerlichkeit ſetzt.,) in gewiſſen Perioden 
oder Verbindungen, ald Folge feines innern lebendigen Strebens zum 
Wüdgang in die höhere Stufe des Lebens, als eine Nachahmung der 
Aeußerlicykeit des organiſchen Lebens offenbart. nd 
“ Wenn wir aber die Vorfiellung feſthalten, daß jedes Einzelwefen, 
«3 fei nun ein organifches oder ein unotganiſches, und unter den ers 
flern der große MWeltorganismus, oder ein Individuum in der Reihe 
der Pleinen Erdorganiemen, der Aufere Nefler eines innerlichen Lebenß 
iſt; fo können wir hieran die weitere Vorftellung reihen, daß letzteres 
Als ein unablaͤſſig thaͤtiges, regſames Ausftrahlen des Beiftes Pant 
gedacht werden, das jedoch nicht ins Unbeflimmte gehen kann, ſon⸗ 
dein beſtimmt feyn muß, daher in einer gerviffen Peripherie ſich hal⸗ 
ten wird, melde man im allgemeinen die Atmofphaͤre dieſes Wes 
fens nennen kann. Diefe Atmofphäre, welche ſich darauf gründet, 
daß die Innerlichkeit des koͤrperlichen Weſens, der Geift, das Leben 
in feiner relativen oder abſoluten Einheit, doch mit dem vorhektfihens 
den Factor der Thätigkeit und Negfamkeit ift, und eben deßhalb Aber 
die materielle Form hinaus fid) erſirecken kann, hat ihre, Beſtimmun 
von der Kebeneider, der Potenz des Organismus überhaupt, und ded 
erganifhen Individuums, oder dem inmohnenden Geifte des Einzel: - 
weſens insbefondere, fo daß fie bei dem Organismus unſers Sons 
nenſyſtems in hoͤchſter Sntenfität und Negfamkeit, und zwar bei der 
Eonne als Darftellung der Potenz und Serl des Örganismüs, und 
bei den Plarteten als Berfallen der Einheit det Potenz naͤch dem 
Realen zu in das wieder mehr Börperliche, in niederem Grad Statt 
findet. "Denn da der Planet, (Überhaupt und bie Erde insbeſondere,) 
gegen die Sonne als Reales ſteht, doch abet auch im ſich wieder Dig 
relative Einheit des Lebens enthält; fo ſteht der Unterfchied in ber 
Antenfität der Ausſtrahlung in dem nämlihen Vexhaͤltniß, tie ders 
haupt Untergeorbnetes zu Höheren, Neales zu Idealem, Theil zu 
Banzem, ift alfo eben in dem Verhältniffe aud von geringerer Ins 
tenfität. Weil jedoch eben die Einheit des Lebens ſich in jedem Re⸗ 
flex wiederholt; fo hat auch der Planet, (und fo alſo auch unſere. 
Erde;) feine geiſtige Seite und von dieſer, dem Erdgeiſt, ſeine Aus⸗ 
ſtrahlung, und eigenthuͤmliche Atmoſphaͤre, obgleich in verminderter 
Energie und in eigener Qualitaͤt. Denn da der Weltkoͤrper, ſowohl 
als das organifhe Einzelweſen, alles, mas de. iſt und thut, nur 
uch feinen einwohnenden Geiſt ift und thut, ſo daß alles ſichtbare 
Senn und Alle wahtnehmbare Vetaͤnderung nut das Auferlid) gewor— 
dene .innerliche Seyn und die aͤußerlich geworbene innerlice Thaͤtigkei 
ffes ſo iſt nothwendig auch die Art und Weiſe, fo wie bie Grenze 
feinee Ausſtrahlung duch bie eigene Idee feines Lebens beſtimmt, und 
Kar phyſiol. Realid, IV. Br — 460 
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"mas die Ausſtrahlung überhaupt geiftig iſt, das iſt die Atmoſphaͤre in 
beſonderem Sinne koͤrperlich. Wir koͤnnen die Ausſtrahlung bes Geis 
ſtes über die un des Körpers als das Streben beffelben anfehen, 
nah dem ihm zunädfiftehenden allgemeinen Leben zurückzukehren, 
welches Streben jedoch durch fein beſonderes Leben ſtets zurüdge 
halten wird, daß es alſo nie zur völligen Ruͤckbildung kommt. Die 
fen Zwiſchenzuſtand zwiſchen dem beſondern und allgemeinen Leben 
koͤnnen wir neutrales Leben nennen; es iſt alſo hoͤher gefielt, 
als das ſichtbare Koͤrperleben, und doch zugleich tiefer, als das dem 
außern Sinne unſichtbare höhere Leben; es ſchwebt zwiſchen beiden 
und iſt in dieſem Zuſtande nur dem aufgeſchloſſenen innern Sinn, 
und dem aͤußern nuc dann, wenn es ſich wieder mehr zum Realen 
neigt, wahrnehmbar. Im letztern Buftande nennen wir es Auss 
bünftung. Wie das große Erdieben fein eigenthuͤmliches atmoiphir 
riſches Leben hat, fo auch jeder lebende organifche Korper auf derfel: 
ben; und wie die einzelnen Theilganzen beffelben, als velativ orges , 
niſche Ganze, fo au die Übrigen Naturwefen der Erde, als Zeile 
herfelben, worunter wir die Korper des Mineralreihs, und bie Eier 
mente, ald Reflere des allgemeinen Welt: und Erdlebens, rechnen. 
Allgemeine Formen der Erfheinung des Lebenb. 
An allen befondern Dingen und Naturiefen zeigt ſich ung das ke⸗ 
Ben bloß im feiner Aeußerlichkeit; das innere Leben, der Geift, ift un 
ferm irdifhen Auge unfihtbar. Dieſes innere Leben offenbart ſich 
uns durch die Bewegung, und nah der Att und: dem Grade der: 
felben tönnen mir auf bie Stufe des Lebens fchliefen, auf welcher 
dos Naturwefen ſteht. Die Bewegung felbft aber entſteht durch die 
Sneinebildung von Naum und Zeit. Das Leben, in feiner Einheit 
von Seyn und Thätigfeit, enthält das Aeußerlihe und Innetlicht; 
bloß nad) feiner Außerlihen Seite hin bildet es fi den Raum; in 
Beziehung auf feine Innerlichkeit gedacht fegt es die Zeit. Da 
das Naturieben das abfolute Leben nach der realen Seite hin refler 
sirt, alfo mit vorwaltender Aeußerlichkeit angenommen wird; fo if 
auch in bemfelben das Räumliche das Worherrfihende, und im diefer 
Ruͤckſicht das, Zeitliche das’ Untergeordnete. Wir Lönnen uns daher 
die Bewegung nicht anders ald im Raume denken.‘ Wenn aber in 
jedem Naturweſen das Leben, wenn gleich bei manchen in nicberer 
Stufe, doch immer in relativer Einheit einwohnt, alfo Aeußetlichts 
‚und Innerliches Eins iſt, und’ beide nur relativ getrennt gebadıt 
werden koͤnnen; fo find auch Raum und Zeit an ſich unzertrennlich 
und bilden in dieſer Einheit die Bewegung. Dieſe muß demnach, in 
ſo fern ſie als Zeichen des Lebens gelten ſoll, eine ſelbſtſtaͤndige, in 
dem, dem Naturweſen einwohnenden Geiſte ſelbſt gegruͤndet ſehn. 
Selbſtſtaͤndige Bewegung iſt demnach die erſte Lebensaͤußerung eines 
jeden lebenden Individuums, und alle Thaͤtigkeit des inwohnenden 
Geiftes koͤnnen wir ung nicht‘ anders als unter der Form der Bewer 
ung denken. In dem organifchen Leben hängt alle Bewegung von 
Einem und demfelben Geiſte, als dem Lebensprincipe, ab; fo auch 
die der Theilganzen in demfelben. Die Bewegung kann mehr dber 
weniger finnlid) wahrnehmbar ſeyn. Steht das‘ Naturmefen auf eis 
mer Hohen Stufe des - Lebens, fo durchbricht das innere Leben bie 
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Aeußerlichkeit, und offenbart fi deutlich in derſelben; ſteht es aber 
‚auf. einer niebrigern Stufe, oder gehört es als Theil einem größer 
an, fo ift es nicht vermögend, die Aenfsrlichkeit zu durchbrechen, das 
«Beitliche ‚bleibt .vom Raͤumlichen gefeflelt, der Geiſt unterliegt der 
: Materie, und bie Bewegung ift für und unfichtbar, doch nicht abſolut 
fehlend, wie wir auch an den Veränderungen unorganifher Nature 
wefen fehen, die zwar fehr langſam vor ſich gehen, aber doch nicht 
ohne Bewegung gedacht werden koͤnnen. 


Wie das abfolute Leben, in feiner Aeußetlichkeit gedacht, den Raum, 


:im der Innerlichkeit die Zeit bildet; ſo erſcheint es uns auch am Obe 


‚jecte ſelbſt in feiner Aeußetlichkeit als Materie, in feiner Innerlich⸗ 
keit als Licht. Das Leben an ſich ift Licht, aber duch feine Reflere 
ſtets nach dem Objectiven, nah dem Realen hin, ift es fo getrübs, 
daß es als vorherrfhendes Seyn, als Materie erfheint, Materie 
und Raum, Lit und Zeit find daher correfvondirend, und wie Bes 
wegung die Einheit von Raum und Zeit darſtellt, fo fönnen wie in 


‚der beftimmten Form und Geftaltung des Naturwefens die Eins ' 


beit von Licht und Marerie-annebmen. So wird der innere 
-Geift, je tiefer er untergeordnet iſt, deſto mehr als Maffe erfcheinen, 
sund zwar bei den unorganifchen -als einfhımige Maffe, je höher der 
Geift ſteht, um ſo freier, idealifcher, mannigfaltiger wird die Geftals 
tung ded Natutweſens feyn, um fo mannigfaltiger ift die Maffe in 
ſich. Die Form ift alfo das Vermitteinde zwifhen Geift und 


‚Materie; fie ift weder bio Maffe, noch rein Geift, fondern der 


Indifferenzpunet von beiden, in weldem die Maffe als Stoff 
‚anzufeben ifi, an welchem der Geift fich offenbart, Da aber das Les 
ben nicht untbätig ruhen kann; fo ift diefer Imdifferengpunct deſſel⸗ 
ben ſtets beweglich; jeden Augenblid treten die Differenzen aus ein⸗ 
ander, und die Form würde dadurch aufgelöf’t werden, wenn nicht 
das befondere Leben, der dem Naturweſen einwohnende Geift, die 
Idee des Lebens, es zufammenhielt, und feine eigenthümlihe Form. 
der Idee des Lebens angemeflen behauptete. Hieraus treten noch 
mehrere andere Beflimmungen der außern Lebensform in der Erſchei⸗ 
nung hervor. 

Aues Leben aͤußert ſich in der Erſcheinung zunaͤchſt als Bewegung; 
allem Leben aber iſt auch das Streben eigenthuͤmlich, in ſich, in ſei⸗ 
nes Gleichen und in einem Hoͤhern zu ſeyn s, und deßhalb wird auch 
die Bewegung verſchiedene Richtungen annehmen, in verſchiedener Art 
erſcheinen. Das beſondere Leben bat daher die Möglichkeit dieſer 
Richtungen in fi, welche ſich gegen einander beftimmen, fo. daß Bes 
wegung in fih Bewegung um das; Höhere, und Gleichgewicht mit ‚den 
zugleich und in, Beziehung auf einander zufammen ſich befindlichen 
‚Wellen Statt finden kann, welche fih dann, je nahdem ſich das bes 
‚fondere Reben auf einer böhern oder tiefen Stufe hefindet, auf ver 
ſchiedene Weife äußern. Im allgemeinen entjteht hierdurd die Ach⸗ 
fendrehung, als Bewegung in fih und um fi, die immer wieder in 
:fih zurüdgehende Kreisbewegung, And die oscillatoriſche Bewegung, 
als ftetes Hin⸗ und Herdewegen vom Gentralpunct zu der Periphes 
sie, welche alle auf mannigfaltige Weife in einander verfhlungen 

6) 6, Tfhenmayer’s Pſychologle. , 
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werden Binnen. Hierburch wird alfo auch. die verſchiebene Polarf: 
tät begründet; wodurch das Leben in allen feinen Weußerungen bes 
flimmt wird, indern es immer je zwifchen zwei 'beflimmten entgegen» 
gefegten Richtungen fi bewegt, immer aber wieder zum Central: 
„panet, welcher in biefer Beziehung als Indifferenzpunct angefehen 
—— zuruͤkkehrt. (S. die Artikel Bewegung und Po: 
-farität ”.) u { ’ 

Durch die verfhiedenen Modificationen ber Bewegung in ber 2er 
bensaͤußerung kommen in das 'befondere Leben überhaupt auch gewiſſe 
-Beitbefiimmungen, beffimmte Umiäufe und Perioden, melde 
nach der Lebensidee des individuellen Wefens einen allgemeinen Kreis 
feines befondern Lebens bilden, und wieder in biefem mehrere. Eleine, 
in biefen wieder fo, fegen, ſo daß wieder "jedes einzelne Theilganze 
“in dem größern Ganzen, und fo bis zu dem geringften Theil herab, 
‘feinen eigenen Lebenscyclus behouptet und durchfühtt. 

In allem beſondern Leben zeige ſich auch in-der Beziehung zu dem 
neben ihm und über ihm beflehenven Leben, und- in bem ‚Streben, 
fein eigenes und befondere® Leben durchzufuͤhren und mit andern im 
Gleichgewicht zu beſtehen/ und fietd aud) in das Höhere zuruͤckzukeh⸗ 
ven, eine Selbſtbeſtimmung und Beflimmbarkeit, die ſich 
im Wechſelleben der Naturwefen noch deutlicher offenbart, 

I Befonderes Leben. ⸗ 

Wir nennen beſonderes oder Einzelnleben uͤberhaupt ein ſolches, 
"mas entweder als unzertrennliches Ganzes, oder ats Theil von einem 
- größeren Ganzen fein Leben durchführt, das entweder eine felbfiftin: 

dige Potenz darftelle, oder ald weiterer Nefler einer folhen Potenj 
anzufehen if. Wir erhalten demnach die zwei großen Reiche bes fr 
bens, das organifche und das unorganifc.e, 

Das organifhe Leben. 

Jeder Organismus ift eine Welt in fih; denn. fo wie der Weltgeit 
ſich im dem großen Weltorganismus offenbart, fo wieder. jede Potenz 
“An ihrem eigenthuͤmlichen befondgen Leben, “auf der ihr angemeffenen 
‘Stufe. Das organifhe " en in-dem Weltall zeigt ſich nämlich in 
den einzelnen Sonnenfpftenien als in eben fo vielen Einzeinleben, die 
“ihre Lebensidee felbfiftändig als Sonnens und Planetarleben in fid 
Führen, als ein Ganzes. Das Leben des Planeten, fo alfo aud bir 
Erbe, ift in Beziehung auf das Sonnenleben immer nur ein unten 
georonetes, und das Erdleben für ſich kann eben fo wenig ein: orga 
-nifche® genannt werden, als dem Theil bie Prädicate des Ganzen, in 
"der Maße, mie fie diefem angehören, zufommen, oder überhaupt ber 
Theil das Ganze ift. In fo. fern aber das Peben der Erbe als bir 
naͤchſte Nefler des -Sonnenlebens, als das erfte Glied in dem’ großeh 
-Drganismus unfers Sonnenfpftems zu betrachten ift, und die. Eimbeit, 
wenn auch nicht die des ‚ganzen Sonnenſyſtems, doch ſeine - eigene, 
“relative, im ſich trägt, deßhalb als relativ Ganzes .anzufehen iſt, das 
‚nun wiedet in feine eigenen Reflexe zerfällt, die alle in Beziehung zu 
ihr ſtehen, ift fie als untergeordneter Organismus zu betrachten. Der 
Erdgeiſt iſt demnach gegen den Sonnengeiſt zwar ein'untergeordneter, 
" 9) ©. Brohasta’s Werfud einer empkiifen Darfiilung des polacifhen Naturze⸗ 
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do. aber auch mwieber. eim felbfiftändiger, ber das Leben aller auf ber 
Erde .befindlihen Weſen in ſich träge, im fo fern er für fich ſelbſt 
betrachtet wird. Wie der Erdorganismus bemnad) fein eignes Leben 
hat, und auch Theil an dem Sonnenleben nimmt; fo finden bei dem 
auf ihm befindlihen organifhen Mefen immer mehr gleiche Bezie⸗ 
bungen Statt, indem fie wieder ihr eignes Leben in, ji tragen, und 
in Beziehung zu dem Erdleben, und durch diefes in Beziehung zu 
dem Sonnenleben ſtehen. Bei ben unorganifhen Wefen findet aber 
kein befonderes, fondern nur das tellurifiye Leben in beſtimmtem Res 

flexe Statt, welche daher immer in Müdficht der Dignität eine Stufe 

tiefer fichen, als die organifhen, obgleich die Lebensaͤußerungen ſelbſt- 
als von dem allgemeinen Eidgeiſte unmittelbar ausgehend, die dee 

organifhen Weſen an quantitariver Macht weit übertreffen können, 

Die. organifhen Wefen auf der Erde zerfallen wieder in fih ad 

mehrern Refleren, bie wieberum als Theilganze in verfchiebenen Bes - 
fiehungen unter fi ftehen, und ein relativ felbftftändiges Leben fuͤh⸗ 

vet, das fich jedoch auf das Leben bed Ganzen, als des Herrfchenden, 

begieht, und von ihm bie Gefege bes Lebens annehmen muß, das 

auch erft durch das Ganze an dem Leben des Erdorganismus, und 

fo aub an dem Sonnenleben Theil nimmt. In dem organifchen Lew 
ben findet demnach ſtete Weiterbildung in immer tiefern Reflexen 
‚Statt, die immer in Werbindung mit dem höhern buch das naͤchſt⸗ 

fiehende, von dem fie abhängen, bleiben, deren relatives Leben dem⸗ 

nad). immer tiefer zu fichen kommt und immer abhängiger wird. 

In dem organifhen Leben der Erdweſen felbfi finder aber eine bes 
flimmte Ordnung und Stufenfolge Statt; denn das Leben reflectirt.. 
fih nad verfhiedenen Richtungen. Die drei Glaffen der organifchen 
Weſen, die wir auf der Erde beobachten, find zwar nicht einander fo 
untergeordnet, daß ba, wo die erfle aufhötte, die zweite anfinge, aber 
doch auch nicht von gleicher Dignität,  fondern die andere ift durch⸗ 
gängig eine Stufe niedriger als die erfte, die britte eine Gtufe nies 
driger. ald die zweite: Die erfte Neihe nimmt das Menfchenieben ein, 
die zweite das Xhierleben, bie -dritte das Pflanzenleben.. In allen 
drei Stufen und Richtungen des organifchen Lebens wiederholen fich 
nit nur die allgemeinften Formen des Lebens, fondern.es bilden fi 
aud neue, fowohl durch die Idee des befondern Lebens begründet, ale 
auch durch die flete Wiederholung ber Einheit des Lebens in feinen 
$artoren in. feinen tiefern Hefleren. Es bilden fih daher gewiſſe 
beftimmte Lebensfußerungen, die im abfracten Sinne jedem Reiche 
des organifchen £ebens zufommen, aber in jebem eigens mobificirt,. 
und in, der hoͤhern Stufe höher gehoben, in-ber niedern tiefer herab⸗ 
geſetzt, in der Wirklichkeit Statt finden. 

Wir befolgen dabei den Gang von oben nach unten herabfteigenb, 
weil es uns der: Natur der Sache angemeffener erfcheint, das Niedere 
aus dera Höhen, als das Höhere aus.dem Miedern abzuleiten, wie: 
jegt zumeilen die Darftellungen in dem Gebiete des Lebens und ber 
Natur erſcheinen. Die Natur ift von Gott gefhaffen, Gott 
ift niht aus der Natur entflanden, der Körper [haft nicht die 
‚ Seele, fondern die Seele bildet den Körper, 

Die Entftehung dieſer drei Reiche bes organifchen Lebens, als fo 
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viel verſchiedener Reflexe deſſelben, liegt in ber in allen Mefleren des 
Lebens ſich ſtets wiederholenden Einheit von Idealem und Realem, 
Geiſt und Materie in der organiſchen Form. In dem großen Or— 
ganismus des Sonnen- und Planetenfnftems bildet ſich bie 
Dreiheit-in der Einheit, und eben fo die Einheit in der Dreiheit. 
In dem Mefler des Idealen in das Reale bilder fi der Planet, 
die Erde, welche das ideale. Eben der Sonne, als den befondern 
Geift der Erde, in fih enthält. Das Verhaͤltniß der Erde zur 
Sonne, ald Materie zum Licht, als Neales zu Idealem, Gebilde 
te8 zu Bildendem, Veherrfchtes zu Hertſchendem, bildet das Ueberze. 
wicht des höhern Lebens uͤber das niedere aus; in der Sonne ſelbſt 
ſtellt fih die abfolute Einheit von Idealem und Realem, “ von 
Urbitd und Gegenbild, Licht und Materie, das organifhe Leben: mit 
allem feinen möglichen Kefleren erfuͤllt, als Inbegriff. aller möglichen 
Differenzen im Indifferenzpunct bar. Diefe Dreiheit wiederholt fih 
nun auf der Erde in den drei organifhen Reichen der Natur. Dem 
folarifhen Leben als dem höchſten und herrſchenden Idealen 
entfpriht das Menfchenleben; das Verbältniß der Sonn 
zum Planeten, das ſolariſche und telurifche Leben in Verbindung 
bilder das Thierleben; dem tellurifhen Leben gemäß bilde 
fih das Pflanzenleben aus. Das Menſchenleben, als bat 
höchſte, enthält demnach das zweite und dritte gleichfalls im ſich, dat 
zweite näher und eigenthuͤmlicher, weit es noch am nächften in dem 
erften enthalten ift, das dritte ſchon entfernter, weil es ſchon bie m 
lative Abfonderung des Realen vom idealen barftellt, 

Dem organifchen Leben liegt das höhere, alfgemeine Naturle 
ben zum. Grunde, und die ſtets rege Thätigkeit deſſelben flrebt br 
ftändig, die beiden: Neflere, das Drganifche und das Unorganifche, in 
feinem allgemeinen Naturleben wieder zu vereinigen. Dieſem ſteten 
Sneinsbilden firebt aber das individuelle organiſche Leben, vermöge dei 
ihn einwohnenden eigenen Geiftes oder feiner Lebensidee emtgegen. 
Die Duchbildung ber Lebensidee geht daher beftändig im biefen, und 
durch diefe gegenfeitigen Strebungen vor ſich, und es entflcht daher, 
und weil das allgemeine Naturieben fich nicht vollkommen hetſtellen 
kann, fo lange das befondere individuelle eben fich behauptet, ein 
neutrales Leben, das zmwifchen beiden mitten inne fleht, und aus 
welhem das organifche individuelle Lehen fid) fets wieder von neuem 
bilder. - Das neutrale Leben ſtellt fih in dem concreten Organismus 
als organifher Auflöfungss oder Gaͤhrungsproceß dar, mar 
aus nun entweder der organifhe Affimilationsproceß „erfolgt 
wenn das individuelle. Leben. fich behauptet und immer wieder den 
neuem -bilbet, oder der Verweſungsproceß, wenn das organiſche 
Leben fih auflsft und dem allgemeinen Naturleben ſich unterwirft, 
obwohl «8 auch in diefem micht bleibt, fondern ſich ans ihm fogleit 
wieder reflectirt und ein anderes organifches Individuum fich bildet. 

In fo fern nun jedes einzelne organiſche Weſen fich felbft, feinem 
einwohnenden Geifte gemäß, zu behaupten, und baß, ihm gegenüber 
und zur Seite fiehende, ais Meußerliches in fich einzubilden fireht, iſt 
ihm Aetivität, (Selbfibeflimmung ,) zuzuſchreiben; in fo fen #6 
aber auch eben fo für ein anderes organifches Einzelleben Aeußetes 
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id, und von diefem eine Einwitkung erleiden muß, komme ihm Paſ⸗ 
fivicät, (Beftimmbarkeit,) zu. Aus der Spnthefis beider in deu 
Actualitaͤt entflebt die Erregung der Febenschätigkeit, Wenn nun 
das organifhe Individuum das Aeußete überwältigt, und es den 
Aufloͤſungs⸗ und Afjimilationaproceg duchzugehen zwingt; fo kann 
Die Jneinsbildung diefes Aeußern mit ihm vor ſich gehen, in dem das 
organifhe Weſen es in fih aufnimmt, und ihm fein eigenes Urbild 
aufdrüdt, wodurch alsdann der Bildungsprocef Statt. findetz' 
dagegen es bei der Erregung bleibt, wenn das Aufere fich nicht übers 
mwältigen läßt, oder überhaupt unaffimilirbar ift, 

Hieraus entficht nun eine beftändige Wechfelchätigfeit zwiſchen ben 
organifhen und unorganifhen mit einander in Conflict fommenden 
Wefen, welche, in Verbindung mit dem Einfluß bes höhern Lebens 
auf das niedrigere, das Wecfelieben ® des organifchen inbivibuels 
len Lebens begründet. In diefem Wechſelleben treten nun zwei befons 
Bere Heußerungen hervor, die Sympathie und Antipathie bes. 
organifhen Lebende, melde jedem organifhen Weſen, vermöge bes 
ihm eingepflanzten Keimes, vorher beftimmt ift. Das ewige und uns _ 
veraͤnderliche Urbild des befondern Lebens, indem es ſich in das Reale, 
als den veränderlihen Factor des Lebens, fegt, und das Individuum 
darftellt, kann als der Inbegriff aller ihm zufommenden Möglichkei« 
ten angefeben werden, welche in ber beflimmten Succeffion fi in die 
Wirklichkeit fegen können, je nahdem das Wechfelieben es zur Ent« 
widelung fommen Täßt. Es ift daher der Keim, (die organifcde 
Anlage,) der das ganze Leben im fi trägt, mie es biefer beflimm: 
ten Lebensidee zufommt, zwar in ber Erfcheinung veränderlih, aber 
in fih hochſt beftimmt. Was nun zur freien und ungehinderten Ent« 
widelung des Keims des individuellen Lebens beförderlich ift, kann 
als ihm befreundet angefehen werden; was biefe Entwidelung hindert 
oder gar das individuelle Leben felbft aufhebt, ift ihm feindlich. 

Dadurch, daß die an fi ewige und unveränderlihe Leberisibee, 
oder die feibfiftändige Seele, zur Darftelung im Realen gelangt, und 
fo den Keim des organijhen individuellen Lebens bildet, iſt fie zus 
gleich den räumlichen und zeitlichen Werhältniffen unterworfen, und 
ihre Darftelung gefchieht nicht außer, fondern in diefen, und folglich 
in einer beftimmten Aufsinanderfolge, in einem beflimmten Raume, 
woraus fi der erganifhe Cyctus des Lebens bilde. Das 
Ganze dieſes Cyelus wird von ber ganzen und ungetheilten Lebends 
idee als Lebenskreis beſtimmt, mit defjen Umlauf die Durchführung 
diefes beflimmten individuellen Lebens beendigt ift, und biefe Lebens⸗ 
idee in das höhere Leben zuruͤckgeht. Dadurch aber, daß die Lebenss 
idee in weitere Meflere zerfällt, und ſich einzelne Theilganze in dem 
Individuum bilden, welche eben fo ihre beflimmten Entwidelungss 
gänge baden, bilden fih in dem groͤßern Lebenskreiſe wieder Bleinere, 
woraus die befondern Perioden, die Lebensalter, bie Perioden von 
Wachen und Schlaf im Eleinen Organismus, fo wie die von Jabs 
reßjeiten, und von Tag und Nacht im großen Organismus ents 
ſtehen. 

rt Magnesismms Im ser oügemeinften Bedentangz dus magnetifhe 
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" Die einzelnen Neflere, in melde das individuelle Lehen in ſich zer: 
fallt, und wodurch e8 wieder Theilganze, Syſteme und Organe bil 
"det, haben aber wieder die relatwe Einheit der Lebensidee in fic, 
und ſtellen relativ eigenthümtiche, (befondere,) Leben dar, welche ihre 
beſtimmten Surceffionen der Entwidelung, ihre Lebenskreiſe und Pas 
tioden haben, .. Sie find aber auch, im Beziehung auf die andern 
Organe;, als relativ Aeuferes zu betrachten; jedes fucht alfo fein be 
fonderes Leben gegen das andere zu behaupten, jedes ftrebt das ans 
dere als aͤußeres im ſich aufzunehmen und in fi einzubilden. Hier: 
durch entſteht das innere’ MWechfelteben der Organe unter fi, und 
da nad) den groͤßern und Eleinern Lebenskreifen in der Succeſſion je: 
‘ dem Drgan eine Periode ber vorherrfhenden oder beherrfchten Thaͤtig⸗ 
keit, des activen oder pafjiven Zuſtandes zukommt; fo entſteht hier— 
aus eine nähere Beſtimmung ber innern Polaritaͤt, welche als anta— 
goniſtiſche Lebensaͤußerung, oder als Antagonismus des orga— 
niſchen Lebens erſcheint. Vermoͤge dieſes Antagonismus herrſcht 
abwechſelnd bald das eine, bald das andere Organ in ſeiner Lebens: 
‘ thäfigfeit und in feiner Entwidelung vor, und es befteht unter allen 
eine immerwährende polarifhe Spannung und gegenfeitige 

Erregung: . * 5 
Das Wechfelleben des Organismus begründet aber nicht allein Er: 
segung, fondern auch den Bildungsprocef, wenn dag Aeußere 
von dem Organismus auf» und in ſich eingenonymen wird. Diet 
Aufnahme dis Heußerlihen in den Organismus — im allgemeinen 
Perception zu benennen — kann auf verfehiedene Art vor fi ge 
hen. , Das individuelle organifche Leben, das dem Außerlichen Leben 
entgegenfteht, muß als, Neußerlichinnerlichee, nämlich als die Einheit 
von beiden 'angefehen werden, und das entgegenftehende Aeußerliche 
eben fo als Einheit von Aeußerlichem und Innerlichem, Realem und 
Ideqlem. In fo fern nun das organifhe Individuum in feiner Te— 
galität das fhm Entgegenftehende ebenfalls in feiner relatigeu Einheit 
aufnimmt; entfteht bloß noch ein Bild, das — nah Analogie be 
noch unbeſtimmten Lebens — ein neutrales heißen kann, und enl⸗ 
weder win folches bleibt, (Empfindung, Borftellung,) wenn es von 
dem Innerlichen des Organismus, dem Geift, in feiner Einheit, auf 
„genommen wind; oder, wenn e8 bloß nach feiner Realität von dem: 
felben aufgenoinmen wird, wieder bloß nach der renlen Seite des Or⸗ 
ganismus hingemwendet, und zu feiner Entwidelung und zur Darftc 
kung im Reglen benutzt wird, in welchem legten Falle gs Nuttis 
went im allgemeinen genannt werden Fann! Sowohl die Art der 
Aufnahme und dor Verwendung, ob als Nutriment oder ‚Empfin: 
dung, ald aud die Grenze der Perception überhaupt, wird buch bie 
Stufe des Lebens, " auf welder, das organifche Individuum ſteht, 
and den-ihm einwohnenden Geiſte, als Lebenskeim amgefeben, genau 
beſtimmt, fo daß 4. B. der Kreis der Perception für Ein organis 
a4 Werfen fehr weit, für das Andere enge ift, das Einebloß das 
eale, Aruferlihe und Körperliche des ntgegenftehenden , das 
Andere das Ideelle deſſelben aufnimmt, für den Einen dasjenige 
Nutriment iſt was mit dem Andern bloß in win Verhaͤltniß der Er: 
regung, eder in gar feine Wechfelwirtung kommt, und für ihn fo 
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gut wie gar nicht eriffist, was im Folgenden ncch Elder werben 
wird. F 
Menſchenleben. 
Wenn wir das Leben, wie es in der Wirklichkeit unſerer Wahr⸗ 
ne hmung ſich darſtellt, betrachten: ſo ſehen wir die Natur in ihrer 
Groͤße und Herrlichkeit, den Himmel mit feinen Sternen und die 
Erde mit ihren Greaturen, Einzelwefen, Körperreihen und Elemen« 
ten, den Aufpang und Niedergang der Sonne, den Lauf des Mons 
Des und der Sterne, die Handlungen der Menfchen unter einander, 
ihre Werke der Kunft und der Arbeiten,. die Bewegungen und unend⸗ 
‚Lich mannigfaltigen Thaͤtigkeiten der Thiere in allen Reihen und auf 
allen Puncten der Erde, die unendliche Menge der Pflanzen, die die 
Erde allenthalben befegen und überziehen, das ftile Wachſen und bie 
allmoͤhligen Veränderungen derfelben, das mächtige Wehen der Lüfte 
und die Geftaltungen der Wolken, das unaufbaltfame Fluthen der 
Baͤche und Ströme, bie verzehrende Flamme des Feuers, Wenn wir . 
endlich den Blick durch die Dberfläche der Erde duchführen, und dag 
in tiefer Ruhe und Stille fih bildende Erz, den lichtflrahlenden Cry⸗ 
fall und die regelrechten Figuren des Felſen erbliden: fo haben wir - 
das ganze große Leben des Weltalls, fo wie das in das Fleinfte Ber 
fen ſich zertheitende Leben des Sonnenſyſtems und der Erde — das 
Reben in der Wirklichkeit, in der einzelnen Erfcheinung, in feiner gan⸗ 
gen Macht und Etärfe vor und. Der betrachtende Menſch ſelbſt fteht 
mitten in diefer Schöpfung und muß feine Würde, feine höhere Ahr 
ffammung fühlen, indem er fid) von diefer ganzen unendlihen Menge 
Weſen bis zu dem Schöpfer erhebt; wenn er die ewige Ordnung dies 
fes ſcheinbaren Gewirres, die ewigen Gefege, nad welchen Alles ſich 
geftaltet und bewegt, und in, durch und mit einander lebt, enthüllt 
und twiederfindet; wenn er fich ſelbſt, fein eigenes Leben und Seyn 
näher betrachtet, fich felbft als zu der-Neihe diefer Naturweſen gehb« 
rig,- und doc auch die ganze ihn umgebende Natur im Bilde in fidy 
findet; wenn er gewahr ‚wird, daß er das ‚Leben der ihm umgebenden 
Natur durch feine Sinne in fih aufnehmen, . und abfpiegeln laſſen 
Tann, daß er ungeachtet der Verbindung mit der Natur, doch fick 
frei und unabhangig von ihr fühlt und weiß; wenn er, was die Nagy 
turmefen nad) beilimmten nothwendigen Geſetzen verrichten müffen, » 
frei und mit klarem Auſchauen in ſich felbft, thun kann. Das 
Menſchenleben ift ein ganz eigentbümliches und befonderes, nicht nur 
“ein uͤber das Leben aller andern Naturwefen der Erde erhöhtes, fon« 
dern auch ein von ihnen ganz verſchiedenes Leben. Die Höhe und 
Eigenthuͤmlichkeit deſſelben ift darin begründet, daß es fowohl die Of⸗ 
fenbarung einer eigenthuͤmlichen Potenz des Naturiebens, ‚ald auch 
"eines unfterblihen Geiftes.ift. Jene koͤnnen wir die Naturfsele, 
(Zhierfeele, Naturgeift, Xhiergeift,) des Menfchen, den legtern bie 
Dfyce?° .deffeiben. nennen. Die Verbindung beider ift die Urfache 
der -fpeeififchen Werfciedenheit des Menfhen von allen andern Nas 
turweſen, der. Eigenthümtlichfeit des Menfchenichens, ‘der MWermis 
fhung von Freiheit und Nothiwendigkeit, von thierifhem und Pflan⸗ 
jenleben mit-dem geifligen, von alten den Wundererſcheinungen, bie 
20) ©, oben, 
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auf ein höheres Leben hindeuten. Dur die Maturfeele wird ber 
Menſch an das Erde und Sonnenleben gebunden, und ift ein Glied 
des Weltalls; durch bie Pſyche iſt er gbgeſchieden von ihr, umd ers 
hebt fich frei zum Weiche ber Geiſter und zu der Gottheit ſelbſt. Die 
Maturfeele ſtellt das Solarieden Amter den Organismen auf der Erde 
dar. Wenn wir den menfchlihen Körper als eine Meine Welt, das 
Leben des Menfchen als ein Weltleben im Kleinen anfehen können; fo 
koͤnnen wir aud die Maturfeele des Menfhen ats Weltfeele auf einer 
niedtigern Stufe betrachten. Das Naturleben des Menſchen ift auf 
der Erde der Repräfentant bes Weltiebens des Sonnenfpftems, und in 
ihm iſt alle® begriffen, mas die Sonnenwelt mit der Erde in ſich ber 
greift; bie Einheit des Lebens wiederholt fih in ihm, und darum if 
. das, was in andern organifhen Weſen zerftreut bargeftellt ift, in ihm 

vereinigt, doch auf der Stufe, welche feiner Potenz zufommt. Wir 
finden daher das Solarleben fowohl, als dad Verhältnif des 
fotarifchen und tellurifchen Lebens, unb das tellurifhe Leben in 
dem Menſchenleben in Einheit gefest und abgefpiegelt, und alle abs 
flracten Formen und Erfheinungen des organifhen Lebens überhaupt, 
wie wir biefeiben ſchon angeführt haben, in ihm auf der hoͤchſten 
Stufe im Concreten dargeſtellt. Das folarifhe Leben fegt die Eins 
heit in das menfchliche Leben und hebt es auf die hoͤchſte Stufe des 
Erdiebens überhaupt. Es würde ader die Stufe bes geiftigen Lebens 
im der Wirklichkeit nicht erreichen, welche wir bei bem- Menfchen von 
gehöriger Geiſtesbildung beobachten, wenn ihm .nicht eine höherer, 
freier und unfterblicher Geift einwohnte; denn er würde doch nur nad 
unveränderlihen Naturgefegen handeln und ſich beivegen möffen, wie 
die Sonne ihre Laufbahn umveränderlih, und von nothwendigen Nas 
turgefegen angewiefen,, befchreibt. Die Pſyche hebt aber das menſchliche 
Leben zur Freiheit empor, und enthält felbft in fih die Vernunft und 
die ewigen Ideen der Wahrheit, Schönheit und Tugend, nicht bioß 
deren Meflere im Mealen. Diefe ewigen been, melde die Gottheit 
in dem Keben des Weltalls ausgefprochen hat, findet der Menfch, weis 
fle in ihm, als der Gottheit verwandt, liegen, auch in der Welt 
wieder, und er iſt im Stande, fie als freies felbftftändiges Weſen nad 
eier Willkür außer ſich darzuftellen, da fie hingegen in der Natur 
welt nach den einmal in biefelbe niedergelegten Geſetzen ber Naturs 
nothwendigkeit in Unbemußtfeun der Natur offenbar werden. Die Pfade 
als der höhere Geift kann uͤber bie Naturſeele bie Herrſchaft erlangen, 
und die Beftimmung berfelben tft auch eigentlich, buch Ausbildung 
ihrer Kraft zu dieſer Macht über die Maturfeele zu gelangen, um ihre 
ewigen Ideen mit Bewußtſeyn fhon in dem Etdleben zu offenbaren. 
Deßwegen fol der Menſch zur Gottaͤhnlichkeit zu kommen ſuchen, um 
in der geiſtigen Welt die Wuͤrde und Heiligkeit bes Schöpfers nach⸗ 
zuahmen. Aber auch auf die Darftelung der eigenthümlichen Lebens⸗ 
idee, oder die fchaffende Thätigkeit ber Nasurfeele in ihrer leiblichen 
Offenbarung ann bie Pſyche Einfluß befommen, indem fie zur im 
nern Anfhauung der Maturfeele, bes Idealen im Menfchenleben als 
innerer Urfache des Meaten, oder des Wefens ſich erheben kann, for 
bald fie. nur in ihrer Entwickelung fo weit vorgerudt ift, daß fie ſich 
ſelbſt durchſchauen kann; denn fie iſt, ihrer Abſtammung von ‚dir 
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Gottheit gemäß, von höherer Dignitdt, als. die Weltfeele felbft, und 

durchſchaut das Leben derfelben, und alfo auc das niedrigere ber Pos 

tenzen oder Seelen der Organismen. Sie vermag baher das "Leben 

der Näturfeele im Menfchen zu erhöhen, zu befördern, zu richten und 

die entgegenſtehenden Dinderniffe zu vermeiden oder zu befiegen; fie 

ift eben fo auch im Stande, die Ausftrahlung des Lebens in dem 

Menſchen zu verftärken und ihre eine bejtimmte concentrirte Richtung zu 

geben, daher auch die Einwirkung auf die ihr gegenüberftehenden organis 

fchen lebenden Individuen zu verſtaͤrkken. (S. ben Art. Animalifcher 

Magnetismus.) : Das Maturleben des Menfchen iſt die Offenba« _ 
zung feiner eigenthümlichen Potenz, die ihm auf der Stufe des Erd⸗ 

lebens zukommt, nämlich die erfle der drei Potenzen, durch welche 

das Leben der MWeitfeele fih nad dem Realen hin reflectirend. dars 

ſtellt, und in welchen fi das . Leben des Sonnenſyſtems wiederholt. 
Drei hervorragende Momente find daher befonders wichtig in ber Bes 

trachtung des menſchlichen Lebens: 1) die Darftellung der Offenbar 

rung des Lebens ber Maturfeele, als des hoͤchſten organifhen Lebens 

auf der Erde in den räumlichen und zeitlichen. Verhältniffen, und die 

Nachweiſung der allgemeinen Lebensformen auf ber. höcften Stufe 

des organifhen Lebens, als des menfhlichen, 2) die Wirkung des 

Einfluffes des pfychiſchen Lebens auf die Entwidelung und Darftels 

tung des phofifhen, eben ſowohl als 3) die Wirkung der Verbin⸗ 

dung der Pſoche mit ber Naturfeele auf erflere, und die Bemerkung 

der Reflere des pſychiſchen Lebens in dem menfchlichen Körper vor« 

zugsweife. Beide Momente durchdringen einander gegenfeitig auf das 
innigfte, und find deßhalb in der Erſcheinung felbft ungertrenntich, 

indem fie einander beftändig gegenfeitig beflimmen; nur in ber Re— 

flerion Eönnen fie als getrennt angefhaut werben. 

Die Naturfeeie fegt in das Leben des Menfchen die abfolute Form 
des Lebens in ihrem niedern der erften Potenz des organifhen Erdle⸗ 
bens zukommenden Mefler, nämlich die relative Einheit des Lebens 
überhaupt, die Einheit von Idealem und Realem, oder mit andern 
Worten, die Naturfeele des Menſchen ſtellt fih in fihtbarer 
Geftaltung als menfhliher Leib und als menſchliche 
Thaͤtigkeit dar. Das Ideale und Innerliche offenbart ſich in dem 
Realen und Aeußerlichen, ‚erſteres in der Reflexion als Weſen, letzte⸗ 
res als Materie, und ber Vereinigungs- oder Indifferenzpunct bei⸗ 
dee iſt, in der Erſcheinung, die menſchlich otganiſche Form. Je hoͤ⸗ 
her das organiſche Leben ſteht, deſto bedeutungsvoller erſcheint die 
Form, und wenn das menſchliche Leben, als das hoͤchſte organiſche 
Leben, die uͤbrigen Potenzen in ſich enthaͤlt, ſo muß auch in der orga⸗ 
niſchen Form des Menſchen die hoͤchſte Bedeutung uͤberhaupt liegen, 
und dann mäffen in ihr die der uͤbrigen organiſchen Weſen enthalten 
ſeyn; ja wenn das organifche Leben der Erbwefen dem des Erb und 
Sonnentebens gleihlaufend it, fo muß ſich aud ein Parallelis mus 
zwiſchen beiden bildlich nachweiſen laffen. Bei ber nähern Betrach⸗ 
sung ber aͤußern Geftaltung des menfchlich » organifchen Lebens muß 
zugleih auf den Einfluß des pfochifchen Lebens Müdficht genommen 
werden, in fo fern die Meflere der drei Ur-Ideen der Pſyoche ſich der 
Natusfeele unmittelbar mittheilen, und in ber Außen. Form mit aus⸗ 
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drüden, nämlich: bie ewige Idee des Wahren in ber Beobachtung ber 
firenglogifchen Orbnung, in der fommetrifchen Geftaltung des Orga⸗ 
nismus, in ber Bertheilung. der einzelnen Organe; die dee des 
Schönen, in ber hoͤchſten Schönheit der Form felbft, der Verſchmel⸗ 
jung der, (durch bie erfle Idee bebingten,) geraden Linien und mathes 
matifhen Formen in die Bogenlinien, in der. Freiheit der Umriffe 
und ber eigentlihen organiſchen Geftaltung; die ewige Uridee_ ber 
Güte in. der hoͤchſten Imedmäßigkeit der Form und der einzelnen 
Theile zu den Beftimmungen ſowohl des pſychiſchen, als des phyſiſchen 
Lebens, und ber Durchführung des Lebens der Maturfeele des Mens 
fhen. Die. weitere Nachweiſung diefes Einfluffes der Ideen und: 
ihrer Gorrelationen unter fich felbft Tann jedoch bier nicht- weiter 
verfolge werden, fondern gehört in die fpeciele Darftelung des menſch⸗ 
lichen Lebens in der Nealität ald Organismus. 
Die höchſte Stufe des organifchen Kebens, das folarifche Les 
ben, als das ſich felbft darftelende und felbft anſchauende Licht, 
offenbart fi nicht allein daburd), daß die Maturfeele des Menſchen 
das Ganze des Sonnenſyſtems bildlich im fid trägt und leiblich nach⸗ 
bildet, fondern auch daß fie das Aeußerliche eben fo in feiner Totali⸗ 
tät aufzunehmen vermag. (S. oben die Entitehung der Perception.) 
In fo fern nun bie Naturfeele. ſich in der Aeußerlichkeit offenbart, und 
bie organifche Form und Geftaltung felbft die Vermittlerin ift, wos 
duch dieß gefhicht, muß fi in derfelben das Zerfallen der Nature 
ſeele in ihre weitern Weflere machweifen laffen. Zutzoͤrderſt muß alfo, 
da dad Menfchenichen aud das Thierleben und das Pflanzeniehen 
in ſich enthalten, und felbft das unsrganifche Leber der Erde bild» 
lich darfiellen foll, in bem Organismus biefes nachzuweifen ſeyn, und 
da das Leben nicht bloß in der Ausbildung bes. Organismus beftcht 
und babei ſtehen bleibt, fonbern eben in feinen niedern Mefleren als 
Function erfheint; ſo muͤſſen auch ale, bdiefen Ncchbildungen ent⸗ 
fprechenden. Functionen von ihm verrichtet werden. Es muß alſo das 
Vermögen, das Ganze in ſich zu tragen, und zu beberrfchen, : eben 
fo auch das -Aeußere der Welt in fih aufzunehmen und innerlich zu 
machen, durch einen Apparat von Organen und.deren Functionen 
fih darfiellen, den mie im Gehirn und in dem fogenannten Sinnes» 
apparat, und in den Verrichtungen- diefer Theile realiſirt ſehen, indem 
dev Menfh in der Einheit des Willens die totale, Einheit. des orgar 
nifchen Lebens auf der Höchften Stufe, fo wie die Relativitat.und 
Abhängigkeit aller Übrigen. Functionen von ſich beurkundet. Diefe 
Einheit des Willens darf jedoch nicht‘ mit der VBernunfteinheit: ig 
bem Willen ber Pſyche verwechſelt werden; denn der Wille der Na« 
turſeele bleibt nur innerhalb der Grenze ihrer Lebensidee und deren 
Varſtellung im Organismus begriffen, und geht uͤber die Geſetze des 
phpſiſchen Lebens nicht hinaus. Das. Innerlichſetzen des Lebend 
der Außenwelt, ſowohl in ſeiner Realitaͤt als in ſeinem Idealen, 
iſt bie Function des Sinnenlebens, vermittelſt deſſen ſich die ganze 
Naturſeele nach der Außenwelt hinwendet, um das Leben derſelben in 
allen feinen Richtungen, (Qualitäten,) wahrzunehmen. Da ber Einheit 
des organifchen Lebens gemäß Alles in Allem feyn muß; fo kann man 
auch von dem hoͤchſten organiſchen Leben, dem menſchlichen, im vor⸗ 
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aus annehmen, daß dieſe Einheit in allen hellen deſſelben ſich reflec- 
tiren werde. Wirklich finden wir aud im jeder nad) den Potenzen 
vor fi gegangenen Abtheilung des Organismus diefe Einheit wieder, 
und zwar in der Darftellung des Organifhen felbft, und im der Aufs 
‚nahme sed entfprechenden Dbjectö der Außenwelt. Man Bann daher 
auch für jede Region des Organismus den ihm entfprechenden Sinn 
nachweiſen. 

Das menſchliche Leben, als Theil des Erdlebens, muß auch in ſei⸗ 
ner realen Darſtellung, den Charakter des Erdlebens an ſich 
tragen; naͤmlich alle Rebensdußeruügen muͤſſen fich materiell ausfpres 
den, und da die organifhe Form die fiete Vermittlerin zwifchen 
Geift und Materie ift,- fo wird jede Aeußerung des Lebens, jeder Mes 
flex, in welchen ſich daffelbe theile, jede Ausübung einer Function, 
jeder Moment feiner Entwidelung ſich in der „organifchen Form 
ausdrüden. Daher die befondere organiſche Form des Gehirns und 
der Sinne, und die abgetheilte Region, in welcher dieſelben vorzugs⸗ 
weiſe fidy darftellen;. eben fo mie die ſteten Weranderungen der 
Form in allen Übrigen Darftellungen des Lebens. Obgleich die orgas 
‚nifche materielle Form die Bafis it, auf welcher alle Reflere und. 
Functionen des Lebens vor fih gehen, und das bem Pflanzenteben, 
als der unterfien und dem Erdleben näher ftehenden Potenz, eigene 
Sormgemebe fih durch die andern Potenzen mit durchflicht; fo wird 
doch duch die Macht des Lebens felbft in jeder Region das materielle 
begmungen, und ıhm die, der Höhe des Lebens entfprediende Form 
:eingeprägt. Am meifien veredelt, in feiner Geftaltung, am bedentend« 
fien und am mundervoliften ift baher bie Bildung des Gehirns und 
der Sinne, befonders derjenigen, welche mehr die Innerlichkeit, 
die ideale Seite des Lebens der Außendinge aufzunehmen ſtre⸗ 
ben, mie das Auge und das Ohr. 

Die Naturfeele enthält aber auch das Verhaͤltniß zwiſchen fölatis 
Ich em und pla netarifchem Leben oder den Ausdrud des Thierles 
bens in ſich; diefer Ausdruck ſtellt ſich dar in dem die Finſterniß erleuchtens 
den Licht, in der Belebung und Beherrfchung des Materieifen durch das 
Weſen .oder den Geift, im Realen ducch die organifhe Form des Ges 
hirns und deffen Fortfegung in dem Rüdenmark, und den dazu gehös 
zigen Nerven und deren Verzweigungen, nebft dem ganzen, dem’ Ner⸗ 
venfoftem gegenüberflehenden organifhen Apparate des Blutgefaͤß⸗, 
Muskel» und Knochenſyſtems. ‚Der Lebenscharafter biefes Refieres 
der Naturſeele iſt die Ausprägung der zeitraͤumlichen Berhiltniffe, 
nämlich der Bewegung in dem Leben an dem: Organifchen. Da 
«aber die Einheit des Lebens in diefe Region fich fortſetzt, fo waltet 
die Naturfeele eben fo ganz und ungetheilt in derfelben, wie im bet 
Sorigen, nur nah dem diefem Reflex eigenen Charakter. Das 
Gehirn kommt aber bier nicht nad dem Charakter des folarifchen Les 
bens in Betracht, fondern nur als in die Zunctionen bes Thierlebens 
die Einheit des Willens fegender Ausdrud des Lebens, in fo fern naͤm⸗ 
lich alle: Bewegungen, ‚die dem Willen gemäß vor: fih gehen follen, 
durch das Gehirn vermittelt werben. 

Der dritte Kefler des menfchlichen Lebens, oder die Aufnahme der 
dritten Potenz des sellurifhen Lebens in den Organismus des 
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Menſchen, die Darflellung bes Lebens gänzliih im Gebiete bes 
Realen, ald Materieltes, ſtelit ſich recht eigentlich als organiſche 
Form dar, als begeiſtete Materie, als Vorherrſchen des gaͤnzlich Ins 
ſichfaſſens und Verbergens des Geiſtes in das Materielle, des Inner 
iichen in das Aeußerliche. Die materielle Form ſcheint hier vorzuhert⸗ 
ſchen, und doch iſt es auch hier nur der Geiſt, der uns in dem Mater 
riellen erſcheint, nur daß eben die Offenbarung deſſelben in dieſer Res 
gion ganz in bee Bildung und Darſtellung in die Aeußerlichkeit, 
oder in die Materie begriffen iſt; denn auch hier ift die Einheit 
des Lebens, und die Naturfeste offenbart ſich auch bier ganz und uns 
‘geheilt dem Hufe ihres Reſſez«3 gemäß; alte Bildung und alle Forms 
gebung geht nah ihrem eigenthuͤmlichen Leben und ihren Lebenszwe⸗ 
den vor fih und ift die Darfteliyng ihrer ſelbſt. In der organifchen 
Form ift dieß Verhältniß deö begeifieten Materielfen, des ganz in die 
Materie verfenkten Geiftes, durch das ganze Gebiet ded Organismus 


-feibft verbreitet, eigens aber dargeftellt in dem Verſenken und dem, 


Sichverbteiten des Nerven in das Organ, in bem Gichverlieren 
des Nervenmarks in die organifhe Safer. Die Einheit des Lebens 
aber fucht fi) aud hier nodh in den Knoten des Mervenfoflems 
auszubräden, von welchen die Nervenfiben als ihrem Genirum aus 
‚gehen, und in welche fie ſich relativ zur: vereinigen ſuchen. Die tie 
gentlihe Region dieſes Reflexes der Naturfeele it alfo die Form 
felbſt als im Realen gefest, mit allen den mannigfaltigen Darftellun 
:gen berfelben von der einfachen organifhen Faſer, dem Zellgewede, 
der Haufe und Membranenbitdung au, bis zu den zufammengefegten 
Convoluten ber einfahen Bildungen zu organifhen Ganzen, oder den 


fogenannten Syſtemen und Organen. Die eigentlihe Function dei, 


Lebens der Naturfeele in diefer Nichtung ift das Bilden der Form, 
der eigentlihe Schoͤpfungsact auf dem Gebiete des Mealen, und die 
ſtete Erneuerung diefes Actes in ber Succeffien der Entwickelung, 
indem das nie raftende Reben jeden Moment die Indifferenz des Form 
‚in die Differenzen auflöft, um fie immer von'neuem wieder zu fegen. 
Auch in diefem ſtets erneuerten Vildungsproceß zeigt fich die Einheit 
und die Unveränderlichkeit der Uridee des Lebens oder der Maturfeele; 
denn obgleich die Form in ffeter Umwandiung begriffen iſt, bleibt fie 
ſich durch dad mächtige Band. der Maturfeele doch immer gleich, bes 
hauptet fi im Normalzuftande gegen: alle Einwirkungen der Aufens 
welt, und es finder Feine Veränderung. Statt, ald melde das Leben 
in feiner Entwidelung durch ſich felbft in die Borm fest. Aud in 
diefe Region des menfchlich » organifcyen Lebens, obgleich die unterfle, 
reicht der Einfluß der Pſyche, da ihr Leben mit dem der Naturſeele 
innigft verbunden iſt; denn auch hier, der MWerkftätte des Geiftes im 
Realen und der eigentlichen Formbildung, legt die Pſyche den Grund 
zur Einbildung ihrer. ewigen Urideen in die menfchlihen Formen, ins 
dein fie ihte Schöpferfraft mit der Bildungskraft der Naturſeele vereis 
nigt. Dbgleich diefer Act der Schöpferkraft der Pſyche nicht im Bes 
wußtſeyn derfelben reflectirt wird, indem jene an den niedern Refler 
der Matürfeele gebunden ift; fo kann doch auch die Pſyche in hohem 
Grade ihter Entwickelung bi zu dem Grad von Oberherrſchaft über 
tie Raturfeele gelangen, daß fie mit klarem Bewußtſeyn und der freien 
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Richtung ihres Willens die Cinbildung ihrer ewigen Ideen 
-in den Organismus mittelft der Bildungskraft' der Maturfeele 
erreichen kann, fo wie fie deffelben mittelft eben, der Maturfeele ſich 
zur Darftellung ihrer Ideen in ihren Dandlungen in der moras 
liſchen Welt bedient. = 

Die Bildung im Realen verlangt die Aufnahme des Nea» 
fen im Aeußern, und die Bildung im Jdealen bedingt die Aufs 
nahme des Innerlihen, des Ideellen, im Aeußern. Dieß gibe 
die beiden Ertreme in dem Wechſelleben des Menfchen mit der 
Außenwelt, deren Wurzeln im folaren und im tellurifhen Leben, oder 
im Hirnleben und im plaftifhen Nerventeben des Menſchenlebens zu 
ſuchen find. Beide werden im fi vermittelt duch Hinzutreten bes 
Lebens in dem zweiten Meflere, nämlich durch die Bewegung. Wie 
jene beiden Acte des Lebens, fo hat auch diefer im Menſchen die höchs 
fle Bedeutung erhalten, 

Die Bildung im Realen wird nothwendig durch ben feten Wechfel 
der Form und die flete Wiederernenerung derfelben der Lebensidee ber 
Naturfeele und ihrer Entwidelung gemäß. Hierauf gründet ſich die 
fete Abrwechfelung von Auflöfungs- und Affimilationspros 
ceffen im Organismus, melde in ihrer Vereinigung Den eigentlichen 
Bildungsprocef ausmahen. Durch den Auftöfungs» oder Gaͤh⸗ 
zungsproceß entfleht das dem neutralen Leben entſprechende, jedoch 
mebe nad) der organifhen Seite gehobene Keben des Blutſyſtems 
im menſchlichen Körper, welches, im Ganzen betrachtet, die Darftels 
fung des indifferenten Lebensim Organismus ift; denn in 
ihm ift die Quelle alles materiellen Bildens, es enthaͤlt alle Gegen» 
füge, das Material für alle durch die Naturfeele bedingten Bildungen 
und Barmen des Organismus in fih. Indem die Naturfeele, in dem 
dritten Reflex, ale Bildnecin ihres Organismus, diefes Blut an ſich 
zieht, und fi felbfi darin verfenkt, hebt es daffelbe aus der Neu⸗ 
tralität herauf zu fh in bas organifhe Leben und bildet 
fih ihm ein, wodurch die orgaanifhe Form entficht, welchen Act 
man die Metamorphofe der Naturfeele nennen kann. Da 
aber die Form nur im fteten Wechfel befteht, fo tritt auch eine flete 
Burädbildung aus dem organifhen Leben in das neutrale ein, alfe - 
eine Auflöfung der Form wieder zu Blut, wodurch num mit Vermits 
telung der Bewegung der Kreislauf des Blutes entficht. Da 
aber das menſchliche Leben, als organifhes überhaupt, fein befonderes 
Leben zu 'entwideln und zu behaupten firebt, und dasjenige, . was 
duch die Zurkdbiltung wieder in das indifferente Leben des Blutes 
uͤberging, von diefer beftimmten Kichtung der Maturfeele abgegangen 
iſt, alfo in gewiſſer Beziehung nicht mehr in diefen Kreis des orgas 
niſchen Lebens gehört; fo muß es theils vermittelft neuer Durchgangs⸗ 
puncte im Leben mit demfelben wieder vereinigt und verſoͤhnt wer⸗ 
den, theils muß das gänzlid vom Leben verlaffene von ihm ausge⸗ 
ſtoßen werden, woher die Ereretionen aus dem organifchen Reben fich 
herleiten laffen, theil® muß es von ber Außenmelt neuen Stoff aufı 
nehmen, um denfelben in feinen Kreis zu ziehen und ihm fein Bild 
tinzuprägen. Diefe Aneignung des dußerlichen und fremden Lebens 
iſt aber nur durch gewiffe beftimmie Acte möglih, indem daſſerde 
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in den Kreis des organifchen Lebens aufgenommen, bas befonbere 
Leben des aͤußern Weſens überwältigt werden und in das neutrale 
oder indifferente Leben zuräcdgebracht werden muß, welche Acte der 
Maturfeele in dem befondern Apparat, welcher die ſaͤmmtlichen Juge— 
ftions, Digeftions» und Aflimilationsorgane ausmacht, vor ſich gehen. 
Diefe find 'alfo ganz dem Realen im Erdieben zugewandt, und blog 
für die Darſtellung der Naturfeele des Menſchen im Realen, in de 
materiellen Form beſtimmt. Die Cinheit des Lebens der Maturfese 
offenbart ſich aber auch hier durch did Witbeziehung der beiden höhern 
Richtungen ihres Lebens zu die en Acten, der Bewegung und ber fin: 
gen Wahrnehmung im Geſchmack. Dem Auflöfungsproce und der 
Bereitung des Blutes, als dem wieder brauhbaren Material,. an 
welhem die Naturfeele ihre eigenen Bilder ausdruͤcken kann, muß 
aber noch ein organifcher Proceß beitreten, naͤmlich der Athmungs: 
ptoceß, mittelft deffen das Leben ber Naturfesle mit dem allgemeinen 
- und höhern Leben in der. Atmofpäre in Verbindung kritt; denn bie: 
duch erfi‘ wird dad Blut von der niedrigern Stufe, auf welder « 
zwar aud das neutrale Leben, aber mehr nach der unorganiſchen 
Seite hin abfallend, vorfteitt, und, für das. Vildungsleben der Natum 
feste noch als 'rohe Maffe auf.einer zu tiefen Stufe des Lebens flcht, | 
auf die höhere nad) der organifchen Geite hin gehoben, Das Luftle⸗ 
ben nämlich, als das neutrale Leben des. großen Erdorganismus, ent⸗ 
hätt zugleich den-belebenden Einfluß der Sonnenatmojphäre, melden 
die Naturfeele in dem dazu beftimmten Lungenorgan aufnimmt, dar 
mit dad Blut von neuem begeiftet und zugleich den ihm noch anhin 
genden befondern frembartigen Lebenscharakter ausloͤſcht und ſomit 
dollkommnere Neutralität in ihm feßt. 

Diefer Aufnahme des Realen der Außenwelt in das Reale des Dr 
ganismus ift die Aufnahme des Idealen und das Wilden in dns Ideale 
des Menfchen -entgegengefegt, und hieraus entſteht das Einnes : und 
Empfindimgsieben des Menfchen, welhes in der erſten und obern Rx 
gion des Lebens der Naturfeele, d. h. dem Hirnſyſtem, ganz eigentlih 
das Leben derfelben ausmacht, in ben beiden untern Regionen zwar 
auch, aber nur. ald untergeordnete Reflexe oder ala Goefficienten mit 
vorfommt. In dem Sinnenleben wendet fih das Innere des Mens 
fhentebens nah dem Aeußern, nicht um daffelbe von ber realen; 
fondern von feiner realidealen Seite zu erfafjen und aufzunehmen, 
das innere Leben defjelben nur in fo fern, als es fih im Aeufern 
ausdruͤckt, das Aeußere aber in fo fern, ale es der Ausdruck eines ins 
nerlichen Geites ift, wahrzunehmen. £ F 

Das innere Weſen ſelbſt kann von der Naturſeele des Menſchen 
nicht Mahrgenommen werden, als ſelbſt im Realen befangen, ſondern 
bloß das Innerlich » Außerliche deſſelben im, Bilde. ˖ Das Bild eines. 
Objeets, das fuͤr die Naturſeele ein aͤußerliches iſt, (ſei es von ihrem 
eigenen Organismus oder von der Außenwelt,) »entſteht alſo dadutch⸗ 
vaß ſich daſſelbe als ein in die Realität fegendes aͤußeres Leben in 
der nach außen gerichteten Empfaänglichkeit oder Receptivltaͤt 
der Naturſeele reflectirt und von biefer als ideales Bild Aufgenommen 

und als ſolches in ſich gehalten wird, Es wird zur beſtimmten Cm: 
pfindung, indem das. Leben des Pſyche hinzukommt, und die Einheit 
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des dußern Objeets von dem innern Bilde durch das Bewußtſehn, 
oder die innere Anfhauung ihrer ſelbſt wieder trennt... Die aͤußern 
Sinne flammen zwar alle aus der oberſten Region des Lebens- dee 
Naturſeele, beziehen fi aber zum’ Theil auf die niedere derfelben und 
richten fich nach dert verfchiedenen Meichen des aͤußern Lebens hin. Se 
geht das Taſten nad der Cohaͤſion, und bezieht ſich ſelbſt auf die due 
Fere Begrenzung und Gohafion des eigenen Organismus; der Gr 
ſchmacksſinn geht auf. den Auflöfungsproceh in der Natur, und beim 
zieht fih auf die Verdauung im Organismus; der Geruch nimmt das 
atmofpärifche Leben der Objecte auf und bezieht fi auf dag Athmenz 
das Gehör nimmt das DVerhältniß der Bewegungen auf und begiehe 
fih auf das Knochenſyſtem im Organismus; das Geficht fait das 
äußere Lichtleben, als das Hoͤchſte in der dufern Natur, auf und bee 
zieht fi auf das Höchfte im Organismus, auf das Gehirn. ' 

Das menfhlihe Leben fteht am hoͤchſten unter allen organifchen 
Weſen ber Erde, und deßhalb iſt auch die Bildungsfphäre deſſelben 
die beftimmtefte und hoͤchſte; denn fie erſtreckt ſich nicht allein in 
Reale, fondern aud) ins Ideale, und die bildende Kraft, übt ihre Funds 
tion nicht allein der Naturnothwendigkeit der Naturſeele gemäß, fondern 
aud im voten Lichte des höchften Selbſtbewußtſeyns und in Freiheit 
des Willens. So finden wir nun aud die Übrigen allgemeinen Formen 
des Lebens in dem menſchlichen Leben am beftimmteiten ausgedruͤckt, 
auf dem hoͤchſten Puncte des Naturlebens fhon durch die Maturfcefe 
dargefteltt, aber durch das Leben der Pinche auch der Naturnothwendige 
feit entriffen und die Klarheit des Seibſtbewußtſeyns und Freiheit de® 
Willens zum rein Sdealifchen und über das Weltleben felbft erhaben. — 

Das Wehfelleben des Menfhen ift dad allgemeinfte und 
hoͤchſte; es erſtreckt sich nicht allein am weiteften fomohl nad den 
niedern und höhern Rebensfpharen des Weltlebens, fondern auch nad 
dem Geifterreihe felbft und fogar bis zur Gottheit hin; denn es wird 
nicht nur durch die Naturſeele, vermöge ihrer höchiten Potenz, mit 
dem Erd» und Sonnenleben in Verbindung gefest, fondern durch die 
Bereinigung der Pſyche mit der Naturſeele entfteht im Menfchen 
ſelbſt ein Wechfelleben mit der freien Geifterwelt, mit dem phyſiſchen 
und pſychiſchen Leben im Innern des eigenen Organismus, - Jedes 
befondere Leben firebt feine Individualität, vermöge des ihm einwoh⸗ 
nenden befondern Lebensgeiſtes, welcher mit dem Realen zufammen 
den Keim feines Lebens ausmacht, zu behaupten, und das Aeußere in 
fi hineinzubilden, um fein eigenes Leben daran aus zudruͤcken. Der 
Menſch ift vermöge feiner Potenz der hoͤchſte Organismus des Erd⸗ 
lebens; er trägt das ganze Weltleben bildlich in fi; Alles im Welt» 
leben Begriffene kann fih alfo auch in ihm reflectiven; er kann ale, 
(ideal oder real,) in fih aufnehmen, umd vermag alſo aud auf alles 
ideaf oder real einzumirken. Gegen das höhere Leben verhält ſich das 
menſchliche als pafjivactiv, gegen das niedere ald activpaffiv; namlich 
die Einwirkung des höhern auf das legtere iſt im erſten Falle ſtaͤrker 
ald die Gegenwirkung, fo wie im legtern die Gegenwirfung ftärker iſt, 
als die Einwirkung. Beide aber, Vaffivität und Activitdt, find im Les 
ben ſtets verbunden und die befiändigen Factoren der. Erregung, 
Da im Menfchen der Wirkungskreis feines. Lebens am weiteſten aus— 

Anat. phyſiol. Realm, IV. 9, 4ı 


648 ‚geben j 
gedehnt ift, fo iſt au feine Serbftbeffimmung, oder Activität, 
fo wie feine Beſtimmdarkeit oder Paffivität am ftärkfien, und 
feine Empfänglickeit oder Receptivitaͤt für die Aufnahme fremder 
Rebensreflere am tiefften, wie Erregung des Lebens in ihm am manı 
nigfaltigiien. Was das Leben der Naturfeele und ber Dipde 
des Menfhen erfaffen ann, daran übt es feine Kräfte; entweder «4 

dient dem Menfchen zur Entwidelung feines organifchen und geiftigen 
Ledens, und er fucht es demnach in ſich einzubilden; ober es bin- 
dert die Entmwidelung feines Lebens, und: er ſucht e6 von ſich abjus 
wenden. Das Leben ift alfo ein ununterbrochener Zuſammenhang 
von [ompatbifhen oder antipathifhen Bewegungen, vom 
Kebendgenüffen oder Lebensftorungen. Das, was bem Leben 
zu feiner Entwickelung dient, ift in’ genauem Verhaͤltniſſe zu dem 
Keime deffeiben und von diefem beftimmt. Das menſchliche Leben hat 
daher die weiteſte Begrenzung, ihm fleht die ganze Matur offen. Das 
Reale, zur leiblihen Einbitdung gefhidt, dient zur leiblichen Entmi: 
delung ded Keims, und wird zum Nahrungsmittel, in fo fern «# 
tauglich ift, daß die Naturfeele das befondere Leben deffelben bezwins 
gen, und es in das neutrale Leben verfegen, d. 5. verdauen und in Blut 
verwandeln kann, um daran ihre eigenen Urbilder einzubilden und ihr 
eignes Leben in ihm zu fegen. In fo fern es dazu nicht tauglich if, 
wird es doch ein Reizmittel, da es bie felbftftändige Thaͤtigkeit da 
Lebens ſich zu aͤußern veranlaßt, und Erregung verurſacht. Dieraus 
erhellt, daß zwar Erregung im Leben felbft gegründet ift, und fein 
Entwidelung und die Ernährung nit ohne Erregung vor fich geben 
kann, daß aber diefe felbft bei dem Lebensproceffe nur, das Accidentele 
in, und Ürtegung allein unfähig wär, das Leben zu erhalten und u 
befördern. In dem Wech ſelleben bes Menfchen unterfcheiden wir 
noch beftimmte Richtungen, die in dem Eigenthämlihen bes Natun 
lebens und des pfochifchen Lebens liegen. Es kann rein idealifh 
ſeyn, indem die Pſyche durch ihre rein. geiftige Natur dem Kinfluft 
der Gottheit felbft, und der reinen freien Geifterwelt einerfeits offen if, 
und fie auf der andern Seite felbft, wenn fie in ihrer Entwickelunz 
vorgef&ritten, und von den Beſchraͤnkungen, welche ihre Kräfte burd 
die Vereinigung mit der Naturfeele und die Verfenfung in das Leis 
liche erleiden, fich befreiet, den innern Sinn für die rein geiftigen 
Einflüffe geöffnet hat, im Stande ift, rein geiftig auf andere Welm 
ihrer Art zu wirken, Nicht mehr ganz rein geiftig, doch durch das 
pſychiſche Leben no weit über das bloß leiblihe und irdiſche erhaben, 
ifi die wechfelfeitige Einwirfung des Menſchenlebens 
unter ſich felbft, und fie teflgetist fich nod) immer mehr im Idealen. 
Activitaͤt und Paffivität, Sebftefimmung und Beſtimmbarkeit gehen 

bier mecjfelfeitig vor fi, und mie im Idealen das Kleben an Entmis 
delung gewinnt, fo ift der Einfluß auf das Leibliche hier noch meht 
bloß erregend; “Das MWermitteinde des Wechſellebens der Menfhen 
unter fih, naͤmlich ſowohl die Bedingung der Möglichkeit der Selbſt⸗ 
einwirkung eınes Individuums auf Andere, als des Einfluffes Anderer 
auf das Individuum, ift die Gewalt des Geiſtes auf den Beil 
unmitte bar, oder das Gefeg des ſompathiſchen Lebens, dag das kraͤf⸗ 
r "Sigere auf das ſchwaͤchere deſtimmend einwirkt, und den Ton de 


geben 643 


Lebens in ihm anſchlaͤgt, ber im ihm felbfl der vorklingende iſt; das 
Verhaͤltniß der gleihen Stimmung überhaupt, da.in.befon« 
dern Momenten des freieren Lebens der Pſyche der innere Sinn des 
Einen der pſychiſchen Einwirfung des Andern borzugsweife offen ſteht; 
ferner die Gemalt der Pſyche auf die eigne Naturfeele, 
wodurch. erftere in den Stand gefeßt iſt, ſowohl ihr inneres. ideales 
Leben äußerlich zu offenbaren, als auch der Ausftrahlung der Naturs 
feele in das peripherife und atmofphärifhe Leben eine beftimmte 
Richtung zu geben. Beides iſt durch die: innige Vereinigung der 
Pſyche mit der Naturſeele und. durch Entwidelung ber Kraft der 
erftern und ihre Herrſchaft Über die Maturfeele möglich, und durch 
das letztere iſt auch die Einwirkung in die Entfernung von Ei— 
nem Menfhen auf den andern nicht unmöglih. Die Ausftrahs 
lung des innern Lichtlebens des Menfhen uͤberhaupt ift am teina 
ften und Sräftigften in dem Blid der Augen geoffenbart, da der 
Geſichtsſinn nit nur vorgäglih der Sinn des Lichtes iſt, ſon⸗ 
dern auch durch den klaren Grpftall des Auges das organiſch gewor⸗ 
dene Ärberifche Licht aud dem Sonnenorgan des Gehiens unmittelbar 
ausſtrahit, welches durch die Kraft des Willens von der Naturſeele 
noch verstärkt werden kann: Das Vermögen des Menfchen, fein ins 
neres pfphifches Leben und bie Ideen in die Aeußerlichkeit 
zu fegen und ihnen einen: Körper zu. geben, dus welchem fie wiedet 
in das pfohifhe Reben Anderer Menſchen eindringen und von ihr 
aufgenommen werden können, wird ducch die Wort: und Schrift⸗ 
ſprache, duch die Gewalt der Töne in. der harmoniſchen Darſtel⸗ 
lung des ſymmetriſchen Zeitlebens, durch die Kunft dee Malerei 
u. f. m. vermittelt... Endlich wird auch durch die näher auf das orga⸗ 
nifche "Leben felbit fi beziehende Richtung des .innern Lebens ber 
Naturſeele eines Menfchen, nad) der Peripherie und in das atmoſphaͤ⸗ 
riſche Leben des andern, in demfeiben eine Erregung feines intern Lebens 
verutfacht, welche unter die Rubrik des magnetifchen Einfluffes genden, 

Das Werzfelleben des Menfhen mit der großen Natur fällt 
in Beziehung auf das Individuum mehr auf die Seite diefes letztern, 
indem die Einwirkung jener auf das Individuum, als in, gewiſſem 
Betracht auf einen Theil von ihr, nathrlich- bedeutender ift, als die 
Einwirkung des Individuums, als eines Theils, auf. die große Natur 
als das Ganze. Letztere beſchtaͤnkt fi Darauf, daß das Individuum 
im allgemeinen ein Glied in der unendlichen Kette der zum Etdleben 
gehörigen Wefen ift, und alfo fein befönderes Leben zum allgemeinen 
Gieichgewicht der organifhen Natur gegen die unorganifhe, feine 
Armofpbäre Überhaupt mie zur Bildung der Erdatmofphäre gehört, 
Dagegen iſt der Einfluß des Naturlebend auf das menſchliche fo bes 
deutend, daß daraus zu erkennen iſt, tie das Individuelle Leben gang 
mit dem allgemeinen verbunden ift, wie diefed ganz mit jenem pas 
rallel läuft, und die. entfprechenden Meflere in der naͤchſten Beziehung 
zu einander fieben. - Diefe Einwirkungen der geofen Weit find daher 
für das organifche, Leben des Menſchen fo nothwendig befiimmend, 
daß feibft die Macht der Pſoche, obwohi fie dieſem Einfluſſe nicht 
immer nadjgeben muß, ji ibm doch mie. ganz entziehen kann, Das 
Sonnenieben, bes ertegende Lebensquell für die ganze Planeten⸗ 
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welt und die Erde, ift es auch für alle drgamifchen Weſen. Es er: 
gegt auch das dem Sonnenteben parallel gehende Hitnleben des 
Menſchen, und begünftigt den Wach zu ſt and deſſelben, wie es in dem 
G.dteben den Unterſchied von Tag und Nacht fegt, je nachdem bie 
Erde in ihrer Achfendrehung fih dem unmittelbaren influffe: der 
Ausftrahlung des Sonnenlebens bingibt oder entzieht. In dem legtern 
Falle wird alsdann ber unmittelbare Einfluß diefer Sonnenatmoſphaͤte 
auf die Erde vermindert, und das befondere Leben der Erde tritt als 
dann defto frärker hervor; der ge a waltet defto Eräftiger, und übt 
dann aud feinen Einfluß auf die Naturfeele in dem, der; tellurifhen 
Leben entipreihenden Meflere derfelben, nämlid in dem das Leiblihe 
ausprägende Bildungsleben. Das Hirnieben kommt dann zur relatis 
ven Ruhe und dadurd) entfteht der Schlafzuftand, im welchem ber 
Erdgeift feine Macht in Erregung des Ganglienlebens auf die Natur 
ſeele befondere ausübt. Wie wir aber im Allgemeinen bdieien Eins 
fluß des Erdlebens auf die correſpondirende bildende Region des otga— 
niihen Lebens annehmen, müffen, fo ift es auch fehr wahrſcheinlich, 
daß die verſchiedenen Reiche des Erdlebens, auch außer ihrem aller 
meinen Einfluſſe, noch beſonders auf einzelne jenen Reichen des 
Erdlebens entſprechende Syſteme, und die Abtheilungen jener Rei 
che auf verſchiedene Organe der Bildungsſphaͤre im Menſchen einwit 
ten. So das Luftleben im Allgemeinen auf das atmofphäriidt 
und neutrale Leben, die electrifche Seite deſſelben vorzüglid auf 
die Arhmungsorgane , das Waſſerleben auf die Verdauung übe: 
haupt, die Salze auf die Abfonderungen in der bildenden Region 
inebefondere, u. ſ. w. Wie der Mond ein befonderes Verhältnis 
zur Erde behauptet und ſowohl der Erde, als auch durch diefe und 
mit ihr der Sonne zugebört, und namentlich in den Tag die Anıs 
logie von Nacht, in bie Naͤcht eine Analogie von Tag fest, fo be— 
rundet er auch im menſchlichen Leben einen Zwifchenftand. von 
achen und Schlaf und ſetzt das Hirnieben in das Ganglienleben, 
und umgekehrt diefes in jenem, vorzüglich zu der Zeit, mo die Ein 
wirkung feiner Armofphäre auf das atmofphärifche eben der Erde und 
der Menfchen dur den Refler der Sonnenatmofphäre an ihm bir 
ſtaͤrkt wird. Berner ift auch die Einwirfung von den Übrigen organir 
fhen Wefen der Erde, dem Thierreihe ſowohl als dem Pflanzen: 
teih, dur bie atmofphärifhe Lebensfphäre berfelben auf 
dre der Menfchen; erregend auf bie untere Region der Naturfeele, und 
die Torasität aller diefer Einwirkungen führt unmiderftehlih die pe 
siodifhe Worherrfchaft des niedern Lebens , oder des Gangliens 
pffems im menf&lihen Organismus, und mit ihm den Schlaf her 
ei. - Die Energie der Einmirfung und Erregung von dem Wechſel⸗ 
leben dee Menſchen mit der Außenwelt auf ihm richtet ſich nad der 
Hoͤhe der organiſchen Lebensſtufe, auf welcher das einwirkende Weſen 
fieht, oder bei unorganiſchen nach dem Reiche der Natur, zu weldem 
es gehört, mad) der innern Qualität, in welcher ber Erdgeiſt ſich in 
ihm offenbart, und nach der Quantität ber Maſſe, in deren Wirkungẽ⸗ 
fpHäre der Menſch kommt. 
Das Berhältniß der Polarität überhaupt bildet fih im Innern 
des menfhlihen organifhen Kebens zum beftimmtern Antagonis⸗ 
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muß der Organe felbft und — das Wechſelleben des Men⸗ 
ſchen auch in ſeinem Innern. ieß wird vorzüglich dadurch mit 
gegruͤndet, daß jedes Theilganze im Organismus ein relativ in ſich 
geſchloſſenes Ganzes bildet, und eben ſo wie das organiſch Ganze, von 
dem es ein Theil iſt, feine relativ eigenthuͤmliche Atmofphäre hat, 
die als Ausſtrahlung ſeines relativ eigenthümlichen Lebens anzufehen, 
und das Medium der gegenfeitigen Einwirkung ift; ferner, daß der 
CEyclus im menſchlichen Xeben bald auf die, bald auf jenes Syſtem 
und Drgan die Vorheerfchaft der Lebensihätigkeit überträgt. Wie it 
dem Menfchenleben die Individualität am bejtimmteften hervortritt, 
und alle Lebensformen des organifchen Lebens im allgemeinen auf 
der hoͤchſten Stufe ver Individualität fi darſtellen, fo auch dieſe 
des atmofphäirfhen Lebens und des Periodifhen im Leben des 
Menfhen. Wie das MWeltieben und beffen Meflere auf das menjche 
diche Leben Überhaupt durch beider atmofphäriiches Leben einwirkt, fo 
gefhieht diefe Einwirfung von einem Organ im menfhlihen Leibe 
auf das Leben des andern, Organs gleichfalls vermittelft der einem jes 
den eigenthuͤmlichen Armofphäre. Die Armofphäre des Ganzen ift 
das Refultat der Atmofphären aller einzelnen Theile vereinigt, und fo 
wie das atmofphärifche Leben des ganzen Organismus die Totalitaͤt 
des Lebens ber Maturfeele im neutralen bildlihen Zuſtande darſtellt, 
fo enthält das atmoſphaͤriſche oder eigentlich peripherifhe Leben jedes 
einzelnen Organs, die Eigenthümlichkeit deffeiben in fih. So 3. B. 
iſt die Leberatmofphäre fpecififch verichieden von der Lungenatmoſphaͤre, 
die eben wieder von ber Hirnatmofphäre verſchieden ift u, f. w., was 
in der fpeciellen. Darftelung der Phyfiologie und Drganologie meiter 
zu entwideln wär. — F 
Der Cyclus des menſchlichen Lebens wird genau beſtimmt 
durch die von der Lebensidee, der Naturſeele, in den Keim gelegten 
Beſtimmungen. Die Naturſeele hat das ewige und unveraͤnderliche 
Urbild des menſchlichen Lebens in ſich, und in ſo fern iſt die Ent⸗ 
wickelung deſſelben in der Zeitfolge nach nothwendigen Naturgeſetzen 
feſtgeſezt. Die Pſyche kann durch ihr hoͤheres Leben dieſen Entwicke⸗ 
lungsgang nicht hemmen, und wenn ſie auch in die einzelnen Kreife 
deſſelben, bei ſpaͤterhin erlangter relativer Oberherrſchaft über bie. Na⸗ 
tutſeele, eine Störung zu ſetzen vermag, fo geſchieht dieß doch immer 
nur zum Nacıtheil des Maturlebens des Menfhen. Der allgemeine 
Eyclus, den das Leben des Menfchen befchreibt, ift der von bem er⸗ 
fien Keim des Werdens bis zum naturgemäßen Abfterben des Orgas 
nismus ſich erſtreckende; feine Abtheilungen find die der verfchiebenen 
Lebensalter, welche, eben fo, wie fie gewiffe beftimmte Functionen in 
dem Zeitlihen, fo auch beflimmte Entwidelungen und Bildungen im 
Räumlichen bedingen ®. Kleine Kreife werden durch die Umlaufspe⸗ 
tioden- der Erde und Deren Einfluß auf den Menfchen befchriebenz 
die Jahreszeiten fegen eine Abmwechfelung der Lebensthätigkeit in die 
verfchiedenen. Regionen bed Bildungslebens; bie Tageszeiten unb bes 
zen correfpondirende Zuftände von Wachen und Schlaf begründen eine 
Alternation der Xhätigkeit der untern und obern Region der Reflere 
21) ©. über die Evolution und Revolutlon des dedene in Malfatti'e Eatemef 
einen Parhogenie m -f, We — — — J 
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ber Mäturfeele. Jedesmal, wo Eine Reihe von Lebensthaͤtigkeiten, 
dder Ein Syſtem von Drganen, oder ein befondere® Drgan befonders 
beguͤnſtigt iſt, und feine Entwidelung raͤumlich und zeitlich vorherrfcht, 
find die andern, vorzuͤglich aber die, welche in dem entgegengeſetzten 
Verhäteniffe mit ihm flehen, im relativer Subordination und Ruhe; 
dagegen werben andere, welde in Verbindung mit ihm ftehen, duch 
feine höhere Thaͤtigkeit, durch den Egoismus heffelben, welcher bas 
Streben nach Ineinsbildung des fremden Drgang in ihm fegt, in 
Erregung gebracht zur Behauptung ihres befondern Lebens. 

Sp geht die Lebensentwickelung des Menfchen, nicht nur im phnfifchen 
fondern auch im pſychiſchen Leben nach verfchiebenen Perioden, verfchiedene 
Bildungsftufen hindurch, und diefe werden fowohl durch Erregung, als durd 
Nutrition permittelt. Die erſte Periode ift vorzüglich-der Keimentwicfelung 
gewidmet, und bier ift ganz der Mefler des Erdlebens in der Pflan 
zenpotenz vorherrſchend. Das Lichtleben der Naturſeele ift beinabe 
ausfhliegtih in der Bildungss oder reprpbuctiven Sphäre rege; Pipde 
ſelbſt iſt noch ganz in diefe Region verfenkt, und nur ihre Schöpferkraft 
iſt ſtil und bewußtios in ber Maturfeele ıhätig, indem fie ihre Urideen 
in die Form niederlegt. Wo dieß unterbleibt, da geht die Ausbildung 

der menſchlichen Form weniger vollkommen von Statten, und nit 
ſelten kommen dann weſentliche Mängel, Mißbilbungen in der Form 
zum Vorſchein, und auch in ben weitern Entridelungsperigben bleibt 
dann dir Menſch tief unter feiner Normalbildung ſtehen. Indeſſen 
iſt das Naturteben immer hier vorherrfchend, und die fünftige- Hem 
tichfeit und. Klarheit des pfychifchen Lebens ſchimmert nur im einzel: 
nen Strahlen hindurch. In ber zweiten Periode, dem Jugendleben 
des Menſchen, ſteht das phyſiſche in der Bluͤthe, und das pſychiſche 
Leben bricht in vollem’ Glanze durch. Die individuelle Ausbildung der 
organiſchen Form ift valfendet, und das Bildungsleben fchreitet in 
feiner - Entwickelung zum Gattungsleben vor, Der Menſch wird fih 
des. Geſchlechtsunterſchiedes bewußt, und das eigentliche Geſchlechtsle 
ben "erwacht, Im pfochifhen Leben hetrſcht dns Gemüthlide, bie 
vege Empfindung, durch "bie Bluͤthe des phyſiſchen Lebens beguͤnſtigt. 
In der dritten: Periode ift die Productivitaͤt an der Ordnung des fr 
ben, Das Menfchenteben durchbricht die Schranken der Indivibuals 
tät, umd ſtrebt die Ewigkeit und Unendlichkeit auch außer ſich im der 
Erhaltung der Gattung zu manifeftiven.. Das pfoifche Leben durch⸗ 
{reitet in feiner Entwirfelung die Stufen der Beritändigfeit zu der 
nen der Vernuͤnftigkeit; die hoͤhern Zwecke der Pſyche werben iht 
ſelbſt Mar und fie gewinnt am Herrſchaft über die Naturſeele. In 
ber vierten Periode. fchreitet das phyſiſche Leben in der Entwidelung 
abwärts; mie es in. ber. Wildungsfphäre begonnen hat, fo nimmt es 
auch daſelbſt auerft ab, und: damit wird auch das Leben ſelbſt in der 
Realität immer ſchwaͤcher, da die Bildungsſphaͤre der fruchehare Bo⸗ 
den des Gedeihens für die Übrigen if. Das pſychiſche Leben dagegen 
ruͤckt in feiner Entwidelung um fo mehr num weiter vor, als es dat 
in von den Stürmen der Maturfeele. nicht mehr fo getrübt wird, 
als +3 häufig in den erſtern Perioden, vorzuͤglich in ber zweiten, ge 
ſchah. ‚Dat aber die, Pſyche in jener, und vorzüglich im der britten 
Periode 05 werfäume, fi von den Feſſeln ber Naturſecle loszuarbei⸗ 
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ten, ihr eignes Leben zur Klarheit zu erheben, und ihte hoͤhern Zwecke 
denen der Naturſeele vorzuziehen; fo bleibt fie auch nun in der Ent⸗ 
widelung zuräd, und fo wie fie in den Bluͤthen⸗ und Fruchtjahren 
des phyſiſchen Lebens ſich ſelbſt in die Naturfeele verfenkte, und berem 
Leben gleichſam in ſich felbft verfegte, fo impft fie fih aud nun die 
Schwächen des phyſiſchen Lebens mit ein, und fo entfliehen die Gas 
zicaturen bes findifhen und thoͤtrichten Alters, da im Gegentheil bei 
normaler Entwidelung des pfochifchen Lebens das Alter vorzugsmeife 
als Vernunftleben, ben verklärten Bid übers Grab gen Himmel, 
der Heimath der Pfyche mit dem Vorſchmack der künftigen Seligkeit, 
darftellen follte. — 

Thierleben. 

Das Thierleben ſteigt eine Stufe herunterwaͤrts, und ſtellt das ei⸗ 
gentliche planetariſche Verhaͤltniß des Sonnenſyſtems dag. Wie ſich 
in dieſem die Vieiheit ſetzt, ſo zerfaͤllt auch das Thierreich in mehrere 
Gioffen, und da die Reflexe ſeibſt in dem Erdleben ſich vervielfältis 
gen, fo zerfält auch die Thierwelt felbft in ihren Glaffen in eine 
große Vielheit von Unterabtheilungen, unb gleihfam in eine Unend⸗ 
lichkeit von fpecielien Geſchlechtern und Arten, deren unendlihe Mans 
nigfaltigkeit in der Möglichkeit ber unendlichen Wervielfältigung ber 
Form in der Zufammenfegung mehrerer einfahen Formen gegründet 
ift, wie 5. B. aus ber verfchiedenen Zufammenfehung nur weniger 
mathematifchen Figuren fih Weränderungen zu tauſenden hervorbrin⸗ 
gen laſſen. Daher ift nun in der Thierwelt nicht, wie in dem Mens 
fhenteben, nur Eine unveränderlige Urform ber aͤußerlichen Geftaltung, 
fondern eine unendlihe Mannigfaltigkeit derfelben. 

In dem Thierleben iſt das planetarifhe Verhaͤltniß ausgebrüdt; 
alfo nicht mehr, wie bei dem Menfhen, die Einheit des Sonnenle⸗ 
bene, und in biefem die Meflere des planetarifhen Lebens überhaupt 
und des tellurifchen Lebens insbefondere, fondern das weitere Zerfallen 
des Sonnenlebens in die beflimmtern Gegenfäge von Idealem und 
Realem in das Reale, fo daß alfo in den organifhen Wefen, bie dem 
planetarifchen Leben parallel fliehen, das Sonnenleben ald Hirnieben 
zwar noch sortommt, aber nicht mehr als Einheit der Meflere des 
Lebens, fondern nur in fo fern, als das Sonnenleben gegen das 
planetarifche noch als Herrſchendes zu Beherrſchtem fich verhält, und 
zu dem Planetenfpflemm weſentlich gehört. Das Hirnleben ber Thiere 
ift daher nicht als Totalität, fondern nur als Mervenleben überhaupt, 
als Ausdrud des Werhäitniffes von Herrſchendem zu Beherrſchtem, 
von Idealem zu Realem, von dem Lihtleben zu dem materiellen an 
äufehen; daher es auch in den tiefer fleigenden Claſſen des Thierreicht, 
ald eine eigene Region und ein eignes Drgan bildend, verſchwinden 
kann, und nur die Idee beffelben in einem Mervenfpftem bleibt. 

Je nahdem die Darfteuung biefes herabfteigendben Werhältniffes im 
dem Thierleben verfchieden ausfällt, bilden ſich verfchiebene Claſſen 
deffelben,, von den höhern biß zu den niebern herab, Da nun aber 
das Thierleben die Einheit des Lebens im Hirnieben nicht mehr in 
ſich enthält, auc durch den. Ausdrud des planetarifhen Verhättniffes 
dem telurifhen Leben näher rüdt, uns es ganz in fih aufnimmt; 
fo folgt daraus, daß auch die hoͤchſten Thierclaſſen, welche ſich 


- 


77 RB. geben . 

in der Darftelung des planetarifchen Werhäitniffes dem Sonnenleben 
nähern, und ein vollkommenes Hirnleben befigen, deſſen ungeachtet nie 
dem Menfhenleben gleid zu kommen im Etande find, fons 
dern ſchon ald Naturweſen eine niedrigere Potenz, eine untergeoronete 
Zhierfeele in fih tragen, und fomit von dem Menſchen fpecifijch vers 
fhirten find; ferner daß alle die allgemeinen Lebensformen und Thäs 
tigkeiten, in fo fern fie dem organiſchen Leben. überhaupt zukommen, 
in dem Thiere nicht fo hoch geſtellt find und nicht fo individua⸗ 
liſirt erfcheinen, als bei dem Menfhen; fo auch daß das Thierleben 
bei feinem weitern Herabfleigen zu dem telluriſchen Leben baffelbe nicht, 
‚wie das Menſchenleben vermag, idealiſitt, fondern da es daffelbe nicht 
mehr gänzlih bezwingen kann, und beinahe unverändert aufnehmen 
muß, es in feiner, Realitaͤt mit ſich vereinigt. Daher kommen in 
den untern Zhierclaffen die Pflanzenthiere, welche in das Xhierlchen 
die Pflanzennatur aufnehmen, die Mineralthiere, welche den mirkli: 
hen Mineralförper nicht überwältigt und als Knochenmaſſe nad ins 
nen. gefest, fondern als wirklich ‚formgebend auf der Oberfläche an 
ſich nehmen, endlich felbft die Elemententhiere, welche als die einjel⸗ 
zen Thierelemente anzufehen find, die einfachfte Korm und die ein 
fabften Beſtandtheile darfielen, fo wie fie überhaupt die unterfien 
Mefisre des Thierlebens find “. . 

Die äußere Form ift ſchon ein truͤber Refler der Urideen, weil diefe 
nicht mehr von der Pſyche unmittelbar, wie bei dem Menfchen, in die 
Formbildung durch die Naturfeele eingepflanzt wird, fondern nur als 
entfernter,” in die Naturweſen überhaupt von der Weltſeele entfernter 
Weiſe reflectirt wird. Daher die Schönheit, Symmetrie und Ined 
maͤßigkeit nur -fehr relatis nad) der Stufe der einwohnenden Lebens: 
idee noch ausgedrädt, und bloß den Zwecken ber Reproductions ſeitt 
des - Lebens angepaßt ift; dagegen häufig der Eine oder andere 
Nefler diefer Ideen ale einfeisiger Factor der äußern Form 
fihtbar ausgedrüdt wird, wodurch zwar nit felten fonderbare Bil: 
dungen, z. B. bloß ald Andeutung der Schönheit im Farbenfpiel, wie 

die: Vögel oder Schmetterlinge, ‚ohne Ausdrud der mathematifchen 
Spmmetrie, oder hervorſtechend diefe ohne Mitwirkung des Schönheit 
und Fülle, wie in vielen Inſecten, oder Fülle ohne, mathematifhe 
Proportion, wie in den größern Maffenthieren, hervorkommen, aber 
auch die Mannigfaltigkeit der Formen und Geftaltungen feldft ind 
Unendlihe vermehrt werben Eonnte. 
Was im Menfhenichen zur Einheit verbunden ift, faͤllt in der 
Thierwelt in Claffen aus einander, mo immer irgend eine Seite 
im Ganzen des Lebens hervorſtechend iſt, die im Menſchen nur telativ 
in irgend einem Organe vorherrſcht. 

So find alle allgemeine Lebensaͤußerungen im Xhiere ber 
ſchraͤnkter; die Aufnahme bes Außerlihen Lebens ımd die Em 
pfaͤnglichkeit für daſſelbe ift wenigerfeitig, die bei dem Men: 
ſchenleben alfeitig if, Die Einbildung der Außenwelt in das indivi: 
duelle Thierleben ift. fehr verfchieden, aber immer mehr herabfteigend 
und den Kreis enger fchließend. Die Einbildung ins Ideale, 
weil das Thierleben feibit von der idealen Seite immer mehr zur tea⸗ 

29) Dfen?s Lehrb. der Naturgefhächte, 3: Ih. 2. Abth. 
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fen fi neigt, mird immer truͤber und. geringer; denn bie Meceps 
tivität faßt nur ſolche Objecte auf, welche der Lebensidee des Thiets, 
feiner Stufe gemäß, entfprehen, und fie wird immer geringer, je 
tiefer die Stufe des Thierlebens ift, auf welcher das individuelle 
Thier fteht, fo daß von vielen Dbjecten der Außenwelt fein Bild ſich 
reflectitt“ Die Richtung des innern Thiertebens nah der Aus 
fenwelt duch die Sinne ift daher nur beſchraͤnkt, und nach gemiffen 
der Thierclaffe parallel laufenden Reihen bin gerichtet; 
für diefe Naturreihe ift dann gewöhnlid Ein Sinn vorzuͤglich ausge⸗ 
bildet und fehr fharf, die andern Simne bleiben unentwidelt. Aber 
auch diefe Bilder, weiche ſich von einer beftinnmten Reihe äußerer Obs 
jecte dem Thiere eimbilden, kommen nicht zu der Klarheit des Bewußt⸗ 
ſeyns; denn die deutliche Unterfheidbung des Subjectiven von dem’ 
Dbjectiven in der Einheit des Bewußtſeyns fehlt. Alle die Einwirs 
kungen von Objecten, weldye der Lebensidee des Thieres nicht ente 
forehen, gelangen nicht zur Perception, und es wird fein Bild 
daraus, fie find für das Xhier, ihrer eigentlihen Bedeutimg 
nach, nicht eriftirend. Eben fo: ift es mit der Aufnahme 
und Einbildung des Aeußern in dns Reale zur Entwidelung 
des Lebenskeims und zur Unterhaltung des Lebens im-Mealen des 
Thiers. Wie jede Thierclaſſe nur ein gewiſſes Keich des Lebens der 
Natur in feinen Individuen individualifirt barftellt, fo daß alſo 
auch die Bildung diefer Lebensibee ins Reale in den Syftemen und 
Drganen nur die jenem Naturreiche entfprechenden Spfteme und Drs 
gane ausdruͤckt, die Übrigen Reiche alfo einen Mefler weder finden 
nod bilden können; fo kann audy das Individuum. diefer beſtimmten 
Thierclaffe in den Kreis feines. Lebens nichts anders aufnehmen, als 
das, mofür ed Empfänglichkeit und. Organe hat, und alles andere 
Leben ber Außenwelt ift ihm fremd,. und wenn auch ein. Object aus 
demfelben in den Kreis feiner Einwirkung käme, fo kann dach diefes 
Thier das fremde Leben nicht überwältigen, und auf die neutrale Stufe 
der Auflöfung bringen, melde dem Affimilationsproceffe vorausgehen 
müßte. Die zur Entwidelung- und Durchführung eines beſtimmten 
Thierlebens geeigneten -Nutrimente und Lebensgenüffe find daher bei 
einem jeden feiner Lebensibee gemäß ſehr beftimmt und befchränkt, 
und alles andete außer dieſer Grenze befindliche wirkt entweder gar 
nicht auf daffelde ein, ober nur als Reiz zur Erregung, oder das bes 
fondere Thierleben unterliegt felbft dem Egoismus des fremden Res 
bend, und wird im jenes eingebildet.: So Eennt 3..®. die Raupe 
nichts von der Welt, als bas Blatt, das zu ihrer Nahrung beſtimmt 
ift, und die Elemente ihres. Lebens enthält. 

. &o find alle Thätigkeiten des Thierlebens tiefer herabgefegt, . ber 
ſchraͤnkter und wenigerfeitig, obgleidy in den höhern Glaffen. noch ein 
Wiederſchein aus dem Hirnleben und deßhalb etwas dem. menfchlichen 
Reben Analoges hindurchſchimmert. Es ift aber hier Feine Einheit 
und. Freiheit des Willens, Leine Klarheit des Bewußtſeyns, keine 
moralifhe Darftelung der ewigen Urideen einer Pſyche, fondern alles 
ift aus der Naturnothwendigkeit, aus den unabänberlihen. Gefegen 
bes phufifhen Lebens hervorgegangen. So find zwar die Analogien 
von Verfiandesthätigkeit, bie bewundernswärbigen Aeußerungen eines 
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SKunfttriebes u. f. w., bei manchen Thieren auffallend, find aber auf 
das Beſtimmteſte in den Keim ihres Lebens prädeftinirt, und fiehen 
in alleiniger und ſcharfbeſtimmter Beziehung auf ihre Lebensibee, auf 
die Entridelung und Unterhaltung ihres befchränften phyſiſchen Le⸗ 
" bens. 

Das Wechſelleben des Thierlebens mit dem Naturleben der Erde 
iſt, obgleich in feiner Richtung beſchraͤnkter, doch in feiner Verbin⸗ 
dung weit inniger, als das des Menſchen; aber es iſt auch weit ab⸗ 

haͤngiger von dem Naturleben, da das XThierleben vermoͤge feiner ins 

nern Bedeutung, und vermöge feiner nähern Verwandtſchaft mit dem 
Erdieben und feines finfenweife immer tieferen Einſenkens in daffelbe 
nicht nur Überhaupt eigentlicher zu demfelben gehört und mit ihm 
verfhmolzen ift, ſondern aud einzelne Thierclaffen in befondere und 
beftimmte Reiche und Regionen des Erdlebens gehören, und ihr Leben 
wit biefen Richtungen des Erdlebens zufammenmadhfen, was in 
der Naturgeſchichte des Thiecreichs näher zu betrachten iſt. 

Eben fo feige das atmofphärifhe Leben des Thieres von 
den höhern Stufen immer mehr herab, fo wie die Lebensidee in dem 
Keim des Thierindividuums felbft immer tiefer fieht. Die Atmofphäre 
des Thiers enthält, wie bei dem Menſchenleben, gleichfalls das innere 
Thierleben in einem neutralen, Reflere, und je geringer jenes iſt, befto 
befchraͤnkter in feiner Ertenfität und Intenfität iſt diefes, im defto ges 
zingerer Ausbreitung und Energie iſt alſo auch die Einwirkung auf 
die Außenwelt, Diefe Einwirkung auf andere febende Weſen kann 

- aber auch ihrer Art nad nur einfeitig fepn, und muß im allgemeis 
nen den Charakter besjenigen Naturreichs an fi tragen, wel⸗ 
chem das Thier vorzugsweife zugehört. Das Xhierleben trägt aber 
überhaupt mit bei zuc Bildung ber beſondern Atmofphäre der 
Erde in allen ihren Qualitäten, da bie Thiere nah ihren vers 
fhiedeney Claſſen und Abftufungen alle möglihen Meflere des Erb: 
lebens in allen Reihen, Rihtungen und Regionen in fi nachbilden, 
und fie dann wieder durd die innere Kebensthätigfeit in der Atmo⸗ 
fpbärenbildung gewiflermaßen nicht völlig ibeatıfirt und doch aud 
nicht mehr realifiet, in einem Zwifchenzuftande zwiſchen beiden, dar⸗ 
ſielen, fo daß man das Thierleben in gewiffem Sinne ein Glied im 

- Berdauungs» und Auflöfungsipftem des ganzen Erdorganiemus nen» 

nen Fann, wozu das organifhe Leben Überhaupt das Bilddes Gans 


iſt. 
* Die erſte aller Erſcheinungen in dem organiſchen individuellen Lee 
ben im ſich, die ſelbſtſtaͤndige aus innerer Kraft herruͤhrende Bewe⸗ 
gung, welche bei dem Menſchen nad) allen Richtungen, nad) außen 
frei willkuͤrlich, nach innen im unenblic vielfältigen Polaritäten hin 
Ferichtet iſt, källt im Thiere von biefer Aufeitigkeit und Freiheit ab, 
und wirb immer wenigerftitig, weniger willtürlih, mehr der dloßen 
Bildungsfphäre bes Thierlebens angemeffen, und in ſich einfacher, je 
tiefer die Lebensidee bes Thiers herabfteigt. Daher wirb die Bewes 
gung in manden Thierclaſſen auf gemifle Arten, auf gewiffe Medien 
befhränft, die ganz mit dem in ihrem Lebens keim liegenden Chatak⸗ 
tes irgend eines: befondern Reiches des Erdlebens in Verbindung fies 
Yen, Dis innere Lebensbewegung if in dem Kreislaufe des Blutes, 
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in der Gefäßbersegung überhaupt noch vorherrſchend und das Zeitliche 
ũber das Raͤumliche hexvotſtechend; doch nimmt aud diefe Bewegung 
in den untern Thierclaſſen ab, und beſchraͤnkt ſich endlich auf die 
zinfahern Kreisbewegungen, ohne die unendlihen Vervielfältigungen 
und in Einanderfhlingungen der Gefäße ſowohl, als der Bewegungs⸗ 
apparate überhaupt, fo wie die geringere Dignität der Thierſeele ſich 
in einem einfachern und bürftigeren Drganenapparate felbft nur dar⸗ 
fielen kann. 

Wir müffen die Übrigen Nachmeifungen des Abfalls im thierifchen 
Reben hier übergehen, und fie bloß im Allgemeinen noch damit ane 
deuten, daß in alten Erfheinungen des Thierlebens das Reale vor 
dem Idealen vorherefcht, die Kebenserfcheinungen ſelbſt immer bes 
ſchtaͤnkter werden, und mit dem Erbleben immer mehr zufammen 
Schmelzen. "Nur dann, wenn in jedem Individuum in dem Cyclus 
feines Lebens,. die Ausbildung bie relativ hoͤchſte Stufe erteicht 
hat, und.von dem individuellen Leben in das Gattungsieben über 
fhreitet , ſtrahlt das velativ innere und ideale Leben vorzüglich 
durch, und es feheint In diefee Periode jedesmal eine höhere Stufe 
feiner Indivituatität zu erfireben, wie fih aus ber Maturgefchicte 
des Thierlebens aus mehreren Erfcheinungen in ber Zeit des Gat⸗ 
tungslebens nachweiſen läßt, . 

Pflanzenleben, , f . 

Die Pflanze ift die äußere Offenbarung eines innern Geifles, der 
Dftanzenfeele, ber dritten und unterflen Potenz des organiſchen 
Rebens auf. der Erde. Sie ſtellt in ihrer cosmifhen Bedeutung das 
Erbieben dar, in feiner Abgefondertheit und doch aud in feinem Seyn 
und Leben in dem Sonnenleben, Daher beurkundet die Pflanzenfeele 
ihre Selbſtſtaͤndigkeit in der Durchführung eines eigenthuͤmlichen indie 
viduellen Lebens, und in Entwickelung und Erhaltung einer Form 
aus eigener innerer Kraft, und ihre Abſtammung von dem Weltleben 
Buch ihre Sehnſucht nad) dem Licht und dem Emporſtreben nach dem⸗ 
ſelben. Das Pflanzenieben enthält aber nie mehr, wie das Thier⸗ 
eben, das planetarifhe Verhältnik im Ganzen, fondern ploß das 
Erdleben in fih, und ift daber ganz eigentiuch bloßes Bildungsleben, 
die relative Einheit des Lebens gang nad der realen Seite hin ger 
wandt. Die Pflanze ſtellt daher die der Erde ganz angebörige Orga⸗ 
nifatipn dar, und fie ift fo ſehr dem telfurifchen Leben entfprechend, 
daß fie ganz in die Erde verwahren if. Die Form und Geftaltung 
der Pflanzenwelt ift ins unendliche hin mannigfaltig, hoͤchſt unbeftän» 
dig und frei, fo daß die Grenze der Individualität damit gegeben ift. 
Die Bewegung in dem Pflanzenfeben nach außen hin ift- gänzlich vers 
ſchwunden, und nur, glei der Erdbewegung um fi felbft, in ſich 
verborgen, nur allein ber Bildung bienend. Von dem MWechfelleben 
ift nur die einfachſte Form der atmofphärifhen Ausftrablung des in» 
nern Geiftes und bie Aufnahme des atmofphärifhen Luft» und bes 
Stofflebens der Erde in ſich uͤbrig geblieben. Die Polarität ift gleich 
falls nur ‘in einfachen Gegenfägen der Wurzel und des Stammes, 
dann der Wurzel aind der Krone, der: innern Bildung von Saft und 
Gefäß Überhaupt, den Gefäßen unter fi, den Wurzei« und Blatt» 
gefäßen u. ſ. w. in der Pflanze _ Ein Schimmer des hoͤhern Thierle, 
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bens zeigt fich auch hier noch in der Empfaͤnglichkeit für bie Einwit⸗ 
tung des Lichts, Die fih nit nur, in dem Emporſtreben des Keims 
aus der Finfterniß der Erde nah dem Lichte bin, fondern auch in 
dem Nichten mad) der Sonne, melde in manden Pflanzen bie zu 
einer Analogie von dußerer Bewegung fleigt, befonders in der Höhe 
des vegetativen Lebens, in der Bluͤthenzeit, und in ber Farbenbildung 
der Blüchen felbft, als des Meofleres der Lichtverförperung in dem 
Pflanzenleben, und in manden Pflanzen durch eine Spur von Ere 
zegbarkeit und im Aeußern mwahrnehmbarer Bewegung, offenbart, wel⸗ 
. che aber auch nah Verlauf diefer Lebensperiode wieder zurüd: und 
gänzlich abfaͤllt. Auch in dem Pflanzenieben zeigt ſich eine Stufen⸗ 
folge von der hoͤchſten bis zu ben nieberften. Stufen, wo ber Pflan⸗ 
zencharakter von der hoͤchſten Vollkommenheit, (gleihfam die Pflanze 
in ber Pflange,) bis zu den niedern Stufen des. tellurifchen Lebens, 
wo ſich das Mineralreihh und das Elementarceih auch der Pflans 
genwelt einbildet, wie fie des Thierlebens ſich bemächtigten, herabfkeis 
gend fi ausbildet: Daher finden wir die unzähligen Abftufungen 
und die Mannigfaltigkeit in der Darftellung des Pflanzentebens von 
Ber Palme und der- Eiche bis zu. den einfachſten Moos:, Flechten⸗ 
und. gallertartigen Scleimpflanzen, mo Form und Stoff die Grenze 
bis zur legten Einfachheit erlangt haben. 
Unorganifhes Leben, 
’ Mineralleben. 

Der große Weltorganismus unſers Sonnenſyſtems zerfällt in meh 
zere relative Organismen, welche ihr befonderes. Leben in fich enthals 
gen, und es in der Realität datflellend durchführen. Ein ſolches gro: 
ßes relatinsorganifhes Leben iſt die Erde, und bie eines 
men Reflexe des Erdlebens offenbaren. ſich in den verfchiebenen Rei— 
hen beffeiben, welche nicht mehr ein organifhes Leben in fich fuͤh⸗ 
zen, fondern Theile des Ganzen vom relativen Erdorganis— 
mus find, Die individuelle Form und Geitaltung des Lebens if 
hier beinahe ganz verfhwunden, und nur ein Anatogon bavon ale ber 
noch heruͤberſtrahlende Schimmer des höhern organifchen Lebens zeigt 
ſich, aber nicht "mehr in ber freien organifhen Formung der mannige 
faltigften Zufammenfegungen ber Girkellinien, fondern in ber phofis 
ſchen Gefegmäßigkeit der mathematifchen geradlinigen Figuren, und 
in der völligen Gleihmäßigkeit, mit der einfachften inneren Pos 
larität, der Polarbildung ber Erde felbft gleihförmig, weiche im- Mage 
netftein auf das höchfte potenzirt ift, und als der Meptäfentant bed 
nah außen durchbrechenden innern Erdlebens in dem MRefler der Pos 

larität gelten ann. Das. innere Leben der Mineralkörper in der 
fragmentartifhen Erfheinung ift dem Anfcheine nah gang für die dus 
ßere Erfcheinung verfhmwunden; es offenbart fidy bloß in. den ſoge⸗ 
nannten phofifhen Cigenfhaften und allgemeinen Kräften, und alle 
Bewegung ift auf die einfachfte Polarität, Anziehung und Abftofung 
herabgefunten. Allein deffen ungeachtet zeigt fih au an dem Miner 
‚salkörper fein inneres Leben, ſowohl in der hoͤchſten Stufe defleiben, 
als auh in: dem Wechſelleben mit andern; in dem erftern, in dee 
Eryftaubildung, und in dem Sproffen und Wadsfen der Metalle; in 
‚Beziehung auf das Isptere, in der galpanifchen. und electrifchen Wech⸗ 
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ſelwirkung/ fo tie in der chemifhen Wahlverwandtſchaft, und allen 
darauf beruhenden dyemifchen Erfheinungen. 

Die Qualität der Lebenserfheinungen, je nad den vers 
fchiedenen Refleren des tellutiſchen Lebens, bleibt fih in aller frag« 
mentarifsen Getheiltheit immer glei, im Eleinfien wie im größten, 
allein die Quantität, ſowohl ertenfiv als intenfiv genommen, ift 
fehr verfhieden, je nachdem ein größeres oder geringeres Aggregar 
von zu Einem Reiche des telluriihen Organismus gehörigen Körpern 
in Vereinigung gefest ift. — Das atmofphärifhe Leben des Minerals 
reihe, durch die Ausftrahlung des ihm einwohnenden Geiſtes bedingt, 
macht einen Theil des allgemeinen atmofphärifchen Lebens aus, und 
iſt das Medium der Wechſelwirkung mit dem organifchen Leben in der 
telluriihen Sphäre oder niedern Bildungsfphäre deffelben. — Auch 
in dem DMineralleben finder eine Stufenfolge Statt, welche durch die 
verfhiedenen Reflexe des tellurifchen Lebens, als eben fo viel Untere 
ordnungen des Eıbaeiftes, und real angefehen, als verfchieden intens 
five Grade des Lichts in Vereinigung mit der Maffe, begründet wer⸗ 
ben. Vielleicht ift der Grund alles Minerallebens in feinen einzelnen 
Stufen- das Metallieben, welches, je nachdem es, durch die höhere 
ober geringere Intenfität bed einmwohnenden Lichtlebens , größere 
oder geringere Beharrlihfeit bat, gegen die Einwirkung .der neus 
tralifirenden Lebensthätigkeit der Erde, und daraus entfies 
henden oder vermittelten und erleichterten neuen Verbindungen, fich 
als gediegene Metalle, als Metallkalke, Alkalien, Erden und Galze 
- barftellen. ii: 

Elementars und Stoffleben, 

Hier reiht ſich das individuelle und befondere Leben auf feinen uns 
terften Stufen wieder an das allgemeine und höhere Weitieben an, 
und fo wie das Leben bisher abfteigend verfolge wurde, fehen wie 
es wieder nad einer andern Richtung empor fleigen. Die letzten 
Merlere des Individuallebens und bie erften des allgemeinen Erdlebens 
fliegen zufammen, und offenbaren fi in dem Elementar« und Stoffe 
leben, in dem erftern, in fo fern die Elemente fhon als das Product 
vonder Vereinigung mehrerer einfahen Stoffe angenommen werden 
“ müffen, in dem letztern, in fo fern die Stoffe für unfere Reflerion 
als die einfachften Peiner Unterfcheidung weiter fähigen Darftellungen 
des Idealen ım Realen, als die einfachen und erften Verkörperungen 
des Erds und Sonnentebens, (oder der fogenannten phyſiſchen Kräfte, 
der Weitgeifter,) gelten. Die Aeußerungen des Stofflebens und die 
Darftelung der einfachen Urfioffe für fich entziehen ſich unferer finns 
lihen Wahrnehmung, und offenbaren fih erft in dem Wechfelleben 
mit andern Stoffen, oder in der Bildung der Elemente und der ers 
ften Körper, als der Anfangspuncte, ſowohl der unorganifdhen Erd⸗ 
Börper als der organifhen Beftandtheile. 

. Wir unterfheiden auch im Stoff» und Elementarleben ben Gegen» 
fag von Pofitivem und Negativem, oder von Herrſchendem zu Beherrſch⸗ 
tem, Belebendem zu Belebtem, als den fich fters wiederholenden Refier 
bes Sonnen» und Planetariebens. Der das Sonnenleben darſtel⸗ 
lende, dem SPofitiven entfprechende Stoff ift der Lihtftoff, das 
Subfirat des Einen Factors altes Erdenlebens, (dev erſt dem Erdle⸗ 
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ben ſich näher einbilbdend als Sauerſtoff erſchelnt,) alles Leben, 
alle Thaͤtigkeit, alle Umwandlungen, Aufloͤſungen und neue. Bildums 
gen in dem. geſammten Erdleben erregt, ftets in alle Indifferenzen 
wieder Differenz ſetzt, der VBeharrlichkeit und Ruhe feind, alle befon 
deren Leben aufzuheben, im ein höheres neutrales aufjulöfen, und 
neues Leben zu fegen ſtrebt. Die Urftoffbildung der negativen Seite, 
(dere Schwere, dem eigentlihen irdifch» planetarifhen Senn entfpres 
chend,) das Subftrat des andern Factors alles Erdlebens, ift im Alk 
gemeinen der azotifche, (nicht lebensdernichtende, oder abfolut des 
Lebens berauhfe, fendern nur vom dem felbftftändig Belebten und Les 
ben Gebenden in der Reflexion unterfchiedene, und Leben empfan: 
gende,) Stoff, der Urftoff altes irdifchen Senne, der jedoch drei 
Stufen hindurdgehend, (als Megatives der Wielbeit unterworfen, 
wie die Planetarbildung gegen das SPofitive die Sonnenbilbung ‚) je 
nachdem er fich dem Mealen, der Erdbildung immer mehr nähert, drei 
verfhiedene Stoffe darftelt, den Luftſtoff, (auch Stickſtoff im 
engern, Verſtande, Azot,) Wafferftoff und Koblenftoff. Der 
Luftftoff, (mit dem Lichte, [Sauerftoff,] begeiftet, als eigentliche 
Verbindung des Lichts mit der Schwere die Wärme barftellend,) 
Stickſtoff, Azot, ift der irdiſche, (planetarifche,) Stoff, welcher noch 
auf der erſten und hoͤchſten Stufe zunaͤchſt dem Sonnenleben zuge 
kehrt, die Baſie des allgemeinen und neutralen Erdlebens in hoͤchſtet 
Dignität und Reinheit enthält, das Licht, als Ausftrömung des Sons 
nenlebend zunähft aufnimmt. Der Wafferitoff ſtellt dem aotie 
ſchen Stoff auf der zweiten Stufe abwärts nah dem Wealen, dem 
Erdr, (Planeten »,) leben bin gewandt, bar, ſteht zwiſchen dem hoͤ⸗ 
dern Luftſtoff und dern tiefen Koblenftoff in der Mitte, indem er 
noch einerfeits dem Lichts und Sauerſtoff näher verwandt, dem Luft: 
ftoff zugekehrt iſt, und dieſen aufnimmt, anbererfeits ſich nach dem 
Erdleben hinwendet, und zu dem Element die Grundlage bildet, wel⸗ 
ches ſchon mehr eigentlich der Erde ſelbſt zugehoͤrt. Der Kohlen: 
ſtoff iſt der azotiſche Stoff auf der dritten Stufe der Verkörperung, 
die Bafis alles feften irdifchen Seyns, als wirklichen Erdkörpers, der 
fun wieder auf verfchiedenen Stufen die erfte Grundlage aller Ber 
ſchiedenheit der irdifchen Körper ausmacht. 

Aus der Verbindung diefer Urftoffe entftehen die ihnen entſptechen⸗ 
den Elemente, deren jedes Einen Urftoff zue Grundlage und zu den 
Chatakter beftimmenden vorderefhenden Antheil hat, und von-einem 
Antheil der andern Wrftoffe im verfchiedenen Vethaͤltniſſen gebildet 
wird. Der Urslemente find demnach, in Parallele mie den Urftoffen, 
ein cosmiſches, (folares,) und drei telluriſche, (planetarifche.) Das 
Licht, (als Element, nicht als bloße Action oder einfachen Urſtoff 

edacht,) ift das allgemeine Weltelement, der Mother, in derjenigen 
84 welche dem Sonnenleben in ſeiner Totalitaͤt zukommt, und 
welche die uns ſichtbate Daritelung des Lichtſtoffes, ats des einfach⸗ 
fen Urftoffs des Sonnenlebens in der Realität, als das Planetarles 
Ben in ſich ttagend, in der erften Wereinigung mit des eosmiſchen 
Materie, oder dem allgemeinen azotiſchen Stoff in der hoͤchſten Keine 
heit and in ganz untergeordnetem Verhäftniffe, if, Für das allges 
meine Grdieben iſt es das eigentliche Sauerſtoffelement, dem ale die 
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erregenden und befebenden Figenfhaften für das Erbleben zufommen, 
welche oben dem Sauerftoffe beigelegt murden. Das erſte teilurifche 
Element iſt dann die Luft, das hoͤchſte und reinfte, dem Sonnenle⸗ 
ben durch Vermittelung des Lichtelements und im Verbindung. mit dem 
demfelben zunädft ftehenden irdifhen Element, das die beiebende 
Kraft des Sonneniebens zunädft aufnimmt und den andern Clemens 
ten und dadurch allen Erdweſen mittheilt, Überhaupt das allgemeine 
Erdelement, (alle Urftoffe des Erdlebens,) in hoͤchſter Dignität ent⸗ 
hätt. Es ift daher dasjenige Element, melde? das am meiften rege 
Erdleben, in fieten Polarfpannungen, Ausgleihungen und neuen 
Spannungen in ſich unaufhoͤrlich unterhält, alle Lebensproceffe auf 
der Dberflähe des relativen Erdorganismus erregt und ernährt, im 
welchem ber vorherrſchende Antheil des Lichtelements fich als freier 
Sauerftoff offenbart, wodurch es mit allen Erdweſen und befondern 
Leben in unmittelbare Wechſelwirkung zuſammentretend, ihr beſonde⸗ 
res Leben aufzuloͤſen und in das ihnen jedesmal zunaͤchſt hoͤhere, (neue 
trale,) und allgemeine Leben zurkdzuführen ſtrebt. Die Ledensäußes 
zung der Luft, im Conflict mit den niebrigern Elementen und Erdkoͤr⸗ 
geen, ſtellt ſich ganz eigentlich in der, (irdifhen,) Wärme, im Feuer 
und in dem Electriciomus dar, welcher vorzüglich bei allen Polarae— 
tionen und Thätigkeiten derfelben hervortritt. Die Luft nimmt die 
Armofphäre der Erde in fih auf und bilder mit ihr das allgemeine 
atmojphärifche Leben. Es enthält die gewaltige Macht des Luftgeiſtes 
mit dem untergeordneten Erdgeiſte in fteter Wechſelwirkung zu Einem 
Zwecke, zum Offenbaren bed innern Streben nad der Behauptung 
bee relativ befondern Lebens, in Verbindung mit dem höhern Sons 
nenleben, das ihnen in dem Lichtelement entgegen fommt. Die Ats 
mofphäre der Erde, als das allgemeinfte und höcfte neutrale Erdier 
ben, enthält alle tellurifhen Stoff» und Elementatleben, alle Aus: 
ſtrahlungen und alle neutrale Bildungsieben der organijchen und un⸗ 
organifhen Erdweſen, alle Krproceſſe des organifchen und unorganis 
Then Erdlebens in fih. Sie ift daher der unerſchöpfliche Quell aller 
Seftaltungen, Ummandlungen und neuen Bildungen auf der Erde; 
Babır das flete Ineinanderwirken des neutralen Luftiebens und des 
feften und geftaltungsvollen Erdlebens, ber unaufhoͤrliche Lebergang 
des Feſten in das Luftmeer, und der Zurädbildung aus dem Luftfors 
migen in das Feſte. Alle Weſen der Erde fiehen daher in nothwens 
diger und mwechfelfeitiger beftändiger Verbindung mit der Atmofphäre, 
alle leben und find in ihre und durd fie. Die wahrnehmbaren Folgen 
des ſtets regfamen gewaltigen Luftiebens ſtellen fich uns in den viele 
fättigen Erfcheinungen in der Atmofphäre, in der Luftbewegung, dei 
Strömungen der Luft und Stürmen, in dem Ötreben nah Geftafs 
tung in den Wolkenzugen, im der Elementenbildung des Waffers, den 
Megenguͤſſen, Schnees und Hagelbildungen , in ben Feuetkugeln und 
Metetorfteinen, und vorzüglich in den Gewittern, dem fiärkiten und 
gewaltigften Glectricitätsproceffe, als dem maͤchtigſten Durchbruch des 
innerften Zuftiebens bei den ungeheuern Umwandlungseproteſſe deſſel⸗ 
ben, dat, Die fämpfenden Gewalten gelangen dadurch zur Aueégiei⸗ 
hung, und mwerden für den Augenblid in Ruhe verſetzt; allein die 
voͤllige Einheit und Darmonie, dem Zweck des höhern Weltlebens ge 
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maͤß, wird durch die Einwirkung des Sonnengeiſtes hergeſtellt. Das 
—* des Aethers durchdringt alles, beſaͤnftigt die kaͤmpfenden Gei⸗ 
er, bringt Ordnung und Vereinigung in das Geſtoͤrte und Getrennte, 
und nun erſt wird das Erdleben Eins ‚mit dem Weltleben und dem 
Alteben; der Sonnengeift befreundet fidy mit dem Erdgeiſte, und 
haucht ihm das höhere, harmoniſche und zweckmaͤßige, den Reflex ber 
»höchften in dem Weltleben fi realifitenden Vernunft ein, und ers 
hätt fo die Erde in der- großen Weltkette zu dem ewigen und hoͤchſten 
‚Leben, dem Schöpfer aller Welten. 4 

Das Element der zweiten Stufe des allgemeinen Erdlebens iſt das 
Waſſer. Im ihm hat ſich der realiſirte Sauerſtoff ganz in ben azo— 
tiſchen Stoff der zweiten Stufe, den Waſſerſtoff, verſenkt; er iſt hier 
noch mehr dem irdifhen zugewandt, und wird von dem Wafferftoff fo 
feft gehalten, daß er ſelbſt als irdifches Element in demſelben erſcheint, 
und fein eigenes Leben in dafjelbe überträgt und mit dem des MWaf: 
ferftoffs vereint... Das Waſſer ift daher auf der ganzen Oberflähe 
‚der Erde verbreitet, mit der Atmofphäre leiht,in Verbindung einge 
hend, in fie ſich auftöfend und wieder zurüdbilbend, und. fo auf mans 
nigfaltige Weife in-einem lebendigen. Wechfelverhältniffe mit ihr bes 
griffen. Es ift das Vermitteinde aller Mentralifirung des befondern 
organifchen und unorganiſchen Lebens auf der Erde, ber Aufiöfungen, 
Umwandlungen fowoht als der daraus bezweckten Afjimilationgproceffe 

im Otcganiſchen, der Entwickelung und Erhaltung des Lebens durch 
die Aufnahme der Stoffe von außen und die Jneinsbildung derfelben 
in den Organismus, In dem mineralifhen unorganifden Lebens⸗ 
reiche iſt es einer großen Claſſe von Koͤrpern die Vermittelung zu der 
Darſtellung einer eigenen Lebensfori, wodurch fie das innere Leben 
in der Analogie mit individueller Geftaltung offenbaren. Die eigens 
thuͤmliche Lebensäußerung des Waſſers ift im Chemismus. 

Das Element der dritten Stufe des Erdlebens ift das eigentliche 
Erdelement, ber buch das gänzlich Gebundenfeyn eines verhälts 
nifmäßigen Antheild von Sauerftoff und Wafferfioff zum Element 
gewordene Kohlenftoff, welder nun auf verfchiedenen Stufen der Ver— 
dihtung die Grundlage ber Feftigkeit und Starrheit in allen Körpern 
der Erde und des ganzen Erd£örpers felbft abgibt, und befonders im 
eigentlihen Mineralreiche vorwaltet, und den Kern des großen Erd⸗ 
eenftalis bildet. Das eigenthuͤmliche Leben dis Erdelements, befonders 
in dem ihm vorzugsweife zukommenden Weide, offenbart. fih im 
Magnetismus, (dem tellurifhen, von dem der eigentliche Minerals 
magnet im Eifen nur eine beflimmt ausgedrüdte Modification ift, Tel⸗ 
furismus.) Außerdem aber bilden fid in Bereinigung mit den andern 
Elementen noch verfhiedene gewaltige Aeußerungen des Erdlebens tie» 
fer im Schooße des Erdkoͤrpers, von denen wir noch wenig mehr Er 
fen, als dag wir die großen und wundervollen Wirkungen in d 
Bildungen der Mineralien und Metalle, der Quellen und unterirdis 
fhen Waffermagazine, in den heißen und kochenden Eprudeln, in 
den Erſchuͤtterungen der Erde und den Feuerficömen der Vulkane, ers 
bliden, 3 

&o wie nun jedes Clement Verbindungen mennigfaltiger Art 
mit den andern Elementen eingeht, und die verſchiedenartigen Reiche 
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der Natur und Claſſen der Körper Bitdet, fo kann auch jedes Elemen⸗ 
tatleben indem andern Elemente ſich wiederholen, [6 3.3. der Elec⸗ 
tricismus- in dem Mineralleben der Körper, melde bag Luftelement 

vorzüglich’ in- fi tragen; der Chemismus in demfelben, N es 
mit dem Element deffelben in befondere Wechſelwitkung kommt: 
Chemismug und Electritismus im Mineralleden veteint erzeugen eine 
Modification beider, die ſich im Galvanismus ausdrüdt, ; 


II. Geſchichtliche Darftellung der verfhiebenen Vorftel« 
lungen, Ideen und Meinungen über das Leben, 

Die Anſichten des Lebens haben auf mannigfache Weife gewechſeltz 
es fand jedoch immer ein unverkennbarer Bufammenhang derfeiben , 
mit dem’ Leben ber Völker Statt, fo daß. der Einfluß. des Standes 
der Periode des. Volkslebens und ber wiſſenſchaftlichen Bildung im 
demfelben unverkennbar. war, m den: früheften Zeitaltern des jugend» 
lichen friſchen Sinnenlebens der Völker war es das für die Außen⸗ 
welt und in ber Nörpergeilaltung ber erhahenen Natur fi) offenbar 
vende Leben, .. fo weit es die empfaͤnglichen Sinne auffaften, welches 
gunäcft:den Ideen des Lebens die Richtung gab. — Daher auch bie 
zwar noch toben, aber doch der fichtbaven Natur ſich getreu anſchmie⸗ 
genden, Theorien ber den Urfprung iund.die verfehiedenen Formen des 
Lebens, mehr finnlich als. abſtratt, aber- in lebendiger anfchaulicher 
Darſtellung, Dieß bezeugen uns die’ Ideen’ der. Älteften Völker, bee 
Aegpptier, Hebraͤer u. a. Von biefen wanderte die wiſſenſchaftliche 
Eultur zu den: Griechen, welche mit dent noch friſchen Sinnesleben 
ſchon die plaſtiſche Kraft des erwachten Gemuͤths verbanden, Selbſt 
die Mitwirkung des ordnenden Verſtandes und das hoͤhere Licht der 
Vernunft ſind ſchon ſichtbar in denſelben, ſo daß jene Vorzüge in ihe 
ren Lehren. ſehr ſichtbar ſind, z. B. in der Des Plato m. a.ım. Spa— 
terhin zeigte ſich die Herrſchaft des Verſtandes in den kuͤnſtlicher ge⸗ 
formten Syſtemen bes Ariſtoteles. Dieß erhielt ſich am laͤngſten und 
lebte in mehrern Generationen fort, unſtreitig weil das Kunſtvolle in 
der Entwickelung der Begriffe und logiſchen Wahrheiten, die Vielheit 
und Mannigfaltigkeit der Erfahrungsteantniffe ‚die es enthielt, dem 
am allgemeinſten und ſchnellſten ſich ausbildenden Verſtande volle 
Nahrung und Stoff gab, und es deßhalb um fo annehmlicher machte, 
da es ander die große Mühe. erſparte, erſt eine Menge von Erfahe 
zungsfenntniffen zu fammeln und. biefe zu verarbeiten, und fo die los 
giſchen Formen aus den. Gefegen des: Geiſtes mit: firenger Folgerichtige 
keit zu entwideln, wie Arijtoteles mit feltenem Scyarfiinn ‚und mit 
ungemeiner Tiefe des Denfens gethan hat. - Ex ift deßhalb auch mein 
fiens die Norm für alle fpätern philofophifhen Bearbeitungen. ‚fo 
wie für. andere Zweige der MWiffenfchaften, fo auch der Lehre Uber Die 
Natur gebfieben, da gerade im diefer Art der wiſſenſchaftlichen Bears 
beitung, naͤmlich der Entwidelung: der ſtreng logifchen Formen des 
Denkvermoͤgens, fidy bie Gefege des ewig ſich gleichbleibenden Wah⸗ 
zen am aliererſten fo darſtellen Laffen, daß fie faßlich, hie Begriffe 
getreu in: Worten darſtellen, und jeder, der dem Geifte dieſelde Üich« 
tung auf; das Denkvermögen gibt, daſſelbe findet und nichts anders 
finden Ban ri. yo. 3 f Re a 2 

Anat. vhyſiol, Reale, IA 0 q — 
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Fuͤr die hoͤhern Entwickelungen der Vernunftbegriffe, fuͤr die innere 
Anfchhauung. der Ideen hingegen iſt die Wortſprache zu dürftig, die 
Fuͤlle iſt zu groß, das innere Leben bderfelben ift uns zu mädhtig; 
wer ſich bis zu einer Klarheit diefer innern Anfhduungen und Ideen 
‚erhebt, vermag doch nicht anders als durd bie Wortfprache fie zu 
bezeihnen, und in Bildern, aus der finnlihen Anfhauung entliehen, 
darzuftellen. Wer diefe Darftelungen nur von der Stufe der Ver— 
ftandesthätigkeit betrachtet, bleibt entweder bei den ſinnlichen Erfah: 
zungsbildern und bei der Entwidelung der DVerftandesbegriffe ftehen, 
nimmt diefe auf Treu und Glauben für das Höhere. felbft, ober er 
findet fie feinen eigens entwidelten Begriffen nicht angemeffen, und 
verläßt fie. Wer ſich felbft bis zu jener Stufe. der Vernunfterleuch 
tung erhebt, und die innere Anfhauung der Ideen erreicht, weiß 
wohl jene Bilderſprache zu deuten, uͤbergeht ihre finnliche Bedeutung 
und erkennt in ihnen bie Aehnlichkeit des innern Wefens feiner eige 
nen Ideen, Er wird aber Häufig zur aͤußerlichen Darſtellung und 
Bezeichnung feiner Ideen, gemäß feiner verfchiedenen geiftigen Bor 
beteitung und Ausbildung, andere Wortjeihen und eine ander 
Bilderſprache für die nämlihen Ideen gebrauhen, unb daher die 
Verſchiedenheit und der Wechſel ber Soſteme und Darftelungen von 
Anſichten höherer Gegenftände der überfinnlichen Welt, namentlich des 
Lebens, und was mir gegenwärtig dahin ziehen. In dem folgenden 
Seiten verwifchte fi der eigenthümliche Charakter der Darſtellungen 
über das Leben; die Lehre deffeiben. blieb Sache des Verſtandes und 
Erlernens, wobei häufig die Ideen der Alten, am meiften aber nad 
den Formen der Ariftetelifhen Philofophie gemodelt, als Verſtandet⸗ 
begriffe benugt und zum Grunde gelegt wurden. Mur einzeln bfigte 
zuweilen ein Strahl der genialen Jdeenentwidelung empor, der jedoch 
felbſt nit von Truͤbung ber Nebel des Zeit: und Volkslebens fri 
far, und auch nur ald Meteor erfchien und ſchnell wieder verfchwant, 
ohne für die Mitwelt bedeutende und anhaltende Aufklärung bewirkt 
ju haben, die im Gegentheil nicht einmal allgemein deren Bedeutung 
erkannte. : Wir finden dieß 3. B. an Paracelfus, vorzuͤglich an 
Helmont u. a., bie mehr Wiederfchein des aus dem früheften Zeiten 
naoch herüberfcheinenden Lichtes waren. Mit der höhern Werftander: 
entwidelung in dem Beben der, (Europöifhen,) Völker nahm auch 
die Wiſſenſchaft diefe Richtung, und die Lehre des Lebens biieb bis 
in die neuern Zeiten auf ber: Stufe fliehen, wo fie entweder von der 
ſinnlichen Erfahrung ausgehend, bei der Bildung der Begriffe aus 
derſelden ftehen bleibend, das Leben bloß nach dem Erſcheinungen ere 
Märten,; die fie at ſolchen Gegenftänden wahrnahmen; denen fie ein: 
ſeirig und willkuͤrlich Leben zufchrieben, oder fie mar ein Aggregat 
von Begriffen und Bruchſtuͤcken aus Darftelungen älterer Phyfiologen 
ohne innere Einheit und ohne höhere Bedeutung. In ber neueſten 
Zeit entwidelte fich zugleich auf. der Höhe mit der Verſtandesbildung 
auch die Ideenbildung mehr als vorher, und es entftanden ‚hieraus 
die -naturphilofophifchen. Bearbeitungen der Lebensdoctrin, welche. meis 
ſtens eine genidle- Verbindung bes Reichthums . an Erfahrungskennt⸗ 
niffen,. mit dem Scharffinn der logifhen Entmwidelung der Begriffe 
und der Erleuchtung bes innern Ideenanſchauung, darſtellen. 
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Als Belege zu den hier aufgefteliten Behauptungen fellen wir eine 
Retrahtung nur ber befonders ‚hervorragenden Puncte in der Ges 
ſchichte der Doctrin des Lebens kuͤrzlich hier an. 

In der früheften Zeit, aus welcher nur noch fragmentarifche Kunde 
“auf uns übergegangen iſt, herefchte die finnlich = idealiftifche Anſicht, 
indem das Leben der Welt ſinnlich aufgefaßt, aber in feinem innere 
ſten tiefften Weſen angefchauft wurde. Die dargeftellten Ideen waren 
nicht fowohl das Reſultat der durch die niedern Beiftesthatigkeiten 
hinauf gefteigerten Erleuchtung der Vernunft, als vielmehr das Durch⸗ 
brechen der Lichtftrahlen des - damals noch regern innern Sinnes, 
"welche mit der lebendollen frifhen und reinen Ginnesanfhauung bee 
Natur bekleidet wurde. Die Gottheit, als das hoͤchſte Leben, als die 
Quelle alles Lebens, unter dem Bilde des Feuers, als des reinften 
und gemaltigften Phanomens in der Natur, war die herrfchende Vor⸗ 
ſtellung der damaligen Repräfentanten ber Wiffenfhaft. Die Indis 
Shen Philofophen, deren Lehren Zoroafter in der Zendavefta wahre 
ſcheinlich erfl gefammelt hat, hatten ſchon die Vorftelung, daß Gott 
"der einzige geiftige Anfang fei, der Schöpfer des Alls, aus bem alle 
Welten und Geſchoͤpfe gefloffen wären; daß ber Himmel und die Ges 
ſtirne einen Einfluß auf die Erde und unter einander hätten; daß alle 
Elemente durch die Luft oder den Aether zufammengehalten, und die 
"Seele der Seelen, oder der Geift in allen Dingen das einzige Wirk« 
ſame ſei; daß im Zuſtande des Todes alle Fähigkeiten und der innere 
Sinn mit dem feinen Wefen, moher fie gekommen, wieder in Eins 
jufammenflichen; daß die Menfhen und Thiere nur Theile der allge⸗ 
meinen Weitfeele oder des göttlichen Geiftes fein. In Beziehung 
auf den erften Urfprung des Materiellen. waren. die Vorftelungen ver« 
fchieden, indem manche die Materie als in der Bottheit ewig enthals 
"ten, und durch die Weltfhöpfumg von ihr ausgefloffen und mit ihrem, 
Geiſte befeelt, andere die Materie als ewig neben und außer der Gotts 
"heit beftehend, von den Ausflüffen diefer durchdrungen und befeht, ſich 
dachten. So glaubten die Aegypher, und die meiften von ihnen bes 
lehtten Philofophen, daß die Materie der Welt ewig im Gegenſatze des 
Lichts die ewige Nacht fei. Orpheus lehrte, daß die Gottheit die 
Wett und alle Dinge hervorgebracht habe, daß der Aether von ihm 
"ausgegangen, aus biefem das Chaos Und die finftere Nacht entſtan⸗ 
den fei; daß die vorher unförmlihe Materie in die Form eines Eies 
gebracht morden fei, und aus diefem alle Dinge hervorgegangen waͤ⸗ 
zen. Bon der Gottheit wären demnach Licht und Finfternig, Geiſt 
und Materie ausgegangen, und daraus zuerft die großen Meiten, vor⸗ 
geſtellt in dem Bilde als Rieſen, entitanden. 

Die wichtigſten unter den Philofophen- dee Vorzeit waren für bie 
Lehre des Lebens Pothagoras und Plato. Der erftere wurde 
hauptfählih in den Schulen der Aegyptiſchen Weisheit vorbexeitet und 
"gebildet, und feine Kehre kann deßhalb als die höher gejteigerte, ges 
“ordnete und mehr begeiftete Theorie der Aegyptiſchen Priefterpt,itofophen 
angefehen werden. Der zweite war hauptſaͤchlich durch die Pyihago» 
raͤifche Phitofophie gebildet, und da von ‚ihm noch aͤchte Schriften 
auf die Nachwelt gekommen find, fo ift auch feine Lehre reiner als 
die des Pythagoras geblieben, deſſen erhabene Weisheit durch den 
42 * > 
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Einfluß anderer philoſophiſchen Schulen getruͤbt worben ift, welche fie 
‚anfangs bloß muͤndlich fortpflanzten. Pythagoras lehrte: daß die 
Gottheit die alles ducchdringende umd belebende Weltſeele, ein geiflie 
ges Licht und Feuer, der Urheber aller Dinge, (das abfolute Leben‘,) 
ſei; daß dieſes geiffige, thaͤtige, göttlihe Feuer die Weit nach. der 
Drdnung feiner göttliben Natur erhalte und belebe; daß es nach Gott 
immaterielle Geifter von verfhiedenen Ciaffen und? Würden, (Stufen 
des allgemeinen Lebens,) gebe, welche die Welt erfüllten; daß die 
Seele des Menſchen eine aus der Weitfeele fommende, ſich feldft ber 
wegende Zahl fei. ine Eigenthuͤmlichkeit der Philofophie des Py⸗ 
tbagorag war feine Lehre von den lebendigen Zahlen der Welt, als 
Ausflüffen des allgemeinen Lebens, bie dabucch als bie LKebensprincis 
pien der verſchiedenen Weſen von verfciedener Dignitaͤt anzujehen 
find; eine Lehre, in welcher, wenn fie richtig aufgefaßt wird, ein tie 
fer Sinn ftedt, und welche als Schlüffel zu dem Verſtehen ber ver- 
fhiedenen Stufen der Weltkoͤrper und der auf ihnen befindlichen Wis 
fen dienen fann, indem jene Zahlen keine arithmetifchen Zeichen und 
Ausdruͤcke find, fondern wahrhafte Principien, die lebendigen ewigen 
Audfttahlungen der Weltfeete felbft, alfo das, was wir jetzt die Lebens: 
principien, das Wefen der Dinge, nennen. Das ganze Spftem des 
Meltats *? beruht auf gemwiffen Grundbefiimmungen, wovon das Bir 
fen, die Form und Thaͤtigkeit aller Dinge, ſowohl für fih als in 
Verbindung mit dem Ganzen, eine natürliche Folge find, Dieſe 
Grundbeffimmungen nennt man die Zahlen der Natur. Sie find bie 
unüchtbaren Gefäße der Weſen, mie die Körper ihre fichebaren; c 
gibt namlicy einen zweifahen Charakterismns der Dinge, einen fiht 
baren und einen unſichtbaren; jener ift die fichtbare Form, Körperge 
fait, diefer die Zahl; oder alles, was fi aͤußert, und offenbart, if 
das Refultat einer innern Energie, diefe Energie ber Ausfluß eine 
Kraft. Das Mehr oder Weniger der Kraft entfpricht der weſentlichen, 
das Mehr oder Weniger der Energie ber virtuellen Zahl. Jedes We 
fen hat ein Princip und eine Form; beide find Ertreme, die nut 
burch die Zahl, als das Bcnd der Vereinigung, zufammentreten koͤn⸗ 
nen. Wie die Gefege und Eigenfchaften der Dinge auf ihrem Au: 
Seren geſchrieben find, fo find die unfihtbaren Gefege und Eigenfhaf 
ten auf den unfihtbaren Zahlen: oder, wie man von den Wirkungen 
der Sinnlichkeit vermittelt der Sinne beftimmte Eindrüde erhalt, fo 
erhaͤlt unfer Verftand deutliche Ideen bon den unfichtbaren Poſitio⸗ 
nen und Beftimmungen der Dinge, fobald er fie faffen kann. 

Nach Pythagoras find die Zahlen, als Ausflüffe des unendlichen 
Lebens aufjufaffen, die in fih ewig und unveraͤnderlich find, und das 
innere Wefen der Dinge die Beſtimmung des Lebens derfelben in ſich 
enthalten. ‚ 

Die Diatonifhe Philofophie ift für uns die wichtigfie Quelle, die | 
Weisheit der Vorzeit kennen zu lernen, indem von ihm mehrere phi⸗ 
loſophiſche Schriften noch vorhanden find, aus welchen wir feine Lehre ;) 
Acht fhöpfen können, da die der andern dltern Philofophen nur durch 
muͤndliche Fortpflanzungen, und dadurch meiftens nicht rein und ums | 

33) Noch der Erklärung des Zahlfgftems in Ennemofer’s Earift: der Moezut / 
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verfaͤlſcht, zu ben folgenden Zeiten gekommen find. In Beziehung 
auf das Leben, beffen ewigen Urfprung und Erfdeinungen hatte 
Plato folgende Anfihten"*: Bon Emigkeit ber find zwei einander ent» 
gegengefegte Urfprünge und Quellen aller Dinge; Gott und die Mas 
tetiez aus jenem kommen alle geiftigen, aus biefer alle materiellen 
Dinge ber. Die Materie ift unendlich, ewig, geflaltlos, unendlicher 
Veränderung und Bertheilung fähig und hat eine Bewegung in fi 
ſelbſt, aber ohne vernunftgemäaße Ordnung. Gott if ohne Materie, 
ein geiſtiges, unendlich verftändiges, Weſen, die gute Quelle, der Urs 
fprung aller Dinge und der Schöpfer der Welt, indem er die unors 
dentlihe Bewegung der Materie in Ordnung zu bringen und’ zur bil⸗ 
den befchloß. Dazu bradite er aus ſich ein ewiges Urbild hervor, die 
ewige und unveränderliche Idee, im welcher alle Übrigen weſentlichen 
Dinge enthalten find, welche von ihm bie Kraft für fi zu beſtehen 
und zu bleiben erhalten, aber eben deßwegen in ihm gemurzelt und 
mit ihm eins find. Dieſe mwefentlichen für ſich beftehenden Urbilder 
geben der Materie das Wefen und Seyn. Das von Gott ausgegans 
gene Urbild der Melt ift die Weltfeele, melde alfe an dem ewi⸗ 
gen, feldftftändigen und unveränberlihen Wefen der Gottheit, aber 
auch an der theilbaren Materie Antheil hat, und alfo weniger ift als 
Gott. Ale Dinge in der Welt find nady den in ber Weltfeele liegen⸗ 
den Urbildern gefchaffen, und die Form der Welt ift nach der volls 
fommenften Ordnung nach gewiffen geometrifchen Werhältniffen ges 
macht. Die Lehre von dem geiftigen Zahlen nahm Plato gleichfalls 
mit in fein Spftem auf, und glaubte, daß das mathematifhe Vers 
bältniß diefer Zahlen die Harmonie, Ordnung und Schönheit ber 
Melt begründe. Die Weltfeele wohnt, nah Plate, in der Mitte der 
Welt, und bewegt fih in Cirkeln, fo daß nad einem gewiffen Zeit» 
lauf die Bewegung wieder zu ihrem erften Anfang fommt, woraus 
das große Jahr entfteht. Die Theile der Welten entfiehen aus ber 
allgemeinen Weltſeele; in allen Elementen gibt es demnach Geifter, 
weiche fie und alle Welttheile regieren und als niedere Götter anzuſe⸗ 
hen find. Won biefen find die lebendigen Weſen auf dev Erbe gebils - 
det worden, deren Seelen aus der Weltfeele genommen find. Die 
Seele bes Menſchen ift daher göttlichen Urfprunges, unfterblich, we⸗ 
ſentlich, und die felbftfländige Urfacdhe ihrer Bewegungen, ihres ine 
nerfichen und Außerlihen Lebens, 

In der Ppthagoräifhhen und Platoniſchen Phitofophie erkennen wie 
in mehreren Puncten die Grundzüge ber neuern Naturphiloſophie, wie 
aus ber nachfolgenden Daritellung letzterer noch. erfichtlicher feyn wird, 
obgleih auch fie in wefentlihen Puncten verfchieden find, z. B. was 
den Urfprung der Materie betrifft, die Identität der Weltfeele mit dee 
Gottheit u. a. m. 

Mit Ariftoteles ſprach fich eine. neue Richtung des Geiftes im 
der Philofophie aus, die zwar bei den Nachfolgern jener Heroen der 
Philoſophie und ihren geftifieten Schulen ſchon zum Theil fich zeigte, 
doch mit Arifloteles ihren hoͤchſten Punct erreichte, nämlich die Vers 
folgung der Begriffe bis in ihre kleinſten WVertheilungen, alfo meht 
iogiſches Formengebäude, als räftige und lebensvolle Geſtaltungen 
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und Bilder. Seine Philoſophle gab daher Für bie Lehre vom Leben. 
nicht viel Ausbeute, und was fich dahin bezog, befteht ungefähr in 
folgendem *: Ale Dinge entſtehen nicht aus der Wirklichkeit, (Reas 
lität oder Actualitaͤt,) fondern aus der Möglichkeit und Wefentlichkeit, 
Potenz.) ‚Die Materie, der Stoff aler natürlihen Dinge, kann 
weder erzeugt, noch zerflört werden, und ift bie Urquelle aller Dinge, 
Es gibt viererkei Urſachen: die wirkende, die materielle, bie weſentliche 
oder formelle, und die Endurfache, (dev Zweck des Dinge.) Die Nas 
tur wirkt allezeit nady einem ‚gewiffen Zwecke. Die Bewegung ifl 
eine Berfegung des Möglichen in die Wirklichkeit, (mas vorher potens 
tiell eriflirte, auch actuell zu fen, ). Entſtehen und Vergehen 
wechſelt immer ab, Es gibt nur vier Elemente, welche zwei wirkende 
Haupteigenfhaften hiben: die Wärme und Kälte; und zwei leidende: 
die Trodenheit und die Duͤrre. Die Seele ift die innerliche lebendige 
Kraft, weiche in ihrem organifhen Körper wirkt, Das Leben beiteht 
in der natuͤrlichen Märme im Herzen; wo diefe auslöfcht, folgt der 
Tod. Materie und Form ftrhen immer beifammen;. die Form ift bie 
Natur und dus Weſen eines Dinges, welches feine Beſtimmung aus 
macht Cs gibt ein oberfies, ewig unbemwegliched Weſen, das ale übrie 
gen Mefen bewegt, welche die fieben Himmelskreife, als Götter und 
Geifter bewegen. Nach Arıftoteles Theorie ift alſo das hoͤchſte Leben 
ein ewiges, in ſich ruhendes, das aber andern Wefen Leben, d. h. 
Bewegung mitteilt, Einer der Nachfolger des Ariftoteles behaupten, 
die göttliche Kraft der Natur fei in der Materie enthalten, und dieſe 
Kraft habe duch ihre Bildungskraft alles nach gewiffem Maße, nah 
beftimmter Zeit und Ordnung gemacht, übrigens ohne Bewußtienn; 
fo ftieg alfo. die Philofophie immer tiefer herab, und, anſtatt das 
Niedere auf ein Hoͤheres zu beziehen, . begnügte fie fih, das Nieder 
für das „Höhere felbft zu nehmen, Diefer Geift der, Philofophie bat 
fih von da an lange erhalten, ſelbſt mit: einigen Ausnahmen buch 
die mittlere bis in die-neuere Zeit. ..--, . 

.Hippofrates ließ ſich quf eine tiefere Unterfuhung über dat 
Printip des Lebens nicht ein; er beobachtete bloß die Erſcheinungen 
bed gefunden. und kranken Lebens am Menfchen, und blieb bei der 
Meinung ftchen, daß die Urfache des Lebens in dem Menfchen bie 
urfprünglihe Wärme deſſelben, (Calidum innatum,). fei. Auch Ga» 
len blieb hauptfächlich hierbei, brachte jedoch, ſowohl durch mande 
Säge der Pythagotaͤiſchen Schule, befonders des Empedokles, all 
auch durch die Ariflotelifhe Philofophie geleitet, mehr Mannigfaltig: 
keit in bie Lehre des organifhen Lebens, obgleich nicht durchaus zu 
deren Vortheil. Er nahm an, daß der Materie dreierlei Kräfte zukä⸗ 
men, bie dad Leben des thierifchen Körper. conftituirten.: eigentliche 
Lebens kraͤfte, thierifche oder Seelenkräfte und natürliche Kräfte, welche 
unter verſchiedenen Modificationen . auch verſchiedene Phanemene her 
vorbraͤchten; ferner, daß bie vier Elemente, (nad EmpedoLtes,) Luft 
Waſſer, Feuer und Erde, deren Eigenfcaften als Elementars, (oder 
erfie,) Qualitäten (don in die Sinne fielen, durch ihre Miſchung die 
mannigfaltigen, fogenannten zweiten Qualitäten, (bie verſchiedenen 
Arten des Geihmads, Getuchs, der Härte und Weihe, der Näft 
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und Trockenheit, der Kälte und Wärme,) hervorbraͤchten; daß das 
Blut durch die erfien Qualitäten, und jwar duͤrch Indifferenz der 
Elemente gebildet werds, die übrigen Säfte aber durch das Hervortre⸗ 
ten eines Elementes; daß das gefunde Leben die verhältnißmäsige 
Mifhung diefer Elemente, Qualitäten und Säfte ſei. So führte 
Galen die Erklärung aller Erfheinungen des thierifchen Lebens, zwar 
auf der niedrigern materiellen Stufe deſſelben ſtehen bleibend/ aber 
doch mit fcheinbar Logifher Gonfequenz und vielem Reihthum an 
Kermtniffen, dur, und feine theoretifhen Orundfäge blieben Jahre 
hunderte lang die Norm aller Erklärungen der Vorgänge im thieris 
ſchen und befonders im menſchlichen Leben, Gefundheit, Krankheit und 
Heilung betreffend. Galen bleibt daher für die Geſchichte der Lebens⸗ 
doctrin immer ein wichtiger Mann; denn fo wie und Hippofrates 
als Stifter der reinen beobahtenden Mebicin gelten kann, fo müffen - 
wir Galen ale den eigentlihen Water und Begründer der medicinis 
fhen Wiffenfhaft, und namentlich der wiffenfhaftlihen Bearbeitung 
der Lehte vom Leben anfehen; denn das Streben, die Kehren des Als 
terthums durch ein gemeinfames® Band zu einer Wiffenfchaft zu vers 
binden, ift bei ihm unverkennbar. 

Die Nachfolger des Galens begnägten fi mit der Betrachtung 
der materiellen Vorgänge des Lebens umd der Erklärung derfelben nach 
den Worten, aber nicht dem Geift und der innern Bedeutung der 
Galeniſchen Säge, und fo wurde endlich der innere Grund des Lebens 
über feinen Erfcheinungen in der Aeußerlichkeit vergeffen. . 

Mittlere Periode der Gefhichte der Lebensdoctrin. 

Das Volksleben des fogenannten Mittelalters übertrug feinen eie 
genthümlichen Charakter auch auf die Anfichten über das Leben ſelbſt, 
fowohl im allgemeinen, als insbefondere über das organifch s thierifche 
und menſchliche. Die Weisheit der Alten Welt war für die damalige 
verfchloffen ; die Lehre vom Leben war in dem Wortkram der bogmas 
tifhen Galenifhen Aerzte untergegangen; aber von gänz andern Sein 
ten ber kamen neue Reize für die Wunderfraft des Gemuͤths, den 
Berftand in feinem leeren Begrifföfpiel erfhütternd, und ihn eine 
neue Ordnung der Dinge zu beginnen zwingend. Die neuen Erfcheis 
nungen im Volksleben, befondere Krankheiten, bie gewaltige Kraft 
des Glaubens, die einzeln durchbrechenden Strahlen der morgenläns 
difhen Wiffenfchaft der Natur, die vom Wolke herauffteigenden regen 
Geiſter und Dämonen, an der Stelle der todten unkräftigen Former 
und Qualitäten, bie Richtung des Sinnes auf die geheimnißvolien 
Wunder' des unteritdifchen Lebens durch die Chemie, alles bieß regte 
in einzelnen Gemüthern wieder die Ahndung eines höbern und allges 
meinern Lebens an, einer tief in den Geftaltungen der Natur liegenden 
Bedeutung, einer lebensnollen Verbindung der großen Welt mit den 
einzelnen und befondern Bleinern Welten des organifchen Lebens. i 

Wir wollen hier nur der Lehre einiger Männer gedenken, in denen 
diefer Gang der Geiftesentwidelung am beftimmteften fih ausdruͤckt, 
und das ausheben, mas auf die Lehre wom Leben fi bezieht. 

Paracelſus kam wieder auf die dee der allgemeinen aus Gott 
kommenden Weltſeele, von welder bas Leben aller Welten und aller 
Weſen herruͤhrt, fo dag Gott und Leben in allen Eins iſt. In feis 
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nen Scheiften find. folgende, ſich hierauf: beziehende Saͤtze enthalten: 
Der Urfprung aller Kunft und Wiffenfhafe iff in dem allgegenmättis 
gen Gott, der allem und jedem eine ‚befondere Kraft und Wirkfams 
keit eingepflanze, -woburd es fid bewahrt und. erhält, Alle Phitofo: 
phie gruͤndet fi) auf Kennzeichen, die Gott den Dingen in ‚der Nas 
tur eingebilder hat. In den. fihtbaren. Geftiruen wohnen unfichtbare 
Kräfte, und ein- MWeltgeift oder Sterngeift, von dem. alles feinen Eins 
fluß bat und feine Bildung empfängt. : Der Menſch hat einen dp 
pelten Geiſt, einen aus den Geſtirnen, und einen aus Gott; er iſt 
bie kleine Welt, und kommt mit der groͤßern vollkommen überein, 
Das menſchliche Leben iſt ewig vorgebildet im Sternenleben. Welche 
Abzeichen fi vom aſtraliſchen in irdifhen Leibern finden, das find 
eigentlih ihre Signaturen, und wer dieſe durchſchaut, Eennt das Ge 
ſet des Lebens der Welt... Was am. Himmel ganz beſtimmt iſt und 
einfaches Gebilde in ſich trägt, die Mittagslinie, der. Thierkreis, der 
Auf; und Untergang, die Pole u. f. w., ift auch im Menſchen zu fin 
den. In Paraceiſus aiſo lag-fchon ‚die Idee, wenn gleich noch zoh 
und nicht wiſſenſchaftlich durchgefuͤhtt, von dem Parallelismus did ke— 
bens des Welitalls und bes Menfchen, „die im der'.nmeueften Periode 
son ben Naturphiloſophen, befonders. fpeciell von Efhenmaneı' 
——— und mit mathematiſcher Ordnung nachgewieſen wor: 
en iſt. — 

Auch in der Theorie Helmonts wehte ein lebendiger Geiſt, ob⸗ 
gleich er nicht ſowohl auf das allgemeine Leben, als auf das beſon⸗ 
dere des Menſchen Ruͤckſicht nahm. Ihm war die Quelle des Lebens 
im Menſchen ein eigener felbftfiändiger Geift, der Archaͤus, der bie 
Vildung und Erhaltung, das Lebensfpiel ‚der Functionen beſorgte, 
defien ruhiges: Durchführen feiner Ideen die Gefundheit, deffen Sti⸗ 
zung und Erzuͤrnung die Krankheit des. Leibes zur Folge hatte. Diet 
innere Lebensquelle bezeichnete er auf folgende Weiſe "7: Mas durd 
Pie Natur in die. Welt kommt, muß einen Anfang: feiner Bewegung, 
einen, Aufteger und Leiter. feiner Erzeugung haben. Altes Kinzelne 
aber, wenn auch noch fo hart und undurchſichtig, ſchließt dennoch der 
biefer feiner Dicptipkeit, einen Hauch in ſich, welcher vor der Erzew 
gung die Bünftige Erzeugung entwirft, erzeugt, und bis zu Ende dit 
Acts begleitet. Diefe innere. Urſache iſt der Arhäus; er befitt 
wie der Bildner das Bild. des Gezeugten; er dirigirt und mor 
derirt alles, fo lange das Leben dauert; von ihm allein hängt. die Ge⸗ 
fundheit, fo wie bie Krankheit ab. — Leber die Verhaͤitniſſe des Le 
tens im Menſchen im Augemeinen und zu ben höhern Lebensſubſtan⸗ 
zen- Außert er ſich nur wenig und, beſchränkt ſich auf ziemlih allge⸗ 
meine Säge, melde -indefien doch auch fchon. richtige Einſichten in 
Bas wahre Lebensverhältnig der Naturweſen verrathen. So fagt er 

2 B.: Unter den Formen-ift nur die Seele eine. Subſtanz. Alle au 
dein formen gehören zur‘ Glaffe. ded ‚Lebens außerhalb. der Subftan; 
‚und dem Aceidens. Es iſt unmoͤglich, daß die Materie Accidens wer: 
den kann, weil fie nicht annihilirbar iſt; auch iſt es unmoͤglich, daß 
ein Accidens in die Subſtanz verwandelt werden kann. Ein Accidens 
36) f. deiien bben angeführte Pſychologle. 27) nah Joh. Baptiſta va" 
Delmons: Won D, £008, Yeldelb, 1804, - 
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t werfhiebene Grade, nicht aber die Subſtanz; jenes. kann feine 
radualitaͤt nicht ablegen, um Subſtanz zu werden. Das Leben — 
Bas, gleicht dem Sonnenliht. — Dem Wechſelleben mit den Geſtir⸗ 
nen räumte Helmont nur im krankhaften Zuſtande einen Einfluß auf 
den Körper ein, im gefumben aber nidt. Aus biefen und andern in 
feinen Schriften zerſtreuten Sägen iſt daher erfichtlih, daß er gegen 
"den damals herrfhenden Zujtand der Naturwiffenfhaft immer dem. 
Borzug hatte, daß er auf die Einheit des Lebens im Menfchen und 
auf das innere Wefen deffelben achtete, aber dennoch daffelbe von Teis 
ner hoͤhern Bedeutung, and in feiner Allſeitigkeit noch nicht erfaßt 
atte. — J * NR 
’ Chriftian Ihomafiuß ſtellt eine Naturphilofophie auf, die im 
mehrern Beziehungen der jehigen aͤhnlich iſt, obgleich die Eintleidung, 
und die Geſtalt derfelben nach der damaligen Beit noch viel Rohes 
und Sonderbares hatte, Er bezeichnete das, was wir Leben nen« 
men, nit dem. Nahmen Geift, und legte in der Darftellung feiner 
Sheorie ? eine tiefere Einfiht in das Weſen des Lebens an den Tag, 
als in vielen der neuern fogenannten philofophifhen Syſtemen zu fin« 
den war, tie wir durch Anführung nur einiger feiner Säge belegen 
werden. Den Geift nennt er das edlere als das leibliche Weſen, das 
ußer und in allen leiblichen Weſen ift, von dem alle Ausfpannung, 
eh ‚) und Geſtaltung, Zertheilung und Vereinigung, kurz alle 
Thaͤtigkeiten der Körper herruͤhren. Der Geiſt ift alſo -ein thätiges, 
die Materie ein leidendes Wefen, ber Geift die Kraft, (das Poſi⸗ 
tive,) alted zu thun, die Materie bie Unkraft, (das Negstive,) alles 
zu leiden; der Geift ein erleuchtendes Weſen, die Materie an fi fine 
fer, der Geift das Durhdringende, die Materie das Mefen, das 
durchdrungen werden ann, Ale Körper beftehen aus Geift und 
Materie. Der Seift ift eine Kraft, rin Ding, welches ohne Zus 
thun der Materie beftehen ann, in welchem alle materiellen Dinge 
bewegt werden, weldye® auch diefen die Bemegung gibt, überhaupt im 
ihe wirkt. Diefer Geiſt iſt zweierlei, ein oberfier und, ein dienftbarer 
Geiſt. Der oberſte Geift, (das hoͤchſte, labſolute,]) Xeben,) ift ein 
reinthätiges Wefen, reine Kraft, eine Kraft aller Kräfte Ein 
dienftbarer Geift iſt eine Kraft, bie von dem obern. Geift ihr Senn 
nd Wefen befommt, und geſchickt ift, feinen Willen zu thun. In 
nfehung der Materie find biefe dienſtbaren Geifter zweierlei Art; 
der eine ift eine Kraft, welche niht nur den, Kaum, darin die Mas 
terie beivegt wird, fondern auch die, Materie ſelbſt durchdringt, beide 
erleuchtet und erwärmt; der andere ift eine Kraft, die die Materie 
umgibt, durhdeingt und erfältet, auch das Licht und die Wärme, bie 
es felbft von dem andern Geift empfängt, derſelben mittheilt. Jenes 
ie ein männlicher, dieſes ein weiblicher Geiſt. Der obere Geiſt iſt 
ott, der männliche das Licht, der weibliche die Luft, Das Licht iſt 
die Urfache aller Erpanfion, die Luft die Urſache aller Anziehung, 
(Attraction.) Das Waffer ift im dem irdifhen Körpern die Urfache 
alter Vereinigung und aller Auflöfung. Die Erbe ift das legte Sub- 
jeetum alles Leidenden, das an ſich nichts thut, als daß fie die Wirs 
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Zungen der drei. andern Elemente annimmt und begierig dazu iſt. 
Die Form und das Weſen alter, beſonders der irdifhen, Körper iſt 
ihr. Geift; er gibt ihnen ihre Geftalt und bildet den Körper, einen je⸗ 
"den nad) feiner Art; er wirket in denfelben nad ihrer Art. In fo 
fern die Kräfte für das Vermögen des Geiftes genommen werden, iſt 
nur Eine Kraft, gleihwie Ein Geiſt, der alle Körper befeelt; fo ferm 
fie aber in den Körpern in der That wirft, und diefe Wirkungen im 
unfere Sinne fallen, find es viel Kräfte nach dem vielfältigen Unters 
ſchied der Körper, So gibt e6 einen Geift der Metalle, Steine, 
Pflanzen und Thiere, der aus des Schöpfers freiem Willen bei ber 
Schöpfung das Gebot von Gott bekommen hat, allerhand Körper zw 
bilden, einen jeden nach feiner Art, und in benfelben alsdann unters 
fhiedene Wirkungen, nah dem ihm gefegten Maß und Ziel zw vers 
eichten. Die verfchiedene Bildung, (Form und Drganifation ,) iſt 
zwar fihtbar, und eine Beſchaffenheit der Materie; aber ihre Bil 
dung rührt von dem Geifte her und ift ein Zeihen, nicht aber die 
Urfache, was der Geift in diefem Körper wirkte. Die Wirkungen des 
Geiftes in den irdiſchen Gefchöpfen find zweierlei, entweder allen Are 
ten derfelben gemein, ober jeder Art oder etlihen Arten eigen. ers 
ner Binnen die Mirkungen des Geiftes in allen irdifchen Körpern im 
zweierlei Zuſtande betrachtet werben, je nah dem Zuftande ihres Les 
bens oder ihres Todes. Auer Geift ift eine lebendige Kraft, und da 
alte Körper einen Geiſt haben, fo haben fie auch alle Leben. Die 
Steine und Mineralien felbft, da fie unter der Erde wachen, muͤſſen 
aud ein Leben haben. Wie aber der Geiſt in allen irdiſchen Körpern 
dieſen das Leben gibt, fo aud eine Sinnlichkeit oder Empfindlichkeit, 
(Perception im allgemeinen ,) ba legtere von dem Leben unzertrennlid 
if. Empfindung, Bewegung, Anziehung und Abſtoßung, Liebe und 
Haß, Sympathie und Antipathie werden von dem allgemeinen Luft⸗ 
geiß allen irdifhen Geſchoͤpfen mitgetpeilt. Dem allgemeinen Weltgeift 
ft aber auch Verftand und Wille zugufchreiben, ber fich in den fürs 
perlihen Dingen als thätige Sinnlichkeit und Begierde aͤußert, wie 
fir aus dem Lunftvollen Inftinct der Thiere fehen. Materie und 
Körper dürfen nicht verwechſelt werden; „Körper wird genannt, was 
duch einen einwohnenden Geift vereinigt ift, und deffen Grenzen 
man fehen ober dod begreifen Fann. Die Grenzen des Geiftes aber 
koͤnnen mir nicht fehen; denn biefe koͤnnen fich weiter erftreden, als 
der ſichtbare Körper, wie 5. B. ber von ber Sonne ausftrahlende 
Geiſt, der die Erde umgebende Luftgeit. Daher ift auch zu fchließen, 
daß der Geift eines jeden irdiſchen Körpers einen großen Raum außer 
dem Körper erfüllen kann. 

Aus den angeführten, fo mie auch vielen andern Sägen geht her⸗ 
vor, dag Thomafius allerdings der hamaligen Zeit vorgeeilt war und 
tiefere Biicke in das Weſen des Lebens gethan hatte, als die meiften 
feiner Beitgenoffen, und mandes geahndet hat, was jetzt freilich; bei 
dem gegenwärtig höhern Stande der Naturwiffenfhaften, far und ges 
ordnet da ſteht; ba’ hingegen bei: ihm viel Falſches, Halbwahres und 
Sonderbared mit unter dem Mahren unterläuft, es überhaupt an 
wiffenfhaftliher Form, an genauer Beſtimmung der Begriffe, an Als 
gemeinheis der Anfihten, und an ben phyfitalifhen, anatomifchen 
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und phyſiologiſchen Kennaifen zu fehr fehlt, als baß feine Theorie 
den jegigen Bebürfniffen Genuͤge Leiften könnte, zumal wenn er auf das 
befondere Leben der Dinge, vorzüglich des Menfchen kommt. Indeſ⸗ 
fen iſt aud bier nicht zu verfennen, daß er in mehrern Puncten ori⸗ 
ginelle Anfichten hatte, und manche Wahrheit, wenn auch noch nicht 
ganz Flar, erblidte, 3. B. indem er im Gehirn des Menfchen die Res 
fidenz feiner Imagination, in dem Herzen ben Gig ber Begierden, 
im Magen den Gig der Ernaͤhrungékraft annahm, das Herz aber 
für das. Centrum der Seele und des Lebens hielt, indem bie Begiers 
den im Willen ihren Sig haben, der Witte aber die Gentralfraft des 
Lebens fei. 

Bon dem Geiftigen, als dem Grund alles Lebens, namentlich bes 
thieriſch⸗ menfhlihen,, ging die Anfiht des Lebens wieder mehr auf 
das Sichtbare herabwärts, und nahm vorzüglich das neutrale Leben, 
im Blute und den Saͤften Aberhauft ſich darftellend, in Betracht, das 
her die hemifhe Anficht des Lebens die herrfchende wurde, befons 
ders von Sylvius aufgeftellt. Ein, Gährungeftoff war nah ihm 
das Princip des thierifchen Lebens, und alle Lebensproceffe, von bee 
Verdauung an bis zu den feinern Affimilations » und Nutritionspro« 
ceffen find Lauter chemifhe Auflöfungen und MWiedervereinigungen, 
von den mannigfaltigen Wechſelwirkungen von Säuren und Laugens 
falzen erzeugt. Durch Sylvius und no mehr durch feine Nach⸗ 
folger, wurde die Lehre des Lebens von der Einheit des Geiftes, vom 
dem innern Wefen und der Bedeutfamkeit der organifchen Form gang 
getrennt und das thierifche Leben ſelbſt allein in feiner niedern Sphäre, 
den vegetativen und neutralen Auflöfungs» und Affimilationsproceffen 
des thierifchen Leibes angenommen. ' 

- Mehr an das äußerlih Sichtbare der Form und Geſtaltung hielt 
fih dagegen Borelli in feiner mathbematifhen Anſicht des 
Lebens, die befonders den Knochenbau, als Baſis der Haltung des 
Keides und den Muskerbau als Bafis der Bewegung betrachtete. Vom 
Aeußern drang er mit vielem Scharfſinn bi6 zum Innern, und fo 
wurden ihm aud auf biefem Wege die zwei Factoren des Lebens in 
dem äußern Gliederbau des lebendigen Leibes ar, Geſtalt und Bes 
wegung, im Großen wie im Kleinften; durchgaͤngiges Gleichgewicht 
im ganzen Organismus, fo daß jedes feine ihm zutommende Geftats 
tung, Bewegung und — behauptet, machte nach ihm die nor⸗ 
male Form des Lebens aus. Der mathematiſchen Anſicht geſellte ſich 
die mechaniſche hinzu, und hiernach wurde der Kreislauf des Blutes 
und die Ernaͤhrung als Quelle des Lebens angeſehen und der Rhyth⸗ 
mus des Aderſchlags zuerſt als Lebenserſcheinung einer genauern Une 
terſuchung unterworfen. 

Die weitere Ausdehnung dieſer Lehre, fo viel Wahres in ber ur 
fprünglihen Bearbeitung derfeiben zum Grunde lag, beſchraͤnkt fi 
‚ fo fehr mit der grob mechanifchen Anſicht des Lebens, dag von einem 

innern Princip des Lebens Leine Rede mehr war. Glifſſon erkannte 
juerft wieder ein inneres, der Materie einwohnendes Lebensprincip, 
als felbftftändige Urfahe der Bewegung, und behalptete, daß alles, 
was ſich felbft, feiner innerlihen. Gewalt und Wirkfamkeit gemäß, 
bewege, dieſe Bewegung auch empfinden und begehen mäffe, vo 
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alfo Leben — Empfindung überall verbreitet ſeyn muͤſſe, baß aber 
da, mo dieſe allgemeine innere Naturkraft mit der vegetativen und 
animalifhen nad) vereinigt fei, das Leben am bdeutlichfien hervortrete, 
Das Leben war aifo nach feiner Anfiht urfprünglih, als Subftan= 
jielles vorhanden; die materiellen Formen madıten nit bad Leben 
felöft, fondern nur die Modificationen deffelben auß, welche durdy bie 
urſpruͤnglichen Lebensbewegungen beſtimmt würden; ja das innerlidhe 
Princip der Materie ſei fogar nicht ohne freien Willen, felbftftändig 
und ſich felbit ordnend, den Grund aller feiner Beweyungen und Ges 
ſtaltungen in ſich felbft tragend. Das eigenthuͤmliche Keben des thies 
sifhen Leibes Außere ſich durch die Irritabiliiät, und bie untrennbas 
ren Kactoren derſelben feien Perception und Appetit, Vernehmen und 
Begehren. Die Perception fei als Algemeines dem Lebendigen inse 
gefammt eigen; dur höhere Steigerung gehe fie in Senfation über, 
fo daß die natürliche Bewegung von der Perception hinlaͤnglich be⸗ 
gründet werde, die willkuͤtliche aber vom Reflex in der Senſation bes 
flimmbar fei. Begierde, Mille’ und Phantafie bewege die Glieder 
nur durch Vermittelung der Perception, und überall fei es das innere 
liche Leben, aus weichem alle Erfheinungen der Jrtitabilität, und die 
ganze verkettete Reihe ber, Lebensverrichtungen, als eben fo viele For⸗ 
men und Geſtaltungen der Irritabilitaͤt hervorgehen. Die ſichtbare 
Darſtellung dieſes Lebensprincips ſei in den Merven, 

&o wie demnah Gliffon die innere Selbſtſtaͤndigkeit des 
organifhen Lebens erkannte, fo auh Stahl, welher bas Ges 
müth im Menſchen, die Seele als das ſelbſtſtaͤndige Princip des ot⸗ 
ganifchen Lebens überhaupt und in&befondere des menfhlihen Lebens 
anerkannte, deren Lebenschärigkeit im Leibe mittelft der Bewegung 
Statt fande, und welche als die innerfte und ganz ungeftörte Thätig« 
keit des lebendigen Weſens, worauf alfe jene leiblihen Erſcheinungen 
ſich beziehen, durch ihre Klarheit und einfache Ruhe, Einheit, Ord⸗ 
nung, Leben, Gedeihung und Erhaltung gewaͤhte. Dieſe Thaͤtigkeit 
und Veherrſchung des leiblichen Lebens ſei aber nicht durchaus im 
Bewußtſeyn des Menſchen und aller lebendigen Weſen begriffen, fons 
dern fie liege noch viel tiefer als das Bewußtſeyn, in ihren Zwecken, 
nach welchen ſie die Erbauerin und Erhalterin ihres Leibes ſei. Dieſe 

urſpruͤngliche Thaͤtigkeit der Seele, (das Leben in’ der eigentlichen Bil⸗ 
dungsiphäre des Drganismus,).. bringe durch die Bewegung, als tis 
nen geiftigen Act, Beziehung und Zufammenftimmung in die leibliche 
Maſſe, ſo daß ſi fie als betebt erfcheine, und -auf diefe Weiſe führe die 
Seele ein beftimmtes Leben, weil fie einen beitimmten Leib zu deffen 
eigener Erhaltung bewege, fo lange die Körperlichkeit. das einfache 
Bilden der Seele nicht bemme, und für bie Erſcheinung auf immer 
unterbreche. Das Leben ift demnach die Etſcheinung der leiblichen 
Bewegungen, welche die Seele in dem ihten Zwecken gemaͤß gebilde⸗ 
ten Koͤrper zu deſſen Erhaltung und zur Ausfuͤhrung ihrer Zwecke in 
beſtimmter Ordnung und Beziehung unter einander hervorbringt. Die 
Formen und diß Functionen dieſes Leibes ſind demnach bloß das Werk 
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jehspitigen und auf Stahl folgenden Eklektiker, namentlich 
ve mann, verloren die Einheit des Lebens almählig ganz 
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ans ben Augen; Begründung eines Principe und. wiffenfhaftliche Abs 
leitung‘ der verfchiebenen Lebenserfcheinungen. aus diefem Einen und 
hoͤchſten Begriff fand hier nicht mehr Statt. Daher wurden zwar 
bie bejondern Wirfungen im Körper, und die Bewegungen in demſel⸗ 
Ben, gemiffen materiellen Kräften zugefchrieben, und dieſe von allges 
meinen Wirkungen aus höhern Urfachen abgeisitet, aber’ ohne innern 
tebendigen Zufammenhang, ohne die innige nothwendige Vereinigung 
mit dem Einen Leben. Der Unterfchied zwifchen den Lebendigen ‚und‘ 
Ieblofen Körpern follte darin liegen, daß in den erſtern der Su 
einer empfindenden Seele größere Thätigkeit bewirke, Das Weſen dies 
fer Seele follte aber materiell, doch fein, lebhaft, fluͤchtig und’ gleich 
dem Aether weit verbreitet feyn, im Hirn der XThiere und des Mens 
{hen abgefondert und aus dem Dunftkreis eingefogen, ‚und biervon 
die Actionen des lebendigen Leibes abgeleitet werden, fo daß jedes 
Theilchen des ätherifhen Nervenfaftes eine beftimmte Idee vom gan— 
zen Mechanismus und Organismus habe, nad) derfelben ihren Kör— 
per bilde und ihm durch Bewegung erhalte. Doch follte auch die 
Selbſtbeherrſchung der Natur wieder niht allemal hinlänglich ſeyn, 
fondern ihre Bewegung der feften und flüffigen Theile oft vergebens, 
oft übermäßig fepn, oft ganz mangeln. Die vernünftige Seele habe 
einen gewiffen, doc begrenzten Einfluß auf den Körper von Gott ers 
halten. Die empfindende Seele erhalte Ideen vom Leibe und handele 
darnach; aber weder die vernünftige noch die empfindende Seele habe 
alte phyfifhe und mechanifhe Bewegungen in ihrer Gewalt und 
Leitung, melde bloß von phyſiſch-mechaniſchen Kräften abhängen. ° 

Wie Hoffmann zur Erklärung des Lebens aus den Lehren ‘bet 
Vorgänger mehreres aufnahm, und als ein Aggregat zufammenhäufte, 
ohne doch zu einer legten Urſache zu gelangen, fondern immer noch 
Lüden in feiner Erklärung ließ; fo nahmen mehrere nad) ihm einzelne 
untergeordnete Kräfte, Functionen oder Erfcheinungen des thierifchen 
Kebens, und erhoben fie zum Princip deffelben. Indeſſen ftrebten fie 
doch nach der Einheit eines Lebensbegriffs und erhoben diefen zur Les 
bensfraft, welche die verfhiedenen hemiſchen, mehanifhen und dy⸗ 
namiſchen Anfichten, wie duch ein feftes Band mit einander vereinige 
ten. Beſonders wurde in der fonenannten Humoralpathologie 
die Anfiht des Lebens, melde daffelbe aus dem ſtillen hemifhen Bil— 
dungsproceh, doc unter der Oberherrfchaft einer Lebenskraft, hervor⸗ 
gehen ließ, erweitert, und mit allen den Hülfsmitteln, melde ſchon 
damals die erweiterten Naturkenntniffe barboten, unterflügt. Die eis 
gentliche wahre Bedeutung ded chemiſchen Lebensproceffes, als des Re⸗ 
flexes des Lebens in der Bildungsregion, der fich in dem Kreislauf und 
in der Bildung des Blutes offenbart, wurde aber deffen ungeachtet auch 
von diefer neuern Humoralpathologie verfehlte, indem fie theil die 
Stufe, welche dieferm Lebensprocefje zukommt, uͤberſah, umd fie für 
die wirkliche und einzige Quelle des Lebens überhaupt annahm, theils 
indem fie nicht ſowohl die urfpränglibe Qualität des Blutes, al dee 
Einheit und Verföhnung aller Gegenfäge auffaßte, als vielmehr nur 
diefe aus einander getretenen Gegenfäge, und die zum. Theil für bie 
Einheit des Lebens im Organismus ſchon Außerlih gewordenen aba 
und ausgefonderten Säfte in Betrachtung nahm, wotaus nothwen⸗ 
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dig ein falſches und verzerrtes Bild des organiſchen und thieriſchen 
Lebens entſtehen mußte. 

Haller wandte feine. Unterſuchungen mehr gegen. diejenige Region 
des thierifchen Lebens, welche fich in der finnlich wahrnchmbaren Be 
wegung offenbart, und erforfchte die Gefege derfelben genau. Obgleich 
er fich nicht bis zur Einheit de6 Lebens felbft erhob, und das Reid 
des Lebens ſelbſt auf das thierifche befchränfte; fo erkannte er doch 
wieder bie innere und felbftfländige Gewalt des Lebens, das Einwoh: 
nien einer eigenthümlichen Kraft in der thierifhen Gallerte, als dem 
en Leib derfelben. Aud die Gewalt der Wechfelthätigkeit det 
Rebens in fih, in der mächtigen Einwirkung des Nerven auf jene 
. Mustelfafer kam zur klaren Vorftellung in ihm. Die tiefere Bedeu 
. tung feiner Lehre wurde aber verfannt; anftatt nach der höhern Ein: 
heit des Lebens, welche jene verfchiebenen Neflere in ſich faßt, fid zu 
wenden, erhob man bie eine oder andere Kraft zur allgemeinen, und 
dadurch entflanden verfchiedene Parteien nah Haller, deren eine die 
. Meijbarkeit, die andere die Empfindlichkeit als allgemeine Lebenskraft 
annahm, welche legtere dann, als an das Nervenſyſtem geknüpft, an 
fehen wurde. Die eigentliche Quelle der Lebenskraft wurde aber ent: 
weber in dem Nervenſyſtem felbft gefucht, inden im Gehirn der la 
bensſchwangere Stoff beitändig folte abgefondere werben, ober nad 
andern in der Seele, deren allgemeine Bildungskraft in bie nervoͤſt 
Subſtanz als unendlihe Schnelligkeit der Bewegung, als augenhlid 
liche Mittheilung und flete Gemeinfchaft, als ununterbrochene Folgt 
und Verknuͤpfung der Empfindungen, in die Theile der offenbaren Br 
wegung, als mit der Empfindlichkeit urfprünglich verbundene Augsdeh— 
nung und Zufammenziehung- der Fafer, in Häute und Zeuftoff at 
durch das Ganze greifender Uebergang, in die Säfte als ınnige Nähe 
und Berührung derfelben mit der Nervenſubſtanz und daher rührend 
Bildung angegeben wurde. Andere hielten aber fogar das Leben fir 
das Mefultat der. eigenthämlihen Form und Miſchung der Drgant, 
und daher aud die Mervenkraft für das Refultat der Eigenthlimlid: 
Zeit der Form und Mifhung des Hirn» und Nervenmarks u. f. !. 
Diefe verfchiedenen Meinungen murden vorzüglich) in ben Schriften 
dee Rob. Whytt, Eullen, Schäfer, Hufeland, Reilu mt. 
aus geſprochen. 

So war das Leben in den Begriffen der Phyſiologen immer tiefer 
herabgefegt, auf immer engere Grenzen befhränft worden. Bon dem 
bisher herefhenden Standpuncte des Eklekticismus mar aud keine 
andere, als eine folche befchränkte Anficht des Lebens zu erwarten, da 
derfelbe das Leben nur im menfhlichen und thierifchen Körper, und 
auch da hauptfäglih nur in Beziehung auf den Heilzweck in Br 
trachtung nahm. Selbſt die damals ſich erhebende dogmatifhe Schule— 
von Bromn geflifter, blieb in Dinficht der Lehre vom Leben auf dem 
felben niedrigen Standpuncte ftehen, und behauptete in biefer Hinfiht 
mit der bald darauf folgenden don Schelling ausgehenden natur 
philofophifhen Schule den entſchiedenſten Gegenſatz. 

Nah der Brown’fhen Theorie nämlich iſt der Begriff dei 
Lebens ebenfalls fehr befhränkt; denn aud er nimmt bloß das thits 
riſche Leben als Leben an, und faßt auch won diefem nur Eine Grit 
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beffelsen, nämlich die Erregung,. ja auch ven biefer nur Ein Der: 
haͤitniß, nämlich das quantitative auf. Die Unterfheibung des Le— 
benszuftandes eines Weſens von feinem Buftande im Tode, fo mie 
von jeder andern unbelebten Materie überhaupt, fegt er darein, daß 
theils äußere Kräfte, theild gewiſſe dem lebenden Weſen eigene Ver— 
zihtungen auf baffelbe auf eine befondere Weiſe wirken, und-die dem 
lebenden Zuſtande eigenthuͤmlichen Erfcheinungen in ihm hervorbrin⸗ 

en. Diefe legtern nun find: Zufammenziehung der Muskelfaſern, 
—“ oder Perception, die Thaͤtigkeit des Gehirns im Denken 
und in Erweckung der Leidenſchaften. Als bie Kräfte und Verrich— 
ungen, welche diefe Erſcheinungen des Lebens hervorbringen, führe 
er folgende an: Wärme, Nahrungsmittel, andere Dinge, die in dem 
Magen gebracht werden,. Blut, aus dem Blute abgefchiedene Säfte, 
die Luft, Gift» und Anfletungsmaterien. Diefe wirkenden Kräfte 
nenn: er Reize oder erregende Kräfte, die Eigenfchaft, für die 
Wirkung bderfelben empfänglic zu ſeyn, und die dem lebenden Körper 
eigenthümlihen Erfheinungen hervorbringen zu können, nennt er Er= 
zegbarkeim bie Thätigkeit derfelben ald Wirkung der erregenden Kräfte: 
Erregung. Die Wirkungen, welche von allen erregenden Kräften 
"erfolgen, find: Empfindung, Bewegung, XThätigkeit ‚der Denkkraft, 
Leidenfhaften. Die Wirkungsart felbft, fo wie die Wirkung alfer 
diefer Kräfte ift nur eine und diefelbe. Ueber den innern Grund des 
Lebens feibft in dem Körper, Über das Wefen der Erregbarkeit, wird 
° weiter nichts beftimmt; ja Bromn hält fogar die weitere Nachfor« 
fhung nah dem innern Grunde des Lebens für nachtheilig für. die 
Heilkunde. Ihm ift das Leben bloß aͤußere Erfheinung im lebenden 
Körper, die als Erregung, als ein von der Einwirkung der Reize duf 
die Erregbarkeit erzwungener Zuftand wahrgenommen wird, und alle, 
was wir dem Leben zufcreiben, die Bildung der feſten Theile des 
‚Körpers, die Erhaltung beffelben, wird hier. der Erregung in demſel⸗ 
ben zugefchrieben. Aber nicht. alle Theile des Körpers werden als bez 
lebt angenommen. Die Erregbarkeit, von ber jedes organifhe Weſen 
zugleich mit dem Leben eine gemiffe Menge erhält, hat ihren Sitz 
in dem Nervenfpftem, mworunter das Nervenmark und die Musfelfar 
fer verftanden werden. Das Blut und die aus dem Blute abgefon« 
derten Säfte werben nicht zu dem lebınden. Antheil des Körpers ſelbſt 
gerechnet, fondern bloß als äußerer Reiz für das Nervenſyſtem bes 
trachtet, wobei es nicht auf die-innere Qualität beffelben,. fondern 
bloß auf die Quantität deſſelben antommt, durdy welche die Muskels 
fafern der Gefäße mechaniſch ausgebehnt werden, wodurch die ‚Erres 
gung erzeugt wird. Die Zufammenziehung der Muskelfafern ſelbſt, 
die Bewegung, die Perception, Empfindung oder Uebung der Sinne, 
das Denken, die Leidenfhaften und Gemüthsberegungen werden wies 
derum als innere Reize angefehen. Der Zod endigt die VBerrichtuns 
gen des ganzen Lebens, und der Schlaf die Verrichtungen eines jes 
den Tages. Beide entftehen aus verminderter Erregung, nur daß bei 
legterem die Erregbarkeit nicht ſo weit vermindert iſt, daß fie nicht 
wieder angehäuft werden koͤnnte. Br 
Dieſe Anficht des Lebens ift zw beſchraͤnkt, als daß meitere Wider⸗ 
legung berfeiben noͤthig ſeyn foute, um fo mehr, da Browen ſelbſt auf 
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gruͤndliche Unterſuchung und allſeitige Betrachtung bes Lebens Per: 
zicht that, bloß die Erſcheinung des Lebens am menſchlichen Körper 
unter das allgemeinſte Gefeg der Quantität brachte, um darauf eine 
‚ einfache Theorie ber Krankheit und der Heilung bauen zw koͤnnen. 
Das Leben felbjt aber, obgleich einfach in feinem Prineip, iſt in der 
Erſcheinung am menſchlichen Körper ein fo vielfach verſchlungenet 
“Kreis von’ Lebensproceſſen, auf welche inegefammt KRuͤckſicht genommen 
werden muß, daß hier das Beſtreben einfach zu ſeyn nur zur Ein: 
eitigkeit führen kann, indem, mit Uebergehung wichtiger Verhaͤltniſſe, 
ie vielleicht tiefer liegen, und ein mühfameres Forſchen erfordern, 
nur minder wichtige aufgefaßt werben, welche der Beobachtung fih 
leichter darbieten. (Das Ausführliciere über diefen Gegenftand f. in 
dem Artikel: Bromn’fhes Syftem.) 

Einige Erwähnung verdient hier auh Darwin's Theorie, melde 
wenigftens in fo weit, als bie Bettachtung der otganiſchen Proceffe 
am lebenden menfchlihen Körper, zum Behuf einer gruͤndlichen und 
foftematifhen Beftimmung der Krankheiten, nothwendig zuwörberft auf 
Beſtimmung des gefunden Lebens und auf Erforfhung des Grumdes 
und bes Princips des Lebens überhaupt führen muß, auch hierüuͤbet 
Aufklaͤrung zu geben fucht. — 

Darwin führt alle Lebensdͤußerungen auf Bewegung zuräd. 
Die ganze Natur befteht in Ruͤckſicht hierauf in zmeiertei MWefen oder 
Subſtanzen, in einer folhen, welche die Kraft befigt, Bewegung an: 
zufangen, und in folder, welche die Bewegung annehmen und mit: 
theiten kann; bie erfte wird Geift, die andere Materie genannt. Die 
Bewegung der Materie ift entweber mitgerheilt oder urſpruͤnglich. Die 
Yestere Art kommt in Hinficht des organifchen Lebens alleim in Br 
tracht. Sie enthält vier Claſſen, 1) die, welche der Schwere ange 
Hört: Umlauf der Planeten, Fallen der Körper u. f. w. 2) bie de 
mifche Glaffe der Bewegungen, hemifche Waͤhlanziehungen / Zerfegun: 
gen und Zufammenfegungen der Körper; 3) Bewegung in der thieris 
{hen und vegetabilifhen Welt; 4) die Etaffe der Bewegungen, welhe 
dem Magnetismus, der Electricität, ber Hige und dem Lichte angebb 
ten. Die thierifhen Bewegungen haben ihre Eigenthuͤmlichkeiten vor 
den Übrigen, indem fie zu ihrer Urſache Fein mechaniſches Verhäftnif 
haben, dem Gefeg ber Schwere nicht anheim fallen und. feine deut: 
lihen Zerfegungen und neue Vereinigungen in den ſich bewegenden 
Materialien vorgeht, Sie find überhaupt von zweierlei Natur: fen: 
foriete Bewegungen und fibröfe Bewegungen. Die erftern finden im 
gefammten Nervenfpflem, in den ‚Sintesorganen und Muskeln Statt, 
und diefe enthalten zugleich das Lebensprincip, dem Geiſt ber Bele— 
bung, als Urfahe aller Bewegungen in fi. Der Lebensgeift, ald 
Urſaͤchliches alter Bewegung, ift dur die ganze organifche Natur ver: 
breitet, indem er außer ben Thieren auch einigermaßen ben Pflanzen 
zufommt, In dem Menfchen ift der Sie deffelben das Mark des 
Gehirns und der Nerven nach ihrer ganzen Verbreitung durch ben 
Körper‘, befonders in ben Muskeln und Sinmesorganen, wo das Mark 
feine Huͤllen ablegt, und fidy mit den feinem Fibern diefer Theile 
felbſt auf das innigfte mifht, Es ift aud nicht unwahtſcheinlich, daf 

19) Bronomie. \ ne er 
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"ae dem Blute vermittelt bed Pancreas und einiger andern Dröfen, 
deren Textur mit der des Gehirns Aehnlichkeit hat, eine aͤußerſt feine“ 
Tiüfägkeit zum Zwecke der Bewegung und Empfindung - abgefondert ı 
werde, die, gleich der electrifhen Aura, durch. die Merven über alle 
Theile des Körpers verbreitet wird, Bei fenforiellen Bewegungen wird 
„der, Lebensgeift feiber in Bewegung geſetzt, da die Thaͤtigkeit der 
Theile, denen er einwohnt, ſelbſt in Bewegung verfchiedener Art bes 
eht. 
r Diefe Theorie des Lebens, obgleih auch fie noch befchränkt und 
mangelhaft it, bat doc ben. Vorzug vor der des Bromn’fhen Sys 
ſtems, daß fie dem Leben ſchon ein größeres Reich einräumt, und auch 
die Pflanzenwelt darin aufnimmt, daß fie mehr Rüdfiht auf bie 
qualitative Verſchiedenheit der Lekansproceffe im lebenden organifchen 
Köcper nimmt, und namentlih dem Blute eine höhere Bedeutung im 
demſelben zugeſteht. Vor andern Xheorien der neuern Zeit uͤber das 
Leben aber hat fie den Vorzug, daß fie das Lebeneprincip nicht zer⸗ 
fplittert in den Organismus fegt, nicht der Form und Mifchung uns 
terordnet, nicht einfeitig einen untergeordneten Lebensproceß zum Prins 
eip des thierifchen Lebens erhebt, fondern das Lebensprincip als Eins 
heit und als alleiniges Urfächlihes in demfelben anerkennt. Bis zum 
allgemeinen Leben der Nature und zu dem des. Weltorganismus ers 
hebt fi aber auch dieſe Theorie nicht, gibt einen Aufſchluß diber 
das Verhältniß des LKebensgeiftes der thierifhen Welt mit den niedri— 
ger ftehenden Weſen der Natur, eben fo wenig als über das mit dem 
böher ſtehenden pſychiſchen und mit dem hoͤchſten Leben. \ 
MNeugfte Periode. Maturphilofophifhe Behandlung der 
——— Lehre von dem Leben. 

Die allgemeinfte und von dem hoͤchſten Standpuncte aus gefafte 
Anſicht des Lebens gibt die Narurphilofophie, welche mit der engen 
Grenze, in mwelhe die Phyfiotogen almählig "den Begriff des Lebens 
eingezwängt hatten, nicht fich begnügte, fondern den Ideenreichthum 
der Älteften Weiſen, befonderd der Platonifhen Schule, anerkannte, 
mit wiffenfchaftlicher Strenge die ganze Maffe der Naturkenntniffe 
unferer Zeit fihtete und ordnete, und auf diefe Meife eine fpftes 
matifche Lehre von dem Leben und dem ganzen großen Reiche defz 
felben, dem AU und befonderd der in ihm begriffenen Natur, aufs 
ſtellte. Da diefe Lehre in der neueften Zeit gleihfam die vorzüglichfte 
Bafis und die Norm aller andern Anfichten über das Leben und die 
Berhältniffe deffelben in.der Erfheinung, namentlih in der phyfios 
logifhen Darjtellung des Lebens des-Menfchen und. deren Einfluß auf 
die Heilkunde felöft, geworden ift; fo halten’ wir es für nothwendig, 
die Grundzüge derfelben, in fo weit jie fih auf die Erklärung bes 
Kebens in der Erſcheinung beziehen, etwas ausführlicher hier nachzu⸗ 
eichnen, 

3 Die Naturpbifofophie beftrebt fih, in ſtreng wiſſenſchaftlicher Form 
die hoͤchſte Idee des Lebens aufzuftellen, und die Realiſirung derſelben 
in der mwirklihen Welt von einer Stufe zur andern zu verfolgen, fo 
dag zwifhen dem allgemeinen und befondern Leben, dem urbıldlichen 
Organismus und den gegenbildlihen Organismen, ber abfoluten Idee 
und den Potenzen oder Ideen der einzelnen, Organismen Feine Kluft 
Anat. pbyfiol, Realw. IV. B. 43 
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Statt finden fol, die nit von bem fpeiulativen Standpuncte ae 
durch. die Nachmeifung aller beſtimmbaren Meflere des Lebens in ihrer 
natürlichen - Folge auf einander ausgefüllt wäre. So foll, nad dem 
Gange der Darftellung, zunaͤchſt die Entwidelung von der abfoluten 
Idee bis zu den Potenzen heradfteigen, weiche gleihfam als der Wen: 
depunct zwijchen dem Abfoluten, der urbildlihen Welt, und dem Con: 
creten, der gegenbildlihen Melt, anzufehen find. Won bier aus bil: 
det fih dann durch das weitere Herabfteigen des abfoluten Lebens der 
Webergang in die gegenbildlihe Welt, von dem Innern zum Aeußern, 
von dem deellen zum Realen, von dem Unfichtbaren und Geiſtigen 
zum Sichtbaren und Körperlihen ꝰ0. 
Das Leben an fi kann durhaus durch nichts anders erklärt 
werden, das Über ihm flände; denn es felbft ift eben das Hoͤchſte, es 
Bann bloß vermittelft der intellectuellen Anſchauung gefaßt erden, 
als mit der dee des Abfoluten, des einzig Pofitiven, vollkommen 
identifch, und es bleibt ihm in der Meflerion bloß die Idee einer ab: 
ſoluten Einheit des Seyns und der Thaͤtigkeit. Was if, 
ift unter ihm; Aber, oder neben, oder außer ihm beſteht nichts. Ein 
bloßes Senn oder eine bloße Thätigkeit ift aber nirgends, fondern in 
Altem, was ift, ift durchaus jene abfolute Einheit von Seyn und Th: 
"tigkeit das Erſte und Unerläßlihe. Seyn und Thaͤtigkeit find alfo 
als die beiden Factoren des Lebens anzufehen, die zwa in fih 
eins und ununterſcheidbar find, aber doch eine Unts fcheibbarkeit zur 
laffen, die fuͤr die fernere Entwidelung von Wich igkeit if, Das 
Wefen des Lebens ift naͤmlich allerdings abfolute E nheit von Sn 
und Thätigkeit, die Meflerion findet aber, daß das Leben aud Ein? 
und das Andere ift, jedoch mit ungetheilter Kraft, indem jedem fein: 
entgegengefegte Form auf abfolute Weiſe verbunden ift, das Seyn das 
ganze felbige Abfolute ift, mie es die Thätigkeit-ift. Im DM jiefe er 
feheint alfo dag Leben, bald ganz als Seyn, aber als Ginheit von 
Thaͤtigkeit und Seyn im Senn, ober ganz als Thätigkeit, aber als 
Einbeit von Seyn und Thaͤtigkeit in der Thaͤtigkeit. Diefe Anfiht 
des Lebens fann die Form des Lebens, weiche dem Weſen difs 
felben unzertrennlich verbunden ift, genannt werden, und bie Realiſi⸗ 
rung der Moͤglichkeit diefer Form ift die wirklihe Welt. Im realen 
Univerfum ift demnady jene Unterfheidung von Seyn und Thätigkeit, 
welche man in der abfoluten Form nur fubjectiv mahen fann, 
an einem realen Gegenbilde nachzuweiſen. Nicht der Gegenſatz ſelbſt 
aber ift im Realen wirklich, (attualifirt,) geworben, fondern nur das 
Subſtrat, don welchem er reflectirt wird, ift, (im Gegenfage gegen 
die rein ideale Form,) ein actuales. Diefe Form verhält fih zum 
tealen Univerfum, wie Möglichkeit zur Wirklichkeit, wie Ununterſcheid⸗ 
barkeit zu Unterfiheidbarkeit, wie Indifferenz zu Differenz, und man 
kaun nun die Stufenfoige ſchon fo ftellen, daß das Werfen, die Form, 
und dad Reale der Idee nach auf einander folgen, da bie potenziale 
Gegenwart einer Unterfheidbarkeit im Abfoluten, als bie Form des 
Abfoluten, fi) aus dem Weſen veffelben ableiten läßt, die Möglich: 
keit einer actualen Unterfcheidbarkeit aber unmittelbar aus der Form 
hervorgeht, da in der Sphäre des Abfoluten die Möglichkeit von der 
20) Schelling über das Leben und frine Erſcheinung. 
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Wirklichkeit nicht. getrennt. iſt. Diefe. Umwandlung ber Korm’ ing . 
Reale, (dev Mögtichkeit im. Abfoluten- in Wirklichkeit, oder des Sub⸗ 
jeetiven in Odjectives,) kann .al6 der ſchöpferiſche, Alles belebende 
Zeugungsact der Welt angeſehen werden, und durch dieſe Subjectz 
Dbjectivirung wird der Grund.zu der Miſchung des Ununterfheidbaren 
und des Unterfheidbaren gelegt, welche allen Weſen eingedrückt iſt, 
movon jenes von der abfoluten Form, dieſes vom Realen berrirhre, 
Diefe Umwandlung der Form ins Neale begreift drei Momente in fi ;; 
1) daß die Form im Realen, (in der Unterſcheidbarkeit,) gefeßt wird, 
— Natur, aͤußeres Leben, 2) daß das Reale, (das Unterfcheidbare,) 
in die Ununterfheidbarkeit, (in. die abfolute Form,) aufgenommen 
wird, — Geifterwelt oder das innere Leben, 3) beide zuſammen unter 
Einen Ausdrud, der Lebendige Westorganismus Wie die 
Form und das Reale die unmittelbaren Reflexe des Weſens des Abe 
foluten find; fo find Natur und Geiftermeit die Meflere jerer, die 
Natur nämlih der Reflex des Mealen, der Geift der Res 
fler der Form. Wie die Natur duch ihr Äußeres Leben den ganz 
zen Weltorganismus in fi repräfentirt, fo die Geiftetwelt dutch ihe 
inneres, jene als Nefler des Realen, das dem Abfoluten gleichgefegt 
ift, diefe als Nefler der Form des Abfoluten in der wirklichen Weit, ° 
So find bis hierher bie. Stufenfolgen von der Idee bes abfolyten ' 
Lebens, durch die erſte und abjolute Korm, durch, die Ummandlung 
ber Form ins Reale bis. zu den, Momenten biefer Umwandlung, 'der 
Natur umd der Geifterweit, und der Einheit beider in dem lebendigen 
Weltorganiemus, durchgeführt worden, als durch eben fo viele Keflere 
des Abfoluten, wodurch zwar das Bild deffeiden getrübt wird, welches 
felbft aber niemals ganz verfchmwindet und nicht aufgehoben wird. Na— 
wurs und Geifterweit find nun die letzten Meflere deſſelben und der 
Anfang derjenigen Welt, die jene urbildliche nur in. mehr oder mins 
der vollkommenen Gegenbildern abzufpiegeln vermag. Durch fie ges 
ſchieht zuerft die Vertheilung des. innern und äußern Lebens, melde 
im Abfoluten in Einem vereinigt find, am entgegengefegte Subjerte; 
bier alfo iſt die Scheidungslinie zwiſchen der ſchlechthin abfoluten und 
der wirklihen Welt. J 
Natur und Geiſterwelt find nach Einem Geſetze entſtaͤnden, (Ums 
wandlung ber abfoluten Form ind Neale und Aufnahme des Realen 
unter die Form, beides eigentlich nur Ein Act,) und der Ausdruck die— 
ſes Geſetzes an ihnen ift die allgemeine Form. des Lebens, (ab/olute 
Einheit von Zhätigkeit und Sepn,) unter welcher fie ſtehen, welche 
auch die quantitative ober unbeftimmte Form des Lebens genannt 
wird. Kraft diefer ift in Allem, was ift, nur Ein Reben; denn fie 
reptäfentirt im gegenbildlihen Leben die abfolute 
Form des Lebens, ‚und ihre Ausdrud im gegenbildlihen Leben iſt 
fo umveränderlid und unzerfiörbar, als es das Abfolute ſelbſt ift. 
Diefer Korm ſteht die qualitative gegenüber, durch welche in das 
objective gegembildlihe Leben eine Unterfcheidbarkeit kommt. "Die 
quantitative Form gibt, durch die Einbildung der abjoluten Form ine 
Reale, ihren Reflexen vermiftelft des Mealen einen befondern 
Körper als äuferes, einen befondern Geifk als inneres Organ 
des befondern Lebens, und fegt fie damit in den Stand, ſowohl 
43 
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‘am allgemeinen Leben a zu nehmen, als auch ein beſonderes Le: 


ben zu führen, Dieß ift der fchöpferifche Zeugungsact, vermittelft 
deffen fi die abfolute Form dem Realen verbindet; der Grund aller 
Mi lichkeit, (die abſolute Form,) wird mit dem Grund aller Wirk: 
lichkeit, (dem Abfolutrealen,) in Einem und demfelben Subject ver: 
einigt, . To daß jegt die bloß denfbaten Meflere von diefem auch uns 
mittelbar Realität haben, und am Realen nachgewieſen werden koͤn⸗ 
nen. Die beiden großen Welten, die Naturs und Geifterwelt, find 
vermittelſt des Ausdruds der quantitativen Form an ihnen fidh gleich, 
vermittelft der qualitativen Form aber, (der befondern Art und Weiſe, 
nach welcher jeder diefer einzelnen Reflexe ſich abgefondert hat,) ſich 
ungleih. Auf dem fleten Getrennthalten von der Einen Seite, 
und der fieten Ineinsbildung des befondern und allgemeis 
nen Lebens von ber andern Seite beruht der Verlauf alles ges 
genbildlihen Lebens. Diefes theile ſich aber felbft wieder in zwei 
Seiten: a) in die frhlechthin gegenbildliche, und b) in die, (in Anfes 
hung dieſes legtern,) noch immer urbilbliche Seite. . 
Aus jenen beiden Urrefleren bes Lebens, die fidy im ber. gegenbild⸗ 
fihen Weit firirt haben, Natur» und Geifterleben, folgen alle die 
mannigfaltigen Formen, in welchen wir die abfolute Form des Lebens 
äbgefpiegelt fehen, Da aber bier jeder Reflex auh Realität 
hat, d. h. von dem, bdeffen Refler er iſt, dadurch ſich losfagt, daß er 
von, ihm einen eigenthuͤmlichen Leib und einen eigenthuͤmlichen Geift 
befommt, (alfo auh ein eigenthuͤmliches und befonderes Leben zu 
führen vermag 5) fo werden nicht nur jene beiden Urreflere, fonbern 
auch wiederum bie Reflere diefer, und fo fort, fih dem wirklichen 
Daſeyn einverleiben, bis in der gegenbildlihen Welt actu alles 
ne nachgebildet ift, was in ber urbildlichen vorgebildet ift, und 
fo die Abfolutheit der Einen in ber Andern fi durddringt. ’ 
Da alle moͤgliche Reilere einer Subftanz auch fogleih in Wirk 
lichkeit übergeben; jo werden auch in der Natur ihre primären Res 
flere ſogleich objectin erfhemen. Da nun in der Natur nicht bloß 
Auferliches Leben, ſondern auch innerliches ift; fo werden auch ihre 
Meflexe fih in einen innern und aͤußern abtheilen, von denen 
ber. äußere in der Matur durch die fogenannte unorganiſche, der 
des inneren durch die organifhe Welt dargeftellt wird; in dieſen 
beiden find die verfchiedenen Reflere, welche Naturs und Geifterweit 
von fich werfen, organifirt. ; 
In fo fern jene Formen, bie quantitative und qualitative, bie mes 
fentlihen und unveränderlihen Durhgangspuncte für die ewiye 
Idee des Lebens bei ihrem Realwerden find, in fo fern find fie [ub- 
ftangielle Formen, melde eben fo wie die abfolute Idee des Le— 
bens als ewig gedacht werden müffen; in fo fern fie aber noch in 
ihrer andern Geftalt, nämlich als mit bem Qualitativen verwachſen 
find, in fo fern find fie au den Zeit: und Raumverbältniffen uns 
terworfen, und von ihrer veränderlihen Seite zu befradten. 
Die fubftanziellen Formen find für das befondere Leben 
ber Dinge das, was die abfolute Form für das allgemeine Leben des 
Neaten überhaupt ift, fie errtbalten nämlih die Möglichkeit des 
befondern Lebens diefer Dinge, find daher, wie «6 die abjolute 
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Form für dad Reale Überhaupt ift, die Urbilder ober bie ewigen 
Begriffe des befondern Lebens. Das .befondere Leben ift alfo eine bes 
ſtimmte Synthefis einer fubflanziellen Form mit einer accis 
dentellen, (veränderlichen,,) in. fo. fern das befondere Leben aber 
aud) im allgemeinen begriffen ift, ‚beruht es auf einer Syntheſis ber 
fubftanzielen Form mit der quantitativen Form des Lebens Überhaupt. 
Das Verhältniß der fubftanziellen Form zur quantitativen Form des 
Lebens überhaupt ift demnach bdaffelbe, wie das der qualitativen Form 
des befondern Lebens, (dem rein veränderlihen Factor des befondern 
Lebens,) zur fubftanziellen Form. 

Das Gefes der Eriftenz des befondern Lebens ifk folgendes: 
die accidentelle Form, (der veränderliche Factor des befondern 
Lebens,) muß der fubjtanziellen adäquat ſeyn; das Geſetz des 
‚allgemeinen Lebens ift: die ſubſtanzielle Form muß der all» 
gemeinen, (quantitativen,) Form adäquat feyn. Hieraus folgt, 
dag das Verhältniß der fubftanziellen Form zur abfoluten unveränders 
lid und ewig ift, (mie beide Formen es find,) dagegen die Synthe⸗ 
ſis der fubftanziellen Form mit einer aceidentellen verändert, ja aufe 
gehoben werden kann. 

" Die fubflanzielle Form, ober der ewige Begriff, umfaßt ein ganzes 
Reich des Lebens, wie die Eine unmittelbare Seite Eines ber beiden 
Urreflere des Lebens in der gegenbildlihen Welt. Bei der Einbilbung 
der fubftanzielen Form, des Urbilds, in bie accidentelle Form finden 
diefelben Gefege Statt, als bei ber Einbildung der abfoluten Form 
in das. Reale, nämlich die zwei Momente, daß die Form im Realen, 
(in der Unterfcheidbarkeit,) gefegt wird, und daß das Reale oder das 
Unterfcheibbare in die Ununterfheidbarkeit aufgenommen wird, welche 
beide Momente, unter Einen Ausdrud gebracht, als das dritte Mor 
ment, ben lebendigen Weltorganismus ausmahen. So muͤſſen aud 
in.der Einbildung ſolch einer fubftanzieien Form drei Momente unters 
fhieden werden: 1) daß fie in der befonbern accibentellen Form gefegt 
wird; 2) daß die accidentelle Form unter die fubflanzielle, den ewigen 
Begriff, fubfumirt werde; 3) die beiden erften Momente unter ſich 
Segriffen und gleichfalls unter Einen Ausdrud gebracht find. Der 
erfte Moment ift in einem beftimmten Reiche durch foldye Glieder ber 
zeichnet, welche vorzugsmweife nur die äußere Seite ber den Glie—⸗ 
dern diefes Reiche zukommenden Lebensform an fich tragen; der zweite 
Moment durch diejenigen, welche mehr die innere Seite der herre 
fhenden Lebensform nach außen ehren; der dritte Moment durch bie 
Totalität beider. Durch dieſe verfchiebenen Momente werden zus 
erft die beiden Meflere der fubltanziellen Korm, alfo in Anfehung der 
erften fubftanziellen Form, Licht und Materie in entgegengefepten 
Subjecten fixirtt. — 

Die Natur, (die aͤußere Seite des Lebens in Anſehung des Gan⸗ 
zen darſtellend, doch nicht bloß Aeußerliches, ſondern auch Innerliches 
in ſich enthaltend,) enthält als Mefler des aͤußern Lebens die ſoge⸗ 
nannte unorganifche, als Mefler des innern die organifde 
Welt. Das Außere Leben, als bloß Außerlih gedacht, hat zum 
Schema den Raum; die innerliche Seite bes Lebens als eine 
Innerlichkeit gedacht, has zum Schema bie Zeit, Wie aber weder 
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innerliches noch aͤußerliches Leben abſolut getrennt von einander exi⸗ 
fliren, fo duh Rhum und Zeit; die Zeit aber, als Schema der Ins 
nerlicykeit, ift in der Narr dem Raum untergeordriet. Wie nun die 
Natur ferbft fih in das Organiſche und Unorganifche fpaltet, fo iſt 
"es auch mir der Unterordnung der Zeit unter den Raum der Fall. 
Die Zeit wird in der Natur räumlich » oder äußerlich organifirt, aber 
die Zeitraͤumlichkeit ifE nunmehr wirklich bloß räumlih, wie im ber 
anorganifhen Natur, oder mehr in der Zeit manifeftirt, wie in der 
organischen.“ Dur daB Aeußerlichgeſetztſeyn des natürlichen Lebens 
wird der Raum, durch das Innerlichgefegtfenn die Zeit erfüllt. Die 
Naumerfültung greift durch die ganze Natur, aber für das innerliche 
Leben in diefer iſt fie bloß aceidentell; die Zeiterfüllung iſt dagegen 
fiir das Äußere Leben in der Natur accidentell. Das zeitraͤumliche 
Phänomen, - durch welches das dufere Leben in der Natur fi allein 
‘zu erkennen geben fann, iſt die Beweaung. Die bloße Raumet⸗ 
fuͤllung, "oder das Außere Leben in der Natur, wird durch die füge: 
nannte träge Materie, bie Beiterfülung durch das Licht reprä- 
ſentirt. Wo Leben geſetzt fenn foll, muͤſſen beide in Einem Subject 
abfolut vereinigt feyn. 

Jene drei Momente, welche bei-der Duͤrchbildung einer ſubſtanziel⸗ 
"Ten Form durch dag ihr entſprechende Reale fixirt werden, ſtellen ſich 
"als eben fo viel Potenzen dar, don denen. nun jede die ganze und 

felbige fubflanziefle Tom, nur in einem befondern Momente ihrer Rea⸗ 
firung betrachtet, iſſtt. *— 
Die fubſtanziellen Formen, welche als einem ganjen Reiche vorſte⸗ 
"hend: gedacht werden, find 'nod immer abfiracte Formen und Glieder 
des allgemeinen Organismus. Die Potenzen Aller find nun erft eis 
gentlich diejenigen ſubſtanziellen Formen, welche ſich auf actuale Ge: 
gerffände in"der vor uns liegenden realen Melt beziehen. Sie, find 
gleich ſam eiſt der letzte Schritt der Individualiſirung der abfoluten 
-Fermen’der urbitdlichen Sphärem; und haben, nach dem-bieher Vor— 
getragenen, eine doppelte Function ?", fie find nämlih im allgemei⸗ 
'nen Organismus, (Maktokosmus) daffelbe, was die concreten Func—⸗ 
tionen eined Mitrotosmus fire dieſen legtern find, nämlich die 
individualiſirteſten Neflere des Abſoluten. Sie treten aber auch wies 
der alsdie ewigen Begriffe, (Seelen ,) der einzelnen Mikrokosmen 
auf, und Haben zu diefen letztern daffelbe Verhaͤltniß, das die abſo⸗ 
"Inte Idee des Lebens zur Melt Hat. Cie tragen demnach ein- dops 
"peltes Antlis an fh, wovon das Eine gegen das Abfolute, oder bie 
urbildliche Welt, das andere gegen die concrete oder gegenbildliche 
Melt gekehtt iſt. Sie machen alfo den ‚eigentlihen Wendepuntt zwis 
ſchen beiden Welten ’aus, und mit ihrer Derbeifühtung wäre die Auf: 
gabe gelöft, den Uebergang des abfoluten Lebens in das: reale; .befries 
digend zu demonftriren, ohne für den Verftand eime bemerkharertüde 
zu laſſen. "Won der abfotuten Idee’ des Lebens bis zu den Potenzen 
herab ift-in abſoluter Stetigkeit nichts als Ewiges und Einfaches ge: 
ſetzt, weßwegen auch in dieſer Region eben fo wenig von einem Ure 
fprunge, als von einem Ende biefer Formen die Rede feyn Eann. 
Dtgleig‘ Stufen unter ihnen anerkannt werden muͤſſen, * es 
a2)8. Sd ellias tn dae ewen u. fm Bombe, 
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doch Beine folchen, die durch WVerhältniffe ber Zeit ober bed Raums, 
oder durch irgend andere vergängliche Qualitäten bezeichnet wären, 
fondern es find nur Stufen ber Art und MWeife, nach. welcher das 
Abfolute einem reflectirenden Zufchauer an ihnen widerſtrahlt. Diefe 
Stufen, welche die Reflerion in dem Abfoluten bis zu deſſen Öffens 
barung im Realen unterfceidet, wollen wir zur leichtern Ueberſicht 
bier, wie folgt, aufftellen: 

Das Abjolute. (Abſolute, allgemeine Idee bes Lebens, Abſo⸗ 
Iute Einheit von Seyn und Thaͤtigkeit.) 

Abfolute Form des Lebens. (Urreflex der beiden Factoren 
des Lebens. Ideales, Reales.) 

Umwandlung der abfoluten Form ins Reale, Lebendiger 
Weltorganismus, 

Refler der abfoluten Form — innerliches Leben. Geis 
fterwelt. 

Mefter des Realen — Außerliches ‚Leben. Natur. 

Quantitative Form — Ausdruck des Geſetzes, nach wel⸗ 
chem Geiſter⸗ und Naturwelt entſtanden ſind; (abſolute 
Einheit von Thaͤtigkeit und Seyn,) an ihnen ſelbſt. 

Qualitative Form — Aufnahme der — — in 
das gegenbildliche, (objective,) Leben. 

Subſtanzielle Formen — beide vorbergehenbe als Durch⸗ 
gangspuncte für die abfolute ewige Idee des Lebens bei ih⸗ 
rem Mealwerden ; ewig und unveränderlich. Urbilder. 

Accidentelle Formen — Verbindung ber quantitativen 
Form mit der qualitativen. Weränderlih. . 

Potenzen — Gegenfeitige Einbildung beider Formen in drei 
unterfcheidbaren Momenten. 


- Alle diefe verfhiedenen Weflere des Abfoluten in ber urbildlichen Welt 


kann man einfache fubftanzielle Formen nennen, weil in biefer Res 
gion des Lebens noch keine Trennung jwifhen der Idee 
und dem ihr entfprehenden Realen ift, fondern beide durchaus 


x daffelbe, mit einander zugleich geſetzt ſind. 


Von hier aus eroͤffnet ſich eine Bildungswelt, in der durchaus von 
allem dem, was von der urbildlichen Welt gilt, das Gegentheil aus⸗ 


geſagt wird. Anſtatt naͤmlich, daß in der urbildlichen Welt alles in 


abfoluter Stetigkeit, Ungemiſchheit, außer allen, Zeit» und Raumver⸗ 


haͤltniſſen fo gefegt ift, daß zwifhen der Idee und ihrem Gegenbilde 


- gar fein Unterſchied ſtatuirt werden kann, fo muß bas, was fih jen⸗ 


feits ber Ideen, (unter — noch bildet, im Gegentheil nur 
duch eine Unterbrechung der Stetigkeit und duch eine beſtimmte Mie 


- fung, bei welcher Idee und Gegenbild von einander unterſchieden 


werden, fich erzeugen koͤnnen. 
Dadurch , daß jebe einzelne ſubſtanzielle Form, und aud die des 


: unorganifhen Reiches in drei Potenzen aus einander: geht, orgae 
niſitt ſich das jemer fubftanziellen Form sentfprehende Material, (Richt 


und Materie,) in ein — Sonnenfpftem, durch welches der 
Himmel in die Licht: und Schattenſeite getheilt wird; in Anſehung 
dieſes erftien-Meiches der ‚Natur, und der Stufe, von welcher bier die 
Rede ift, in. die. Seite ben gie. und der Materie, Die Dritte Po⸗ 
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tenz, als Zotalität ber beiden vorigen, wird durch bie Gemeinfchaft 
beiber. vepräfentirt, durch das objective Gegenbild der ſubſtanziellen 
Ferm felbft, - oder durch das Sonnenfnfien. Der Ausdrud der fub- 
ffanziellen Form an einem : einzelnen Weſen beſtimmt das Reich der 
Natur an demfelben, zu welchem «6 gehört; der Ausdrud ber Potenz 
an demfelben die Abtheilung dieſes Reichs, zu. welhem das Ding 
gezählt werden muß. Sie ift. daher das Urbild beftimmter In— 
dividuen aus demfelben, und die beftimmte Spnthefis derfelben mit 
dem Realen ift ber zeitliche und vergaͤngliche Begriff eines folchen 
Individuums, der Keim, (die beſtimmte Spnthefis von Möglichkeit 
und Wirklichkeit) durch weichen der fpecififhe Entwidelungs> 
gang deffelden vorbeftimmt ift. 

Jede Potenz entfaltet fich wieder in drei Dimenfionen, welde 
ſich zu ihrer fie jedesmal dominicenden Potenz eben fo verhalten, wie 
fih die drei Potenzen zu ihrer fubftanzieien Form verbielten. (Jede 
der drei Potenzen-ift nämlich "die ganze und felbige ſubſtanzielle Form, 

nur in einem befondern Moment ihrer Realifirung "betrachtet.) Die 
drei jedesmal unter einer Potenz begriffenen Dimenfionen müffen der» 
jenigen Potenz, unter weicher fie begriffen find, jedesmal adäquat 
ſeyn, d. h. ſie müffen innerhalb‘ des ihnen durch bie Potenz vorges 
ſchtiebenen Kreifes von Möglichkeit behatten, ohne -denfelben in ber 
» Wirklichkeit zu Überfhreiten. Jede Dimenfion muß aber audy derjes 
nigen Potenz, welche denfelben Plag auf der höhern Stufe einnimmt, 
den die Dimenfion auf der niedern behauptet, correlativ feyn, d. 
b. jede Dimenfion, obgleich fie. einer befiimmten Potenz adäquat ger 
fegt ift, muß dennoch auch diefe oder jene Potenz von fid) reflectiren, 
- fo daß alfo 3. B. die erfle Dimenfion in jeder Potenz der erften Pos 
ten, die zweite Dimenfion ber zweiten Potenz, bie dritte Dimenfion 
“ der dritten Potenz entfpricht. Dadurch mwird dasjenige, was in Ans 
ſehung ber Potenz getrennt eriftirt, durch bie Dimenfionen unter bie 
s Herifhaft Einer und derfelben Potenz gebracht, fo wie überhaupt in 
alten nachfolgenden WVerzweigungen auf der tieferen Stufe dasjenige 
Dereinigt wird, was in der vorhergehenden getrennt war, fo daß jede 
Trennung zugleih eine Mifhung und Vereinigung, jebe neue Verei⸗ 
nigung das Zeichen einer vor fih gegangenen Trennung if. 

Durch die Dimenfionen werden die Potenzen unter ſich verdreifacht, 

aber auch erft eigentlich an die gegenbilblihe Welt gefeffelt. Der 
«Keim felbft, indem fein Einer Factor noch ganz der urbilblichen 
Welt angehört, ſchwankt noch zwiſchen biefer und jener. Da alles, 
was unter der Potenz liegt, der gegenbildlichen Welt angehört ; fo iſt 
die Durchbildung der Potenz nicht mehr -aufer den Beitverhältniffen 
begriffen, ſondern muß in einer beflimmten Succeſſion begriffen ger 
dacht werden. Durch die - Dimenfionen werden nun ſchon bie mehr 
. individualifirten Charaktere an- den Iebenden Werfen ausgedrüdt. Ver 
_mittelft der erfien wird die. Potenz uͤberhaupt erft unter das Reale 
fubfumirt; durch die zweite wird die Potenz, (Form,) bem Realen 
wieder entriſſen, und dagegen dieſes jener untergeordnet. Die dritte 
Dimenſion fegt beide in Vereinigung. Wie buch die Potenzen der 
GDimmel in die Licht» und. Schattenfeite getrennt wurde, ſo werden 
“beide buch die Dimenfionen wieder unter einander gemifcht, und ter 
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Tative Ineinsbilbungen bes Lichts und ber Materie bewirkt. Hiers 
durch werden die drei Stufen des dynamiſchen Proceffes repräfentirt, 
welhe duch Magnetismus, tectricität und Chemismus bezeichnet 
werden. An jedem Weltkoͤrper muß der Ausbrud dieſer drei Dimen« 
flonen gefegt feyn, deren Realifirung aber nur in einer beflimmiten 
Succeffion vor fih gehen kann, moburd in einem lebenden Wefen 
die drei verfhiedenen Lebensalter deffelben conftituirt werden. 

Jede der drei Dimenfionen entfaltet fih wiederum in je drei 
Sunctionen, welche fih zu den Dimenfionen gerade fo verhalten, 
teie ſich diefe zu den Potenzen verbielten. Die drei den Dimenfiorien 
entfprechenden Formen, (Magnetismus, Electricität und chemifcher 
Proceß,) werden duch bie Functonen unter fi gemifcht, indem zwar 
die drei unter einer beſtimmten Dimenfion begriffenen $unctionen dies 
fer adäquat feyn müffen, aber zugleih muß aud jede Function der 
Dimenfion und Potenz, melde auf ihrer höhern Stelle denfelben 
Platz behaupten, den die Function auf der niedern Stelle einnimmt, 
eorrelativ fepn. Durch diefes Correlativfepyn der Dimenfionen mit den 
Potenzen und der Zunetionen miit den Dimenfionen gefhieht es, daß 
in jeder Dimenfion audy bie ‚beiden andern, und eben fo in jeder Pos 
ten; auch die beiden andern enthalten find, obgleih in der Dimenfion 
nicht als Dimenfion, in bee Potenz nicht. als Potenz, fondern nur 
in eben denfelben, fo fern fie ſich bereitö in ihren Refleren ausgeprägt 
haben. Durch bie Bunctionen ‚zerfällt die in der Totalitaͤt begriffene 

‘ materielle Einheit eines Weltkoͤrpers in die verſchiedenen größern, auf 
ihm befindlichen Körperreihen, welche in ihrer Art demjenigen zu vers 
gleichen find, was bei dem Organifhen die Spfteme find. _ ’ 

Die abſtracten Zunctionen werben nun buch weitere Mifchung’ une 
ter fich und Vertheilung in Glieder oder verfchicdene Organe zu con« 
ereten $unctionen, deren Träger jene Glieder genannt werben 
tönnen, fobald ſich drei beftimmt modificirte abſtracte Functionen zu 
einer concreten gleichgefegt find. Die Verzweigung der Zunctionen in 
den Organen ift die legte Stufe des Mealwerbens der Potenz übers 
haupt, als des primitiven Bildungsproceſſes, dagegen das 
von bier an nah der andern Seite des gegenbilblihen Lebens zu 
Start findende Verhältniß des einzelnen Dinges "zur Außenwelt den 
fecundären Bildungeproceß, oder das practifhe Leben ausmacht. 

Nur dasjenige, was unmittelbarer Ausdrud einer Potenz ift, Kat 
aub den Grund feines befondern Xebens in fih, indem bie Potenz 
in Anfehung des befondern Lebens gerade das ift, mas bie abfolute 
Form in Anfehung des allgemeinen iſt; ein einzelnes Körperindivis 
duum, als ſehr entfernter uud einfeitiger Reflex der Potenz, druͤckt 
deßhalb nicht duch und im fich felbft die Form ‚des Lebens, die jener 
Potenz entfpriht, aus, fondern kann nur in Gemeinſchaft mit allen 
übrigen Wefleren das Bild jenes in ber Potenz vorher beſtimmten 
Lebens darftellen, und ift deßhalb nur durch feine Theilnahme am alle 
gemeinen Leben der übrigen mit im Leben felbft einbegriffen. Ein 
foicher einfeitiger unvollkommener Reflex der beflimmten Potenz, welche 
einem befondern Leben vorfteht, Bann deßwegen aud die Einheit der 
Thaͤtigkeit und des Seyns nicht auf abfolute Weiſe darſtellen, ſon⸗ 
dern auf bloß relative, d, h. ſogdaß entweder Eins oder das An⸗ 
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dere überwiegend geſetzt iſt, wie z. B.”bie einzelnen Körper, an denen 
ſich die bloß relative Ineinsbildung des Lichts und der Materie als 
Cohäfion und fpeeififhe Schwere dußert. Dieied Ueberwiegen des Ei⸗ 
nen oder des Andern findet bloß nach außen Statt; daher nad aufen 
‚nichts dem Leben gleichendes erfcheint, obgleich nach innen .beide ſich 
gleingefeut find, Daher auch in ihnen ein .Refler des (allgemeinen) 
Lebens gefegt ift, der aber nicht nad außen durchbreden kann. Die 
Einheit des befondern Lebens aller einzelnen Körper im Seyn wır 
durd die allgemeine Gravitation aller einzelnen auf einem Weltkoͤrpet 
befindiihen Glieder gegen einander, oder durch die Summe aller ein. 
- zelnen auf eınem ſolchen Körper befindlichen fpecififhen Schweren aus 
gedrudt; ‚die Einheit-des befondern Lebens aller in der Zhatigkeit, of: 
fenbart ſich durch das ‚Richt; die Einheit beider zugleih im Seyn und 
in der Thatigkeit gıbt fich in der felbftftändigen Bewegung zu erkennen. 
So iſt; obgleich die Betrachtung die einzelnen Glieder aus dem 
Zufammenhange mit. dem Urquell ihres Lebens herausreißt, doc je: 
der einzelne Körper ein wirtffames Glied bei der. Darftelung 
- der befondern Lebensform feiner Baſis. Diefe Baſis iſt eben. die Pu: 
tenz in ihrer Einheit gedacht, durch deren Zerfplitterung in einzelne 
Reflexe; (durch die Dimenſionen und Functionen,,) erſt die concreten 
undiganiſchen Körper geſetzt werden, dagegen organiſche Körper ſolche 
ſind welche ſelbſt eine Potenz in ſich tragen. Organiſche Körper fir 


hen⸗alfo in Beziehung auf das Leben um fo- viel höher auf der Stu: 


fenleiter des Lebens, ale die: Potenz höher als die legtern Verzmi: 
‚gungen? dee abſtracten Bunctionen in: bie concreten ſteht. Beide Na 
turen 'abet;-Stäanifd’e und unorganifche, haben Eine Quelle, gleidt 
Subſtamz, welche deßhalb auch die einzige Vermittlerin zwiſchen. beiden 
iſt, ohne welche fie ſich unter einander nicht mittheilen koͤnnen. 
Obgleich 'die einzelnen auf einem Weltkoͤrper ſich befindenden org: 
niſchen Körper in.Dinfiht, daß fie felbft Träger einer Potenz find, 
in gleicher Dignität ftehen, und am Leben gleichen Antbeil haben, Io 
tann doc wieder der Weltkoͤrper, eben fo gut, wie man ihn als bie 
- egllective Einheit der auf ihm befindlichen :organifhen und unorgani» 
fhen Wefen anfieht, auch als der reale .Einheitsgrumb: derls 
‚ben betrachtet werden, in dem Zuſtand gedacht, wo er noch nicht in 
die beiden entgegengefegten Meflere zerfallen war, und für jene Wr 
fen als der Stellvertreter der. Natur erſcheint. Die organifchen Kör— 
per nehmen deßhalb Auch an’ dem Leben des Weltkoͤrpers Theil, und 


“daher. die gemeinfdaftlihe Gravitation aller Körper gegen Ein Gen 


trum, fo wie die gemeinſchaftliche ıcentsifugate Tendenz der organiſchen 
und unorganifcen Körper, als deven GCohkrenz. .. :.... 2 
- Da 08 das Wefen der befonbern Lebensform eines Weltkoͤrpers mit 
fich bringt, daß derſelbe feine: Innerlichkeit befläntig in ein wein sobs 

jectives Phänomen, nämlich in feine ſelbſtſtaͤndige Bewegung. hinüber: 
fpiele ;-er alſo eben darum, weil er ſelbſt feiner Natut nach eine reine 
Aeußerlichkeit in ſich darſtellen muß, keine Janerlichkeit im ſich dulden 
darf, ‚welche einem Aeußern gegenüber ſtände; fo bedarf derfelbe keines 
‚Stoffes von außen, um ihm innerlich zu ſetzen, (wie bei den oxganiſchen 
Körpern dieß der Fall iſt,) ſondern er projicirt den Stoff als ſein 
uneres beſtaͤndig in Das. Aeußeteee. 
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Wie nun die urbildliche Welt beſtimmte Stufen durchſchritt, bis zu 
ihrer Nealifirtung in der. gegenbildiihen Welt, fo zeigt fih auch in 
«der gegenbildlihen Welt eine entfprechende Stufenfolge, ba die ges 
genbildlichen Organismen durdhaus nach dem Eremplar des urbildlis 
hen Drganismus gefchaffen find, Die Grundzüge dieſes Parallelis⸗ 
mus find folgende: ; j FE 


abfolute Idee des Lebens Potenz 
„allgemeines Lehen { befonberes Leben 
urbildliher Organismus gegenbübliher Organismus » 
Ideales Reales 
abfolute Idee und abſolut Potenz und Reales = 
. Reales Keim 
natürliche und geiftige Welt Dimenfionen 
abſtracte Functionen Reiche des Lebens 
Ideen. concrete Functjonen. 


Organiſches Leben in ber Natur, practiſcher Lebene⸗ 
procef. Hier Äufert nun die innige Mifhung von Beitlihem und 
Ewigen in dem Spiel des Lebens ihre Wirkung auf unendlid mans 
‚nigfaltige Weife. Der gefammte Lebensproceh wird als ein allgemeis 
«ner großer aͤquivoker Beugungsproceß betrachtet, bei dem beftänbig 
neue Formen und Geſtalten des Lebens dadurch auffteigen, baß fich 
die alten auflöfen, die Subſtanzen ber Welt aber ſich beſtaͤndig aufs 
innigſte mifchen. Der Lebensproceß felbft geht immer darauf, den 
urbildlihen Organismus wieder in feiner. Reinheit darzuftellen. Dieß 
fol Hier befonders in Beziehung auf das Verhältniß der organifchen 
‚zur unorganifhen Natur aus ‚einander gefegt und geltend gemacht 
‘werben. - ; 

Die :organifche ‚Natur-enthält die dem befondern Reben in der Na⸗ 
«tue vorfishende, Korm- dem Idealen oder Innern eben fo untergeords 
net, wie die unorganiſche eben diefelbe dem Stealen oder Aeußerlichen; 
‘daher gehört dasjenige, was in der unorganifhen Natur das Mefen 
des Lebens ausmacht, die. Einheit von Xhätigkeit und Seyn im Aeu— 
Kern, felbftftändige Bewegung -aus eigenem innern Princip, bier zur 
"bloßen Form der Exiſtenz und iſt der höhern untergeordnet, nämlich 
derjenige, welche die Einheit von Thaͤtigkeit und Seyn im Innern 
darſtellt. Die Raumerfüllung iſt deßhalb hier accidentell,, die Zeiters 
füllung-wopfentlih. Das DOrganifhe: muß das Aeußete innerlich fegen, 
es darf feine Innerlichkeit nicht der Aeußerlichkeit unterwerfen, fo 
wenig als das Unorganifhe feine Aeugerlichkeit einer Innerlichkeit, 

Wie die fubftanziele Form des erſten Reflexes der Natur, nämlich 
die des unorganifhen- Reiches des Lebens, fo druͤckt ſich auch bie fub« 
“ftanzielfe Form des andern Mefleres ber Natur, nämlich die des orga⸗ 
niſchen Reiches des Lebens in drei Hauptformen bei ihrer Ein⸗ 
bitdung in die ihr entgegenſtehende accidentelle Form aus, wodurch fie 
alſo eben fo drei Potenzen für die organiſche Natur abgeben, als fie 
drei Potenzen für die unorganifhe Natur bildeten. Durch bie drei 
Potenzen zerfällt da6 Reich der organifhen Matur in die drei gros 
gen Abtheilungen, nämlid) in die der Dflangen, der Thiere 
und des Menfhen. Die Trennung des Lebens in inneres und dus 
heres, als eine relative, ſetzt ſich ins Unendliche fort, amd darum 
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geigt fi auch im Organiſchen biefer Unterfchieb. Die brei Potenzer 
der organifhen Natur müffen deshalb eben fo wie die der unotgani, 
(hen Natur dadurd bezeichnet feyn, daß durd die erſte das Inner: 
lichaefegtfeyn des Lebens nur an der aͤußern Geſtalt offenbar wird; 
die zweite, daß fie die dußere Form wieder dem Innern unterorbnet; 
die dritte aber, daß fie Inneres und Aeußeres wieder ungetrennt in 
fih begreift, An jedem einzelnen Individuum fh der organifhen Nas 
tur ift aber, (eben fo wie in ber unorganiſchen ) nur der Ausdruck 
einer eınzi,en Potenz. 

ı Die erfie Potenz der ——— Natur, das Pflanzenreich, 
dr ſich bloß im der objectiven Öeftaltung aus. Die zweite 
Potenz, das Thierreich, manifeftirt dag Innerlichgeſetztſeyn nicht 
mehr bloß am reaien Antheil, fondern:auh am Idealen. Den Thies 
ren kommt deßhalb auch das Vermögen ihre Perceptionen nidt 
bloß im Realen, (mie die Prlanzen,) fondern auhb im Idealen 
auszjuprägen, d. 5. Empfindung zu. Die dritte Potenz, der 
Menſch, muß als die höchfte Bluͤthe, ſowohl der organiſchen Nas 
tur, als der Natur überhaupt angefehen werben, in fo fern nämlich 
durch fie. derjenige Punct erreicht ift, in welchem das in Anfehung 
des Ganzen bloß äußere Leben ber Natur volltommen inners 
Uich gefegt iſt; fie ift endlich der abfolute Indifferenzpunect 

der Ratur- und der Geiſterwelt überhaupt, oder das im’der 
gegenbildlichen Welt durchgebrochene abfolute Leben, weldyes Idealts 
und Reales auf abfolute Weife in fich beareift; denn mo bas eben 
der Naturs und der Geifterwelt abjolut zufammentreffen, da ift auf 
-abfolutes Leben,. weil jene beiden die Urreflere des Abſoluten find, 
Wird diefe Potenz al6 an einzelnen. organifhen Individuen hervor» 
brechend betrachtet, fo erfcheint fie ald die Seele der Menfchen, von 
welcher die natürliche. und bie geiſtige Geite biefer letztern bloße For⸗ 
‚men der Exiſtenz ſind. 

Von den Potenzen der organiſchen Natur gehen, (wie von denen 
ber unorganiſchen,) von jeder Drei Dimenfionen aus; aber nicht 
- die Potenz als folhe, fonbern in ihrer Berbindung mit bem Realen, 
als Keim betrachtet, bildet ſich denſelben ein, und fie verhalten ſich 
zu den ihnen entjprechenden Dimenfionen gerade fo, wie fich die ib 
nen vorftehende Einheit, nämlich ihre fubftanzielle Form zu ihnen 
verhätt. So find auch hier bie brei Dimenfionen der jedesmalıgen 
DB welcher fie angehören, adäquat, und im jeder Potenz jede 

imenfion der auf gleichem Plage der höhern Drdnung fichenden 
Motenz corcelativ. Die Dimenfionen find auch im der organiſchen 
Matur die erſten Wurzeln, welche die Potenz in die wirkliche Welt 
ſchlaͤgt. Die Duchbildung der Potenz in das Reale durch die Die 
menfionen muß aber, (als ſchon in. der Zeit begriffen,) ebenfalls im 
einer beſtimmten Succeffion vor ſich gehend gedacht werden, wos 
duch den. einzelnen organifchen Weſen ihre verfhiedenen Lebensale 
ter zum voraus beſtimmt werden, Im Allgemeinen wird der Grund⸗ 
fag aufgeſtellt, daß je dasjenige Lebensalter, welches mit Begründung 
derjenigen Dimenfion abfolvirt wird, melche der gerade dominirenden 

Potenz correlativ ıft, immer den Geiſt des beſondern Lebens einet 
‚einzelnen Dinges am lauteſten ausbrüdt, Go wird 4. B. in der em 
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ften Dimenfion ber erflen Potenz, melde alfo auch der erften Potenz 
correlativ ift, der Keim der Pflanze, den Pflanzgencharakter durch das 


Berfenten der Wurzel in die Dunkelheit der Erde, am meiften in fi 
darftellen. 


Aus jeder einzelnen Dimenfion entfalten fih die entfprechenben: 
$unctionen, durch melhe das, mas in Anfehung der Dimenfios’ 
nen in eine beftimmte Succefiion aus einander gezogen und getrennt‘ 
ift, mieder in Eins verflochten wird. So muß alfo in dem erſten 
Rebensalter, 3. B. der Pflanze, (als der erſten Dimenfion,) meil in 
ihm die drei -Zunctionen gefegt ſeyn müffens, durch das Cortelativſeyn 
der zweiten und dritten Function zur zweiten und dritten Dimenfion, 
der Geiſt diefer letztern fhon durchſchimmern. So ferner in der zwei⸗ 
ten Dimenfion müflen durch“die erfle Function, der erften Dimenfion 
eorrelariv, und durc die dritte Function, der dritten Dimenfion, audy 
diefe beiden Dimenfionen widerſtrahlen. So in der dritten Dimenfion 
Durch dre erjte und zweite Function, die erite und zweite Dimenfion, 
Die abftracten Functionen ftellen an den. organifchen Naturen 
die Svfteme vor; wenn dieje durch nochmalige Verzweigung unter 
fih gemifcht werden, bilden fie die concreten Zunctionen, wodurch 
entweder die Selbftreproduction des Organismus, (ale die der erſten 
Potenz correlative Kunction,) oder die Möglichkeit des Handelns nach 
außen, durch dıe Bewegung, als die torrelative Function- der zweis 
ten Potenz, oder endlih die Aufnahme der aͤußerlichen Perception, 
fie fer nun real oder ideal durch das volllommene Snnerlichfegen des 
Aeufern, als die correlative Function der dritten Potenz, bebinge 
yird, Die erfie Function greift dur den ganzen realen Antheil 
am Drganısmus hindurch; durch die zweite Function wird im 
realen Organismus das gebildet, was man im Allgemeinen das Bes 
wegungsorgan nennen Bann; für die dritte Function wird der 
Grund im Realen dadurch gelegt, daß ſich aus demſelben derjenige 
Theil abfcheidet, welcher der correlative von der britten Potenz, jo 
mie von der dritten Dimenfion am Product if. Durch diefe Kunc« 
tion wird die Aeußerlichkeit in eine Sinneriichkeit umgewandelt, Pers 
ception im Allgemeinen, welche fih im Realen oder Idealen des 
Drganismus reflectirt, je nadıdem fie unter einer bejlimmten Potenz 
oder beftimmten Dimenfion gefegt wird, ur 

Diefe drei Zunctionen oder Syſteme müffen fih nun ber Dimens 
fion, unter deren Herrſchaft fie ftehen, jedesmal abaquat ausbilden, | 
Afo 3. B. die Functionen der erften Dimenfion der erften Potenz, 
(Pflanze,) ftellen das bloße Keimen dar. Die Functionen der zweir 
ten Dimenfion, (des zweiten Lebensalter6,) der erften Potenz, fielen 
das Sprofien dar, müffen eine mehr nad außen gehende Richtung, 
als Bewegung an den Pflanzen dufern, welche aber immer mieder, 
der erften Potenz gemäß, auf den realen Bildungsproceß gerichtet iſt. 


Dieß zeigt ſich in drei Acten, als den diei Correlationen der Dimen⸗ 
| fionen, in feibftftändig gewordener Bewegung der Säfte und Refpiras 


tion, in dem eigentlichen Sproffen und in der Bewegung nad dem 
Lichte und dem Sinn für daffelbe, Die Zunctionen der dritten Di⸗ 


menfion, (bes dritten Lebensalters,) der erfien Potenz, ber Zeit ber 
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Bluͤthe, wärben dutch drei Momente, Zeugen, Empfangen und Ause 
bilden, bezeichnet, 

Die Lebensalter, welche auf biefe Weife duch die Dimenfionen bes 
gründet werben, haben den Charakter der Progreffivität, (Lebensalter: 
des. Werbens;) das Zeitalter des Vergehens, der. Regreffivität, hat 
eben ſolche beflimmte drei Perioden, beginnt. von dem Puncte, wo 
ſich das Entflehen und Werden endigte, (bei der Pflanze von ber 
Blüthe an,) und nimmt feinen Gang rüdwärts bis zu der Wurzel. 

Die Potenz felbft, der ewige Begriff oder die Seele des einzelnen 
organifhen Dinges, als den Zeit: und Raumverhältniffen nicht uns 
terworfen, ift eben darum auch feiner Veränderung unterworfen, und 
bleibt in allen verfchiedenen Lebensaltern fih gleich. Der Schauplag 
aller diefer Verwandlungen ift bloß das reale Gegenbild derfeiben, 
welches durch die Dimenfionen, abſtracten und concreten Functionen, 
den Zeit» und KRaumperhältniffen unterworfen, und defhalb der Vers 
aͤnderlichkeit Preis gegeben ift. . 

In der zweiten Potenz, bei den Thieren, entfalten fich nach dem⸗ 
felben Schema die Dimenfionen und Sunctionen. Auch hier müſſen 
die Dimenfionen der herrfchenden Potenz adäquat ſeyn; dieſe offenbar 
ven aber eben fo auch ihre Gorrelation mit den Potenzen der gleichen 
Meihe. Hier ift alfo 3. B. das erjte Lebensalter, der erſten Potenz, 
(Pflanze,) correlativ, aber doch der herrfchenden zweiten adäquat; in 
dem erften Lebensalter des Thiers gleicht alfo zwar das Leben deſſel— 
ben. bem ber Pflanze, in fo fern hier gleichfalls. durchaus bloß bie 
Einbildung der Potenz ins Reale vor fich geht; aber die Alleinherr— 
fchaft der zweiten Potenz, (des Thierlebens, der fenfitiven Potenz,) 
offenbart ſich doch dadurch, daß felbft diefes Pflanzenleben höher ges 
hoben ik, und der Grund zu einem thierifchen Leben gelegt wird, 

Das zweite Lebensalter des Thiers ift das der eigenen, (zweiten fen: 
fitiven ,) Potenz adäquate, alfo derfelben gleichfam eigens gewidmeten, 
das eigenthümlichfte des Thiers, Die drei Functionen, (correlativ den 
drei Dimenfionen,) find in der felbfiftändig gewordenen Bewegung der 
Säfte, ‚überhaupt durch die unwillfürliche Bewegung, duch dem für 
die fogenannte willfürlihe Bewegung aufgeftellten Apparat, und end» 
lich durch diejenige Art von Perceptionen, welche fih zur willkuͤrli⸗ 
hen Bewegung, wie Möglichkeit zur Wirklicykeit verhalten, dargeftelit., 
In der-dritsen Dimenfion der zweiten Potenz, (dem dritten Lebensal⸗ 
ter des Thierd,) wird den adäquaten Functionen derjenige Theil von. 
dem realen Organismus abgefondert, welcher die verfdiedenen Organe 
aller der mannigfaltigen Perceptionen, fowohl von idealer als realer 
Urt, welhe in einem Drganismus möglih find, abgibt. Sede 
Function ift auch bier wieder je Einer Dimenfion correlativ. Jede 
abftracte Function aber bildet fich durch weitere Berzweigung zu brei 
concreten Functionen in der Darftelung der Organe, welche als dann 
je ihrer urfprünglichen Function correlativ, ihrer Dimenjion adäquat, 
find. Durch die dritte Dimenfion und je durch die dritte Function 
in der dritten Dimenfion wird die ganzliche. Sneinsbildung des Idea⸗ 
fen und Realen, das Zufammentreffen. der. Verhältniffe des Adäquate 
feyns und der Correlation zu derſelben Dimenfion, alfo die völlige 
Sneinsbildung aller Gleichheits- und Seitenverhälts 
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niffe angedeutet, alfo auch der hoͤchſte Grab’ von Ausbildung, die 
ein — organiſches Leben im feiner Sphäre erreichen kann, aus. 
gebrüdt 

Auch in der.britten Potenz, im Menfchen, geht. bie Durchbildung 
durch die Dimenſionen, die Lebensalter begruͤndend, zu den abſtracten 
Zunctionen, die Spfieme bildend, und zu ben concreten Functionen, 
die Organe darſtellend, in ihren anyemeffenen Verhaͤltniſſen von Adäs 
quatſeyn und Correlationen, 


Mit der Durchbildung der Potenz durch die concreten ————— 
oder die Organe, hat nun das Leben den Punct erreicht, wo es ſich 
als im Realen fihtbar ausgedruͤckt uns darftellt, und ift es einmal 
auf diefem Puncte, fo ift es auch ins Unendliche endlich gefegt, wor 
ber denn in allen den Organen jedesmal alle drei abftracten Functio⸗ 
nen vorhanden find, nad inmen betrachter ſich völtig gleich, (als Res 
flere Einer Bafis,) und in Parallelismus, dadurch aber, daß fie an’ 
verfhiedene Organe zerfallen find, im ſteten Antayonismus bee 
griffen find. : 

Die abftracten $unctionen bringen vermittelft ihres Durchwitkens in’ 
die concreten die Eleinern Perioden, fo mie bie Dimenfionen die gröe- 
Fern fegen, wodurch ein Kreislauf gefegt ift, melder ald immer wies, 
berfehtender Wechſel zwifhen Schiaf- und Waczuſtand erſcheint. 


Ableitung des practiſchen Lebens, oder des Lebens, in 
fo fern e8 Lebensäußerung ill. ; 
Das bis hierher Dargeſtellte follte die Möglichkeit des beſondern Le⸗ 
bens überhaupt zeigen; das Folgende ſoll nad die Geſetze des wirkli⸗ 
chen Hergangs deſſelben kurz andeuten. 
Der practiſche Lebensproceß, ober derjenige, welcher * einzelnen 
Ding fein Verhaltniß zur Außenwelt ſetzt, kann als ein beftändiger 
Verſuch zur Ruͤckkehr ins urbildliche Leben angenommen werden. Jede 
Erſcheinung im gegenbi!dlichen Leben beruht darauf, daß zwei verſchie⸗ 
dene Reflexe Einer gemeinſchaftlichen Subſtanz ſich einander gegenfeis 
tig mitzutheilen, oder ſich in Eins zu bilden beſtrebt find. Dieſe ges 
genſeitige Mittheilung kann aber nur durch die Vermittelung ihrer 
gemeinſchaftlichen Subſtanz, dadurch, daß ſie beide in dieſelbe wieder 


aufgenommen weiden, geſchehen. Der geſammte practiſche Lebens⸗ 


proceß geht alfo darauf binaus, alle einzelnen Lebensformen 
gegenfeitig unter einander aufzuheben. Jede fubftanzielle Form iſt 
nun aber für ihre Reflexe die unmittelbare Bafis. Subftanzielfe 
Form ift überhaupt eine ſolche Einheit, in welcher fich die aus derſel⸗ 
ben entfprungenen Reflexe urfprünglich gleichgefeßt waren, und in wel« 
cher fie auch wiederum gleichgefegt werden können, 3. B. die Natur 
als fubftanzielle Form der organifchen und unorganiihen Natur ift die 
unmittelbare Baſis derfelben, und es kann daher auch jede Gommus- 
nication zwiſchen beiden Formen nur durch die legtere vermittelt. werz 
den. Die jedesmalige Baſis zweier differenten Formen ift aber bir 
Grund der Einheit fomohl, als auch des Gerrenntfenns die 
fer letztern. Wo demnach ein Proceß vorfommt, in welchem eine Ans 
einsbildung, oder ein Getrenntwerden derfeiben Statt findet: Da fann 
derjelbe nur durch die Wirkfamkeis der den beiden Reflexen gemeirns 
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ſchaftlichen Baſis wor ſich gehen, fo, daß die Vereinigung dieſer beis- 
den als ein Zuruͤckgeborenwerden, (ein Zuruͤcktreten,) in die gemein⸗ 
f&haftlihe Subftanz, die Trennung aber als ein Meugeborenmwerden der, 
beiden Reflexe aus eben. derfelben Baſis anzufehen ifl. Der ganze 
Proceß in der Natur, ift demnach ein folches ewiges Imeinander= und 
Auseinandergebildetwerden ber beiden Urreflere. derfelben, (der organis 
[hen und unorganifhen Natur.). Jede tiefere Stufe communicirt mit 
den höhern Stufen nur vermitteift ihrer unmittelbaren naͤchſten Baſis, 
3. B. die fubflanziellen. Formen der organifchen. und unorganiihen 
Melt nur duch die Vermittelung ihrer gemeinfchaftlihen Bafen mit 
der abfoluten ober quantitativen Form. "Diefe allein ift in und durch 
ſich ſelbſt gefegt,. begreift alle andern unter ſich und ift unveränderlich 
und, ewig. Sie iſt deßwegen als ber pofitive, abſolut productive Fac— 
tor. des Lebens zu begreifen, iſt die erſte Urfache des befondern und 
qualitativen Lebens, und Überhaupt des primitiven Bildungs: 
proceffes, mittelbar auh aller fecundären VBildungspros 
ceffe, in dem bie Wechſelwirkung concreter Dinge, wenn die Baſis 
diefer auch gleih in Anfehung höherer nur einen einfeitigen Refler 
darſtellt, fich jedod eben darum fortpflanzt, weil diefe (niedrigere) Bas 
fi nur ein einzelner Refler ift, bis ‘auf die Baſis diefes Mefleres, und 
von da bis zur, (unveränderlichen und oberften,) Baſis der quantitas 
tiven Form. Diefe kann daher auch als der Grund des nie geftörten 
Gleichgewichts zwifhen den beiden Urrefleren bes Lebens, der Natur 
und der Geifterwelt, fo wie zwifchen organifher und unorganifcher 
Matur, argefehen werden. Der ganze Proceß der Natur, wodurch 
Drganifches und Unorganifches beftändig fich einander mittheilen, iſt 
alfo nur duch Vermittelung der den beiden Formen gemeinfdaftlichen 
Subſtanz möglih; Drganifches und Unorganifdes können alſo als 
foihe bloß dann in einander übergehen, wenn beide zuvor auf einen 
neutralen Zuſtand reducirt werden, welcher zwifchen beiden Formen 
ſchwankt, aus welcher Mifhung fobann erſt wieder Organifches und 
Unorganifdyes in neuer Geftalt hervorzutreten vermag. Hierdurch wird 
ein beftändiges allgemeines, Wechſelſpiel des Lebens gefegt, welches als 
ler Individualität des Lebens zuwider wäre, weßwegen noch etwas 
hinzutreten muß, vermittelft deffen das ‚befondere Leben feine Indivi— 
dualität erhält. Dieß ift dee individuelle Erregungs- und 
Bildungsprocef. Jede qualitative Form hat das Beſtreben fi 
zu erhalten, und iſt deßhalb das fur fie Aeußere, was in ihren Wir— 
kungskreis geräth, unter ihrer Form, d. h. für fie innerlich zu fegen; 
fie ift deßhalb in Ruͤckſicht der aͤußern qualitativen Form activ, und 
nur in Beziehung auf die quantitative Form paffiv. Der Wider 
fand, melden das Qunlitative in jeder von zwei in Colliſion gera— 
thenen Formen leiftet, ift der Moment feiner Uctivitätt Die Gewalt, 
mit welcher bei einer gegenjeitigen Wechſelwirkung zwifhen Aeußerm 
und Innerm das Yeufere auf das Innere einwirkt, beſtimmt ben 
Grad. der Erregung,. die Synthefis von Activität und Paffivitdt. 
Die innerlihen Verhältniffe des Hergangs bei dem Ertegungs« und 
Bildungsproceffe beruhen ganz auf dem Berhältniffe der drei 'innern 
Tactoren des Organismus, aus welchen je eine concrete Function cons 
flituise wird, zu den von außen auf fie einwirdenden Einfluͤſſen. So 
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eonſtituitt bie Thätigkeit der Funetionen in ber erſten Dimenfion ben 
erfien Act, nämlid die Perception, (Aufnahme des Aeufern in bie 
innere Welt des Individuums,) und das Seben des Bildes, (Einheit 
des Aeußern und Innern in einem Dritten,) weiches vorzüglid der 
dritten Function, als Vereinigung der beiden erſten Funetionen, zu⸗ 
kommt. Dieſe Bilder werden dann durch den zweiten Act, na Vers 
ſchiedenheit der Dimenfionen, in das Reale oder Ideale des Organis⸗ 
mus aufgenommen; in der erſten Dimenſion nach der tralen Seite. 
Dieraus werden nun die Begriffe von Ernährung und den meitern 
Acten des .organifchen Lebensproceffes entwidelt, deren unter andern 
Artikeln mehr Erwaͤhnung geſchehen wird Wir verfolgen hier bloß 
noch die Darſtellung des beſondern organiſchen Lebens: und Bildungs⸗ 
ptoceſſes, mie ſich derſelbe in der Coexiſtenz mit dem aligemeinen grös 
Pen Bildungsproceß in Harmonie erhält. —— 

Die abſolute Ineinsbildung der verſchiedenen Reflexe wird Als 
aͤquivoker Zeugungsproceß vorgeſtellt, und iſt der Tran 
fubſtantiation gleichzufetzen, mittelft welcher die zwei verſchiedenen 
Reflexe durch Vermittelung der Subſtanz in einen neutralen Zus 
fand reducirt worden find. (S. oben.) Diefer eigentliche, (oder 
algemeine,) dquivofe Zeugungeproceß, bis zum gänzlichen 'Zerfallen der 
Einheit der Natur in die beiden entgegengefegten Formen der Natur, 
Drganifhes und Unorganiſches, kommt aber nicht. fo leicht zu Stande, 
fondern nur foldye Procefje gehen gewöhnlich vor unfern Augen vor, 
burch melde bei ber Ssneinsbildung entweder ein Uebergewicht bes 
Drganifhen über: das Unorganifhe — Afimiiationsproceg, 
oder des Unorganifchen über das Organiſche — Verwefungspros 
ceß, bedingt ift. Durch alle diefe partiellen Bildımaeproceffe "wird 
aber doc jenes ewige Gleichgewicht niemals geſtoͤrt, fondern der tr 
gentliche aͤquivoke Zeugungsprocek wird durch die Totalitaͤt aller eins 
zelnen bargeftellt, obgleich in Anfehung des Einzelnen ſelbſt kein polls 
fommener, fondern nur ein relativer aͤquivoker Zeugungsptoceß zu 
Stande kommt, bei weldyem ein oder der andere Mefler das. Ueberges 
wicht hat. Gelaͤnge es der Tendenz des allgemeinen Naturproceffes, 
einen partiellen Proceß, z DB. einen otganiſchen Entwickelungsproceß 
in ſeinem Gange zu hemmen, ſo iſt dieſe Hemniung der Entwick: 
fung das Signal zu einem Getheiltwerden dee Drganifhen, und fo 
ift wiederum jede Hemmung die Urfahe, daß ein aͤquivoker Zeugungs⸗ 
proceß auf Koſten des Individuums eintritt. Jeder einzelne Otganis⸗ 
mus erſcheint in dem großen Proceß der Natur, (dem allgemeinen 
aͤquivoken Zeugungs- und Transſubſtantiationsproceſfe) als ein ein⸗ 
zelnes beſtimmtes Organ, und kann deßhatb auch nur auf eine, durch 
ſeinen primitiven Bildungsproceß zum Voraus beſttmmte Weiſe ivir 
fam in jenen eingreifen, was man fein ſubſtanzielles Verhaͤltniß zur 
Außenwelt, fo wie das der Erregung fein formelles zu derfelben nens 
nen kann. Hält fi der Organismus innerhalb Liefer ihm angemie: 
fenen Sphäre, fo entipticht er dem durch den Keim in ihn gelegten 
partiellen Lebensproceß, und beide, naͤmlich feine Concurrenz zum alls 
gemeinen Bildungsprocef, fo wie fein fpecififcher Entwidelungsgang, 
vertragen ſich nicht nur unter einander volllonmen, fondern fis fegen 
einander voraus und bedingen einander, So ift bas Gedeihen eines 
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'tinzelnen Dinges ber Beweis, daß daffelbe Auf eine gehörige Weiſe 
in den allgemeinen Bildungsproceß eingreift, und umgekehrt kann 
‘man. von dem gehörigen Mitwirken eines einzelnen Weſens zur Rea⸗ 
Yifirung des Algemeinen auch auf ein Gedeihen feines befondern An: 
theil® fliegen. Eben defhalb find es auch nur beftimmte Subftans 
gen, welche dazu geeignet find, den Entwidelungsproceß eines Indivi— 
duums in Gang zu erhalten, Nutrimente, dagegen andere ihm 
widerfpenftig find. Die Neceptivität, welche dem Keim eines 
Drganismus adaͤquat gefezt gedacht wird, macht den Charakter 
Defjelben aus, ‚und bedeutet nicht allin das Geöffnerfeyn für mande 
Dinge der Außenwelt, ſondern auch das Verfchloffenfenn für andere, 
Die charakterloſe, (allgemeine und unbeftimmte,) Neceptivität, vermit: 
telſt welcher alte und jebe Äußere Potenzen Eingang finden, vermittelt 
nur Erregung, hat aber mit dem eigentlichen Entwidelungeproceh 
nichts zu thun. Diejenige Erregung aber, welche aus der Wahl ‘der 
beftimmten Receptivität hervorgeht, kann man Lebensgenuß, (im 
meiteiten Sinne genommen,) nennen, und diefer muß daher mit der 
Cntwidelung des Lebens eines. Individuums in nothivendiger Verbin 
dung fieben. Da jedoch die Neceptivirät durch den Keim des Dinges, 
alfo dur die Spnthefis der Potenz eines Individuums mit dem Rea— 
len beflimmt, und diefe verfihieden zu verfhiedenen Zeiten in einem 
Wechſel begriffen ift; fo folgt hieraus, daß auch die Art des Lebens 
enuffes Eines Individuums nah den verfhiedenen Lebensperioden 
deſſelben verfchieden ſeyn muͤſſe. 

Dieß find die Grundzüge ber naturphiloſophiſchen Lehre vom Les 
ben und deffen Erfheinung, welche wir als borztiglich geeignet, das 
Fundament des Standpuncts der jegigen wiffenfchaftlihen Behand 
lung der Lebensdoctrin zu bezeichnen, bier niederlegen zu muͤſſen 

aubten. Sie ſucht durch ſtreng logiſche Ordnung und confequente 

bleitung des ganzen Reichs des Lebens aus Einem Princip, eben 
ſowohl den Forderungen des Berftandes, Einheit in die MWiffen: 
ſchaft zu bringen, als durch Echabenheit der Ideenbildung der 
Forderung der Vernunft, das Höchfte zu erfaſſen, Genüge zu leiſten. 
Wir haben ſchon in der erſten Abtheilung dieſes Artikels duch die 
Darftellung unſerer eigenen Anfiht zugleih ausgefprohen, in mie 
fern wir von .diefer naturphilojophifhen Entwidelung der Lehre von 
dem Leben in dem einen oder andern Puncte abweichen, oder mit 
ihr Übereinftimmen, und In wie fern. wir auf die, nur dem Be: 
gründer und Auffteller einer ganz abweichenden Lehre zukommende 
erihöpfende und fireng wiſſenſchaftliche Durchführung berfelben 
Verzicht leiten, in welcher Ruͤckſicht wir wünfhen, daß jene 
erſte Abtheilung als Worbereitung und Einführung zur Anſicht des 
Lebens, mit Andeutung der verfchiedenen Regionen deffelben, und 
vorläufiger Cinleitung zur Bekanntſchaft der verfhiedenen Ges 
genden ded Bodens. derfelben,. das in der geſchichtlichen Abthei— 
dung, und befonders in. der Nadzeihnung der Entwidelungsftus 
fen des naturphilofophifhen Syſtems, Gegebene, ald Stoff und 
Leitfaden zus Ergänzung und eigenen Ausbildung, angefchen werden 
möge, . ä sn. , . (Greiner) 
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a R, Gark inquiry into the laws of animal life, Cambridge 1815, 8. . ' 
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©trealem. Wolf's volendere Darftellung des Lebensproeeſſes und feiner Buftände, 


als Gerundbelt, Krankheit und Genefung, Carlsatuhe 1814, & 

Jof. Weber vom dnnomiichen Leben ber Patur überhaupt, und vom elestrifchen 
Leben Im Doppelelrctzophor insbe ſondere, Londeb. 1816, 5. 

Cart Ang. Weinhold's Berfah Uber das Leben und m. Grundkraͤfte auf 
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M. Kororde la vie, à Par. 1818: 8. 
Sranı Baader’s Säge aus der Bildungs: und Begrundungslehre ‚des —* 
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Berlin 1820, gr. 8. 

Lebende Natur, (Natura animata,) ber Inbegriff eigentli⸗ 
der Organismen im Gegenfag der Leblofen Natur*, (Natura 
‚ inanimata,) oder dem Anorgifhen. S. Natur, 

a) Rrofe's Brupciüge dir Lehre von dır Lebendfrart, ©. ©. 

LZebender Rörper, Belebter oder Befeelter Körper, (Cor- 
pus vivum ', 8. vivens #, s animatum,) der Körper ine Zuftande 
des Lebens und von den Bedingungen des Lebens abhängig, im Ges 
genfag des todten Körpers. S. Leben. j 

3) 8) Schreiber almagest, med. introd. e. 2, $. 9 et 85, 


Zeben digkeit, f. Lebhaftigkeit, 
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Lebendigmachender Baum der Gebärmutter, f. Baumars 
tige Streifen des Uterushalſes. — machung, f. Belebung. 

Zebensabfamtt, f. Lebensalter. 

Kebensacte!, Lebensvorgänge, Lebenswirktungen®, (Ac- 
tus vitales,) das Leben in feine einzelne Theile zerlegt, im welchen 
es dynamiſch feinen Beftand hat. ©. Leben, 

2) Reil's Entwurf einer allg. Vathol. 2. Th. S. 214, 9) Darle#'s Hands 

buch d Ariel, Klinik, 2. Ih. ©. 45. 

Lebensätber, nah Adermann'’s* bypothetifcher Annahme, 
die hatbgasförmige Fluͤſſigkeit, in welche das in bie Lunge eingearh- 
mete Sauerfloffgas fi ummandelt, die von da aus mit dem Blute 
alle Gefäße des Körpers durchſtroͤmt, in alle Zelichen der Organe eins 
dringt, und mit dem Koblenftoffe ber feſten Theile verbunden, bie 
Eontractionen, welche die Bedingungen bed Lebens derſelben find, bes 


wirft. Bol. Lebenskraft. 
2) Verſuch einer phyſiſchen Darſtellang der kebenskraͤfte organifirter Körper, ı. B. 


4. Cap 

Lebensaͤußerungen, ſ. Lebensphaͤnomene. 

Lebensalter, Lebens abſchnitt, Alter”, Lebensepoche, 
Lebensperioder?, (Aetas?, Aetas vitae, Spatium viae *, Ae- 
vum, Aevitas ® Perlodos. vitae”, Helicia 8.) Das menfdhiihe 
Reben iſt, cben fo" wie jedes organifhe Leben, von feinem Erwachen 
und feiner erften Ausbildung an, bis zu feinem völligen Ablauf und 
Wiederentſchlummern ein. gleichförmig fortfchreitende® Ganze, und nur 
der reflectivende Berftand, um fih in den Unterfchieden, bie beffen 
Erfheinung in entfernten Zeiträumen barbietet, zu orientiren, macht 
willkuͤrlich in daſſelbe Abfchnitte, die er dann als Alter bezeichnet, 
Je nachdem diefe Zeiträume mehr oder minder aus einander gerüdt 
find, haben auch die unterfhiedlichen Alter in ihren kebens dußerungen 
ihnen eigne, und von einander abweichende Beſtimmungen. 

Betrachten wir das Leben in feinem Fortruͤcken von dem hoͤchſien 
Standpuncte aus; ſo iſt uns der auffallendſte Unterſchied der Lebens⸗ 
aͤußerungen in dem kindlichen und den erwachſenen Körper dargeboten. 
Hiernach würden mir zwei Rebensperioden, die bes kindlichen und 
die des erwahfenen Alters, erhalten?. Hierbei hat man ſich 
aber, da die Umriffe zu allgemein find, nicht begnügt, und feit ben 
äiteften Zeiten in Unterfcheidung des menfchlichen Lebens nad dem 
fortrüdenden Alter mehrere Abſchnitte gemacht. 

Da die Anfangs » und die Endpunete deö nicht vorzeitig unterbroch⸗ 
nen Lebens reine Gegenſaͤtze bilden, die aber durch einen lange ſich 
fortſetzenden Mittelzuftand in Verbindung mit andern ſtehen; fo bietet 
der Typus der Zriplicität, der fo vielfache Scheidungen im Vorſtellungs⸗ 

3) 2) ©. die eiteratur zu Ende des Urtlkels. 3) „Ad omnia alia aetate 

aapimus rectius,” Terent. Ad, act, 8. 0. 3. v. 46 „Homo id acta- 
tis,” Cioer. ep. ad Att. l. 4. ep. 16. 4) Plinii hist, nat. 1. 7. ©. 
50. &) „Homines omnis aevi,’” Sueton Oat. c. 5% 6) Cice» 
zon. de leg. agr. 1. 3. c. 3. 7) Balleri el. physio!, T. vımt 1. 30. 
8. $. 19. 8) ©. dleß Wort. 9) So theltt Leonelfus (de pracce- 
dentia hominis,) das Peben bloß in juyentutem et senectutem,“ P, Za- 
chiae quaest, med. leg. L. 1. tit. 2. qu. e. Pr 6 Auch Eovfiöus (die 
quis physiol. 1, 3. 9. 9.) anterſcheidet bioß „calosis maudvi augmentum 
and decsementum.’’ 
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leben macht, ſich ale. der natuͤrlichſte dar, um das, (in ber Kindhelt,) 
ſich immer mehr ‚und mehr entwickelnde Leben, das Leben in ſeiner 
völligen Ausbildung, (im Mittelalter,) und das feiner Wieder⸗ 
aufldfung wieder zuftrebende Leben, (im Greiſes⸗ ober im hohen Als 
ger,) zu unterfcheiden. Diefe Eintheitung des Lebens in die Alter ber 
eranwachfenden, der im Leben Gereiften, der im Ableben Begriffe 
‚nen findet Gch ſchon in den Ariftotelifhen Schriften, Weit gelten- 
der. aber hat fih aud ſchon in’frühefter Zeit die Eintheilung des Les 
bens nad dem Typus der Quadruplicität gemacht, um doppelte Bi⸗ 
genſaͤtze zu erhalten. Mit ver befannten Eiutheilung des Jahre und 
des Tags, der Elemente, der Temperamente u. f. w. durch die Vier: 
zahl ift auch die Eintheilung des Menfchentebens in vier Alter aus 
der Porhagoreifchen Schule ausgegangen, und hat fih, allen andern 
Subtilitäten der Schulen zum Trotz, unter ditern und neuern Voͤl⸗ 
‚tern behauptet. Pythagoras gab jedem ber von ihm unterfchiedes 
nen, und den Jahreszeiten gleich geftellten Lebensalter 20 Sahı *, 
und fchäste daher die natuͤrliche Lebensdauer des Menfchen auf 80 
Jahr. Von andern. Eintheilungen aus Älterer Zeit gedenft Genfo: 
rinus!? der des Varro Terentius. Mac dieſer hatte jeder Les 
bens abſchnitt 15 Jahre. Hiernach entftanden folgende Eintheilungen 
dem Alter nah: Pueri, von der Geburt bis zum 15. Jahre; Ado- 
lescentes, von da bis zum 30. Jahre; Juvenes, von da bis zum 
45. Jahre; Seniores, von-da bis zum 60. Jahre; Senes, von da 
bis zum 75. Jahre; das daruͤber hinaus fallende war Zugabe des letz⸗ 
ten Zeitraums, Kleinere Abfchnitie befaften die nach den fogenannten 
Stufenjabren, Xf. diefen Artikel,) getroffenen Eintbeilungen. 
Schon Soton", der die natlirliche Dauer des menſchlichen Lebens 
iu 70 Jahren anfchlägt, theilte dieſen Raum in 10 gleihförmige Ab⸗ 


20) Aristotelis de respiratione 1. c. 18. „Generatio prima participatio 
cum ealido nutritivae materiae. Vita, autem mansio hujus, Juventus 
autem est primae refrigerativae particulae augmentatio;, senectus autem 
hujus decrementum; status autem hujus medium.” S. auch deffen Schrift 
‘de juventute et senect, ©. 14. 211) Diogen. Laört. de vit. phil, L 
8: c. 10. 18) de die nauli.c, 24. 13) nach Philto (de mundo opit. 
1.) hier find die 20 Lebent alter in folgenden, Solon zugefrichenen, elegifgen 
Werfen dargeftelt: Ne 2 

Impubes pueri septem volventibus annis 
Claudunt enatis dentibus elogquinm, 

Post alios toridem , divorum numine dextro, 
Ocoultum pubis nascitmr indicium, 

Annis ter septem prima lauugine malas _ 
- Vestier aetatis robore conspicuus, 

Quartnus id augebit jam septenarius, isque 
Optima virtutis proferer indicia, : 

Adde alios toridem, festinans ocyus aetas 
Conjugio. menuit quaerere progeniem. 

Sexta aetas animo si quid deest, addet, eagte 

Disces quid deceat, quid quogue dedeceat. 

Atque succedunt, per proxima ter Äne lusıra, 
Ornabunt linguam .dulcibus elogiis. 

Nona aetas languet, tum frigida mcembra retardang 
Virtutem non unquam interituram animi, 

At quisquis decimam poterit contingero metam,. 
Ja tempestivo funere ccnoiderit, 
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ſchnitte. Ihm folgend, theilt auch Macrobius! das Leben in 10 
Ater. Su Hippokratiſchen Schriften* finden ſich mehrere Andeus 
tungen von Unterſcheidung von Lebensaltern von 7 Jahten zu 7 
Jahren. Doch unterfhied nah ECenforinus'‘ Hippokrates nur 
fieben Lebensalter. 

Mit diefem flimmt auch folgende Unterfheidung von Hierony⸗ 
mus'”: Infantia, Pueritia, Juventus, Aetas verilis, Aetas ma- 
tura, Senectps, Senectus decrepita überein, wo jedoch auf die 
mittlern Perioden zwei, auch wohl drei Mal fieben Jahre zu rechnen 
fepn würden. Mit farfer Unterfheidung der mittlern und fpätern 
‚fiebenjährigen Periode würden folgende zwölf Rebenealter herausfoma 
men: Infäntia, Pueritia, Pubertas, Adolescentia, Juventus, 
Virilitas, Aetas consistens, Aetas media, Senectus, Aetas de, 
clinans, Senium, Decrepitas *. Da nad unferm Zahlenfpfteme 
die Lebensjahre in der Andeutung von 10 zu 10 ſich merklich außzeichs 
nen; fo haben aud die darnach getroffenen Altersbeftimmungen allge⸗ 
meine Verbreitung erhalten, fo daß in der gemeinen Vorſtellung, 
(wiewohl dur) feinen phnfiologifhen Grund gerechtfertigt, befonders 
in dem fpätern Leben,) der Uebergang aus riner Lebensdecade in bie 
andere als eine Art von Sprung erſcheint ꝛs. 

Neuere Schriftſteller haben, theils in phnfiologifcher, theild in mes 
dizinifch » gerichtlicher Hinficht, ebenfalls bald wenigere, halb mehrere 
Lebensperioden unterfchieden, und fo, (mit und ohne Hinzurechnung 
der Embryonenperigde,) drei ?°, vier **, fünf ??, ſechs *, fieben 24, 
acht #, neun‘, und auch wohl noch mehrere Pebensalter aufges 
fett. " Gigentlich ift aber fein durchgreifender phyſiologiſcher Grund 
vorhanden, von der gemeinen Lebensanſicht der vier menſchlichen Als 
der abzugeben, (wenn man das Fruchtleben vor der Geburt nicht als 
eine eigne vorgängige Labensperiode mit zur Betrachtung ziehen will,) 


14) comm. in l. de somn. Scip.-c. 6. ‚15) L. de septim. partu, fine. gl. 
auch aphor, 1. 3. aph. 94 — 50. und Galeni commentar. in aph. H, l. 
8. aph. 30. Beſtimmt bor fih jedoh Hippofrases nirgends über die Unten 
ſcheidung in Lebensalter ansgefprochen. Aphor,. 13. L, 1. und an mehrern Drten 
werden von Ihm nur Me Bebengalser nach der gemeinen Borftelongswelfe gedacht, 
16) 1. c. 37) comm. in 6 libr. Amos. 18) P. Zacehiae quaest, 
med. leg. 1.c. Ns. 7.. 19) Prefonen, die Ihr vorrlickendes Alter nicht gern beadhe 
ger wiſſen weiten, ſcheuen ſich meit mehr, ihren Uebertritt and dem 99. Juhte Ind 
40 , aus dem 49. ins 50., aus dem 59 ins 60. zu befennen, als aus legend 
einem diefen naben Jahre In das daranf folgende, 90) Haller: „‚Inoremen«- 
tum, Status, Decrementum."” (el. physiol. T, VIII, P, IL. 1. 30. 6. 1.0.6.) 
21) Stahl: „Impubertas, Pubescentia, Virilitas, Senectus,” (diss, de 
morbor. aetatum fundamezin, c. 3.) 28) Verheyen: „Adolercentia, 
Juventus, Virilitas, Senecrue, Aetas decrepita.”" (suppl. anat. tr. 1, © 6.), 
95) Telchmayer: Infantia, Pueritia,. Adolescentia, Juventus, 5. virilie 
aetas, Senectus, Aetas decrepita. (instit, med, leg. c. z. qu. 8.) Jofe» 
pbt: „Fruchtleben, Kladhelt, Knabenalter, Jhnglingsalter, Mannsaltes, babe 
Alter,” (Grande. d. Naturgefh. d. M. 16. Abfhn.) 24) Gruner: „Aetas 
infantilie, puerilis, jıuvenilis, adolescentum, virilis, Senectus virilis et, 

* decrepeta.” (semiot. physiol, et path. P. 2.0.1. 95) Stahl: „Infantiay 
Pueritia, Adole:centia, Juventus, 'Robur virilis, Consistentia, Declina- 
tio, Defectus.” (l. c) 26) Famf: „die Feucht, der Säugling, das Kinds 
fein, das Kind, der Lehrling, der Knade oder das Mädchen, der Jüngling und 
” Jungfran, der Mann und das Weib, die Alten,” (dis Pitleden des wenſchl. 
Lebens.) 
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da’ jedes, in allgemeinen Umriffen ins Auge gefaßt, ſich Eenntlih ge— 
nug vor andern auszeichnet. Ueber dieſe Eigenheiten felbft verweiſen 
wir auf die befondern Artikel: Kind, Jugend, Mann und Weib, 
Grrifesalter, Bol. auch den Artikel Culmination des Les 
bens und andere verwandte. Wichtig ift ed dagegen, diejenigen Ver— 
fhiedenheiten, die die Natur ſelbſt während der eriten Periode des Les 
Bens, unter dem Erwachen neuer Friebe, darbietet, (bon denen ebens 
falls unter dem Artikel Kind ausfügrlid die Nede gewefen ift, und 
wodurch natürliche Unterabtheilungen des Findlihen Alters begründet 
werden,) und dann die Uebergänge eines Kehensalters in das andere, 
vorzünlih duch Erwachen, volle Kräftigkeit, und Wiederverlöfhen des 
Geſchlechtstriebes und Sortpflanzungsvermögens, nicht außer Beach⸗ 
tung zu laffen. (Wal. die Artitel Pubertät, Geſchlechtstrieb, 

Beugungsvermögen, Fruchtbarkeit und andere verwandte.) 


1 Hierher gehörige Schriften. 

‚ D. Bourgois dis. an natura actatis decursu mutabilis? Paris 1589, 4 
. 0. 6. Schmidt dis». de aetatibns hominum, Lips, 1655, 4. 

"I. Salzmann diss. de aetatibus vitae humanae, et mutationibus, in iis 
€&ontingentibus, Argentor. 1715» 4. 

J..6, de Bergen diss. de aetatibus vitae humanae, Francof. ad V. 1715, 4. 
‚ Hesm. Paul Juch disr. theoria aetatum physiologico - pathologica, Eıf, 
1755» 4- 

6 * KRannegiesser dies. de actatibus, Kilon, 1753, 4. 

" Guilh. God, Ploucoquet dis. aectates humanse, earumque jura, Tu- 
bing-.1778 , 4. (WB. G. Dloucguer vom menfhl. Alter and den davon abhdn 
genden Rechten, Zäbine. 1779, 8.) 

DB. €, Fauſt: die Perioden des Lebens, m. K. Berlin 1794, 9. 

F. J. P. Esparon diss, inaug. Essai sur les äges de l’homme, * Paris an 
x1,8 ' 

Hug. Fel. Ranque äiss. inang. Determination des predominances organi- 
ques dans les differens äges, et particulierement dans l’enfance, à Paris an 
xl, 

"Franc. Wilh. Wesener dfss, inaug. specimen historiae homiuis varios, 
ejus vitae periodos complectentis physiölogico - pathologicum sistens, Wurzb. 
3804» 8 
8. Lutherig: die Perioden des Lebens, eine vollftändige Belehrung über Zeus 
. gung,’ Grburt und fernere Meränderungen Im 2rben, und wie man fi in jeder Periode 

zu verhalten habe, um die phuffche Entwickelung zw brgünft'gen, &p}. 190g, 8. (H.) 

Kebensbehn, (Spatium vitae ',) das eigentlich nur nad) Zeit⸗ 
dauer beftimmbare Leben, uneigentlih als nah einem räumlichen 
Berhaͤltniß meßbar gedacht. Vgl. Lebensdauer, auch Lebens 
kauf. 

3) Ciceron. de orat. |, 1. c. 

Aetensbsum " des Cerebeilums » (Arbor vitae ® cerebelli,) 
Baum des Lebens im Bleinen Gehirn?, die baumförmige 
Ausbreitung des Markes des Fleinen Gehirns, welche 
fih bei einem ſenkrecht geführten Durdfchnitte einer Halbkugel deſ⸗ 
felben auf den Schnittflaͤchen darſtellt. ©, unter Gehirn, Cere⸗ 
beilum. ö 
- 3) Binslow’s anat. Abh. Ucherf. Berlin 1733, 4. B. ©. 131. (l’arbre de 

a 8%) Winslowii exp. anat. lat. vere. T. IV, tract. de capite, 
3) Heuermann?s Phnfiol. 9. Thl. 5. 4337 ' 

: Zebenebaum des Uterus, f. Baumartige Streifen des Uterus: 

alſes. — 


— 
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' Zebensbefchreibung, f. Biographie, Fr 

LZebensbewegungen ‚ (Motus vitales‘*,) Bewegungen, bie. une 
mittelbar aus einem innern Princip des Körpers, in und an dem Ber 
wegungen mahrgenommen werden, hervorgehen. Vgl. Leben und 
Bewegung. 


2) Utermann’s Berfuch einer phyſiſchen Dorftellung der Lehensfräfte, =. B. 
©. 136. 9) Plinii hist. mar. l. ri. c. 37. 6. 6 


9 

Lebenscapecitöt”, (Capacitas vitalis,) das Lebensvermoͤgen 
uͤberhaupt in ſeiner Extenſivitaͤt, wie in ſeiner Intenſivitaͤt, in dem 
Bezug, wie ſolcher irgend einem Organismus zukommt. S. Leben. 

2» Hufeland's Kanſt das menlſchllche Leben zu Weeldugern, I. Ch. 3. Eop, : 

AZebensconfumtion”, Selbficonfumtion?, Lebensver— 
jebrung, (Consumiio vitae, 8. sui ?,) das allmählige Dahin« 
fhwinden -und endlich völlige Erlöfdyen des individuellen Lebens, in 
wie fern daffelbe bloß nach feiner quantitativen Seite in Betrachtung 
kommt. ©. Leben, 


s) Hufeland’s Kunft das menſchliche Beben zu — a. Th. ©. Cap. ¶) 
ebendoſ. 3. €, 8) Cicerom, de unir, |, co. 6, 


Lebenscychus, Lebenskreis, Lebensfphäre", (Cyclus, 
6. Sphaera vitae?,) der Umfang des Lebens in feiner Erfheinung, 
ſowohl dem Raum, in dem es felbftftändig hervortritt, als auch der Zeit 
nah, die es in feinen fucceffiven Bewegungen erfüllt. ©. Leben. - 

3) Wienbold’s Mshandlung fiber die Lebensfphäre bes menfhl, Körpers, 

im Autug in der Med. Ehir. Zeit. 1799, Wr. 39 und 40. Hier In Minfiht dee 
lebensmagnerifhen Thoͤtigleit. 3) Sprengel inst, med, T. I. p. 99. 

Lebensdauer", Lebenslänge*, Lebensfrift, Lebenszeit, 
2ebzeit, (Duratio, 8. Mora *, s. Longitudos, s. Tempus vi- 
taeı) Jedes individuelle Leben iſt, feiner Möglichkeit nad, nur auf 
eine gewiffe Zeit beſchraͤnkt. Dieß ift ein Erfahrungsfag, der Beine 
Ausnahme leidet, fo lange von einem Leben unter foihen äußern Eins 
wirkungen die Rede ift, wie ihrer das Leben zu feiner gehörigen und 
vollen Entwidelung als Bedingung bedarf, Bei Organismen, deren 
Lebensproceß an ſich einfach ift, kann eine Art von fchlummerndem 
Leben bis zu Grenzen hinaus erhalten werden, die zu beflimmen 
unfere Erfahrungen nit ausreichen, wenn aͤußere Einflüffe, die zu 
Erregung und Anfahung des Lebens nothwendig find, wo nicht auss 
gefchloffen bleiben, doch auf ben geringften Grab ihrer Einwirkung 
zurüdgebracht find. Hierhin gehören, unter andern, ‚die unbezweifel⸗ 
ten Beobachtungen von lebendigen Kröten, bie fih in Kalkfieinen, 
oder Baumftämmen eingefcloffen fanden, und deren Aufenthalt das 
ſelbſt wohl Jahrhunderte gedauert haben mochte ’, 

Die Beftimmung der Dauer des individuellen Lebens, unter ges 
mwöhnlihen, von der Natur ſelbſt dargebotenen Verhältdiffen, ift aber 
eine verfchiebene, je nachdem wir ein Indivibuum, ausgehoben von 
andern ſeines Gleichen, betrachten, und darauf unfere Aufmerkfamteit 
sichten, melde Beitperiode zu der vollen Entwidelung deffelben, bis 
zu feiner Lebenshöhe, und von da bis zu feinem allmäpligen Wie 

3) Dufeland?s Kunft das menſchliche Leben zu verlängren, 1. Th. a. Cap. 

a) ebendaf. 3. Eap. 3) Nie. van der Hulse dis. de homine, zeli- 
qua animalia intensiva vitae Aurationme superante, Harderw. ı8r1, 


4) Sprengel inst, med, T, I. p. 98, 5) Blamenbach's Naturgeſch. 
Uusg. 6, Aöfhn, i 
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deruntergang erforberlich ſei; ober. mehrere Individuen gleicher Art in 
ihrem Zuſammenleben met einander, und mit andern Erdenbewohnetn, 
welhe die Natur mit ihnen in. nähere Beziehung brachte, in ‘ihres 
selativen Dauer ind Augd fallen. , ’ % 

Für höhere und auferk.alb der individuellen Lebensfphäre einzelner 
Organismen liegende Zweecke ift ed naͤmlich Naturbeſtimmung, dag 
von Leiner gegsbenen Zahl zugleih, ober kurz nach einander zum Dar 
feyn gelangter Wefen mir ein verhäftnifmäßig fehr geringer Theil 
derfelben "die volle Lebensperiode hinducch fein Beſtehen behaupte, 
anf die ein jedes derfelben, unter günftigen WVerhältniffen, und von 
aufen her in einen Lebensanforderungen nicht gehemmt, wohl. fi 
Rechnung machen durfte Es gilt dieß von Pflanzenorganismen eben 
fo, wie von Thierorganismen. Die Natur forget felbfl, dur eine bis 
zur anfcheinenden Verſchwendung gefteigerte Fruchtbarkeit, ‘dafür ‚daß 
der zeitige Miederuntergang der SMehrzahl neu entflandener organis 
fher Wefen einer gewiffen Art, wu nicht noch im Keime, doc kurz 
nach ihrem Hervorgange aus diefem, und lange vor Erfhöpfung dee 
Lebenskraft in jedem, die Erhalturig ber Gattung in einzelnen. zur 
Entwidelung des volfen. Lebens gelangenden Individuen nicht beeine 
teächtige, und obgleih im menfchlichen Geſchlechte das Uebergewicht 
der frühzeitig, ‚und lange vor demjenigen Termine, der als das nas 
tuͤtliche Biel des Lebens betrad;tet werben kann, wieder untergehenden 
Sndividuen bei weiten nicht ſo groß, als in ben meiften Thier- und 
Dlanzengefhlechtern ift; fo iſt es doc immer noch erheblich genug, 
und-für das Socialleben der Menſchen ſelbſt gefordert, fo fehr auch 
der frühe Tod der Menfhen in den Jahren ihres noch frifhen Lebens: 
beiöbes als ein Riß in die beſtehenden WVerhältniffe erfcheint; denn 
weldie gar nicht zu berechnenden Störungen würden alle aefellige Vers 
faffungen der Menfchen erleiden, ‘wenn es 'mit einem Male Natur⸗ 
ordnung würde, daß jeder Meugeborne auch fein Dafeyn unangefoch⸗ 
ten bis in das hohe Alter behauptete! 

Unter dem Artikel: Arithmetik des menfhlihen Lebens, 
find bereits die Hauptbeflimmungen der abjoluten, wie der relativen 
Dauer des menfchlichen Lebens mitgetheilt worben. 

Wir fügen bier, mit Zurüdweifung auf jenen Artifel, nur nod ® 
einiges nachträglich bei, 

Welches ift das natürlihe. Biel bes menfhlihen Les 
bens? 

Ein von außen unbeeinträhtigt gebliebenes, aber in feinen Stre⸗ 
bungen weder zurüdgehaltenes, noch im feinen Anforderungen unbe— 
friedigt gelaſſenes Menfhenleben nugt ſich zwiſchen 70 und 80 Jahr 
ten ab; bei weifer Lebensoͤkonomie ift jedoch noch eine Verlängerung 
von etwa 10 Jahren ruhiger und feiebliher Eriftenz als ein wirkli⸗ 
her Lebensgewinn in Anſchlag zu bringen, Was hingegen noch über 
90 Jahre hinausfäne, iſt als eine Lebenszugabe zu betrachten, die 
tue unter fehr felten zufammentreffenden Bedingungen als ein Wors 
theil zu erachten iſt. Meift ift in diefen fpäteften Lebensjahren von 
dem Leben allmählig ſchon fo viel abgeftreift und entfhwunden, daß 

6) Insbefondere mit Venugung des reichhaltigen Mrtikeld Longerite, im a9. Wande 

des Diction, des sciences med. 
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dad, was, faſt einzig. nur noch von der vegetativen Seite bes kebens, 
fih erhalten hat, kaum für etwas mehr als eine Hefe auf dem Bor 
den des geleerten Bechers angefehen werden kann, Indeſſen überlafe 
fen ſich die Menfhen doch fehr gern dem Wahn ber Möglichkeit eis 
ner ungewöhnlichen Verfängerung ihrer eignen Exiſtenz, indem ſie 
uͤberſehn, daß jenes rege Lebensgefuͤhl, welches uns an unſere irdiſche 
Eriftenz feſſelt, in dem fortſchreitenden Leben fid nicht ohne bedeu⸗ 
tende Schwädhung behauptet, fondern bei weitem zum größten Theile 
abgeftumpft ift, ehe der legte Funken des verglimmenden Lebens ver» 
Licht ; daß Lebensmuth und Lebensliebe gar zeitig im Ablauf des Les 
bens der Gleichguͤltigkeit gegen alle Pebensgüter, welche die fruͤhern 
Haltepuncte im Leben waren, ober fetbft dem Lebensüberbrug Raum 
machen; daß es ſelbſt Charakter des voͤllig natürlichen Todes ift, daß 
. ber lebensfatte Menfd ihm, nach Abftreifung aller irdiſchen Bande, 
mit Freudigkeit unterliegt. Um deßwillen erregen Beiſpiele ungewoͤhn⸗ 
lichen Lebensalters, in dem Verhaͤltniß, als fie gehäuft dargeboten wer⸗ 
den, fait überall ein hohes Intereſſe, Dergleihen. Fälle, und 
zwar eines Lebensalters von 100 — 110 Jahren, hatte fhon Hals 
ler ” über 1000 gefammelt, näcftdem etwa 62 yon 110 — 120 
Jahren, 29 von 120 — 130 Sahren, und etwa 15 von 130 — 140 
Jabten. Angaben von nody höherem Lebensalter find größtentheils 
Zweifeln ausgefegt; doc Lönnen mehrere für völlig glaubwürdig era 
" achtet werden 8, 

7) elem. ghysiol, T. vi. 1. 80.» 2. $. 16. P\ PR der In dem gedachten 
Eirtitel In Dict. med, Vol. XX. ©. 54., mei mit Mnzeigen der biftorifchen 
Quellen, aufgenommenen Lifte find es folgende: Margarethe Korfter, geſt. 
im 3. 1771 In der Graffchafe Cumberland, und Margarethe Parten, gefl. 
‚su kockneugh in England, beide 238 Jahr alt. — James Lourence in 
Schottland, Fine Gräfin von Desmond in Irland, James Bands in Stafı 
fordſhire, U. Soldfmirb, geft. in Zreanfeeih Im 9, #776, fämmtlih von 
230 Jahren, — Simon Sad, geft. zu Trionio im 9. 1764, 741 Jahr alt, — 
Die Gräfin Eeleftom in Irland, Im 9. 1691 verſtorben, 143 Jahr all. — 
Sohann Effingham, in der Grafſchaft Cornwalled, gef. im Jahr 1757, 
244 Ichr alt, — Evan Williams zu Coermarthen, geft. im 9. 1788, 145 
Sahr ale. — Ehriſt. I. Drakenberg in Norwegen, im 9. 1770 verftorben, 
ingl. der Dbaft Thom. Winslom In Jrland, Im %. 2766 verſt., beide 146 
Yadr alt. — Frans Eonfift in Vorkfbire, get: im 9. 1768, 150 Jahr alt, 
— Thomas Parre, geb. In Shropſhire, geft. im J..1635, und von dem 
berühmten Sarnen zergliedert, (dev unter andern nad; alle Rippenknordel unver, 
knoͤchert fand,) 250 Yahr alt, neft James Bomels, geb. zu Kilingworth, 
get. Im. I. 2656, in gleichem Alter. — Jofeph Gurrington, geftosben 
bei Bergen In Norwegen, mit Sinterlaffang eines Sohns von 103 Johren und 
eines andern vou go Jahren, 160 Jahr alt. — Heineilch Irnfins, ein 
armer Fiſcher in Yorkſhire, geft, Im J. 1670, 169 Jahr alt, (nach den philos. 
Sansact, Mr. aaı; nach einer ſpaͤtern Angabe von DIIL, ebendaſ. Wr. 228. 
jedoch nur 187 Jahr ale, —. Die Negerin Loutfe TZrupo von Tucumen in 
Sabamerika, geft. (nah dem Berichte des London cronicle vom 5. Dit. 1780,) 
275 Jahr alt, — Wentger aurhenrifch find Ungaben von Schwediſchen Bauen, 
die 156 bis 257 Jahr ale wurden, von Bewodnern des Wannate von Temes- 
wor, die, nad Mngabe bes Profeſſors Hanow zu Danzig, ein Alter von 17% 
Bis fogor ago Jahr erreichten, eines Greifes von 180 Jahren, (deffen Martin 

‚ Io den transact, philos, Mr. 233. gedenft,) von Peter Czartan, der 185 
Yabr alt, ingl. dem Biſchoff Kentigern, der, nah Ebenne, im glejchem 
Alter verftorben fegn ſol. Much find 83 maprfheintih alinfreigedige Beſtimmun ⸗ 
gen, wenn mehresen Esralden der Untiken, (nah Rochefort, his, des iles 
Antill, p. 665%) anderthald Gecnlam als gewöhntiche kebenstriſtenz verliehen 


* 
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Ungeachtet die Bedingungen eines Über die gewöhnlichen Gren⸗ 
gen hinaus ſich verlängernden Lebens, als Aufgabe der Macrobiotik, 
(in fo fern jene Bedingungen in der Sphäre der individuellen Freis 
heit liegen ,) Bierher nicht gehören; fo Pannen fie doch, in fo fern 
fie phyfiotogifeh in der Natur des Menfhen begründet find, auch hier 

nicht ganz umgangen werden. 

“ Alte Erfahrungen Uber ungeroöhntic, und ſelbſt mit theilweifer Er⸗ 
haltung von Lebenskraͤften, fich verlängernde Menfchenalter fcheinen 
fih darin zu vereinigen: daß Maͤßigung und gegenſeitige Ausgleichung 
ber Lebensreize in den fruͤhern Epochen des Lebens Grundbedin-⸗ 
gungen davon’ ſeien. Außerdem ſcheinen aber beſonders noch folgende 
Kebeneverhältniffe einen begünftigenden Einfluß darauf zu haben. 

1) Satubrität des Elima’s Trockne Luft, bohe Lage ei⸗ 
nes Landes find dem langen Leben vor andern günflig; daher find 
in allen Bergländern, unter Übrigens gleihen WVerhältniffen, hochbe⸗ 
jahrte, muntere und noch bei ziemlichen Lebenskraͤften ſich befindende 
Menſchen ungleich häufiger, als in niedrigern Gegenden. In kaͤltern 
Regionen wird, mit der Pubertaͤt in frfiherer Zeit, in fpäterer auch die 
Atershinfälfigkeie verzögert. Die Alpen» wie die Pprendenbewohner, 
genieien diefe Vortheile. Auf den Piateaur von Quito, fo wie auf 
der ganzen Bergkette der Cordilleras, erreichen bie Landesbewohnet 
vorzugsweiſe ein hohes Alter: eben fo auch Isländer und Finnländer, 
In Rußland find, nad Zeitungsberihten von den Jahren 1803, 
1805, 1807, Greiſe von 105, 130, 135, 145. ja 150 Jahr nicht 
fo gar felten. 

2) Eine von ber Abftammung abhängige dauerhafte 
Leibesconftitution. Man will unter Negern, bei aller Rräftigs 
keit ihres Körperbau, noch feinen hundertjährigen Greis ‚bemerkt 
haben ?. Eben fo wie bei Negern die Körperreife fehr zeitig eintritt, 
und alles im Leben fih raſch entwidelt, gelangen fie auch zei⸗ 
tig zum Buftande der Abgelebtheit und Altersfchwähe. Alle Völker 
von Mongolifcher und Malaiſcher Menfchenrace reifen ebenfalls ſehr 
zeitig im Leben, gelangen aber auch nicht leicht zu einem hoben Als 
ter, Bei allen Beſtrebungen der Chinefen, ihr Leben fo lange als 
möglich zu friften, wird doch nicht leicht einer von ibnen ausgezeich« 
net alt, Auch die Bewoͤhner der Polarlaͤnder von Mongoliſcher Abe 
kunft ſterben im Ganzen ſehr zeitig. Die aͤlteſten Leute finden ſich 
dagegen unter den weißgefaͤrbten Voͤlkerſchaften, ſowohl den Europdis 
fhen des Cimbrifchen und Geltifhen Stamms, als den Aſiatiſchen Voͤl⸗ 
keritämmen bis zum Ganges, den Hindus, den Arabern, den Perfern, 
den Türken, den Aegyptiern, den Mauren, den Maroccanern u. f. w. 

4) Eigenthümlide Conftitution für eine fange Lebende 
dauer. Man fann annehmen, daß weder zu große Pebhaftigkeit, noch 
zu große Zrägheit der Gonflitution bem hohen Lebensalter günftig 

wid. Wo 140 Johren wit auh Pigaftella, (In feiner Reife om die Welt) 

Sreiſe in Braſillen gefunden haben, (Piso med, Bras. I, 1. c. 6.) Noch wer 

niger iſt von Meifrberichien zu haften, nad denen In Indien Menfchen ein Les 

Bensalter von ſelbſt 300 Jahren erreichen folten, und wohl fon eine Annahme 

von 2300 Jahren els Marimum ju viel. 9) Der oben eriähnte Bau einer for 

ger 275 Jade alt geworden ſeyn ſolenden Negerin whrde — eine Aus⸗ 
nahme machen. 
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find. Eholeriker und Phlegmatiker haben daher weniger Anfprüche 
darauf, als Sanguiniker und Perfonen von melancholiſchem Tempe⸗ 
zamente, in fo.fern dieß nämlıh in den Grenzen des vollen Gefunds 
heits zuſtandes ſich erhält, und zu Bedachtſamkeit, Nude, und Schonung 
der Kraͤfte im Leben hinleitet. Beitige Entwidelung der geiſtigen 
Kräfte ift immer der Perfpective in ein hohes Lebensalter entgegen. 
4) Normalität und ein mittlerer Zufiand ın allen Lebens = 
und Körperentwidelungen Kınder, bie vor dem Ablauf, des neunten 
Monats der Schwangerfchaft geboren werden, baben mit weit mehr 
zen Gefahren, die ihre Exiſtenz bedrohen, zu kämpfen; fo gibt auch 
sin nicht zu bald adgebrochenes Säugen dem Körper eine feftere 
Grundiage für eine möglihft lange Ausdauer. Auch ift die volle 
Körperkraft der zeugenden Aeltern nicht außer Betradht zu ziehen. -— 
Fortes creantur fortibus! Perfonen mittlerer Statur haben mehr 
Ausfiht, zu höherem Alter zu gelangen, als Menjgen von fehr hos 
her oder ſehr Pleiner Starur u. f. mw. ’ - 
5) Rebenethätigkeit ohne Lebenserfhäpfung. Die 
Erfahrung lehrt, daß der größere Theil von Menfchen, die ein Alter 
von. hundert Jahren und daruͤber erreichten, arme Bauern, oder Sole 
daten, oder gemeine Dandmerker waren, bie immer. mit Noth zu 
Zämpfen hatten, aber jeden Zag arbeiteten, die der Mangel zu Mäs 
pigkeit nöthigte, wenn fie fih auch zumeiien bei gegebener Gelegenheit 
ein Uebriges erlaubten; daß fie gewöhnlich von erfchöpfendem Ges 
ſchlechtsgenuß durch ihre Beſchaͤftigungen abgezogen wurden, jedoch 
immer munter und unbeforgt um ihre Exiſtenz waren, feine Mühe 
ſcheuten, mit frohem Lebensmuthe ihrem guten Glüd vertrauten, 
ohne Gemürhserfhärterungen den Schmierz ertrugen, und dem Ders, 
gnügen ſich überliefen, wie ihnen beides wechſelnd im Leben gebo⸗ 
ten wurde. Menſchen diefer Art erhalten ſich ſelbſt Länger in dem, 
Leben, als Perfonen, die in allem von Jugend auf eine. ſtrenge Nez, 
gel befolgen, und ſich die hoͤchſte Maͤßigkeit zur Pflicht machen, da 
diefed dann bei der gerinuften Abweichung davon nicht felten große, 
Störungen erleiden. Indeſſen bleibt e8 immer bereits bejahrten Per⸗ 
fonen ein firenges Gebot, dem gewöhnlich die Strafe auf dem Fuße, 
folgt, von ihren Gewohnheiten, befonders wenn fie auf Maͤßigkeit 
und Abhärtung des Körpers abzwecken, num nicht mehr zu weichen !s, 
Mas, jedoch die Erhaltung einer gleihmäfigen Drdnung im Leben 
zut Stiftung deffelben vermag, wenn man ficher iſt, fich behaupten 
zu können, fieht man aus Berechnungen der Mortalität unter Mens 
fhenclaffen, die eine gleichförmige Lebensart führen, nad melder 
ſchaͤdliche Einwirkungen auf: die Gefundheit größtentheils ganz aus— 
gefhloffen find, in Vergleihung mit allgemeinen Mortalicätsliften, 
denen Sterbefälle aus allen Claſſen von Menſchen zu Grunde liegen", 
20) Der oben gedachte Thom. Parre farb, old er durch eine von Earl F,, 
König In England, erhaltene Penfion in den Gtond gefegt wurde, ſich reichlicher 
zu nähren, zn) Man bat dns mittlere Lchensalter von Moͤrchen von verihies 
Denen Zeiten und verfhiedenen ändern berechnet, und gefunden, doß von ı98 
Individuen die Zahl ſammtlicher Lebensjahre, 11,589 betrug, wornach auf jedes 
ein mittlere® Alter von 76 Jahren 3 Monaten kommt Nach einer alelchen Rech ⸗ 
nung kommt auf dieſalbe Zahl vor Akademlkern, Litczatoren and Gelehrten, ein 
Mittelalter von 69 JZahren 2 Monaten, 
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6) Harmonie bed innern Lebens. Immer in Frieden mit 
ſeinem Herzen zu ſeyn, iſt nicht ein bloßes Gebot der Weisheitslehre, 
fondern auch Sicherungsmittel eines langen Lebens; eben fo die Bor: 
fehrift, das Leben leicht hin zu nehmen, nichts zu erfireben, wofuͤr, 
wenn es gewonnen oder errungen werden ſoll, das Leben ſelbſt einge⸗ 
geſetzt werden muß. Alle Leidenſchaften zehren an dem Leben. 
voller Zufriedenheit mit einem maͤßigen Beſitz von Lebensguͤtern, das 
Reben immer von der Selte zu faſſen, wo es entweder den Geift ers 
heitert, und Entbehrniffe vergeffen laͤßt, die, fo lange fich der Bit 
darauf richtet, das Gemüth mit Unruhe und Kummer srfüllen, obere 
in Lebensleiden und tröftet, aufrichtet und uns über zufällige Miß— 
gefchidt erhebt, ift die große Lebenskunft, in deren Uebung einzig das 
Titer die Menfchen unvermerkt beſchleicht, ohne ihnen feindlidh ent: 
gegen zu treten, und als eine aufgeworfene Bürde zu erfheinen, un⸗ 
ter deren Laft das Leben erdrüdt wird; wo vielmehr das Leben erit 
in feiner legten und vollendeten Form, in einem höhern Charakter 
feine Ausprägung erhält, und das Alter zu des Lebens eigenſtem und 
legtem Erftrebniffe wird. ; 

Eden teil Uebereinſtimmung aller geiftigen Kräfte eine Hauptgrunds 
lage der individuelfen Erhaltung abgibt, findet es fih, daß ſowohl 
ganz blöde und flumpffinnige Menfchen, die ihr Leben, befonders in 
fpätern Jahren, in einer ſteten Indolenz zubringer, als auch ſolge, 
die ſich durch; Geifteskraft und Ablenkung der Aufmerkſamkeit von Ges 
genftänden,, die ihrer Natur nach nie zu innerer Befriedigung führen, 
and durch Beſchaͤftigungen mit ernten und würdigen Angelegenheiten 
des Lebens Über andere erheben, haͤufig ein hohes Alter erreichen, ver: 
ausgefeht, daß ihre Lebensorbnung ihrer geijtigen Thaͤtigkeit entfprict, 
und daß nicht ungezügelter Ehrgeiz, oder ein drüdendes Geſchaͤfte⸗ 
verhaͤltniß ‘fie zu Anftrengungen verleitet, mit denen das Naturmaf 
ihrer geiftigen und koͤrperlichen Kräfte im Mißverhäftniffe fteht, fan« 
dern daß ein reines Intereffe für Wiffenfchaft fie anregt, oder fonft 
ein ibeeiles ‚Lebensziel ihnen vor Augen fchwebt, das in eben dem 
Grade, als es die geiftige Kraft in Anſpruch nimmt, diefe auch felbit 
wedt und rege erhält '*, 

29) Die Ältere und neuere Geſchlchte ſteUut Belfpiele In Menge anf, son gentalu 

Menfhen, Staatsmannern, Pbllofophen, Gelehrten, oder ouch Perfonen, bie 

ſich einem contemdlatlven keden überlirken, die ce zu einem hoben Alter gelangten, 

Rama, Soton, Sopbofles, Pındar, Unafreon, Tenorhbon, flar 

Sen gojähetg, Plato 8ı Jahr alt, Beno, Jfofrates gg Jahr alt; ber 

. Grammarions Drbiltus wurde zoo Jahr alt; Hippofrat.ed, angeblid, und 

wohl, wie and bei den folgenden, nicht fireng hiſtoriſch erweistar, 104, meh 

änderer Ansabe, fogar 109 Jahr, ſchwerlich aber Älter,als oo Jihr, Eenophar 
ned on, Democrit 109. Garglasıog Jahr. Auch Epimentdes errelchte 
ein hohes Alter, wenn man auch von Ben 157 Jahren, die Ihm die. Geſchichte 
verleiht, die 57 abjtebt, die er Im einer Hoͤble verfdlafen haden ſell. — Mo— 
fes lebte nach dem Pentateuch 120 Fahre, (der frabern problemetiſchen parritte, 
Galiſchen Pebensafter nicht zu gedenken.) Nach Altern und neuen Berlchten ers 
hen die Brohmanen der Indier oft ein Alter von 1% Jahrhunderten. Weebrere 
Srabirge Aerzte seldineren ſich ebenfeus durch “ungemöbrlihes hobes Alter ans; 
mean ſchreibt Adubeker Rhazes ein Alter von 190 Jahren, Avenzoor dia 
ter von 130 Jahren zu, Daß Gallen nicht ein Alter von 130 Jühren tw 
geichte, wie fpdtere Schriftſteuer bebannten, aber doch 70 Jahre alt warte, hat 
Guidas berichtet. — Unter neusen Gelehrten iſt ein Lıbensalter von 80 — gu 
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Weber relative Lebensprobabilität... 

Man würde: gar fehr irten, menn mun die aus ‘einer Menge Ts 
beöfälle von Perfonen unterfchiedlichen Alters gewonnenen Refuitart 
ſogleich auf die Probabilltät der Kebensdamec einzelner Individuen am 
wenden wollte. Diefe ift nämlid; immer nur mit Dinzufügung der 
eignen Verhäteniffe, unter denen ein jeder Menſch fein Daſeyn bis⸗ 
her behauptet hat, und fortdauernd behauptet, ingteihen mit Beruͤck⸗ 
fihtigung der Lebensverhaͤltniſſe, in die er präfumtiv noch treten wird, 
beftimmbar. Bei der Mannigfaltigkeit und“ dem Wechſel diefer Ver⸗ 
haͤltniſſe erficht man aber leicht, ‘daf der größere Theit derſelben allem 
Caltcuͤl fid) entzieht; daher auch die Ungewißheit aller Plane, die auf 
die Dauer der Lebenszeit einzelner Menfchen angelegt ſind. Indeſſen 
haben jene, eigentlich einen Theil der angemandten Mathematik ausmas 
enden allgemeinen Bellimmungen der Mortalität des menſchlichen 
Geſchlechtes doch ihren relativen Werth, und bilden durchaus . die 
Grundlage, auf der- in: einzelnen Fällen Pröbabilitäten. der Lebens« 
dauer einzelner Menfhen, mit Dinzufüguns; noͤthiger Necuficarioreng 
wenigftens nach den gezebenen und offen vorliegenden Lebensmoͤmen⸗ 
ten, approrimativ aufzuftellen find. 

Zahren kelne Seltet heit. Won alt verftordenen Anatomen, Ehemitern, Botanlı 
kern und Weriten ons neuerer Zeit geben wie, mel sah Blumenbach, folä 
gende Life: Günther son Andernach wurde 87 Yabr ole, Hierongr 
mus Drunfhwrig, 110 J., Nicol. Leonicenus, 96 J., Jobarn 
gange, #0 J-, Caſalohn, 84 9., Clufins, 84 9, Bier. Fabricind 
von Aquependente, 32 9., Jo. Riolan, go I, Dukfanrens,'a7 9.5 
Harvey, 80 I, Brans Merc van Hrtmonr, 88 I, Ettefind; 
80 I., Tulpting, go JI., Reineftuß, 81 9., von ferubpenboerf, 9® 
7%, Duvseoon, 82 9, Runid, 91 I, Mof Tbaras, 90%, Red 
mazzini, gı I, Manget, yı d., Bantonl, 83%, Morgagniä 
. 99, Binsiow, 9 I., Ttew, 84 9, Gloaye, 93 I, Behrör 
Hofmann, 83%, 3. Junfer, 80 %., Earl, 53 %, Mead, ar JI. 
Anden, 84 A, Ducsvay, 8ı J., Altenc, 839, Wordendve, K% 
9., Oahamel, 889, Geora Bostl, Richter, 830 J., Trilker, 97 
3. Nieolat, go 3. Diefe Lifte werben unfere Leſer leicht mir noch meprermi 
in neufter geht In einem Miter von Bo Jahren und drüber verftorbenen: Neriteni. ' 
und NMatorforſchern oder auch In diefem boben Lebentalter zum Theil roh röfttg 
und kraͤftig lebenden Aerzten aus Ihrem Gedachtniß zu fupplicen vermögen, (Maler 
and) Ja Jac. Baieri dies, de longaeritate medicorum, Altorf. 179%, ».): 
Es wiirde nicht ſchwer follen, von Gelehrten ans oben wiflenfchaitliden Fihern 
Ahnliche Liſten antumziehen. Wir gedenken -hler nar beiläufig dee boben Alter 
won Newton, det 85 Jahr alt, von Baffon, der Li Js alt, von Bots 

“ galte, Ber 84 9. alt, von Kant, der fo go I. olt ftard. — Wie fehr, wenn 

einmal der Storm der keldenſchoaften beſchwichtigt iſt, unter einer ſtrengen Lebens 
Disciplin, ein einzig dem Ueberlrodiſchen und rellgiöfen Weburgen geweibtes Leben 
Ber Erreldung eines hohen Wters förderlich fe, lehrt die Kirchengefchlchte diteree 
und nınizer Zeit. Eine Menge Mnachoreren,und Erncbiten erreichte ein hundert: . 
laͤhriges Miter. Medreren der. griten Bekenner der chriftlichen Mellgton wird ein - 
weit über 100 Jahre hinausreſchendes Alter zugeſchrieden. Die Cortheufer nnd 
Gapuziner zelchnen ſich, unter den niuern Drdensgelftlichen, durch Die Menge hoch⸗ 
Bejshrtes Bruder unter Ihmen aus. Lanciſt bemeret feltft von den Catdinaten, 
daß ein Drittel von Ihnen ein Alter von go Jahren überſchrelte. — Eine In 
Veug onf obigen Grgenftand zu vergleichende Schrift iſt befunderg folgende: " 
3. ©. Schröter das Alter, und unsedglähe, Mittel ols zu werden; nett 744 
Beispielen von Perfonen, welche go — 185 Jahren alt aetworden find, MBelmar 
2803, 8. Zweite ſtack vorm. Aufl. mit 22,790 Beiſpielen von Perfonen, welde 
80 — 190 Jahre alt geworden find, ebdendaf. 1805, 8. Nadtrag dazu, eben⸗ 
Yaf. 1807, 8 » 
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Die fruͤhern Mortalitaͤtsliſten, die insbefondere zum Behuf ber 
Berechnung von Leibrenten oder für ähnliche Zwecke entworfen wurden, 
haben mehrentheils den Fehler, daß immer noch eine allzugeringe Zahl 
von Sterbefaͤllen ihnen zum Grunde liegt, und daß fie nur die Ster⸗ 
befäße in Einem Lande, deffen climatifche Verhaͤltniſſe übereinftinnmend 
find, (mie namentlich die Hollaͤndiſchen,) oder gar nur Einer Stadt 
und aus deren Bezirk, oder einer einzelnen Provinz berüdfichtigt wurden. 

Eine in neuerer Zeit von Duvillarb entworfene, die die Beſtim⸗ 
mung der Mortalität in ganz Frankreich zum Gegenitand hat, theilt 
biefe Fehler nicht; die daraus gewonnenen Refultate weichen aber 
auch um befmillen von. ben gewöhnlichen Angaben der fogenannten 
politiſchen Rechenkunſt nicht unbedeutend ab; daher wir es nicht für 
sinangemeffen erachten, fie hier ganz mitzutheilen.. Man erfieht naͤm⸗ 
lich aus derfelben, - wie viel von einer angenommenen Zahl von einer 
Million Neugeborner, nad) Ausweis der Zodtenliften in Frankreich 
in einer Mitteljahl, nah einem Verlauf von Jahren noch am Leben 


find, 


Zabelle über die Mortalität in Kranfreih von Duvillard. 


Zapre| Perfonen || Iahre | Perfonen || Iahre | Perjonen 11 Sabre | _Yerfonen 
7 451,635 | "T 248,782 11 84 


444,932 85 


213,567 
195,054 
185,600 
176,035 


166,377 
156,651 


vonanmWwin- © 


273,560 
265,450 
257,198 
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Von den hieraus ſich ergebenden Probabititäten ber relati⸗ 
ven Lebensdauer heben wir folgende aus. _ — 


Von 1000 Gebornen ſterben nach Wahrſcheinlichkeit 
im ıften. Jahre über 232 


— 2ten — gegen 95 
— zten — über 47 
— ten — gegen 26 
— sten — über. 15 
— éten — — 10 
a — tn 7 N 
. — 8ten — gegen 7 
— 1 Mikes , 8; 
— 101.1 — über — 
vom 11. bis 20. Ja hr gegen 49 
— 21, — 30. — _über 64__ 
— 31, — 40. — gegen 69_, x 
— 4. — 50. — Über 72 
— 51. — 60, — : gegen 84__ 
— 61. - m 90 
- 1.4 — —: 4: & 
_ 1.80 — Gübe 37° ° |. 
— 8. — 85. — gem23° _ 
— 86.— 90, — üben „8- ;., — 
a —  .. ) 


- a 996 — 
und bleiben nun noch Abrige gegen 4 — 
Summe 1J1000 — 
Bon dieſen etwa 4 nach dem goften Jahre noch ee Sur 
dividuen werden präfumtiv alt: 
über - gr Jahr 3. 
egen 93 — 2° 
j fr 95 — 7 
100 Bahr aber nur von gegen 5000 Menſchen Einer, 
103 Jahr nur von gegen 20,000 Menfhen Einer, 
105 Jahr nur von etwa -60,000° Menſchen Einer, 
110 Jahr von-felbft ı Million noch nicht Einer,» ..° «” 


won einer Zahl zu gleicher Zeit geborner Menſchen find nach Wahr. 
—— noch am Leben: 


·— — 


“3 .nad un über ı Jahr * 
2 — 2 Jahrer 
er Dh 

3 nah faſt I 7 — 

+ — etwan 613 — 

3 — etwas über 5: — 

— — etwan “674 —4 

j— etwas rg — 

nach 75 — 

* — faſt 272 — — 
Yr uredE 132 ann / DEE. E ; 


Anat. pbyfiol, Real, IV. 45 
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ale nad) etwas uͤber 76 Jahren 


— faſt 78 — 
— — 83 ——— 
As— etwan 855 — 
fait 3 — 


rss — etwan "958 
yos'ssu nach xos bis 106 Jahren 
sehr nach etwa 109 Jahren. 
Auf biefelbe Grundlage kann man technen, daß wahrſcheinlich noch 


eben wird: 
; ein neugebornes Kind über 20 Jahr — 


ein Kind von I Jahr gegen 37 Jahr 
— — — u u ii, 
—— — — 4 — — 46 — 
— — — — uͤber 45 — 
ne u OR 2 
——— 10 — gegen 4 7 
ein junger Menſch von 15 — über 39 — 
— u — 8gegen 36 — 
— — — — 25 — Aber 33 — 
ein Menſch von 5 — — 29 — 
— — — 40 — — 23 — 

— — — 4 — gegen 20 — * 
— — — 50 — über 17 — 
De ee 60. — —. 1, m 
— — — 70 — gegen 7 — 
— —.. ee D 58— 
— — — 9 — über 33 — 
— — — 99 — etwan 3. — 
8-37 
— — — 10 — — 1 — 


In den cultivitten Europäifchen Staaten kann man immer auf 
ifchen 32; =, 35,.lebende Meufhen einen Zobesfall jaͤhrlich rechnen. 
«daher bie Bapl der Zobesfäle in einem Mitteljahre bekannt, ſo 
kann. man ziemlich approximativ die Bevölkerung hieraus ertennen. 
38) Wenn Shffen, and andere nad ihm, das präfumtine Leber sulter eineb net 
gebosnen Kindei nur auf 8 Sebre fegen, alfo nicht weiten hinaus, als die Lebend- 
doffnung einıs 66: bie Grjährigen Menſchen reicht; fo kommt «6 daher, weil dt 
jenen Berehnungtt zu Beunde” Tegenden Tottenliften ans den Negiftern Garifet 
Alndifpiele and von Dorfgemeinden in des Nede won Paris ausgegogen And, ($-) 
Hebensdoctrin, f. Viologie. — ekel, f. Lebensüberdruß. 
Lebenselements ',. (Elementa vitae,) die nothwendigen matt 
riellen Grundiagen des Lebens, einfach gedacht. ©. Leben, auf 
Elemente -- 5; i“ 
5) Hariıa’s Yundh. b. Ans, Klinif, a. 25. S. 49.- 


Aebensende, fr Tod. energie, f; Lebenskraft, 


| Sebensentwicelung. 3:3 gebensgeift 
2 Zebönsentwiceläng", Sebensesolftien, EVBIRKE Yıza 
das Kanals einen:narückichen Hervorganig aus ſich reist" — 
S De b.o n. u Te MR SE ET IE 23 BR —“ 
may Malfiorät’e Entpurt.siner Balhogense en 
a, Amp Dat Behens, Wien 109: Be aim: ai 202. bin sick "nm 
1. Aebenscepoche, f. Lebensauet. — erſcheinungen⸗ —J 
phaͤno menen Nr nn: se mern nn cd 
> Lebensfactoren', (Factotes:vitae ‚J.bie‘ otmaͤren Matuttkedfte 
von deren GEinwitkungen / von zwei ee het das 
Leben nothtoendig bedingt iſt, dund als Deren Product Kg dal’ er 
ſcheint. S. Leben und .Gactoten.ios wi urn na ned 
ua) Marta Dorioh, de drgl., Pin ET Os Bo init inöny SR nd 
ER Bebensfaden r- CEilum visae ?,). bildliche Rebendartı gi Beyng 
auf: die; Mpthologie ‚dem Day; Lebem voriichenben ſpinnenden Parcen, 
S. Leben, 2.2 204 Mio it. na Ania) DPA 
.») Qvidii Her.el 19, wa 242g gli nn EIRY EL TE 5: Aue 
% ‚Lebensfähigkeit, f Vitalitaͤt. Paar amme "y:[- Berzflarıme; - 
re Ente Dir Yanıtr, aa Mm TARA ge 
Aebensform !, Lebensmeife.r, Kebenstppns. N, Rabengr 
eite, (Forma, 8. Modus *,. 5. Typus, s. Latus vitae Alrine 
oder die andere bau nothwendigen Lebeneheſtimmungen, abgefehen Yon 
ber. materiellen Örpmdlage, -befonderk;in da luge gefaßt. Les 
ben.,. NH ; iR gi PN a nalen 
— ei n) . Arit).. ’ . D 
N 6 
.Aebensfrifk,. f. Lebeigadauer. 7. fipnctignenyTf. Wisapagtist 
nen. * ne de 1 1 RT a enter 
„‚ Zebensgas, [Gas vitale,), nad yon-Dehnsontt,,.dag: mebe 
inderg das Lehen unterhaltende Gas „.macy,.der, neuern Ehegkie -ber 
asarten ber, Lrhensiuft entſprechend. ©. Fagangası 2. 


1)°,Gar,vitald: Jumen'et,balsamns, 'praeieryans A: GOrLUptione ”".tr,.. com. 
ine nie "figm.n. ge. —— ME ie) 


m — ———— RER ETIG n,'(Sensus vitalis®,) daß Eon, in 
bee‘ unmittelbaren Wahenehmung feiner felbft;® efonders im. Berufe. 
ſeyn des eignen Vermögens, oder der’eignen Kräfttgkeit. S. Pihen, 
4) er — —— 
BL) TE TECH | An BE . ser sm. 7 
Eebensgeiſt, Lebeusgeiſter, Netvengeift, Meruengeit. 
Rert, Thierifhe, Geifter ?,) : (Spiritus:, ‚Spirits hominis 2 
8. corporis humani⸗, 8.,carpori. humant insitns® „ nejrinsin 
er.inilnentes,?”, Spiritns.animalis,, =. mimales 8; 9. virse, =, 
vitalis ꝰ. a. vitales '9 .-;8;: nervorum 6,’ nervoss Wrngsner 
yosi”?,.9 nerver 't7 Muster dieſem Rahmen hat ſich einen fangen 
Beiteaum. hiudurch· in den: medäginifchen "Schulen eine‘ Anficht: bahaup 
tet anqch der un was im lebenden Körper nicht unmitteldar Hinms 
Kb aufgefaht werden kann. ſondern nur in feinen Wirkungen, als 
ein von den anatomiſch und chemiſch darzulegenden materiellen Stof, 
da) Boerbandere Pähfislogte, Aber. iv. Eberhard, 4 Habpftk Me. gi — 
‚Maner’s Beſcht der menſchl. . 6. ®, S 324. 3) — 9) ©,.de Piero: 
“ar u Ende dee Aettiik 10) Halleri efem. physiol. T. IV, L 39, 5 5 


ar ee, §. , 28. —* 
* 2. I udteri % Yayiiot 1: Ar — er m. 
- r , . 45 2 . 


708 30 Sebensgeifl J | 

m *— Etwat ſich verkündet, aber bady- auch nicht in dent 
un. Sinne, ober dem Bewußtfepn, ſich in feiner Urkräftigkeit und 
feiner Gegenftellung zur materiellen Melt klar geworben ift, gleiche 
wohl. ein dieſem dem ‚Menfchengeifte, analoges Daſeyn verlichenr 
teird. ° Die Leichtigkeit, alle jene Lebensphänomene, die aus mechani⸗ 
fen und cemiſchen Principien ſich micht ableiten laffen, aus einens 
ſolchen inwohnenden geiſtartigen Principe erklären zu koͤnnen, wenn 
man nur mit einer folden Erkiärung feinen Forfhungen ein Endziel 
geftattet, hat diefe Anſicht, wie fo viele, die die Menfhen für eim 
momentanes Beduͤrfniß der Mühe des weitern Nachdenkens überbes 
ben, von einer Generation zur ‚andern ‚erhalten. Das weite. Geld, 
das fie dabei für hypothetiſche Annahmen offen Heß, indem Schulges 
lehrtte ihten Scharfſinn verſuchten, um von jenem unbekannten Et⸗ 
was: noch mehr zu präbiciren,: als daß es eben vorhanden iſt, und 
darch feine unmittelbaren Wirkungen ſich beurkundet, ſicherte auch 
dieſe Hypotheſe gegen einen baldigen untergang, und ſelbſt da, wo 
fie, wie in: der Äufſtellung eines Archeus von Helmont und aͤhnli⸗ 
hen Figmenten, untergegangen zu fepn fhien, war «6 eigentlich doch 
ame ‚eine nehe Maske, unter ber man fie wieder auf den Schauplatz 


brachte. 

Die Lehre von einem Lebensgelſte, als Univerſalkraft nach verſchie⸗ 
denen. Aeußerungen, oder auch bon mehrern Lebensgeiſtern, deren 
Derhaͤltniß zu einander mehr oder minder unbeftimmt blieb, oder ver» 
fepiedenartig beſtimmt wurde, iſt diter, als die uns erhaltenen Schrif⸗ 
ten aus der Bluͤthe der Helteniftifhen Bildung, ja ift big zu der 
Miege aller Philoſophie, fo weit unfere Nahweifungen und Andeu⸗ 
tungen von dem reichen, was das Menſchengeſchlecht in fruͤheſter Zeit 
war, zw verfolgen. Sie fteht hier mit den Urideen ber, Religion in 
naͤchſter Verbindutig, indem man Lebensgeift oder Lebensgeifter ſelbſt 
als eine Manifeftätion, oder einen Ausfuß, oder ein Erzeugniß der 
Gottheit im Monotheismus, oder goͤttlicher Wefen, bei deſſen Zer⸗ 
fallen in Polytheismus, in unmittelbare Beziehung brachte, In den 
mebiziniſchen Schulen aber bildete ſich die, beſonders auch auf: das 
Heilverfahren der Aerzte vielfach wirkende, Lehre vom ben Lebensgeir 
fern, aus denjenigen Bruhftäden aus, die uns in den Hippokrati⸗ 
ſchen und Galeniſchen Schriften zerftreut über die Lebensgeifter erhal» 
ten find, wo aber diefes Wort in ber bielfachften Bedeutung und Ber 
ziehung vorfommt.. Wir ſtellen dieſe verſchiedenartigen Begriffe biet 
zufammen , indem nur durch eine folhe Ausfonderung der Verwirrung 
auszumeichen ift, die entſteht, wenn man dem ſich wiederholenden 
Worte auch immer diefelbe Bedeutung beilegt. 

Su. den Dippokratifhen Sriften findet fi nämlich das Wert 
Geiſt, ;(mavam,) in folgenden  unterfchieblichen Bedeutungen: I) im 
der allgemeinften einer, ale. Räume erfüllenden Subſtanz —, durd 
die felbit die Bewegung der Himmelskoͤrper vermittelt wird "°; 2) im 
der befhränftern, der Zuft, oder vielmehr des in dieſer aufgenom⸗ 
menen Lebensptincips, von dem dev Wechſel dee Jahreszeiten ab⸗ 

15) el —— und = — > mit. Pnevma erfhät.” Hip» 

> er. 1. de Aatibus c. 8. 16) „Die nedma le Senat 

Yin Dond mund die Geſtitue auf ige mege,“ (ehendaſ.) — * Br ! 


| 
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Hänge'”, das das Feuer wmterhält"?; 3) ber der bewegten Auft"®, oder 
des Windes mit feinen Wirkungen®‘, 4) in ber einer alle Erdräume®*, 
felbft das Meer und feine Bewohner ** durchbringenden Subftanz ; 
5) in bem thierifhen Körper insbeſondere bedeutet es alles, was hier 
Luftform hat, Blähung, (Zur *,) und fowohl die beim Athmen 
eingezogene Luft **, als auch verhaltene und abgehende Luftanhäufun« 
gen in den Gebärmen 5; 6) zugleich ift es, wo nicht ibentifch, doch 
höchfi verwandt mit der eingebornen Wärme, (Iepmor zupuror #6 ,) ſo 
wie auch 7) mit dem belebenden Princip bei der Erzeugung *7, desgl. 
8) dem lebendigen Antrieb in dem Körper Bewirkenden überhaupt, 
(mopauy, Impetum faciens *?,) wodurch auh das Wachsthum und 
die uͤbrige Ausbildung des Körpers erfolgt ?9; ja es wird: überhaupt 
ber (Lebens) Geift oder Trieb als eines ber drei Hauptbeflandtheile 
des Körpers dargeftellt 39, 

Weit ausführlicher, und nun ſchon in einiges Syſtem gebracht, 
ſtellt Galen die Lebensgeifter dar. Geine Grundanficht ift: die an« 
geborne Wärme hat fubftanzielle Natur und ihren Hauptfig im Ders 
zen; durch fie und unter ihrer Wirkfamkeit auf das Blut tres 
ten dann die Lebensgeifter hervor, welche fih mit Kraftäußerungen 

17) „Bon Ibm hänge Sommer und Winter ab; dur den Winter wird er verbich⸗ 

set und kalt, durch den Sommer leicht und zablg.” (ebendaſ.) 28) „Es giie 
dem Feuer feine Nahrung; feiner beraubt, kann das Zeuer nice leben.“ (deögl,) 
19) „Das Pnevma In den Körpern wird Blaͤhung genannt, außer den Kör⸗ 
zn aber Luft.” (ebendaf.) 20) „Der Wind aber it Fluß und Erguß der 
Luft; mean daher eine Menge Loft In einen heftigen Fluß Bommt, werden wohl 
durch die Gewalt des Gelftes ſelbſt Bäume mir der Durjel ans der Erde gerifs 
fen, das Meer geräch In heftige Walung, und die größten Laffchiffe werden 
der fie In Die Möhe gehoben.” (ebendal) 21) „Ele es "dem Mond sur 
Stohe die, fo wird auch die Erde von ihm gerragen, und nichts Ift von 
Vnevma Teer. (ebendaf.) 29) „Offenbar It, doß andy: das Meer eine Bm 
meinſchaft mit dem Pnevma habe; denn auch ſchwimmende Thiere könnten ohne 
Gneoma nicht leben; wie koͤnnten fie aber deſſelben er werden, wenn fie 
«6 nit aus dem Mafler einzögen. (ebendaf.) 93) &, Note 19. „Was aber 
in dem Körper nicht zuſammengewachſen iſt, es mag mie Maut oder mit Fleiſch 
dededt fenn, iſt hohl, und ift, fo Lange dee Menſch wohl iſt, mit Pnevma, 
wenn er erkrankt mie Jarche, erfbit.” (de arte 1. 0.8.) 94) Das Pnebma 
iſt dem: lebenden Körpern fo nörhig, daß wenn aud alles anderen, fo dir Spefſe 


und der Getränke jemand entrathet, er doch zwei, drei und mehrere Tage ſein Eur 


Ben feiften Bann, febald als ader nur einen ganz geringen Theil des Tages Kins 
Durch ihm der Zugang des Prnenma's entzogen iſt, er fogleich antergeht. Bon als 
len übrigen MWerrichtungen ruhen auch die Menſchen ans; denn das Leben Ift uns 
endlichen Abwechſelungen ausgefent; von dieſem Geſchaͤfte aber ſtehen alle Lebende 
Geſchoͤpfe nie ad, indem fie unanfhörlich das Prevma im fi ziehen und mieder 
zurhegeben.” (de Aatib. 1,1. c.) - 88) aphor. s. 4. aph. 73; Epid. 1. 1. 
et 4. Progn. Coac. praen. in vielen Stetten. 96) aphor. s. ı. aph. 14. 
„Alles, was In Warme Pomsıt, enthält Ynevma,” (de natura pueri 1. c. 1.) 
Was wir Wärme nennen, fcheine von unſterbllcher Natur zu fenn, alles einzufer 
ben, zu fehen und zu bösen, alles zu empfinden, ſowohl Gegenwärtiges ale 
Rüinftiges m. fı w. (de carmib. 1. o. 2.) die Mauptftele über bie Vorſtellung 
von „Ungeborner Wärme” in frühſter Beil. Bel. auch biefen Urtlkel. 
97) de natura puerl 1, 6, 1. nad feinem ganzen Inhalt. a8) Bol, deu 
Berifel: Enormon, 29) de nat, pueri L. 2. 0. 2 — 3. „Ben aber dab 
Bleiſch wählt, fo wird es von dem. Prnevma In ben Gelenken gefondert und «6 
ereten in felbigem Gleichet zu Bleihem’ u. f. w. (ebendaf. ©. 4.) 20) Welche 
Koͤrperthelle andere enthalten, welde: In andern enthalten find, and welhe Im 
— mit Gewalt — werden, (rm opmurrea) Bommen In Detrechtung. (epi- 
«6.0 8. ‚ f ara 2 
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durch den „ganzen. Körper: verbreiten.‘ Die rangebortte Wärme, (deemar 
sea@urar unterſcheidet ex mit Wriftoteles, numd: andern Griechi⸗ 
{chen Weifen, wohl von -der- zutretenden, eingepflanzten , -(swepuror..) 
als ‚inneres Erzeugungs- und Erhaltingspeincip ?"5 daß aber von au— 
ßen her einer, ſteten Unterhaltung bedarf =, und: Modiſicitungen da⸗— 
duch erhaͤlt, ſelbſt don dem ihm: entgegengeſetzten Principe, ber 
Kaͤue .. Von ihm hängt,gunäcft Gefundheit und Krankheit ab 4, 
Ihre Subſtanz iſt eine luftige und wäßrige ®.- Durch: ſie werden bie 
feſten Theile und der ‚ganzer Köcper behertſcht ’°... Von ibr wird das 

Tut erzeugt ?7; ja alle waturgemäße Veränderungen im Körper, bie 

erdauung, alle Säftebereitungen, und felbft die in den Excrementen 
bemerkten Qualitäten hängen von ihr ab ?®, auch ber Pulsichlag ??, 
Unterhalten wird, fe;.befonders-durh das Athemholen 2°, Sie geht 
felbft in das Blur uͤber #. Durch Körperbewegungen wird fie vers 
mehrt ?*. In Dielen Galeniſchen Stellen wisd ‚num das Wort Geift, 
Irvrvga,). völlig gleispbedeutend mit angeborner Wärme gebraucht. So 
heißs. es, daß auch der (Lebens) Geiſt im Derzen:wohne*?. Za-es ift 
auch vondeinem angebovnen- Geifte die Mede:*; Meift aber, wo das 
xxav⸗s in einfacher Zahl-gebacht:ift,- bezieht ſolches fi entweder auf 

as Dunftarstige im. Körper, oder auch den Athem, oder doch daß in 
der Reſpiration aus*der ‚Luft zu dem Körper Hinzutretende. So mwird 
auch· eines „erften Geiſtes gedacht, der duch das ganze Weltall 
ausgegoffen‘ ift > Bon diefem wird angeführt, daß eine eigne Art 
als Hecticus spiritus, (durixev muvue,) unterfchieden werde, ber den 
Steinen angehoͤrig ſei +5. Gewoͤhnlicher äber iſt die Eintheilung det 
allgemeinen Rebensgeiftes in den natuͤrlichen und thierifchen +”. Won 
jenem wird gefagt, dag er Thiere und Pflanzen ernähte, von biefem 
aber, daß er dem Xhiere das Empfinbungsvermögen und die Vene 
gungskraft verleihe 9. In dem thieriſchen Körper wird ein natür: 


a [LE Val, * 

31) Die -nasheliche Warme iſt nicht erworben , ‚oder etwas ſeenndaͤren Bei Der thin 
xiſchon Exzenguna, fondeen primär und angeboren ,” (de tremore. 4.) „fr it 
das Princho den Erzeugung‘? (ebendaf.) und „unfere Natur”. (desgl.) urd. ad apb. 
8.1.06, 92. und], 2,.137«.comm.)' - 80), „Wenn die ongeborne Wärme Im 
mer ;für fich beſtande, mhrde. fie-bald‘ Ihre Innere Bewegung “verlieren, mad au 

w. ‚ßen, enteömen- und: notergeben; -mäßle angrfodye :und vermehei bleibe fie in ſtein 
Demeaung.” (de tremore L) ı. 33) „Die angeburne Wärme beſtebt ons eur 
Mifhung von Wärme und Kälte.” (ebemdaf.) „Die Kälte hindert e6, daß dit 

angeborne Wärme -in Ihrem zu‘ kraͤftigen Wufftzeben- nicht ihren Unterpang fintt, 
‚fie diefte noͤmlich dutch ihre keichtigkeit and ihren Zeieb nad. oben die Köıpn 
felbſt mir ſich fortreißen, die Kältesöder hält dieſe zuruͤck nnd werhimderr dei, 
Inden fie das zu beltig ⸗ Stechen, zur Echebung mäßige.” (ebentaf.) 34) „I 
die ongeborne Wärme in norlirlicher Befhalınheitz fo bleibe das Thlet gefant.” 
Lebendaf.). „Durch die ‚Oimnelgung dar 'angebornen Wärme zur Natur des Zeus 
Moled rin Fieber enönder”i(aph. H. I. 8, 14. comm.) 35) tbendaf. 56) ad 
aph.“H. }. 4, 37 und-2,.418,; comm. 37) ad-aph. H. 1. 6, ı8..comm. 
68); de. fag. mar. 1.9, %. 4 89). de mörb. cas. |; 6, 8. 40) de uilli 

...Fesp« 1, qu de pülsnum nen 1, 41)‘ „Jedes Thier bye indem Blute on? 

2 den Venen diarongrhomg Märme, , gleichfam einen Genergnel.” (de Hipp. * 

. ‚Plat, plac..d.) Im einer. ;onteen Orrlle-(ad aph.:H, 1. 9. comım.) heißt ti 
mDie natdr!iche Wärme: wohnt Im Dlute und in den Gelfteen.”  ,42) ad B. 
aph.»Hipp.-l. 3», 85: comm,. 43) äffin. med. L a0, 44) „Bon 'hn 
ong:boenen Geiſte gibts zwel Mxten :- den- natuͤrlichen und Den -thlerifpen.’’ (in 
trod.) 45) an animal sit, quod in atero continetur |, 46) ine 
ductie. 47) ebendaſ. 48) ebendaf, . 
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licher, eim-thierifdrer und ein vitaler Geiſt unterſchieden. 


Der erfte wird als ein dem thierifchen Körper eigenthämliher bes 


merklich gemacht, doch aber auch in einigen Zweifel geftellt, aber Bier: 


auf bie Leber bezogen #. Der vitale ift eigentlih der vom Herzen 
ausgehende ; der Stoff tritt befonders aus der Luft durch die Reſpira⸗ 
tion hinzu 5%; von dem Herzen gelangt er in die Arterien, und zwat 
durch eigne Anziehung diefer #'; er ift bier mie Blut vermiſcht °®,, 
_ er fol Hier nicht dünner -feyn, als die umgebende Luft ?, und ber 


- 


Qualität vach der dußerm Luft entfprechen **; er fol ferner von bier . 


in alle Theile des Körpers verbreitet werden, aber nicht allen in glei» 
her Art vomoͤthen feyn, fo wenig wie das Blut; ala feine 
Hauptorgane werden die Lunge, das Herz und bie Brufthöhle anges 
geben °°; das Herz aber bedärfe bdeffelden mweniger der Gubftanz als. 
ber Eigenſchaft nad 97; zur Verdauung wirke der Geift nicht durch 
eine verborgene Kraft, fondern duch die Mäßigung der Wärme 52; 
überall, wo die Natur etwas beläftigendes ausſtoße, bewirke fie bie 
durch den Geift und das Blut ’?; fo vermifche er fih auch mit dem 
Samen °°. Der thierifhe Geift entſtehe aus dem vitalen, und uns 
terfheibe von ihm ſich durch eine volllommnere Zubereitung °"; «e 
wird dem vitalen entgegengefest, indem biefer in den Arterien, jener 
in dem Gehirn enthalten feon fol ®; er werde nur zum geringen 
Theil in den zu den Gehirmhöhlen gefangenden Venen, zum groͤßern 
Theil von den Arterien erzeugt, die zu ber netzfoͤrmigen Verwebung ie 
den Grund des Gehirns vom Herzen aus gelangen S®; er fei der Aus⸗ 
bauch eines gutartigen Bluts 64; er fei das erſie Organ der Gere, 
die in dem Gehirn wohne, aber nicht ihre Subftanz ſelbſt %*; ee bes 
dürfe und befomme feine Nahrung durch das Athmen 67; er werbe 


x 


befonders in ber willkuͤrlichen Bewegung verzehtt **, fo auch bei ame 


—— Verdauung *9; er fei bald rein wie Aether, bald truͤb wie 
ebel 7°, . . ER 8* 
In den Galenfhen Schulen haben num Araber und Arabiſten mit den 
Scqholaſtikern der fpätern Zeit metteifernd ihren Scharfſinn erſchͤpft, 
um aus diefen Hippokratifch« Galenifchen Weberlieferungen ein Lehrge⸗ 
baube zufammenzufegen, in dem bie Lebensgeifter eine erſte Mole 
fpielten, und diefe bald nur als Ein Agens umter - verfchiebenen Ger 


ftatten, bald in mehrfachen Arten außer und in bem Körper zulaͤſſig 


erachtet. r 


49) „Winn es einen natürlichen Geift gibt, fo wird ax In der Leber eriengt.” (de | 


zuerh, med. 1, 18. c. 6.) . 60) „Der Pubensgeift wind fewohl in ben Mstirien 
1 als dem Herjen erjeugt, Der Stoff der Eriengung I ans der 9 und 
ber Erbalarion der Säfte eatnommen.“ „(de plas. Hipp. .et Plar. L 7.) 
651) an sanguls in arteriis natura contineatur | $e) de febr. di, . 
a. e. 1. 65) am sanguis in art. nat. cont. 1. 54) fo Auf ı. E. in ei⸗ 


mer neblichen Luft auch ein neblicher Beift ih erzeuge. (ad Hipp. de pmp- . 


worb. ]. 3. comm. 1.) 85) de simpl, ac. L 5. 0.9. 66) de an. 
admin. 1. 6. 87) an sanguis in arter. nat,. come. 1, 58) do: fan. 
1.2.0.8. 69) nd Hipp. aph, 5, 55. eomm. 60) «ebend 2 
de plac. Hipp. et Plaw. L. J. 6a) ebendaf. 66) ebendaf. ſ. and: 
fen @deift de um pulsuum. — Auch 65) 
util, sesp. L 66) de Hipp. et Plar. plac. 1.y aml de partı L 

6. 4. 67) de urik zusp. et de aiſt. verp. L 7. 6) wu pulse 
69). do oaus, ꝓule. l. 3, yo) de smt. Opus, 0, & a4. 
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Wer dieſe Bemuͤhungen weiter verfolgen will, ein Trugbild zu faſ⸗ 
fen, und es zu nöthigen, daß es zur Verſtandes anſchauung fih eben 
fo bequeme, mit ein in der Leichenkammer bereiteted Präparat, ober 
ein in dem hemifchen Labaratorium in Flaſchen und Gefäße gefaftes 
Product, dem geben, außer den Lehrbuͤchern der Pathologie des Löten 
and 17ten Jahrhunderts, mehrere der unten gedachten Monographien 
einen teihhaltigen Stoff. 

Von den neuen Phyfiologen, die die alte Schullehre der Lebens: 
geifter mit neuern Anfichten und Auffhlüffen der. fortgerüdten Nas 
turwiffenfchaft in Werbindung zu bringen fuchten, bald dieſe, bald 
jene der unterfchiedlichen. Arten berfelben erilirten, oder auch wieder 
aufnahmen, zeigte fih auch noh Haller der Annahme von Lebende 
geiftern, oder vielmehr von Mervengeiftern, indem er ihre Activität bes 
" fonders auf das Nervenſyſtem bezog, nicht ungünftig ”'. 

In den ſpaͤtern phofiologifhen Schulen ift aber diefe Anficht, bie 
man eigentlih auch nur als eine poetifche betrachten Eann, über dem 
vielleicht nur allzu ‚profaifhen Bemühen, das Leben feinem Wefen 
and feinem Princip nah mit dem Verſtande zu erfaffen, fo gut wie 
„ ganz aufgegeben, und von den mannigfaltigen Beitrebungen, von allen 
den unterſchiedlichen Standpuncten aus, die ſich für die Erkenntnif der 
etften Urſachen der Lrbenserfcheinungen barbieten, fih darüber Klare 
Ki zu verfhaffen, verdrängt worden, Vgl. den Artikel Lebens: 

Fraft, - 

ann el. physiöl. 'T. IV. 1.0. e. 8. $. 16. „quaenam ergo spirktuum mate- 


zies sit,’ $. 79: „zmotus spirituum,” $. 25 und 22. „an sint diversi piri- 
tus, animales et vitales,” „an-diversi spiritus sensorii et motorii.’” 


Hierher gehörige Schriften. 
"JH. Acotuarii de actioribus et adfectibus spiritus animalis eJusque vietu 
* autritione suil gr. c. Jac Goupyli, Par. 1557,8. (ed. Fischer, Lips, 
1774 —* et Jul Alexandrini interpr. c. aliis, Venet. 1547, 8- 1554. 
4. Lugd. 1556, 12: et inter Stephani principes.) 

Joh. Argenterii de somno et vigilia, de spiritibun, et et calido in- 
staro libri TI. quibus multae veterum et recentiorum sententine expenduntur, 
Plorent. 7556, 4. (Lugd, 1560, 4.) 

Domic, Bertachii de spiriubus libri IV,, nec non de facultate vitali 
lbri Ilf., Venet. 1584, 4. 

Ant. Varus dis. de innato calido, Jen. 1595, 4. 

"Jac. Cöcus diss. de spiritibus, Viteb. 1604» 4. 

Casp. Hofmann diss, de spiritibus, Altd. 1616, 4. 

Ejusd. diss. de calido inhnato, ib. 2626, 4⸗ j 
*Ejurd. de calido innato, et spiritibus syntagma, Francof, 1667, 4. 

“Joh Nic. Thoming de spiritibus, prout sunt necessarium actionum 
instrumentum, Lips. 1626, 4- 

— Conring diss, inaug. de “calido innato, Lugd, B. 1627, 4. (rec. 

Is ) 

— de calido innato, et igne animali, ub. 1. Helmst. 1647, 4 

Zach. Avenarius diss. de spirituum natura, Lips, 1630, 4. 

Joh. ‘Sperling tract. phys. med, de calido innato, pro Dafl, Sennerto 
oontsa Joh. Freitagium, Viteb 1634» 8. ’ 

'Frid. Lanckisch diss. de calido innato, Lips. 1641, 4. 

Tob Hofer dis, de spiritibus, Bas. 1650, 4. 

»Eccurd Leichner pentas exercitationum de ealido innato, Erf, 1654 

Cäsp..ARhewendus dis. de calido innato, Viteb. 165%, 4. 
Mich.Lyserus dis. de spirftibusinfluentibus, Lips. 2656, 4 
Melch. Sebiz diss, de spiritibus humani corp. Arg. 2560, 4 
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Joh. Christian Mack diw, de dılido innato,; Ar 1665, 4. “ 
Caap. Posuer dis. de’calido iunato viventium, cumprimis 

perfectiorum, Jen. 1663, 4 


‚ Cornel. van Son dlse. de spirituum animalium natura et vitlis, Lugd, 
8. 1670, 4. 


Mart. Herbst dis. de spiritm viteli animalium et speciatim ‚homi- 
zum, Jen. 1680, 4 

Mich. Pauli dis: de calido innato, 's. spiritu corporis vitali, Bas. 

Aug. Quir,Rivinusdis.despirituhaminis vitali, Lips. 261,4 

Vietrix veritas in censuris theologico- medicis de nova.Seb. Wirdig spi« 
zituum, medicina, autoritzte principali exhibita et excuss, o. praelequio 
Mich, Siricii, Güstr. 1684, 8. ‘ 

Christ. Vater existentia et more spirituum animalium in zer 
vis, Viteb, 1687, 4- 

'Seb. Wirdig — medicina spiritnum curio⸗a, Hamb. 1688, 12. 

Dan, Ringmacher diss. de epiritu, s». prinoipio vitali corporis animali, 
älliusque existentia, origine, natura, — — et privilegiis, sonserva- 
sione, interitn et diversitate, Lips 1689» 4 4 

Phil, van Velthuysen diss. de spiritibus —— eorumque eflec- 
tibus in genere, Lugd. B. 1694» 4- 

Andr. Eyssel diss. de spiritu jnsito, Erf. 1697, 4. 

Joh. Zoutmann diss, de spirituum animalium existentia et —— 
Lug3. B. 1702, 4- 

Melch. Sebizii et J Boecler diss. de spiritibus, Arg. 1702, 4. 

Henr. Snellen defensio contra Barth. de Moor insulsantem de spiri» 
tibus animalibus igneis, -1707. habitam orationem, (Groen.) 1708, 8. 

Joh, Phil. Burggrav diss, de existentia spirituam nervosorum, 
Francof, ad V. 1725, 4- 


Joh. Salzmann 'diss. de dubiz «pirituum animalium existentia,. Arg. 


————— Borgarev Wertpeldigung von der MWöürkligkele dee Nersengelr 
Ren, Beanff. a. d. D. 1727, 4. 
„ Andr Ottom. Goelicke lpirieu⸗ animalis ex foro medico juste relega- 
“aus, advenus Joh. Phil, Burggravium, Francof. ad V. 1788, 4. 

. Joh. Phil. Burggrav spiritus nervosus immerens exul, pristinis laribus 
summo jure restitutus, ac ab imputationibus Andr, Ort, Goelickii denuo 
äbsolumus, Trancof. ad V. 1729, 4 

J. Thom. Brinius de spiritibns animalibus, degne iis praecipuis, quae 
iisdem attributa in animantibns, sıve sanis, sive morbosis contingunt, inqui- 
sitio phyrico- medica, Patav. 2729, 4 
- Anär. Ort. Goelicke spiriius animalis merens exul fustarım imputa- 
tionum convistus, adv. Joh. Ph. Burggravium, Frantof. ad V, 1731, 4. 

Job. Dan, Gohl's aufrittige Gedanfen hber von Vorurtheilen kranken ers 
fand , befonders In der bdeitcaten Materie von den spiritibus animalibus, oder ſoge⸗ 
Bannten Nervengeiftern, duch Joh. Sundern, Hale 3733, 8 _ 

Abr. Nitsche examen scripti Goelickiani sub spiritus animalis merentis 
exulis nomine divulgati, Ged, 1736, 4. 

Andr, Ottog. Goelicke dis, de geauino <orporis orgauiei motore, 
Francof, ad V. 1740, 4. 

Abr, Kasauw Boerhave un faciene dictum Hippoorati, per 

ecorpus consentiems, obsarvationib et experimentis passim firmatum, Lugd, 
B.ı »8 . 

Pa * ichelitz scratinium hypotheseos spirituum animalium, Prag 178% 

‚& (rec, in Klinkosch dis. Prag. Vol. I.) 

P. As Reuss ergo spirituum animalium hypotheri carere possunt physiologf, 

Frag 1783» 8. (rec. in Klinkosch dis, Prag. Vol, IL.) 
Zebensgeſchaͤ er f. Qitalactionen. 


Bebensgefdyichte ”, (Historia vitae *,) das Leben in feiner 
Aufeinanderfolge einfach dargeſtellt, ſ. Leben. 
s) Döllinger’s Grunde. d. Netorl. d. menfäl. Orgenlöm. ©. 334... 0) Ba- 
son. Verulam, histezia vitae et mostie, Lugd. B. 2656, 20. 


Tg  :Sebensgefege Lebenskraft 

Lebensgefetze ’, .(Leges vitae, s. vis vitalis ®,) bie nothwen« 
bigeh "Naturbefiimmungen, vom benen ba6 Leben abhängig if. ©. 
Reben. I Er ° 
2) Tropler's Grunde. der Theorie der Weblin, @. 146. A) Spreigel 

äyst. ‚med. T. L c. RR * 
Eebendhandlungen, ſ. Vitalactionen. 
Zebenshauch, (Halitus, s. Spiritus*. s. Aura* vitalis,) 
der Hauch aus den Lungen, in fo fern ſich dadurch zunaͤchſt das Les 
ben in ſeiner Fortdauer andeutet. ©. Hauch. 

ı) Plinii’hist, mat. 1,'8ı- 1.06% °) Virgilii Aen.l, 1. v. 888 
„„Zebensbemifpbären', (Sphaerae vitae,) jerfalen nah Aders 
Hann? in avtomatifhe und thierifhe. S. diefe Worte. 

2) Ag. Med. Unnol. 1909, Mon. Stpt: ©. 776. ©) de constr.. cogn. et 
eux. febzib. ep · Vol. . 
ebenshoͤhe, f. Culmination des Lebens. 

Zebensidee“, (Idea vitae,) Leben in der Erkenntniß allſeitig 
und feinem Wefen nach, nicht bloß als Begriff nah unterſcheidenden 
Merkmalen, aufgefaßt. Bat. Leben, ar i } 
„a) Brasilien’ 6. Grunde, d. Tyeorie d. Medtiin, ©. 28. 

Bebensintenfivität, f. Lebenskraft. , - — nz 

Lebenskeim, das in.einem Keime ſchlummernde oder gebunbene 
Leben. S. Keim und Leben. 
Lebenskerze?, Blutlampe?, woͤrtliche Ueberfegung von Bio- 

ychnium. ©. diefes Wort. . are te Re 
=) 8) Bepten”& Eiploon, 4. 26. ©. 248. Bier wird treuhensig erzähle, def, 

Dlivarind Arco, ein Engländer, und Hieronnmms Renter, «ein Dän 

germeifteg in Reipsig , eine ſolche Kerze oder Lampe gehabt haben, ‚die nad deren 

Tode ebrnians anaendlidiih erloſchen. seh Bye ß 
-. Kebeneflugbeit, ſ. Kiugbeit. — ER a SR FR 

Lebensträfte ', (Vires vitae*, s. vitales ?,) bas Leben in ſei⸗ 
ner Urfräftigkeit,, aber nach Werfchiebenartigkeit feiner Seiten und der 
Organe, in denen es hervortritt, auch als Verſchiedenartiges fi dar⸗ 
ſtelend. S. Lebenskraft. DB, - 1 » 

:3) 9. €. Bdermann!s Werfnch einer. phaf. Darelang- der Eebenskräfte cm 

garifieter Körper, x ©, B; Brarlf. 0. M. 1797 and 2800, 8. 4) Spren- 

“gel inst. mei. Vol. L pige. 5) 3. F. Ch. Junge diss =. orit, die 
.. ‚grisitionem virium vitallum,  Altdı 3796 ..4. er . 

Kebensfraft", Lebendverm oͤgen, Lebensthätigkeit®, 
(Vis vitae?, s. vitzlis *, Facultas vitalis?.) Wer mit feinen Ans 
fihten vom Leben, in deffen weitern und engern Kreifen,, im Kla⸗ 
ten if, und in feinen Borftellungen -von dem, mas fa mannigfaltig 
in der Natur ſich als Kraft geltend macht, ſich nit vagen ‚Bildern 
feiner Phantaſie fberläft, bedarf keiner Andeutung, was Lebens⸗ 
Trafr'fe. Wir koͤnnten alſo gax wohl, in’Hfuftht des hier zu Be⸗ 
tühtenden, auf die Artikel Leben und Kraft zuruͤckweiſen, wenn 
wir nicht. dieſe Deranlaffung benugen wollten, .. bie mannigfaltigen 
Berfuhe von Lebenserklärung, deren au in dem erfchöpfend bear⸗ 
beiteren Artikel leben ® geſchichtlich gedacht iſt, im eine allgemeine 
Weberfiht zu befaffen, um daraus einleugtend’ zu machen, wie det 
H Rebl-non der, ebunstroft, In dugen Arie d. Phnfiol, 3. B. x. &t. 

©. 8 = . ” — — ee yes 2) —— 

el „med. T. 1. c. 8 9 * 
aitete. 6) von ©. Ogy an - > — Aa} 
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Sebertsfrafil 


menſchliche Verſtand ben: Cyelus das Problemdes Lebeng zu loͤſen⸗ 


fo: ziemlich durchlaufen babe, und nad. vergeblichem Bemühen, seinem 


Anfnüpfepunst zu ‚gewinnen,‘;vanıdem;aus, wie Das. Beben entſtehe 
und fein’ Beftehen behaupte, ſich darlegen laſſe, es wohl als ein gewon⸗ 
nened Endrefultat :aufgeftellt werben hürfer daß das Leben nur, aus 
ſich ſelbſt zu erklären fei, ‚und in ſeiner Selbſtſtaͤndigkeit richtig: auf⸗ 
gefaßt werden koͤnne; daß wir uns umſonſt außer dem Leben noch 
nach einer, Kraft deſſelben umſehen, daß die. Lebenskraͤftigkeit 
ſelbſt ‚vielmehr fein eigentlicher und weſentlicher Charakter, und alſo 
voͤllig mit ihm identiſch ſei. a ort 
Es kann nämlich; uͤberhaupt nur zwei Erflärungsweifen bes Lebens; 
geben, naͤmlich: das Leben. entweder aus ſich ſelbſt, ober aus, einem, 
ihm Fremdartigen abzuleiten... Die erſte Anficht, daß das Leben: die 
Bedingung feines. Senne in ſich felbft trage,. iſt eigentlich ‚die. zunaͤchſt 
gelegene. Es erſcheint namlich dem menſchlichen Vorfielungspeemös 


gen alles, was ſich ihm gleichmaͤßig darbietet, als ein natürlicher, ja 


nothwendiger Vorgang. Die dem reflectiten den Verſtande, wo nur 
ſeine Aufmerkſamkeit auf Einen Punct ſich fixirt, nichts als Wunder 
darbietende Natur exrregt in der gewöhnlichen Anſchauung nirgends, 
Befremden, fo lange fie fidy nur gleich „bleibt, : Daß, die Sonne täglich 
aufs und miedergeht, ‚und auf ihrer: fheinbaren Himmelsbahn uns 
Licht und Wärme, und mit beiden. alen Erdenſegen fpender, findet 
der gemeinfte Menfchenveritand, ‚fo lange er ſich bleb der Wahrneh⸗ 
mung überläßt, böcf einfach und. gauz-in der Drbaung, während 
der Scharffinn der Phyſiker fich ſeit Jahrtauſenden verueblich abmuͤht, 
die. Phaͤnomene des. Sonnenlichts und der Sonnenwaͤrmezu erklaͤren z 
auch der Stumpfſinnigſte würde aber über ein ploͤbliches Verlöſchen 
der. Sonne, oder ihre Nichtwiederkehr am oͤſtlichen Himmel, alſo uͤber 
das bloße Aufhoͤren des erſten aller Ngturwunder, in das hoͤchſte Er⸗ 
ſtaunen gerathen. Eben fo würde auch rin Beben in miebrigem- Kreis 
fen, -fo das indivibuelle Menfchenleben, feinem Beltchen nad, wenig 
Aufmerkſamkeit auf‘ ſich ziehen, wenn wir es nicht in der Erfahrung 
nach einigem. Zeirverlauf wieder dahinfhmwinden fahen, und wenn der 
Menſch kaum je auf fein eignes Dafeyn anders, als wö es etwa bifr 
ferenziet iſt, den. Blick richtet, ſo regt Dagegen ein eintretender, Todes⸗ 
fall auf; einmal die Neugierde aller an, und jeder will wiſſen, woran 
der aus dem Leben Gemwichene geſtorben iſt; ſtatt es wunderbar ‚zu 
finden, wie ein Menſchenleben Jahre lang gegen ſtine tauſendfachen 
Anfechtungen fi behaupten konnte, wird erſt. das Aufhoͤren diefes 
wundervollen Zuſtandes zu einem Gegenftande der Verwunderung. 

° Wenn in den Ätseften philoſophiſhen Theorien das. Unendliche mach‘ 
feiner pofitiven Seite von den Lehtſäten über Gegenſtaͤnde der ſinnli⸗ 
den Anſchauung, und ihre Verbindung mit eimander, nicht gefchieden 
wurde, fo leitete der religiöfe Sinn von, ſubjectiver Seite, fo wie bie 
Dffenbarung Gottes in der Natur von obiectiver, die Menfchen , um: 
ser höberer Ausbildung ihrer intellectuellen Kräfte, aud in Erforſchung 
des Urſaͤchlichen der vor ihnen fiegenden Naturerſcheinungen auf zig 


oberſtes, ein goͤttliches Princip bin, und nur in dieſer Beziehung gr 


ſchah es, daß die aͤlteſſien Weiſen, von deren philoſophiſchen Lehren 


wir Kunde haben, hei Betrachtung des großen Naturlebens eine Schei⸗ 


116 Lebenskraft 


dung. von Leben und Lebensprincip in dieſe aufnahmen: Wie weni 
aber "die Annahme eines Lebensquells in ber Allnatur, der ſelb 
Gon-dem großen Naturleben umfaßt, und ihe zugehöriger Theil fer, 
den hoͤchſten Forderungen der Vernunft Genüge leifte, hat die Ge« 
fyichte der'meuefen MPpitofoppie bewiefen, fo hohe Verdienſte biefe 
auch darin Hat; daß fie ums zu den MWeisheitöfchägen eines unterge⸗ 
gangenen herrlichen Zeitalter6 zuruͤckleitet. 

‘&o lange aber die Anficht des individuellen Lebens, als eines in 
dem Univerfalfeben ‚befaßten, nicht aufgegeben wurde, konnte auch von 
einem eigentlihen Princip in einem engern Kreife nicht die Nebe ſeyn; 
denn alle Rebenserfcheinungen find nach dieſer Anfiht do nur eine 
zelne Fulgurationen des Urlebens. So wie man aber, theild aus 
Stolz, weil’ed dem menſchlichen Geift ſchmeichelt, fich felbft als über 
die Natur "und das Univerfalleben erhaben zu betrachten, theile aus 
Beſchraͤnktheit, wenn man das. menfhlihe Leben bloß zu einem ges 
wiſſen Behufe, (fo wie um es in feiner imdivibuellen Beengung ge⸗ 
gen äußere Beeintraͤchtigung verwahren zu Fönnen,) zum Gegenftande 
der Neflerion machte, und ohne wirklichen philoſophiſchen Geift bloß 
über eime naͤchſte Lebenserfcheinuing ſich zu verftändigen- fuchte, (ohne 
zu ertwägen, ob bad, was man gefunden zu haben glaubet, nicht eben fo 
problematifch blieb, als das, woruͤber es eine Auflöfung zu gewähren 
ſchien,) waren die - Scheibungen von Urfählihem und Verurſachtem 
in den Lebenserfcheinungen von mehrern Seiten geboten, und je nach⸗ 
dem man entweder eine ober bie andere faßte, ftelite fich eine Lebens» 
erſcheinung eben fo leicht als Princip dar, als fie gegenfeitig, und 
von einem andern Standpuncte aus, als Wirkung eines andern vor⸗ 
ausgefegten Printips erfchien. So galt z. E. Häufig in phyflologi« 
ſchen Lehrgebäuden bie thierifhe Wärme, (als angeborne,) für ein 
Lebensprincip, wogegen andere, und beſonders neuere Phyfiologen fie 
ungezwungen aus anderh Lebensvorgängen, 3. €, dem Athmen, als 
Product ableiten zu koͤnnen glaubten, 

Jemehr überhaupt der Verſtand in feinen einfachen Operationen, 
und geblendet von den glänzenden Erfolgen, die derfeibe überall im 
den Wiffenfchaften erlangt bat, wo es bloß auf Beflimmung von 
Größenverhältniffen ankommt, es ſich beigehen ließ, über legte Gründe 
von Naturvorgängen abzufprechen; deſto mehr entfernte‘ er fidy von 
einer univerfellen Auffaſſung, die, wenn fie auch in Etkenntniß der 
Einzelheiten von allen Seiten große Stellen völlig im’ Dunkeln lief, 
doch in die Refultate alles Korfhens eine Gnügenheit und Bes 
zubigung brachte, von denen wir uns bloß durch tiefes Stubium be 
Geiftes der alteften Naturkundigen überzeugen, die aber. ſo lange faſt 
ganz verfannt und ungefchäpt bleibt, als wir bie Ausſpruͤche in’ ben 
Meifterwerken jener geiftigen Heroen der Menfchhrie bloß wörtlich aufe 
faffen, und’fie mit unfern Schulbegriffen und Anſichten von wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenftänden, ohne Rüdfiht des verſchiedenen Bodens, 
dem jene und dem dieſe entfprungen find, und: der großen -Beiträume 
mit allen ihren vielfachen Veränderungen und Umgeflaltungen aller 
Kebensverhättniffe, die bie Ältere Zeit, aus der uns jene Kunde erhals 
ten blieb, und bie neuere Zeit, die wir die-unfere nennen, - einander 


entfientbrt, in eine gezwungene Verbindung bringen, 
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AIn dieſer theilweifen Betrachtung des Lebens, ober in dieſer blo⸗ 
Sen Auffaſſung eines geſchiedenen, (individuellen,) Lebens, konnte 
nun, in Auffuhung-eines Lebensprincips, (ober der | 9... bei 
Leren Entfernung der. vorher lebend ſich uns darſtellende er als 
ein todter nor uns liegt,) ben reflectivenden Verſtand nichts anders 
leiten, als die. Verſchiedenartigkeit der eignen Lebensſeiten, die wir im 


der Anſchauung an einem lebenden Mefen unterfcheiden. Die aliges 


„meinfte Derfhiedenheit, die fih im thierifhen und. befonders img 
menfhlihen Leben darbietet, ift aber bie von Körper und Geiſt. 
Alle Verſuche des Verſtandes, das geiſtige Vermoͤgen/ das wir in ums 
ferm eignen Bemußtfepn als Vorfiellung, Gefäpl und Willen empirifdy, 
and. hier mit einer Evidenz erkennen, die jede andere hinter ſich laͤßt 
aus koͤrperlichen Vorgängen zu erklaͤren, find vergeblich; bei der Noth ⸗ 
wendigkeit aber, ein geiſtiges Weſen als ein von einem körperuchen 
geſchiedenes zu. denken, lag die Anſicht am naͤchſten, daß im Leben 


der Körper dem Geift nur ats Gefaͤhrte beigefellt, oder auch; in einem 


andern Bilde, ihm als Wohnftätte eingeräumt fei, die, nachdem ſich 
Freude und Leid im keben ergeben z eben ſo gut als eine Reſidenz als 
als ein Kerker betrachtet werben Tann "Aber ‚im lebenden Rörper get 
fo manches vor„imas auf Vorftellung, Gefuͤhl und Willen auch den 
entfernteſten Bezug nicht hat; das Koͤrperliche tritt in die Lebenser 
ſcheinung nach außen viel früher ein, als irgend eine geiftige Thaͤig⸗ 
keit /erwacht; dieſe ſelbſt ſinkt während der Lebensdauer häufig zu fo 
einem geringen Grade von Energie zuruͤck, dag ſie fo gut ale nice 
vorhanden. betrachtet werden ann, mährend doch das. Körperieben im 
voller ‚Kraft feinen Fortgang nimmt; eine. Menge lebender Weſen yeis 
gen ſo entfernte Analogien von Lebensäußerungen, die wir im menfch⸗ 
lichen Leben als geiftigs unterfcheiden, dag wir nur unvollkommen, wie 
beisden Thieren der Miebtigflen Stufen ‚ ‚oder gar nicht, Wwie bel dem 
Pflanzen, eine inmere Offenbarung ihres. Seyns, ' dergleichen der 
menſchliche Geift im: feiner Erſcheinung/ bei ihnen vorausfegen: Pins 
nen. Iſt num außer: dem Menſchengeiſte aud im menſchüchen Leben 
noch ein anderes Lebengprincip, oder iſt ſolches der Menfhengeift;-abee 
ohne ſich als ſolches felbft zu erfeunen ? Dieß iſt das große Problem, 
das anders als hypothetiſch, und daher für die Befriedigung des Wera 
ſtandes unausreichend zu löfen, von dieſem vergeblich verſucht worden 
iſt. Aber auch in hypothetiſcher. Aufſtellung getaͤth der Berftond, ex 
mag fi einer oder der andern Anſicht zuwenden, in unaufloslich⸗ 
Widerfpräche. Wir ſehen im Erſcheinungsleben den’ Menfchengeift an 
eine Drganifation von beflimmter Form, an ein Gehirn = und cite 
Sinnapparat, als mothwendige Bedingung gebunden; er verſchwindet 
aus der Erſcheinung, fo wie dieſe in ihrer Integritaͤt welentlich beein, 
traͤchtigt, ja, fo wie ſie nur außer ben Verhältniffen mit andern Kör- 
perorganen gefeht wird, die jene Integrität und ihre Erhaltung bes 
dingen; iſt der Menfihengeift das Lebensprincip in dein beichter Kt: 
per, wie konnte er felbft, ehe er noch war, ſich fein Organ bilden ? 
Wir fehem ferner während der Dauer ber menſchlichen Eriſten ‘fo 
manches im belebten Körper ſich ereignen, mas dag’ Börffellings », 
das Gemuͤths⸗ und das Willensieben ftört; ieder parholagifhe ; Mans 
wird eben fo durh einen Bildungs» und Entwidelungepsosrf herbei, 
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geführt,’ efe Trend deln phyſislogiſched Vorzange ſoll nun der Men- 
FIchengeiſt, als Lebensprincip oft ſehr empfindliche. Leiden, bie ſogär 
Häufig zu ſeinem· eignen Untergange führen, ſich ſelbſt bewirken, die 
ee, dann, aiſo im Miderfprutiye mit ſich ſelbſt, mit allen im Gebiete 
Feiner. Freiheit liegenden Mitteln, fo oft ganz vergeblich zu bekaͤmpfen 
nind abzuwehren ſttebt? Gegenſeitig: iſt das eigentliche Lebensprincip 
der Meuſch engeiſt nicht, ſondern nur ein ihm analoges Weſen; Fuͤhet 
Bank: die Aunahme einer: Beherrſchung des Körpers durch zwei ein⸗ 
Anden?’ batd freundliche, dald feindliche. unkoͤrperliche Weſen nicht 
aus dem Webteteder gefünden Philöfophie in das vage Reich dee Chi⸗ 
näuen 2: Welche: unendliche ragen bleiben, wenn: wit uns: einmal: eis 
ner! fölhent fhmdrmerifcien Anſicht uͤbetlaſſen, von meuem zu beanı- 
orten: itbrig?. Alte nach‘ ſo fdharffünnig: ausgefporinenen Hypotheſen, 
wodurch: ddie alte Lehre: von: Lebensgeift und: Lebensgeifterm, 
(. dieſen Antitel ;) ein philoſophiſches Gewand erhielten, "die uns vie 
nen: Archeus, einen Ilech bber Ileaſtet, :iie die Paraceiſus« Hel⸗ 
montiſche Phyſiologĩe, oder, (nach Seahk;) eine ihren Körper bauende, 
ihn krank und geſundrmachende Seete, als Lebensprincip aufſtellten, 
mußten alfo billig! der Vergeſſenheit zufallen min. 
Waren ‚aber. ae Bemühungen, ein Lebenßprincip in der Natur aus 
“ ger. dem, lebendigen Körper gu. füchen; und aiſo das Leben von feinem 
Principe -in den Vorftelung zu ſcheiden, vergeblich; fo maren, und: find 
«6 no, nicht minder dıe Bemühungen, in dem: Körperleben. etwas 
anfwufinden, was von ihm in der Vorſtellung abgelöf't, uns eine bes 
feiedigende Anſicht darſteilt, wie durch daffelbe der Körper: zu einem 
iebendigen werde⸗ Wir unteeſchelden in dem lebenden Körper Form; 
Gem iſ chi, und unter unaufhoͤtlichen Bewegungen ſtete Veräns 
derungewuin ähm: auf die mannigfaltigfte: Art, unter der und 
durch die eben das Leben orſt hetvorgeht: Was man. nun .aber aud 
von dieſen allem ‚als primaͤr ſich dachte, um das übrige in den er 
bens erſcheinungen davon abzuleiten, etregte und erregt noch jetzt Wi— 
derſpruch ‚von allen Seiten; aber auch eben ſo vergeblich bemüht ſich 
der wenſchliche Scharfſinn, eine andere undſicherere Baſis für eine 
wviſſenſchaftliche Lebonskunde auf dieſem Boden zu gewinnen. Hier iſt zur 
naͤchſt der eigentliche: Quell. des ſteten Wechſels der Syſteme ber 
Heilkunft, und der. Entzweiung der Theoretiker in der Medizin aͤtte⸗ 
ger wie. hesterer. Beit zu. ſuchen. Man weiß, wie wenig Gluͤck den 
mediziniſchen Schuien: die Mehaniter, die.alles im Leben aus; der 
Körperfiruetur: ableiten wollten, wie weniges die Jat ro ch em ik er mach⸗ 
sen, die alles auf die Miſchung der flüffigen wie der feſten Theile, (indem 
diefe ihrer: chemifchen Natur nach. den flüffigen: gleich ftehen,) zurück 
zuführen ſuchten, und ſelbſt dem Scharfſinn Reils, der noch ‚in 
neuerer Zeit die Lebenskraft einzig. als ein Verhaͤltniß? individua⸗ 
Lifieter Erfcheinungen zu einer befondern Art von Materie beftinmnte; 
und atfo) ale :Unterfuhungen uͤbet das Leben. pinjig von Miſchung 
und Form der. Mäterie ableiten zu Binnen glänbte, konnte es nicht 
T) In deſſen oben .bemirftem Aufſatz S. 48. — Bol. and B R. Drimann'e aus 
van Hemerts Magaz, voor.de oritische .Wysgeerde : 4de Deels ‚zate. St. 
2801 höerfähten "Mufiag Zt die Lebenskeoft im Thter⸗ und Mfänzenzeige der, 
algemeinen-&rundkrafe der Mäterie Unfergeordnet, oder iſt fie eine signe’ Grund: 
- Baafe 3,10 ello hr fi 6, Eyyfiok “6 D. s. Se α 
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gelingen, dem Mechanismus und Chemiemus in Wereirt dauernde 
Profeigten zu maden. ° a enurnd 

‚Wenn daher Reil® Humboldt's Beſtimmung der Lebensktaft, 
als „diejenige innere Kraft, welche die Bande der hemifhen Berk 
wandefchaft auflöf’t, und die freie Verbindung der Elemente in den 
Körpern hindert,” verwerflich findet; fa ſubſtituirt er diefer, (die wenn 
fie auch nur eine einzelne Lebensäußerung im Körper im einer primis 
tiven Hervortretung harakterifirt, und wenn auch noch dunkel verblie⸗ 
ben, wenigſtens ein Etwas ift,) eine reine Relativität, un! ſonach ei» 
gentlih eine Negation. Indeffen ſcheint auh Neil von jener bes 
ſchraͤnkten Anfiht, indem er ſich in fpäteter Zeit mit dem Reſultate 
der von Schelling begründeten Naturphilöfophie vertraut‘ machte, 
völlig zuruͤckgekommen zu ſeyn ?, 4 

Die totale Umformung, welche die Chemie in neuerer Zeit dadurch 
erfuhr, daß man verbreitete Maturagentien, Wärme, . Licht und‘ bes 
fonders den Electricismus, mit in ihten Bereich aufnahm," führte, ins 
dem zugleidy die Chemiker zu der Anfiht eine Vorliebe fapten‘, nach 
der jene Agentien ihnen ſelbſt als Naturftoffe, nur von hoͤchſter Fein⸗ 
beit‘ und dein Geſetz der Schwere entzogen, (dadurch aber eben auch 
den Hauptcharaktet eines Maturftoffes verläugnend,) erſchienen, zjuder 
Annahme: daß das eigentliche Lebenspriticip im thierifhen Koͤrper ein 
electriſches, oder eine modificitte Clectricität feyn moͤchte. Seit der 
Bekanntſchaft mit den eignen: Erfheinungen, welde die Eleittieirät 
unter den Bedingungen, die als Galvanismus ald ein eigner Theft 
der Maturkunde befaße find, darbietet, mußte: die Analogie; weiche 
Gatvanifhe Phänomene und Rebensvorgänge im thieriſchen Koͤrpet zeil 
gen, den. Gedanken fehr nahe legen: daß Das fo problematiſche Lebens⸗ 
princip ein Galvaniſches Agens fenn Midge '9. - Indeffen muß man) 
wenn man auch die befannten Uebereinftimmtüngen von Gatvanifchen 
Erſcheinungen und Lebensphänomenen nicht vetkennen ann, doch’ auch 
nicht überfehen, daß die Beringungen, melde bei Aufrichtung. einen 
Galvaniſchen Batterie, auch in ihrer einfachltien Conftruction‘, eintre» 
ten, in dem belebten thierifhen Körper: nicht machgeriefen werden 
koͤnnen, und daß eine Menge Phänomene des thierifhen Lebens auch 
auf:diefem Wege feine befriedigende Erklaͤrung zulaffen. Auch iſt 
ſelbſt in Prohasta’s " neueften Verfuhen, „das Leben aus den 
Gefetzen des electriſchen Proceffes abzuleiten,” eine der Schwierigkei⸗ 


ten entfernt, die Elestricität zur Baſis der Lebenslehre zw 'erhebengr:i ' 


Kaum war durch Ravoifier’s bekannte Umformung der Chemie 
das Oxygen als ein eignet, vorher ganz unbekannter, durch die ganze 
Natur verbreiteter, . Grundftoff unterſchieden worden, als Girtans 

6) 2.0.0. ©. 34. 9) ©. deffen Entwurf einer ang, Pathologle, 1. DB. 1. Eap. 
*. Einleitaig. u. u. Can. Dv debenoproc· ß 05 es gieich modgnnentfchhedin Neibt, 
.. Dh Olehr and Meike Inerarifcgem Nochloß abgedrudtte "Matnforipe nice "Iioh ein 


Verruch einer Zufommenfielang der  neneen naturpbllofophlfcgen Anſichten, und ' 


dee Moͤglicht eit der Vegröndung eines pathologifd) »thetapensifhen ‚Beßegibändes 
auf Folche wor,‘ und eine Sichtung des ihm darin Zuſagenden, oder inerunoch 
archrern Werftändigang and - Haltung‘ Vedhrfigen,. sitiee ſpatern Zeit vordehdlten 
Meiben fohe, welcher er: darch feinen feühjeitigen. Tod entedct warde. z0)Bgl. 
Befonders Mitter‘s: Wewels ; doß ein deſtandiger "Balvantemus: den @eßens: 
geoceh In Der; Thierteich ·degleite, -‚MWelmsr 1789, .8- 2): 8 deſſen Phyſflo ⸗ 


* 
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ner* ihm auch im. der thieriſchen Oekonomie als das eigentliche Ber 
bensprineip geltend zu machen verſuchte. Allein wie ſehr dieſe An⸗ 
nahme, ſelbſt auch nur als Hypotheſe betrachtet, aller Grundlage ent— 
rathe, bedarf jetzt kaum noch einer Bemerkung““. Auch die höhere 
Ausbildung, welche dieſe Hypotheſe durch Adermann erhielt, der 
einen aus electriſchem Stoff und Sauerſtoff ſich bildenden Lebensäther "*, 
oder eine orpgene, Auxa zur Grundbedingung alles Lebens annahm, 
Bonnte, da biefer. Lebensäther doch -nur- ein neu ausgejhmüdtes 
Zigment ift, feinen Eingang in die Wiffenfhaft erlangen. 
So wenig nun- die Verſuche, das Febensprincip in irgend einem, auch 
dem, fublimicteften,, gleihfam vergeiftigten Stoffe zu ſuchen, als geluns 
gen. oder auch nur. ihrem Ziele fi nähernd, amgefprochen werben 
tönnen; fo wenig haben auh alle Bemühungen in den Lebensbewe⸗ 
ungen felbft- noch eine. Scheidung, und von einer berfelben die ans 
ern abhängig zu machen, einen gebeihlichen Erfolg gehabt. Bius 
menbac hat in neuerer Zeit befanntlih dem Bildungstriebe 
als einem. fich felbft ,bemährenden phyſiologiſchen Phänomene, im bet 
Naturwiſſen ſchaft eine ſichere Stellung ‚verliehen; eben fo unabweisbat 
‘find. in der Phyſiologie die, Erfheinungen der Srritabilität: und 
Senfibitität. Aber fein: Veftehen hat der: thierifche Körper im ſei⸗ 
ner hoͤhern Ausbildung. bloß. in der Zuſammenwirkung diefer drei Thaͤ⸗ 
tigkeiten, und alle Bemühungen, eine über die andere zu ftellen, find 
vergeblih.” (S. die Altikel Bildungstrieb, Irritabilität, 
GSenfibilität.) Selbſt der Begriff Erregbarkeit, wo er nicht 
mit dem: der Jrritabilität zufammenfäut, -ift nur ein umfaffenderer 
für Jeritabilitar und Senfibilität, in dem, wenn man. Wirkungsoer« 
mögen nah Röfhlawb’°, als einen eignen Factor unterſcheidet, 
die plaftifhe Thaͤtigkeit, wo nit ganz ausgefchloffen, doch nur uns 
volftändig mit befaßt wird, wenn man ihm nicht die Ausbehnung 
von Rebenskräftigkeit felbfi geben will. (S. den Artikel Erregungss 
theorie.) Dann find wir aber an dem Puncte, von dem wir aud« 
gingen, d; i. wir muͤſſen das Leben von feiner potenziellen Seite, als 
eine nicht zu löfende, nur um ber Erkenntniß willen von jeder ihrer 
Seiten befonder® ins Auge zu faffende Einheit anertennen, eben fo 
wenig das durch das Leben Producirte, das beiebte Materielle einer 
nur in unferer Phantafie für ſich beflehenden Lebenskraft unterordnen, 
als den Charakter der belebten Materie, ein umaufhörlih ſich Veraͤn⸗ 
derndes, im ſteter Metamorphofe Begriffenes zu ſeyn, verkennen, 
um: nicht im Widerfpriche zu gerathen, wienach Lebensfraft an eine 
Materie als an ihren Träger, gebunden, und dieſe doch prodbuciren 
ſoll. Mehreres unter dem Artikel Donamifher Procep. Be 


28) S. deſſen Abhandlung liber die Irrltablliadt ale Lebenspeineip In der orgeniikr 
den Natur, aus Royler’s .observ. sur la physigue, T. 36. 1790 Juin, 
p. 498.40 Gren’E Jouen, d. Obiſik 1792,35. B. ©. 317 und. 607 aberſett. 
24) Dal. Barzelotri's Prüfang der Gittannerſchen Theorie in. Reils Mrd. 
»: f- w.r 17. ®. 1. ©. ©. 168, and Meuger?’s:fcharfe Keitik derſelben In 
feiner Schrift ber, Irritabilltͤt and Genfibilisäe.es Bebeneprinctpien in der organlı 

. fm Natur, ©. go: 724) &. deſſen Verſuch ‚einer: phiyſiſchen Darfkekung der 

- Qehensktäfte, 2.1. ©..84: .»85).de construensibus, cognoscendis et: cu- 
zandisıfebribus-epitome , ‚Vol, Heidelb. 1809. Vqal. Ag. Med. Ann. 2809, 
Gert. 617773: 3: .a6) Untesfugung über Pothogenfes z, Th. ©. aasszs. 
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N Adelmann (praes. ©, Casp, Siebold) dis, inang, de condi 

tione vitae materiali, ejusque in wmorbis dignitste, Wirzb. 1801, 8- J 
9. I. Dömling’s Keieit der donäglihften Votſteuunzs⸗rten über Organifatiom: 

and Eebensprineip, ein Veltrag zur feſtern Begründung der, Erregungs heorle, Würd, : 


23 Becker“s neue Unterſuchung Über die Lebenskraft organiſirter Körper, mie 

einer vorzäglichen Hinſicht anf den: Vildungettieb, a, und a, Th, Fleguig und Feipzig 

3g02.und 1505, 8 . : 6 —— 
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sunt, pnblfee habuit, Harderov. 1810, 4- 
Cari Sundeltn’s Adeen Über bie Lebenskraft, Befonders In fo fern ans Ihrer 


benscyclus. m: «: Biologie, 
 Kebenstunft, Fertigkeit; dad eigne Leben ertenfiv und intenfiv zu 
benugen. ©. Weisheit. ° 
" Bebenslänge, ſ. Lebentdauer. 
————— Lebensperlauff“?, (Cursus ?, s. Curricu- 
um * vitae.) das Leben ‚eines Individuums feinem Zeitzuſammen⸗ 
hange nah. Bol. Biographie 2 
3) mebe jidoch jar' Bereihnung der zufälligen als der norhiwendigen Bebensverände, 
sungen giränglid. 9) Oiceron, de offic. , 1. c. 88. 3) Ddllin 
gers Grande. d. Natur, d. M. 6.885. 4) Ciceron. or. p. Arch 


1) Ovidii Metam. 1. 14 v. 175. 9) „bucem propriam adcipere.’” 
; "*Gideron. ör. prö Cluent. c. 21. . 
Bebensliebe, (Amor vitae.) So wie das Leben überhaupt ſich 
in Einheit barfiellt, fa ift es auch Ebarakter des ‚zum GSelbftgefühl 
erwachten, oder in. Selbftgefüht ſich offenbarenden Lebens, fich feibt 
zum Gentralpuntt ber Gemürhöneigungen zu haben. Auch obne ge: 
fonderte Vorſtellung eines Lebensvottheils ift das Leben tein ale Be 
fig feiner ſelbſt, in jedem menſchlichen Xeben, vom erften Erwachen des 
Bewußtſeyns an, Gegenfiand der inmigften Anhaͤnglichkeit, und im 
Fällen, wo «6 barauf anfommt, die Erhaltung biefes Befiges duch - 
die hoͤchſten Anftrengurtgen ſich zu fihern, erwachen in bem menfdlis 
hen Geiite inſtincimaͤßig Kräfte; die er im ruhigen Leben im folder 
Stärke ſich nicht zugetraut haben wuͤrde. j 

Auch bei den Thieren böherer Ausbildung, denen man, ihret Orgas 
nifation nach, Gefühle beilegen darf, äußere fid bie ihnen einge 
pflanzte Lebensliebe auf gleihe Weife inſtinctmaͤßig, wie bei bem 
Menihen. Sie fteht übrigens in. nächfter Verbindung mit dem, dem 
thierifhen , wie 'dem · Menfchenieben, zw feinem eignen Eräftige 
fien Schu gegen dußere Beeintraͤchtigungen, von der Natur verlie« 
benen, und alfo in biefer Hinfiht, auch von moralifher Seite, kris 
neswegs einem gerechten Tadel unterliegenden Egoismus, (f. die⸗ 
fen Artitel,) ja ift dieſer ſelbſt, in fo fern er ſich in dem Gefühl, 
in der Sphäre ber Affecten, zu ertennen gibt. . 

Sie ſieht in directem Verhältniß mit der Todesfurdf. Je ine, 
niger der Menfc am Leben hängt; deflo widerfirebender. ift ihm 
die. Vorftelung, deſſen durch eignen Untergang verlaflig zu wer⸗ 
den; deſto peinigender ihm ber Gedanke des Todes, in dem Verhaͤlt⸗ 
er dieſen ſich nahend, oder, ihm zu entgehen, keinen Ausweg 
erblickt. 
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Je inniger das Leben den Menfchen anſpricht; deſto Höher’ geſteigert 
it feine Ledensliebe, mie feine Todesfurcht. Ste ift daher'am fiärk« 
ten im friſchen, im jugendlichen Leben, in dem Alter der Genüffe, 
mo das Leben felbit, in feinen taufendfahen Illuſionen, fi in 
feiner üppigften Praht, unter den freundlichften Sormen bdarftelt; 
ader auch in den Jahren der höchften Kraftentwidelung befonmedie 
Kebensliebe in der Vorſtellung, welche Vortheile die Denugung dei - 
felbftftändigen Vermögens dem eignen Leben noch im der Zukunft dara 
bietet, einen neuen Gtüspunct, fo wie in ber Periode der Lebenzabs 
nahme die freundliche Gewohnheit des Seyns auch diefer Urneigung 
aeue Nahrung gibt. ’ 
Ohne diefe zufommenden Stuͤtz⸗ und Haltepuncte wuͤrde die Ab⸗ 
nahme ber. Lebensliebe durchaus derjenigen Lebensverzehrung völlig pa⸗ 
sallel geben, die die Grundlage der Metamorphofe des individuellen 
Lebens, vom Kindes» bis zum Greifenalter ift; nur hieraus iſt es er. 
klärlich, wienad, unter günftigen Verbältniffen, die Lebensliebe der : 
mebrflen Menſchen mit ben Jahren wählt. - . 
Jede lebhafte Vorftellung aber, bie auf einen einzelnen Gegenftand,. 
gerichtet. if, der nicht unmittelbar auf das eigne Sepn, auf,das ins 
bividuelle Leben in feiner Umfaffenheit, ſich bezieht, ſtumpft, fo lange . 
fie frei hertſcht, die Lebensliebe ab, und ſchwaͤcht in bemfeiben Grade die - 
Todesfurcht. Beſonders haben diefe Uebermächtigfeit ſolche Vorſtellun⸗ 
gen, die auf Gegenſtaͤnde einer hoͤhern Lebensſphaͤre gerichtet ſind, in 
'dMe das individuelle Leben nur ais ein Theil eingeht; durch dieſes Vers 
mögen, ſich einem hoͤhern Leben zuzumenden, das den in diefer Hinſicht 
Beengenden Impulfen bes Egoismus das Gegengewicht hält, wird der 
Menſch fähig, das individuelle Leben in einzelnen Momenten, wenn 
es die Erreihung eines ideellen Ziels gilt, Nicht nur nicht zu alten, 
fondern es felbft willig zum Opfer zu bringen.‘ Sein: Lebensliebe iſt 
aber dann eigentlich nicht ſowohl abgeftumpft, oder unterdrüdt, noch 
weniger geſchwaͤcht, als vielmehr erkräftigt, und zu einer höheren Pos, - 
tenz erhoben, aus dem niedern Kreiſe des Egoismus in den eines 
univerfellen Lebens Übergetragen, und wird, als folche, eben fo Grund: 
lage des Heröismus, (f, diefen Artikel,) in feinen mannigfaltigen 
odificationen, als fie im individuellen‘ Leben Grundlage aller uͤbri⸗ 
gen -Affecten war, i 
Mangel an Lebensliebe, oder-Lebensgleihgältigkeit, ja ſchon 
eine an fie grenzende Verminderung von Lebensliebe, ift als ein patholos- 
giſcher Zuſtand anzufprehen, oder geht einem Leiden im Leben parals 
tet, das aber auch nur ein zufäliges, durch äußere Verhaͤltniſſe het⸗ 
heigeführtes Serienleiden ſeyn kann, häufig aber auch krankhafter Art 
ift, und in einem Mangel an Senfibilität,.. die durch einen heftigen’ 
Schmerz verzehrt ſeyn kann, feinen Grund hat; dann iſt diefer. Bu: 
ftand mit dem von Apathie verbunden, ober diefe vielmehr deſſen Grund⸗ 
lage. Uebermaß des Genuſſes, welches die Empfänglichkeit für neue- 
Genüffe abſtumpft, führt off zu einem frühen Zuftande von Lebens» 
fästigung, der, mo das Leben felbft ‘einen völig normalen Gang 
nimmt, in derjenigen Periode, welche für die Individualitaͤt eines jr- 
den Menſchen als fein Lebensziel betrachtet werden fann, und we 
das Leben dann allmählig, und ohne erhebliche vorherige koͤrperliche 
42" 
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Störungen, verglimmt, auch völlig normal ‚an die Stelle der nach 
und nach immer ſchwaͤcher gewordenen Lebenstiebe tritt. Dann tritt der 
Fall ein, wo der Menſch nad den Morten eines befannten Dichters 
mals ein gefättigter. Gajl”’ vom Leben ſcheidet. — 

Der reine und poſitive Gegenſatz der Lebensliebe iſt der Lebens— 
überdruß, jedetzeit ein pathologiſcher Zuſtaud, durch alles herbeige⸗ 
fuͤhrt, was den Muth im Leben niederſchlaͤgt, und der Hoffnung den 
legten Anker raudt, häufig auch ohne verhaͤltnißmaͤßige aͤußere Ein⸗ 
wirkung eine Folge koͤrerlichet Abnormitaͤten, beſonders ber Abdomi⸗ 
nalorgane, mit deren relativem Zuſtande das Gemuͤthsleben in einem 
weit innigeren Zuſammenhange ſteht, als im gemeinen Leben beachtet 
und gewuͤrdigt wird. Dieſer Zuſtand bei einiger Steigerung, oder auch 
in ſeiner Dauer, fuͤhrt dann nothwendig zu dem Wunſche, ſich des 
Lebens, als einer Laſt durch eigne Willensbeſtimmung entledigen zu 
koͤnnen, der dann im. Selbſtmorde zur That wird, wo, im Kampfe des 
Lebens mit fi felbft, nicht die Vorftellung des dadurch fih und ans 
dern zugefügten Leides, der daran ſich knuͤpfenden Schändung feines 
Andentens, bei nod nicht ganz erlofhenem -Chrgefühl, oder der das 
duch verwirkten Schuld, bei noch segem moralifhen und refigiöfen 
inne, fih in Uebermacht erhält, Br 

Bebenslinie ', (Linea .vitalis®,) Herzenslinie?, in ber 
Fan die goifden dem Daumen und Zeigefinger anhebende, um 

as Dilfleifh unter dem Daumen frumm herum abwärts, gegen die 
Querlinien an dem Handgelen? verlaufende Linie. ©, ‚Chiroman- 
tie, : 
a) 0) Denfhelrs Mh. d. Phnfiogn. Det. mub — — ©. 301. 9 

Mapgen’s chiromantia med, 8. Cap 

Kebensluft, ſ. Orpgengas, uf r. Bebenstiche, — mabt; 
fe Lebensktaͤfte. — magnetismus, f. S imalifger Magnetismus, 
— metsmorpbofe, f. Metamorphofe des Lebens, 

Kebenemutb, Deuih, in fo fern er aus dem Gefühl von reger 
Lebenskraft hervorgeht, und feinen befondern Gegenftand feiner Aeus- 
ferung hat. ©. Muth, 

Kebensnaturlehre ' r f. Biologie. 

a) Moffe’s ns sur Eebensnaturlehre und Seltene, . Eon 

Bhrh. Helle 1818, 6. 

Zebensoffenb f. Lebenstrieb. ; 

Zebensoffenbsrung, Dffen gelegtes Reben, Mnifeiiae 
tio vitae ,) das Hervortreten des Lebens als eines folhen, im Ges 
genfag eines fehlummernden oder verfchloffenen Lebens. S. Leben. 

2) Sprengel inst; med. Vol, I. oc, 2. $, 17. 

Hebensoscilletiönen ’, (Oscillationes vitae,) die zum Leben " 
nothwendigen Wechſel von Segenfägen. ©. Leben, auch — 
tion. 

x) Durles’s dantb. d. ini, Klin. 2.2. @. 68. 

Bebensperioden, f. Lebensalter. — da 

Zebensphänomene ', 8 Lebensäußerungen, ; "Rebensers . 
fheinungen*, (Phaenomena vitae ?,) alles, wodurch fich .da6 

— — — —— Th. ©, 124. _ 6) Rregkig’s nu 

p v the 
inei. med, —* “ 5'487 « ee * * — ke 
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Scbenspole  Sebenistrieb 908 
Leben in der äußern Darftelung veroffenbart, einzeln betrachtet. S. 


Leben. 


Zebenspole ', bildliche ig reiner Gegenfäge im Leben, 
©. Leben, auch Polarität. j 

2) Darles’s Handb. b. dritt. Klinit, 2 2. ©. 64. 

Kebensprincip" ‚ (Principium vitze®, s. vitale?,) jebe Grund⸗ 
lage, die man in der Lebenslehre dem Leben, zur Verſtaͤndigung über 
daffelbe, geben zu können glaubt, es fei nun im Verſuche, eine folche 
außer ber Annahme einer eigentlichen Lebenskraft zu finden, oder auch 
em * ſelbſt. S. Lebenskraft. 

I. 8. Dimling’s Kritik d. vorjägl. Vorſtelangsarten über kebenepreiln, 
In, Würd. 1808, 8. 9) M. U. Nropf’s Geipe. von. dem nun gefiinder 
zen principio vitae, Uugeb. 1708, 8, 3) W, — — diss, de prin- 
cipio vitali, Bas. 170%, 4. £ 

" Lebensproceß ', (Processus vitalis,) das Reben als nothwendis 
ger fucceffiver Vorgang aus dem Bufammentritt und der Wiederloͤ⸗ 
fung von Naturkräften und Naturftoffen, ober der ſtete Wechfel der 
Lebensbedingungen nach nothwendigen Geſetzen, unter dem gleichwohl 
— Fer felbft in einer xelativen Dauer ee: Beſtand —“ 

. Leben. 

2) RNeil’s Entwurf einer ollg. Pathol. 1. Th. ©. Ep. 

Zebensregung ', Streben einet gebundenen ober verſchloſſenen 
— zu feinem Heevortreten, oder zu freier Foipering, S. Le⸗ 

en 

3) Darles’e zul. d. Arge, Kinit, e. 43, 

Aebensreize', (Stimuli vitales *,) Reize, oder Außendinge, bie 
zu einer Einwirfung auf einen lebensfähigen Körper geeignet find, 
in fo fern fie durch diefe Einwirkung von ber einen Seite bas Leben 
nothwendig bedingen. S. Reize. 

3) Med. Chir. Seltung 2798, 4. ®. ©. 255. 2) F. E. Holst dim. inaug, 

de stimulis viralibus, Goett. 1798, 8. 

Kebensrevolution ‘, (Revolutio vitae,) Burädgang des fe 
bens, als Begenfag feiner Evolution. S. Leben. 

3) Malfarti”s Entwurf Fig Pathogente aus dr Evolution und Revolution 

bes Gebeuß, Wien 18099, 

Lebensföttigung , Febensgleihgältigkeit, (Satietas vi- 
tae,) die Erlöfhung des Lebenstriebes, in fo fern ro — in Le⸗ 
bens liebe äußert. S. unter Leben liebe. 

Lebensſaft, ſ. Nervenſaft. 

— (Satur vitae ", Satiatus aetate ?,) vgl. Lebens« 
ttigung. 

f ı) — st, L 1.0 8.9 119. 9) Taciti hist. 1, 3. e. 66 
Febensfcale, f. Stufen des Lebens. — feite, f. Lebensform, 
el [. Rebensgefüht. | 

bensfpannung ' y der fcheinbar erzwungene Zuffand, in den 
das. Leben durch entgegengefegte Einwirkungen, von benen es aber 
feibft zugleich ein *— Reſultat iſt, grſert wird, S. Beben, 

3) Harles’s Handd. d. Arııl, Klin. 'r. Th. ©. 4 

‚ Zebensf bare, f. Lebenschelus — fiufen, f. Stufen des ke⸗ 
bene, — thaͤtigkeit, f. Lebenskraft. 

— —— Lebensniſus“, (Nisus vitalis,) Bezeichnung ber 

2) HRar1l44 Handh. d, Attl. Rlin. 5, V. ©; 6s. 
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‚ Sabenifraft, in fo, fern ſie jedoch lediglich auf Veroffenbatung des te 


beng Teldft gerichtet if. ©. Leben. : 

Zebensturgesceng, Rebensturgor, ſ. Vitaler Zurgor. — 
typus, f. Lebensform F 

Lebensuͤberdruß!, Lebens ekei, (Taedium vitae ?,) Gegen. 
ſatz der Lebensliebe: | Ya 

— Welckard der. phlloſ. Urzt, 3. B. ©.’ ass. 

ebensverlauf, ſ. Lebenslauf. — vermoͤgen, ſ. Lebenskraft. 

—verrichtungen, f. Vitalactionen. — verzehrung, f. Lebens» 
toniumtion. — gu le, ſ. Vitaler Turgor. — Adna da u, 


bengacte 


Bebenswärme ®, f. Animalifhe Wärme, 
- 2), Meßpgier ler Jerliobilltot und Genfbilitdt, ©. 10. s 
— ee⸗ das Leben insbeſondere in moraliſcher Beziehung, 
eben 
Kebensiwege, f. Refpirationsimege, — weife, fo Lebensform. 


— ivetsheit, ſ. Weisheit. — wirfungen, f Erdentacte. — 


— f. Biotogie. 

Aebenszeichen, : -(Signum, s. Indicium- —— als, wodurch 
fi ch das Leben nad aufen andeutet.. ©, Leben. 

agsbenegsit 2 ,f. Lebensdauer. 

"gebengziel*, (Terminus vitae*,) der ſowohl nad ber At, als 
individuell verſchiedene Zeitraum, bis zu welchem ſich das Leben ohne 
äußere Beeinträchtigung erſtrekt. S. Leben. 

436 Kuonſt d. wonſchl. Leben da Herlängern, x, Th, 3. Cap. 9) - 

ceron: or. p. Robirio, ©. 20, 

"Lebert, (Hepar ®, ’Epar?, Hepatium ®, °, Jecur $, Jecinor ®, 
Jechtculam 7, Fibra jecoris 8) hat ihre Lage innerhalb des Su 
des ter Sauqhhgut in * unterleibs hoͤhle, und, verbreitet ſich von ber 
rechten untern Rippengegend unter. dem Zwerchfelle weg, bis gegen 

den Anfang der linken untern Rippengegend, oder doch bis in die 
Oberbauchgegend. Ihr größter und dickſter Theil, ber rechte Lappen; 
liegt: in. der: echtem: untern Mippengegend. Die obere gewoͤlbte Fläche 
verübt die untere Fläche des Zwerchfelles, die untere, unebene Bäche 
ii’ abwaͤrts ‚gerilhtetz; der Hintere, abgerundete Rand liegt hoͤher, 
abe der dordere ſcharfe Mand, Der linke, duͤnnere Leberlappen liegt 

2) Dieß Wort ſcheint, (nah Adelang, ehedem Überhaupt einen jeden erhabenen, 

oder feinen Herz nad) feft verbundenen Körper bezeichner zu haben; Horntgf 
und sondere, Wire Obendintfche Schrifeſte ier · nennen ine Anhöhe Abebsunt eine Re» 
Ber; im Orfterreichifchen beißen Flur» und Grenjſtelne noch jegt.Lebern, ode 
LebarKekne; olelch en GSeſchlechas If das Mork: Ilefern oder geliefen 
2) entfourhend dawı Mrieirhen MBorte dmmp »,umderfb in ſpaterer Beit gehrdud: 
U. Marcelli Emfp, de med. emp. 1. o. 5#. Eonjecturen über ben Uxfprang 
dleſes Worts ip der rn Enrıde, f. * lolani anrhropogr. I. u, & 
si. 5 angewohatich ,Dämnz parant s,\propriöo parat epati dam- 
.ma” Heriodi.camm. nah Platarch und Lncllinsd. Fabri thes. m 
vgl. © v, hepar... 4) eigentlich Diminutis von Hepar, Apuleji apol, ed. 
Eimenh. p- 300. 6) Cioeron. de nat. Deor. 1.2. c. 86. 6) ung: 

— voͤhnllch und · nus in den Weugefäüen gebraͤuchlich. Gelsi de med. I. a, 0 8. 
7) Diminatis. Ciceron. de divin. L ®. c. 24. 8) ganz ungemößnfid don 
Serfaut Sa moniend in folgender Stelle: „mecnon er Jesoris quaer- 

" gux.fibra lupint.” (de med. cam, c. 29, v. 26, * —— Bel. 

merekunti not. ed. Amen OBEN: — 


— Leber 747. 
etwad Höher’ als der vechte ; wind. nimmt noch den oberſten Theil der 
obern Bauchgegend ein. Wenn man längs des Raudes, den die fal⸗ 
ſchen Rippen auf der rechten Seite als Grenze det Untetleibsdecken 
bilden, ruͤckwaͤrts und aufwärts. gelinde druͤckt; ſo fuͤhlt man die 
untere Flaͤche und den vordern Rand der Leber. Unmittelbar über ders 
ſelben liegt das Zwerchfell und über dieſem die vechte Lumge und ein 
großer Theit des Herzens: am die untere Fläche grenzen das ſtumpfe 
obere Ende der rechten Niere, die rechte Krümmung des Grimmdärs 
mes, der Zwoͤlffingerdarm, -das Meine Neg, die Kleine Kruͤmmung bes 
Magens ,. und erftredt fie-fih bis in die linke untere Rippengegend, 
auch an das obere Ende der Milz. . me 
Die äußere Fläche der Leberſubſtanz ift mit einer Wortfegung des 
Bauchfelles größtentheild unmittelbar” bebedt,: und mit dieſer ihrer: 
dußern Haut durd eine duͤnne Lage Zellſtoſf verbunden; nur die 
Meinen Räume, welche die untere Hohlyene und die: Gallenblaſe aufs 
nehmen, machen eine: Ausnahme. Die Galenblafe liegt mit ihrer 
obern Flaͤche unmittelbar an. der Leberfuhftartz; ' und das Bauchfell 
fege ſich Über ihre untere Fläche fort, um ſie zugleich— in der flachen 

Grube zu befeſtigen. Die äußere Haut ber untern Hohlvene iſt mit 
der Leberſubſtanz dicht verbunden. ardantd.y = 
An ‚mehren Stellen verbreiten ſich Verdoppelungen und Fortſaͤtze 
des Bauchfelles zu der untern Flaͤche des Zwerchfelles, und dienen der 
Liber als Baͤnder, (Ligamenta hepatis.) Das) breite Seber⸗ 
band oder Aufhängeband, (Ligatientum datum, s. 'suspen- 
sorium,) geht von ber umterm Fläche des Zwerchfeules auf die obere 
eondere Fläche der Leber, bezeichnet die Grenze des rechten und linken 
Leberlappens, die hier durch eine Peine Furche getrennt find, und 
kann :bei "die aufrechten "Stellung hindern, : daß die Leber nicht ab: 
wärts ſinke. Indem das Bauhfen von dem Zwerchfelle zur dem hin« 
tern Rande ber Leber ſich fottfetzt, bildet ſich » auch: eine ſchme 
Verdoppelung, die aber balb wieder aus einander: tritt, und einen 
fhmaten Streifen Leberfubftang zwiſchen ſich hat, der nicht dicht mit 
dem Bauchfelle bedeckt iſt; -jene lange, aber ſchmale Falke der Baüch⸗ 
haut hat man Kranzband, (Ligamentum coronarium,) und die 
breieckigen Ausbreitungen derſelben am der rechten und linken hintern Ede 
der Leber dreieckiges oder Seitenband, (Ligamentum triangu · 
lare, s. laterale dextrum et: sinistram,) genannt Durch dieſe Bes 
feſtigungen kann die Leber auch im ihrer Lage erhalten werbden, wozu 
das rundliche Band, (Ligamentum teres,) nichts beitragen kann; 
es iſt dieſes der geſchloſſene, und in eine dichte bandartige Maffe ver: 
wandelte Meft der Mabelvene, weiche von dem vorbern Theile der’ uns 
sern Flaͤche der Leber zu dem Nabel geht; und fo die Bauchdecken 
mit der ‘Reber verbindet. Die Fortſehung des Bauchfelles von der 
Quergrube aus zu dem Grimm und -Biodtffingerdärm bildet das Res 
ber:, Grimme und Zwölffingerdarmband, (Ligamen 
hepaticum . duodeni et :coli,): -und eine Ähnliche Fortſehung zur der; 
rechten Niere, daß Eebernierenband, (Ligamientom hepaticum 
renale.) Mit der kleinen Kruͤmmung des Magens iſt die Leber durch 
das: kleine Aetz verbunden. ı * . ! Id -owrcne 
° Die Leben iſ von botraͤchtlicher Gr 6 Be ,-und-das. größte der Abſon⸗ 


berungsorganes fie hat eine unregelmäßig ovale, platt gebrädte Ges 
ſtaltz von der Mitte des rechten Leberlappens, welcher den didften 
Theil bilder, wird ſie gegen den linken abgerundeten, -[harfen Rand 
34 ;almäplig duͤnner. Die obere, dem Zwerchfelle zugekehrte Flaͤſch e, 
(Eacies convexa, 6; superior ,) if ziemlich eben gewoͤlbtz man bes 
merkt nur die fhräge, von hinten nach, vorwärts zu laufende Linie, am- 
“welcher ſich das Xufhängeband:befeftigt, und ben teten von. dem lin» 
Een Lappen trennt. — Die untere Fläche, (Facies concava, 8. 
inferior) ift uneben durch Burchen oder Vertiefungen, zwiſchen wel⸗ 
hen man, die ‚beiden ‚großen umb zwei kleinen Lappen deutlich hervors 
ragen fieht. : eg 
Man unterſcheidet zwei: Laͤngenfurchen, von- denen jede durch eine 
Querfurhe in eine. vordere und hintere Grube abgetheilt wird. Die 
rechte Längenfurde, (Fossa longitudinalis dextra,) gebt. an 
der Grenze des rechten ‚großen Leberlappens etwas ſchraͤg linke und 
ruͤkwaͤttz, Die Querfurde theilt fie. in eine vordere und. hintere 
Grube. Dievorbsre-feihne Grube,.(Fovea vesiculae fellis, :s. 
Fossa dextra anterior.) ift zur Aufnahme der Gallenblaſe beſtimmt; 
da wo das abgerundete Ende diefer- Blaſe hervorragt, Hat die Les 
ber einen hbalbmondförmigen Ausfchnitt, (Incisura vesica- 
lis;) nicht felten - zeigt ſich ſelbſt eine Spalte; bie rechte hintere 
‚&rube, (Fossa vense cavae.) ift zur Aufnahme der untern Hohl⸗ 
une beſtimmt; bisweilen breitet ſich die Leberfubftang wie eine.Brhde 
über diefe Grube aus, fo daB die ganze Hohlvene von. Leberfubftang 
. wngeben wird. . Gchneibet man die Hohlvene aufs fo fieht man 2 
— 3 größere und 15 — 20 Bleinere Oeffnungen ber Lebervene, welche 
das Blut aus der Leber in diefe Vene führen, ſo daß die Blutſtroͤ⸗ 
ung zwilchen der untern Hohlvene und: der Leber ziemlich frei ift, 
und. man die größern Lebervenen ald Anhänge diefer Vene anſehen 
möchte. Die linke Längengrube if nur 2 bis 2 Zoll weit von 
der. rechten Längengrube entfernt, und geht laͤngs bes rechten Randes 
nn Leberlappens von vorn nach hinten. Die durch die Quers 
furche abgeſchiedene vordere linfe Grube, (Fossa venae umbi- . 
licalis, 6. sinistra auterior,,) nimmt die Mabelvene auf, für welche 
Öfters, die Leberſubſtanz ‚einen Canal ‚bildet, - indem fie von dem vier⸗ 
aRigen  Keberlappen zu ‘dem linken: großen -Rappen bin ſich verbreitet. 
Ein- tiefer Einſchnitt trennt hier ben rechten. und linken großen Laps 
pen deutlich. In der Hintern linken Grube, (Fossa ductus 
venosi, s. Fossa sinistra posterior,) liegt der. venöfe ‚Bang; fie 
Bor eine fchräge Richtung von links mad rechts, und endigt fi hin⸗ 
ten in ber Grube für die untere Hohlvene. 
Die Querfurde, (Sulcus intermedius, 8. transversus, 8. 
Porta, s. Sinus venae portarum.) . Die Pforte geht nicht ganz in 
der Mitte,, ſondern etwas weiter nach hinten, von der rechten Läns 
gehfurche zu der linken. An dem linden Ende: ift fie etwas breiter, 
als an dem rechten. Die großen Lebergefäße und Mervengeflechte lies. 
"gen, in diefer Grube; fie werben zunaͤchſt von einem dichten Belftoffe 
gewebe, der Gliſſonſchen Eapfel, (Capsula Glissonii,) ums 
geben, welcher die Pfortaber vorzüglih ſtark und volfländig -ume« 
ibt, auch ihre Hefe im der Leberſuübſtanz noch Begleiter, wodurch ihre 


Leber’ on Yag 
Wände fi durch mehr Staͤcke vor dem Wänden der Beberlappen aus⸗ 
jeihnen. yo 2“ ! 
ı Diefe Furchen trennen bie. vier Leberlappen deutlich von einander, ? 
Die großen Lappen werben nad ihrer Lage in einen rechten 
arößern und linken Pleinern Lappen unterſchieden, (Lobus 
dexter,. s. major et sinister,. s. minor.) Der rechte Lappen 
iſt beträchtlich, ‚drei bis vier Mal größer als der linke, auch dicker; die 
Ränder find ſtumpf. Die, obere Flaͤche ift glatt gewoͤbbt, die untere 
ſchwach ausgehoͤhlt; hinten ſieht man einem feihten Eindbrud fü 
dierehte Niere, (Impressio renalis,) einen andern vorm für 
den Grimmdarm,. (Impressio colica.) Der linke Lappen wird‘ 
gegen den linken Rand zu immer dünner; die untere Fläche ift faſt 
eben. — Der vieredige Lappen, (Lobus  quadratus, 8; 
anterior, 8. anonymus,)- ift. unregelmäßig vieredig und wenig ges 
woͤlbt; er liegt zwifchen der Grube für die .Gallenblafe und ‘der Mes 
beivene. — Der Spigelfhe Lappen, (Lobus Spigelii, 
8. posterior,) ragt ftärker ‚hervor, und hat zwei Fortfaͤtze. Die 
eine warzenförmige Erhabenheit, (Tuberculam papillare,) 
liegt links, und. ift gegen bie kleine Krͤmmung bes Magens hinge⸗ 
richtet, die andere geſchwaͤnzte Erhabenheit, (Tuberculum 
caudatum,) iſt nur flach gewoͤlbt, und geht ſchraͤg zu dem rechten 
Leberlappen, ſo daß dadurch die Grube fuͤr die Hohlvene und die 
Quergrube ganz von einander getrennt werben. 
. Bei dem Erwachfenen verhält fih das relative Gewicht der Reber 
zu. bem ganzen Körper, wie 1:36; das fpeeifiihe Gewicht wie 15203: 
10000. Die Farbe verändert fi mit dem Alter; im jugendfidyen 
‚und Mannesalter iſt fe leicht braunroth, im hoͤhern Alter wird fie 
dunkler, und endlich dunkel blauroth. Bei fehr fetten Perfonen iſt 
bie Farbe im ganzen lichter, unb befonder® im Innern gelbliche 
roth. — Mit andern Eingeweiden. verglichen ift die Leberſubſtanz 
dicht und hart, gibt: dem Eindrude ber Finger nicht viel nach; fie ift 
leicht zerreißbar und brüdig.. 
Blutgefäße; die Verzweigungen der Leberarterie, der Pfortader und 
Lebervenen, der Saugader⸗, Nerven⸗ und Gallengefäße, die durch 
.. Zellſtoff mit einander verbunden find, bilden das Parenchyma 
der Leber, j j 
Die Leberarterie, (Arteria hepatica ,) ift ein Aſt ber Bauch⸗ 
arterie, (Arteria coeliaca;) fie gibt zuerft die Magennegärterie und 
die vechte Kranzarterie des Magens; dann tritt fie An der linken 
Seite der Pfortader in bie Querfurdes- hier theilt fie ſich in zwei 
Aefte für einen jeden der größeren Rappen; der rechte Aft gibt noch 
einige Arterienzweige zu der Gallenblaſe ab. (Vgl. aud den Artikel 
Coͤliaciſche Arterie.) Die Ernaͤhrung der Leber ift ohne Zweis 
fel die Hauptbeſtimmung des Blutes, welches dieſes Gefäß führt; 
nad) gelungenen. Einfprigungen fieht man, wie ſich die Aeſtchen u 
Arterie in den Wänden der übrigen Gefäße und den Merven nebfer— 
mig verbreiten, wie fhon Biandyi, Walter und Mappes anges 
geben haben, und id in meinen Präparaten einige Mas felbſt deut⸗ 
lich gefehen habe. Einige Zweige 2. ſich aber auch in die Pforte 
adsräfte, und 6 wird demnach ein Ihal des Auerirablatet mis dem 
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zum. Gallenabſonberung · vorzugsweife : befkimiihten Pfortaberblut ver⸗ 
miſcht. Uebrigens iſt die Verbreitung der Arterien eben ſo, wie man 
fie-in- andern Organen findet, wo fie zur Ernährung beſtimmt find; 
ſje durchziehen die teberfübftang verhättnißmäßig nur mit: werrigen Ae⸗ 
ſien und mehr. in geraber Richtung. : Außer den größer Leberarteriem 
erhält diefes Organ auch ınody kleinere Arterienäfte aus der cobern- Ges 
Weösarterie, : der linken: Kranzarterie des Magens, und zuweilen 
auch: aus. der intern: Bruflarterie, den Zwerchfells- und Neben nieren⸗ 
arterie, der rechten Oberbauch⸗ und Samenarterie. ” 

„Die. Aefte der Pfortader, (Vena portatum, 8 ‚portae ,): find 
nebft den Galengängen bie weſentlichſten Thelle der Lederfubſtanmz. 
Die Pfortader entſteht zunaͤchſt aus der: Vereinigung der Gekroſs⸗ 
und Milzvene; ſie nimmt alles Blut auf, welches aus den Ver— 
bauungseingeweibenszuchdikehrt, iſt daher für diefe Organe zuruͤckfuͤh⸗ 
rendes, für die Leber zuführendes Gefäß: Der Stamm der Pfortader‘ 
iſt von ‚beträchtlichen Weite; er tritt rechtz neben und dann Hinter ‘der 
Leberarterie in die Pforte, theilt ſich in zwei Hauptaͤſte, die in ei⸗ 
nem ſtumpfen Winkel von einander abgehen, und von: benen ber 
rechte fürzer ift, als der linke. In ber Eeberfubftanz theilt fie ſich 
dichotomiſch in viele kleine Aeſte, doch ſo, daß ein Aſt groͤßet iſt als 
der andere. Die feinſten Zweige gehen theils in die Lebervenen, theils 
in die erſten Aeſichen der Gallengaͤnge uͤber. Die Pfortader und alle 
Venenaͤſte, aus denen fie gebildet wird, und in die fie füch zertheilt, 
haben keine Klappen; in. der Pforte erhält fie ‘einen: Ueberzug von 
dem Zellſtoff der Glifſonſchen Capſel, der ihre bauꝛe verſtaͤrkt * die 
Aeſte in das Innere der Leber begleitet: 

Die Lebervenen,  (Venae: hepaticae,) fangen theils von vr 
Zweigen der Leberarterien, theild ber. Pfortaber an; man “kann. fie.bis 
in: die Markſubſtanz verfolgen; aber da ihre. Häute- fehr mit find, 
fo gerreißen fie bei dem-Einfprigen -umd ber Unterfuhung leicht. Meh⸗ 
rere huͤſchelfoͤrmig "außgebreitete. Aeſtchen gehen in: größere Aeſte über, 
die größtentheils im fchrägee Richtung gegen den hintern Rand der 
Beber, und bie Hohlvene zu "gehen ;: wodurch fie ſich auch von ben 
üpsigen. Lebergefäßen unterfcheiden, bie eine faft fenkrechte Lage haben, 
und fi mit den Venen kreuzen. ‘Die Fleinern Aeſte dir Wenien ver⸗ 
einigen ſich emblih alle in 15 bis 20 Pleinern, und 2 bi6 Zi geöfern 
Denen; welche in: die untere: Hohlvene Amitteidae Übergihen ; und 
durch - beträchtliche Deffriungen "einen Bufammenhang ‚swifgen biefem 
Gefäh und: dem Innern der Leber bewitlen: 

Die zahlreichen Saugadern ber Leber begleiun votzůglich die 
Gallengänge; man findet ihrer eine beträchtliche Menge:um die Bals 
Ipnblafe und auf ber untern Leberfläche, wenigere auf der obern Fläche 

unter der aͤußern Haut. Das im ſie eingefprigte Quedſilber dringt 
leicht in die Gallengaͤnge, und «6 finder bier ohne Zweifel eine aͤhn⸗ 
liche — der — "Son, wie. in der rinnern Flaͤ he 
Der me « ° . "a Miu 

ı Die Saltengefäße eommen aus dein "Ianem. ber: Leber, und 
- autflchen wahrſcheinlich zwiſchen det Mark⸗ und Rindenfubftang ;sdoch 

-- bemerkt man: einen‘ Durchgang “durch jene: Subſtanz nicht ‚deutlich, 
Mehrere kleine Aeſte vereinigen ſich zu einem groͤßern, und zwiſchen 
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dieſen findet - gemeiniglich eine dichotomiſch⸗ Grat; ende 
lich bilden ſich ‚zwei bis drei größere Gallengänge, die aus der Leber⸗ 
ſubſtanz in die Pforte hervortreten, fich bier mit einander verbinden, 
und den Lebergang,. (f. den Artikel,) bilden. In den groͤßern Labere 
gängen ‚erkennt: man leicht zwei Däute: eine aͤußere dichte, : fibröfe 
Haut, und eine innere Schleimhaut; in den Heinen Aeften erfcheint 
aber. die Schleimhaut fo glatt, wie eine ferdfe Haut. Mit den feine 
Ben. Zweigen der Pfortader und den Saugadern fichen fie im einer 
ynaunı — feine Einſpritzungsmaſſen dringen durch fie in 
dieſe Gefaͤße. WR h 
.. Die Nerven der Leber find Aeſte des Bauchgeflechtes, welche die 
Leberarterie begleiten, und mit ben Gefäßen in die Leberfubflan;: brins 
gen; überbieß erhält fie auch Aeſte von bem - Lungenmagennernem 
ur auf der, untern. Fläche ſieht man die Nervenausbreitungen; da⸗ 
* iſt beſonders auf der obern Flaͤche die Empfindlichkeit gering. 
Durch die Vereinigung der Endigungen der bis jetzt betrachteten 
Gefäße der Leber bilden ſich Beine Körner, über deren innern Bau 
wie, ber genaueften - Unterſuchungen ungeachtet, noch wenig zuverläfs 
figes wiſſen, Malpighi? behauptete, es befaͤnden fi in jenen 
Söruchen Beine, Höhlen, in welchen fid die abgeſonderte Galle «re 
gieße, und aus benen fie von den. Gallengängen aufgenommen werde; 
faßt eben fo beſchreibt Mascagmi!? Elsine Zellen zwiſchen den Blut⸗ 
nd Gallengefäßen; auh Bleuland " fah Eleine Leberbrüfen, ver⸗ 
ht aber wahrfheinlih darunter nur bie Verbindung mehrerer jener 
Beinen Koͤrnet. Rupfh'*, Albin, Prohasda”, Sömmer« 
ring“ umd. mehrere neuere ‚Anatomen nehmen bingesen an, baf 
has, Gewebe -der Leber nur aus, Bündeln von, Gefißäjihen beftehe, 
beren Enden unmittelbar in einander übergehen; fo ift auch mir 
16 jet die. Leberfubftang nad) ‚feinen Einfprigungen immer arſchienen. 
ini, Laͤppchen, oder ſolche Körner, wie in den Speicheldruͤſen, ſieht 
man nirgends in der Leberfubflang; bie einzelnen Gefaͤßbuͤſchel find 
nicht fo gefondert, mit dichten Zellſtoff zu einem Läppchen verbunden, 
und dadurch zu einer Abfonderungszelle gebildet. 
Schon Ferrein“ bat in ber koͤrnigen Maffe ber Leber zwei Arten 
n Subflangen, eine Rinden: und Markſubſtanz, unterfchieden, 
aller'S und Guͤnz“ gedenken diefer Auffindung, Autenrierh"s, 
appes” und Medel*O beftätigen diefelbe, Bias? und: Clo« 
quet?® fprehen aber nur von unregelmäßig zerſtreuten gelben Puͤnet⸗ 
en ,. bie fie für Wurzeln der Gallengänge halten, ohne jene beiden 
Subflanzen genau zu unterfheiben, Portai*? meins, fie feien nur 
‚g) de viscerum 'struotura, p. 12. de bepate, ‚p. Bı. ı0) proäromio 'della 
grande anatomia, p. 241. tab: VE fig, 23 — 29. - 11) icon heparis 
' foetus octimestris, quam impletis vasculis arteziosis naturali colore.iex- 
presam edidit, Ultra). 1789. 29) thes. an L. a. n. 7. IL. as. 8. n, 2, 
Vu. ass. 2. n. 87. IX. n. 59. 13) disquisitiones anar. p 195. 14) Eli 
geweldelehra , ©, 277.  x5) Mäm. de Paris 5735. Bi, Sr. 16) Bibl, 
anat. T. Il. p. 988- 27) obs, circa 'hepar, p 30. 18) Ueber die lıc 
denſubſtanz der Leber in Reiles und AUnsenziesb 4 Arch. füe Vhyſ. 7, ©. 
a. St. ©. 299. 19) de penitiori hepatis humani structurs, Tübingen 
2817. 20) Dandb d. menfhl. Anet. 4. B. ©. 840. 67) auat. deseript. 
7. V. PD 98. 92) anat, descript, T. Il. 7. 2038, 2099. 2) ana. 
rau. Tu Von 298: DE Be Zu Se wc I. 4 in de 
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willkuͤrlich angrnommen; viele andere Anatomen gebenten bieſer dop⸗ 
pelten Maſſe gar nicht. Mach meinen Beobachtungen findet man. fie 
oͤfter, aber nicht immer, ſo deutlich unter einander- verbunden, ſon⸗ 
dern: fieht dann/ in der gleihförmig -röthlihen Maſſe nur einzelne gelbe 
Puncte; befonders vermißte ich die gelblihe Maſſe oft faft ganz in den 
Zeberni alter: Leute, fand fie reichlicher in den Lebern fehr fetter Pers 
fonen.;.Wenn-man nämlich die Leberiubftanz zerreißt; fo fieht man 
auf den Flaͤchen des Niffes eine gelbliche, Lörnige Maffe, welche man 
als die Dauptfubftanz anſehen kann, da fie durch die ganze Leber zus 
fammenbängt, und am reichlichſten vorhanden iſt: Ferrein nennt 
dire Maffe Rinde; wie eingeſtreut in jene Maffe ſſeht man eine 
Bunkte, braunröthliche Maffe, welche die Form von Beinen vieledigen 
Körpern angenommen hat, die felten- über ı bi6 2 Linien im Durch⸗ 
mieffer halten, dieſes iſt Ferrein?s Markſubſtanz. Autenrieth, 
Mappes und Meckel nennen dagegen gewiß richtiger jene Maſſe 
Mark, und dieſe Rinde, der Analogie mit ber Gehirn⸗ und Nieren⸗ 
fabftanz gemäß. ea Be 
- Der Apparat, welcher zur Ausführung ber Galle dient, be⸗ 
fleht aus den Ausführungsgängen und der Gallenblafe. Man unters 
fiheidet den Rebergang, (Ductus hepaticus,) den Gallenblas 
fengang, (Ductus cysticns,) und den gemeinen Gallen. 
gang, (Ductus‘ choledochus, Porus biliaris) Nachdem ber 
Bebergang auf die oben beſchriebene Weiſe aus zwei Aeſten gebildet 
it, liegt er zuerſt rechts und unter der Pfortader; dann geht er 
von oben und techts nad unten- und links, gibt ben Gallenbiaſen⸗ 
gang ab, der unter einem fpigen Winkel rechts und nach unten zu 
der Gallenblaſe fi denkt; der num meiter links, nad unten und 
rudwärts zu dem Zwoͤlffingerdarm gehende Gang ift der gemeine 
-Gallengang, (Ductus choledochus;) er liegt rechts neben der Pforts 
ader, umd iſt ungefähre 3 bis 4 Zoll lang. Nachdem er zu dem Ane 
fang des mittiern Stuͤckes des Zwoͤlffingerdarms gekommen ‘ift, geht 
er. {chräg durch die Häute deffelben hindurch, und öffnet fi auf ber 
inneren Fläche der hintern Wand, neben dem Bauchfpeiheldrüfengange, 
- oder mit ihm im einer gemeinfchaftlihen Deffnung an einer Stelle, 
die ſich durch eine kleine warzenförmige Erhabenheit auszeichnet. Gine 
' Klappe :findet man nicht an diefer Stelle; doch fann dadurch, wenn 
ſich die: ſchiefdurchbohrten Häute des Zwoͤlffingerdarms dor einander Iee 
gen; der Eingang verengert werden. Andere Gänge, als jenen Gals 
tenblafengang, melde die Galle aus ber Leber ummittelbar in bie 
Gallenblafe führen follen, (Ductus hepato-cystici,); wie man fie 
bei einigen Xhieren findet, haben zwar. verfchiedene Anatomen- auch 
bei dem Menfchen befäyrieben, und felbft abgebildet *3 allein es hat 
wohl nur eine Taufhung Statt gefunden, bei ber genaueften Unter 
fühung kann mar folhe Gänge nicht auffinden, an 
Die Ballenblafe liegt an ber untern Fläche ber Leber, im ber 
» rechten, vorbern Grube; bei der aufrechten Stellung ift fie ſchraͤg vor 
oben nad: unten, von links had) rechte gerichtet, ruht zumächft auf 
. 04) Birfhel’s enat. m. Gleurg. Mammlang, Dresden 1784. Mehrere andere 
Anatomen ‚nennt Hildebrande’s Eehrb. d. nat. d. M. 3.8. ©. 567. 1. © 
A. Mayer dis, de dustibus hepatico-cysticis, Franc: ad Visds, 5783. 
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der röchten Kruͤmmung des Grimm» und Zwolffingerharmẽ. Ihre 
Geſtalt ift bienförmig; die obere. Flaͤche wird mit der. Leberfubftang 
durch Zeuftoff unmitkelbar verbunden; Über die untere Fläche verbreitet ' 
fih die Bauchhaut. Der oberfle und am weiteſten links liegende 
Theil, dee Hals, (Cervix,) ift als eine Kortfegung bes Blafengans 
ges anzufehen; er ift meiften® etwas gekruͤmmt; bis gegen die Mitte. 
des Körpers, (Corpus,) nimmt die Weite zu; dann wird bie Blaſe 
wieder enger, und endigt ſich in einen abgerundeten, verfcloffenen- 
Grund, (Fundus,) der mehr oder weniger über den Rand des oben 
bemerkten Ausfchnittes diefer Grube hervorragt, und mit der Bachs : 
baut bededt if. Selten ift die Galtenblafe faft in-ihrem ganzen“. 
Umfange mit der Bauhhaut umgeben, und ift nur durch eine Ver⸗ 
doppelung diefer Haut, wie durch ein Band an ber Leber befeftigt. 

Die Gallenblafe ift von verfciebener Größe, und faßt im Durch⸗ 
ſchnitt x — 13 Unze Galle. Sie mwirb, wie die gröfern Gallen« 

gänge, hauptfählic aus zwei Häuten gebildet; bie eine iff ein Ge⸗ 
webe von dichtem Zellſtoff, (Tunica propria,:s. vasculosa,’s, ner- . 
'vea;) im iht verbreiten ſich die größeren Gefäße und Nervendftchen ; ; 
an ber äußern Fläche dieſer Haut liegen weißliche- Fafern, in einzel⸗ 
nen, von einander getrennten Bündeln, die vom Halſe theils ſchraͤg, 
theils gerade nah dem Grunde zu laufen. Nah den Verſuchen von: 
Haller”, Zimmermann”, und andern befigen fie Muskelteize 
barkeit; nah Sömmerring gefchieht die Zufammenziehung bei ans 
gebrachten Reizen doch langfamer, als in den Gedärmen. Uebrigens: 
iſt die Außere Fläche diefer Haut nur mit loderem-Zeilftoff bedeckt, 
der fie oben an der Leberfubflanzg, unten an der Bauchhaut befeftiat, 
An der innen Fläche breitet fih eine Schleimhaut, (Tunica- in- 
tima,-s, mucosa,) aus, deren innere, ber Blafenhöhte zugekehrte 
Flache, fammtartig, mit fehe feinen, dicht an einander liegenden Flecken 
bededt ift, xzwifhen denen wenig ethabene Faͤltchen fich kreuzend 
binziehen, und ein Netz von rundlihen und vieleckigen Maſchen bil⸗ 
den. Gegen den Blafenhals zu ragen aber- vier bis ſieben größere, 
die, der. Länge nach fpiralförmig gewunden, fi bis in den Blafen⸗ 
gang erftreden; dadurch erfcheint der Eingang in die Blafe gemunden, 
und wird verengert. In der Gegend des Blaſenhalſes zeigen fich die 
Beinen Schleimhöhlen am deutlichſten. 

Die Ballenbiafenarterien, ein oder zwei Meine Aeſte, (Arteriae 
cysticae,) find Zweige des rechten Altes der Keberarterie, Die Sal: 
lenblafenvenen, (Venae cysticae,) verbinden ſich mit. der ° 
Dfortader. Saugadern verbreiten fih um dieſe Blaſe ziemlich . 
zahlreich, und find bis zum Milhbruftgange zu verfolgen, Nerven 
befommt fie aus dem Lebergeflechte. j 

Sm Embryo findet man die Leber ſchon in den "teflen- Rosen; 
fie ift von diefer Zeit an bis gegen das zweite Jahr verhältnigmäßig - 
beteächtlih größer als beim Erwachſenen. Beim dreiwoͤchentlichen 
Voͤtus ift fie halb fo ſchwer, als der ganze Körper; beim teifen Bor 
ins verhält fie fih wie 1:18, oder 2:20, beim Erwachſenen wie ” 
1:35 bis 36.. Sie hat im: Embryo’ eine‘ mehr ſenkrechte Lage, und 

85) Opp. oper. win. l. p. 389% _ = Elm, eh. 7. P- 507. u 526 i #6) de 

isritabilitawe dies. p. 46. er 
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nimmt dem’ groͤßten Teil’ der Unterleibshoͤhle ein Ina’ Anfange bed 
Birdung hat fie eine rundliche Geſtalt, die fie dis gegen das Ende 
des Foͤtuslebens beibehaͤlt. — Die Farbe iſt bis gegen die Mitte: der 
Schwangerſchaft hellgraubraun, dann wird ſie dunkelroth, nach der 
Geburt hellroth. Das Gewebe iſt weich, blutreich, und erſt im rei⸗ 
fen Foͤtus kann man: Mark» und KRindenſubſtanz unterſcheiden. Die 
Gallenblaſe iſt cplinderförmig, zufammengefallen, leer; auf der inner 
Flaͤche finderiman nod feine Falten. x 

Die: Nabelvene führt das Blut aus dem Mutterkuchen ' größten? 
theils in die Leberfubftang, nad Art der Pfortader beim Erwachſe⸗ 
sen; nur ein: eines Theil wird durch den Blutadergang unmittelbar 
zus untern Hohlvene geleitet, (fs Embryo.) 

Im hohern Alter wird die Leberfubftang bald dichter und feſtet, 
bald weicher umd ſchlaffer, bie Farbe dunkler, auch öfter blauroͤthlich 
Bisweilen zeigen: ſich kleine Verknoͤcherungen auf der Oberfläche ober 
auch im: Innern, 

-- Die. Abfonderung der Galle, oder body einer der Galle ähnlichen 
Fihrffigkeit, zeigt fich bei den meiften Thieren; aud felbft bei denen; 
melchen die ‚Leber fehlt, findet man doch einige gelbgefärbee Gefäße 
im der: Gegend des Magens, und einen ber Galle ähnlichen: Saft im 
dew Magen ergoffen. Die Leber fehle aber bei allen’ Pflanzen: 
fhieren, bis auf die Schinodermen, bei denen man ein leberartigeß, 
in mehrere Meine Läppchen getheiltes Drgan gefunden hat, von wel⸗ 
ben aus ein Ausführungsgang in ben Magen führt. In den meis 
fin Würmern vermißt man ein lebkrartiges Organ; bei einigen 

eigt fi nur ein gelblicher oder ſchwaͤrzlichet Weberzug auf der äußern 

läche dev Daͤrme, (Regenwürmer, Blutegel.) Bei den Eruftens 
thieren, (3. B. den Krebfen und Krabben) finden fich flatt:der-Ler 
ber geoße Buͤſchel gelber Blindgefaͤße an dem — 5 des Darmta⸗ 
mais, welche Galle im denſelben ergießen. Bei groͤßern Arten bat 
Cuvier ſelbſt eine, in mehrere Lappen getheilte Leber gefehen. — 
Ueber, das Worhandenfeyn eines ber Beber Ähnlichen Organs in In— 
fecten ift man nody zweifelhaft. Theils finder ſich ein Fettlörper, In 
welchem gelbgefärhte Gefäße liegen, theils einzelne Gefäße, welche im’ 
verfchiebene Theile des Darmcanals einen galleartigen Saft ergießen. 
In den Weichthieren iſt eine Leber vorhanden, und in mehr: 
ern, (4. B. Gafteropoden und Gephalopoben,) ift fie von beträchtlicher 
Größe; es fehlt aber noch das eigene Pfortaberfpftem, welches in ben’ 
folgenden Ordnungen das Blut zur Oallenabfonderung ig die Leber: 
fuͤhtt; es erhält die Leber hier nur aus der Hauptfchlagader das Blut, 
weiches auch zue Galtenabfonderung beftimme if. Die Galle wird in’ 
den Magen ergoffen. Auch bei ben Fiſchen ift die. Leber noch von- 
ſehr berrächtlicher Größe, fie fuͤlt bei mehreren Gattungen. einen gro: ' 
fen Theil der Bauhhöhle aus. Ueberhaupt bemerkt man, daß die 
Größe der Leber ‚bei den meiften Thieren mit der Entwidelung ‚der 
Mefpirationsorgane in umgekehrtem Verhaͤltniſſe ſteht. Die Form der 
Reber bei den. Fiſchen ift fehr verfihieden; die Farbe iſt gelblich, rich» 
lich oder bräunlih. Die meiften haben eine Galtenblafe, zu welcher 
— — mehrere Gänge gefuͤhrt, und dann in dem Darm eu 

goffen. wird, 
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Nicht minder beheutend iſt dio Größe der Buben Bei Sen" Ampyi. 
bien; die Form iſt mannigfaltig, : bald beſteht ſie nur aus einem, 
bald aus mehrern Lappen. Die Voͤgel machen eine Ausnahme von 
der oben aufgeſtellten Regel; wenn: gleich: bei ihnen bie Reſpirattons⸗ 
organe: einen hohen Grad von. Entwidelung. erhalten haben, ſo iſt 
doch auch die: Leber verhaͤltnißmaͤßig noch groͤßer, als bei andern: Thie 
ten. Die Farbe iſt licht braunroth, die Zahl. der Lappen verſchieden. 
Wei den meiſten endigen ſich die Lebergaͤnge und. Gallenblafengaͤnge 
von einander getrennt in dem. Zwoͤlffingerdatm, von dem Pplorus weit 
entfernt. In einigen Vögeln fehle die Galtenblafe, (3.B. bei dem 
Strauß, .dem Pfau, dem Perlhuhn, der. Zaube, dem Papagei.) ; 
Die Leber der. Saͤugthiere ift im allgemeinen ber Leber. deö 
Menſchen ähnlich; die Farbe ift etwas lichter, und bie. Theilung in 
Lappen verfchieden, bei einigen nur in zwei, bei andern in fieben Raps 
pen... Die Gallenblafe fehle. den Einhufern, ‚den Hirſchen, den Kar 
meelen, Pekar, Eiephanten, Nashorn, Desman- und. mehrern Nar 
gern, 3. B. Mäufen und Hamſtern. Wo die Gallenblaſe fehlt, if 
der — *—— gewoͤhnlich im Ganzen beträchtlich weiter, ober 
er bat in der Nähe des Zwoͤlffingerdarms eine erweiterte Stelle. In 
einigen Xhieren, dem Stier und Schafe, geben eigne Gallengänge 
aus der Leber fogleich in den Grund der Gallenblafe, (Ductus he 
atico-eystici,) welche die Galle allein im die Gallenblafe leiten, 
Dar gemeine Gallengang tritt an verſchiedenen Stellen in den Zwoͤlf⸗ 
fingerdbarm, bald naher an dem Ppiorus, bald entfernter von ibm, 
bei den Nagern fehr nahe, bei der Didelphus gigantea. weit von. 
bemfelben entfernt... : . ji : 
Die Abfonderung ber Galle ift bie hauptſaͤchlichſte Werrichtung - 
der Leber, und das. Pfortaderblus vorzüglich: das Material, aus mwel« 
chem fie: abgefchieden wirds; doch iſt dem Arterienblute nicht aller An⸗ 
theil daran abzufprechen, da Arteriendfichen in Pfortaderaͤſte fih en⸗ 
digen, wenn mir gleich nicht denjenigen beiftimmen tönnen, die, wie 
Soplvius““, Rich. Poweles und Bichat?s, annehmen, das Blut 
der Pfortader fei zu diefer Abfonderung nicht beftimmt. Es ſprechen 
für jene Meinung mehrere wichtige Gründe, bie Bihat keineswegs 
widerlegt bat: es iſt 1) micht zu laͤugnen, daß das Pfortaderbiur eine 
eigne Mifhung befige, vorzüglich an: brennbaren Stoffen reicher fei, 
als anderes Venenblut, wodurch daſſelbe aud zur Abfonderung dev 
Galle gefhidter ift} 2) führt die Leberarterie, wie Medel?° fehe 
sichtig bemerkt, nicht.fo viel Blut, daß dadurch die Ernährung eines. 
fo großen. Organs, und zugleich auch die fo reichlihe Abfonderung der 
Galle bewirkt werden kann; 3) lehren. Einfprigungen, daß Gallen». 
gänge von kleinen Pfortaderzweigen anfangen, auch fann man 4) 
noh Malpighi's Beobachtungen anführen, nad welchen die Gale: 
zwar ‚in ihrer. Farbe verändert,. und weniger bitter war, wenn man. 
die Reberarterie unterbunden hatte, aber die Adſonderung derſelben 
nicht unterbrohen wurde, mas aber ſogleich erfolgte, wenn bes Zuflus 
des Pfortaderbiuts: geflört war. 
Die ausgefhiedene Galle witd theils fogleich durch den gempinen 
97) de bills et hepat. usu dis, 98) obserr, on, the bilis, Lond. 2800, 8. 
29) amaı, genes. 60) Haudb. d. menfhl, Anat. 4, D. ©. Iso, 
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Gallengang in ben -Bıödiffingerbarm , theils zuerſt in die Gallenblaſe 
‚geführt, und in derfelben einige „Beit aufbewahrt. Die Saugadern, 
bie fi in dieſer Blaſe zahlteich verbreiten, nehmen den dünnen, -- 
lymohatiſchen Theil der Galle auf; ‚dadurch wich fie dicklicher,. dunkler 
von Farbe, mehr concentrirt, bitterer, kraͤftiger, und es wird ihr auch 
noch mehr Schleim. beigemifcht; daher unterfheideet man diefe Gals 
lenblaſengalle von der bünnern Lebergalle. — Die irrige Meis 
nung, daß felbft im der: Gallenblaſe Galle: abgefondert werde, iſt ſchon 
laͤngſt volftändig widerlegt". — Zur Zeit der Verdauung, wenn der 
Speiſebrei in den. Zwötffingerdarm übergeht, ergießt Tih die Galle am 
reichlichſten; außer“diefer Periode wird fie, größtentheils wenigſtens, 
in; die Gallenblaſe geführt: “Die dem; Speifebrei beigemiſchte Galle 
bient zur Verdauung 5 fie ſcheidet den Speifefaft von dem Speifebrei 
ab, desorpdirt den Chymus durch ihren reichlihen Gehalt von Koh⸗ 
Ienftoff und Waſſerſtoff, und wird feldft fo zerſetzt, daß der Gallenftoff 
durch die Säure des Speiſebreies als eine harzige Subſtanz niederges 
ſchlagen, fid mit dem Darmkoth verbindet, und reizend zur Beförderung 
der wurmfoͤrmigen "Bewegung auf den Darmcanal mitwirkt, der übrige 
eitveißjtoffige Theil ber Galle aber fih mit dem Speiſeſaft vertinigt; 
und veraͤhnlichend einwirkt. Die Beſtimmung der Quantität. ber 
Galle, welche in einem beftimmten Zeitraume abdgefondert wird, ' if 
vielen Schwierigkeiten unterworfen. Daß die Menge. der abgefonders 
ten Galle beträchtlich feyn müffe, iſt nicht zu bezweifeln; dem gefuns 
den Zuftande möchte es aber doch nicht entfprehen, wenn man, nad 
Haller’& Vorgange, aus bem von Raverhorſt an einem Hunde 
angeftellten Verſuche fchließen wollte, daß bei dem Menfchen in. einem 
Tage ungefähr 24 Unzen abgefondert. würden. . n 
Zugleich wird durch Die Galfenbereitung das Blut von vielen brennba⸗ 
sen Stoffen befreiet, und in fo fern kann man die Leber ein Reinis 
gungsotgan bes Blutes nennen ??. — Aber auch als Btutbereitungss 
orgam hat die Leber hoͤchſt wahrfcheintich eine fehr wichtige Verrich⸗ 
tung. Es ift wohl nicht zu bezweifeln, daß, wenn bie. Zweige des 
Pfortaderſyſtems, fo wie andere Venenäfte, einfaugen, durch den ſchnel⸗ 
ten Uebergang von fremdem Stoffe in den Kreislauf Nachtheil würde 
entftchen koͤnnen, ber, wie es ſcheint, dadurch verhuͤtet wird, daß in 
den ſo zahlreichen Verzweigungen der Pfortader in der Leberſubſtanz 
eine zweckmaͤßige Umaͤnderung und Veraͤhnlichung bewirkt wird. Ob 
aber die Aeſte der Pfortader einſaugen, - ift “eine phyſiologiſche 
Frage, die ſchon zu vielen Unterfuhungen Veranlaſſung gegeben hat. 
In den Altern Zeiten zweifelte man nicht daran, daß jene Venen⸗ 
äfte einfangen, Kaaum =» Boerhave?? wollte felbft den Ue— 
bergang des Waſſers aus dem Darmcanal in bie Venen gefeben ba: 
ben, Bremdet ’* fteilte die Gruͤnde dafür in einer eigenen. Schrift 
zuſammen; und mehrere Phpfiologen,. die zwar nicht. der Meinung 
maren, daß durd) diefeiben Chylus aufgenommen werben könne, ge: 
ben doch zu, daß man nicht binlänglihe Grande habe, zu. behaupten, 
31) Halleri elem, physiol. T. VL 1.93. s 3.7 $. 05. 52) Ddmling, 
iſt die Reber Deinigangsorgan? ‚Wien 1798. . 33) de pexspirat, 1, n. 471, 
474. 84) diss. de chyli ad sanguinem publico privataque potisimam 
-— per venas mesaralcas non improbabili, in Opusc, Gött, 1769. 
» 416. . a Were * 
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daß ſie gar nicht einfangen “. Je mehr aber nah Mascagni und 
Gruttfpanf die Lehre von dem Kräften und der Beflimmung der 
‚Saugadern ausgebildet wurde, deſto mehr fand man fic berechtigt, 
jene Anfihten für irrig zu erfläcen, und befonders feitdem Hun⸗ 
ser 26 durch feine Verſuche mit voller Buverläffigkeit bewiefen zu has 
ben glaubte, daß den Saugadern das Vermögen, einzufaugen-alleik 
zutomme, haben viele Schriftſteller des Einfaugungsdermögens der 
Denen gar nicht mehr gedacht. — Magendie ?”, Emmert ? und 
Mayer’? waren die erften, melde in meuern Beiten duch Verſuche 
zu bemweifen fuchten, daß die Saugadern nicht allein, . fondern auch 
die Venen einfaugen, und die Reſultate dieſer Unterfuhungen ſowohl, 
als eigne Beobachtungen, haben mic von der Richtigkeit jener An⸗ 
nahme, bie ich in meinen Vorleſungen zu vercheibigen. ſtets bemüht 
war, noch mehr uͤberzeugt. Nur darüber bin id noch nicht ganz zur 
Gewißheit, ob nicht vieleicht auch Saugaderäfthen an mehrern Stels 
len des Körpers, befonders indem Gefröfe, unmittelbar in die War 
nen übergehen, fo wie wir dieſes bei der. rechten Droffels und Schlüffel: - 
beinvene deutlich fehen. Cinfprigungen täufhen bier fehr leicht, und 
man muß bei den Unterfuhungen und den Schläffen, die man dar⸗ 
aus zieht, mit vieler Vorſicht verfahren. 
.. Die Lage und dee Bau ber Meter, befonders ‚bie Art der. Verbitts 
dung der Lebervenen, durd fo große Mündungen und Aeſte mit .der 
antern Hohlvene, laſſen nicht daran zweifeln, daß die Leber auch als 
Wiutbehäiter dienen könne, um zu verhiten, daß das Herz umd die 
Zungen nicht mit Blut überfüllt werden *°. — 
Endlich iſt auch noch die wichtige Wechſelwirkung wohl: zu beach» 
ten, in welcher Gehirn und Leber ſtehen; die ſchnellen und bedeuten⸗ 
den Einfluͤſſe, welche Gemuͤthsſtimmungen, Leidenſchaften auf bie 
Ballenabfonderung, und auf die Beſchaffenheit dieſes Organs haben; 
wie genau hingegen wieder der. Zuſtand der Leber, und bes mit ihr 
zuſammenhaͤngenden Gefaßfpftens, mit dem Xemperamente, Charakter 
und andern pſychiſchen WBerhältniffen zufammenhängt *". 
385) Hildebraude’s Lehrb. d. Yhnfiol. $. 891. Oudemann dis, de vera: 
zum praecipue mesaraicarum fabrica er actione, Gröding. 1794. - 96). me 
- dical commentaries, cap. 5, 37) memoire sut les.orgänes de l’absorp- 
tion. f. Redei's Ar. F, Phnfol. a B. ©. 950. und precis #lementaite _ 
de physiologie. T. U, 1817. 1. ou Medel’s Arch. f. Phiſtel. 5.8. 6.579. 
88) Tübingen Widrter für die Noturwiſſenſcheft, 8: B. 1. S. ©. 97. 39) 
Salzburger mediz. hir. Zeitung 1817, 4. ®. ©. 141. Medel!s Urch. f Pby 
fill. 3. ®. S. 485 46) Rich. Powel observations ou the bile and 
its diseases and on the oeconomie of the liver, Lond. ıg01: = Mugms 
in die nemeften Ensdedungen ; 4. B. 4809, ©. 43. NReumdun von det 
Notne des Menfhen, 2. B. Berlin 1318, ©. 296. 41) Walchet de 
poychica hepafis dignifate, Halat 1817, 8. (Seiben) 
. Hierher gehörige Schriften, " 
Val. Hartung dis. de bepate, Lips. 1618, 4 
Joh. Hier. Bromcerii dubitatio de principaru jecoris, ex Atiatosie lan: 
pretae, Patav. 1626, 4 . B 
-Guertn. Rolfinckii dir, de hepate, ex veteruti ei recentiörum pro- 
priisque obsetvalionibus coneinnats, et ad circulationem aecommpäate, Jenue 
* — €, Glissorn austomia heparis, cumi ptolegotitenis ad #etü anatomi: 
cım umiverse «Fectantibus, er monnullie de iymphae duötibus nuper zeperiiy 
e. $. Lond, 1654, & 
Ymat. pbyfiol, Realw. IV. B- 47 
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©. Moebius diss. de mm hepatis et bilis,, en. 1654, q. 

Joh. Riolan dis, an hepar sangnificationis opifex ? Paris ‚1655, 4 

Joh, Alb. Sebizii dies. de Jecore, Arg. 1655, 4. 

Aug. Morand dis. an sanguinis conflciendi zaunert jectir rkicamäum? 
Faris 1659, fol 

en diss, de hepatis structure, ejusque morbis, ©, £, Lougä, 
3. 1706, 4 

A. Br etins diss. de structura hepatis, Lugd. B. 1711, 4 

A, Vater diss. qua novum bilis diverticnlum circa orificium ducıns che 
ledochi proponit, Viteb. 1720, 4. (rec. ia Haller dis. anar. T. II. Wr. se) 

Jo. Bapt. Bianchi historia hepatis, Aug. Taur, 3711. (1716, 4. auet, c. 
£&: @enev. 1785. Vol. L et I.) 

Jer, Wainwright anatomical treatise on ıbe liver, wich Ihe disesses 
incidental to it, Lond, 1722, 8. 

Christ. Godofr. Stienzel ds. enodans En abdominis visee- 
zum, hepatis et henis, offcinm, Viteb. 17275 4- 

Pet, Vink diss, de hepate, Lugd. B. 1735, 4. 

Ant, Ottom, Goelicke dis. de singularibus ‚hepatis humani in statu 
marurali et praeternatvrali, Francof. ad V. 1736, 4. 

6. Britten diss. de hepatis fabrica, et bilis natnra etc. Lugd, B. 2759 4. 

Ant. Westphalii existentia ductuum hepatico- eysticorum in. hepate, 
Oryphıw. 1742, 4 j 

J, JSuncker Pag quaedam ad vesiculam felleam, ejusgue ‚bilem spec- 
wantia, Hal, 1745» 4 

Abt. Ftanken nn. hietöria anatomica, Lugd. B. 1748, 

Gabr. Thilo (pr. J. 6. Gitunz) diss, s, obsiervatioues — A RENT 
log. circa hepar, Lips, 1798» 4 

Just. God. Günz obwevationen anat. physiologicae circa hepar- factae, 
Lipe 1748, 4- 

J. A. M. Bertrandi diss. anatom. anas de hepate et oculo, Taurini 11749 4 

Abr, Franke hepatis bistoria anstomica, Lugd. B. 1748, 4. 

Rico, Scheele dirs. de hopate, er seoretione bilis, Gött; 1759# 4: 

N. M. Ambodick (pr. J. Fr. Lobsteiu) diss. inaug. med. pnysiol. de 
hepate, Argentor, 1775» 4. 

]J. 6. A, Mayer (rerp. R. Th. Loewel) diss. de ductibus hepatico-cyıti« 
eis, ©. £. Traj. ad: Viadr. 1783, 4- 

F.A.,Waltherannosatione: acıd, de polypir uteri et hepate, e. f. Berol. 1787,4. 

@u. Saunders a treatire ou the structure, occonomie and diseases of ıhe 
lever, togeiher with an iaquiry into ıhe properties aud component parts of 
the bile and biliary ooncretivns, London 1793, (2. ed. Lond, 1793. (nah 
einer dritten oft. Franz. dsesf. von Thomas, Par. au XII; Deutſch nah de 
erften Wufl. Dresd. u. Leis. 2795, 8) 

Lud. H. Ghr. Niemeyer cnmmentatio de commercio Inter auimi pathe · 
mata, hepar, bilemque, de causis ejn»dem, neo non de usu ex moderamine 
ällius pro practica medieina exrpeotanda, Oött, 1795 > 4. 

Ch Meızger anatomiae hepatis comparatae »pecimen, Regiom. 17 8. 

Joſ. Domiingi IR Lie Leder Deinizurgsorgen ? Eine phyſiologiſch : parhologifhe 
Abhanklung ,. Wien 1798, 8- 

Rich, Bowel observations on tlıe bile and fts Alseasen, aud on the oe- 
«onomy of the liver, Loud. 1801, 8 

P.P Marla crai inangural. sur la focle, Turin 1911. 4. 

3. M. Mappes diss. de penitiori hepatis humani structura, Tübing. 1817. 

J.8, Schuchman.u diss, de hepatis in embryone magnitudinis causa, cjur- 
dem functione, cum in foctu, mm in homine nato, Brerl, 1817, 4. : (B.) 


Zeberader, f. Lebervene, auch Hoblader. — adern, f. Hepas 
tifhe Venen. — arterie,. — arterien, f. Hepatiſche Arterien, 
— bander ſ. Heparifche Ligamente. — beerlein, f.Leberkorn. 
chen. — ſ. ee Gänge. — blutader, 
f. Bebervene. — — dern, f. Zepatifhe — — — ſ. 
Hepatiſcher Gang. “ 
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eberdhen, Diminativ.von Leber, f. Leber. REN 
eberdrüfen, (Glandulae hepaticae ’, s. jecoris *,) Lymph⸗ 

dräfen, melde in der Leber, vorzüglich im Umfange der Pfortader lies 
gen, und in welche fih zum Theil die Lymphgefaͤße der Keber ergie⸗ 
gen. Meckel ‚m fie zu ben coͤliaciſchen Drhfen des Ipmphatie 
fhen Spftems. ©. Drüfen. Bol. Leberkoͤrnchen. 


») Shaarfhmide’s aberolog. Tabl. 7. 6. #) Nuckii adenograph. 
eur. p. 6. 8) HSandb. d. menſchl. Auot. 3. ®. 5. 1658: . 


Keberflächen, ſ. Flaͤchen der Leber. — flechte, f. unter Hepas 


tiſche Nervenplexus. — Flügel, f. Lappen der Leber. — furchen, 


f. Furchen der Leber. — galle, f. Hepatifhe Gate. -- gallens 
gang, ſ. Hepatifyer Gang. — gang, f. ebendaf. — gefiechte, 
- Depatifhe. Nervenplerus. — grimmdarmband, f. Hepatico» 
coliſches Ligament. — grube, f. unter Furchen der Leber, Quer⸗ 
furche. — bängeband, ſ. Suspenforifhes Ligament der Leber. 
Leberbaut, Arufiere Leberbaut*, (Membrana ?, s. Tu- 
mica ? hepatis extima,) die von dem Ueberzug des Peritondums der 


‚Xeber verliehene äußere Dede. ©. Leber. 


2) 2) Dildebrandet’s Eehrb, d. Ynar. d. M. 5. B. 5. 20021. 5) Mayere 
Beſchr. d. menfhl. 8. 4. B. ©. 457. 

Leberkoͤrnchen, (Acini hepatis *, 6. hepatici,) Leberbeer⸗ 
lein, Drüfigte Kötniein*, oder Gallenkörner, oder Körs 
ner?, ober Kleine Erhebungen, oder Cinfahe Dräfen?, oder 
Galtendrüfen, oder Drüfenförner ber Leber, (Glandulae 
hepaticae, s. biliosae, Acini biliosi, s. Grana glandulosa he- 
patis ©,) Beine rundliche Koͤrpetchen, welche aus den Verfhlinguns 
gen ber feiniten Blut» und Gallengefaͤße der Leber befiehen, und 
weiche das Parenchyma der Leber zufammenfegen. S. Leber, 

2) Halleri eiem. physiol. T, VI. 1.03. ©. 1. $. 85. a) Binslom’s 
anat. Abh. hderf. Berl. 1733, 5: ®. ©. 534. (grains glanduleux) 3) Halı 
Les? Grunde. d, Phoſ. nm, vonn.Peveling, 9. Thl. 4 747. a)5)Demers 
mann's Phufol. 8. Thl. 5. 1167 m. 1268. 6) Winslo wii-exp, anat, 
lat. vers. T. I, iract. de abdom. n. 86. 

Leberfranzs oder Fronenband, f. Gorönarifhes Ligament der 
Reber. — lappen, f. Lappen der Leber. — -ligamentey f. Des 
— Ligamente. DEN, 

eberlinie ', Lungens * oder Magenlinte?, (Linea hepa- 
tica *, s. stomachica °,) nad) der Lehre der Chiromanten, eine der 
Hauptlinien in ber Hohlhand, bie von der Rebenslinie, oder auch von 


dem Venusberg, oder auch von ber Rasceta aus, in die Naturlinie 
"unter dem Meinen Finger auslaͤuft. S. Chiromantie. 


=) — 5) Deufdei’s Wh. v. d. Phnflögn. m. f. m. ©. 991. 
Bebermagennerv, f. Hepatico = gaftrifher Nerv, — milzader, 


f. Baſilica. — nerven, ſ. Hepatifhe Nerven, — — geflechte, 


ſ. Hepatifhe”Nervenpierus. — nierenband, f. Hepaticorenallie 


gament. — pfortader, f. Hepatifhe Pfortader. — Pforte, ſ. 


Pforte. — pulssdern, f. Bepatifhe Arterien. — raͤnder, f. 


‚Ränder der Leber. — feitenbänder, f. unter Coronariſches Liga⸗ 


ment der Leber. — fpalte, f. Furchen ber Leber, laͤngliche Furche. 
Leberfubitanz ’, (Substantia, s. Caro * hepatis;) dergleihen 
2) Medel’s Handb. d. menfhl, Anet. 4. ®, 5. esz. Mm) Halleri bibl 
ö BUELL, T, IL pP 2. 7 « 
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wurde von mehrern Anatomen eine zweifache, eine Rinden⸗ 'und 
Markjubftanz ?, (corticalis et medüllaris *,) untesfhieden,- die 
aber immer nur unvollkommen, oft gar nicht nachzuweiſen ift, S. 
eber. — 
Ausenzborh dder d. Rindenfubftanz der keher in REIT's Arch. f. Phy⸗ 
1. 7.8. 9. Se ©. 299. 4) Halleri bibl. anat. L c. 
Leber: und Magennetz, f. Saftropepatifches Netz. . 
Lebervene, Leberabei, Leberblutader, f. unter Bafıkica, 
Lebervenen, f. Depatifche Venen. ee ’ 
Lebhaftigkeit', Lebendigkeit, (Vivacitas ?,) dem Wort: 
finne nach, cin frei ſich dußerndeg,,oder aud ein erhöhtes‘ Leben, bes 
kommt feine eigentlihe Anwendung da, mo das Leben in ſolchen Ers 
fheinungen hbervortritt, in melden ſich leichte Beweglichkeit und 
ſchnelle Aufeinanderfolge, als zwei ber eigenthuͤmlichſten, und ben 
- Sinnen am naͤchſten fi, darbietenden Charaktere, vorwaltend ausfpre: 
en. Um befwillen neu.nt man den einen lebhaften Menſchen, 
an welchem man nit nur ins Aeußetn ein angeregtes Muskeifpiel 
wahrnimmt, fondern deffen Vorftelungen gleichzeitig eine die andere 
drängen, und deren rafherer Wechſel eben durch jene Koͤrperbewegungen, 
durd) Rede und Handlungen fi beurkundet. Ein, lebhafter Geift 
iſt immer ein -freiered Walten ber geifligen Thaͤtigkeit, beſonders in 
deſſen eigenthämlichftem Vermögen, der. Phantafie. Ohne Lebhaftig⸗ 
keit des Geiftes wird nichte Großes im geiftigen Leben bewirkt, wenn 
fie gleich auch nur den erſten Impuls für das darbietet, was zu feis 
“ner Erhaltung Umfiht und Ueberlegung, überhaupt des nur in Ruhe 
And‘ Gieihmäßigkeit feine Operationen. mit. Sicherheit vollführenden 
Verftandes bedarf. Sehr Leicht tritt daher durch fie auch ein Mif: 
verhältniß im geiftigen Lehen ein, indem die Freiheit des Willens 
überwältigt, und Überhaupt jene Haltung des Geiſtes dadurch geftört 
wird, ohne die alle Vortheite im 2eben. nur momentan find. Die 
intellectuelle Kraft unterliegt der Stärke einer aufgeregten Vorſtellung, 
" die gewöhnlich in Neigungen ihre Wuelle, fo wie ihre Nahrung bat, 
die gleichzeitig vorherefhend find; daher ift auch ‚Lebhaftigkeit immer 
mit ſolchen Affecten und Leidenfchaften verbunden, bie die Willenskraft 
fi) unterwerfen, mit Liebe, Freude, Born, Nachbegierde u, ſ. w., fo 
wie gegenfeitig ein lebhaft aufgeregter Geift mehr Empfaͤnglichkeit für 
jene fridenfhaftlihe Gefühle hat. Da durch fie ſich das Leben direct 
andeutet, begleitet fie auch baffelbe in feiner allmähligen Entfaltung 
vom Kindes« bis zum Greifesalter. So wie durch Wedung der geie 
fligen Thaͤtigkeit das Kind im Leben eigentlich auch erſt geiſtig gede— 
ven, und ſeiner Bewegungen Herr wird, tritt fie am freieſten hervor, 
“und wird bleibender Charakter bes Jugendlebens; in reifern Jahren 
wird fie, anfangs minder bemerkbar, im Fortgang in dem Verhaͤltniß 
geſchwaͤcht, als ber Menſch früher oder fpäter zum Greis wird. . _ 
So wie Kebhaftigkeit des Geiftes auch Körperbewegungen lebhaf⸗ 
ter macht, und zwar ſowohl die der Willkür untermorfenen, als aud 
die eigentlichen Lebensbewegungen, den Puls,. das Athmen, die Abs 
he u. ſ. m; fo wirken auch jene, wenn ſie durch andere 
eranlafjungen angeregt. werden, anregend auf ben Beift zurüd. 
3) Wel@ard der phllof. Urt, a. B. nene Hufl- ©, 135. ®) „ingenii,’ Ar- 
aobii conta gent. I, 5. ed, Her, p. 98435 „cordie” ibid, p. 297, 
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Schon ein raſcheres Gehen, Zangen ober anbere den Körperkräfs 
ten entfprechende Präftige, bewirken mehrere Lebhaftigkeie, vorzüglich 
Bewegungen des Vorſtellungslebens; aud alles, was als erhöhter Neig 
auf das Ganglienſyſtem des Unterleibes einwirkt, fo fpirituöfe Mittet, 
Dpium, Caffee u. f. w. Auch in gefelligen Verhältniſſen pflanzt ſich 
Lebhaftigkeit durch Ideenmittheilung fort. Ein guter munterer Ges 
ſellſchafter belebt einen ganzen gefeligen Cirkel, und Gefpräh und alle 
gefetige Unterhaltungen werden lebendiger. 

Auch auf einzeine Theile des Körpers, in denen ſich das erhöhtere 
Leben andeutet, wird das Wort lebhaft angewendet, fo auf bas Auge, : 
die Füße im Gang, das Mienenfpiel, die Gefticulationen u. f. w. 
Dauernd ift fie Zemperamentsandeutung, (Semperaments hite 
nah Weickard ’;) im Mißverhältniß, und beſonders durch Borperliche 
Einflüffe angeregt, kann fie nachtheilig auf den Körper zuruͤckwirken; 
fle tritt dann in Verbindung mit erhöhter Jrritabitität, die häufig an 
ſich fhon krankhafte Spannung ift, und dur foldye ſich ambeutet; 
dann confumirt fie ba Leben von ber einen Seite, zu einer Zeit, 
wo demfelben Schonung der noch rüdftändigen Kräfte geboten ift. 

Endlich findet dieß Wort aud auf Äußere Ausdrüde innerer Leben⸗ 
digkeit, felbit im Rubezuftande, Anwendung, fo in dem Ausdruck einer 
—** Befigerfarhe. (Bol. au Munterkeit.) 

9) 4 4 


. D. (9.) 
Zeblos, Unbelebt, (Inaninalis, e*, Inanimans?, Ri 
matus, a, um?, Inanimis, e*, Inanimus, a, um’, Exanimis, 
e*, Exanimus, a, um, Vitae expers, Vita carens,).ift ein Koͤr⸗ 
per oder Theil, der das Leben verloren hat, ober auch ein folder,’ 

der nie Leben gehabt hat, auc des Lebens unfähig it. S. Leben. 
3) Tertulliani apol. 0, 48. 8) Senecae epist. 58.° 3) Oicero- 
mis de nat. Deor. I. 8. © 16. 4) Apuleji met. I, 2. ed, Elm. m 
203. 8) Ciceron. Tuse. qu. L. 3. ©. 23, 6) Virgilii Aeu. L % 

v. ABI. 7) ibid, 1. zz, 0. 110. 


Keblofe Natur, (Natura inanimata,) f. unter Lebende Nas, 


tur. 

Eeblofigkeit, als Gegenfag von Leben, f. Tod, als Gegenfag 
von. Lebhaftigkeit, ſ. diefen Artikel, 

Lebaeit, ſ. Lebensdauer. 

Lecheneon, in Webertragung beffelden Grichifhen Worts*, ſ. 
Herophil’s Kelter. Ra 
2) Anxurssov, eine Kelter, . 

Lecho, in Uebertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Worte !, 
f. Kindbetterin. 

2) ArXu, puerpera. (Moschus de morb. mul. 1. c. 6r.) 

Lechzen, eigentlich eim heftiges Verlangen mad einem labenden 
Zrunt, bildlich. auch jedes heftige Werlangen. Vgl. Durft, au 
Verlangen. Ä 

‚Keen, (Lambitus”, Liguritio, Linctus 2.) Die menſchliche 
Bunge bat, bei ber Aufnahme von Speifen und Getränken, das 
Hauptgefhäft, das in die Mundhöhle Belangte, oder von ben Lippen 
Erfaßte, oder auch mittelft Einfaugung, (mobei die Zunge feibft auch 

-3) Aurel. Victor..de orig, gent, Rom. I. c. 20, 9) Plinii hist, mat. 
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thaͤtig mitwirkt, Aufgenommene, zum Behuf des Kauens und det 
gleihmäßigen Vermifhung in dem Mund bin und ber zu bewegen, 
und nach ‚dem hinten Theile der Mundhöhle hin zu leiten, von dem 
aus es dann durch Echluden in bie —— gelangt. Geſchieht 
das Erfaſſen des von außen in- die Mund hoͤ hle zu Bringenden mit 
der Zunge ſelbſt; fo iſt dieß das Lecken in phoſiologiſchem Sinne. 
Der Vortheil, ben der Menſch von der ihm. verliebenen Hand hat, 
Gpeifen und Getränke durch fie an und in den. Mund bringen zw 
Tonnen, und der organiihe Bau ber menfclichen Lippen, macht dem 
Menicen die Fuͤglichkeit, die auch feiner Zunge verliehen ift, fie in 
einer Strede von mehr ald ein Paar Zollen aus. der Mundhöhle here 
vortresen zu laffen, mit ihrer Spige und ihrer obern Flaͤche ihre fi 
darbietende — aufzunehmen, und im Wiederzuruͤckziehen auch 
dieſe mit in die Mundhöhle zu bringen, in den meiſten Faͤllen ent⸗ 
bebrlih, was dagegen bei den ihm am naͤchſten flehenden Thieren 
der Fall nicht ift, die befonders ihr Getränk meift, auf diefe Weife, 
und indem ſich äugleid die Zunge abwärts mulden« und Löffelförmig, 
kruͤmmt, zu ſich nehmen. Allein in Fällen, wo der Mund in feinem 
otganiſchen Baue vorwärts mehr oder weniger Zerflörungen erlitten 
bat, wie bei Perfonen, die durch Ungluͤcksfaͤlle den Unterkiefer vor«. 
wärt® mit den Weichtheilen diefer Gegend verloren, tritt. auch ber 
Fall ein, daß fie befonders Gertänte und flüffige Stoffe „nicht; wohl 
anders, als durch Leden zu ſich nehmen Fönnen. In gewöhnlichen- 
Lebene verhaͤltniſſen bebienen ſich Dagegen die Menſchen nur des Ledens, 
um von den Dberflächen feſter Körper Fluͤſſigkeiten, ober ſolche feſte 
Subſtanzen, die in dem Speichel, der die ‚Zunge ſtets befeuchtet, 
leicht auflöhlich find, ‚zur Erforfhung des Geihmads, oder um des 
Geſchmacs willen, mie bei eigentlichen Leckereien, aufzunehmen. 

"Das Lecken, wozu der menfhlihe Mund wie der Mund bei Thies 
ren organifirt ift, kann auch nur einen Außern Zweck haben, naͤmlich 
um etwas mir Speichel zu befeuchten, oder uͤberhaupt einen feinen gleich⸗ 
mäßig unterhaltenen Drud auszuüben; fo findet fih das Leden,' 
«is eine pbofiologifche ;. durch Inſtinct gebotene Erfheinung, mehe bei 
Thieren, zu Heilung aͤußerer Verletzungen, oder aud zur Reinigung 
ihrer Jungen, wogegen „bei Menfchen daffelde mehr ein’ reiner Aci 
der Wiltur iſt. (9.) 
Leer, Leckermaul, (Liguritor, Ligurritor ? ») dal. Leere 
baftigkeit.. 

3, vemiy obsceon. Ausenii epigr. 1, 90, ep. 1, 

Lederbaftigkeit, (Liguritio*, Cupedia*,) eine Steigerung 
der Senfibilität, in fo fern diefe das mit Speife> und Getränkeaufs 
nahme verbundene Wohlgefuͤhl zum naͤchſten Gegenjtande und Nichts 
punet bat. Sie ift entweder Begleiterin eier allgemeinen hoͤhern 
Enpfänglichkeit für Genüffe, daher eine Einenheit bes Eindligen und 
fruͤhern Jugendalters, und bedarf hier derjenigen Beſchraͤnkung in der 
Erziehung, melde jede Neigung erheifcht, die. auf Forderungen der 
individuellen Natur für ſich felbft gegründet ift, ober beruht auf eis 
ner borwaltendeu Ausbildung des Geſchmacksorgans bei einzelnen 
Menfhen, indem wir wahrnehmen, dag Perfonen, die für leckerhafte 

2) 3) DIRTERE Tuse, qu, | 4. 9 38, 
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gelten; auch qualitative Unterſchiede im Speiſen und Getraͤnken wahr: 
nehmen, welche andern voͤllig entgehen. Durch Nachgiebigkeit, und 
gegenſeitig dutch Mangel an: Ablenkung bes Geiſtes, und an Hinrcich⸗ 
tung des Geiſtes auf andere und höhere Zwecke dis Lebens, wird dieſe 
Neigung felbit geſteigert, und wohl leicht zur herrſchenden, und die 
Kraft des: Willens, felbft bei Einficht: ber eignen "Benachtheiligung; 
welche Geſundheit, Ehre und Mohiftand durch Nachgiebigkeit gegem 
jene Reigung erleiden, dadurch gebrochen und. in Feſſein gehalten. 

- Mit dem phyfifhen Nahtungsbeduͤrfniß, das zunaͤchſt von dem Mas 
gen ausgeht, fteht fie im fo fern in Verbindung, daß fie, wo diefes 
ſchweigt, wie bei völlig. geftiltem Hunger, ober in Zuſtaͤnden von: Uns 
verdaulichkeit, auch abgeftumpft wird; daſſelbe tritt: in Hinficht ein» 
zelner ‚Genüffe ein, ſobald diefe ohne Unterbrechung bis zur Weberfärs 
tigung wiedetholt Statt finden; auf dieſe Weiſe verliert ſich in kurzet 
Zeit die Leckerhaftigkeit, bei Zoͤglingen von Eonditoren und Kunſtkö⸗ 
chen, wo die Gelegenheit, der’ Begierde zu gnuͤgen, wicht verſchloſſen 
iſt. Gegenſeitig erhoͤht eine lange Entbehrung bie Leckerhaftigkeit, 
zumal wenn ſich ein neu angeregtes phyſiſches Beduͤrfniß damit vers 
bindet, ober der Geiſt von andern gewohnten Richtungen abgelenkt 
iſt, wie bei geneſenden Kranken; aus letzterm Grunde ſehen wir auch 
muͤſſige Greiſe, bei ſonſt leidlicher Koͤrperconſtitution, wohl lederhaft 
werden, wenn ſie in fruͤherer Zeit, und unter ausfuͤllenden Lebensbe⸗ 
ſchaͤftigungen, gegen Tafelfreuden ziemlich gleichguͤltig waren. (H.) 
am, ſ. Lecke. ar 

Leder der Haut, Lederhäutcdhen, Lederhaut, f. Ertiumi : 
Lederner Umfclag des. Hodens, f. Darts, ch 
Leerdarm, f. Ieiumum. — 
Leere’, Leerer Raum?, Leerheit, (Inane?, Imanitas ®, 
Vacuum’, Vacuum spatium ©) Unter bie. Vergeblichen Verſuche 
des menſchlichen Verftandes, von dem, was ſeiner Natur nah ein 
Nichtiges ift, doch ‚etwas Pofitives zu präbicirem, gehören auch die 
metaphpfifhen Beſtimmungen der frühen Schulen uͤber das in bem 
Raume, nad Wegnahme aller Materie, oder alles ihn Erfuͤllenden, 
Zuruͤckbleibende. Wir dürfen diefe Spisfindigkeiten bier ums fo ‚cher 
übergeben, da der Begriff eines leeren Raumes. den WBegriff von 
Raum vorausfegt, und da der leere Raum doch eigentlidy nur dee 
Raum an fih, nach der gemöhnlihen Worftellungsweife, if, und uns 
ter diefem Artikel ohnehin. auch von dieſem Gegenftande die Rede 
feyn wird. Wir berühren hier bloß den Unterfchtedb eines abſolu⸗ 
ten und zerfireuten leeren Raums, (Vacuum absolutum' et 
disseminatum,) der frühern Zeit; unter jenem Worte ift naͤmlich 
von dem als leer durch das ganze: Univerfum fich erfiredenden Raum 
die Rede, indem man die erflllende: Materie fid) hinwegbentt, odet 
auch ſolche als noch nicht vorhanden fidy vorftelt; unter diefem wer⸗ 
den die Zwifhenraume in einzelnen Körpern felbft verftanden, in bie, 
nah der Vorftellung, die Materie nicht eingeben fol, und die man 
3) 2) Kant’s metaph. Unfangsge. d. Naxurwigenſch. ©. 158 u. 254. 5) 
„namque: est in rebus iname.” Lucretii de ser nat. l. x. v. 331. 4) 
Ciceron. de fato l.c.9. 8) Bayle in«it. physicae, T. I, Disp. 5, 
6 2, de vacao. 6) Musschenbrack introd, ad phil. nat, T, L 

q. 3. de spatio vacuo, N . .. — .,% 


744 geeree Darm: : Sefzen eines Knochens 
ſich zur Erklaͤrung der Bewegung als‘ nothtwendig vorhanden denken 
gu müuͤſſen glaubte. Kant” unterſcheidet den leeren Raum in 
phoronomiſcher und in dyn amiſcher Rüdficht, Erxfterer wuͤrde 
dev: abfoluge Raum ber frühern Metaphyſiker ſeyn; es wirb aber ofe 
fenbar nichts, was zur Eriftenz,  fondern bloß zur Beſtimmung eines 
Begriffs gehört, dadurch angedeutet, umd in fo fern eriflict Bein lee⸗ 
ser Raum. In dynamiſcher Hinficht dient bie Vorſtellung eines lee⸗ 
zen Raums bloß zur Verftändigung über das Seyn der Materie, in 
fo fern dieſe auf ihn, (fie im Ganzen, als Welt, umgebend, (Va- 
enum. exiramundanenum;,) oder fie theilweife, (in ben Körpern, 
Vacunm :disseminatum,) oder einzefne Körper, (als Welten, von 
einander trennend,) (Vacaum coacervatum,) bezogen wird, . Aber 
Dis Grundleheen der Dynamit, (f. diefen Artiket,) führen, flat 
zur Erkenntniß des leeren Raums, zu der Einficht, daß jede Unterſu⸗ 
chung bdiefer Art eine Loerheit fei- - . 
s In der empirifhen Naturlehre kennen wir bloß relativ leere 
Räume. Die fogenannte Torricelliſche Leere, ober ber im Bis - 
rometer über dem Quedfilber von Luft voͤllig, (nicht bloß, wie in ber 
Bopliſchen oder Gueridifhen Leere, nur wegen fortgebender 
Verdünnung zum größten Theil,) leere Raum ift immer noch feinen, 
das Glas duchbringenden Materien, dem Eintritt des Lichts, der Elecs 
grieität u. ſ. w. offen. — In allen otganifchen Koͤrpern befinden ſich 
anſehnlich⸗ Räume, die von feften Stoffen nicht eingenommen werben, 
und zu ihrem Beftehen und den in dem Leben möthigen WBeranderuns 
en, in ihnen wefentlich find. Sie find burchaus, wo nicht mit tropfbarer 

Lüffigkeit, doch mit Gas, und in Diefen oufgenommenen Dünften, ers 
fühlt, welche die Schulen der frühen Beit zum heil aud als 
Geiſt betrachteten. Bol. Kebensgeift. 

Auf das geiftige Leben findet da6 Wort Leere, GGeiſtesleere) 
nur uneigentlih. Anwendung, inbem es hier eine bloße Negation, eis 
on Mangel an Worftellungen, in Lebenszuftänden anbeutet, wo man 
anf. ein reichliches Vorhandenſeyn von Vorftellungen Anſpruch machen 
—— glaubt, es ſei dieſer Abgang Mangel an Verſtand und 

ntaſie, oder Mangel an Cultur der edlern Geiſteskraͤfte, beſon⸗ 
ders des Gedaͤchtniſſes. Vgl. die Artikel Geiſtloſigkeit und 
Geiſtreich. a 

Leerer Darm, f. Jejunum. — Raum, Leerbeit, f. Leete. 
Lefze der Pfanne, f. Knorpelring des Acetabulums, 

LAefzen, f. Lippen. — baͤndchen, f. Trenulum der großen 
Schamiefzen. — der Grimmdarmklappe, f. Bolten: der Baus 
binifchen Kiappe, — — GSrundflaͤche des Unterfiefers, f. 
Labien der Bafis des Unterkiefer, — —- Ränder des Schul; 
terbletts, f. Labien des Schulterblatts. — — rauben Linie 
des Schenkelknochens, f. Labien der rauhen Linie des Shen 
kelknochens. — — Scham, f. Schamtefjen. — des Ramms des 
Zuͤftbeins, ſ. Laien der CTriſta des‘ Darmitüds des Huͤftknochens. 
— S obern und untern Randes der Rippen, ſ. Labien ber 
Rippen. — eines Binodyens, fr Labim eines Knochens. 


Leges mechmicae Leichtferelgkeie Ya. 
‚Lirges-inechanieue , ſ. Mechaniſche Gefrge:: — wättirae, f. Mas 
turgeſetze. — Ditae, s. ois witalis, f. Lebensgeſetze. Zr 
Legitimae ren ſAechte — — 
Legula, ſ. Zuͤngelchen. — auris. f. rlaͤppchen. — 
eib, f. Körper. — des Beiſtehers, ſ. Körper der Epibiby⸗ 
mis. — * o.ä 
Leibchen, ſ. Körperchaenn. ur 47... ik \ 
‚Leibesbefdaffenheit, f. Koͤrperbeſchaffenhelt. — breite, vgl. 
Lunge des Korpers. 2 ’ : Ru 
Leibesbürde, (Onus", s. Sarcin«* ventris,) : dee Embryo in 
Bezug auf die Schwangere, und Die derſelben dadurch bewirkte Be⸗ 
ſchwerde. ©. Embryo. 1 ———— 
:») OXIdi i amor. Le. ed, 215.2, 2) Ovidii men 1. 6. v. 884. u 
Keibesdide, f. Cotpulenz, aud unter Laͤnge des Köpere. in 
farbe, f. Steifhfarbe. — frucht, ſ. Embryo. —alter 2 
Embryonenalter. — hoͤhlen, f. Körperhöhlen.  — Eräfte oder Fraft, 
fi unter Kraft, — Fänge, :f. Länge des Körpers. — Sffnung; 
- fe Darmausleerung, — verfaffung, f. Koͤrperbeſchaffenheit. 
eiblichkoit, ſ. Koͤrperlichkeit. 
Zeibnitziſche Monaden, f. Monaden. u 4 
Leiche, f. Cadaver. de 1 BEE Eure 2, —J 
Leichenerſtarrung, ſ. Todtenerſtatrunug. Tu ne — 
Leichenfett, befondere- Bezeichnung des Adipoeir, ober Fettwäch⸗ 
ſes, in weiches, unter Umſtaͤnden, die Weichtheile der Leichen, ober 
Seo Weichgebilde Überhaupt ,: flast zu verwefen, uͤbergehen. S 
d ir. . . * 1; Ion MRI 
ı) — ass (Yandwörtesb. d. og. Ehemie, =. B. ©. 25.). J ‚nt 
r eichengeruch, f. Cadaveroͤſer Geruch. — öffner, ſ. Anatoe 
miker. 
- Reidhenwahs”", bie wallrathaͤhnliche Maſſe aus lange im Wafs 
fee macerirtem Fleiſche, alfo Fettwachs. S. Adipocir, 
REN tabell. Uebeyſ. d. Kenn⸗lch. d. Lrwilain. Sein. 3804, go, 


.&, 18 
Leichnam, ſ. Cadaver. — 
Leichte brennbare Luft, f. Hydrogengas. , 
Leichtes brennbares Bas; f. ebendaf.: 0; i 
Leichtfertigkeit. Nah manchen minder beſtimmten Anwendun⸗— 
gen, die man in früherer ‚Beit ‘vom dierem Worte machte, hat ſich 
der Sprachgebrauch deſſelben meift barauf befchränfe, daß man eine 
Gewohnheit, oder Fertigkeit eines Menfhen damit bezeichnet, andern 
vorfäglih einen Poffen zu fpielen, um fi oder andere daran zu er⸗ 
gögen, nicht alfo in der Meinung, andern dadurch zu ſchaden, wenige 
ſtens nicht der Abfiht, und indem man menigftens den durch Leicht: 
fertigkeit zugefügten Nachtheil nicht fo. hoch anfchläge, daß die Wor: 
ftelung davon in der Wilensbefiimmung ein Motiv abgehen koͤnute 
Es ift daher Leichtfertigkeit ein gewöhnlicher Charakterzug von Kin 
dern und jungen Leuten, und mit Leihtfinn, Mangel an Ueberle⸗ 
gung, einem muntern aufgewedten Sinn, fo wie einem regen This 
tigkeitotrieb⸗ bar aber noch feine beftimmte Richtung: bat, in dev. näch« 
ſten Verbindung, Er ſchließt Gutmuͤthigkeit dicht „aus, ungeachtet 
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biefe ——— leiten; wird, das durch Leichtfertigkeit vielleicht Ver⸗ 
f uldete, nad) exlangter Einficht des bewickten Nachtheils, wieder aus⸗ 
zugleichen und gut zu machen. Vgl. :auh. Muthwille. - 49.) 
Leichtfüßig, Leihtfuß, (Lewipes ", Euscelec-?,) ſ. Leicht⸗ 
faßigbeig, auh-Leihtfinn 0%. — R i 
) Varron, de re zu. 1. 8. c. ze, *) ©. dieg Wort. _ 
Leichtfüßigkeit, (Eupodia,) Leichtigkeit ber Fußbemögungen, 
vg Bewegticdkent"n: 4. 432 ll Aut: r 
3) ©. dieß Wort. — 
Zeaſchtkuß seicheſütigt od a ol 
en tgkeit ", (Oredulitas‘*,), das blinde, unbedachtſame 
Berirauen, das Menfchen den Berichten anderer; oder auch eignen 
flüchtigen ſinnlichen⸗ Wahtrnehmungen erteilen, und dadurch ſich zu 
Handlungen »beflimmen laſſen, wodurch ſie mit ſich und andern in 
Widerſpruch gerathen, Sie iſt ein: Charakter zug ſchwachkoͤpfiger Mens 
{den „salfo ‚eine Andeutung der Einfalt, es fi dieſe bloß unentwickelt 
gebliebenes inte llectuelles Venmögen‘; wie der kindlich einfälrige · Sinn 
in ben fruͤheſten Lebens jahren (daher auch Kinder jebes Mähren 
gutmuͤthig als Wahrheit aufnehmen, wenn es ihnen dafür geboten 
wird,) oder wirkliche Geiſtesarmuth, und alſo Albernheit, ober fie bes 
ruhe auf einen, bloß theilmeife beſchraͤnkt gebliebenen Erfahrung mit‘ 
den gewöhnlichen Lebensverhaͤltniſſen, wie wohl auch bei Gelehrten 
e ubigkeit „in. Hinſicht von Vorgängen nicht ſo ſelten iſt, bie 
außerhalb. des Bereichs der von ihnen für beachtungswerth erachteten 
Gegenftände: kiehen. Begunſtigt wird fie dur eine lebhafte Einbits 
dungs kraft, fo wie die Stärke einzeiner Neigungen und Leidenfchafs 
ten. Was Menfchen ſich wuͤnſchen, ober. auch fuͤrchten, find fie im⸗ 
mer, geneigt, ‚leicht, zu glauben. So macht bie Liebe, ‚wie bie Eifer 
ſucht leichtgläubig. Ein fefter ruhiger Sinn, eine hohe Gultur des 
jerfandes, Welterfahrung, und geübter — fuͤhren im 
Sorigange des. Lebens immer mehr von ber kLeichtglaͤubigkeit zuräd, 
und nus allzuleicht zu dem entgegengefegten Ertrem, ‚ber Iweifels 
fucht, fo daß es felbit, wie in der Gartefiufifhen Philofophie, zum 
— vermeinter Weisheit dient: daß „Alles zw bezweifeln” 


ei. i 
N, BWetdardı der philof. Ur, 2. B. S. 260. 2) Oiceron, ep, ad div, 
L a0. 09.23. 9%... : . (9) . 

Leichtigkeit, (Levitas.",) iſt ein bloßer relativer Begriff, und 
deutet eine mindere Schwere. an, als ein anderer gegebener Körper. 
Eine abfolute Leichtigkeit würde ein gaͤnzlicher Mangel der Schwere 
fepn, dergleichen aber keinem Körper zukommt, ba Gravitation einer 
der wefentlihen Charaktere eines Körpers ift. (Bol. Schwere) Im 
Begenfage von fpeeififher Schwere ift fperififhe Leichtigkeit 
eing geringere Schwere eined Körpers, bei gleichem Volumen mit einem 
andern Körper, mit dem er in Vergleichung gebracht wich, 

&o wie ein leichter Körper, feiner mindern Schwere wegen, äußern Kraͤf⸗ 
ten, die ihn zu bewegen fireben, nur einen geringern Widerſtand barbietetz 
fo deutet auch das Wort Leicht, im eimer Üübergetragnen Bedeutung, 
den Mauge! von Widerfiand überhaupt an, und Leichtigkeit, 

) nplumwae”" Lmezeriicde nu vn, hr. 37 - 00: f 
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(Facilitas 2) iſt dann der Erfolg, den ein Streben wegen Mangels 
an Widerſtand findet, es ſei nun, daß der letztere an unbedeu⸗ 
tend, oder daß die Kraft uͤberlegen ſei. Leichtigkeit der Bewe⸗ 
gungen wird dann ſelbſt Lebenselement und Lebenscharakter; in die⸗ 
fem Sinne ſpricht man auch von Leichtigkeit des Geiſtes in 
feiner Thaͤtigkeit, wie felbft in den Producten des Geiftes, in dem 
Ausdeud der Gedanken u. f. w., in fo fern ſich die Leichtigkeit des 
geiftigen Productionsvermoͤgens dadurch andeutet. Gegenfag ift dan 
die Schwerfätlligkfeite. | Eu 

2) „pariendi.” Plinii hier. nat. L sr. c. 84. 0 9% '; HJ ' 

Zeichtſinn,“ Zeichtfinnigkeit, (Levitas’, Levis animus ®,) 
if eine Eigenfchaft des Gemuͤths, zw Folge weldyer fih ein Menſch 
ohne Ruͤckſicht dem überläßt, wozu ihn die jedesmalige Stimmung 
feines Geiſtes, die jedbesmalige Anregung feiner Sinnlichkeit antreibt, 
Leichtſinn ift alfo eben fowohl der Begleiter einer hoͤhetn Empfänge ' 
lichkeit für Genüffe alter Art, als eine Folge von Mangel an Weberles 
gung, und noch geringer Reife des Urtheils, Er charakteriſirt daher das 
Jugendleben, wie es ſich ungezägelt und ungesähmt geltend macht. — 
Leichter Sinn unterfheidet fi von Leichtſinn dadurch, daß hier 
die Reflexion Über die Folgen und bie Begleiter von Handlungen der 
Willkuͤt ſowohl, als von Ereigniffen des Lebens, denen man nicht aus« 
weichen kann, nicht ausgefhtoffen ift, daß das Fräftig aufgeregte Ber 
bensgefühl, und der dadurch angefachte und unterhaltene Grratantg 
aber der Meflerion über das, was wohl Widriges aus einer Unter 
nehmung, oder einem Vorgang im Leben entſtehen koͤnne, das Gleich⸗ 
gewicht hält, und fleht der Jaghaftigkeit, wo nicht als Zugend, . 
doch als Rebensvortheil gegenüber, zu welcher Leichtfinn, als dem Ertrem 
der andern Seite, den Gegenfag bildet. Leichtfinn zum leichten Sinn 
au beſchraͤnken, ift die Aufgabe der Lebensweißheit, da er gewoͤhnlich 
weiter im Leben führt, als die gemeffene Bedaͤchtigkeit, der, che fie 
die vorüberziehende. Gelegenheit am Stirnhaar zu erfaffen wagen zu 
dürfen glaubt, bie Entfliehende, nad der befannten mythiſchen Dar- 
flellung, wenn jene endlich mit ihrem Entſchluß zus Reife gekommen 
ift, nur noch. den kahlen Hinterkopf darbietet. ls 


3) Ciceron, ofic. I s. ©, 96, a) Ovidii de arte am. 1. u, v.ı89. 9) 

Leid, Leiden, (Passio *,) ift, in metaphoriſcher Sprache, einer 
der zwei Pole, an denen die Angel des geiftigen Lebens ausgeht, in⸗ 
dem alles, was das geiflige Leben anreat, entiveder Gefähl und Vor— 
ftelung von Luft, oder von Untuft jſt. Jener ſich zu überlaffen, und fie 
fib zu erhalten, dieſer fih zu entwinden unb fie von fib abzuweh⸗ 
en, find die beiden Strebungen, die allem menfchlihen Handeln ju 
Grunde liegen, «6 mögen bdiefe aus Noturinftinet, ober aus einem 
befonnenen Entfchluffe bervorgeben. Bon Schmerz unterfcheider ſich 
Leiden, wie Allgemeines von Veſonderem; Schmerz ifi eine Art von 
Leiden, das empfindlihfle, wenn der Schmerz eine gewiffe Höhe er⸗ 
reicht hat, Es gibt einen Seelenſchmerz wie einen Eörperfichen 5 aber 
dann ift dem Leidenden die Urfache feiner Unluſt Par, und der feb- 
dafte Gedanke an biefelbe ift das, mas ihm peinigt. (Vgl. den Ar: 
titel Schmerz) Bei beiden iſt aber immer das Gemuͤthsleden 

») Prudensiä pesisteph, v. 598, — 
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überhaupt auf:eine belaͤſtigende Weiſe geſtoͤrt, es komme bie Störung 
woher fie wolle, das Uebel fei ein reelles ober ein eingebildetes, ein 
momentanes ‚oder ein dauerndes, es leide zunaͤchſt ber Geift oder der. 
Köıper, und buch. ihn erſt jener. ES Ba 
Zum phofifchen, wie zum moralifdhen Leben, gehört Leiden fo noth⸗ 
wendig, als fein Gegenfag, das Vergnügen. Nur ift Leiden Fine 
Lebensweife, die ums inbivibuell nicht zufagt, weil fie eben Hemmung 
s individuellen Lebens.ift, aber öfters, ja meift, zu deffen eignem - 
eil, inbem bie momentane Hemmung für die Folgezeit ihm eine 
freiere Sphäre, eine Steigerung, ſeines Wohlſehns verleiht, Die volle 
Würdigung des Leidens, als Clement bed umwerfellen Lebens, ift aber 
mehr Gegenftand der Moral und der religiöfen Betrachtung, als im. 
dem Gebiete der Phyſiologie befaßt, deren eigentliche Grenzen bie des 
Lebens find, in fo fern es ſich individuell darſtelli Ale von dem 
Arzt durch feine Kunft andern zu verleipende Heil hät einzig Entfernung, . 
ober. doch . Linderung. des ihm als Krankheit begegnenden Menfchenleis 
dens zum —— wenn gleich auch Krankheitsleiden eben fo na⸗ 
turgemaͤße Zuftänbe ſind, (welche auch Organismen der niedtigſten, 
wie der ·hoͤchſten Stufen zu durchſchreiten haben,) wie die Geſundheit 
in ‚ihrer, Ungetruͤbtheit, und das als normal bezeichnete Leben. 
‚Dem Menſchen auf feinem Standpuͤncte iſt es eben fo natürlich, 
einen Zuſtand von ungetruͤbtem Wohlſeyn, von ſtetem Wechſel von 
Luft und Vergnuͤgen, als das ‚Ziel feiner Wuͤnſche fih zu ſtecken, als 
ſich dem Leiden zu.entziehen, und es ald etwas Feindliches zu bes 
banbeln ; jedes feiner Mitgefhöpfe theilt mit ihm dich Bemühen, fih 
gegen eignes Leiden zu bewahren. und e8 abzumehren, obgleich ein großer 
Theil der Lebensftrebungen aller dahin geht, gegenfeitig einander in 
männigfaltige Zuftände des Leidens zu verfegen. Durch biefen ewi⸗ 
n Conflict wird die große Drbnung der Natyr erhalten; die volle 
berficht der Mothwendigkeit des Leidens für das Beſtehen aller if 
aber. einem höhern Standpuncte aufbewahrt, als der in dem empiris 
fhen. Sepn uus angewiefene. So viel erkennen wir nur: daß jeder 
Leibenszuftand einen fruchtbaren Voden barbietet, in dem das Ver—⸗ 
gnügen und ber Genuß von neuem Wurzel faßt, und mit kraͤftigem 
Triebe emporſproßt, jeder Genuß aber, dem der Menſch fi mit 
Verzichtleiſtung auf feine Freiheit, als Vernunftweſen, überläßt, auch 
wieder Schmerz und, Leiden im Leben hervorruft; daß jedes höhere 
Leiden eine Menge geringfügige, aber in Summe oft nicht minder 
beläftigende, niederſchlaͤgt, unb dabei oft. Yusgleihungsmittel barbies 
tet, deren jene entrathen; daß ferner der Menſch innere Macht befige, 
in dieſem Wogen entgegengefegter Gefühle fi in Ueberfegenheit zu bes 
baupten, indem er jenen Gemüthszuftand erringt, den bie Stoiſche 
Schule der Vorzeit als Apathie bezeihnet, die night in Mans 
gel. an Empfindungsurrmögen begründet iſt, fondern auf Nichte 
gehen in das dem Leben ſich beigefellende oder ihm entgegenttetende 
Uebel, auf Nichttheilnahme an demſelben beruht, es biete ſich in vers 
führerifch lokender, ober drohender und ſchreckender Geftalt bar; daß 
dem Menſchen endlih in aller Erdennoth und allem Erdenjammer, 
wit fp grelle ap auch ſolche die hier vorwaitend ſich in Trug⸗ 
sitderht gefallende Phautaſie ausmahlen mag, drei große Mage, 
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Glaube, Hoffnung und Geduld, zum Schute zur Seite ſtehen, 
und daß das Endreſultat aller Philoſophie uͤber das Uebel auf der 
Welt ſich ‚darin vereinigt, daß es nur. Ein radicales gebe: das 
durch keine Klügelei abzuweiſende, das moralifdhe Uebel, oder die 
Schuld.’ () , 
.»  Beidenfhhaft*, (Passio *, s. Pathema animi ?.) Das. niebere, 
ſinnliche Begehrungsvermögen, welches, -vermöge feiner. Rasur und 
Weſenheit, altes finnlih Gute begehrten, und das Gegentheil verabs 
ſcheuen muß, pflegt bisweilen etwas mit einer fo großen Heftigkeit zu 
begebren, oder zu verabfcheuen, "daß dadurch die freie Willkür. der 
Vernunft gefährdet, ober ganz aufgehoben wird. Diefen Auftand ei: 
nes menfafichen Gemuͤths nennen wir Leidenfhaft. Ein fehr 
bezeichnender Ausdrud! das beffere Ich, die Vernunft, verhält ſich da» 
bei leidend. Es ift alfo nicht jedes. heftige Begehren oder Verab⸗ 
fheuen eine Leidenfhaft, fondern nur ein ſolches, welches zu einem 
fo hohen Grad ber Stärke und Heftigkeit gefteigert ift, daß es bie 
Freiheit der Vernunft gefährdet oder völlig aufhebt. Leidenfhaft kann 
daher nur in einem Weſen Statt finden, in welchem Sinnlichkeit 
mit Vernunft und Freiheit gepaart find, nur in einem menſchlichen 
Gemuͤthe, nie bei einem Thiere. Auch kann Leidenfhaft nicht eine Fer⸗ 
tigfeit im Begehren, (nad Platner,) oder bleß eine, durch häufige Be: 
friedigung oder Gewohnheit übermähtig gewordene Neigung oder Be: 
gierde feyn, wie man gewoͤhnlich glaubt; denn das finnlihe Begeh⸗ 
rungsvermgögen wird nicht allein durch Neigungen und Begierden, 
fondern aud durch urſpruͤngliche Triebe zu heftigen Thaͤtigkeitsduße⸗ 
zumgen, Begehren und Werabfcheuen angefpornt, 3. B. durch ben 
Trieb der Eeibfterhaltung und der Fortpflanzung. - Ein folder Trieb 
nun kann auf einmal, und bei feinem erften Iebhaftern Hervortreten 
einen fo hohen Grad von. Stärke haben, daß er die freie Willkuͤr 
aufhebt, und trog des Mißbilligens und Entgegenitrebens ber unum⸗ 
woͤlkten Vernunft Befriedigung erzwingt, z. B. der. Freiheitstrieb, 
Der Begriff der Leidenfchaft muß alfo dem gemäß feftgefegt werden. 
Jedes heftigere Streben des finnlichen Begehrungsvermoͤgens, welches 
die Freiheit der Vernunft geführber oder aufhebt, wird Keidenfchaft 
genannt, fei es ein Vegehren oder Verabfcheuen, in einem. Triebe 

unmittelbar, oder in einer Wegierde und Neigung begründet, _ * 
Leidenfdiaften find Gemüchsbewegungen wie Affecten, (f. 
diefe Artikel.) von diefen aber weſentlich verfhieben, obgleich der ger 
meine, und felbft der Sprachgebrauch vieler. ältern Philofophen bPide 
‚mit einander verwechſelt. Dan pflege 3. B. von einem Menfchen, 
welcher leicht in Affect geräth, zu fagen: es ift ein. leidenfchaftlider 
Menſch, anftart affectvoller. Affecten find Gefühle, » Leidenfchaften 
Strebungen, Begierde, und unterſcheiden ſich infonderheit durch das 
Vermögen des Gemuͤths, im welchem fie wurzeln. Jene haben ihren 
Sitz urſpruͤnglich im Gefuͤhls⸗, biefe im Begehrungspermögen, und 
anterfcheiden ſich hauptſaͤchlich auch durch die Art und MWeife,-wie fie 
auf das Geiftige und Moraliſche ſowohl, als das Phnfiiche des Men⸗ 
' fpen wirken. Ob fie nun gleich ſich fett beſtimmt von einander un» 
1) ©. die Eittrarur zu Ende des Wrtif-ie. - 9) Augustini de eiv, Dei, 1.9. 
® 16. 9) 6. die Literatur zu Ende des Mrtitis. — 
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terſcheiben, fo ſind fe dennoch ſehr häufig vergeſellſchaftet, da bie 
Thaͤtigkeit des einen Vermögens, den Geſetzen bes Organismus zu 
Folge, gewöhnlich bas andere zugleich zu erregen pflegt, infonderheit 
das Gefühle» und das Begehrungsvermögen, und umgekehrt, wenn 
fie in einem höhern Grade bewegt find. Denn jeder Affect erregt ein 
analoges, ihm entſprechendes Streben ; Begehren oder Werabfcheuen , 
‚ und jede Leidenfchaft ruft ein ihr entfprechendes angenehmes oder un« 
angenehmes Gefühl hervor, je nachdem fie etwas - begehrt ober verab- 
ſcheut, befriedigt oder nicht befriebigt wird. Weide Finnen auch in 
einander uͤbergehen, Affect in Leidenfhaft, 3. B. Zorn in Rachſucht, 
und Leidenfchaft in Affeet, 3. B. Rachſucht in Zorn. 
Der Ausfpruh Kant's: Wo viel Affect ift, ift gewoͤhnlich 
wenig Leidenſchaft, wiberfpricht den aufgeftellten Gefegen ber Affocia: 
tion diefer Gemüthsbewegungen keineswegs; denn er fpricht nur eine 
eben fo gut im der Natur des Gemuͤths gegründete Beobachtung und 
Erfheinung aus, naͤmlich: ein hoher Grad des Gefühle — Affe, 
-ift felten von langer Dauer, Uebrigens hängt dieß größtentheils von 
dem Zemperamente des Individuums ab. Ein fanguinifhes Tempe⸗ 
rament wird bloß Lebhaftigkeit des Affects zeigen, wo tin melancho⸗ 
liſches zugleich Dauer der Leibenfhaft bamit verbindet. j 
Leidenſchaft entſteht zunaͤchſt auf eine zweifache Art, entweber 
einem Xriebe, d. b. aus einem der Natur eingepflanzten Streben, 
Begehren oder Verabſcheuen, (f. den Artikel Zrieb;) 5. B. aus dem 
Triebe nach Leben und Zortdauer, nach Fortpflanzung, oder aus einer 
Begierde oder Neigung, 3. B. nah Reichthuͤmern, Spiel, Brannt: 
mein ıc. Da aber jede Neigung und Begierde, fie ſei auh noch fo 
ſpeciell, und felbft auf ſcheindat unnatürlihe und die Menfchenwürde 
entehrende Dinge gerichtet, dennoch urfprünglich durch einen in der 
Natur liegenden Trieb bedingt ſeyn muß; fo leuchtet ein, daß ſeldſt 
diejenigen Leidenfchaften, welche aus irgend einer Begierde fich ent: 
widelt haben, urfprünglic auch in einem Zriebe wurzeln, und mit: 
bin alte Leidenfchaften durch Triebe bedingt find, und ſeyn muͤſſen. 
Die Leidenfhaft des Geizes z. B. ift durch den Trieb nah Eigen: 
thum, die Trink⸗ und Spielfuht duch den Xrieb nad Genug und 
Vergnügen, die unnatärliche leidenfhaftliche Geſchlechtsluſt im ihren 
Ausartungen durd ben Geſchlechtotrieb u. f. wm. bedingt, So Lange 
indeß ein Trieb, oder eine Begierde, nur in einem niedern Grade der 
Heftigkeit hervorteitt, fo daß feine Stärke die Kraft und freie Wig: 
Eirt der Vernunft nicht unterjöcht, fondern von biefer in ben gebötis 
gen Schranken gehalten werden kann, wird im Gemüthe wohl eine 
Bewegung, vielleiht au ein Kampf Statt finden, allein keine Reis 
denſchaft. Sobald aber jenes Streben des WBegchrungsvermögens fo 
beftig wird, daß es von der Vernunft gar nicht, oder nur mit ber 
größten Anftrenaung bezaͤhmt und zuruͤckgedruͤckt werden kann; fo ift 
es im Reidenfchaft übergegangen, oder es findet vielmehr im Gemürh 
eine Reidenfhaft Statt — die Vernunft verhält fi; leidend. Hierin 
kommen beide Arten von Reidenfchaften, die aus Trieben unmittelbar, 
oder mittelbar, naͤmlich zunaͤchſt aus Begierden entſtehen, überein. 
Sie unterfcheiden ſich aber durd die Ars und Weife, wie fie fih zur 
Stärke der Leidenſchaft etheben. i . 
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Eine Meigung oder Begierde: Fanın nur nach und nach in Leiden⸗ 
per übergehen, indem fie durch oͤftere Beftiedigung einen’ fo hohen 

ab der Stärke erhält, daß fie der Vernunft trogt; und ſich ihrer 
Oberherrſchaft entzieht. Des Grund davon liegt nicht im Vorſtel⸗ 
lungsdermoͤgen und ber Lebhaftigkeit der Vorſtellung von der Größe 
des Bergnügens, welches das: leidenfchaftlic begehrte Gut verheißt, 
und ‘weiches der Verſtand nicht mit der Summe des Vergnuͤgens oder 
des Guten, von der Geſammtzahl der Neigungen begehrt, bergleiche, 
Denn der Verftand fieht nur allzuoft und allzuflar die Nichtigkeit 
des begehrten Gutes, ja felbjt alle die Nachtheile ein, welche die Ber 
friedigung einer Keidenfchaft unvermeidlich herbeiführt, 5. B. die 
Trink⸗ und Spielſucht, und dennoch ift er felbft mit Huͤlfe der Wer: 
nunft nicht vermögend, ihre das Begehrte zu verfagen. Aus eben 
dem Grunde ift Leidenfchaft keineswegs einer firen Idee zu verglei⸗ 
hen, weil wohl im Affect, nicht aber in der Leidenfchaft die Mefle- 
ion aufgehoben ift: Auch kann der Grund jener Erfheinung nicht 
in dem Vergnügen liegen, welches ſich durch Befriediaung des finnti« 
chen Begehrens mit dem Objecte deffelben vergefellfchafte, und dadurch 
daffelbe angenehmer, folglich des Begehrens darnach flärker mache. 
Denn ſonſt muͤßte die Staͤrke einer Leidenſchaft, und das dadurch er⸗ 
regte Vergnuͤgen ins Unendliche wachſen, welches ber Erfahrung wi⸗ 
derſpricht⸗ da durch oft wiederholten Genuß ein Vergnügen eber an 
Lebhaftigkeit ab» als zunimmt; aud kann das Vergnügen, welches 
die Befriedigung einer Leidenfchaft gewährt, oft fehr gering, das 
Streben der Leidenſchaft darnach aber dennoch fehr heftig, ja es 
können felbft größtentheil® unangenehme Gefühle damit verknüpft 
eyn, 3. B. mit den verabfcheuemden Leidenſchaften, Haß, Eiferſucht, 

bfyeu u, f. w. Der einzig wahre Grund, aus welchem jene Er: 
ſcheinung hinreichend abgeleitet werden kann, und einzig abzuleiten 
ift, if die Macht der Gewohnheit. Es ift merfwärdig, daß 
man bdiefe® fo allgemeine, und tief in das menfhlihe Seyn und Le« 
ben eingreifende, ja im Innern jedes organifhen Weſens feft ge: 
gründete Gefeg hier überfehen, und den Grund jener Wahrnehmung 
in entfernten und gezwungen erklärten Beziehungen ſuchen Eonnte, 
da es doch fo nahe liegt, und fo laut und naturgemäß ſich ausfpricht. 
Ja die Macht der Gewohnheit, fie, die allmählig und unvermerkt, 
aber mit flarker, unmiderftehlicher Kraft die Geſetze der koͤrperlichen 
und geiftigen Natur in das Entgegengefegte umändert, ſelbſt, die Nas 
tur gleihfam verdrängend, ſich am ihre Stelle fest, das Angenehme 
verabfseuen, und das Verabſcheute wuͤnſchen läßt, fie, bie ſich fo 
leicht, und gleichſam hinterliſtig einſchleicht, fie allein ift es, welche 
diefer Art Leidenfchaften ihre Stärke leiht, (f. den Art, Gewohn: 
heit;) denn indem eine Begierde mieberholt befriedigt wird, ändert 
fich almäplig die ganze Natur im phnfifcher und pſychiſcher Hinfich“ 
um, es tritt ein Beduͤrfniß ein, welches Befriedigung heiſcht, deren 
piöglihe Entziehung felbft dem Pörperlichen Wohle nachtheilig werben 
Tann, 3. B. des angemwöhnten Branntweins, Tabaks u, f. w. 

Ganz anders verhält es fi mit den Reidenfhaften, weldye unmit⸗ 
telbar aus Trieben entſtehen, und oft bei ihrem erften Auftreten einen 
hoben. Grad: von Stärke umd Heftigkeit zeigen. Diefe können zwar 
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auch durch -Öftere Befriedigung maͤchtiger toefber, allein alich ſogleic 
bei ihrem. erſten Erſcheinen mit einer die Freiheit ‚der. Vernunft br- 
drohenden Stärke auftreten. Es leuchtet ein, daß nit die Macht 
der Gewohnheit, fondern eim anbered Princip. ihre Heftigkeit begrän- 
‚den mäffe. Diefes ift die natürliche, dem Triebe, aus welchem fie ent: 
ſtehen, inmohnende Stärke; je größer dieſe iſt, deſto lebhaftet umb 
maͤchtiger werben. die. von ihm bedingten Leidenfchaften auftreten, 3. 
B. die aus. dem Gefchlechtötriebe entfteheriden.. Dazu kommt noch, 
wenn der Trieb auch nur ein einzig Mal befriedigt war, die Innigkeit 
und Größe des dadurch genoffenen Vergnuͤgens, reiches bei dieſer 
Gattung von Leidenfhaften ſogleich das erfte Mal in feiner größten 
Lebhaftigkeit fich zeigen Fann, und nit erft buch Angewoͤhnung el: 
nen höhern Grad bes Reizes zu erhalten nörhig hat. 
Da Eeine Leidenfchaft mit gleichem Grade der Stärke ununterbros 
‚hen fortdauert, fondern-mehr oder weniger, ganz oder zum Theil 
‚eine Zeit lang ruht; fo bedarf es geriffer Momente, welche fie her⸗ 
vorrufen, wenn fie mit einem hoͤhern Grab von Kraft auftritt. Es 
find dieß theils innere, theils Äußere; zu jenen‘ gehören koͤrperliche 
Anregungen, 3. B. Samenteiz u. f. w., Borftelungen, infonberhei: 
‚der Phantafie und Gewohnheit, welche zw gewiſſen Zeiten Befriedi⸗ 
gung des zur andern Natur gewordenen Bedürfniffes fordert; zu bie: 
fen, den Außern, gehören hauptfählih Wahrnehmungen der begehrten 
ober verabfcheuten -Gegenftände, und jebe Gattung von ' Aufregung, 
melde auf gewiffe Zriebe, Begierden ober Leidenſchaft Bezug haben, 
3. B. Gemählde, Töne. Der Kuhreigen wet das Heimweh im feir 
ner ganzen lebendgefährlihen Macht bei den von ihrer Heimath ent: 
fernten Schweizern. Urfprünglihe, aus Trieben entftehende, werden 
mehr durd) momentane Reize hervorgerufen, und find mit lebhafıcn 
Gefühl vergefellfcyaftet 5 fecundäre, aus Meigungen und Begierden 
entflehende, werden mehe durch das Beduͤrfniß der Angemöhnung oder 
Gewohnheit erregt, und find mit weniger lebhaftem Gefühl begleiten. 
Der Menſch wird zu ihrer Befriedigung gleihfam mechaniſch hingeze⸗ 
gen; Verſtand und Vernunft ſehen klar und deutlich ein, wie gering 
das mit ihrer Befriedigung verknuͤpfte Vergnuͤgen, und wie groß bie 
Ernicdrigung ihrer Würde fei, und dennoch laſſen fie, buch das Ge 
wohnheitsbedärfniß magifh und unmiderftehlich hingezogen, ruhig und 
oft ohne Widerſtreben alles gefchehen, was bie Tyrannin Leidenſchaft 
ordert. j 
' Leidenſchaften, welche fo häufig Befriedigung heiſchen, daß ber 
Menſch, welcher von ihnen behertſcht wird, immermähtend* darauf 
finnt und denkt, und in einem unumterbrochenen, unermüdeten, raflio: 
lofen „Streben nad. dem begehrten Gegenftande, befangen ift, heißen 
Buchten, 3. B. Herrſchſucht, Habfuht, Selbſtſucht u. ſ. w. Es 
iſt daher nicht allein, oder hauptſaͤchlich der Grad der Stärke einer 
Leidenfhaft, wie man gewöhnlich allgemein annimmt, welche ihr den 
Nahmen Sucht verfhafft, als vielmehr das ununterbrochene raftiofe 
Streben und Trachten derſelben. Man bezeichnet daher ſelbſt dir 
hoͤchſten Grade der Leidenſchaſt der Liebe, des Haſſes, des, Abſcheuet, 
der Lebensliebe m, ſ. w. nicht mit dem Nahmen Sucht, wohl aber 
ſelbſt die niedern Grade eines immer tagen, nach Befriedigung dir» 
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ſtenden Strebens zit Haben, zu herrfchen, zu fpielen, zu gefallen af 
w., 3 B. Sehnfuht, Gefalfudt u. f. w. I ——— 
Die Leidenſchaften koͤnnen aus verſchiedenen Geſichtspuncten einge⸗ 
getheilt werden. 3 Re 

In Hinfigt der Natur des ihnen zum Grunde liegenden Stre⸗—⸗ 
bens find fie entweder begehrende oder verabfheiuende, 
Dieſer Unterfchied ift nicht Stoß formal; fondern reell, und greift in 
das Weſen und die Wirkungsarf der Leidenſchaften auf das Phyfifch 
und Pſychiſche des Organismus ein. Zwar ift in logifcher Hinfi 
das Begebren, daß etwas fei, zugleich ein Verabſcheuen des’ Nichte 
ſeyns deſſelben; allein deshalb iſt in phyſiſcher Hinficht keineswegs 
mit jedem’ Begehren ein Verabſcheuen des Gegentheils, noch weniger 
aber mit jedem Verabſcheuen das Begehren des Entgegengeſehte 
verbunden. Denn erſtlich ift das Gegentheil’eines Dinges ut 
anders, als die Negation oder das Nichtſeyn deſſelben; ‘dann IE in 
der That die Gemuͤthsbewegung des Begehrens weſentlich von der de& 
Verabſcheuens verſchieden, bringt in Körper und Geiſt eine ganz ents 
gegengefegte Wirkung hervor, erweckt ganz andere Vorftegungen "und 
Gefühle, und äußert fich ſelbſt durch gamz 'entgegengeftgte innere and 
äußere, pſychiſche und Förperliche Erſcheinungen, Bewegungen. ind 
Kraftaͤußetungen. * RR, — ee 

In Hinfiht des Gegenfiandes, auf welhen bie Leibenſchaften 

erichtet find, ‚theile man fie:ein, in fubjeltide und objecrtive. 
—* find auf keinen -beftimmten -Gegenftand gerichtet, ſonde n fie 


ject getrennt werden Pann, wenn von Begehren ober Beraßftruch ie 
Rebe ift. rn 3 NER Fi 


iſt / weihe mit Waͤrme und Heftigkeit begehren oder veraͤbſcheuen, 4 
3: Liebe, Hab; man fagt: er hat eine, brennende Begierde. Kafre 
im Gegentheil werben diejenigen genatint, welche fid durch weniger 
Wärnie-des Gefuͤhls ausſprechen, 3. B. Geiz. Auein auch diefe Un 

terfheidung- ift von menig Werth, da der Grad, des mit einer geld 
denfchaft dergeſellſchafteten -Gefühls Nicht allein von ihrer Natur und, 
Beicaffenheit, fondem auch dom Grade der‘ Stärke und’ dem Tem- 
peramente: bes Subjects u. ſ. w. jabhänge, Ren 
Andere Eintheitungen‘, welche z. B. von der Zeit hergenommen‘ 
find, in wie fern fie auf Vergangenes, Gegenwärtiges odet Zuktinftis' 
ges ‘gehen a,.f. M.,- find Yon teniger Bedeutung. Tiefet in das 
Inntte der Matus der  Leibenfchaften "greifen dit Eintheifungent,, 
weiche in Hinfiht des Umfanges, dis Quelis Ind der Werfchiedens 

Unat. pbyfiol, Reale, Iv. 2. 43 
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* we Erin aus welchen fie entſtehen, aufgeſtellt und unterſchie⸗ 
en werden. 
In Hinſicht des Umfanges ſind die Leidenſchaften entweder all⸗ 
gemeine oder beſondere. Jene, die allgemeinen, ſind ſolche, 
welche aus allgemeinen Trieben entſpringen, und zugleich die finn« 
liche, intellectuelle und vernünftige Seite derſelben, und 
ihre Objecte gemelnſchaftlich umfaffen. Der Trieb nad Freiheit geht 
eben ſowohl auf koͤrperliche, Geiſtes- als Wernunftfreiheit, eben fos 
wohl. auf bürgerliche als Religionsfreiheit; tritt er nun als Leiden» 
Tchaft hervor, fo koͤnnen alle Arten yon. Freiheit zugleich die Gegen« 
finde ihres Begehrens feyn, wie Geſchichte und Erfahrung lehren. 
Daffelbe gilt von der Kiebe, von dem Ermweiterungs» oder Vervoll⸗ 
Fommnungstriebe, von dem Zriebe nah Vergnügen. Es gibt ein 
finnlihes, intelectuelles und ‚vernünftiges Vergnügen. Die befon« 
dern Leidenfhaften find entweder, auf befondere Gattungen, 
oder bloß auf einzelne Objecte gerichtet; und in dieſer Hinfiht mehr 
ober weniger befonders. Zu jenen gehören z. B. die politifche Frei⸗ 
jeitsfucht, religiöfe Intoleranz, Bigotterie, finnlihe Luſtſucht u. f. 
.,. zu diefen die Habfucht, Ehr⸗, Ruhme, Rah» und Spielfuct, - 
ieſe koͤnnen wiederum noch mehr auf befonbere und einzelne gehen, 
.B. die Epielfuhe kann auf das Hazatd⸗, Kartn:, Wuͤrfel⸗ 
illardſpiel u. ſ. m... bie Habfucht z. B. auf Geld, Bücher, Häufer, 
Iumenzigiebein ‚u. £ m. ‚gerichtet ſeyn; Buͤcherwuth, Zwiebelſucht 
8. f. w. . Die Erfahrung lehrt, baß felbft die inbivibuellften auf 
tperthlofe,. ober beim Begehrenden unnüge Gegenftände gerichtete Be: 
gierben zur Höhe ber heftigſten, unbezähmharften Leidenſchaft ſich ers 
eben Binnen. Wer erinnerg ſich nicht ber Zulpeuzwiebelfucht in- 
olland, wo für eine einzige Zwiebel ein leidenſchaftlicher Liebhaber 
anze Herden Vieh, Häufer und Aecket hingab? Von den fürchterlis 
en. Folgen ber Buͤcherwuth lisfert „die neueſte Geſchichte ein merf« 
Würdiges Beifpiel. . , a‘ 
In Hinfiht des Quells find die Leidenſchaften eutweder zunaͤchſt 
aus Trieben oder, Beglerden entſtanden, wie ſchon oben. beilaͤufig erör- 
iert worben iſt. Jene find immer auf noͤthige menſchliche oder thie 
riſche Beduͤtfniſſe, in. wie, fern ſie dem Menſchen mit dem Thiere ge 
mein ſind, gerichtet. Zu dieſen gehoͤten z. B. Lebensluſt, Todes⸗ 
furcht, Geſchlechtsluſt, Freiheitstrieb, zu jenen Vervollkommnungs⸗ 
frieb,. Rechts-⸗ und Rachſucht, Bigotterie u. ſ. w. Diefe, die aus: 
Begietden entſtandene, geben auf bloß zufaͤllige, oft fahr unnoͤthige, 
ja ſelbſt widernatuͤrliche Beduͤrfniſſe, z. B. dies Leidenſchaften zw: 
hmaͤhen, laͤſtern, fpetien, gefallen, zu Blumen, Hunden, zum Ta⸗ 
ak u f. w. dee; a en HEBT] 7 
ar der Berfhiedenheit ber. Triebe, aus melden 
fie entfichen, koͤnnen fie in drei Claffen, nach den drei, Hauptelaſſen 
der ürfprüunglichen Zriebe, (f. den Art. Zrieb,):eingetheift,‘ und: nad - 
benfelben die Zafel der ‚Leidenfchaften entworſen werben.‘ Es gibt 
nämlich drei. Hauptelaffen von Trieben: finnliche oder thierifche, 
verflänbige oder intellectuelle, und vernänftige odermos 
ralifhe, wie ans nacfichendes. Aufſtellung der Leidenſchaften ned 
deutlichet ethellen wi5d. u a Ta 
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Tafel der Leidenſchaften. 


Segehrende eeiden ſchaften 


Thieriſche Triebe. 


Verabſcheuende Beben, = 


Lu dem Triebe nach Bortbauer 


entſtehen 
Lebens Todesfutcht 
Eß⸗ “a —— Lebensuͤberdruß. 
Zrinkſucht. I 
Aus dem Foctpflanzungstrlebe 
entſtehen 
Geſchlechtsluſt Eiferſucht 
mit ihren Ausartungen Maͤnner 
Nymphomanie Weiber haß. 
aa ade 
i Verſtändige Triebe, 
Aus dem Triebe nad reeller Erweiterung 
- (Befigthum » Wahrheit) 
entſteh hen 
———— Zwangs haß 
Selbſtſucht Totannenhaß 


Habſucht mit — Arten, als: 
=> s, Erwerbſucht, kisen ⸗ 


Herefefudt mit ihren Arten, ale? 
‚Stolz, Hochmuth, Rangſucht. 
Ehrſucht mit ihren Arten, als: 

Ruhnie, Pracht-, Pußſucht, 
GEitelkeit, Dꝛodeſucht, Sonder⸗ 
lingsſucht. 
Wifbegierde mit ihren Abarten, 
als: Forfihbegierbe, Neugierde, 
Streitſucht, Rechthaberei, Pedan⸗ 
terei. 


Geij. 


> 


4 


Verfleinerunge », 7 Saul ⸗ und 
Spottfugt, — 


Leerheitsſcheu. ne 


Aus dem Triebe nah formeller BUnHINTENE 
(Borzägen, Schönheit) 


entftehen 


Genußfuht mit ihren Arten, als: 
Wein-, Branntwein , Opium, 
Tabak⸗, Leckerbiſſenſucht. 

Luſtſucht mit ihren Arten, als: 
Wolluſt⸗, Vergnuͤgen⸗, Tanz⸗ 
ſucht, die Lieblingsneigungen 
und Steckenpferde, Blumen, 
Buͤcher, Pferde. 


Spielfuht mit ihren Arten, als: 


Hazard, Kartenz, — 
Sa onheitsſucht ed 


x 


Abſcheu 


Schmer zensſchen 


Langeweileſcheu 
Abſcheu des Haßlichen l 
ORTEN ge 
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Vernünftige Triebe.? 
Aus dem Triebe nach Recht und Sittlichkeit 


Rechtſucht ar ht 
u ee 2 achſu in 
Parteiſuht MParleihaß.. 


Aus.dem Triebe nad Liebe 
a) gegen Menſchen 
entſtehen 

Liebe mit ihren Arten, ale: _ Des. u 
Menfchenliebe, -EnsAropolitiemus Menſchenhaß, Mifanthropie 
Vaterlandsliebe, Patriotismus JD 
Freundesliebe, Freundſchaͤft Feindſchaft Ku aa 
- Yelternliebe, Kindertiebe J mn 
Wohithaͤtigkeit, Fteigebigkeit 
Gefäuigkeit, Dienſtfertigkeit * 

—Barthetgzigkeit, Grauſamkeit. 


Mitleid? j : 
2. 2:2: ch) gegen Gott (Battesfucht) : : . 2.2 
Bigotterie "AN: ‚Intoleranz 
Beligionsfhtwärmerei, Myſticiemus Weligionshaß 
Kafteiungs », Martprerthumfuht Pr 


Ein aufmerkſamer vergleihenber Blick auf dieſe Tafel der Leidens 
denfchaften gibt uns mehrere, interefjante Aufklaͤrungen über ihre Na: 
tur und Beſchaffenheit. ; : En nd 

Erftliy fehen wir daraus, daß, mie fhon beiläufig erinnert wor⸗ 
den ift, alle Leidenfchaften, ſelbſt diejenigen, welche aus Begierden 
‚entftehen, primär und urfpränglic durch Zriebe bedingt find, 5. ®. 
Spielfucht iſt durch den Zrieb nach Wergnügen begründet. Daß bieß 
aber auc fo ſeyn müffe,. gebt ſchon aus der Betradytung der Natur 
hervor, und die Erfahrung beſtaͤtigt es. Denn nur das kann ein 
Gegenftand einer Begierde werden, wozu in dem Weſen und der Nur 
tur eines Menfchen ober’ Thieres im, allgemeinen ein- Gruud vorhans 
den ift. Ich fage im allgemeinen; denn die fperielle oder individuelle” 
Art der Befriedigung des Triebes und der Begierde kann ſelbſt wider 
nathrlich und unnatürlich feyn, 3. B, die Yusartungen bes Geſchlechtsttie⸗ 
bes; oder nur erſt durch Gewohnheit angenehm, und ein Gegenftand der 
Leidenſchaft werden, z. B. ftarfe Getränke, Tabak u. f. w. Als Erfah⸗ 
rungsbeweis, daß mit dem Aufhören eines Zriebes ober feiner orga⸗ 
nifhen WBedingungen jede daraus emtfptingende Begierde verſchwindet, 
Sinnen, unter einer Menge Thatfahen die Erfahrungen, z. B. Lare 
rey's, (f. deſſen Denfwürdigfeiten u. f. w.,,) angeführt werden, daß 
bei denen, welchen durch eine Verwundung des untern Hinterſchaͤdels 
das Organ des Geſchlechtstriebs verkuͤmmert wurde, nicht allein die 
Hoden derſchtumpften, fohbern und jede Spur von Geſchlechtsliebe, 
und felbſt die leifefte Begierde datnach völlig verfhwand. "© 

Bmweitens geht daraus hervor, daß' ſelbſt bie hoͤhern, vernünftigen 
Triebe, z. B. nah Recht, nach Gottesfurdht u. ſ. w., in Leidenſchaf⸗ 
ten ausarten koͤnnen, z. B. als Rachſucht, Bigotterie, Intoleranz u. 
ſ. w. Dieß ſcheint dem Begriffe, welcher von den Leidenſchaften auf⸗ 
ſtellt worden iſt, zu widerſprechen, da ihr Weſen in ber Uebermacht 
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des ſinnlichen Begehrungsvermoͤgens geſetzt morben iſt, und auch im 
der That darin beſteht. Allein es ſcheint nur fo, Dieß leuchtet 
aus folgender Bettachtung ein: Jeder Trieb, ſelbſt ein vernünftiger, 
iſt an fih und urfpränglich die durch die Organifation bedingte Mögs 
lichkeit eines‘ Strebens, Begehrens oder Verabſcheuens, und der das 
durch veranlaften Kraftäußerung. Der Trieb, feier thieriſch oder 
vernünftig» - ft daher an fi immer nothiwendig, nie von dee 
Wiullkuͤr der Vernunft abhängig; audy nicht in Hinficht feiner Stärke, 
und Heftigkeit, welche bloß Wefultat der Drganifation ift, -fondern 
bloß in Hinfiht auf Befriedigung, in wie fern fie von, Verſtand obet 
Vernunft bewilligt wird, oder bewilligt werden : follte. Der verftäns 
digfte oder vernünftigfte Trieb alſo, 3; B. nah Wahrheit, Recht, 
Sittlichkeit, Religioſitaͤt, hat als folcher einen Antheil von Sinnlich⸗ 
keit; denn er wurzelt im WBegehrungsvermögen, welches als Mefultat 
der Organifation nur eins iſt. Tritt nun ein folder Trieb, als fols 
der, hervor, oder hat er durch oͤftere Befriedigung und Gewohnheit 
einen hoben Grad von Stärke und Heftigkeit erlangt; fo wird, oder 
kann er den an ſich verfländigen oder vernünftigen Gegenſtand feines 
Strebens fo heftig und ungeftüm verlangen, daß die freie Witte 
der Vernunft dadurch gefährdet wird. Das finnlihe Begehrungsver⸗ 
mögen firebt num nad) jenem Gegenftande, als nach einem ſinnlichen 
Gute, mit der ihm eigenen Heftigkeit, und wärbigt fo das Erhabenfte 
und Heiligfte zum Gegenftande finnlihen Begierden herab, 4. ®. im 
fanatifhen Religionshaß u. f. w. £ 
Drittens leuchtet daraus deutlich Hervor, daß dem begehrenden Lei 
denfchaften in der Dauptfache ihnen analoge verabfcheuende gegens 
überfteben, 3. B, Liebe, Daß, Zreiheitsfuht, Tyrannenhaß, Mitleie 
ben, Grauſamkeit u. f. w. Won biefen haben bisweilen die begeh⸗ 
renden, bismeilen aber bie verabfcheuenden mehr Heftigkeit. Zu den 
legtern gehören 3. B. Abſcheu, Rachſucht, Grauſamkeit. 
* Viertend. Die Art und Weiſe, auf welche ein natürlicher Trieb im 
Leidenfhaft ausarten Bann, ift vierfah: theild durch Uebermadt 
oder gänzlihen Mangel, 3. B. Gefchlechtsliebe — Geſchlechtshaß; 
Menfchentiede — Menſchenhaß; theils duch Verabſcheuung bes Ges 
entheild des begehrten Gegenſtandes, oder durch Ausartung des Trie⸗ 
bb, nicht in Hinfiht auf Macht oder Ohnmacht, (quantitativ) fons 
dern in Hinficht der Befchaffenheit des Gegenftandes,. (qualitativ;) fo 
erzeugt 3. B. Gefchlechtsliebe, indem fie die Beeinträchtigung. des ges ' 
liebten Gegenftandes verabfheut, Eiferfuht, in wie fern fie aber im 
Hinfiht der Art der Befriedigung ausartet, die mancherlei unnatürlis 
hen Lüfte, welche leidenſchafilich ihte Sclaven zu beherrfchen pflegen; 
“ Fünftens. Bei einem flüchtigen Blick fann es vielleicht feinen, 
daß die Liebe willkuͤrlich und ohne Grund den vernünftigen Xrieben 
beigezählt fei, Allein einem genauern Nachdenken kann kein Zweifel 
bleiben, daß die Liebe, von welder hier die Rede ift, nicht die ſinn⸗ 
liche Gefchlechtsliebe, fondern bie wahre, höhere, edlere Liebe, welche 
auf innige Vereinigung mit dem erfannten fittlihen Gute, mit dem 
wahrhaft Schönen geht, nur in einem vernünftigen Gefhöpfe Statt 
finden önne, und mithin den vernünftigen Trieben beizuzaͤhlen fei. 
Dieß leuchtet auch‘ aus den Unterabtheiimgen, odes Arten derſelben 
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hervor; benm-fie entfaltet ſich als Freundes⸗, Vaterlands⸗, Menſchen⸗ 
liebe u. £ w. (S. den Art. Liebe.) — 
Die Grade oder Stufen der Stärke der Leidenſchaften find 
bisher noch eben ſo wenig unterfhirden und feflgefegt worden, als 
bie Grade. der Affecten, und dennoch find fie genau in der Matur 
. and Erfahrung vorgezeichnet und beſtimmt. (Se den Art. Affect.) 
Es koͤnnen ber Erfahrung zu Folge drei Grade der Stärke ber Leiden— 
ſchaften unterſchieden werden: 

Der erſte, niedrigſte Grad iſt der der kaͤmpfenden Leidenſchaft. 
So lange die Leidenſchaft noch auf einer niedern Stufe der Staͤrke 
ich befindet; oder im Entſtehen iſt, kaͤmpft fie zwar, und oft ſehr 
heftig mit dem Verſtande und- der Vernunft, und es wird biefen mehr 
ober weniger ſchwer, ihre Freiheit zu behaupten; allein fie wird doch 
noch befiegt: und gebändige. Wenn und fo lange dieß Statt findet, 
iſt die Leidenſchaft noch bloß im erſten Grab der Heftigkeit entwidelt, 
und die Freiheit zwar bedroht, aber doch noch durch Kampf errungen, 
Dieß gefhieht gewöhnlich im Apfange, wenn ſich eine Neigung oder 
Begierde, durch häufige Befriedigung allmählig genährt, zur Höhe der 
- Reidenfchaft zu erheben beginnt; ‚oder wertm fie als Xrieb zum-erften 

al. mit fanfteree Gewalt auftritt. * Der angehende ‚Spieler 3. B. 
fühlt ſich zwar mit Macht zum Spieltiſche hingezogen; allein er Lämpft 
dagegen durch Vorftellungen, fiegt und rettet feine Freiheit. Auch 
bei ben lebhaftern Trieben findet diefer Kampf Statt, wenn fie durch 
gewohnte Vefriedigung noch nicht übermächtig geworden find. Der 
Keufche hat oft harte Kämpfe mit dem Geſchlechtstriebe zu beftehen, 
Diefer- Grad beginnt bann, wenn die Begierden und Neigungen befe 
tiger werden, und geht allmählig in . 

ben zweiten Grab über, welcher ber Grad ber fiegenden Leis 
denſchaft genannt wird. Die Leidenichaft in diefem Grade ber 
Heftigfeit kaͤnpft auch gegen: die freie Willkuͤr, allein mit mehr Erz 
folg; denn fie iſt nunmehr fo -ftarf geworden, daß fie von Verſtand 
und Bernunft zwar noch befämpft, allein nicht mehr ‚befiegt wird. 
Der Spieler, in diefem Grade von der Spielſucht beherefcht, kaͤmpft 
allerdings neh, von feinem beffern Ich angeregt, gegen die Macht 
biefer Leidenſchaft, allein vergebens; ſchon hat fie ihn fo umjtridt, 
daß er, mider beffern Vorſatz, derfelben nachgibt und. fröhnt. Nicht 
die Vernunft, fondern die Leidenfhaft geht fiegreih aus dieſem 
 Sampfe, und fie heißt daher in diefem Grade ber Stärke mit Recht 
die fiegende Leidenfchaft, und unterfcheider fi fehr beſtimmt vom er; 
flen Grade dadurch, daß fie dort auch kaͤmpft, allein befiegt wird, in 
biefem uber fiegt. Indem fie nun wiederholt fiegreid) aus dieſem 
Kampfe mit Berftand und Vernunft hervorgeht, wird der Widerſtand 
diefer immer ſchwaͤcher, und fie fteigt almählig zum 3 
! dritten Grad der Stärke, in welchem fie mit Recht die herrs 
ſchende Leidenschaft genannt wird, Wenn im erſten und zmeiten 
Grade, das beffere Ich noch gegen die Macs der leidenſchaftlichen 
Begierde ankaͤmpfte, fo befindet es fich bei diefem Grade ber Heftig— 
keit derfelben in einem Zuſtande der volllommenen Selaverei. Die 
Vernunft kämpft nım nicht mehr gegen die Leidenfhaft, nod kämpft 
diefe gegen ;die Vernunft, fondern jene herrſcht als Zyrannin, und 
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dieſe gehorcht als ſtumm⸗ Selavin; fie hat, beſtegt in wiederholten 
Maͤmpfen, jeden Trieb zum Widerſtreben endlich gaͤnzlich verloren, 
und ſich der Herrſchaft der Leidenſchaft leidend und thaͤtigkeitlos da⸗ 
hingegeben. Ein Spieler von Profeſſion, ein hertſchſuͤchtiger Tyrann 
haben laͤngſt aufgehört, gegen bie fie beherrſchenden Leidenſchaften zu 
kaͤmpfen; ſie froͤhnen ihnen vielmehr mit Vergnuͤgen, und kuͤſſen ihre 
Ketten. Zu dieſem Grad der unumſchrtaͤnkten Herrſchaft erheben ſich 
nur diejenigen Leidenſchaften, welche durch häufige Befriedigung nach 
und nach entſtanden und genaͤhrt worden ſind. Es findet uͤbrigens 
auch hier, wie uͤberall, das Geſetz der Staͤtigkeit Statt. Die Leiden⸗ 
ſchaften ‘erheben ſich nur allmaͤhlig zu dem hoͤchſten Grade, daher 
principiis obsta, zeitig widerſtanden! 

Man kann an den Leidenſchaften den innern und aͤußern Charakter 
unterſcheiden. Jener iſt nichts anders, als ihr inmeres Weſen ſelbſt; 
dieſer hingegen beſteht in der Att und Weiſe, wie ſie durch Erweckung 
von Empfindungen, Affecten und Phantaſiegebilden, fo wie durch ihre 
Folge auf, und Verbindung unter einander, und durch aͤußere Symp⸗ 
tome ſich ausſprechen. Jenes kann man den Ton, dieſes den Rhyth⸗ 
mus nennen, (nach Maaß.) Ganz andere Gefühle und Bilder ers 
wedt 5. B. der Geiz, ganz anders fpricht er fih äußerlich ans, als die 
Machſucht u. f. mw. ve J— 

Die Leidenfchaft iſt immer und unter allen Umſtaͤnden ein unmo⸗ 
raliſcher Zuftand der Seele, ein Stand der Knechtſchaft und Sclaves 
zei, welcher um deſto entehrender und die Menfchenwürbe fchändender. 
iſt, je niedriger und abfcheulicher die Leidenfhaft an fih, und je his 
- ber der Grad der Heftigkeit und Uebermacht ift,. mit welcher fie bie 
Vernunft beherrſcht. Sie ift keineswegs eine Krankheit der Seele; 
denn eine Krankheit ift weder tadelnswerth, noch hängt ihr Entftehen 
Son der Willkür ab; fondern eine fehlerhafte Gewohnheit.: ‚Der Affece 
koͤnnte vielleicht ein Frankhafter Paroxysmus genannt werben ; ben. 
diefer beraufcht die Wernunft, und madıt fie unfähig zu überlegen; 
Die Leidenfhaft im Gegentheil läßt der Vernunft Zeit und Ruhe; 
um die Unfittlihkeie ihres Begehrens in ihrem ganzen Umfange eins 
zuſehen; ailein fie zwingt fie dennoch, ihr zu millfahren. Der Menfch, 
von Leidenſchaften beherrſcht, hört auf, frei zu fern, und würdigt ſich 
zum Thier herab, das ſclaviſch feinem Inſtincte, wie er der Leidens 
Thaft folgt. ' ' 

Leidenfhaften können leichter verftärkt, als geſchwaͤcht werden; bat 
erftere gefchieht theild durch öftere Beftiedigung, theild durch Hinder⸗ 
aiffe, welche ihrer Befriedigung entgegenftehen. So aligemein dieß 
erfannt und ausgefprochen ifi; fo wenig hat-man body die wahren Urs 
ſachen davon eingefehen und aufgeflelt. Wenn Leidenfchaften durch 
Öftere Befriedigung verftärkt werden, fo gefchieht dieß nicht aus dem 
Grunde, well das dabei genoffene Vergnügen bei jedem wiederholten 
Genuſſe lebhafter wird, (nah Maaß.) dich iſt theils der Erfahrung ents 
gegen, theils iſt es am ſich nicht möglich, und ift ſchon oben widerlegt 
worden, Wie ließe fih auch denn das Wachsthum berjenigen Leidens 
Schaften eriäen, melche mehr unangenehme ald angenehme Gefühle 
erregen, 3. B. des Haſſes, ber Eiferfucht, des Abſcheus u. ſ. w. 
Die einzig wahre Urfache, warum. wiederholte Befriedigung die Stärks 
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einer Leidenſchaft erhöht, iſt, wie fchon gefagt worden, die Macht 
der Gewohnheit; das allgemeine Geſeß: Gewohnheit ift-die 
andere Natur. Dieb. bedarf Feines weitern Beweiſes. Eben ſo 
wenig ann der. Grund, daß Hinderniffe:und Schwierigkeiten die Hefe 
tigkeit der Leidenſchaften erhöhen, darin Liegen, daß das Unanger 
nehme. ‘ber Schwierigkeiten: mit dem Angenehmen ber Befriedigung 
eontraftire,: noch darin, daß durch den Widerſtand die Kräfte .unfers 
Ichs mehr entwidelt. würden; denn durch ben Contraft kann mohl 
der Genuß und das. Vergnügen: erhöht werben, wenn die Leiben« 
ſchaft endlich befriedigt wird, aber keineswegs ‚vor der Befriedigung 
die Leidenſchaft; daſſelbe gilt audy von der durch Hinderniffe begüms 
ſtigten Entwidelung unferer Kräfte. Nein,: es iſt vielmehr. die durch 
verzögerte Befriedigung «erhöhte Sehnſucht, melde, wie bekannt, um 
befio mehr gefteigert wird, je. mehr ihre Befriedigung ſich verzögert, 
Die Sehnſucht nach Befriedigung aber, als ein mwefentlicher Beſtand⸗ 
theil in der Leidenfchaft, muß, wenn fie.gefteigert wird, zugleich bie 
mit ihr innig vereinte Leidenſchaft ſelbſt echöhen. 

Eine Leidenfchaft kann die andere ſtaͤrken und ſelbſt urſpruͤnglich 
erwecken, aber auch ſchwaͤchen und unterdruͤcken, je nachdem das, 
worauf ſie gerichtet ſind, mit einander in Einklang und Verbindung 
- fleht, oder einander widerſpricht. Im letztern Falle wird die ſtaͤrkere, 
oder aus einem maͤchtigern Triebe entſtehende, die ſchwächere, ober 
aus einem minder mächtigen Triebe entfpringende; ſchwaͤchen oder uns 
terbrüden ; Daher die Geſchlechtsliebe, aus dem maͤchtigſten Zriebe 
entfpringend,. gewoͤhnlich jede andere Leidenfhaft, mit welcher fie in 
Widerſpruch fteht, im Schatten ftellt. Im Gegentheil wird die Reis 
denſchaft der Herrſchſucht auch leicht: die der Chr» und Ruhmſucht, 
mit. welchen. ‚fie in genauer Verbindung ftehr, erweden und. flärken, 
Geſchwaͤcht und unterbrüdt. Eönnen Leidenſchaften außerdem. noch 
durch folgende Momente. werben:- erſtlich durch Verkuͤmmerung, Ber 
. flörung oder naturgemäßes Zurudtreten der organifhen Bedingungen 
ber ihnen zum Grunde liegenden Triebe, 3. DB. der Organe des Ger 
ſchlechtstriebes im kleinen Gehirn und den Genitalien durch Ber 
letzung oder hohes Alter, wovon oben ein Beifpiel ‚gegeben worden 
"it; dann durch allmaͤhlige Entwöhnung, indem man fie unvermerkt 
ſeltner und weniger, befriedigt, :.oder-ihre Befriedigung auffchiekt, vers 
kuͤrzt wm. fi w.; endlich ducch -Bräftigen Entſchluß des Verſtandes odet 
der Vernunft, infonderheit in dem Augenblid, wo die nmachtheiligen 
Folgen ‚der Befriedigung derfelben fehr lebhaft und grell hervortreten. 

Es ift übrigens im allgemeinen ſchwer, Leidenfhaften abzulegen, 

und um defto mehr, je länger fie dauerten, je mächtiger fie wurden, 
und je inniger fie mit dem Geiftigen und Körpertihen des: Organismus 
 Fich verwebten. Ja fie können bisweilen ihm fo zum Beduͤrfniß und 
zur andern Natur gemorden ſeyn, daß es für das Wohlſeyn deſſelben 
ſelbſt gefabrbringend feyn. fan, wenn fie plöglic ‚und auf einmal 
abgeleat: werden, z. B. das Trinken, Schnupfen. u; f. w. 

«. Reidenfchafteny: wenn. fie länger herefchten-und tief wurzelten, koͤn⸗ 
nen ſich ſetbſt im Yeußern des Körpers durch Mienen und Geberden, 
Ion‘ ber Siimme,' Haltung und Belegung ausfprehen; und aud 
din dieſer Hinficht hat jede mehr ober weniger ihren eigmen Charakter; 
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der Wonüftling unterſcheidet ſich felbft im Aeußern deutlich von bem 
Geizigen; fo wie der Eiferfüchtige von dem Herrſchſfüchtigen u. f. w 
Daher die Mimit des Drama's. Doch ftehen fie in Hinſicht des 
Lebhaften tind Ausdrudsvollen ber Geberden dem Affecten weit nadyı 
Manche ſcheinen ſich auch Außerlih ganz: und gar nicht zu charakteri⸗ 
firen, 3. B. Spielfuht u. ſ. we - = j 

Die Leidenfchaften haben den mannigfaltigften, immer ‚mehr obet 
Weniger nachtheiligen Einfluß auf Geift und Körper, und auf das 
gefammte phyſiſche und moraliſche Seyn des Menſchen. Sie Ienten 
die. Aufmerkſamkeit von allem andern ab, und auf ſich, ſpornen die 
Sinne an, und taͤuſchen fie auf das mannigfachſte; fie ſetzen alle 
Kräfte ir Bewegung, um ihren Zweck zu erreihen, beftechen den Ver⸗ 
fand und das Gefühl, erfüllen die Einbildungstraft mit truͤgeriſchen 
Bildern, beherefhen Vernunft und freien Willen, und fchaffen den 
ganzen Charakter um. Durch das raftlofe Treiben und Trachten nad) 
dem erfehnten Gegenftande zerrütten fie ſelbſt das Wohlſeyn des Koͤr⸗ 
pers, und werden, wenn ihre brennende Sehnſucht nicht befriedigt 
wird, ſelbſt dem Leben gefährlich. j 

Hinwiederum kann auch das Körperliche und Geiftige auf fie mans 
nigfaltig Einfluß haben, und ihr Entjtehen und Wahsthum theils bes 
günftigen, theils. verhindern und flören. Zum Theil ſind mande Neis 
gungen und bie aus ihnen entftehenden Leidenſchaften ſchon durch die 
Drganifation, die-Complerion, das Zemperament mehr oder weniger 
beguͤnſtigt; dann haben die verfchiedenen Buflände des Körpers, Les 
bensart, Genäfie, Gewohnheiten u. f. w., auf fie und ihre Entfles 
bung und Erhöhung günftigen oder ungünftigen Einfluß; der Ver 
fand kann die! Entfiehung berfelben hindern oder befördern, bie Vers 
nunft und ein feſter Wille können fie unterdrüden, und theil® durch 
einen raſchen Entſchluß und Standhaftigkeit, theils durch mancherlei 
Kunftgriffe, Entgegenfegung einer Leidenfchaft ber andern, Vorftellung 
der höchften Beweggründe u. f. w., bie tief eingemurzelteften Leiden⸗ 
ſchaften gluͤcklich wieder ausrotten. Dieß ift der Zweck eines vernänfs 
tigen Lebens. Nicht die Regung bes Affects, nur die Hertſchaft der 
Leidenſchaft entehrt ein vernunftiges Weſen. (Dzondi.) 
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Zeim', (Gluten *, Glutinum ?, Colla #,) die aus den Thier⸗ 
theilen buch Kochen ausgezogene, vertrodnet fich hornartig darſtel⸗ 
lende Gallerte, doch mehr als Gegenftand der Technologie als ber 
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Kleber, auch Gallerte. ARE 

Keifte, (Inguen,) die unter den allgemeinen Bededungen der Leis 
ſten⸗ oder Inguinalgegend liegenden fehnigen, haͤutigen und musku— 
Löfen Theile, welche befonders im der Lehre der Hernien wichtig find; 
in letzterer Rüdfihe hat Heffelbach* die Leiſte in eine inwens 
dige und ausmenbige abgetheilt *. Siehe Inguinalgegens 
den und Abdominalmusteln. Die in der Leifte liegenden Ins 
guinaldrüfen heißen auch Emunctoria hepatis, nach der alten Mei« 
nung, bie ihnen die Sunction, die Leber’ zu reinigen, zuſchtieb. &, 
Emunctoria cordis et hepatis. ‘ 

») 6. Eoöp. Meffelbad’s anot. hir. Abh. über dem Urfprung der ‚ Beiften 
beäde m. K. Wüirjdarg 1806, 4. ©. 9. 2) Eine ausrhprlihe Wefdreibung 
dleſer Gegend finder man, durch Mofenmülesfhe Zeichnungen erläutert, in J. C, 
Guil. Walther diss, inaug. de kernia crurali, Lips, 1890, 4, — 

Leiſte des Ohrs, ſ. Heli. — — Schenkelbeins, ſ. Rauhe 

Linie des Schenkeiknochens — — Schooßſtuͤcks des Zuͤftkno⸗ 
chens, ſ. Criſta des Schooßſtuͤckks des Huͤftenochens. — — Stirn⸗ 
beins, f. Frontal-Spina. 

Leifte eines Rnochens, (Linea ossis ',) Linie”, oder Era 

babene Linie?, oder Rauhe Linie *, oder Eminenz eines 
Knoch ens, (Linea aspera°, s. eminens®, 8. Eminentia ossis,) 
eine ſchwache Erhabenheit eines Knochens, welche auf der Oberfläche 
deffelben eine Strecke weit linienförmig fortiduft, und mehrentheils 
von Muskelanlagen herrühtt. ©. Knochenerhabenheiten. 

») 0) Hitdebrandt's Fibrb. der Anat. d. M. 1. D, 5. 63. 8) — 6) 80. 

der’ & anat. Handb. 2, Aufl. 2. D. $. 6. 

Leiften des Sinterbaupts, f. Decipitalfpin, — — Zuͤft⸗ 

knochens, f. Semicirculaͤre Linien des Huͤftknochens. 

Keiftenbänder, f. Leiftenligamente. — band, f. Inguinalligament, 

Leiftencanel', (Canalis inguinalis *,) Schentelbogenca> 

 nal?, ein beinahe anderthalb Bol langer, ſchief herabfieigender," aus 
ber Bauchhoͤhle nach aufen in bie Leifte führender Gang, deffen in: 
v3) 2) Medelrs Handb. d. monſchl. Unat. 9.8. $. 2061. 3) sh Schre: 


ger (Unt. de Gimbernas neue Methode, -den Schenkelhzap. zu opesiren. 
Aus dam Gpan, übel. Nürnberg 2827, 8.) 
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nere, ober hiutere“, oder obere Oeffnung“, Unterleibs— 
Öffnung, hinterer Leiſtenting?, (Apertura canalis ingui- 
nalie interna®, s. posterior?, e. superior'°, s. abdominalis",) 
die Stelle ift, wo beim Manne det Samenftrang, beim Weibe ‚das 
sunde Mutterband aus der Bauchhoͤhle in den Leiftencanaf eintritt} 
deſſen äußere '*, vordere ?, untere Deffnung'*, vorberer 
Leiftencing”, Baudring'®, (Apertura canalis inguinalig 
externa'”, 8. anterior'?, s. inferior'®, Annulus abdominalis*°,) 
diejenige ift, wo Samenftrang und rundes Mutterband wieder aus 


dem Leiftencanal beraustreten.. S. Abbominalmusteln . 
N) —6) Midel’E Sondb. u. f.w. a0 D. 7) nach Heffelsoh (him 


den Urſornog und die Fortſchritte der Leiſten⸗ und Schenkelbrche, Würzb. 1818, 
4) 8) J. O. Quil. Waltcher.diss, de hernia crurali, Lips. 1880, 4. 
explio. ab. 3.1. 9) — 24) Medel’s Handb. m. f.w- a. a. ©. 15) 
noeh Deffelbih a. a. O. 16) — 80) Medel’s Handb. m, f. m. 
@. 0 ren j : , ; 

Leiftendrüfen, f. Inguinalbrüfen — gegenden, f. Inguinal 
onen. 2 ‚ 


‚. Zeiftenligamente,. Leiftenbander, Inguimalligamente; 
(Ligamenta inguinalia.) Man unterfheibet ‚deren a) ein aͤuße⸗ 
208”, (externum,). meldhe® das eigentlih fogenannte Inguinale 
ligament ober Kallopifhe Ligamentift?, und b) ein inne 
se8?, (internum,) Duplicatur*, oder Kalte?, ober innes 
rer. Mand des Schenkelbogens®, Bimbernatfhes Bandı 
(Ligamentum Gimbernati ”, Margo arcus cruralis inferior 
posterior ®,) eine dünne Membran, welche in ähnlicher Richtung, 
wie bas aͤußere Reiftenband, nur mehr nah hinten und innen vom 
Schamknochen zum Darmknochen fi hinzieht, und wohl hauptſaͤch⸗ 
rich "vom Peritondum gebildet wird. S. Abdominalmuskeln. 
3) mab Sr. Casp. Deffeldac (anat. hir Mob. Über den Urfprung der keiſten 


f. 


broche, Wärzb. 1806, 4. ©. 13.) 92) S. Ingutnalligament. 3) na 
Setfelboh (a. a, 2. ©. vi, und Tıf. 2. b.b. cc.) 4) — 6) nad Gim 
dernat vud Gchreger (Antonto de Gimbernat mene Methode, den 
Schenkelbruch zu overicen; aus den Eran. mit einem Nachtrage m. f. w. don 
Schreger, Müend. 1817, 8 ©. 51.) 7) 8) J. C. Guil. Walther 
ise. inaug. de hernia crurali, Lips. 1820, 4. p- 4. tab. I. d, ILL HL 
er — 

Ceiſtennerv, ſ. unter Inguinalnerven, ben innern. — ringe) 

unter Leiſtencanal, innere und aͤußere Oeffnung. 

Leitband des Hoden, f. Gubernaculum des Hoden. 

Leiter * Dev Electrieitaͤt, Anelectrifhe*, ober Unelec⸗ 


trifche ?, oder Leitende Körper, Conductoren, (Conduc- 
toresſ, Corpora anelectrica °, s. symperielectrica 7,) der Ge⸗ 
genfag idiäeleetrifher Kdıner. Bol. Electricirät. 


. 
1. 


3) 2) Donndorf?E Erfer won d. Clretrleität, ©. ©. ©. 6. 3) 4) Rüpn's 
nenefte Emtded, In d. Elecitle:taͤt, S. ı. 5) 6) Donndorf’s Lehre m. . 

‚wo. DD. 7) Ttetnuns Anfangsgr. d. med, Bhnf. 9. 90, i 

Leiter den Galvanismus, f. Galvanifche Leiter, 

‚Lena, Lemae, f. Yugenbutter. 

„Leme, in Usbertragung bes gleichlautenden Griechiſchen Wort ', 

a), Lema, ' —* 

2) Anm. 


PN 


ki, — 


As 
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Lemuren, (Lemures ‘) Diefen Nahmen erhielten "bei den alten 
Römern die, nady bem verbreiteten Volksglauben, nah dem Zode uns 
ter einem Scheinkoͤrper nody auf, der Erde umherirrenden abgefchieber 
nen Seelen, wenn fie noch mit. unbefäwftigten, Leidenſchaften und un» 
befriedigenden: Anforderungen aus dem Leben getreten waren; fie zu 
verfühnen und zu beruhigen, waren eigne Feſte und , Solenniräten; 
(Lemuria *,) veranſtaltet. Theophr. Paracelfus? redhnet bie 
Leniuren unter dje Inanimata; nad ihm feeienjofe Menſchen, die in 
der Erde leben, alfo Erde oder. Berggeiſtet. Vgl. Gefpenfier, 


euch Kobold: ; — — 
2) Augussini de civ. Dei. 1. 9. 0,21, 9) Ovidki Fast. 1, 5. v. 479. 
8) philon, sagac. 1. 1. 6. Ep. R (2) « 


‚Zenden ',: (Lumbi *, Lumbuli ’, Lymbelli *,) in ‚gemeiner 
Bedeutung die meiden Seitentheile des Unterleibed, denen man bei 
anſtrengender Koͤrperbewegung durch Umguͤrtung eine Unterſtuͤtzung 
verleiht, und die man, weil. in, dieſer Gegend zunaͤchſt Abgang. ber 
Koͤrperkraft fuͤhlbar iſt, auch mit dem Zeugungsgefhäft in näherer 
Verbindung flehend erachtet; daher der. Ausdtuck „Kraft der Lenden.? 
©. Lumbarıegionem -; — 

a) Det altern Schriſtſtelern fcheinen. ſte Aberhanpt die Geiteitheile des Lnterleifiig, 
‚rt ae Hhften mis, innenbegeifien, am bedanten;. daher, auch nod der Musdrnd - „Uerte 

“ denlahm’' bei Thin. @).Plimii bier. mat. 1. 8. G. 510 5, 78. 8 + 

gentlih Diniontiv, Boch ouch fr allgemeiner Bedeutung. Plinii hist, nat, 
1,28. © 11. 0.47. 4) Otminutiv. Apicii dere coqu. i. 7. c. .. 


Lendenarterien, ſ. Lumbarartetien. — blutadern, ſ. Lum⸗ 
haärvenen. — druͤſen, ſ. Lumbardruͤſen. — gegenden, ſ. Lum⸗ 
barregionen, auch JIliaciſche Regionen. — gewerbbeine, f. Lene 


denwirbel. — knochen ſ. Schenkelknochen. — knoten, f. Lum⸗ 
barganglien. — muskel, ſ. Pſoas. — — 
 Lendenniusfeln, (Musculi lumborum.) In befonderer Under⸗ 
ſcheidung folder würden hierher gehören: der vieredige Lenden» 
mustel, (Quadratus Jumborum,) ber. kleine Pfoas, wo er 
vorhanden ift, von den Abdominalmuskeln; der Sactolumbalmuskel 
von den Ruͤckenmuskeln: der große Pfoas von den Schenkelmus⸗ 
keln. ©. die betreffenden Artikel. 
. Zendenmusfelwend der Bauchhaut, ſ. Lumbarwand des 
Peritondums. — — — des Bauchfells, f. ebendaf. — nerven, 
f; Lumbarnerven. — pulsz oder fchlagedern, f. Lumbararterien, 
— theil der Wirbelfäule, f. Lumbartpeil der Nüdenwirbeifäulle, ' 
— — des Zwerdfells, ſ. Lumbartheil des Diaphragma's. -— 
venen, ſ. Lumbarvenen. — 
Lendenwirbel’,. Lendenwirbelbeine?, Wirbelknochen 
oder Wirbeibeine? der Lenden, Wirbelbeine an den, 
Lenden*, Lenden:Gewerbbeine‘, Hüftwirbelknochen, 
Hüftenmwirbelbeine‘, Bauhmwirbel?, Baudhmirbelbeime®, 
“ 3) Koluns orot Tadel, T. 5. a) Leber?’s Worlef, über d. Bergliederug gab, 
"©. 77. 5) Palfyn's bir. Unat. übel. u Durbu 7. Ih. ©. 148.4) 
Winslom’& anst, bh. Weberf, Berl, 1733, 3. B ©. 174 8) Th. Bar- 
tholini Zerlegung des menfhl, Letbes, Aberſ. v. Wallner, ®. gig. _ 6) 
nach Manss (Beſcht. d. menfhl. 8: 0. B. ©. 137. 7) nach Simmern 
sing (RAnshenl, S. 282.) . 5) Rufenmälles’s. Mandb, d. Unaı .©. 67. 
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Abbominalwirbel, XVertebrae lumborum ?, #. Iumbäres °, 
s. lumborum ", s. renum '*, s. abdominis *" Spondyli Jumbod- 
rum ?*,) bilden ben untern Theil, (bei vierfüßigen Thieren den bins 
teen) ber Wirbelfäule, und find nicht nur in diefer Hinfiht, fon: 
dern in mehrern andern, den Halsmwirbeln entgegengefegt. (Bat. 
diefen Artikel.) - Wie befhäftigen hier und bloß mit dem, was ihnen 
erigenthuͤmlich iſt. 
An der Wellenlinie, welche die Ruͤcenwirbelſaͤule in ihrer natuͤrli⸗ 
hen Verbindung zu einem organiſchen⸗ Ganzen am menſchlichen Koͤr⸗ 
per barftellt, nehmen die Lendenwirbel in der Art Theil, daß fie, im 
Bereinigung mit einander, nad) vorn conver, nach hinten concav ge⸗ 
krümmt find; überhaupt treten fie unter allen Wirbeln in natuͤrlicher 
wufrechter Stelung des Körpers am mehrften vorwärts, und unters 
ſtuͤtzen dadurch den obern Körper in feinem Schmwerpuncte. 
> Gewöhntich find ihrer fünf vorhanden, felten fehs, noch ſeltener 
fieben *, Die mehtſten Affen, und viele andere Quabtupeden, haben 
mehr als fünf Lendenwirbel; es flieht dieß mit ber Gewandtheit Ber 
Koͤrperbewegungen der Thiere in Verbindung. Das trääfte aller Saͤug⸗ 
thiere, das zweizebige Zaulthier, hat nur zwei Lendenmwirbel, der Eles 
phant und das Rhinoceros haben drei, das Tapir vier, die ſchwer⸗ 
faͤuigen Raubthiere, mie die Öpäne, haben au nur vier, eben fo 
Wie von den Affen der Drang» Utang, der Pango; bagegen bäben 
bie flinken Meerkatzen meijiens ſechs bis fieben, der ſchlanke Lori fos 
ar neun; das Pferd, der Bär, der Hund, der Marder, bie Otter 
aben ſechs, fo tie von ben Nagern ber Hafe, das Murmelthier, 
bie Mäufearten eben fo viel; die flinken Eichhoͤrnchen, die Spring⸗ 


maͤuſe haben fieben. 
° Die Lendenteirbel Übertreffen nicht nur alle übrige Wirbel an Gröge 
und Etärke, ſondern diefe ift wieder bei den untern, in Vergleich 
mie den obern, in fortgehendem Verhaͤltniß anfehnliher. Man ann 
im allgemeinen rechnen, daß ein Lendenwirbel vier Mal fo viel Maffe 
bat, als ein Halswirbel, Zugleich find die Zwifhenrdume, welche 
ihre Körper trennen, am anfehnliäften, und daher die biefe. Zwi⸗ 
ſchentaͤume ausfültenden Knorpelſcheiben die dickſten; ein Dauptums 

and, der zum Umdrehen des Numpfs, zur Vor» und Ruͤckwaͤrtsbeu⸗ 
gung des Körpers die noͤthige Beweglichkeit der Ruͤckenwirbelſaͤule in 
ihrer tiefen Gegend begünitigt. 

Die drei obern Lendenwirbel find fi) der Geftalt nah ziemlich 
glei, und unterfcheiden fich faft nur der Größe nah; die beiden 
unterften, anı mehrfien der legte wegen feiner Verbindung mit dem 
Sacralknochen, haben einiges Eigne. 

ie Körper der Lendenwirbel unterſcheiden ſich beſonders badurd, 

daß fie vorn ein wenig, (der des legten aber bedeutend,) Höher find; 
doch zeigt fih auch am hintern Theil ein etwas in die Höhe treten 
der Rand, wie ein gleicher abwärts fteigender auf der untern Flaͤche. 


9) Vesalii.de c. h, fabr. 4, 1. c. 17. 20) Liruraud’s Zergliedermgit. 
Weberf. Lelpı. 1789, 1. Di ©. 1345. 21) 18) Monzo’s Knochenl. Abe. 
v. Rranfe, ©. a95. Note. 25) Dildebramde’s Lehr. der Anat. d. M. 
®. ©. $. 499. ° 24) J. Riolanik comm, de osib. v. 16. 15) Bl. 
PBoehmer observi anat. P. 3. pract.p, 5. mot. .. J 
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Die Gelenkflaͤchen der Körper find ‚einanber’ ziemlich parallel, doch 
zeigt fi bei den untern eine leichte. Comvergenz von vorn nad): hin⸗ 
gen, befonders in der untern Gelenkflaͤche des legten Wirbels; bie 
Convergenz der Wirbel überhaupt gegen einander iſt indeſſen weit er⸗ 
heblicher, als die der einzelnen Gelenkflähen in Einem Wirbel, im 
Ganzen find diefe Flächen platt, obgleid etwas nierenförmig -ausges- 
f&hweift, indem ſich tingsherum, befonderd vor= und hinterwätts‘, ein 
Rand unterfheiden läßt. — Die Deffnung:flr den. GCanaf 
des Ruͤckenmarks ift in den obern Lendenwirbeln unter allen Wird 
bein die größte, (denn die, welche der Aula darbietet,. iſt nur zung 
Theil zur Aufnahme des Rüdenmarks beſtimmt;) in ben obern. Len⸗ 
denwirbeln erftredt fie fi mehr in der Quere, in. dem untern iſt fie, 
wie in den Halswirbeln, dreiedig,. mit der einen Spige des. Dreieckes 
nad hinten gerichtet. — Die Gelenkfortfäge find, im Gegenfag 
zu denen der Halswirbel, (mit Ausnahme des erflen, oder des Atlas;) 
die ftärkfien und am weiteften auslaufend; bie obern berfelben find 
ausgehöhlt, die untern nur leicht gewoͤlbt; die obern find nady innem 
und binten, die untern nad) außen und vorn gerichtet; doc find ‘kein! 
legten die obern, denen der Ruͤckenwirbel entfprechend, hinterwaͤrts/ 
die untern vorwärts gerichtet. — Die Querfortfäge machen fidy 
durch ihre Stärke und Länge um fo bemerklicher, da. diefe Theile am 
den zunächftiiegenden Bruſtwirbeln die zurüdgezogenften find, indem 
fie hier von.obeu nad unten hin abnehmen. Dagegen befonmt ihre 
Länge, vom erften Lendenmirbel an, an dem zweiten und britten noch 
Zuwachs, vom vierten und fünften an nehinen fie dagegem wieder bes 
deutend ab.‘ Sie weichen don ihrer Querrihtung nur fehr wenig, 
und dieß nur etwas hinterwärts ab. Sie find hinterwärts und vor— 
waͤrts abgeplattet, dadurch ſchwaͤcher, als die der Bruftwirbel, und 
laufen in ein flumpfes Ende aus. Die des unterfien Lendenwirbels 
Haben wieder eine mehr rundlihe Form, Nicht gar felten ’° ift der, 
Duerfortfap des erften Lendenwirbels durch ein förmliches Gelenk mit 
dem Körper deffelben verbunden, und bildet dann ein Analogon einer 
dreizehneen Rippe. — Die Dornfortfäge baben eine ziemlich ho⸗ 
rigontale, mur mit ihren Enden etwas abwärts gehende Richtung; 
im Verhältnig zu den Querfortfägen find fie kurz, und von einer 
Seite zur andern abgeplattet, oberwärts ſcharfkantig, umterwärts eis 
nen mehr flumpfen Rand bildend, an dem man, befonders an tem 
legten Wirbel, mehr oder minder deutlich eine mittlere Kinie unters 
ſcheidet; ihr Ende ift abgerundet, wulſtig. Sie find etwas länger 
als die ber unterm Bruſtwirbel, ‚die des erften und. legten Lendenwirs 
bels aber etwas weniger lang als die ber mittlern. Da. dieje mitt: 
feen Lendenwirbel aber mit ihren Körpern eine merkliche Gonverität 
vorwaͤrts bilden , fo ift die entfprehende Concavitaͤt hinterwärts da» 
durch faft ganz ausgeglichen. ; 
Ails eigne Fortſaͤbe finden ſich noch am den Lendenwirbeln häufig, 
jedoch nicht immer, zwei kleine Nebenfortfäge, (Processus dc 
cessorii;) zwiſchen dem obern Gelenkfortfage und dem Querfottfüge 
auf jeder Seite tiner, nad) hinten’ und oben gerichtet, dorzüglich deut⸗ 
ih am erſtern, Galen’? hatte folde zuerft als gewoͤhnlich beſchrie⸗ 
16) vd @ömmersing. (tie, 2.-&, 098) 37) de amin, |. . 


768 Lenitas Lentieulaͤrer Knochen des Carpus 


ben: Beſals laͤugnete fie, und benutzte auch dieß zur Unterſtuͤtzumg 
feiner Behauptung, daß die Galenſche Oſteologie nicht nach Menſchen⸗ 
gerippen ſondern nach Affenknochen verabfaßt ſei. Euſt ach i⸗ vindicirte 
fie. wieder dem menſchlichen Skelette und ſtellte fie zuerſt richtig bar *°, 
Sie ‚dienen. dem hier noch vereinigten Sacrolumbal⸗ und laͤngſten 
Ruͤckenmuskel mit zur Anlage. 
Der Ausſchnitt zum Austritt ber Ruͤckennerven iſt bei den Lem 
denwirbeln, befonder® ber bes vierten. und fünften, von anfehnlicer 
Größe, und zwar: die untern im Berhältnig der Zunahme ber Größe 
ber -Lendenmirbel felbft, bie -obern aber audy an ſich bedeutend “größer, 
als an ben Bruftwirbein, wo fie fih kaum: unferfcheiden laſſen. 
. Ihre Verbindung mahen bie Lendenwirbel unter fih, und ber 
erfte mit bem letzten Bruftwirbel auf gewöhnliche Weife; nur find 
die Gapfelligamente ber Gelenkfortfäge hier befonders auch geräumig, 
und ‚begünftigen auch ihrerfeits die freie Bewegung ber Lendenwirbel. 
Mit der obern etwas ſchief vorwärts geneigten Gelentflähe des Sa⸗ 
ecralknochens verbindet fid die untere Gelenkflähe des Körpers des 
legten Lendenwirbels, entfprehend ſchief riudwärts geneigt, und bils 
bet dadurch auch ihrerfeitö mit. das fogenannte VBorgebirge, (Pro- 
montorium.) Mit den obern Belenkfortfägen diefes Knochens find 
die untern Gelenkfortſaͤtze des legten Lendenwirbels, mittelft Capfellis 
gamenten, auf gewöhnliche Weife verbunden. Vgl. Kreuzknochen, 
“,28) de h. o, fabr. I. 1. 0.37. 19) ossimm exam. p. 917, 40) tab. anst, 
47. fig. rı..d, : 2 n 
Lenitas, s. Lenitudo animi, f. Mitde. } 
 Lenos, in Webertragung deſſelben Griechiſchen Worta*, f, Hero⸗ 
phil's Kelter. 
a) Anvos, ein Kelten, 
Lens, Lens erystallina, f,. Croftalltinfe, we 
Lenticulaͤrer Knocen de8 Corpus, (Lenticuläre*, e. Len- 
tiforme ? os carpi,) Rundlicher Knochen?, Rünblihes*, 
oder Rundes Bein’, Rundes Handbwurzelbein®, Kno— 
hen außer der Reihe”, Erbfenbein®, Erbsförmiger?, 
oder Erbfenförmiger"?, ober Erbfenähntidher”, ober Kine 
fenförmiger'* Knochen des Garpus, (Os subrotundum", 
8. orbiculare ?*, 8. extra ordinem ®, 3. pisiforme "®, s. articu- 
lare ’, s. rectüm "3, s. cartilaginosum’®, s. quartum?0 carpi,), 
3): Winslowii expos, anat, lat. vers. traot. de ossib, sicc. zn, 685. 9). _ 
g Walter's Abh. von d. trodn. Knoch. a. Aufl. ©. 3er. 3) Silde 
Bramdrt's Leheb, der Anat d. Menfhen, 1. B. $. 756. 4) Binslom’s 
anat. bh. Ueberſ. Berl, 1735, 2.8. ©. 245. 5) Wiedemann's Hand. 
Bd Unet. ©. 74. " 6) Söimmersing?’s. Knochenl. 5. 96. 7) Hl: 
breandt’s Lehrb, m. ſ. w. 0.0. D. 8) Maper’s Behr. d. menshl. 8: 
®.. ©. ©. 960, 9) Monro“s Koochenl. Giberf. d..Rranfe, ©, 40% 
20) Kolmus onat. Tab. Anmerk. 5. T. 5. 11) Lleutaud's Zergliedsrungsl, 
Ueberſ. Lelpz. 17882, 1. B. S. 191. 19). Winslom’s anat. bh. m. f. w. 
0. 0.0.8. aai. 13) Albini de essib. ch. 1. $. 097. 14) Wins- 
}owii expos. .anat, eıc, 1 0. 25) Walter’s Wh. v. d. tr, Kuoch. a. 
a. O. 16) Monro’s Knochenl. u. ſ. w, a, a O. (jwerft wurde diefe Aehn⸗ 
lichtalt angedentet von Ly ſer, der dleſen Knochen In feinem Culter.anat, L 3. 
©. 8. fo beſchrelbe: minus ossiculum, pisi sativi magnitudine ete.) 17) 
Soͤmmerring'e Knochenl. a a. D. 18) 29) Munro’s Knochenl. ©, j. 
wW. a. a. O. Me) Vesaiii dem h. fabr. 1. 2. 6. 45. 
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das wegen feiner Aehnlichkeit mit einer Erbfe fo benannte, rumbliche, 
etwas außer der erften Reihe der Knochen des Garpus: befindliche Rnds 
chelchen, welches fi, mit einer etwas concaven uͤberknorpelten Fläche, 
mit der, nad der Wolarfeite des Carpus hin gerichteten, utnarflãche 
des triangulaͤten Knochens verbindend, eine von den vier Eminenzen 
des Carpus ausmacht, und dem Volarligamente des Carpus, ſo wie 
dem aͤußern Unaris, wie auch dem Abductor des Meinen Fingers zur 
Anlage dient. ©. Handknochen. 

Lenticulare 'ganglion oculi, f. Ciliarganglion. — os auris, 
f. Orbicularknoͤchelchen des Ohrs. — — carpi, f. Lenticulärer Knoa 
Gen des-Carpus. — ossieulum auris, f. Orbicnlarfnöchelhen des Ohrs. 

Lenticulares papillae ‘linguae, f. unter Papillen der Zunge, 
mittlere Papillen. 

Lenticularis membrana, s. tunica, f. Capſel der Geoftaltinfe, 
Leutiforme os carpi, ſ. Senticulärer Knochen des Garpus. . 
‚Lentiformis membrana, s. tunica, ſ. Gapfel der Eryſtalllinſe. 

Lentipes, ſ. Schleicher. 
 Lentitia, Lentities, ſ. Zaͤhigkeit. = 
“ Lentitudo, f. ebendafelbft, auch Traͤgheit. Del. auch Aorgesia., 

Lentor, ſ. Zähigkeit. — 

„Lethargicae arteriae, ſ. Carotiden. 
Tethe, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Worte Be 
ſ. Vergeffenpeit, 

2) Andy, oblivio, Ye 

.Lethum, Letum, f. So, 

Letzte Beitandtheile der Körper, f. unter Chemifche Beftahtı 
theile der Körper, — Fibern, f. Fibrillen. — YViervenäfte, f- 
unter Nervenaͤſte. 

Letzte Züge, (Ultimus agon ',) ftatt Agonie, in dir gemeinen 
Revensart: in legten Zügen liegen. ©. Agonie. 


1) Halleri el. physiol, T. VIII. 1. 30. ». @. $. 9 j — 
Letzter Backenzahn, f. Weisheitszahn. — Brutftiwicbel; fi Letz⸗ 
ter Thoraxwirbel. — Halswirbel, f. Siebenter Halswirbel. 1 


Letzter Bendenwirbel, Befefliger‘, Stüpger?, Unter 
ffügendes Lendenmwirbelbein ?, (Vertebra asphaltites “gl 
asphalitrs °, s. firmans ©, s. fülciens ”,) befondere Heraushebung? 
diefes Wirbeld, weil er fämmtlichen übrigen zur. Grundiage dient. 
©. Lendenmirbetl. - ' * 

2) ®) Th. Bartholimi Zerleg. d. menſchl. Beibe®, aberſ. d. Wallner 5): 
Kulmus angt. Tob. Anmerk. %. 6. 4) Sul, Bollüc, onomast. in Ste-i 
phani dict. med. 1564, p- 600. 5) Gorraei defin. med. p. 69.,..6) f 

7) TH. Bartholini anag. libell, 4, c. 15, (In Ueberfegung der rl 
Berennungen.) 

Letzter Thorarwirbel, Letzter Bruſtwirbel, umgürter, 
umſchließendes Rüdenmwirbelbein”“, (Cingulum , Diazo- 
ster ?, Vertebra praecingens *,) der burdy feine Geſtalt fchon den 
Urbergang in die Lendenmirbel, andeutende —— oder wwoiſte Thor 
ratxwirbel. ©. Thorarwirbel, 3 

3) Th. Bartholini Zetleg. d. ze, Eeiben, bsef: u. Wallner, & | d19. 
2) Kulmms gnat. Tb. we ob 5. 3) 4)’ Th. Barthollini 

""anat, Ubell. 4. ©. 25. get | as“ —8 ſich an dieſen Wirdel hehe)! 
SE en —8 
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Leucaethiopes, Leuco-aethiopes.! Diefer Nahme wurde nad 
den ältern Geographen * einer eignen WVölkerfhiaft gegeben, die im 
Innern Lybiens unter andern NMegernationen wohnen, ſich aber durd 
ihre weiße Hautfarbe auszeihnen follte. In neuerer Zeit hat man 
ertannt, daß diefe Eigenheit nicht nätionell fei, fondern nur einzel- 
nen Individuen unter Negerſtaͤmmen zufomme, die daher. -auch als 
Mohrenmweißlinge, weiße Neger u. f. w. bezeichnet werden; 
fpäter hat man den Nahmen Leucaethiops * als Spnonym von 
Gakerlat überhaupt gebraucht, nahdem auch diefes Wort eine allge: 
meinere Bedeutung erhalten hat. ©. Kakerlak. 

2) Protemäns (geogr. 1. 4. c. 6.) Pomponins Mel (de sim orb Lı 
e 4.) 9) Blumenbach comm. de ooulis leucaethiopum etc, 
Gött, 1786, 4. . 

Aeucätbiopie, (Leucaethiopia,) f. Kakerlafismus, 

Leuchtſtoff, f. Photogen. 

Beute, f. Menſchen. — ſcheu, f. Menfhenfgen. 
Leutſeligkeit, Menfhenfreundlichkeit, in fo fern fie fich im Ber 
bensumgang mit Menfchen unterfäriedlidyer Art, ohne befondere Mer 
benruͤckſicht, wenigſtens nicht in Hinſicht einzelner Individuen, um 
fie ſich geneigt zw machen, aͤußert. Vgl. Humanataͤt u. a. 4 

Levatio, ſ. Heben. 

‚Levator, woörtlid ein Heber, oder der etwas in die Höhe hebt", 
fh der anatömifchen, und insbefondere der mpologifhen Nomenclatur 
in nachfolgenden Benennungen gebraͤuchlich. 

2) Petronii sat, c. 40. (hier Im inne einss Entiwenders.) 

Levator.anguli oris, f. Levator des Mundwinkels. — ani, f. 
Levator des After, — — externus, f, unter Quermusteln des 
Perindums, den oberflählihen Muskel. — — internus, s. major, 
s. magnus,.f. Levator des Afters. — — parvus, i. q. Levator 
ani externus. — anguli scapulae, f. Levator des Schulterblatts. 
— coceygis, i. q. Spinosn -coccygeus. 

Cevator der Öberlippe, (Levatör labii superioris', s. la- 
bii superioris proprius *,) Kufzieher 3, oder Aufbeber, obe 
Heber, oder Hebemuskel, oder Eigner Aufheber der Ober: 
lippe*, Oberer einfhneidender Muskel?, Heber ber 
obern Lefzes, Aufbebendes Mäuslein der Oberlippe”, 
Shneidezahbnmustel?, (Elevator labii superioris ?, Elera- 
tor musculus proprius labii superioris'°, Musculus incisivus'", 6. 
incisorius ?, s. incisorius lateralis, s. incisivus superior ”, & 
incisivus magnus '*, s. attollens labii superioris”, 8. maxillo- 
labialis"°, s. orbito-maxillo-labialis *7,) der unter dem untern 
"ya MTbtn (hist. musc. hom. 4. ed. p. 148) 9) Leberi praelect, 

. anat Vind. 1778, p- 245 s nah Sömmerring (Muskrllehre, $. 196.) 
4) HildebrandsNs Lehrb, d. Anat. d. M. @. B. $. 1077. s) nah 

Shacrfhmide (myol. Tabel. D. 4.) 6) Browne's verteutfchte cht. 
d. Musceln, v. Spener, Berlin 1704, S. 13. 7) nach Rulmme (anat. 
Zabel. 7. 08) 8) Leber's Borlef. Kb. d. Zergliederungst. ©. 187. 9) 
noch Comer (myotom. ref. ed. 16944’ 0:10.) 20) nach Sonterint 
(obs. anat. c. ı. $. Ge) sı) Lebäri prael. etc. 1. c. za) neh 
. @omtorimi (obs, anatı © 2.7 $.-29.), 13) 24) Shoarfhmidt’* 
mnol Taben. T. 4. 15) nach Splsal (de hüm, c. fabr. 1. 4: 0. 4) 
26: nah Schreger (Nomencar. d. Musf. ©. 1.) 17) (orbico -maxilli» 
läbial) nah Dumas (syıt. meh, de nomenclat. des musc. p. 108.) 
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Rande der Orbita entfpringende Muskel, welher, fhmäler werdend, 
und mit dem deprimirenden Muskel des Naſenfluͤgels verbunden, ein⸗ 
und abwärts geht, ſich zwifhen der Nafe und dem Winter des Mune 
des in den Orbicularmustel der Lippen verliert, und die Epentippe in 
bie Höhe zieht. S. Geſichtsmuskeln. 1 
Kevstor der Öberlippe, und des Naſenfluͤgels, (Levarof 
labii superioris alaeuue nasi', s.labii superioris et alae nasi?, 
Dberlipp» und Mafenflügelaufzieber?, Deber,. oder 
Hebemuskel, oder Aufheber der Dberlipperund dee Nas 
Tenflügels*, Aufbebemustel der Oberlippe' und des 
Mafenftügels, Aufbeber des Nafenflügeis‘, Aufhe: 
bender Muskel, oder Aufzicher des Nafenflügels und 
ber Dberlippe ?, (Retractor alae nasi et Elevator labii su- 
perioris ® . Dilatator alae nasi er’elevator labii superioris ® 
Musculus nasi alas abducens ’°, s. nares aperiens'*, Dilatator 
nasi '*, Dilatator minor pinnae ”, Muscnluns pyramidalis cum 
“socio 2 8. naso- pinno- labialis 1. s. maxillo -labii- nasulis '%,) 
der von der vordern Fläche des Stirnfortfages des Oberkiefets ent=. 
fpringende Muskel, welcher ſich mit einem Theile in die Dnut bes 
Nafentlügels, mit dem andern in die der Oberiippe endigt, und bei 
feiner Wirkung, ſowohl diefe als jenen, in die Höhe zieht, und aud 
zur Erweiterung der Nafentöcher dienen kann. Frühere Anatomen 
machen verſchiedene Eintheilungen dieſes Muskels, welche fie mit bes 
fondern Nahmen belegen; fo ift der ſchiefe herabſteigend 
Müskel der Nafe, (Mobliquns descendens'?,) bei Lreuraupt 
bloß der innere, in den Nafenflügel gehende Theil deffelden ; der übris 
gen bezeichnet er mit Shneidesapnmustel, (Muscolus inci- 
sivus.) der Musculus rinaeus ’®, s. nasalis 2° hei Douglasz 
fo auch der Aufbeber des Nafenfilgeis®, (Elevator ala- 
rum nasi?2®%,) und der Ausdehner des Mafenflügeis®, 
(Dilatator alarum nasi”*,) bei Bromwne, maten ebenfalls zu— 
fammen nur jenen innern Theil aus Schaarfhmidt ſcheint tms 
ter jenem Ihregen Muskel der Nafe?, (Musculusnasioblique 
descendens **,) den innern oder nach der Naſe zu gelegenen Theil 
des genannten Mustels, und unter feinem mprtenförmigen 
Muskel der Nafe*, (Musculus nasi myrtiformis ?s, 3. obli- 
que adsceniens ’9,) den — der Oberlppe mehr angehorigen 


Theil defjeiben zu verfiehen. S Geſichtsmuskeln. 
» nach Albin (hier. muso, bom. ed. 4 pP. 147.) a) Wolter’s mgol, 
andb. 3. Aufl. S. 137. 3) vach Sömmerrina (Mus’etlchre, $. 798.) 


4) Hiliebrande's Lehrd. der Anat. d. M ©. D. 9 1076: 5) tes 
ber’s WBorlef, "Über Die Bergliederurgef, ©. 1885. 6) Maner’s Bere. d. 
menfhl, K. 3. B. S. 178. 7) Wiedemonn's Hantb. d nat $. Zr. 
#9) 9) rahb Eomwper (myot. reform. c. 9. ı0.) 10) 11) $Spigelii de 
h. e, fabr, 1.4. c. 3. 12) Cant impet. pr. anat. Lugd. B. ı721, p. 8. 
25) no Waltber (tenerior, musc. c, h. Auat. Lips. 1754. pP. 7. 6.) 
14) Santorini obs. ann... c. ı. $. 9. 15) nah Schreger (Rıme chat 
dv. Rast. ©. ıı.) ı :mäxillo-labii -nasal) nıh Dumas (sy»i. meirh. 
de nomencl. des musc. pP. 100 ; 17) a8: Litntaun’s Zirslixdern gef. 
Ueberſ Ep. 1752 9. ®. ©, 320. 329 19) “0) Douglas descr comp, 
müsc: e? 8. $. 30 sı) — 24) Driw e’s vertsutisre Beſcht. d Muse, 
v. Opener, Del. 1704, ©. 23. 3) — 9,5 yaarfhitrt' s mnol. Ti To 
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Levator des Afters, (Levator ani', s. ani internus?, ® 
ani magnus?’, s. ani major *,) Heber, oder Hebemuskel, 
oder Aufheber?, oder Aufhebmuskel, oder Auflüpfer® des 
Afters, Aufhebemuskel des Hintern”, Unterftügender® 
oder Debender Muskel des Maſtdarms?, (Levator intestini 
recti '°, Elevator ani"', Musculus latus ani ”?, s. sedem at- 
tollens 22, s. sedem sursum trahens !*, 8. pubischio- coccy- 

aeus ani '°, 8, pubio-coccygeo-annularis '©,) derjenige dünne 

uskel, welcher auf jeder Seite des Körpers, innerhalb des Beckens, 
theils vom abfleigenden Aſte des Schooßſtuͤcks, theils vom Sitzſtuͤcke 
des Huͤftknochens, einmärts, ruͤckwaͤrts und abmärts zum After geht, 
mit den der andern Seite zufammen den After umgibt, und zus 
nächt dar dient, das Ende des Maftdarms vor» und aufwärts zu 
ziehen, ihn zufammenzupreffen, und fo die Ausleerung zu befördern, 
©. Aftermuskeln. 

2) Laurentii hist. anat. 1.8 c. 34. 2) 3) nah Douglas (myogr. 
compar c. 23.) 4) nah Riolan (autbrop. 1. 8. c. 38.) 5 vach Söm: 
merring (Mundkellehee, $. 2982 ) 6) Ambrorfii Dardi Wundarınet. Um 
berf. d Urfenb:h, Bronkf. 1691, ©. 119. 7) Lirurand’E Zergllede⸗ 
zunast. Uebrrf. Leipı. 1789, 2. B. ©. sap. 8) 9) Moner’e Beiſcht. d. 
menſchl. 8.4. DB. ©. 129. 10) nah Camper (tab. pelv.) ı2) Schaat: 
ſchmidt'e myol. Tabell. T. 14 ze) nach Columbus (de re anat. 1. 4. 
© 97.) 18) ı4) Veraliiide c.h fabr. l. a. 0.51. ıs)rah Shre 
ger (Nimexcler. d. Must ©. 34.) 16) (Pubio - coccigi - annulaire) nad 
Dumas isysteme method. de nomenclat, des musc. p. 152.) 

Levator des Rinns, (Levator menti ',) Aufzieher*, ober 
Heber, oder Hebemuskel, ober Aufhebemuskel, oder Aufe 
beber?, oder Kräufelnder Muskel? des Kinns, Aufhe— 
ber der Unterlippe,- Unterer einfhneidender Muskel), 
(Elevator labii inferioris ©, s. labii_inferioris proprius ”, Cor- 
rugator menti, Musculus cutis menti et inferioris labii®, s. in- 
cisivus inferior ?, 8. incisivo- mentalis !°, s. submaxillo-cu- 
taneus *", der von ber vordern Fläche des Unterkiefers gleich unter 
dem erſten Edjahne entfpringende, und unterwärts, von aufen nad 
innen in gefrümmter Richtung zur Mitte des Kinns gehende Muskel, 
weicher die Haut des Kinns in die Höhe zieht. ©. Geſichtsmus keln. 

a) nech Albin (hist. musc. hom, 4. ed. p. 160.) e) nach Sömmereiug 
(Muskellchre, $. 337.) 3) Ktldebrande’s Behıb, der Anat. d. M. 2. B. 
$. 1084. 4) Mah er's« Beſchr. des menſchl K. 5. B. ©. 804. 5) Schaar⸗ 
ſchmidt'e myol. Tabell. T. 4. 6) nah Santorhni (obs, anat c. 1. 
$. 29) 7) Douglasii descript. compar. muso. c. 8. $. 36. 8) ncd 
Walther (tenerior. musc. h. c anat, Lips. 1731, p. 94.) 9) Schear: 
ſchmidt'e mol, Tadel. a. a. D. 20) nah Schreger (Nomenclot. der 
Mutr. ©. 12.) ı1) (Sous- maxillo-outane) nah Dumas (Systöme meıh. 
de nomenclat, des musc. p. 106.) 

Levator des Mundwinkels, (Levator anguli oris ",) Hts 
ber, ober Aufbeber?, oder Hebemuskel, oder Aufzieher? 
des Mundwinfels, Aufhebemuskel vom Winkel des 
Mundes*, Spigzabnmustel‘, Hundszaͤhnmuskels, Huns 

3) nad Albin (hist. musc. hom, 4. ed. p. 150.) 2) Fildebrandt’skehtb, 
d. Anat. d. M. 2. B. €. 1080. 3) ned Edmmerring (Muskellihre, 6. 
229) 4) Maner’s Beſcht. d. menihl, 8.3. B. S. 194. 5) Llıus 
tauds Zergliederungef. Veberf, Peipy. 1789, 9. 9. ©, 330, 6) Shan 
[Hmide’s myol, Tabel. T. 4, 
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bemäuslein”, (Levator ®, s, Elevator labiorum ?, s. lahio- 
inm communis !°, Musculus caninus !*!, s. abducens labio- 
rum *?, s. maxillo-cantho-labialis "?, s. supra- maxillo - labia- 
Jis *4,) der von der Marillargrube des Oberkiefers aus gerade herab 
zum Mundwinkel gehende, Eleine, länglihe Muskel, welcher diefen 
aufwärts bewegt. ©. Gefihtsmusteln. 

7) Kulmaos anat. Tob. T. 28. 8) Hilde Srande”s Lehrb. der Unat. d. M- 
s. B. $. 2080. 9) nach Eowpe® (myotom, ref, ed. 2694. 0. 10.) 20) 
nah Douglas (myogr. compar. c. 8. $. 33.) ı2) nah Gontorint, 
(obs. anat. c. 2. $. 44. 36.) 19) nah Spigel (de hum. corporis fabr. 
1.4. 0. 5.) 18) nah Schreger (Nomenclat. d. Must ©. 12.) 14) (Sus- 

‚saaxillo-labial) nad Dumas (Systeme meihod. de nomenclat, des musc. 
P- 09.) ; 

„Levator Des obern Augenlides, (Levator palpebrae supe- 
zioris *,) Heber, oder Aufziehber?, oder Aufbeber? des 
obern Augenlides, Bebes, oder Aufhbebemuskel *, ober 
Aufpebender Muskel? Bes ıhern Argenlides, (Reclusor 
palpebrarum®, Elevator palpebrae superioris", Ayertir nculi®, 
Attollens palpebram superiorem ?, Musculus palpebrae !°, 
8. rectus palpebrarum '*,*s. pyramidalis palpebrarum '*, 6. 
aperiens palpebram rectus *’, Elevator proprius palpebra- 
rum '*, M. optico-tarsaeus palpebrae superioris’, s. orbito- 
suprapalpebralis '°, ber oberwärts am Rande des optifchen Roche 
von der harten Hirnhaut kommende Muskel, welcher, breiter werdend, 
über den Bulbus des Auges weg läuft, fich ſehnigt an dem Emorplis 
gen Rand des obern Augenlides anfegt, daffelbe bei feiner Wirkung 
in die Höhe zieht, und alfo zum Deffnen des Auges beflimme: ift, 
©. Augenlid. 

3) 2) Sömmerring’s Muskel. $. 116. 8) Hildebrande’s kehrb. d 

nat. 8.8. 6 1578. 4) !teuramd's Zergliederungs?. Ueberf. Leipz. 7788’ 
2. Th. © 265. 5) Schaarſchmidt'es myol, Tab. T. 2. 6) noch 
Theoppilus (decorp hum. fabr. vert. Jun. Paul Orasso, 1.4.0. 128.) 
7) Shaarfhmidr’s myol, Tab, T. ©. 8) 9) nah Sptgel (de hum. 
©. fabr 1.4 0. 8.) 10) nach Buicenna (Ganon. 1, 3. docir. ı. fen. ı. 
®gl. Halleri elem, physiol. T. V. 1. 16. $. 26.) a1) nach Babricins 
von Aquapendente (oper. Lips. 1687, p- 196.) 19) nah Wolinatti 
(diss. anat. path, c. 5,) 13) Douglass myogr. comp. c. $. $. ı9. 

‚ 24) Winslo wii expos. anat, lat. vers, tr. de capite. n. 988. 16) nach 
Sichreger (MRomencat. d. Must. S 10.) 16) (Orbito-suspalpebral) nad 
Dumas (Systeme meth. de nomenclat. des musc. p. 94.) 


Levator des palatin iſchen Velums, (Levator palatini veli",) 
Heber des Gaumens*, Gaumenheber, Heber, oder Des 
bemustel, oder Aufpebemuskel, oder Aufhbebender Mus: 
el des Gaumenvorhanges?, Gerader Gaumenmustel*, 
Keilbeins: und Gaumenmäuslein, (Levator palati mol- 
lis°, Musculus petro-salpingo-staphylinus”, s. salpingo-staphy- 

3) Hildebrandt's Pehrb. der Mnat. d. M. 3. B. $. 1726. a) nad Sim’ 

merring (Muskellehre, F. #61.) 8) Pildebrande's kehrb. m. f. w. 
a. a. O. 4) Etentamd’s Zergliederungsek. Ueberſ. Leipz. 1788, 2. B ©. 
840. 6) Browne“'s« verteutſchie Beſcht. d. Mueak. v. Spener, Berl, 1704, 
©. zı. 6) nah Ulbin (hist. musc. hom. 4, ed. p. 939.) 7) (Peıro- 
u ae nah Winslom (expos. d'auat. T, IY, tr. de In tete. 
>, 603, " 
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lious ®, s. salpingo-stapbylinus internus ?, 6. peristaphylinus 
internüs*°, s. pterystaphylinus internus®', s. spheno-pbaryn- 
geus '”, 8. spheno-palatinus"?, s. spheno-stapbylinus '*, s. sal- 
pingo- palatinus', s. pterygo-staphylinus ', 8. petro-salpingo- 
uvularıs *7,) derjenige Muskel, welcher vom Ende der Ppramide 
hera*tomimend, 'mit feinen Fafern in den hintern Hand des palatini- 
fhen Velums übergeht, fo dafjelbe nach hinten und oben zieht, und 
‚ den Speifen und Getränken beim Hinunterfhluden den Weg in die 
Naſe verſpertt. S. Saumenmusteln. 
8) nah Balfalva (de aure, P. ı.c 4. $.ı19.) 9) 120) Schaarſchmadit's 
mopol, Tab-ll. 7.8. 32) a0) noh Riolanm (anthropogr. I. 8. ©. ı9 m. 80.) 
25) nach Eomper (myotom. zef. ed. 1694, c..17.). 24) nah Drate 
(anthr. book. 1. 3. c. 14.) 15) 16) Santorini obs, anat.c. 7 # 15. 
17) nah Schreger (Nomenclat. d. Must. S. 14.) ... 
Levator des Schulterblatts, (Levator senpulae ",) Heber 
des Schulterblatts, oder Schulterhsattmwintel6*, Aufs 
heber?, oder Hebemuskel, oder Afhebemuskel des Squl⸗ 
terblatts, Schrisaseder*, Winkelmuskel des Schul⸗ 
terstarıd "; Aufhbebender Muskel‘, oder Aufbebendes 
Mäuslein” des Schulterblatts, Geduldiges Mäuslein®, 
oder Beduldsmäuslein?, Geduldmuskel '°, (Levator an. 
guli scapulae ”, Levator patientiae ”*, Elevator scapulae ”, 
Elevator scapulae proprius '*, Musculus attollens scapulae ", 
s. angularis scapulae '°, s. patientiae’”, s. transverso - scapula- 
ris"®, 9. trachelo- scapularis'?, s. trachelo- angulo- scapularis *°,) 
der feitwärts am Halfe befindliche Mustek, welcher mit vier dünnen 
fehrigten Portionen, von den Querproceffen der vier pbern Halswirbel 
entfpringt, fib, nahdem jene Portionen in einen langen Muskel 
bauch zufammengetreten find, an den obern Winkel des Schulter: 
blatts anfegt, und vorzüglich‘ beſtimmt ift, dieſes legtere aufwärts zu 
ziehen ©. Schultermusteln. 
2) nad Riolan (anthropogr. 1, 5. 0. 83) a) nd Sömmerring (Mut: 
kellehre, $. 056.) 3) Hildebrande’e Lehrb. der Anat. db. M. 9. 2. 
$. 1110. 4) neh Medel (Handb. der menfhl. Anat. a. B. $. 1007.) 
5) Schaarſchmidt's mmol, Taden Tab. 15. 6) Eleutaud's Berlin 
Berungsf, Ueberſ. Lelpi. 1799, 1. B. ©. 366: 7) 8) Bromme's verteurfän 
Delhr.. d. Muse. v. Spener, Berl. 3704, ©. Aı. 9) Kulmus anat, 
Tode. Tab 28. 10) Medel's.Handb. m. (. m. @ 4. D. 12) Bolr 
aher’s myol. Hands. 2. Aufl. ©. 33. am) Browne's vertentfchte Welche, 
n.f.0.0.0 D. 23) nah Douglas (myogr. compar. c. 24. $. 176.) 14) 
Winslowii expogs. anat, lat. vers. tr. des musc. n. 159. 15) Spi- 
gelii de c. hum fabr. 1. 4. ec. 18. 16) (Angulaire) nah Binsiom 
(expos, d’anat T. U, tr. des:mueco, n. 159.) 17) nah Solgel (I, c.) 
38) nah Schreger (Momenclat. d. Must. ©. 16.) 19) Trachelo - scapıw 
haise) nah Chauſtter (expos. sommaire des musc, p.7.) 20) (Trachelo- 
angtli ee nah Dumas (systeme meıh. de nomenclat, des musc. 
- P- 138. 


Levator humeri, ſ. Deltoideus. — intestini recti, f. Levatot 
des Afıeıs. — labii superioris, f. Xevator der Oberlippe. — — 
— et alae nasi, f. Levator der Dberlippe und des Mafenflügeld. 
— — — proprius, f. Levator der Oberlippe. — labiorum eom- 
munis, ſ. Levator des Mundwinkels. — menti, f. Levator des 


Kinns. — oculi, ſ. Attollirender Augenmuskel. — palati mollis, 
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f. Levator des palatinifhen Velums. — palpebrae superioris, f. _ 
Revator des obern Augenlides. — patientiae, f. Levator des Schuls 
terblattd. — prostatae, f. unter Quermuskeln des Perinaͤums, dem 
tiefer liegenden Muskel. — scapulae, ſ. Kevator des Schulterblatts. 
— uvulae, i. q. Azygos uvulae. — veli palatini, f. Levator 
. des palatinifhen Velums. 
Levator vesicae communis et proprius ', Unter diefen Benen⸗ 
“ nungen kommen zwei Muskeln vor, von denen ber erfiere von der 
Mitte der innern Fläche des Sieftüds des Huͤftknochens kommen, und 
zum Hals der Blafe geben, der letztere aber von eben diefer Fläche 
mehr nad oben entfpringen, und feine Anlage an der Proftata babem 
ſoll. Beide Muskein, welde eine Bewegung der weihen Theile, an 
welche ſie ſich anfegen, nad) vorn und etwas aufwärts bewirken wuͤr⸗ 
den, werden von neuern Zerglieberern nicht angenommen, oder anders 
beftimmt. Bol. Harnblafenmustel. 

en a ... theatr..p. 498.) ®gl. Halleri el, phys. T. VIL 

. 20. 8. ®. - 824. 

Levstoren der Rippen, (Levatores costarum',) Rip⸗ 
penbeber*, Heber?’, oder Hebemuskeln*, oder Aufbebes 
mus keln, oder Aufhebende Muskeln’, oder Aufbeber® der 
Rippen, (Musculi transverso -costales ”, s. supercostales ®, 8. 
supracostales?,) find a) zwölf kurze, (breves'°, s. breviores”",) 
an bie zwölf Rippen gehende Muskeln, von denen fih ein jeder von 
ber Spige des Querproceffes eines Wirbels aus, breiter werdend, bins 
terwaͤrts an den obern Rand der zunaͤchſt nad unten liegenden Rippe 
anfest; und b) drei lange Muskeln, (longi"”, s.longiores”,) die 
fi) an .eben diefe Stelle ber drei unterften Rippen anfegen, aber ihr 
gen Urfprung immer um einen Wirbel höher als jene, und zwar 
auch an der Spige eines Querproceffes nehmen, Sie ziehen fämmts 
lich die Rippen in die Höhe, und wirken alfo beim Einathmen. ©, 
Thorarmusteln. 

3) md Stenon!s (de musc. et glandul, obs. spee. Havn. 1664, p. 6, 10.) 
2) Medel’s Handd. d. menfhl. Unat. 2. DB. $, 1045. 1044. 3) 4) na 
Sömmerring (Musfeltrhre, 9. 189. 788.) 4) Shoarfhmide’e mm 
Tobel. Tab. 12. 6) Fildebrandrr’s Lehrb. d. Mnat. d. M 2. ®, $. 
2190. sısı. 7) nah Schreger (Momencat. d. Must. ©. 17.) 6) Shactı 
fhmider?’s mmol. Tadel. Tab 19, 9) nah Werhenen sp. h. anat, 
1. 1. ır. 6. 0, 6.) 10) Dildebrande’s Behrb. m. f. w. a, 0. D. 9. 1100. 
zr) nach Aldin (hist, musc. hum, 4. ed, p. 348.) 0) Mildebrande’s 
Ehib.n mw. a aD $ 1123. 13) nah Albin (L o. p- 549.) 

Levcania, f. Zaucania. 

Leve inflammabile gas, f. Öydrogengas, 

Leves arteriae, f. Arterien, 

Levis animus, f. Leichtſinn. — arteria, f. Aorta. — inflam- 
mabilis aer, f. Hydrogengas. 

Levipes, f. Leihtfüßig 
“ Levitas, f. Leichtigkeit, auch Leihtfinn, auch Glaͤtte. 

Levitudo, Levor, f. Glaͤtte. 

Liberae columnae cordis, f. unter $leifhbündel des’ Herzens. 

. Liberalität, (Liberalitas‘,) wird, in fo fern man darunter 

die Gemütheftimmung und die Denkweife, nicht bloß die aus ihr 

3) Ciceronis de ofic, 1, 2,07. A 
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‚hesvorgehenbde Handelsweiſe eines Menfchen ſelbſt verfteht, fehr ange 
meſſen auch durch das erft in- neuerer Zeit in- die Deutfhe Sprade 
aufgenommene Wort Freifinn, ober Sreifinnigkeit bezeichnet, 
Sie ift eine vorherrfhende Neigung , die äußern Verhaltniffe des Sor 
ciallebens fo aufzufaffen, und innerhalb der Sphäre der eignen Mirk: 
ſamkeit ſie zugleich ſo zu geſtalten, wie ſolches einem freien Manne 
ziemt. Ihr Gegenſatz iſt die Servilitaͤt, der Knechtsſinn, der 
der Befangenheit durch Äußere Einengung, ohne ſich dadurch beidftigt 
gu fühlen, und ohne Widerſtreben dagegen unterliegt, und die,. in fo 
fern bloß der Abgang des. Charakters der Liberalität dadurch auege⸗ 
- drüdt ‚werden ſoll, aud die Bezeichnung Fliiberalität- erhält, 
Sie. ift eine geiftige Blüthe, oder ein Spröfling der Humanität, 
dem Edelfinn und der Großmuth verwandt, (vgl. dieſe Artikel,) 
wird aber eben fo, wie: der hohe Werth der geifligen Freiheit, vers 
Pannt, und in einen niedern Kreis herabgezogen, wenn man fie nidt 
von dem aus finnfichen Motiven bervortretenden Streben, ſich der Leis 
tung der Vernunft, und alfo auch dem Gehorfam gegen die, der 
durch diefe anerfannten’ und gebilligten Äußeren Autoritäten zu ents 
ziehen, freng ausſcheidet. Vgl. Leidenfhaften und andere vers 
wandte Artikel. (9.) 
Libertas, f. Freiheit. 
Libidinitas ", ungewoͤhnlich, ſtatt Libido. 
3) Nonii de proprietate «erw, 1. 8. n. ı6. 
„Libidinosus, |. Wollüſtling. — museulus, ĩ. q. Erector pe- 
nis. 
Libido, f. Begierde, auch Geilheit. 
Libramentum, j. q. Aequilibrium, ſ. Gleichgewicht. gl. 
auch Schwere. 
Lichanos, in Uebertragung des ——— Griechiſchen Worts”, 
ſ. Zeigefinger, 
2) AuXavas, index. (Foäösii oee. Hipp. h. v.) 
Lichas, deögl." der Raum zwifchen dem ausgefpannten Daumen 
und Zeigefinger, zehn Finger breit gleich gefhägt. Vgl. Spanne 
2) Aıxas. Polluc. onom, ©. Stephani dict. med. 1864, pP. 597. 
Richt, (Lux ', Lumen ?,) ift Urſache desjenigen Zuftandes, dem 
wir Helligkeit oder Erleuchtung nennen, und welder erſt Be: 
dingung des Sehens, ober der Wahrnehmung aller Körper nach ihren 
Geſtalten ift. Jene Urfache ift am ſich nicht erkennbar; wollen wir 
berfelben einen Nahmen beilegen, fo ann fie buch Fihtffoff, Licht⸗ 
materie, Lihttraft, (Photogenium,) bezeichnet 'werden. In⸗ 
dem jedoch nur diefe Wirkung von uns beobachtet werden’ kann, be 
:tachten wir fie, mie fie durch ‚den Einfluß verfchiedener Bedingungen 
abgeändert wird. Wir bemerken ihre Quellen, die in objective und 
fubjective fih theilen, den Gang und die Richtung des Lichts, feine 
— Abänderung der Richtung, (Spiegelung, Brechuns— 

Diffufion, Polarität,) chemiſche Erfheinungen, Veränderung des 
Lichts in Waͤrme, oder ſeine Entſtehung aus Waͤrme und Elec⸗ 
trism. 

3) „solis et lychnorum,” Ciceron. or. pro Co’elio c. a8. ®) „solis.” 

Cicveron..de divin. 1. 3. c. 43 bäufig aber auch in der Wedeutung des zu 

Erprlung Dienenden, (ebendaſ. I, 2. ©. 86.) .: . 
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Die objectiven Lichtquellen find entweder koͤrperlich ober 

nicht; jene laffen ſich wiederum als urfprüngliche, und als folche, die 
es duch Mittheilung find, betrachten. Zu den koͤrperlichen und 
urfprünglidhen, (die leuchtenden felbft hellen, im Gegenſatze 
mit den dunfeln,) zählen wir vor allem unfere Sonne, alle — 
Fixſterne, jeden brennenden Koͤrper, er brenne ſo heftig, daß er Feuer 
ausgibt, oder zerſetze ſich ſo langſam, daß man bloße Lichtentwicke⸗ 
lung an ihm wahrnehmen kann, (3. E. der Kunkelſche Phosphor, 
fautende Fifche) Mehrere Thiere leuchten: von den Inſecten das 
Sohanniswürmden, (Lampyris noctiluca,) ber Laternenträger, (Ful- 
gora lanternaria,) u. a.; von den Gruftaceen mehrere mifrofcopifche 
Krebfe, (Branchiopoda,) einige Weichthiere ber Abtheilung Ace- 
phala, wie Pyrosoma, Biphora, ferner Quallen und Meerneffeln, 
(Aralepha ,) Seefedern; endlih auch Fiſche, mie unter andern von 
den Häring, (Clupea,) allgemein befannt ift. 
» Duntele können leuchtend werden, wenn fie, wie der Mond und 
bie "Planeten, das Licht der urfprünglichen fpiegeln, oder wenn fie die 
Fähigkeit haben, fih duch Einflüffe verfchiedener Art zerfegen zu 
faffen, und dabei Licht abfcheiden. 

Es iſt jedoch die Lichterfheinung nicht ſtets fo feſt an Körper ge⸗ 
bunden, wovon das Licht des electriſchen Funkens, als einer nicht 
koͤrperlichen Licht quelle, den beſten Beweis gibt. Es zeigt ſich fogar, 
daß die Lichterfheinung urfprünglih nur eine electrifche Überhaupt ift, 
fo dag, wenn Licht aus Körpern hervorbricht, diefe nur die Wermitts 
ler und Zräger der electrifchen, Licht gebenden Erfcheinung find ?, 
Hierher das Licht am Zeuerftahle, das aus zweien zufammengefchla« 
genen Zeuerfteinen, des geriebenen Zuders, das Windbuͤchſenlicht, das 
Licht durh Gompreffion nah Deffaignes *., 

Mit diefen objectiven Urſachen ber Helligkeit hat man ſich bisher 
nur allein befchäftigt, und ganz Überfehen, daß auch unfer Auge fubs 
jectives Lichte? befigt, welches zur vollkommenen Wahrnehmung 
heller Körper eben fo nöthig iſt, als jenes objective. Mit andern 
Worten: der. Sehnero entwidelt, ald Retina, während feiner jedesmas 
tigen Thaͤtigkeit aus fich ſelbſt Licht %, und bringe durch eine dadurch 
mögliche innere Reproduction des dußern Objects nur allein die Mög: 
lichkeit der Gefihtswahrnehmung zu Stande. Die ausführliche Be⸗ 
trachtung diefes Gegenflandes gehört in die Phyfiologie des Auges; 
(vgl. Sehen.) Hier nur fo viel: es kann ſich das fubjective Licht 
im Auge durch äußern Drud, duch innern Drud von andtingendem 
Blute, durch den aͤußern Reiz jeder Lichterſcheinung, fo wie durch den 
ihm verwandten Galvanism entwideln. Außer den Augentäufhungen 
und fubjectiven Farbenerfcheinungen gehören hierher noch eine Menge 
Augenzuftände, die weder genau erforfcht, noch auf Regeln zurldges 
bracht find, ohne deren Kenntniß der Hergang des Sehens aber nie 
volltommen deutlih werden kann. Sie beftehen unter andern in 
Seuerpuncten und Ringen, melde fih ſchon durd vorübergehenden 

3) Bol. den Artikel Salvanismns Im dritten Bande dieſet Wörterbuche, S. 

ass. auh Feuer ebendaf. S. 57. 4) Journal de phyrique, Tom, 74. 
6) nah Brugnatelli. ©. Annal, di chimica, T, IV. @, 438, 6) Wil. 
Er. Darmin'’s Zeenomit, 1. Mt), ©, 28. i 
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Druck des Auges zeigen, und in ſtaͤrkern, eben ſo regelmaͤßigen Licht⸗ 
erſcheinungen, weiche durch laͤngern Druck oder Reiben des verſchloſ⸗ 
ſenen Auges entſtehen. Zuerſt verbreitet ſich dann aus der Mitte des 
Auges ein faſt kreisfoͤmiges, ſtumpf rautenfoͤrmiges Lichtfeld, deſſen 
Helligkeit nach der Mitte zu ſchwaͤcher, als am Rande iſt, nachher 
ſich durch acht Strahlen vom Mittelpuncte aus bezeichnet, fi uͤbri⸗ 
gens mit vielgeſtalteten, meiſt denen des Schachbrets aͤhnlichen, ſtrahlig 
bewegten und oscillirenden Feldern bedeckt, und endlich duch ein beiles 
res blauliches Licht fich, ganz aufhellt. In diefem laſſen fich gelbe, 
bewegte Kreife beobachten, und jegt befommt der blaulih helle Kaum 
auch einen orangengelben Saum. Nur öftere Beobachtung und Ues 
bung gibt der Figur diefe Schärfe; aud Liefert fie nicht jedes Auge, 
Deffnet man das Auge aber während ihres flärfften Glanzes, und 
wendet es zum Anfhauen gegen helle Gegenftände ; fo fleht ſtets in 
‚der Mitte des Gefichtsfeldes jene: flrahlige, heile Figur, und hindert 
durch ihre Blendung das beutlihe Erkennen; langfam nimmt fie ab, 
- und verfchwindet endlih. Durch Abänderung des Drudes, durch Reis 
ben u f. w. treten im Auge auch abgeänderte Lichterſcheinungen auf: 
Gewirre von Schlangenlinien mit duchfhimmernden Vierecken, aus 
denen fib auch mitunter Strahlen bilden; heile Keuerpuncte, die fih 
in Strablenreihen ordnen, in der Mitte. am bichteften find, aud oft 
zur Hälfte in blaue, zur Hälfte in orange fih trennen. Beim Nads 
laffen des Druds laffen ſich wohl auch äftige, lichte Baden, Aderfigu⸗ 
een, erfennen , die dem Verlaufe der Blutgefäße zu folgen feinen, 
Diefe Oscillationen haben, nah Purfinje”, außerordentliche Aehn⸗ 
lichkeit mit den acuftifhen Klangfiguren; nur dürfen. diefe nicht nad) 
gewoͤhnlicher Einrihtung mit bloßem Sande bargeftellt werben, als 
wodurd nicht die Bewegungsqualität der fchwingenden Stellen, fons 
dern nur die Ruhepuncte bemerkt werden; man gibt vielmehr der elas 
flifhen Scheibe die Einrihtung, daß fie eine Schicht Fluͤſſigkeit tragen 
Tann, welche denn die Oſscillation berfelben felbft nahahmt und zur 
Anfhauung bringt (Vgal. auch den Artikel Augentäufhungen.) 
Aus dem leuchtenden Puncte geht das Licht ſtets in gerader Rich⸗ 
tung nad allen Seiten, fo daß man fih -um jeden eine leuchtende 
Umgebung von beliebiger Größe denken kann, im welcher bie Stärke 
des Lichts nicht mit der Entfernung gleihförmig, fondern mie das 
Quadrat derfelben abnimmt, weil die. Peripherie der Sphäre nahe in 
demfelben Verhättniffe wählt. Zur Verfinnlihung hat man die Lichte 
bahn duch Linien verzeichnet, allein dadurch ift die Vorſtellung von 
Lihtftrahten in die Naturkunde gekommen. Diefe finden nirgends 
Statt, da das Licht Überall nur als Maffe, als Continuum wirkt, 
und ſich fein Strahl abfondern, ja nicht einmal, ohne Widerfprud 
mit den übrigen Erfheinungen bes Lichts, gut gedenken laͤßt. Doch 
behalten wir der Kürze wegen das Wort ohne die fehlerhafte Vorſtel⸗ 
lung bei; der Lichtſtrahl ift und nur eine geradlinig begrenzte, gedachte 
Lihtmaffe. (Sonnenſtrahl ift überall größeres ober kleineres Sonnen 
bild 
* Verbreitung des Lihrts muß ins Unendliche fortgehen, 
wird ſich aber bei fehr großer Entfernung, indem dann nur eine feht 
7) Belrröge zus Kenniniß des Seheus In ſubjecilver Hinſicht, Prag 28:9, 8% 
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Meine Abtheilung überfehen wird, endlich den Wasruftsten nähen, (eben 
fo wie wir zwei Bahnen vertical fallender Körper unrichtig für paral⸗ 
lel nehmen,) weßhalb man ohne merkligen Fehler die (fogenannten) 
Sonnenftrahlen, wenn fie nad einem. mittleren Wege von 21,857,760 
geographifhen Meilen unfere Erde treffen, ale faft parallel anfehen 
kann; d. i. das Sonnenbild vedteitet fid dann nicht ‚mehr merklich, 
Richtiger betrachtet ergibt Ab, daß fie ſich durchkreuzen, was der 
rundum mit einem.sarbfihattigen Saume eingefaßte Sonnenfchatten 
eine® jebar- sroirchen Körpers ohme, Weiteres beweift. (Hierher vora 
ügsg der ſchmaͤlere Schatten eines Stiftes, der fi auf einem 
bie zeigt, fobald man dem Stift in eine Meine Portion Sons 
nenlicht hält, die durch ein rundes Loch in ein dunkles Zimmer fält, 
Der Schatten des walzigen Stiftes erſcheint beiderfeite ausgefchnitten.) 

Die Geſchwindigkeit, womit das Licht ſich bewegt, übertrifft 
eine jede andere befannte. Es bedarf, wie Römer und Bradiep 
gus den Berfinfterungen der Zrabanten des Jupiters erkannten, für 
den Raum von 2ı Millionen Meilen von der Sonne bis zur Exde 
nur 8 Minuten 7 Secunden, und fo verhältnigmäßig zu den andern 
Planeten mehr oder weniger Zeit. 

Jeder Körper fegt biefem geraden Gange ein Hindernif entgegen, 
einer ſtaͤtket, der andere ſchwaͤcher. Mifhung, Gefüge und Dichtige 
Reit find als die Urfahen dieſer verfchiedenen Lichthinderung an⸗ 
zuſehen; doch iſt noch kein Geſetz über dieß Verhaͤltniß bekannt; denn 
Newton's intereſſante Entdeckung, daß das flaͤrkere Brechungs ver⸗ 
mögen des Diamanten und des Waſſers auf ihre leichte Brennbars 
keit, ober die ihrer Bafen (?) (die aber bereits im Waffer verbrannt 
ift,) Bezug babe, was Biot neuerdings auch an ber Waſſerſtoffluft 
beſtaͤtigte, laͤßt ſich in gleichem Grade auf andere entzündliche Dinge 
nicht ausdehnen. 

Die undurdfidhtigen Körper find als bie ſtaͤrkſten Hinder⸗ 
niffe des geraden Lichtganges anzufehen; fie geben deßhalb hinter ſich 
vollkomme Finſterniß oder Kernſchatten. Beſitzen fie glatte Oberflaͤ⸗ 
chen, fo beißen fie Spiegel, und ſtoßen dann das auf fie treffende 
Sonnenlicht wieder von fi, genau nach den befannten Gefegen des 
Stoßes elaftifher auf unbeweglihe harte Körper. Hieraus ergibt 
fih hinlaͤnglich die ſehr große Elafticität des Lichte. Die verfchiebes 
nen Abänderungen feines Ganges aber, welche duͤrch Spiegelung ent⸗ 
ſtehen Binnen, gehören in ben Theil der Optik, welcher Katoptrie 
genannt wird, 

Hat jedoch die Fläche bei berfelben Undurchſichtigkeit nicht mehr 
die regelmäßige Ebenheit, melde zum Spiegel nothwendig ift, ift fie 
vielmehr rauh; fo bilden fi eine Menge Bleiner Spiegelflächen, dfe, 
indem fie nad allen Seiten fpiegeln, ben Gang des auffallenden 
Lichts fo vielfah nach allen Seiten verändern, daß es jegt nicht mehe 
bie erflere firahlende Eigenſchaft zeigt, fondern ais gewöhnliche 
Tages helle oder diffundirtes Licht, von halbſchattiger Natur, für 
unfere Augen aber erträglicher ift, und ringsum alles gleihförmig 
erheilt. 

Auf einer etwas geringeren Stufe ber. Lihhthinderung ſcheinen "die 

Lichtſauger oder Leuchtſteine zu ſtehen, indem fie_das Licht 
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zwar diffundiren/ aber ihm doch einen theilmeifen Eingang berflatten, 
und es im Finſtern wieder ausgeben. 

Noch geringer hindern div durchſcheinenden ben Lichtgang, 
am menigften aber die durchſichtigen Mittel. Alle aber find 
koͤrperlich, und darum ift auch ſelbſt das ſcheinbar helleſte nicht und 
nie volfgmmen hell, fondern hat noch eine modificirte Trübe, d. i. 
ein gewiſſes Hinderniß des geraden Xichtweges, - Sie fioßen daher eben« 
faus fo wie.die Spiegel das auf fie fallende Licht yarık, allein ſtets 
Mit geringerer Energie, und defhalb unter einem ftumpfern" Winkel, 
fo daß das Licht zwat burch ihre Maffe geht, aber immer auf sie 
Seite abgelenkt oder gebrochen erfcheint, und biefe Brehung nimmt 
von der Dberfliche des duchfichtigen Mittels ihren Anfang, ſo gut 
wie die Spiegelung 5 (demn jedes trübe Mittel briht unter einem ges 
wiffen Winkel bei ebenen Grenzen, werben dieſe in ber Richtung vers 
‚ändert, fo ändert fi verhältnismäßig zugleih die Richtung der Bres 
chung;) daher die Brechung ſich recht gut als eine abgeänderte Spie⸗ 
gelung anfehen läßt. Ueberdieß trüben diefe trüben Mittel das Licht, 
und, (indem dieſes nämlich ihre Finfterniß mehr ober weniger erleuch⸗ 
tet,) verändern feine urfprünglihe Reinheit, (ober vielmehr ihre urs 
fprünglihe Finfterniß durch Erleuchtung) in Farbe; fie erzeugen 
ferner Gefihtstäufhungen, (Fata morgana,) und andere Erfcheinuns 
gen, die. alle in ber Dioptrik und ın der Farbenlehre abgehans 
delt werden. Sie alle beruhen aber keineswegs auf wirklicher innerer 
Veränderung des Lichts, fondern fie find nur in ber Anwendung, 
(Erleuchtung ‚) der verſchiedenen trüben Mittel begründet. 

Durhfibtige, cryſtalliſirte Körper muͤſſen angefehen 
werden, als feien fie regelmäßig zufammengefegt aus einer Menge, 
ebenfalls regelmäßig geftalteter, Theile; dieſe cryſtalliſchen Theile has 
‚ben ibre Flaͤchen im Innern des Ganzen ebenfalld nad einer bes 
flimmten Ordnung gefhichtet, melde gleihförmige Lage aller einzels 
nen Cryſtalchen Urfache einer abermaligen Brechung auf ihren Flaͤ⸗ 
hen, aber im Innern des Ganzen wird. Hieraus entfleht eine dop= 
peite Brehung, die nur von bem Gefüge ded Cryſtalls abhängt, 
aber nie von einer Spaltung bed Lichts herkommt ®. j 

Hat der durchſichtige Körper eine fehr glatte (fpiegelnde) Oberfläde; 
fo wird er das Licht zum Theil fpiegeln, zum Theil gebrochen duch 
fi) hindurch laffen, alfo brechendes Mittel und Spiegel zugleich feyn. 
Man ‚hat diefen Hergang Polarifirung des Lichts genannt, unb 
geglaubt, es gehe hier wirklich eine Zerlegung deffelben vor ih. Es 
findet aber nur eine mechanifhe Theilung, (Schwähung, Verdüuͤſte⸗ 
rung,) dadurch Statt, woraus fidy leicht: die dabei zu beobachtenden 
Farben erklären. 

Noch mehr Täufhung ift dann zu überwinden, wenn der burchfihs 
tige Spiegel cryſtalliſches Gefüge hats er fpiegelt dann doppelt, bricht 
aud wohl doppelt zugleich. Wendet man einen ſolchen zu bem foge: 
nannten Polarifiren des Lichts an; fo kann fi leicht Befangenbeit 
in die Beobachtung mifchen, und man Fann die doppelten Bilder, (die 


8) Theorie de la double refraction de la lumiäre, dans les substances crystal. 


jisses, par E, L. Malus,” AParis ıgı0. Malus nimmt vissedige Lichtthell⸗ 
an! Wal, Gehlen’s: Journal, 4 V. ©, 350, ' 
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ſtets nach zwei entgegengefesten Seiten. doppelt find, nach ben zwei 
andern aber in einfache zufammenfallen,,) weil fie ſich durch verſchie⸗ 
dene Färbung unterfcheiden, . wirklich ‚für etwas durch eine Peolarität 
Entfiandenes anfehen. Eine Polarität ſetzt aber Zerlegung des Lichts 
voraus, bie wir den bredhenden Mitteln: abfpreden muͤſſen, weßhalb 
der Ausdrud Polarität des, Lichts hiernach zu berichtigen und. 
einzufchränten ift. 

Bon alten diefen Urfachen in Vereinigung hängt auch ber verſchie⸗ 
dene Glanz der Körper ab. Dichtigkeit ſcheint bei den durchfcheinens 
den die erfie Urfache deffelben zu fern, bei den undurchſichtigen aber die 
Rauhigkeit, entitanden, aus dem Gefüge. Wir haben die genaue Bes 
zeichnung diefer Eigenfchaft beſonders den mineralogifhen Schulen 
zu verdanfen. 

' Bisher wurde in der.herrfchenden Schule biefe einfache Erklärung 
nicht angenommen, die, nad meinem Dafürhalten, fbon ihrer Eins 
fachheit wegen den Vorzug verdient, um fo mehr, ba jie. Eeiner be—⸗ 
kannten Naturerfheinung miderfpriht. ‚Es ſollte vielmehr die Bre— 
Kung etwas von der Spiegelung ganz verfchiedenes feyn, und nicht, 
wie doc jede unbefangene Beobahtung zeigen fann, nur an der 
Flaͤche, (Grenze,) des Mittels vorgehen, fondern mehr im Innern 
durch Anziehung, auch wohl fhon im einer gewiffen Entfernung von 
derfelben anfangen. Es fol fih der Lichtſtrahl fhon von fern in 
eine Erumme Linie zu beugen anfangen, und felbige audy nad feinem 
Eintritte fortfegen. Vorzüglich berufte man fih zur Erklärung einer: 
ſolchen Anziehung auf die Beugung, (Inflectio,) des Lichts, eine, 
wie es fcheint, ganz himdrifhe Sache. 

Licht naͤmlich fol fich beugen, wenn es neben andern Körpern vor⸗ 
beigeht, d. i. im einer Erummen Bahn um fie gehen. Der ausge— 
fhnittene Schatten jenes erwähnten Etifts follte das beweiſen; jener 
Ausfchnitt beruht aber auf andern Urfachen. Ferner: betrachtet man 
einen leuchtenden Körper, der neben und hinter einem dunfelm ber» 
vorfcheint; fo ſieht man allerdings in dem dunkeln einen ſcheinbaren 
Ausfhnitt, deffen Erklärung durdy) Beugung gegeben wurde; allein 
zum Theil beruht er auf der Kreuzung des Lichts,’ zum Theil, und 
wenn ber leuchtende nahe ſteht, auf Divergenz deffelben ; zum größten 
Theil aber ift die Erfheinung phyſiologiſch, da Finfterniß im Auge 
Bufammenziehbung und Verkleinerung der ſchwarzen Bilder, Lichtauge 
dehnung und Vergrößerung der hellen gegen jene mit fich bringt. 
Auch bört man folgenden Ermweis wohl aufitelien: „Man laffe ein we— 
nig Sonnenlicht durdy das kleine Koch eines Fenfterladens ins dunkle 
Zimmer fallen, und merfe feinen geraden Gang auf einem vorgehals 
tenen Schirme; bringt man jegt einen Körper ın die Mähe der Lichts 
grenze, fo Ändert diefes den linearen Gang des Lichts, es beugt ſich, und 
diefe Beugung, da fie nicht durch unmittelbare Berührung, fondern im 
Abſtande entfteht, beruht auf Anziehung.” Ich babe mit möglichfter 
Genauigkeit, fowohl allein, als in Gegenwart unbefangener Zeugen 
diefen Verſuch oft angeftelt, und duch Magnetftäbe, Glaeſtaͤbe, 
Prismen, Holz u. f. w. die Beugung hervorbringen wollen, allein nie 
etwas davon bemerkt. Jene Behauptung ift demnah eine Leere 
Sage, die ſich ohne Grund fortpflangte, und es iſt hohe, Zeit fie zu 
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verwerfen. Die Beugung aber, weihe Griimaldt am Monde’ ber 
merkte, iſt Brechung durch die verfchieden dichten Luft oder Dunſt⸗ 
ſchichten, welche ihn umgeben, unp deren Dafeyn uns die Höfe ſchon 
esweifen, 

An diefe mechanifcdhe Seite der Lichterfcheinung fchließe ſich die dh’e: 
mifhe Aeußerung des Lichtes am. Hier zeige ſich daſſelbe 
als fehr thätiges Agens, indem es bald Zerlegungen bewirkt, bald 
Bufammenfegungen beguͤnſtigt. Letztetes findet anr auffallendften Statt, 
wenn ein aus gleihen Räumen beftchendes Gemenge von Ghlordunft 
und Wafferftofftuft dem Lichte einer Lampe oder der Sonne ausgefegt 
wird; binnen wenigen Minuten verbinden ſich beide unter lebhafter 
Verpuffung zu dunſtfoͤrmiger Salzfäure ?, 

Zerlegungen,, weldye das Licht begünftigt, find an folchen Metallkal⸗ 
ken ſehr wahrnehmbar, die auf einer hohen Verbindungs ſtufe ſtehen, 
noch eine niedere, an Farbe vetſchiedene zulaffen, und ihren Sauer 
ftoff nicht ſehr feft halten, mie der rothe Quedfilberkalt und die ber 
"edlen Metalle: der braune bes Silber und ber gelbe des Goldes. 
Sie fhwärzen fih am Lichte, indem fie Sauerſtoff abgeben, und zum 
Oxydul werden, und gleichergeftalt verhalten ſich auch ihre Salze, die 
im Lichte: dunklere Farben annehmen, auch ihre Chlorverbindungen, 
Calomel, Hornfilber, wovon das legtere im Lichte zur Ehloruͤre wich. 
Mehrere Farben, die man unhaltbar oder undcht nennt, erliegen ähn: 
licher, aber mitteibarer Einwirkung; das Licht verbleicht fie, indem es 
wahrfcheintich ihre Feuchtigkeit zerlegt, und fie mittelft des entbunde⸗ 
nen . Sauerftoffs in unfarbige Verbindungen umändert. Der ganze 
Hergang des gewöhnlichen Bleihens mit Waffer auf Wiefenplägen 
ift kaum anders zu erklären. 

Die. Verbleihung gefaͤrbter Fluͤſſigkeiten durch Licht wird oft abe 
fihtlih unternommen. Die Beſtuſcheffſche Nerventinctur, (der mit 
falzfaurem Eiſenoxyd verbundene Aether,) entfärbt fich leichter berm 
Ausſchluſſe der Luft, oder doch wenigftens dann, wenn das Sonnen 
licht, welches fie ausbleichen fol, nicht erft durch eine im Glaſe bes 
findliche Schicht Luft zu gehen braucht, ehe es in die Zinctur kommt. 
Deshalb hat, wie von Grotthuß'o zeigt, ber niedrige oder hobe 
Stand der Sonne bei bdiefer Operation viel Einfluß. Die niedrig 
fiehende ſchickt ihr Licht ducch die Seitenwände der Flaſche unmittel- 
bar in die Flüffigkeit, die hoch ſtehende aber erft durch die uͤber der 
Fluͤſſigkeit befindlihe Schicht von Luft, die als ein zerfegbarer Körper 
vom Lichte afficirt wird, und das Entfürben hindert, ober wenn es 
fhon Statt gefunden hatte, es wieder rüdgängig madıt. Von Grott: 
husß ſchlaͤgt vor, foldye vom Lichte: leicht zu verändernden Körper, 
befonders die rothe anthragothionfaure Eifentinctur, ald chemiſche Pho— 
tometer zu benugen ". 

Noch auffallender ift die chemifche Wirkung des farbigen. Lichtes 
auf dergleichen zerfegbare Körper, die bald in der einen, bald im der 
andern Farbe leichter verändert werden. Nah Seebeck“? nimmt 

9) Betrechtungen über die Mrr, mie das kicht ‚bei chemifhen Erſcheinungen wirft, 

von Thenard and Gan Puffac, tim menen Journal für Chemie, 5.8. 

3. St, 1818. 10) in den Jahresverhandlangen der curländifchen Gefeufseit 
für Eiteratme und Kunſt, 1. B. © 140, u. f, 2») ebendaſelbſt, ©. 159 
a8) v. Böshe zur Zardenlehrt, a, B. ©, 717. " 
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weißes Hornſilber fm jedem farbigen Felde des prismatiſchen Bildes 
eine dieſem zunaͤchſt ſtehende Farbe an, im rothen wird es roſentoth. 
Wollaſton“ ſahe Guajakharz in den dunklern Farben grün, in 
den hellern gelb werden. Davy’* fahe den braunen Bleikalk im 
rothen Felde heilröther werden, im violetten fich gleich bleiben. Schwar⸗ 
zer Kalk des Queckſilbers roͤthet fich ım rothen Zelde- leichter, als in 
den andern;  angefeuchteter rorher Kalk deſſelben Metalld verändert 
fih am leichteften im violetten Felde. Von Grotthuß“ beobach⸗ 
tete, daß die blaue Auflöfung der Jodſtaͤrke ſich am ſchnellſten im 
gelben. Felde ausbleiht, während fie ım blauen unverändert. bleibt; 
die rothe Tinctur des anthragothionfauern Eifenoryds ‚dagegen verliert 
ihre Farbe am fhneliften im grünen Felde. Yuflöfung von falzfauerm 
Golde, die bekannilich gelb ift, entfärbt ſich am leichteften im blauen 
Lichte, fo wie die grüne Zinctur von Pflanzenblättern ik grünem 
Felde des Prisma’s lange Zeit ganz unverändert bleibt. 

Die gefammte.organifhe Natur dann fidr eben fo wenig ber 
Macht des Lichts entziehen. Licht ift ihr fo noͤthig, daß fie ohne 
daſſelbe kraͤnkelt und verfrüppelt. , Die Pflanzen zeichnen fich. durch 
eine Anziehung aus, die ihre grünen Xheile zum Lichte ausüben, waͤh⸗ 
rend ihre Wurzeln fidy auffallend davon entfernen. Im tiefen. Schats 
ten bleiben grüne Pflanzen blaß, Ind befommen faden Geſchmack — 
Man hat zwar viel von einer Refpiration ber Gewaͤchſe geſprochen, 
die der der Thiere qualitativ entgegengefegt fern, Sauerftoffluft ausſchei⸗ 
den, und durch das Kicht erft eingeleitet werben follte, eine Athmung, 
welche den Luftfreis verbeffern würde. Raſche und voreilige Schluͤſſe 
haben diefe betrügliche Idee in die Naturwiſſenſchaft eingeführt, und 
wenn die Pflanzen. des Lichts nicht entbehren Eönnen, fo ift die Urs 
ſache davon doch nicht in einer nothwendigen Excretion des. Sauers 
ftoffs zu ſuchen ß. 

Ohne Licht gedeihen aber auch die Thiere nicht. Zwar find einige 
zur ewigen Zinfterniß, gleichwie die unterirdifhen Pflanzen, verurtheilt, 
die Mehrzahl aber erkrankt ebenfalls ohne Licht; man fehe nur auf 
das Kränkeln der in eingefchloffener Luft finfterer Zimmer aufgemade 
fenen Kinder, auf das Erkranken der Öefangenen, auf die Nach— 
theile, welche.finftere Ställe den Hausthieren bringen u. f. w. — Eine 
Anziehung der Nerven zum Lichte, und eine Abitoßung der fi im 
Leibe verbergenden Affimilationswerkzeuge ift eben fo offenbar, als 
jene Anziehung der grünen Pflanzentheile.. Die Bentralorgane des 
Mervenivfiems ftreben bei höherer Entwidelung des Thierförpers ims 
mer” beftimmter nad der Lichtfeite, (Hüdenfeite ’”.) Wir ſehen dieß 
am Hirnknoten der mirbellofen Thiere, und am Ruͤckenmarke der 
MWirbelthiere. Es ragt das Hirn des Menfhen eben fo in die Luft, 
der Sonne entgegen, wie ber grüne Wipfel des Baumes. Außerdem 
iſt miche zu übergehen, daß Froͤſche ihre Farbe ändern, nachdem fie 
im Lichte oder Schatten gehalten werden, daß mehrere Fiſche, (Pleu- 

35) Nicholson’s Journal, T. Vill. p. 294. 24) Elemente der che Ifchen 

Naturwiſſenſchaft, Überfege von Wolf x. Tb @. 187- 15) 0.0.0. ©. 


295. u. f. 16) Ingenhous’s Experiments upon vegetables, ‚Lond, 


2779. Beltraͤge zus chemiſchen Kennenig des Pllanieniede6, vo Griſchow, 
geipjig 2819, ı7) Carus VDerſuch eines Darkelung des Nervenfoftems, 
Eripjlg 3814, ©, 208. 
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ronectes,) nur an ihrer Pichtfeite gefärbt "find, ‚bag Meger eine 
ſchwatze Haut haben. Starkes Sonnenliht kann Entzündungen der 
Haut, Sommerfpcoffen u. f. w. veranlaffen. Lichtenberg’? erzählt, 
daß er, fo wie mehrere, Perfonen, die am sten September 1793 bie 
große Sonnenfinfterniß beobachteten, während der ftärfften Berdunfer 
lung der Sonne fich übel befand. Es fehlt niht an Beobahtıms 
gen anderer Krankheiten, die regelmäßig mit dem Aufgange der Sonne 
zunahmen, | und mit ihrem Untergange intermitticten. Licht ſcheint 
fi) in Magnetism verändern zu koͤnnen, morüber bei Gelegenheit 
dieſes mehr geſagt iſt. 

Das Eiche jeigt ferner eine Umänderung in Wärme. Man 
beobachtet fie an vielen, vorzüglih an poröfen und dunkeln Körpern. 
Schwarze Tuchlappen, die auf Schnee liegen, ſchmelzen, von ber 
Sonne befhienen, den Schnee unter fih, während hellere es nicht, 
oder nicht in dem Grade thun. Eine gefhwärzte Thermometerkugel 
treibt das Quedfilber höher in die Röhre hinauf, als eine unge 
geſchwaͤrzte. Es hat auf dieſe Eigenſchaft Leslie in Edinburg fehl 
— einen Lichtmeſſer gegruͤndet, beſtehend in einem Differential⸗ 

ermometer mit einer geſchwaͤrzten und einer ungeſchwaͤtzten Ru: 
get '?. — Nah Newton's Lehre follen ſchwarze Körper das Licht 
unverändert einfaugen. Das ift falfh, denn fie würden davon fonft 
leuchtend werden; allein fie werden warm, Ändern das Licht demnach 
in Wärme um. Dieß gefhieht jedoch nur fo lange, als fie raube 

laͤchen haben, pords find, und Electricität leiten. 3. €. es find 

emant und Kohle ihrer Miſchung nah für gleiche Körper zu ach⸗ 
ten; ihre Unterſchiede beziehen ſich Iediglih auf Dichtigkeit und efec: 
triſche Leitungsfähigkeit; diefe befigt nur die Kohle, jene hat der Des 
mant. Die poröfe Kohle faugt alles Licht ein und macht Wärme 
daraus; ber dichte Demant ift dagegen ein Nichtleiter, aber ein 
ſtarker Lichtſauger und Traͤger. 


Herſchel ſchloß aus verſchiedenen Verſuchen, in welchen er durch 
Prismen, Glastafeln, Glimmerblaͤttchen u. ſ. w. das Sonnenlicht 
brach, faͤrbte oder ſchwaͤchte, daß es beſtehe aus leuchtenden und märs 
menden Strahlen, aus unfichtbaren bloß waͤrmenden, außer der Grenze‘ 
des prismatifhen Bildes am rothen Felde befindlichen *°, nur duch. 
Farbenänderung chemiſcher Reagentien erkennbaren, und aus bloß 
leußptenden, ſtimmte aud mit andern Erperimentatoren darin über: 
ein, baf die fogenannten farbigen Strahlen des prismatifchen Bildes 
an mwärmender und leuchtender Eigenfhaft ſich fehr unterſcheiden * 
Allein aus allen folhen Vorgängen läßt fi nur fo viel mit Sicher: 
heit fchliegen, daß die dem Lichte entgegengeftelten trüben Medien 
von Glas uder Glimmer bald mehr uUnverändertes Licht durchlaflen, 


28) Phnffarird mathematiſche Schriften, 9. B. ©. das. 19) Leslie short! 
acoount of the experiments and instruments depending on the relations 
of air to the heat and moisture, Edinb. 1813, Überfegt vom Bictnus, 
Dresden, in der Arnoldiſchen Buchbondiung, ı8ao. 20) Berasd widerlegt 
Bas als ungegründet. Bior traitd de physique, T. IV. p. 602. 21) Phi- 

, losoph. transact. 1800, IT. U. ©. 956. Bon Goͤthe über Herfhel’s Tor: 
mometerı Berfuche In den Farben des Lichte, in Gehlen's« Seuınal für die * 
wie und Phyſiol. 6. D, ©. 659. 
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bald meniger, bald ed im Wärme verändern, und bei ſich behalten, 
bald es ſpiegeln u. ſ. w.*. ee. . ‚ 
Mehrere Lichttraͤger phoßphoresciren ſtaͤrker während. ihree Er— 
waͤrmung; ſie nehmen dann Waͤrme auf, und geben ſie als Lig 
wieder von fih. Eine verftärkte Hige, die, ihr Gefüge verlegt, taubt 
ihnen «zwar die Phosphoresceng; allein der Electrism gibt fie ihnen 
wieder *?., Man kann felbft den electrifhen Funken flatt, des Son— 
nenlichts, benugen, um Phosphor zum Leuchten zu bringen **, . Hier 
fehen wir, wie ſich Electrism, (nämlid das aus + und — EE zus 
fammengefegte indifferente Fluidum, keineswegs eine von beiden Elege 
tricitäten,) Wärme und Licht in einander verändern, wie fie einander 
hervorrufen, wie fie alle drei als Erfheinungen, bie von einer Urs 
fache kommen, anzufehen. iind. Ihr erfennbarer Unterſchied Liege 
beſonders in ber Urt ihrer Fortleitung, und bezieht ſich dähald wohl 
auf eine einer jeden eigenthümliche Bewegung. 
Das electrifche Fluidum ift zwar fein Gegenftand der unmittelba⸗ 
gen finnlihen Wahrnehmung, da es fih in den Körpern nur in 
Ruhe und Bereguagsiofigkeit befindet; dennoch find wir genötigt, 
daffelbe in allen Körpern als vorhanden anzunehmen. Es wird aber 
erkennbar, menn es durch gegenfeitige Bewegung heterogener Körper 
in feine Xheile, (im die beiden Electricitäten,) zerlegt if; diefe Theile 
fuchen ſich überall auf, um ſich wieder zu vereinigen, um wieder Fluie 
dum zu werden; im Aygenblide ihrer Bereinigung geben fie entwe- 
der ſogleich Fluidum, wenn die Vereinigung langfam und ohne meı- 
tere Störung gefhieht, oder fie geben Wärme, wenn fie während 
der Vereinigung an einen Körper fich anheften, deſſen Gapacität für 
die Menge des entflandenen Fluidums zu gering ift, (er erhigt ſich;) 
oder endlich Riot, Zunfen, Heuer, Blig, fobald ein Hindernif der 
Vereinigung auftritt, und vorher erft eine Anhäufung beiderfeitiger. 
++ — EE veranlaßt, welche fib ſodann plöglich und mit vieler Aeu⸗ 
ferung von Kraft, fprungweife verbinden *°. Es ift alfo flets eine 
gewiffe Bewegung, wodurd das Fluidum in Licht verändert wird, 
und feloft mechanifche Gewalt kann fie erregen, wie dann, wenn die 
durch ſchnellen Stoß zufammengedrüdte Luft Zunderſchwamm entzüns 
det, leuchtet, Windbuͤchſenlicht erzeugt. j 
So enthält denn jeder Licht gebende und. fortpflanzende Körper 
ruhendes, ſchlafendes Licht; oder anders ausgebrüdt: er enthält die 
Urfache der Lichterfheinung in dem Vorrathe feines electrifhen Flui⸗ 
dums. Sonſt fagte man: er. enthält gebundenes Licht, (als 
Lit) Newton und jede bemifhe Anfiht, modurd bie Erfchei: 
nung als Eigenfhaft an die Materie gebunden wird, nehmen dieß 
latente Licht für einen Stoff eigner Art, Kichtftoff, und fielen 
ihn vollkommen unter die Gefege der hemifhen Verbindung. Er 
geht als folher Verbindungen ein, Ändert dadurch feine leuchtenden, 
patenten Eigenſchaften in latente, unfichtbare; er erhalt dieſe wicder, 
wird frei, durch Abfcheidung aus ſolchen Verbindungen, melde durch 
‚ 99) Pictere:sai sur le feu, $. 67. 25) v. Grottpuß in dem nordifigen 
Blaͤttern für Ehemie, 1. H. S 59 24) eberdaf, 25) v. Srotthas 
(ZJapresverhandlungen, S. 245.) fand fogar, daß durch bloße Wärme Losrärhum 
gen, mie durch Licht entischen Pönnen, 26) nah dv. Grosthuß in Shmweige 
gor's neuem Journal phr Chemie, 24. BV. ©. 2183. U. 18. DB. ©. 172. 
Anat. vhyliol. Realm, IV. B. Zu 50 
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mancherlei, ebenfalls chemiſche, zerlegende Einfluͤſſe geſezt wird. Der 
> freie ſtroͤmt aus, wie ein Stoff, gerade, ſtrahlig, nad allen Seiten 
Divergirend, fo lange er durch kein Hindernig abgehalten oder abges 
lenkt wird. u. 

Zudem nimmt Newton an, es beftehe biefer Lichtftoff aus fieben 
farbigen Elementen oder Strahlen, und will, daß jeber farbige Kör⸗ 
Her das auffaltende weiße Licht theilweis zerlege, nur den mit feine 


EFarbung identifhen Strahl reflectite, alle übrige davon abfondere 


und verfchtude. Er hat jedoch nie bemwiefen, daß biefes verſchluckte 
Richt fi wieder im dem Zuftande, in welchem es verfchludt. war, 
aus dem derſchluckenden Körper trennen laſſe; und es ſteht dieſer 
Anſicht die Erfahrung gerade entgegen, nad welcher jeder Lichtfauger 
mit dem ihm eigenen Scheine leuchtet, er mag durch weißes, tothes, 
Blaues oder anderes Licht leuchtend geworben feyn ?7, 

Eine folhe Emanationslebre laͤßt ſich nicht ganz verwerfen? 
Me kann zur oberflächlichen Darftellung Behufs des erſten Unterrichts 
ihte Vorzüge haben; jedoch ift fie für tiefere Unterfuhungen, fo wie 
zur Erklaͤrung des Sehens für fi allein, vollkommen undrauchbar. 

Hupgens und Euler haben das längft gefühlt, und indem fie 
bie Lichterſcheinung auf Bewegung zurüdführten, die Wibrationse 
Lehre geliefert. ach bderfelben liegt der Lichterſcheinung eine eigene 
Bibration des leuchtenden Körpers zum Grunde, weldier biefelbe, 
eimem fhallenden Puncte gleih, ringsum in wellenfoͤrmigen Kugels 

&chen verbreitet, mittheilt und durch foldhe Körper fortpflanzt, bie 
fi in denſelben Zuſtand verfegen Laffen *. Diefe Naturforfcher 
tollten aber, "daß noch ein eigehes Medium der Fortpflanzung, der 
Aether, Überali zugegen fei, der, durch jene Mittheilung felbft bes ° 
wegt, die leuchtende Erſcheinung verbreite. Diefer hypothetiſche Aether 
. mar Bisher ſtets der Anftoß diefer Lehre, 'und fie würde nur Eingang 
finden, wenn es gelänge, ihm fein Dafeyn zu fihern. 

Es findet fid aber, baß, wenn von der Fortpflanzung des mahrs 
nehmbaren Lichtes geredet wird, die Atmofphäre das vorzüglichfte 
Sortpflanzungsmittel iſt. Dieſer elaſtiſch flüffige Körper verdankt feine 
große Ausdehnung einer eben fo großen Merige gebundener Wärme, 
die wir mit demfelben Rechte gebundenes Fluidbum ober gebundenes 
Kit nennen Eönnen, Das Gleiche wird ſtets durch das Gleiche zu 
Derielben Thaͤtigkeit aufgeforbert, wie eine tönende WViolinfaite, ohne 
unmittelbare Berührung, eine zweite von gleiher Maffe und Spans 
ung in diefelbe Schwingung und in denfelben Ton verfept. Liegt 
aber in der Luft *? die ruhende Urſache des Leuchtens, Wärmens 
oder des Electrismus; fo bedarf es nur gerade desjenigen außern Ans 
floßes, welcher diefelbe auf eine der drei Arten in Bewegung ſetzt, 
um die eine davon entffehen zu laffen, oder, wie wir fagen, fort zu 

Honzen. Kommt der Anſtoß als Licht; fo erweckt er die für das 

— noͤthige Vibration, die in unſern Augen wie jenes Licht des 

a27) nech Srebed In v. Goͤthe's Buch zur Farbenlehre, 2. B. Heintich 

in ſelnem Werke über die Dhosphörescen; der Koͤrper Nürrb, zur. v. Gros: 

bn 6 in den nordifhen Blaͤtiern, 2.9. ©. 79. 28) Vgl. Philos, transacı. 

2803, T I. p. ı8. Young’s lecture on the theorie of light and colour, 

29) Ich begnuge mich, bier nur von der Luft zu veden, indem die Anwendang 
auf andere darchſichtige Zorper keiner Schwierigkeit unterliegt. 
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leuchtenden Punets ſelbſt empfunden wird. So iſt der Aether nur 
das Fluidum ſelbſt, deſſen Daſeyn „in allen Körpern bereits durch alle 
Marurforfcher ohne Widerrede anaenommen ift, und Euler's Vibra— 
tionslehre hält die Kritik vollfommen aus. * 

Sie iſt jedoch immer nur erſt Lehre von der Moͤglichkeit und von 

der Beſchaffenheit der Fortpflanzung; man wuͤrde zu weit gehen, 
wenn man eine wirkliche Uebertragung des Lichts ganz laͤugnen, und 
die Lichterfheinung nur in der Bewegung allein ſuchen wollte. So 
lange die jetzige Anficht Über Electricität und die über Werbreitun 
der Waͤrme ?° nicht widerlegt find, fo lange es bewieſen bleibt, 34 
die gebundene Wärme, welche die Dichtiakeit der Materien vermittelt, 
denfeiben Gefegen der hemifchen Verbindung folgt, wie andere grös 
bere Subftangen ”, wird der Naturforfher gendthigt fern, die Ema— 
nation mit der Vibration zu verbinden; jene muß ihm das Bewegs 
liche, diefe das Bewegungsvermoͤgen geben. — 
So waͤren wir dahin gefommen, die Meinung derer zu wuͤrdigen, 
denen alles innerhalb unferer Atmofphäre bemerkliche cosmifhe Licht 
und Wärme mur eine Reaction unferer Dunftkugel gegen den Impuls 
der Sonne ift, die nur erft an ihrem Grenzen anfängt, und am 
deutlichfien an der Erdflähe auftritt. Da aud hier nur Vibration 
gefent, die Emanation aber geläugmet wird; fo ergibt ſich das Uctheil 
von felbft. ’ 

Mir ordnen demnah alle Erfcheinungen des Lichts, (und ber 

Märme,) mit Grotthuß, unter dem höhern allgemeinen Erklaͤrungs⸗ 
prineipe des Electrism. Dieſer wicd demnad auch ſtets als die 
Grundurfache aller durch Licht in den Körpern bewirkten Veraͤnderun⸗ 
gen anzufeben fern. V. Grotthuß's Beweife dafür ind um fo 
friftiger, da fie auf hemifhe Erfahrungen ſich ftüsen, die in ihrer 
objecti.en Gültigkeit höher ſtehen, als jede phyſikaliſche fpeculntive 
Erklärung. Dabei ift nicht zu vergeffen, daß diefe Lehre nur erit im 
ibree Entſtehung begriffen iſt, und daß mir eine fruchtbare Zeit wuͤn⸗ 
fhen müflen, welche den alten Wuſt vollends wegwirft, und die bis⸗ 
her nur noch wenigen Erfahrungen hinlänglid vermehrt, 
" Aus den über die hemifhe Wirkung des Lichts befannten Erfahs 
rungen geht hervor, daß man fie weder, mit Rumford, erklären koͤnne 
aus der Wärme, die das Licht hervorbringt, (welche Eigenſchaft dem 
rothen Lichte in einem höhern Grade zukommen foll,) noch durch eine 
Entbindung von Sauerftoff, noch daß die verfchiedenen farbigen Kichs 
ter im prismatifhen Sonnenbilde auf der, (vulgo brechbarern,) dunk⸗ 
lern Seite eine desnrpdirende, auf der entgegengefesten hellern, \vulgo 
weniger brechbaren ,) Seite eine orpdirende Eigenſchaft befigen. 

Grotthuß zeigt, daß, wenn Sonnenlidht in farbigen, zerfegbaren 
Gemiſchen eine Ausbleihung bemirkte, und damit eine deutlihe Des— 
orndation verbunden war, dieſe fih nur auf den einen Beſtandtheil 
der Auflöfung erfiredte, ein anderer Theil aber diefen hier entbunbes 
nen Sauerftoff, (im Uebermaße,) aufnehmen mußte 3. E. wenn 
aͤtheriſche gelbe Eiſenorydaufloͤſung ſich entfärbt, fo wird das Orndfalz 
einen Theil Sauerjtoff veriieren, und ſich Anfangs als unloͤsliches ba⸗ 
30) noch Leslhe a. a. O. 313) nah Melnecke (demifhe Meßkunſt, 9, Tß. 

©, 195 u. 396.) * 
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ſiſches Oxpdulſalz niederſchlagen; der Sauerſtoff aber, da er nicht aus 
der verſtopften Flaſche entweichen kann, hängt ſich an den Aether, 
und an einen noch darin befindlichen Theil ſaures Oxydſalz, ſo daß 
zwei polate farbige Gemiſche, ein blaugruͤnliches Orpbuls und ein 
elbrothes Oxydfalz, entſtehen, bie durch ihre abermalige Vereinigung 
ch zu Weiß neutraliſiren. 

Even fo iſt es, wenn farbiges Licht die Veraͤnderung hervorbringt. 
Es wird dieſes ſtets dann am ſthnellſten wirken, wenn der zu aͤn⸗ 
dernde Koͤrper die polar entgegengeſetzte Faͤrbung hat; mit dieſer vor⸗ 
gefundenen ſucht fi) das darauf ſcheinende zu verbinden, und zu Weiß 
zu neutralifiren. Die Ausbleihung möge. duch Entfernung eine® 
Stoffes aus dem befchienenen, oder mittelft Aufnahme eines andern 
aus dem nahen Mittel zu Stande kommen, durdy Opybation, Hodro⸗ 
enation, Desorydatton, Dedloribation u. f. w., immer wird die 
usbteihung als eriter Vorgang anzuſehen feyn, welche einen fecuns 
dären chemifchen, welcherlei er ſei, vermittelt, wodurd fie felbft erſt 
moͤglich wird, . 

Das farbige Licht zerftört alfo bie entgegengefegte Farbe, obne diefe 
Beränderung immer durch denfelben hemifhen Vorgang zu erzielen, 
Allein die gleiche und ahnliche Farbe eines Körpers ſucht es zu erhals 
gen, und es bringt fogar in den unfarbigen eine feiner eignen Faͤr⸗ 
bung aͤhnliche hervor. 

Hieraus it deutlich, daß während ſolcher Vorgaͤnge überhaupt fi 
Richt in die Körper hineinbegeben müffe, und ſobald es Ungleichartige 
Reit, wie bei der Eifentinctur, fest, darin als ungleichartiges + und 
— Licht an die durch die Beſtrahlung gefchiedenen, und anders ges 
faͤrbten Theile gebunden, beharren müffe. Die Gleichheit feiner Nas 
sur mit der des electrifchen Fluidums zeigt fich hier wieder; denn auch 
diefes zerlegt fi, fobald es als Galvanism chemiſch thätig wird, , 

. in + und — E und theilt diefe getrennten EE den in chemiſcher 
Trennung oder Vereinigung begriffenen Stoffen mit; um bdiefe Vor⸗ 
gänge eigentlich erft zw vermitteln. So auch das Licht, wenn es 
chemiſche Zerfegungen bewirkt; es trennt bie Gemifche dadurch, daß 
es feine eignen Theile mit den abgetrennten -jenes Gemiſches verbin« 
det, um einen farbigen Gegenfag in diefem zu Stande zu bringen, 
und dadurch wieder zur Unfarbigkeit (Imdifferenz) zuruͤckzukommen. 

Zwiſchen dem farbigen Lichte und den farbigen Körpern iſt bdiefer 
Begenfag fhon da, fobald fie die. polaren Farben haben; ift im beis 

“den die gleiche vorhanden, fo 9 Abſtoßung zwiſchen ihnen, wie 
zwiſchen den gleichartigen Electricitaͤten, und der Erfolg iſt Unveraͤn⸗ 
derlichkeit; iſt der Körper unfarbig, fo entzieht das gefärbte Licht dem 
Körper das entgegengeſetzte Licht, und faͤrbt ihn wie es ſelbſt iſt, (fo 
wie der mit HE geladene Leiter einem andern nicht electriſchen nur 
das —E entzieht, und ihn dadurd + macht.) 

Wenn indifferentes Fluidum, (Aether, gebundene Wärme, gebuns 
denes Licht,) als leuchtendes Licht auftritt; fo iſt demnach fehr wahrs 
ſcheinlich, daß 88 in dieſem Augenblide in + und — Kidt oder E 
derfällt, doch fo, daß es nur dem Gefege der Vertheilung unterwors 
fen, und daher in einer bloßen Dispofition zur Trennung behartt, 
bie wiederum mit einer Dispofition zur. Vereinigung ihrer Elemente 
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antet einander, ober mit andern koͤrperlichen, (aber ebenfalls electriſch 

olaren,) verbunden ift, wie das die Voltaifhe Säule zeigt... Die 
Br Eönnen aber nur von einander entfernt gebacht werden, auch 
nicht anders als entgegengefeht, woraus benn eine lineare, (gerade 
linige,) Ausdehnung, (als Strahlen,) nothmwendig entfleht. Denken 
wir uns durch bie — des Lichts das Fortpflanzungsmittel, 
oder den Aether ſelbſt, in dieſe polare Anordnung fortſchreitend, in 
dem Maße, als die Fortpflanzung geſchieht, hineingezogen; ſo entſteht 
folgende Anordnung der polaren Theile des ih Fr — —+t—... 

das Schema eines Lichtſtrahls,) und fo lange in folder Vertheilung 

eharrend, als fie leuchtend thatig find. Diefe Anordnung im Lichte 
ſtrahle gleicht einer Galvanifhen Säule ohne Waſſerſchichten, die je⸗ 
doch nicht auf das Electrometer wirkt, weil in ihr die beiden Electris 
eitäten nicht an ponderable Träger gebunden und abgefondert erſchei⸗ 
nen, fondern nur ‚eine momentane Dispofition zur Abfonderung has 
ben, Allein die beiden Elemente des Lichts -befigen zugleich die Eis» 
genfchaft, fi (als + und — Electricität,) mit ponberablen electros 
negativen und electropofitiven Beſtandtheilen ber durchs Licht veräns 
Serbaren Körper zu verbinden, und von ihnen chemiſch angezogen zu 
werden, welcher Umftand jene Dispofition zur Trennung, (Bertheis ' 
dung) zur wirflihen Trennung madt, und neue Verbindungen vers 
anlaßt. Hierbei ift nicht zu vergeffen, daß in den durch das Licht 
zerfegt werdenden Dingen gewoͤhnlich Waſſer vorhanden ift, welches 
die Stelle eins zmeiten Leiters vertritt, und ben chemiſchen Proceß 
beguͤnſtigt. 

Durchſichtige Koͤrper, (faſt gleichbedeutend mit Halbleitern, Iſola⸗ 
toren,) laſſen zu, daß durch den Eindruck des auf fie ſtoßenden 
*— +— +—... Lichtſtrahles fih ihe eigned Fluidum ſelbſt 
k ordne; allein als trübe Körper lenken fie die Richtung auf bie 

eite, 

Das Fluidum der undurdfichtigen befigt biefe Beweglichkeit und 
Dispofition zur Polarität nicht. Die Urfache, melde e6 daran bins 
dert, kann in feiner feftern Vereinigung mit denfelben, ober auch in 
einer größern Leitungsfähigkeit diefer Körper für das ungetrennte ins 
differente Fluidum gefucht werden, durch welche Urfahen fie für das 
Licht undurhdringlich werben. Ihre glatten Oberflächen werfen das 
Licht mechaniſch zuruͤck, (fpiegeln es;) geht es in ihre Maffe ein, fo 
durchdringt es diefelben als Wärme, (Gicinus.) 
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Ciebe, (Amor*, Caritäs ®, Dilectio ?, Diligentia*, Eres?.) 
So wie im Weltall alles Seyn durch zwei Urkräfte, die anziehende 
And abſtoßende Kraft, bebingt wird; fo beruht aud das geiflige Sepn 
des Meyſchen auf zwei Urtrieben, in welche fih der Zrieb nah Voll⸗ 
kommenheit, jener erfte und umfaffendfte aller Zriebe, entfaltet. bem 
"igenmägigen Triebe der Selbftigfeit, und dem uneigennügigen 


"der Liebe. Aus jenem, welcher auch Selbftiiebe, Egoismus im 


sSuten, Sinne des, Worte, genannt wird, (vgl. diefen Artikel,) , gehen 
ervor alle jene Triebe nach Kreiheit, Beſitz, Willen, Anfehen, Ehre, 
act; Vergnuͤgen w. f. w.; aus diefem, der Liebe, entwideln fid die 
‚Ariebe der Menfchentiebe, ber Kreundfchaft, der Vaterlandsliebe, der 
Wohlthaͤtigkeit, der Gatten», Altern: und Kindesliebe, der Dankbar⸗ 
Beit, der Rechts- und Tugendliebe, ja ſelbſt die Liebe zum hoͤchſten 
·Weſen als Religioſitaͤt. Jenem maͤchtigen Triebe ber Selbfiliebe, wel⸗ 
her To leicht in Selbſtſucht ausartet, und jedes Weſen, welches feine 
Aunſprüͤche zu theilen. oder zu beſchraͤnken droht, feindſelig zuruͤckſtoͤßt, 
‚mußte. der Urheber der Natur einen andern, nicht minder maͤchtigen 
Trieb entgegenfegen ; welcher alles mit Wohlwollen umfaßte, und durdp 
—— Hingeben ber eigennuͤtzigen Selbſtſucht die Wage hielt, 
and fie kraͤftig beſchtaͤnkte 


7 Dieß iſt die Liebe, jener wunderbare, aus hoͤhern Regionen ſtam⸗ 


ende, im der edlern Hälfte des Menſchen wurzelnde, die menſchliche 
Matur erhebende, veredelnde und: beſeligende Trieb; jene Verklärung 
bes menſchlichen Gemuͤths, welhe das Irdiſche an das Himmliſche, 


das Zeitliche an das Ewige knuͤpft, und die Menſchheit mit der 


Mottheit verſchwiſtert; „jenes Derlangen, jene unnennbare Sehnſucht 
nach ‚dem reinften Wonnegefühle des vollfommenften Seyns, durch 
inne Vereinigung mit dem verwandten Guten und Schönen. Was 
Mole das Menſchengeſchlecht ohne Liebe! Es iff hier nicht von dem 
Geſchlechtstriebe die Rede, fondern von jener reinen menfchlichen Eiche, 
auf welche felbit der Stifter der dlteften Religion und der Urheber der 
zch riſtlichen, die geſammte Religion gegründet haben. . Es hat Philos 
ferhen gegeben, welche die Realitaͤt einer ſolchen Liebe laͤugneten, und 
en Gefchlechtstrieb als den Quell einer jeden, feibft bet geiſtigſten 
‚Liebe anſahen; allein- diefes Worurtpeib. gründet ſich auf einſeitige 
Anfichten, ‚und. ermangelt jedes Beweiſes. Das. Gegentheil: wird, 
vohne einen eigemen Verweis daflır, aus der Darftelung ihrer Natur 
Arußerung und Wirkung hervorgehen. Fa BR 
«Die Liebe ift kein bloßes Gefühl; biefes ift mit ihre. verbunden, und 
Hurch ſie bedingt; fie ift nicht ein bloher Affect, denn fie bleibt au 
nn. noch Liebe, wenn fie ruhig und ber Vernunft unterthan. if; 
auch ift fie an fich Feine Leidenfchaft, denn ſonſt würde ‚fie Fpöterbaf 
amd verwerflich feyn, Die Liebe iſt ein, Trieb, :eine uufpuimglice, 
Am Junern der Natur des Menſchen- begründete Wefimmung.- feines 
Begehrungs- und Gefuͤhlsvermoͤgens. Sie iſt aber fein blog finnlis 
Mer oder werfiändiger Trieb, fondern ‚ein. vernünftigen, ein duch 
'» Giceron. ep. ad Attic 1.7. c. 2. 9) In ofigemeiner Bidentung det 
Ther rſeyn, md mmr ju befonderer Liebe, * eron, de amic. ec, 8. 6) # 

. Ahnung Irak Dh Ta ——— me 

33 dh Wor;, — a ae 


giebe 795 
menfchliche Vernunft und in ihr bebingter Trieb; ein Trieb, beffen 
bloß vernünftige Menfhen fähig find, und weicher mit dem Lichte 
ber Vernunft zugleich verlifht. Indeß iſt fie Bein rein vernünftiger 
Trieb, fondern zugleih an das Phyſiſche gebunden ;. denn nichts im 
Menfchen ift ‚rein vernünftig, da feine Natur im einer. zu innigen 
Mifhung aus Geift und Körper befteht, als daß irgend eines feiner 
Bermögen in der Erfahrung ald rein geiftig. erfcheinen follte; bloͤß im 
der Abftraction kann dieß Statt finden. Daß fie ein vernünftie 
ger Trieb fei, bedarf keines Beweiſes, da: hier weder vom Gefchlechts« 
sriebe, noch von verftändigen Motiven die Rede ift;. es wird dieß 
auch aus der Entwidelung ihrer Natur deutlich hervorgehen. * 

Das Weſen der Liebe iſt von verſchiedenen Philoſophen verſchieden 
beſtimmt worden: z. B. als das Beſtreben, ſich bei ſeinem Verhalten 
gegen ein ‚Object durch die lebhaft erkannten Vorzüge deſſelben leiten 
‚zu laſſen, (von Reinhard;) als bad Vergnügen an der beſeelten 
Anmuth eines Menfchen, (von Platner;) als inniges Wohigefal⸗ 
den an einem Gegenſtande, (von Eberhard;) als Verlangen 
nach Verbindung mit einer Perfon und Neigung, ihr Wohl zu befürs 
dern, (von Schulz;) als Begierde nah Vereinigung mit einen 
Dinge, das uns Vergnügen macht, (von Jacob;) als: leidenfchäftr 
liche Begierde nach einer Perfon, (von Maaß;) ale das Streben 
nach dem Berwandten, (von Carus;) als das Gefühl, daß unfer 
wahres Weſen nur in der Vereinigung mit einem andern beftche, 
(von Burdach;) als Gefchlehtötrieb, (von Ehrenberg, Hoffe 
bauer) Aus dieſer Verſchiedenheit der Meinungen geht hervor, daß 
die Beſtimmung des Weſens der Liebe nicht ohne Schwierigkeiten 
deyn muͤſſe. ‘Daß fie fein bloßes Gefühl oder eine Leidenſchaft, ſon⸗ 
Lern ein urfprünglicher Trieb ſei, iſt als ausgemacht anzunehmen; 
‚allein es fragt ſich, worin die Natur dieſes Triebes beſtehe. Daß 
der Trieb der Liebe auf Vereinigung mit dem Verwandten gehe iff 
gewiß; allein dadurch ift der Begriff deſſelben nicht .erfihöpft, eben fo 
wenig als der Begriff des Nahrungstriebes durch die Beflimmung, 
er fei die Neigung, Speiſe und Trank zu fih zu nehmen, ſondern 
es gehört, dazu noch die Angabe ded Iwedes, naͤmlich die Ernährung 
durch zu.fidh nehmen. von Speife und Trank. Dieß gilt auch vom 
MBegriff der Liebe. Sie beficht in dem Xriebe, durdy innige Vereini—⸗ 
‚gung. mit dem Berwandten eines. volllommenern Seyns fich bewußt 
zu werden; ‘oder in dem Zriebe nach Vollendung durch innige Verei⸗ 
migung mit dem Verwandten. Daß das Bewußtfeyn eines vollkom—⸗ 
menen Seyns mit lebhaften ı Vergnügen, und in einem höhern Grade 
mit Wonng, ja mit bem Gefuͤhle von Seligkeit verbunden ſeyn mäffe, 
leuchtet ein. F 

Daß dieſer Begriff der Liebe aus der Natur geſchoͤpft ſei, erhellt 
aus folgendem, Jeder Trieb it auf Erhaltung oder Vervolllommnung 
unſers Seyns gerichtets jeder bezweckt fie, aber auf“eine befondere 
‚Weife, die Liebe durch innige Bereinigung mit dem WVerwandten. 
Da das Verwandte verfcieden ſeyn kann; fo werden darnach bie 
«verfchiedenen Gatsungen von Liebe unterfchieben werden muͤſſen, wo⸗ 
von weiter unten Die Rede ſeyn wird, 
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Ganz .amalog iſt die Liebe, jo beſtimmt, der anziehenden Kraft im 


794 Siebe 


Weltall. Denn fo wie diefe im Erpflallifatiomdptoceh bie verwandten 
Theilchen innig vereint, um bie vollfommene Figur und Geftalt des 
Eryſtalls einer, jeden Gattung zu beiverfftelligen ; fo wie fie im Him⸗ 
melsraume durch innige Vereinigung bes Verwandten die Weltkoͤrper 
in vollendeter. Figur und Größe zuſammenballt; fo wie fie im. chierie 
fhen Körper durch Verbindung des Verwandten die verfchiedenen Sys 
ſteme fchafft: fo ſtrebt dieſelbe Kraft, in der geiftigen Natur des Diens 
[hen als Liebe waltend, durch innige Bereinigung des Verwandten, 
nad) Bollendung und dem bamit verknüpften, . dadurch bedingten, . 
und daraus erzeugten Wohlgefuͤhl. Da nun diefe innige Verrinigung, 


"der Schranken wegen, melche das Thieriſche in der Menſchennatur 


ihr entgegenfegt, nie ganz erreicht werden Bann, wie dieß im Ges 
ſchlechtstriebe wirklich gefchieht, und mithin jener Trieb nie ganz bes 
friedigt wird; fo wird fein Streben, fein Sehnen auch nie erſchoͤpftz 
bie Liebe ift Daher unbegrenzt, unerſaͤttlich, ewig. 

-, Das Object. oder der Gegenſtand biefer ‚Liebe iſt dee Menſch in 
allen feinen Beziehungen, und feine hoͤchſten Intereſſen; denn «8 
kann nichts Höheres, Edleres und nsereffanteres für Die gefelligen 
Berhaͤltniſſe des Menfhen geben, als den Menfhen. Was mär , 
auch außer ihm auf dee Erde mit ihm verwandt, mit bem er innig 
vereint zu werden ſtreben follte! Indeß kann fich die Liebe im religide _ 
fen Gemuͤthe über alles Menſchliche erheben, und auf das hoͤchſte 
Weſen richten, und im geiftiger Bereinigung mit Demfelben die hoͤchſto 
Seligkeit empfinden. ‘ 

« Der Trieb der Liebe, im allgemeinen durch bie Drganifation, ba® 
Kemperament, Erziehung und Beifpiel in der früheften Kindheit mebe 
oder weniger gänftig bedingt und entwickelt, tritt fehr frühzeitig und 
mit dem erſten Aufteimen und Entfalten der Vernunft hervor. 

bald das Kind zu lächeln, zu lallen beginnt, wird in ihm der Trieb 
der Liebe wach; inſonderheit wenn. er von Matur Eräftig il. Ge 
wedt durch die mütterlichen Liebkofungen tritt bie Liebe zuerft als 
Segenliebe, als Liebe des Kindes gegen die Mutter, gegen 
Die Aettern hervor. ' Schon im Säuglinge zeige fi bie Kinbesliche 
16 Anhaͤnglichkeit gegen feine Ernährerin und Wärterin, entfaltet 
ſich als herzliche, vertrauungsvolle Anhänglichkeit an Aeltern, und dies 
jenigen, die ihre Stelle vertreten‘, und erhebt fih zur: Dankbarkeit 
und reinſten Verehrung berfelben durch Nachahmung ihrer Tugenden, 
wenn fie Iängft nicht mehr find. Band in Hand mit ber Liebe zu 
von Eltern entwidelt fi die Liebe zu. den Gefhmiftern, und 
Die Liebe zu den gleihgefinnten-Gefpielen, die reinſte, zaͤrtlichſte 
amd dauerndſte Freundfhaft,. fie, die das reine Herz bes Jüngs 
lings, mit allen den höhern, geiftigen, feligen Gefühlen der. Gefchlechtes 
Hebe begtüce, ehe er dieſe ſelbſt noch kennt. Der hohe Enthufiasmus 
für den innig geliebten Jugendfreund trogt alten Stürmen des Le⸗ 
vᷣens, und -erfaltet Ferbft im Alter‘ nicht, Zunaͤchſt nach ihr, oder 
mit ihr zugleich, erwacht bie etſte jugendlihe Geſchlecht sliebe, 
‚oft unerkannt in der Bruft des Jünglinge und der Junyfrau, ‚und 
"eehebt das Herz zur Religion und Tugend; unmerklich wandelt biefe 
fih in Gatten, und Aelternliebe um, und begünftige durch bie 
Mannigfahen Verhaͤltniſſe, welche Familien inniger vereinen, die ung 
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eigennuͤtzige Liebe zum Vaterlande, und bie allgemeine 
Menſchenliebe; fo entfaltet fie ſich endlich dadurch zugleich zuk 
edelſten Zugendliebe, umd- erreicht. ihre - Vollendung als Liebe 
zu Gott in der Religioficdt. 

Da der Zweck der Liebe innige Vereinigung mit dem geliebten 
Gegenftande ift, und bloß mit freien vernünftigen Wefen diefe Wereis 
nıgung Start haben kannz fo leuchtet ein, daß die Neigung dazu ges 
genfeitig ſeyn müffe, oder daß doch wenigſtens von der andern Seite 
Beine Abneigung fid) verrathen dürfe. Die Liebe bedingt daher Erwie⸗ 
derung, Gegenliebe, oder wenigftens Genehmigung, und tank 
nur dadurch ihren Leuten Zwed: Gefühl des vollendeten Seyns, etreis 
chen; Liebe iſt der Liebe Preis. Dieß gilt von allen Gattungen - der 
Liebe, am meiften aber von der Gefchlehts- und Gattenliebe, und 
von der Freundfchaft, ‚weniger von ber allgemeinen Menſchenliebe. 
Die erwiederte Liebe gewährt daher, fo wie jebe Befriedigung irgend 
eines Triebes, und das Gefühl eines volllommenen Seyns, ein lebe 
baftes Vergnügen, welches um deſto inniger äft, je mächtiger diefek 
Trieb an fih und in einem beftimmten Subject vorwaltet. Diefeß 
Vergnügen ift das Gefühl ber Liebe, und im diefer Hinſicht Bann die 
Riebe nur Gefühl genannt werben, obgleich ein angenehmes Gefuͤhl 
eigentlich bloß dann mit ihr verbumden ift, wenn. fie befriedigt wird. 
Si Gegentheil wird die Liebe zur Qual, und diefe Qual wird ih 
eben dem Grade fhmerzhafter, in welchem bie Liebe heftiger, und bie 
Hinderniſſe ihret Befriedigung größer werden. Beide entgegerigefehte 
Gefühle haben alſo die mannigfaltigften Grade, und erheben fih auf 
der einen Geite vom angenehmen Wohlbehagen bis zur innigſten 
Seligkeit, und auf der andern vom niebern Grade eines Mißbeha⸗ 
gens. bis. zum hoͤchſten Grade der Pein und DVerzweiflüng. Ja dieſe 
Gefühle find grenzentos, unausfprechlic, und koͤnnen die Schranken 
des irdifhen Seyns uͤberſchreiten. 

Obgleich die Liebe, als angeborner naturgemäßer Trieb, meber zu 
den Affeeten noch Reidenfchaften gehört; fo kann fie doch leicht die 
Matur beider annehmen. Da nämlih das Geiſtige nicht ganz rein 
im Menfhen bervortritt, fondern immer mit einem Antheile vor 
Sinnlichkeit gepaart ift; fo nefchieht es, daß nicht allein dem Geiftks 
gen der ‚Liebe ein finnliches Gefühl ſich deimiſcht, fondern auch, daß 
 finnfichbegehrt wird. Dies find die Quellen des Affertes und dee 
Leidenſchaft der Liebe. Zum. Affect erhebt fich naͤmlich die Liebe nicht 
durch die Stärke und Intenfität ihrer geiftigen Innigkeit, ſondern 
durch den Grad ber Heftigkeit des beigemiſchten finnlichen Gefuͤhls. 
Am Augenblicke, wenn dieß auflodert, geht bie Liebe in Affect über, 
zeißt die Vernunft mit fih fort, und wirkt auf das geiftige und 
phyſiſche Seyn des Menſchen, wie jeder andere Affeet; es mag üͤbri⸗ 
gens ber Gegenfland der Liebe feyn, welcher es wolle, ein Menfch 
deffeiben oder verfhiedenen Geſchlechts, ein Kind, ein Water, ein 
Freund, ein Volk, oder die Menfhheit im allgemeinen. So können 
Kinderliebe, Freundes: und Baterlandsliebe u. f. mw. in Affeet ausar» 
ten. Die Liebe kann aber auch. als Leidenfhaft auftreten, wenn daß 
niedere Vegehrungsvermögen durch das Anſchauliche der verwandten 
Volltommenpeit siegt, und das Object ſinnlich begehrt wird, Die 
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kann auf eine doppelte Weife gefchehen: antwebet buch häufige Be⸗ 
friedigung des Triebes; (denn dadurch erhält er, den allgemeinen Ger 
fegen. der Leidenfchaften -zu Folge, nad) ‚und nad. einen fo hoben 
Grad von Stärke, daß er im Leidenfchaft übergeht, 3. B. Mutters, 
Vaterlandsliebe;) oder durch Hinberniffe, welche der Befriedigung bes 
Liebe, wenn fie in einem. hohen Grade ber Lebhaftigkeit hervortritt, 
entgegenftehen. Es iff dann infonderheit die heftige. Sehnfucht nad 
Befriedigung, welche in ber Liebe ſich ald Leidenfhaft ausfpricht, und 
fie hat alle die nachtheiligen Wirkungen auf das geiftige und koͤrper⸗ 
liche Seyn des Menfchen, welche jede andere Leidenſchaft hat. 

Der Trieb der Liebe tritt zwar duch eigne immere Kraft: hervor, 
und- feine Stärke, Innigkeit und Heftigkeit haͤngen beſonders von 
den organifhen Bedingungen bes Subjects ‘ab, in dem er fich befin« 
bet; er kann indeß durch verſchiedene inmere und Äußere Momente 
geweckt und geteigert werden. Zunaͤchſt find. es der Sinn und das 
Vorſtellungsvermoͤgen, welche durch wahraenommene verwandte Voll⸗ 
kommenheiten eines Gegenitandes die erften Keime der Liebe hervors 
zufen, und die Aufmerkfamkeit auf denfelben lenken. Zugleich ift die - 
Dhantafie gefhhäftig, um ihn durch ihre Zauberfraft mit Reizen ause - 
zuſchmuͤcken, welche er oft gar nicht, oft fogar davon die entgegenges 
festen Fehler befißt. Daher die mancherlei Taͤuſchungen und die. Bemers 
kung, daß die Liebe off auf unwuͤrdige Gegenitände fänt. Auch ber 
Berftand und bie Vernunft tönnen Quellen der .Liebe werben, unb 
auch fie koͤnnen fi in. der Wahl des Gegenftandes täufhen. Dieſel⸗ 
ben Bermögen find: es auch, welche bie Liebe beleben, und zur Höhe 
bes Affects ſteigern koͤnnen, infonderheit wenn fie mit einem lebhaf⸗ 
ten Xemperamente vergefelfhaftet find, und ber geliebte Gegenftanb 
von hohem MWerthe ift, oder zu feyn ſcheint Infonderheit iſt es die 
Liebe feldft, welche wiederum Liebe hervorruft; denn biefe feßt, ‚wenn 
wir fie in andern gegen uns bemerken, ein Anerkennen unfers Ber 
thes und eine Verwandtſchaft der Gefinnungen voraus, und entzuͤn⸗ 
bet dadurch an ihrem eignen Feuer ſehr leicht das Feuer der Gegen: 
liebe in unferer Bruft, ja insbefondere im weiblichen Herzen, weldes 
mehr für Erwiedern als Entgegenbringen gefchaffen iſt. Die Mittel, 
deren fich die Liebe bedient, um Gegenliebe zu erweden, find. mans 
nigfach: Freundlichkeit, Gefaͤlligkeit, Zuvorkommen, Gebulb, Sanfte 
heit u. ſ.w.; fie vereinigen ſich aber alle in dem Beſtreben, dem ger 
liebten Gegenftand verwandte Vollkommenheit, Aehnlichkeit der Ges 
finnung und Stimmung zu zeigen, und ihn dadurch zur Annäherung 

und innigen Vereinigung zu bewegen. ER 

Diefe geiftige Liebe, von welcher bisher die Rede geweſen iſt, vers 
bindet ſich nun auch. mit dem Geſchlechtstriebe, und tritt als Ges 
fhlehtsliebe hervor. Als ſolche iſt fie das Verlangen nad) in 
niger. Verbindung mit einem gleichgeflimmtert meiblihen Wefen, zut 

Erreichung des hoͤchſten Zweckes des. organifchen Daſeyns. Der hoͤchſte 
Zweck des organiſchen, animaliſchen und vegetabiliſchen Seyns iſt 
Fortpflanzung der Gattung. Auch dieſe Art der Liebe alſo iſt ein 
Trieb nach Vollendung, ein Teich, ſich eines vollklommenen Seyns der 
wußt zu werden. Won dem Geſchlechtstriebe, (vgl. dieſen Arti— 
el unterſcheidet ſich Geſchlechtsliebe dadurch, daß jener nur auf dat, 
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galt der Befriedigung deſſelben verknuͤpfte ſinnliche Vergnuͤgen gerich ⸗ 


tet iſt, welches ihm jedes weibliche Weſen ohne Unterſchied gewaͤhrtz 
dieſe hingegen, die Geſchlechtsliebe, geht nur auf ein beſtimmtes Sube 


ject, und nur in der naturgemaßen Vereinigung mit dieſem kann 
fie Vergnügen empfinden. Der Gefchlechtstrieb kann daher auch aus⸗ 
arten und unnatürliche Befriedigungen fuchen, niemals aber.die Ges» 
ſchlechtsliebe. Won diefer gilt alles, was von der Liebe im allgemein 
nen gefagt worden if. Sie kann geiftig fepn, und wenn audy durch 
den Geſchlechtstrieb bedingt, doch nicht die Befriedigung bdeffelben bes 
zweden, wenigſtens nicht wifjentlich oder vorſaͤtzlich; ja fie kann mit 
iht ganz unbekannt ſeyn, und nicht ahnden, daß es noch eine andere 
innigere Vereinigung außer der geifligen gäbe, Jenes findet bei dee 
fogenannten Platonifhen Liede, biefes bei jugendlihen, unfchuls 


digen Liebenden Statt, in melhem die höhere Liebe vor dem Gen 


ſchlechtstriebe erwachte, und biefer, ihnen unbekannt, fi dazu gefellte, 
Mit Recht fagt von diefer Liebe der Dichter: 

Sie bürftet nicht nad Drud und Kuß, 

Richt nad der Woluft Vollgenuß, ’ 

Sie dürftet nur nah Liebe, _ 
Es ift nur geiflige Gegenliebe, mas fie forbert, und fie gewährt, durch 
biefe beglüdt, die hoͤchſte menfhlihe Wonne, Gefeltt fi) aber zu 
ihre der Gefchlehistrieb, und erreicht er, durch fie geläutert, das Ziek 
feiner Befriedigung in Vereinigung mit ihr, fo gewährt er die hoͤchſte 
menfhlihe Woltuft; eine Woluft, die eben fo erlaubt al® innig 
und unnennbar ift, und melde die finnlihe Befriedigung des bloßen 
Geſchlechtstriebes nie gewähren kann. Sie ift ein Geſchenk der Gott« 
heit, wodurch fie infonderheit dem weiblichen Geſchlechte die Schmers 
gen und Mühfeligfeiten des Gebärens und Erziehens ber Kinder aufs 
wiegt. — Diefe geläuterte Geſchlechtsliebe erlifcht nicht in und mit 
der Befriedigung, noch wird der Gegenftand derfelben dadurch weni⸗ 
ger werth; im Gegentheil erhält er dadurch noch mehr Liebreiz, und 
zwei Wefen, durch diefe Liebe verbunden, fchmelzen zu einem Werfen 
jufammen, weldes nur mit dem Tode zu lieben aufhört. 

Diefe Geſchlechtsliebe Bann aber auch, wie die Liebe in allgemeinen, 
als Gefühl zur Höhe des Affecee fi erheben; und als Neigung die 
Stärke der heftigiten Leidenfhaft erlangen, und auf diefelbe doppelte 
Art, die oben angegeben worden iſt. Es gilt von ihr dann alles, was 
won Affect und Leidenſchaft gefage worden ift. (&. diefe Artikel.) 

Die Wirkungen ber Liebe im allgemeinen, und der Geſchlechtsliebe 
insbefondere, auf das Körperliche und Geiftige des Menfchen find aus 


Serordentlih mannigfah und verfhieden, je nachdem fie fih als Ges. 


fühl und Neigung, oder als Affect und Leidenfhaft ausfpriht, und 


in Hinfiht des legtern infonderheit, je nachdem fie erwiebdert und 


gluͤcklich, oder verſchmaͤht und unglücklich ift. 
Die- Liebe, als lebhaftes Gefühl und Neigung, innerhalb ber 
Schranken der Vernunft, hat die günftigften und erwänfchteften Wire. 


tungen und Einflüffe auf den ganzen Menfchen im jeder Hinficht. 
Cie erhöht das Wohlfenn des Körpers, belebt alle organiſche Vers’ 
richtungen deffelben, ja fie vermag felbjt Störungen derfelben zu bes’ 


feitigen, Git bilden und belebt den Geiſt, enheitert, reinigt und er» 
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hebt das Gemürh: fie erregt Sinn und Verſtand, befeuert Witz und 
Phantaſie, ſchaͤrft die Urtheilsktaft und Sagacität, und weckt und 


kraͤftigt das Begehrungsvermögen; fie oͤffnet das Herz jedem ſchoͤnen, 


oßen, uneigennügigen, edlen, erhabenen Gefühle, und erhebt es jur 

eligiofität; fie ift der Quell aller Tugenden; -fie ſucht das Beſte des 

Geliebten, und befördert e6 mit eigener Aufopferung; die Liebe glaubt 
alles, fie hofft alles, fie duldet alles, (fagt die Schrift;) fie macht 
arbeitfam, erfinderifh, ausdauernd; fie macht fanft, nachgiebig, "ges 
fähig, mitleidig; fie ift die befte Erzieherin bes Menfchen, den Maus 
hen macht fie mild, den Wilden fanft, den Stummen beredt, den 
Geizigen feeigebig, den Zrägen thätig. Die Liebe ift ein Strahl aus 
beffeen Welten, welcher unfer Daſeyn mit einem heitern, tofenfarbes 
nen Schimmer üÜberftrahlt, und uns einen Vorſchmack der Seligkeit 
eines beffern Dafenns giebt. 
. Die Gefchlechtöliebe jugendlicher Gemüther infonberheit hat noch eis 
nige befondere Eigenheiten: fie liebt die Einſamkeit, das Romanti⸗ 
ſche, und das Todesgedenken; fie ift verſchaͤmt, fhmärmerifch, feurig 
oder ſchmachtend, nah Maßgabe des Temperaments; fie entmidelt 
hnell die Geiftesfrafte, ahndet die Bedeutung des Lebens, und ver« 
hnlicht Seele und Körper zweier Liebenden. 

Kiebe als Affect hat alle die ungänftigen Wirkungen des Affects 
im allgemeinen: fie macht blind, unbefonnen, mißtrauifch; fie ftört 
und verwirrt die Sinne und das Vorftellungsvermögen; fie blendet 
und taͤuſcht den Verſtand; fie befticht die Urtheilskraft und Vernunft; 


. fie beraufcht die Phantafie und verzehrt die Kräfte des Geiftes und 


Körpers; Leicht geſellt fih zu ihr, infonderheit zur Geſchlechtsliebe die 
Eiferfucht, und bereitet fi uhd andern die Hölle. . 
Liebe als Leidenſchaft, ift felten begluͤckt, erwiederte Liebe, diefe 
gleiht mehr einer fanften erwärmenden Flamme; unbefriedigt aber, 
und raſtlos nach Erwieberung ftrebend, hat die Liebe alle die nachrheis 
ligen Wirkungen einer heftigen unbefriedigten Sehnſucht. Sie ift ein 


ewiger beflemmender Krampf, ein verzehrendes Feuer; fie raubt dem 


armen Gequälten jede Ruhe, jeden Schlaf, treibt ihn raſtlos umher, 
vergällt ihm jede Freude, zerrüttet fein Wohlſeyn, erzeugt die gefährs 
lichſten Krankheiten, flürzt in unheilbaren Wahnfinn, und reibt nicht 
elten ben Organismus völlig auf. (Dzondi.) 
Liebenswuͤrdigkeit, (Amabilitas*,) der Inbegriff der Eigens 


“schaften, wodurch Menfhen ſich Liebe bei andern erwerben, in fo fern 
ſolche, ihrer, Natur ober ihrem Charakter nach, von dem Verftande 


unterfchieden werben, oder doch unterfcheidbar find, Regen diefe Eis 


genſchaften zunaͤchſt die Sinnlichkeit angenehm auf, fo bezeichnet man 


diefes Vermögen, befonders audy an Ieblofen Dingen, als Lieblichs 
keit; wird aber vornehmlich der Afthetifche Sinn durch den Charakter 
von Schönheit in hohem Grade aufgeregt, insbefondere von Gegens 
fländen der veredelten Geſchlechtsliebe, fo erhält diefer Eindrud den 
Nahmen Liebreiz. Wok. Liebe, 

») Plauti Poen. act. 8. sc. 4. v. 1. (9.) 

Lieberkuͤhn'ſche Ampullen, (Lieberkuhnii ampullae',) 
fe Ampullen der Gedärme. ' 

2) B. A. Hedwig disqu. ampullularum Lieberkuhmii physion- 

miczos0opicae, P.. 1. Lips. 1797, 4. 
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Riebesbrunft, — eifer, — feuer, — flamme, — gluth, 


(Ardor ', s. lgenis*, s. Flamma ?’ amoris,) höhere und leiden 
fchaftliche Aeußerungen des Liebestriebes. 
3} Ovidii Met. 1,9. v. 01. 9) Owidii Her. el, 16. v.230. 5) Ci«- 
ceron. in Verrem act. $. c. 35. 


Sicbesmusfel, f..unter Schiefe Augenmuskeln, den obern. — 
trieb, — verlangen , ſ. Geſchlechtstrieb. 
Siebfofung, (Blanditia *, Blanditiae*, Blandities ?,) Lies 
besbezeigung aus gemüthliher Anregung. Vgl. Liebe 
3) Cioeron. de amic. 1 c. 95. 8) gemöpnliher. Ovidii Met, L. 20 
v. 259 Apuleji met. l. 10. 


LBieblichfeit, (Suavitas*, Suavitudo ?,) f. unter Liebens» 
Wwürbigkeit. 

5) „odoris et saporis.” Plinii hist. nat, 1, 19, 0. 6. =. 210. „oris et vo» 

cis” Corn. Nep. Ati. c. r. 9) Plauti Stych. act. 8. rc, 8. v ı% 

Liebloſigkeit ift ein Fehler der Gefinnung und des Betragens, 
welcher in einem Mangel an Menfchenliebe .befteht, oder doch den 
Schein davon an ſich trägt. Da die Liebe immer das Befte des 
andern eifrig wiß, wuͤnſcht und befördert, fo iſt ein lieblofer Menſch 
derjenige, dem das. Beſte feines Mitmenfhen gleichgültig ift, ımb 
welcher weder in feinen Urtheilen noch Handlungen darauf Rüdfiche 
nimmt, Man unterfcheidet daher lieblofe Gefinnungen, Worte, Ure 
theile und Handlungen. Lieblofe Worte und Handlungen gehen nicht 
inmmer aus einem lieblofen Herzen hervor, fondern ‚fie koͤnnen auch 
aus Reichtfinn, Unbefonnenbeit, Uebereilung u. f. w. entfpringen, 
Lieblofe Gefinnungen aber verrathen immer einen Mangel an Wohls 
wollen, und arten infonderheit beim andern Geſchlechte in Schmähe 
ſucht und die Neigung, alles zum Schlimmſten, zu kehren aus. (Dyondi.) 

Liebreiz, f. Grazie, vgl. auch Liebenswuͤrdigkeit. 

Ziederlichkeit, Luͤderlich keit. Dieſer Ausdruck bezeichnet nicht 
ſowohl einen einzelnen Fehler, als vielmehr eine Bereinigung mehres 
ser, als Nachlaͤſſigkeit, Sorglofigkeit, Unordentlichkeit, Verſchwen⸗ 
dung, Unreinlichkeit, Laͤſſigkeit, Unachtſamkeit, Müfiggang, Zauls 
heit und ähnlicher Fehler. Der Liederlihe geht fhmupig und zerriſ⸗ 
ſen einher, vernachlaͤſſigt ſeine Geſchaͤfte und ſein Hausweſen, ver⸗ 
jchwendet das Seine, trinkt, ſpielt, uͤberlaͤßt ſich ſeinen Luͤſten, und 
iſt in allem hoͤchſt unzuverlaͤſſig. Das Wort kommt eigentlich her von 
Luder, welches ein faules Aas bedeutet, und bezeichnet fehr fprechend 
ein Leben, an dem nichts gutes noch gefundes ift, fondern, weiches 
gleihfam in Faͤulniß ſich auflöft. (Dyondi,) 

Liegen *, (Cubitus *, Cubitio ?, Cubitura *, Incubitus 7 
Incubitio $, Incubatio ?, Incubatus ®,) ift das rein paffive Vers 
harren des menſchlichen, wie jedes thierifchen Körpers, indem derfelbe, 
einzig feinem Schwerprincip überlaffen, gegen einen Fall oder Abgleie 
ten bloß durch eine feite Unterlage gefichert wird. Es ift hierbei ale 
Mustelthätigkeit, in ſo fern dieſe dem Körper eine beſtimmte Stel— 
lung verleiht, wie im Stehen, Gigen, Knieen oder Niederkauern, 
- 3) Heuermann’s Pbnfidl, 3. 2%. & 197. @) Plinii bist, nat. 1. “8. 

0. 4. 6. % 3) Augustini ep. 181, 4) Plauti fragm, ed. Gro- 
nov. Lips. 2.477. 5) Plinii 1.0.4. ad. fin. 6) ebendaf, 1. so 
©. 54. ». 75. 7) nad einigen Edirtonen (Eizer.n, Mazd.) ehendaf. 8) 9% 
wohalich ans In des Dedentung non Wrten. 


g00 Viegen 


aus geſchloſſen, eben fo aber auch eine, durch bloßen phyſiſchen, nur 
auf einzelne Koͤrpertheile gerichteten Widerſtand, bewirkte Verwahrung 
gegen eine Seitwaͤtts⸗ oder auch Abwaͤttsſenkung, wie beim Anlehnen, 
oder An- und. YAufhängen u. ſ. w. Ein Aufruhen auf einer Ftüfäg: 
keit, die eine mehrere fpecififhe Schwere, als der aufruhende ‚Körper 
befigt,, wodurch ein nur partielleds Eintauchen in die Fluͤſſigkeit ber 
wirft wird, ift nah dem Sprachgebraud Fein Liegen, fondern (paffi+ 
ves) Shwimmen. -©, diefen Artikel, 
Das Liegen ift um fo mehr ein eigentliche® und vollftändiges, ald 
die Oberfläche, auf welcher ein Körper ruht, eine horizontale ift, ober 
von der horizontalen Richtung’ nur wenig abweicht, und dann mit je 
größerer und verbreiteierer Fläche der liegende Körper mit feiner Un: 
-terlage in Berührung. Fommt. Ge mehr Neigung die unterftügende 
Flaͤche nach einer Seite hin hat; defto leichter wird auch der liegende 
Körper dahin abgleiten, wenn nicht diefe, wiewohl paffive, und nur 
von der natürlichen Lörperlihen Gravitation abhängige Bewegung; 
duch die Frietion zwifhen dem liegenden Körper und feiner Lnters 
lage, in dem Verhältniß, als beide wegen Naubigkeit mehr Beruͤh⸗ 
zungepuncte im einzelnen darbieten, ober. durch Seitenwiderfiand, bei 
Ungleichheiten der die Unterlage bietenden Flaͤche, aufgehoben wird. 
Sn diefem Falle ift das Liegen zugleich immer mehr oder minder ein 
Ein: oder Anftemmen. (S, diefen Artikel.) 

Wegen der größern Fläche, die der liegende Körper barbietet, er⸗ 
Scheint die Rüdenlage, fo wie die Bauchlage des menſchlichen 
Körpers, beim Liegen als bie angemeffenftes doch hat bie. Geis 
tenlage um befmwillen, weil fie mehr Ungleihheiten auf unebener 
und etwas abhängiger Flaͤche darbietet, vor jener noch Worzäge, mo 
es darauf ankommen könnte, dergleichen geltend machen zu wollen. 
Menfchen, .die duch Fallen im Leben in den Zuſtand des Liegens ges 
rathen, nehmen inftinctmäßig, und indem fie duch gefliſſentliches 
Kruͤmmen bes Körpers, Vorſchlagen der Hände und dergleichen, .die 
Heftigkeit des Falles zu brechen ſuchen, eine folhe Stellung an, 
daß die Beeinträchtigung, die der Körper durch den Fall auf den Bes 
rührumgsftellen zu beforgen haben bürfte, die möglichft 'mindeften und 
unerheblichften werden, mobei freilich unter den. mehrften Fällen nur 
ein geringer Theil dem Willen zur Auswahl überlaffen bleibt. Die 
natärlibe Biegfamkeit ber menſchlichen Glieder bewirkt auch, daß, 
wenn ein Menfch völlig paffiv fällt, wie bei Ohnmachten, in epileps 
tifhen Anfällen, in jählingen Todesfaͤllen, die Lage des Körpers auf 
dem Boden, auf den er auftrifft, eine mehr oder minder gefrümmte 
if. Das Streden der Leichen hat feine DVerantaffung in der Mus—⸗ 
Felcontractilität felbft. Ein todt gefundener Menfh wird daher in eis 
ner geftredten Rüdenlage nur dann fich befinden, wenn im Sterben 
fhon der Rüden dir den Boden berührende Haupttbeil war, und ber 
Stredung der Glieder ſich Leine mechaniſchen Hinderniffe darboten, 
©. Sterben. j * 

Das Liegen im Leben iſt, außer für die beſondern Zwecke fuͤr ein⸗ 
zelne Verrichtungen, um derentwillen dieſe Stellung wohl auch gefliſ⸗ 
ſentlich angenommen wird, insbeſondere für voilftändige Erholung 
von allgemeiner Muskelanſtrengung gefordert, In ihm iſt dieſe we⸗ 
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nigftend..auf ihr Minimum gebracht; es iſt daher auch dielenige Stel— 
lung, in ber Menfcen und Thiete ruhig umd erquickend Thläfeh, ob⸗ 
gleich dabei nicht abſolute Bedingung. &, Schiaf. Di aber wah— 
send des Schlafs, oder. auch während. der den im Gehen Stehen, 
und ſeibſt im Sigen argeffrengten Muskeln gegönnten Ruhe, dod 
noch, die übrigen Lehensyerrichtungen bor ſich gehen, und biefe zum 
Theil von beſtimmten Koͤrderſtellungen iicht gang unabhängig find; 
fo kommt es beim Liegen, im Schlafen, oder auch zum Ausruhen, nicht 
zu alernädhjt darauf an, daß der Körper, dur eine horizomtafe Une 
terlage die. möglichfle Sicherung gegen’ das Abwärtsgleiten erhalte, 
fondern daß aud jene, Bedingungeit des koͤrperlichen Mohibefindine 
nicht ausgeſchloſſen bleiben. Es ſtehen dieſe Bedingungen mit dem 
Blutumlauf, dem Athmen und der. Verdauung in dem naͤchſten · Zu⸗ 
fammenhange. Alte dieſeVerrichtungen; gehen beffet vot ſich wenn 
der Koͤrper in einer leicht gekruͤmmten Stellung ſich befindet! Da zu 
kommt, daß, da die meiften Muskeln ein antagsöniſtiſches Verhaͤltniß 
gegen andere haben, bei ,einer völligen Stredung der Glieder die 
Beugemuskeln zu feht gedehnt werden, und. hierdurch, in -der ‘Dauer 
wenigftens, ein Mißbehagen aufgeregt wird, Um deßwillen "nehmen 
Menfben, wenn fie, um guszuruhen, ſich niederlegen, während: des 
Liegens meift eine gekruͤmmte Lage an, und wenden fich daher Zu: 
gleich feitwärts, unter angemefjener Biegung der obern, wie der uns 
tern, Ertgemitäten, indem fie dadurch ‘zugleich dem Koͤrper Mes 
benſtuͤtpuncte verleihen. Eine weiche Unterlage hat dann Ren„Mors 
theil,. dat, während die Stäßpuncte bei Nachgiebigkeit daufe/hen , bie 
zu einem gewiſſen Grad vervielfältigt werden. dev. Druck des Körpers, 
auf fie der Haut weniger fühlbae, und nicht beiäftigend -wird;, pin 
De dabei iſt felbft die’ dadurch . bewirkte Ungleichheit, ber 
tragenden Unterlage, in fo fern dadurd. dem. Rutſchen ‚bei einiger 
Meigung derfelben um fo mehr vorgebeugt wird. Alie, dem Menſchen 
naher ftehende Thiere machen fi dieſelben Borrheite inſtinctmaͤßig 
zu Nugen, Prümmen fih beim Ausruhen und: im Schlafe, indem 
fie ſich zugleich lediglich dem natuͤrlichen Gthiberprincip uͤberlaſſen 
und waͤhlen ſich, wenn fie es vermögen, weiche Unterlagen, um, dem 
Druck auf, die Hauf in den Berührungsftellen gu entgehen. - , , 
-Eine voͤllig horizontale Lage, abgejehen dovon, daB der Koͤrper 
dabei geſtreckt it, füut den mebrften. Perſonen, zumal bei etwachfenem 
Körpers; wegen des dadurch ı bewirkten mehreren Andraͤngens des Bluts 
in den Gehirngefäßen, fo wie wegen Beeinträchtigung der Bluteircus 
lation.in, den Brust:, wie in ben Unterleibsergamen, "zur Befchwerde, 
um io mehr, je entſchiedener ſchon ein, patholbgiſcher Zuſtand in: dies 
fen Otganen jid) gebildet. bat; Gewohnheit und eigne ———— 
tion. entfteiden hierher viel. Je mehr, der Körper überhaupt Maſſe 
hat, um deſto mehr ift eine horizontale Lage, im Schlafe mit belaͤſti⸗ 
genden Gefühlen begleiter. Dasjeibe gilt ſchon oon der Nüdentage, 
welche die mehtſten Menfchen, im. Schlafe, wenrgftens auf die Daten, 
beläftigand finden. Die Baudhla ae. müthe ‘39 Anemtger ſeyn, wenn 
nicht die Reſpiration wegen Verſchließung des Münded und der Nafe, 
oder wegen Verdrehung bes Geſichts, um jener zu entachen, dabei 
erfhwert wit. Bon den Seitenlagen aber, nid‘ den von den meie 
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goa .Liegenber Aft des Lebensbaumes Lienalis vena 
fen Menfhen im Schtafe und uͤberhaupt zur Ruhe gewählten‘, bes 
bauptet die auf der rechten Seite noch einigen Vorzug, welt die Hetz⸗ 
gegend bier am. wenigſten beengt ift, der Austritt der Werbauungss 
ftoffe aus dem Magen dadurch begünftigt wird, auch bie Leber hier 
am wenigſten einen Drud auf die übrigen Theile des Unterleides auss 
übt. Uber weiche Lage auch zur Ruhe angenommen wird, fo wird 
doch jede, wegen andauernden Dtucks auf dieſelben Stellen, in dem 
Sottgange der Zeit beläftigend; daher zur erquideniden Ruhe eine Ver⸗ 
änderung und ein Wechfel der Körperlage, während derſeiben, befon⸗ 
ders im Schlafe, ben mehrften Menſchen inftinctartig Beduͤctfniß ift. 
Dt. die hierher gehörigen, Artitel Aufftehen und Niederies 


gen, (9.) 

Liegender Alt des Lebensbaumes, die hintere größere Par⸗ 
tie des fogenannten Lebensbaumes im Eleinen Gehirn, weiche hinter 
.. und abwärts von der Wurzel des fiehenden Aftes abgeht. Vgl. 

ebirn, 

Lien, ſ. Milz. — suecenturiatus, ſ. Nebenmilz. 

Lienale hilum, ſ. Zienalincifur, — ligamentum coli, f. Lies 
nocolifhes Ligament. - 

Zienales nerpi, ſ. Splenifhe Nerven. 

Cienalhilus, f. Lienalincifur, 

Lienalia ligamenta, f. Lienalligamente. 

Lienalincifitr, (Lienalis incisura ?,) Lienalhilus, Milj« 
ausfhnitt”, Kerbe?, ober Spalte*, oder Rinne’, ober 
SHitg*, ober Ausfhnitt”, oder Vertiefung, oder Inne 
rer concaver Rand der Milz’, Innere Vertiefung der 
Milz gegen den Magen, (Hilus ', «. Hylus lienalis", Hi- 
Jim lienale”, Linea in cava lienis regione ”, Linea alba 
splenis '*, Stillieidiam #, e, Scissura longitudinalis's, s. Scis- 
sura liehis '”,) die laͤngliche Vertiefung, meldye die dem Magen zus 
gemendete Fläche der Milz in zwei ungleiche Hälften theilt, und durch 
deiche die Gefäße und Nerven in bie Milz treten. ©. Milz. 

3) Rosenmülleri comp. anat. 9,086. #) Biedemann’s anat. SHandt, 
$. 117. 3) Sdmmerring’s Eingemeldel. ©. 163. 4) 8) „espece de 
gonttiere ou scissure longitudinale,” nah Windlofe (exp. anat. T. II. 
er. du bas- ventre, n. 33:1. und Deutſche Ueberſ. Berl. 1733, 8. 3. Thl ©. 
854): . 6) Bedler's Untverfollerkon, ar. DM ©. 271, 7) koder's 
onet. Taf. 2. 71. 8.7.0.8. 8) Mayer?s Beſcht. d. menſchl. 8. 4. B. 
©. 364. 9) 10). Hildebrandet’s Lehrb. d. Anat. d. M. 3. D. $. 2136. 
14) Moner’s VBeſcht. u. f. m. a. a. O. 18) koder's anat. T. a. a. O. 
er Vesalii.de eo. h. fäbr. 1. 9. fig. 19. H. H. 24) ©. Bauhini 
theatr. anat. 1, 1, c. 43. 25) 16) Winslowii expos. amat, lat, ver 

F. Ut. tr. de abdom. n. 832. 37) Zedler?s Univerfol. 0. a. D. 

Lienalis arteria, ſ. Splenifhe Atterie. — extremitas pan- 
ereatis. ſ. Spige det Pancreas. — flexura intestini erassi, ſ. 
unter: Fieruren des Dickdarms, die linke. — Ahilus, s. hylus, f. 
Rienalineifur. », — ineisura, f. Rienalincifun. — plexus nervo- 
rum, f. Spleniſches Nervengeflecht. — — vasorum Iymphatico- 
rum, f. Spleniſches Sauyadergefleht. — plica intestini erassi, 
= g. Lienalis flexura intestini crassi.. — yena, ſ. Spleniſche 
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Sienalligamente . | Ligament des Ovariums .... 805 


Lienalligamente (Lienalia ligamenta, Ligamenta lienis ',) 
Bänder ver Mitz*, Milzbänder, Milzligamente, häͤutige 
dur; doppelte Fortfegung des Peritondums entftandene Ligamente, 
weiche die Milz in ihrer Lage erhaiten; es find folgende: a) das 
obere Eleilte Band ber Milz’, Zwerchmuskelmilzbend“, 
(Ligamenthtn phrenico -lienale $,) welches vom’ Zwerchfell herabs 
Tommt, und fidy an das obere Ende der Milz fest; b) das hintere 
größere Bande der Milz, Magenmitzband”, iLigamen- 
tum gastro-lienale ®, s. mesocolicum lienis,) welches vom Dias 
gen ber kommt, und ſich mit dem großen Netze in der Lienalincifur 
befeſtigt. ©. Saftrotienal: und Phrenicolienall.gäment, 
auch Milz und Peritonäum. - j j 

5) Hildebnrande‘s kehrb. ©. Ana 'd. M. 8. ®. $.9i3a. - -9) 3) SH. 

mereing’s Eingeweidil, ©. 160. - 4) 5) Wiedemann’d Hand: -, 


Boat. $. 117. 6) Sömmersing?s Eingmeiel, 0.0. De - 7) Wi 
demann’s Handb. m. f. m, a a. O. " : 


Lienares glandulae, f. Mitzdrüfen. ——— 

Lienaria, s. Lienaris vena, f. unter Baſſlica. E 

Lienculi accessorii, f. Nebenmilzen. — nz 

Lienocoliſches Ligement, (Lieno-coljeum ligamen- 
tum',) Milzarimmbarmband, (Ligamentum coli spleni. 
cum, s. lienale },) Falten des Bauchfelles, melde von dem unter 
Enpe der Milz an bie linke Biegung des Colons hingehen, und dies 
fen. Theil beffeiben in feiner Rage befeſtigen. ©. Peritondum. . 
...»3) Dildebrande's Eetrb. der Anat >. M 3.8. $. 9055, Se AR; 
Ligament, (Ligamentum, Desmos', Syndesmos *,) [. 8 _ 
gamente. j — a “ 
7) 9) Bf. diefe Werte. RE I ee 
Cigament der Epididymis, (Ligamentum epididymidis’,) 
Band des Nebenhodens“, eine Kalte der, in fich feibff zufüdk 
gefhlagenen, eigenen Scheidenhaut des Hodens, welche den Nebenho— 
den feſter an den Hoden heftet. Vgl. unter Genitalien det - 
männfihen Geſchlechts, Hodenfad. ee un 1 
“ a) 2) Maner?s Biſchr. d. menſchl. K. 5. B. ©, so. J 
Eigament der Uvula, (Ligamentum uvulae,) Band des 
Zaͤpfchens, ‚fo unterfheidet Weitbreht* die Verlängerung ber 
Gaumenhaut zu der. Uvula, durch welche diefelbe feitwärts ettwas an 
gefpannt erhalten wird. Bol. Gaumen: — 

1) Syndetmol. Ueberſ. SEtratb. 1779 ©. «a0. 

Eigament des Interarticular- oder triangulaͤren Knor⸗ 
pels des Carpus, f. unter Interarticularknorpel des Carpus. — 
Eigament des Övartums, (Ligamentum ovarii ',) Band 
des Gierfiods ?, eine Kalte des breiten Mutterbandes, welche vom 
obern Theile des Seitenrandes des Uterus nadı-dem. innern Ende des 
Gierflods auswärts geht S. unter Genitalien des weiblis 
ben Geſchlechts, Eierfiöde. — 

2) Man hielt es Früher flır dem onerlhrenden Gang det Dvarlums, (Vas eJacu- 
latorium seminis muliebrie,) bie Regner de Brasaf zeige, dag 48 nicht 
hohl, aberyaupt nichts meiter als ein Bund: zug vollfaumnmeen Defefttaunn des 
Dvariums ſel; er nannte es auch zuerſt Ligamenıum te«ticuli, (de mulier. org, ‘ 
gen. inserv. tab. 19. fig. 1. H) Bol. Halleri elem phys. T. VIL. 1. 99. 
“0, 5. 35. 9) Welsbrechr's Snudesmol. Ueberſ. Br” "b „79 8. ©. 247. 
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804 Ligamentaäccess. Atlantis Ligamentacervicisete; 
.. Ligamenta accessoria atlantis, f. unter Obturatoriſche Liga⸗ 
mente ded Nackens, das hintere... — — eostarum, ſ. Acceſſoriſche 
Lisamente der Rippen. — — ligamenti annularis radii, f. Ac⸗ 
ceſſoriſche Baͤnder des Annularligaments des Radius — — — cap- 
sularis ossis metacarpi pollieis, f. Acceſſoriſche Ligamente des 
Capjelbandes des Meiacarpusknochens des Daumens. — — liga- 
mentorum capsularium capitis, f. Nebenligamente der Gapfellis 
gamente des Kopf. — — membranae capsularis carpi, |. Ac⸗ 
cefforiihe Rigamente des Gapfelligaments des Carpus. — — pha- 
langum digitorum, ſ. Lateraligamente der Fingerglieder. — — 
vaga postica ossis sacri, f. Acceſſoriſche hintere Ligamente des 
Kreuzknochens. — alaria dentis, s. epistrophei, |. Latetalliga⸗ 
mente des Epiſtropheus. — — genu, f. Alarligamente des Knie⸗ 
gelenks. — anrularia, f. Annularligamente der Flechſen. — — 
digitorum, f. Annularligamente der Finger und Zehen. — apieis 
sterni, i. q. Ligamenta processus xiphoidei. — apieum ver- 
tebrarum, f. Spigentigamente der Wirbel. — arcuum vertebra- 
rum subflava, ſ. Intercruralligamente der Wirbel. — articala- 
- ria, f. Capfelligamente — — atlantis, s. atlantis inferiora, 
f. Gapfelligämente des Atlas, — — capitis, s. capitis cum at- 
ante, s. capitis superiora, f. Gapfeligamente des Kopfe.  — — 
spinae dorsi, f. Gapfelligamente des Kopfe. — — 'vertebrarum, 
1. Eapfelligamente der Wirbel. — urticulationis Capitis cum 
atlante. f. Sapfelligamente de® Kopfs. — articulatoria, ſ. Caps 
feligamente. — aryepiglottica, ſ. Aryepiglottifche Ligamente. — 
auriculae, f. Obrknorpelligamente.e — drachii, f,. Armligamente, 
= calcaneo cuboidea ‚superficialia, 5. superiora, f. Dorjalligas 
mente des Calcaneus und Yes cuboideiihen Knochens. — capitulo- 
rum eartilaginum arytaenoidearum, ſ. Ligamente ber ‚Köpfchen 
der arptänoibeifhen Knorpel. — — castarum, ſ. Sapfelligamente 
der Rippen. — — ossium metacarpi et metatarsi, ſ. Koͤpfchen⸗ 
"Tigamente der Knochen des Metacarpus und Metararfud. — capsu- 
laria, f. Capſelligamente. — — atlantis, ſ. Gapfelligamente des 
Atlas. — — capitulorum majorum costarum, f. Capſelliga⸗ 
mente der Rippen. — — — minorum, f. unter Querligamente 
der Rippen, das aͤußere. — — ossis hyoidei, ſ. Capſelligamente 
des Zungenknochens. — — ossium carpi, f. Capſelligamente des 
Knochens des Garpus, — — — mietacarpi et metatursi, ſ. Caps 
‚feligamente.. der Knochen bed Metacarpus und Metatarſus. — — — 
tarsi, f. Capfelligamente der Knochen des Tarſus. — — phalan- 
gum digitorum manus et pedis, f. Gapfelligamente der Fingers 
and Zehenglieder. — — vertebrarum, f. Capfelligamente der Wir: 
bei. — carpea metacarpi, f..Sarpeifdye Ligamente des Metacars 
pus. — cartilaginea costarum, :s. costarum auteriora, ſ. Rips 
penknorpelcapſelligamente. — — 5. cartilaginosa vertebrarum, 
f. Intervertebraltnorpe. — cartilaginis ensiformis, s. mucro- 
natae, s. xiphoideae,‘ ji. q. Ligamenta processus xiphoidei, 
— cartilaginosa vertebrarum, ſ. Intervertebralligamente. — 
cartilaginum costarum coruscantia, ſ. Zwiſchenknorpelligamente 
ter Rippen. — serpieis costarum externa, interna, f, Rippen 
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halsligamente. — ciliaria, ſ. Ciliarproceſſe. — clitoridis ma- 
jora, s. spongiosa, ſ. Cavernoͤſe Körper. der Clitoris. — coli, 


f. Ligamente des Colon. — connectentia, f. Derbindungsliga« 
mente. — corporibus vertebrarum communia, ſ. Gemeinfhafts 
liche Vertebralligamente.e — costarum coruscantia, s. nitentia, 


s. propria, f. Zwiſchenknorpelligamente. — — radiata, s. ra- 
diatim disjecta, f. Strablenförmige Ligamente der Rippen. — — 
transversalia, f. Querligamente der Rippen. — — vertebralia, 
f. Capſelligamente der Rippen. — cricoarytaenoidea, f. Gricoarys 


tänoideifhe Ligamente.e — cricothyreoidea, f. Cricothyreoideiſche 
Ligamente — — lateralia, s. posteriora, s. scapularia, f, 
ebendaf, Seitenligamente.e — cruciata, s. erueiformia digito- 


rum, ſ. Kreuzfoͤrmige Ligamente ber Finger und Zehen. — — gen, 
s. in poplite, f. Kreuzligamente des Knies. — crurum verte- 
drarum subflava, f. Intereruralligamente der Wirbel, — ceutanea ' 
digitorum, f.-Hautligamente ber Finger. — diaphragmatis, f. 
Köpfe ded Diaphragma's. — dorsalig baseos ossium metacarpi, 
' f. Dorfalligamente ber Knochen des Metacarpus. — — — — me- 
|. tatarsi, f. Eigene Dorfalligamente des Metatarſus. — — calca- 
neo-cuboidea, f. Dorfaligamente des Galcaneus und bed euboideis, 
[hen Knochens. — — carpi, ſ. Dorfalligamente des Carpus. — 
— inter os metatarsi secundum et ossa ceuneiformia, i. ꝗ- 
Ligamenta tarsea dorsalia ossis metacarpi secundi. — — — 
— naviculare et cuneiforme primum, i. g. Ligamenta dorsalia 
ossis navicularis et cuneiformis primi. — — — talum et os 
naviculare, i. q. Ligamenta dorsalia talo-navicnlaria.. — — 
ossis navieularis et cuneiformis primt, f. Dorfalligamente bes 
ſcaphoideiſchen und des erften fphenoideifhen Knochens des Tarſus. 
— — ossium cuneiformium et cuboidei, f. Dorfalligamente der 
fphenoideifhen Knochen und des cuboideifhen Knochens des Tarſus. 
— — — metatarsi, f. Eigene Dorfalligamente bes Metatarſus. 
— — pedis, f. Dorfalligamente de Fußes. — — propria me- 
tacarpi, f. Dorfalligamente der Knochen des Metacapus. — — 
— metatarsi, f. Eigene Dorfalligamente des Metatarſus. — — 
‚talo-navicularia, f. Dorfalligamente des Talus und des ſcaphoidei⸗ 
hen Knochens. — — tarsea ossis metatarsi secundi, f. unter 
Farfeifhe Dorfalligamente der Knochen des Metatarſus. — — — 
ossium metatarsi, ſ. Zarfeifhe Dorfalligamente der- Knochen des 
Meratarfus, — — tarsi, f. Dorfalligamente des Fußes. — fibu- 
laria tali, f. Sihularligamente des Talus. — flava, f. Inter - 
eruralligamente der Wirbel — genu, f. Knieligamente. — glot- 
tidis, f. unter Thyreoarytaͤnoideiſche Ligamente, die unten. — he- 
patica, s. hepatis, ſ. Depatifhe Ligamente.e — hyo-thyreoidea, 
. Hyothyteoideiſche Ligamente des Zungenknochens. — ileo lumba- 
ia, f. Ileolumballigamente, — — sacra, f. Jleofacralligamente. 
— inguinalia, f. Leiftenligamente. — inter capitula ossium, me 
tacarpi et metatarsi, f. Köpfhenligamente des Metacarpud und 
Metatarſus. — — fibulam et talum, f. Fibularligamente des Zar 
lu. — — os metatarsi tertium et os ——— secundum, 
sertium et euboideum, ſ. unter Zarfeifhe DBorfalligamente ber 


- 
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Riochen des Metatarſus. — — 0552 carpi ordinis primi et 
secindi, f. Ligamente zur Zufammenhaltung ‚der, einzelnen Knochen 
dee’ ECarpus. — — — — singula utriusque ordinis, ſ. ebendaſ. 
— intercartilaginea costarum, ſ. Zwifhentnorpelligamente ber 
Kıppen. — intereruralia yertebrarum,. f. Intereruralligamente 
der Wirbel. — .interlobularia. pulmonum, f. SInterlobularligas 
mente der Runge — intermuscularia ossis brachü, ſ. Inter⸗ 
muscularligamente des Oberarmknochens. — interossea ocsis cu- 
ne:formis primi et secundi, secundi et tertii. ſ. Lateralligamente 
der ſphenoideiſchen Knochen des Tarſus. — — ossium earpi, f. 
Querligamente der obern Carpusknochen. — — - metatarsi, ſ. 
Eigene Lateralligamente der Knochen des Metatatſus. - inter spi- 
Ralia, s. interspinosa vertebrarum, f. Interfpinalligamente det 
Wirbel. — intertransversalia vertebrarum, f. Interttansverſal⸗ 
figamente der Wirbel — intervertebralia, ſ. Intervertebralfnor: 
pet, auch Intervertebralligamente. — ischio -sacralia, f. Iſchio⸗ 
facralligamente _— labiorum, f.. Lippendaäͤndchen. — laryngis 
communia et propria, |. Karpurligamente. — lateralia articu- 
lat:onis genu, f. ateralligamente des Kniegelenks. — — — 
externa, f. ebendaf. — — — pedis, f. Lateralligamente des Fuß⸗ 
gelenks. — — baseos ossium metacarpi, ſ. Lateralligamente ber 
R:öchen des Metacarpud. — — — — metatarsi, ſ. Eigene La: 
teralligamente der Knochen des Metatarfub. — — epistropheis ſ. 
areralligamente bed Epiſtropheus. — — gargareonis, ſ. Seiten: 
bamente des Gaumenvorhanges. — — hepatis, f. unter Goronas 
riſches Ligament der Leber. — — Ayo-thyreoidea, [ unter Hyothy⸗ 
teoideifche Ligamente — interossea ossis metatarsi tertü, 
f. Kateraligamente des dritten Knochens des Metatarſus. — — me 
tacarpi propria, f. Zateralligamente der Knochen des Metacarpus. 
— — '\metatarsi propria, f. Eigene Eateralligamente bet Knochen 
des Metatarſus. — — ossis eoceygis, ſ. Sacrococcygeiſche fir 
gamente. — — ossium cuneiformium, f. Lateraligamente der 
fpbenoideifhen Knochen des Tarfus. — — pelveos postica, |. 
Latsralligamente der Bedentnohen. — — ‚peritonaei, f. Douglaf: 
fifde Falten. — — phalangum digitorum, |. Kateralligamente 
der Finger: und Zehenglieder. — — tarsea ossis metatarsi ter- 
tii, J. Zaterafligamente des dritten Knochens des Metatarſus. — lie- 
nalia, s. lienis,. f, Lienalligamente. — lubrica tendinum, f. 
Schleimſaͤcke der Flechſen. — mallei, ſ. Malleusligamente.e — m 
leoli externi, f. Malleolarligamente. — manus, ſ. Handligamente, 
— media genu, f. Kreuzligamente bes Knies. — membranacea, 
s. menbranea, |. Membrandfe Kigamente. — membranea pro- 
'eessuum obligquorum, ſ. Sapfelligamente ber Wirbel, — — — 
‚spinalium vertebrärum, f. Jnterfpinalligamente der Wirbel. — 
— — transversorum ‚vertebrarum, f. Interträndverfalligamente 
der Wirbel. — — spinarum, f. Interfpinalligamiente ber Michel, 


— membranosa, f. Membranoͤſe Ligamente, — „metatarsi ante j 


riora plantaria, f. Köpfchenligamente bes Metatarſus. — mr 
cosa ete., |. Ducöfe Ligamente u. fm. — — vertedrarum, |. 
Intervertebralknorpel. — nervosa, f. Nesvöfe Ligamente. — ob» 
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kiqua-digitorum, ſ. Schiefe Ligamente ber Finger. — obturato- 
ria atlantis occipitalia, s. cervicis, ſ. Dbtüratorifhe Ligamente 
des Nackens. — orbicularia, f. Capfelligamente. — ossis cocey- 
gis. ſ. Sacrococchgeiſche Ligamente. — — 'hyoidei, ſ. Zungenkno⸗ 
chenligamente. — — ilei postica, f. Ileofacralligamente. — — 
subrotundi, f. unter Ligamente zur Zuſammenhaltung der einzelnen 
Knochen des Carpus. — ossium linguae, f. Zungenknochenliga⸗ 
zent. — — manus, f. Handligamente. — — metacarpi com- 


‚munia et propria, ſ. Metacarpusligamente. — — metatarsi, 


f. Metatarfusligament..e — — — inferiora, f. Eigene Plantarlis 
‚gamente des Metatarſus. — — — media, f. Eigene Lateralliga⸗ 
‘mente der Knochen des Metatarſus. — — pedis, f. Fußligamente. 
— — pelveos, f. Beckenligamente. — — tarsi, f. Tarſus liga⸗ 
mente. — palmaria transversa, f. Querligamente der Palmar⸗ 
aponeurofe der Hand. — palpebralia, f. Palpebraligamente. — 
pedis extremi, f. Fußligamente. — pelveos, 4. pelvis, f. Bes 
denligamente. — pelvis antica, f. Jleolumballigamente. — 
— postica, f. Zleofacralligamente. — penis, f. Cavernöfe Koͤr⸗ 
per des Penis. — plantaria baseos ossium metatarsi, ſ. Eigne 
Miantarligamente des Metatarfus. — — caleanei et ossis navi- 
eularis, f; Plantarligamente des Calcaneus und des feaphoibeifchen 
‚Knochens des Tarſus. — — calcaneo-cuboidea, f. Plantarliga 
mente des Galcaneus und bes cuboideiichen Knochens des Tarſus. — 
— calcaneo-navieularia, i. q. Ligamenta plantaria calcanei 
et ossium naviculari, — — inter calcaneum et os euboi- 
‚deum, i. q. Ligamenta plantaria calcaneo-caboidea. — — 
— os cuboideum et cuneiforme tertiumg, s. ossis euneiformis 
.tertii. et cuboidei, f. Plantarligamente des dritten fphenotdeifchen 
“und des cuboideifchen Knochens bed Tarfus. — — ossium meta- 
tarsi, f. Eigene Plantarligamente des Metatarſus — — tarsi; 
f. Plantarligamente des Tatſus. — processus xiphpidei, f. Kie 


sphoibeifhe Ligamente. — processuum obliquorum Vertebrarum, . 


-f. Sapfeligamente der Wirbel. — —transversorum vertebrarum, 
-f. Imtertransverfaligamente der Wirbel. — propria, fi Eigene 
Baͤnder ober Ligamente. — — anteriora cartilaginum arytae- 
noidearum, f, Vorbere Ligamente der arptänoideifhen Knorpel, — 
— atlantis, -f. unter Obturatoriſche Ligamente des Nadens, das 
hintere. — — dorsalia metacarpi, ſ. Dorſalligamente ber 
Knochen des Metacatpus. — — — metatarsi, f. Eigene Dor⸗ 
ſalligamente ber Knochen des Metatarſus. — — lateralia me 
eatarsi, f. Eigene Lateraligamente ber Knochen bes Metatarfus, 
— —:O55ium. mebacgrpi, ſ. unter Metscarpusligamente. — — 
‚plantarie metatarsi, f, Eigerie Plantarligamente bes Metatare 
fu. — — tendinea ossis coccygis, ſ. Sacrococcygeiſche Liga⸗ 
mente. — pulmonum,. ſ. Pulmonalligamente. — pylori, ſ. 
‚Mplorusligamente. — quibus apices vertebrarum connsctuntur, 
f. Spitzenligamente der Wirbel. — recta processuum Eransverso- 
rum vertebrarum, ſ. Interttansverfaligamente der Wirbel. — 
sacro-eoceygea, ſ. Sacrococcygeiſche Ligamente. — — iliaca, 


* 
* 


i. g. Ligamenta ileo · aacra. — — ischiadies,. ſ. Iſchio- 


808 Ligamenta subflava . Sigamente ‘ - " 
faexalligamente. — subflavz, f. Intercruralligamehte ber Wirbel: 
—-susp oria ossis, hyoidei. ſ. Süspenforifche Ligamente des 
Bungenfnochens: — tarsea dorsalia oisium metatarsi,'f, Tar-⸗ 
feiſche Dorfalligamente der Knochen des Metatarfus. — tendinosa, 
J. Nervoͤſe Ligamente. — teudinum, ſoFlechſenligamente — — 
ſiexorum digitorum, ſ. Flechſenligamente der Finger und Zehen. 
— teretia epiströphei,' |. Rateralligamente des Epiſtropheus. — 
Liyreo-arytaenoidea inferiora et. superiora, f. Xhntesarptändis 
deifche Ligamente. — Lhryreo-cricoidea posteriora, ſ. unter Cri⸗ 
eothyreoideifche Linamente, Seitenligamente. _ — Zhyreo-hyoidea, f. 
Hyoti yreodideiſche Ligamente. — .thyreo.dea superiora, f. unter 
Thyteoarytaͤnoideiſhhe Ligamente, obere Ligamente — tibia- bi 
laria. ſ. Malleolarligamentee — £ransversalia, 's. transversa- 
ria costarum externa et interna, ſ. Quetligamente ber Rippen. 
—— in capitulis ossium metacarpi et metatarsi, f. Köpfchen: 
ligamente der Knochen des Metacärpus und Metatarſus. — krans- 
versa ossium -carpi, f. Querligamente der obern Carpusknochen. 
— unguium, ſ. Nagelligamente. — uteri, f. Uterusligamente. 
— — .angusta, inferiora, inferhna, läta, lumbricalia, ro- 
&unda,.superiora,.terelia, f. unter Uterusligamente, breite unb 
zunde Ligamente — vaga postica ossis 'ilium, f. Acceſſotiſche 
hintere, Ligamente, bes Kreuzknochens. — vaginalia digitorum, 
f. Vaginalligamente der Finger und. Zehen. — — tendinum, ſ. 
Vaginalligamente der Flechſen. — ventriculorum laryngis, f. un⸗ 
ter Thpreoarptänoideifche Liggmente, die obern.‘ — Vertebralia com- 
munia, .s.. vertebrarum longitudinalia, s. perpendicularia, s. 
validissima, f. Gemeinſchaftliche Vertebralligamente. — vesicae 
urinariae 'auteriora, lateralia, f. Harnblaftnligamente. — pil- 
‚cerum chylopoeticorum, fx"unter Proceſſe des Peritondumß, innere 
Procffe — vocalia, f. unter Thptevarptänoideifche Ligamente, die 
amtern. — volaria baseos ossium metacarpi, ſ. Volarligamenle 
ber Knochen de Meracarpus. — — carpi, 'f. Bolarligamente des 
Carpus. — — inter os miltangulum minus et .metacarpi se 
eundum,:;3.:q. Ligamenta_volaria ossis metacarpr indicis. — 
— ossis metagarpi indicis, f. Vorlarligamente der Knochen dis 
Metacarpus des Zeigefingers. — — — — tertü, s..digiti me 
dii sublimia et profundum, f. Volarligamente! des Metacatpus 
des Mittelfingers. — — propria metadarpi, f. Volarligamente 
ber Knochen des Metacarpus. Be 
Ligamentales et cayernosi nerpi penis, f. Cavernoͤſe Körpte 
des Penis. te: Re 
Ligamente ', (Ligamenta ?,) Bänder?, Sehnen *; (Vin- 
cula ?, Nervi 6, Nervi colligantes?, s. colligatr®, s. \copulativi, 
2) Shaanfhmidts fondismol, Tab. Ti 'a. s) Veralit dee. h. Fabr. 
Lara, 3) Aulmme anat. Tab. T. ga: 2) ungemöhnt: In diefer Der 
deutung, f. ebendaf. 5) C. Bauhimi ıheatr, anat. Lı4.:c, 4. 6) ent 
ſorechend der Oidpokratiſchen Bezelchnung super, welches Wort nah Galın’6 
Erklärung (de usu part. 1. 15. c. 8.) auch in dieser Bedeutung zenommen .sirds 
(Celsi de med, 1.8. co. 2.) Neutre Schriftſteller Brauchen es indeſſen mie In 
derfelden. 7) entfprehend der Sriechtſchen unterſcheidenden Wezelchnung: 


vaugoy quvreriney. Wal, o. Bauhinijth, an, 0, nota a, a) Ti 
Bartholini anat. .4,c. 8: , er. 
Dee R 
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Bigamina ꝰ, Colligamina '%, Colligamenta ’",) find häutige 
‚oder‘ ſehnige Theile, . deren ‚Dauptbeitimmung die . Verbindung von 
Theilen im organifchen Körper. ift. Es gehören bierher nicht nur bie 
* ‚Bänder und-capfetförmigen Verbindungen. der Knochen und. Knorpel, 
fondern auch die-fehnigen Yusbreitungen „weiche fidy zwifchen ben Mus— 
keln und um fie herum befinden, und bie feröfen häutigen Ausbreituns 
gen, Falten. und Stränge, durch welche die Eingeweide in ihrer. Lage 
‚erhalten werben. - Alle diefe WVerbindungsmittel erhalten den Namen ' 
. Bänder, (Ligamenta,) und find der Gegenftand der Syndesmologie 
im weiteften Sinne, wie ſie Weitbrecht“ in feinem claffiihen Werke 
bieferte. Altein beffer ift e8 wohl, die den Muskeln angehörigen. ſeh—⸗ 
nigen Yusbreitungen in der Muskellehre, die den Gingeweiden bjenens 
‚ben Werbindungstheile in der Eingemeidelehre zu beichreiben, und 
fi in der eigentlihen Bänderlehre, (Spndesmologie im engen 
Sinne,) auf die.den Knochen und Knorpeln angehörigen Ligamente, 
Capſeln und Häute zu befchränfen,. wie e8 auch die neuern Anatomen, 
FB. Sömmerring”,, Medet'*, und andere. thun. Wir 
fprechen daher auc hier bloß von denjenigen Bändern, welche zue 
:Werbindung von Knochen. dienen. 

Diefe Knochenbaͤnder“ find von fehr verfchiebner Korm und 
"Zertur, im allgemeinen fehnenartig, weiß, glängend-und feft, beflehen 
“aus dichtem Zelftoff, haben feine und wenige Blutgefüße und Saug⸗ 
-abern .und wahrſcheinlich keine Nerven. Man kann fie in zwei 
Hauptelaſſen eintheilen: "in Spnovialbänder und Faferbänder, ar 

Die Synovialbänder liegen im Innern der Gelenke. Sie ber 
"ftehen aus einer zarten dünnen, dicht.gemwebten, elaftifhen, inwendig 
glatten Haut, (Spnovialhaut, Synovialcapfel, Capsula articularis 
‚synovialis 8. serosa,) welche einen zwiſchen ben überfnorpelten es 
lenkflaͤchen liegenden .und fie umſchließenden Sad bildet, der mir Ge 
lenkſaft innerlich angefeuchtet iſt. Wahrfcheinlih wird. diefer Gelenk⸗ 
ſaft von der Synovialhaut ſelbſt abgeſondert. An manchen Gelenken 
«befinden ſich noch Zwiſchenknotpel innerhalb der Gelenkeapſel. Die 
ESynovialhaͤute ſcheinen dem ſeroͤſen Syſtem anzugehoͤren, und ihrer 
Natur nach den Schleimbeuteln am naͤchſten zu ſtehen. 
5 9) — 18). Gnnompmevon Ligamenia; doch ungewöͤhnlich In dieſer beſondern Be⸗ 

zlehung. 12) Joftas Weitbrecht wor geboren zu Schorndorf im Her⸗ 
Jogthume Wörtemberg am a Detoder 2700, hatte in Thdinzen Medizin ftudiet, 
wurde im Jahr 1705 nad Peterbdurg berufen, kam dafeföft mit Jo. Georg 
Duvernot zugleih an, zw deffen Adjurct für dir Anatomie er ernannt wurde; 
feit dem Jahre 2730, hiele er ſelbſt Öffentliche Worlefangen über die Anatomie 
und Phnfiologie,. und Im Jahr 1756 erthellte ihm Die Unlverſitaͤt Königsberg 
die mediztmiihe Doctorwdrde. ‚Er flarb zum Petersburg im Februar 1747. Det 
Titel feines obengedachsen Werkes if: Syndesimologia sive historia ligämento- 
zum corporis humani, quam secundum observatioues anatomicas contih- 
navit et figuris. adumbratis illustravi- Jos, Weitbrech:t.: Petropgli 
273%, 4. Deutſch im Aussage Überfegt und. mit verkleinerten ‚viel ſchlechtern 
Figuren verfeben, Gtratburg 3779, BP. (Die Uingete dee ſihrigen Schriften 
Weltbrehts f. in Bild. Mid. v. Rikxrer's Gefdicte des Medljin in 
Nuflend, 3. ZH. ©. 506.) 23) Banderlihne, Frantf. a. M. 1792, 8 
Die bier ausgeſchloſſenen dem Musfeifnitem und den Zingeweiden zugehörigen 
Eigamente werden von ihm unelgentfihe Bänder, Me'mirtiikh aufgenome 
menen aber eigentlihe Bänder senannt., &. ©. 5. .14).:Handbud d. 
m. Anat. 0. B. 5. 819 25) Döllinges’s Grunde d. Naturl. d. 
menſchi. Organid. g. dos: TE 4 
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Die Faſerbaͤnder gehören dagegen dem ‚fibröfen ‚ Syſteme dm, 
Und find daher von dichterem Gewebe; - fie gehen von :einem Kno— 
hen zum andern in die Knochenhaut berfeiben über. Ihre Geſtalt ift 
ihrer Beitimmung nad ſehr verfcieden, geht aber von der Gapfelform 
alimählig in die eigentliche Band» oder Bündelform über, Die Fafers 
tapfeln, (Capsulae articulares fibrosse,) umgeben bie Gelenke 
Und ihre Spnovialcapfeln von außen, find entweber. volftändig, wie 
am Schulter: und Hüftgelenk, oder beſtehen aus einzelnen Fas 
fern, weiche die Knochenenden verbinden und die Spnovialcapfein 


“theifweife bededen. Sie bilden auch einzelne Bänder, welche entwe—⸗ 


der aufen um das Gelenk herumliegen, (dußere Hülfsbänder, 
B&eitenbänder, (Ligamenta accessoria externa, Lig. lateralia,) 
oder innerlich im Gelenk ſich befinden, wie im Huͤft⸗ und Kniegelenf, 
(innere Hülfsbänder, Ligamenta accessoria interna,) ober ends 
Sich zur Verbindung einzelner Knochen dienen, wie an ber Handwurzel. 
Chemiſch unterfuht enthalten die Bänder Gallerte, und ſcheinen 
groͤßtentheils aus einer eigentbämlichen, dem geronnenen Eiweißftoff 
verwandten Materie zu beſtehen '®. ⸗ 

Die topographiſche Kenntniß der Baͤnder uͤberhaupt iſt noch ſehr 
mangelhaft, und bei den verſchiedenen Anatomen ſehr verſchieden ange⸗ 
‘geben. Es kommt dieß von der Schwierigkeit her, fie naturgemäß zu 

ripatiren und anzuordnen, weil man leicht ein Wand kuͤnſtlich in 
—— ſpalten kann, die dann das Anſehen beſonderer, durch die Na⸗ 
tur ‚von einander getrenntet Bänder haben, däher die Beſchreibung ber 
Bänder bei manchen Anatomen ins Unüberfehbare geht; andre bagegen 
Haben wohl diefe Lehre zu. fehr vereinfachen wollen, was der genauen 
Kenntniß diefer Theile Schaden thun muß. Es iſt daher nicht zu laͤug⸗ 
‘nen, daB die Sondesmologie aud jegt wieder einen Mann fordert, 
der ihr ganz fich hingibt und fie in einer neuen brauchbaren: Geſtalt 
erſcheinen läßt. — 0 . 

36) John’s Aemifde Tabehin des Themes, ©. 4. (9) 

Ligamente der Köpfchen der arptänoideifhen Knorpel, 
{Ligämenta capitulorum cartilaginum arytaenoidearum,) Band 
zwifhen dem Biepbedentnorpel und dem rundlichen 


Knorpel, af jeder Seite, find nicht immer deutlich unterfcheidbar. 


©. unter Larynx. - 
a) Medei’s Handb. d, menfhl. Anot. 4. B. $. aesz. 


Ligamente des aͤußern Ohrs, f. Ohrknorpelligamente. 


' Rigamente des Colons, (Ligamenta coli.) Unter dieſer Bes 
“nennung hat man zwei fehr verfchiedenartige Gegenflände, welche am 


Golon vorfommen, vereinigt, naͤmlich: 1) bie eigentlichen Bänder des 
Golons, welche vom Peritondum herkommen, und daffelbe mit naher 
fiegenden Theilen verbinden, es And a) ein bepatifhes", (Liga 
mentam coli bepaticum,. s. bepatico-colitum,) und b) ein 
fplenifhes*, (Ligamentum coli splenicum,. 8. lieno-coli- 


"cum;) 2) die bandartigen Streifen ?, oder Riemen *, ober 


Stränge’, ober. Saferbündel®, oder fehnigten Bins 
s) Sonongmif und Beſchreibung deſſelden, . unter Hepaticocolifhes Liga 
ment. 4) Gnnon. u. Beicht. del. ſ. unten Stenocnlifhes Eigament. 

+ 3) 4) Sömmersing’s Eingeweiel. ©. 533. 5) Hildebvande’s Lehr, 
d. Ynatı d. R. 5 D. 5. 8059: 6) Bisdemann’s Haikb: d. Un. 5.200 


n Surın N Re Zar en ae ne 
' Figäimente d. Knies Ligamente zur Zuſammenh. u. ſ. w. 811 
den ?,oder,ligamentöfen Bändert, odermuseulöfen Bänder‘, 
oder Mußfelftreifen '9, oder. Bänder des Grimmdarme T, 
Grimmdarmsbänder '*, «(Fasciae ligamentosae ”, 3. Fäsci- 
culi '*, 8. Fasciae 5, s. Taeniae '*, 8. Ligamenta '” coli,,) 'wels 
ches die drei Abtheilungen find, in welchen die Mustelfibern bes Co—⸗ 
Tong der Länge des Darmes nach verlaufen, nämlid: a) der vors 
dere", ober große"'?, ober oberfte”°, oder freie" Streif 
des Grimmdarms,- (Ligamentum coli anterius ?®, 6. mag- 
num %, 6. intestinale?*, Fascia coli superior”, Taenia coli 
muda ?°, Vinculum coli ?”,) der breitefte und fichtbarfte Streif uns 
‚ter allen, weil: en völlig frei liegt, und nichts an ihm befeftige iſt; 
P) der Hintere Streif, oder Netzſtreifen * des Grimm 
barms, (Ligamentum coli posterius, s. omentale ?%, Taenia 
coli. omentalis ?°,) liege nur an ber linken Seite des Colons frei, 
in. feinem übrigen Verlaufe am Anſatze des großen Netzes; c) bet 
dritte Streifen,.oder Gekrösftreifen bes Grimmdarme®, 
‚(Ligamentum. coli laterale ”, s. mesocolicum 2,) ift der ‚am 
. wenigften fihtbarfte, am-Urfprunge- des Grimmdarmgekroͤſes gelegene 
Stieif des Grimmbatms. ©. unter Doarmcanal, Brimmdarm. 
: D ibandes ligementeuses,” nah Winslom (exp. anat. T. IL. traits du 
'bas ventre, n. 147. and Dentſche Ueberf. Berl, 1733, 3. Th. S. 484.) 6) 
9) Lieutaud’s Sergliederungs!, Urberf. deipz. 1789, 9. B. ©. Z8ı, 598. 
10) Sommerring's Eingeweldel, ©. 3335. 15) ze) beides unpafende Ber 
pennungen, die adch old folde von Hildebrande and Wiedemann (a. e. 
O) angeführt werden, 33) Winslowii expos. anat, lat. vers, T. IM. 
r 12. de abdpm. n.. 148. 14) Dildebrande’s Sıhrb. a. f. w. a. a. O. 
. 15) ı6) Halleri elem, physiol, T, VIlL. 1. 84. 0. 3.6. 16. 17) Hei- 


steri comp. anat. ed, 9. p- 6r. 18) 29) Eoder’s anor. Tafeln, T. 6g. 
.» 8.03. Mo. 14. 90) Winslom's anat. Ah. u. f.w. a 0. D. ar) Sim: 


werring’s Eingew. a. a. O. ⁊a) 03) Loderi tab, anat. l.c. 24) 
well en den. dünner: Gedärmen zugewendet iſt; ſ. Mager’s Weiche. d. menſchi. 
8. 4.8. ©. 498. 95) Winslowii exp. ana. l.o, s6) Hal- 
leri elem. phys. 1. 0, 97) Laurentii bist, anat. 1, 6. oc. 24. 28) 
- weil on Ibm des eroße Nep llegt; f. Söimmerring’s Eingeweidel. a. a. D. 
a9) Mayer’sd Bfhr. u. f. w. a. a. ©. 50) nad Haller (elem. phys, 
- 1% 0) * 9ı) Simmerring!s Eingew. a. u D. 39) nah Morgagnk 
. (aävers. anat, III.) 33) Mayer’ Behr. u. wm. a. a. O. 
Liganrente des Rnies, f. Knieligamente. — — Larymr, f. 
Rarpnrligamente, — — Uterus, f. Uterusligamente. 
‚. Ligamente”zur Zuſammenhaltung der einzelnen Am 
chen des Carpus, (Ligaments inter ntriusgue ordinis carpi 
. ossa singula *.) Bänder, welche die einzeinen Handmwur« 
zelbeine zufammenhalten®, Gelentcapfeln ber Hande 
wurzelknochen?, Bänder der Beine der. Handmwurgeln, 
„ Diejenigen Pigamente, welche bie Ränder der MWereinigungsfläcen 
zweier Knochen des Carpus capfelartig umfaffen, doc) fo, daß biefe 
. Ränder, to fie mach dem Gelenke hin gerichtet find, frei bfeiben, und 
- zu melden geredhnet werben: a) kigamente zwiſchen den drei 
"Handiwurzelbeinen der obern Reihe, (Ligamenta inter 
carpi ossa tria ordinis primi,) welche von den feaphoideifchen Kno⸗ 
hen zum femitunären, und von biefem zum trianguläsen, Knochen des 


2) 2) Sömmerring’s. Bindeel, ©. 5, 5) Mayes’s Beſcqht. d. meufhl. 
8. 3. 2. ©, 275. \ 


872 Sigamentenapp. d. Tarfusgrube. Ligamentoͤſe Membr, u. ſ. w. 


Carpus auf die angezeigte Weife gehen; % kigamente zwifhen 
Bon Dandmwurzelbeinen der unten Reihe, (Ligamenta 
inter Carpi ossa ordinis secundi,) melde bie vier Knochen des 
Carpus. der zweiten Reihe vereinigen. Hierher -gehören auch noch c) 
die von Sömmerring unterfchiedenen Rigamente zur Befefligung 
des lenticulären Knochens, oder Bänder des runden 
Being, (Ligamenta Össis subrotundi*.) S. Handligamente, 
4) Bal. Sömmerring’s Banderl. ©. 53 53. 

.- Ligamentenspparst der Tarfusgrube, f. Ligamentöfer Aps 

parat des Sinus des Tarfus. —— 

Ligamentoͤſe Bänder des Grimmdarms ſ. unter Ligamente 

des Colons. — Binden der. Wirbelfäule, f. Gemeinſchaftliche 

WVertebralfigamente. — Gelenkfügung, f. Diarthrofe. 
Aigamentöfe Kpotpel, (Ligamentosae cartilagines *, Fa» 

fer: oder Bandemorpel*,‘ Knorpel, deren Gewebe mit fibröfer 

"Maffe untermengt ift, welche man deutlich von. einander unterfcheibet, 

3. DB: die Zwiſchenwitbelknorpel. ©. Knorpel, 

Inia).höh Haofe (dies. de, fabrica cartilaginum, Lips. 1767, 4.) 2) Re 

31... gandkid, wenſchl. Bnet. 1.2. $, 076 ° & ⸗ 

Aigamentoͤſe Rnorpel des Ruͤckgraths, ſ. Intervertebral⸗ 

Enorpel. — Maſſe der Tarſusgrube, f. Ligamentoͤſer Apparat 

des Sinus des Tatſus. En 

Aigamentoͤſe Maſſe des fcapboideifhen und cuboideis 

. Shen Rnochens des Tarfus, (Ligamentosa masea inter. os 
‚maviculare..et cuboideum ', Massa ligamentosa naviculari-cu- 
boidea ?, 's. cuboideo-navicularis, Ligamentum interosseum 
scaphoideo - cuboideum ?,) Zwifhentnohenband *,, ober 
Bwifhenband® des Kahn und Würfelbeins, Navicu— 
Jarscuboideifches Fertkigament, die ligamentöfe fettige Maſſe, 
„welche den Raum, ‚der fih zwiſchen den fcaphoideifchen und dem cus 
boideifchen Knochen bes Tarfus befindet, ausfüllt, und, wie diefer, auf 
"der Dorfalfläche des Fußes ſthmaͤler, auf der Plantarfläche aber breis 

Seil. S. Sußligamente . - . . a: 

; 2) Loderi tabul, anat. .e..28. f. 6. n, eg. u. Deutſch. Tept ebendaf. 2) 
Hildebrandt's Lehıb, der Anat. d. M. ꝛ. B. 5 1020. .3) 4) Medel’s 
Sandb. d. menſchl. Anat..2. B. 9. 983. ı 5) Mayer's Beſcht. d. menſchl. 

I 08. ©. 377. j 


Zigamentöfe gemeinfchaftlihe Membran der Fingerflech⸗ 
: »fen, (Membrana ligamentosa communis tendinum digitorum ',) 
«ine Fortfegung der Mustkelicheide des Vorderarms, welche an dem 
Müden ber Hand die Metacarpusgegend, namentlih bie Sehnen ber 
Fingerſtrecker bedeckt. S Handmuskeln. 

3) Rosenmülleri compend. anat. p. 137. 

Higsmentöfe Membran des Corpus, (Membrana carpi 
»communis *,;) der duͤnne häutige Ueberzug des Carpus, welcher aus 
- den einzelnen- Capfelmembranen ber Carpusknochen zuſammengeſetzt 
iſt, und an welchem man, a) eihen Dorfaltbeil, Dorfals 

membran des Carpus, (Pars dorsalis membranae -carpi com- 
munis, Membrana communis dorsalis manus,) welcher, den 
- Müden des Carpus überziehend,; von mehrern ligamentöfen Zafern, 


3) Dild Abtandids Lihrb. der Mnat, d. 2.0. 5 8000 
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des langen Flexors der großen. Zehe zum —— dient, ‚und den 
3Fuß gelenke. 
Ligamentöfe Zurüfting der Tarſusgrube, f. Ligamentoͤſer 
patat des Sinus des Tarſus. — Se are 
"Rigamentöfer Apparat der — Ausböblung 
der Fußwurzel, f. Ligamentöfer Apparat des Sinus des Tarfus.. 
Ligamentoͤſer Apparat der Aclswirbel‘, (Apparatus li- 
amentosus vertebrarum colli?,) Bandmwefen zwifhen dem 
opf und den — ?, Eigene Bandmaffe der, 
Halswirbel*, Bandmaffe zwifhen Kopf und Halse 
wirbeln?, Eigene fehnigte Membran der Halswirbels 
beines, Rigamentöfer Vorrath der Halßmwirbelbeine”, 
ſtarke, dide, ſtraffe Faſern, welche inwendig die obern Halswirbel 
zuſammenhalten, und vom Rande des Occipitalknochens bis zus Mitte 
der Halswirbelfäule herablaufen. ©. Halsligamente. _ 
3) Loder’& onat. Taf, T. 17.5 0. 0. 00. 9) 3) SGömmerring's Dim 
perl, F. 16. 4) 5) Medel’s Handb. d.menſchl. Anot. 6: ©. -$.'856. 
7 6) Maner’s Beſchr, di-menfhl. 8.2. DB. Eiürsei © 7) veroltete Wigeice 
5. nung... ®. Werit brecht' a Syndetmol. Übesf, Strasd. 42770, 8. ©. 89. 
" Sigamentöfer Apparat des Sinus des Tärfus, (Appa- 
Yatus ligamentosus cCavitatis sinuosde tarsı'', 8; sinus-tarsi 2,7 
Bandwefen der Fußwurzelhoͤhle?, Ligammentöfer Apz 
parat der furhenartigen Aushöhlung der Fußwurzel“, 
Ligamentenapparat, oder figamentöfe Zuräffung *, oder 
Ligamentöfe Maffe °, oder fehnigter Vorrathader Tate 
fusgrube”, Aeußeres Ferfenfprungbeinband®, "Zwisi 
fſchenknochenband bes Ferfen: und Sprungbeins?, (Li- 
gamentum asıragalo -calcaneum externum '°, 6. interösseum 
astragali et calcanei "*,) vier ober fünf furze, aber. ſtarke Baͤnder, 
welche, mit Fett umgeben, in dem Sinus des Zarfus liegen, und den 
Galcaneus und Zalus an einander befefligen. ©. Fußligamente. 
2) Loder's amar. Handb. 9. Aufl, 1. Thl. $. a0. a) Hildebrandt?s‘ 
Lehrb. der An⸗t., 2. B. $. 1014. 3) Wledemann’s Handb. d. rat.“ 
6. 76. 4) Loder’s amat. Taf. T. a5. F. 1. M. ar. 5) 6) Wehts 
ürechtee Syndesmol. überſ. Strasb. 3779, 8. ©: 174. 175. 7) Dikdes 
brandt's Lehr. 2. ſ. w. a. a. O. 8) — 132) Merkel’s Handd. d. menfäl., 
Unat. a. P. . 977. Dr — 


814 Lgamentöfer Sphincter u. ſ. w. Ligamehtulamuc, etc. - 


Ligamentöfer Spkincter des Naſencanals, f. Valvel bes 
meribranöfen Lacrymaitanals. ehe ER ER HERN 
"Ligamentöfer Strang des Carpus, (Ligamentosus funi: 
culus carpi,) Eilenbogenband ber Handwurzel”, tLiga- 
'mentum cubitale articulationis cubito-carpalis *, Ligamientum 
styloideum cubiti, Fasciculi fibroso -ligamentosi articulationis 
carpi cum antibrachio ?,) dasjenige Faferbündel, welches auf dei 
Dorfalfeite des Carpus vom ſtyloldeiſchen Procef der Una, und vom 
bintern Rande des Interarticularknorpels des, Carpus zu dem drei⸗ 
edigen Knochen des Carpus hinlauft, und als ein Verſtaͤrkun *3 
des Capſelligaments des Carpus zu betrachten iſt. S. Handlig 
mente. 

1) 2) Medel’s Hondb. d. menfäl. Unat. 9. 2. 5. 900. 9) Rosenmul: 

leri comp, anat. p. 98. z eh han 

2 Aigamentöfer Vorrath der Zalswirbelbeine, f. Ligamen: 

töfee Apparat der Halswirbel. u ee 

—— —— Tuberkel des Atlas, ſ. unter Tuberkeln des 
tlas — — — 

Ligamentosa connexio, ſ. Syndesmoſe. — falx ligamenti 
tuberoso-sarri, ſ. Sichel des Quberofofacraligamente. — faseia 
pylori,f. unter Häute des Magens und der Gedärme bei der Aus 
Bern Faferfhicht der Mustelhaut.- — massa cuboideo "navicula- 
"is, s. inter os naviculare et cuboideum, s, naviculari- eu: 
Boidea, f. Kigamentöfe Maffe des fcaphoideifchen und cuboideiſchen 
Knochens des Tarſus. — membrana ligamentis tendintim fle 
xorum digitorum communis, f. Musfelicheide der Sehnen der 
Sieroren der Finger und Zehen. — — tendinum digitorum coms 
munis, f. Rigamentöfe gemeinſchaftliche Membran der Fingerfledyfen, 
— — Desicae urinariae, f. unter Harnblafenhäute, Außere Haut: 
— planities superficialis ossis cuneiformis tertii et cüboidei, 
f. unter Dorfalligamente der ſphenoideiſchen Knochen und des cubbir 
deifchen Knochens des Zarfus, das dritte — symiphysis, f. Sons 
desmoſe. — Zunica vesicae, ſ. unter Harnblaſenhaͤute, die äußere. 
— vagina musculi flexoris longi pollieis, ſo Ligamentöſe Scheide 
des langen Flerors der großen Zehe. . 

Ligamentosae capsulae tendinum, f. Schleimfäde ber Flechfen, 
— cartilagines, f. Zigamentöfe Knorpel. — chordae cartilagi 
zum arytaenoidearum, f. Vordere Ligamente ber arntänoideifchen 
Knorpel, — fasciae coli, f. unter Ligamente des Colons. — 
membranae palati, ſ. Gaumenvorhang. - — thecae tendinum, f. 
Schleimſaͤcke der Flechſen. 

Ligamentosi annuli juncturarum digitorum, ſ. Annulatliga⸗ 
mente der Finger und Zehen. 

Ligamentosus apparatus cavitatis sinuosae, s. sinus Larsı, 
f. Ligamentoͤſer Apparat der finusfen Cavität des Tarſus. — — 
sertebrarum colli, f. Ligamentöfer Apparat der Halswirbel. — fu- 
niculus carpi, f. Ligamentöfer Strang des Carpus. j 

Ligamentula mucosa membranae articnli earpi synowialis, 
et communis dorsalis carpi, f. Mucofe Ligamente der" Spnovial: 
eapfel des Handgelenks und der Hgamentöfen Memdran des Cacyus. 


—E 


l 
— 


Ligamentulum candaeetc. Ligamentum caps, cab. inf. 815 


Ligamentulum caudae equinae, f, Mittleres kleines Bändchen 
bes. Pferdeſchweifs. — mucosum membranae capsularis carpiy 
f. Mucöfe Ligamente der Sproviaicäpfel des Handyelents. — sud- 
eruentum carpi, f, unter Interarticularfnorpel bed Carus. 

Ligamentum accessorium articuli eubito- carpalis, palmare, 
f. unter Berftärkungsfafern des Gapfelligaments des Garpus. — — 
digamenti capsularis ossis metacarpi pollicis externum, ins 
ternum, dorsale, palmare, s. volare, radiale, ulnare. f, Ac⸗ 
eefforifche Ligamente des Capfelligaments des Metacarpustnohens det 
Daumens. — — mallei, f. unter Malleusligamente, das vordere, 
— acromio-clavieulare, f.. Capfeligament des Schulterblatts. — 
— coracoideum, f. Acromiocoracoideifhes Ligament. — alare 
genu, externum, s. minus, s. tumidum, internum, s. majus, 
f. Aarligamente des Kniegelenks. — annulare carpi, f. Annulara 
larligament des Carpus. — — cervieis, ſ. Articularligament. de& 
Kopf. — — femoris, f. Capfeligament des Schenkelknochens 
— — ossium pubis, f. Annularligament der Schooflnoden. — 
— radii, f. Aunularligament des Radius, auch Armilla membras 
mosa. — arcualum ossium pubis, ſ. Bogenförmiges. Ligameng 
der Schooßknochen. — armillare carpi, f. Volarligament des 
Carpus. — arteriosum, f. Arteriöfes Ligament. — astragalo. 
ealcaneum externum, f. Ligamentöfer Apparat des Sinus des Tar⸗ 
fu. — — scaphoideum, f, unter Dorfalligamente bes Taluͤs 
und des ſcaphoideiſchen Knochens, das. obere. — auriculae, [. Bals 
falva’6 Ligament. — — anterius, posterius, f. Ohtknorpelliga⸗ 
mente. — auris externae anterius, s. anticum et postieum, 
f. ebendaf, ._— — internae, externum et internum, f. Laxatoren 
des Tympanums. — Ddrachiale ossis lunati et triquetri, f, 
Brahialligament des femilundren und triangulären Knochens bes 
Carpüs — — — naviculgris et lunati, f. Brachialligament bes 
feaphoibeifchen und femilunären Knochens des Carpus — brachio- 
eubitale, |. Brachiocubitaligament. — caecale, |. Mefocdeum. — 
ealcaneo.- cuboideum inferius, s. plantareete., f unter Plantarlia 
gamente des Calcaneus und des cuboideifhen Knochens — — sca- 
phoideum — ſ. Knorpelligament des Calcaneus und des ſca⸗ 
phoideiſchen Knochens. — capituli fibulae, ſ. Capſelligament des 
Kopfs der Fibula. — capsulare articulationis maxillaris, f. 
Capſelligament des Maxillargelentss. — — — tarsi, ſ. Gapfelligas, 
ment des Fußgelenks. — — drachii, ſ. Capſelligament des Ober: 
armknochens. — — calcanei ct astragali, f Capſelligament 
des Talus. — — capitis ossis humeri, f. Capſelligament des 
Oberarms. — — capituli fibulae, ſ. Capfelligament des Kopfs 
der Fibula. — — carpi, f. Capſelligament des Carpus — — 
sartilaginis costae, s. cartilaginis costae anterius, f. Rippen» 
tnorpelcapfelligament. — — claviculae acromiale, ſ. Gapfelligas. 
ment des Schulterblatts. — — — anticum, f. Copfelligament des 
Schluͤſſelknochens und des Steruums — — — et sterni, f. ebens, 
daſ. — — — posticum, i. q. Ligamentum claviculae acro- 
miale. — — euditi, f. Gapfelligament des Vorderarms. — — 
= inferius, ſ. Capſeiligament der unten Enden der Kaochen des, 


816 Ligainentum caps. eitr.clav.etc. Lig-cub.interos etc, 
Vorderarms — — extremitatis elaviculae posterioris, ſ. eben: 
Bi — — — fibulae superioris, f. -Gapfelligament des Kopfes 
der Fibula. — — femoris, ſ. Gapfelligament- des: Schenteltno: 
hend. — I genu, f. Capfelligament des Knies. — — ossibns 
earpi proprium. f. Annularligament des Carpus. — — ossis 
brachii, f. Capfelligament des Oberarmknochens. — — — . meta: 
earpi pollicis, 'f. Gapfelligament des Metacatpus des Daumens; 
ud  — guinti, f. Gapfeligament des Metacarpus des Eleinen 
Fingers.” — — — metatarsi hallucis, f. Capfeligament des Mes 
tätarfuß der großen Zehe. — — — — quinzi, ſ. Capfelligament 
des Metatarfus der Beinen Zeche, — — — seaphoidei, f. Capiel- 
fgamentdes feaphoideifben Knochens. — — — subrotundi, f. 
Eapfelligament des lenticulaͤren Knochens bes Carpus, — — ossium 
brachii anterioris, |. Capfelligament bes Vorderarms — — pro- 
&essus odontoidei, f. Kapfelligament des obontoideifhen Proceffes. 
—— scapulbaze, f: Gäpfelligament des Schulterblatts. — —. Lali, 
f. Gapfelligament des Talus. — — — et ossis scaphoidei, f. 
Eapfelligament des feaphoideifhen Knochens. — cartilagineum cal- 
daneo-naviculare, f. Knorpelligament des Galcaneus. und des Tcas 
pᷣhoideiſchen Knochens des Tarfus — — capitis femoris, f. Tti⸗ 
anguläres Ligament des Schenkelknochens. — cerpicale, S5.. cervi- 
eis, f. Gervicalligament. — eiliare, |. Ciliarkreis, auch Gitiarförs 
per. —"elaviculae acromiale;, ſ. Gapfelligament bes Schulter⸗ 
bᷣlatts. — coli anterius ete., f. unter Ligamente des Colons — — 
hepaticum, ſ. auch Hepaticocoliſches Ligament. — — splenicum, f. 
auch Lienocolifches Ligament. — eolli costarum‘internum; f. unter 
Duerligamente der Rippen. — commune eruciatum tarsi, f. Rteuzlis 
gament des Tarſus. — — palmare carpi, f. Volarligament des Carpus, 
 — plantare ossium metatarsi, ſ. Gemeinfhaftlihes Plantar⸗ 
ligament der Knohen des Metatarfus. — — scapulae conoi 
deum, f. Gonoideifches Ligament des Schulterblatts. — — — pri- 
mum , f. ebenda, — — — secundum, Ss. trapezoides, f. Tra⸗ 
pezoideifches Ligament des Schulterblatts. — — voläre carpiy fi 
Wolarligament des Catpus. — conoides, s. conoideum scapu- 
lae, f. Gonoideifches Ligament bed Schulterblatis. — coraco-acro- 
miale, f. Coracoacromialigamente — — clavieulare, ſ. Goracos 
elavicularligament, — — costoideum, $. coracoideum, f. Coracois 
deifches Ligament. — corbnarium hepatieum, s. hepatis, |. Cs 
ronariſches Ligament der Leber. — — radi, ff. Annularligament 
des Radius. — costarum externum, internum, f. Quetliga⸗ 
gamente ber Rippen, — costo- claviculare, f. Eoftoclavicularligas 
ment. — erico-thyreoideum conoideum, si medium, ſ. untet 
Gricothyreoideifhe Ligamente, mittleres. — cruciatum ,'s. cruci 
forme atlantis, f. Kreuzligament des Atlas. — — genu anti · 
cum et postieum, ſ. Kreuzligamente des Knies— — tarsi, ſ. 
Kreuzligament des Tarſus. — cubitale artieulationis cubito- 
earpalis, f. Ligamentoͤſer Strang des Carpus. — — articuli 
eubito-carpalis, ſ. unter Verſtaͤrkungsfaſern des Capfelligamenib 
des Earpus — — inter os lunatum et. triquetrum, |. Bra- 
chialligament des femilundten und⸗triangulaͤren Knochens. des Caipuf; 
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— — — — navicılare et lunatum, f. Brachialligament des ſca⸗ 
phoideiſchen und ſemilunaͤren Knochens des. Carpus — cutaneum 
digitorum, f. Hautligament. ber ‚Finger, - — — ossis coceygis, 
f. Eutanligament ‚der Gocenrfnohen, — deltoides, s. deltoideum 
articulationis pedis,: ſ. Deltoideiſches Ligament des Fußgelents, 
— dentätum, s. denticulatum,: f. Denticulirtes Ligament. — 
‚dorsale calcaneo-»aviculare, ſ. Dorfalligament des Galcaneus 
und des -feaphoidsifchen Kuochens. — — carpi commune, f Dors, 
faligament: des Carpus. — — cubvideo-naviculare, f. Dorfallis 
gament“ des fcaphoideifhen und cuboideifhen Knochens — — inter 
‚ealcaneum et os cuboideum, T. unter. Dorfaligamente des Calca- 
neue und des cuboideiſchen Knochene. — — — — — — navicu- 
lare;‘f.. Dorfaligament: des Calcaneus und: des feaphoideifhen Kno⸗ 
chens. — — — 05 eapitatum et hamatum.,. f. Dorfaligament 
des Kopf» und Hakenknochens — — — — cuboideum et cunei- 
‚forme tertium, f. unter Dorfalligamente der fphenoideifhen Knochen 
und bes cuboideiſchen Knochens des Zarfus, das dritte Ligament. — 
— uneiforme secundum_et, primum,.f. unter Dorfalie 
gamente. ber fphenoibeifchen Knochen und bes cuboideiſchen Knochent 
bes Tarſus, das erfte Ligamen, — — — — — tertium et se- 
cundum, ſ. unter Dorfalligamente ber fphenoideifhen Knochen und 
"des cuboibeiſchen Knochens. des Zarfus, das zweite igament. — — 
— -—ı multangulum majus. et minus, f. Dorfalligament bes gro⸗ 
‚Ben und kleinen mültangulären Knochens des Garpus.. — — — — 
— minus et.capitatum, ſ. Dotfaliganent des Beinen multangus 
Lären und bes Kopfknochens des Carpe. — — — — naviculare 
et cuboideum, f. Dorfalligament des feaphoibeifhen und cuboidei⸗ 
ſchen Knochens des Tarfus. —— — — — — euneiforne pri- 
num, .f. unter Dorfalligamente bes ſcaphoideiſchen und des erſten 
Frhenoibeifhen Knochens .des Zarfus, das obere. — — — — 
— — ‚serundum, f. Dorfaligament bes feaphoibeifhen und des 
zweiten ſphenoideiſchen Knochens des Tarſus · 
tertium, ſ. Dorſalligament des ſcaphoideiſchen und des dritten ſphe⸗ 
noideiſchen Knochens des Tarſus — — navieulari- cuboideum, 
f.- Dorfalligoment des ſcaphoideiſchen und cuboideiſchen Knochens de& 
Tarfus. — — 0ssis capitati et hamati, ſ. Dorſaligament des 
Kopf: und Hakentnochens des Karpus. — — — — — ossis me- 
tacarpi digiti annularis, |. Dorfalligament des Kopfknochens und 
des Motacarpus des Ningfingrs. — — — — — — medii, 
f. Dorfalligament des Kopfknochens und des Metacarpus des Mittele 
fingets — — — hamati et ossis metacarpi digiti annularis, 
f. Dorfalligament des Hakenknochens und des Metacarpus des Kings 
fingets. — — — multanguli majoris et metacarpi indicis, |. 
Dorfalligament des großen multanguläcen Knochens des Garpus und 
des Metacarpus des Zeigefinger. — — — — — - minoris, f. 
Dorfalligament des großen und kleinen multangulären Knochens des 
Carpus. — — — — minoris et capitati, ſ. Dorſalligament 
des Pleinen multangulären und des Kopfknochens des Garpus. — — 
— — — — metacarpi indicis, f. Dorfalligament des Meinen 
multanguläten Knochens des Garpus und des Metacarpus bes Beige 
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fine. — — — -  -— digiti medii, ſ. Dorſalli ament 
des Pleinen multangulaͤten Knochens und des Metacatpus des "Mittels 
fingerd. — — — navicularis et ceuneiformis secundi, f. Dow 
ſabigament des feaphoideifchen und bes zweiten fphenoideifchen Kno⸗ 
hens des Tarſus. — — — — — — tertii, f. Dorſalligament 
des ſcaphoideiſchen und bes dritten fphenoidelfhen Knochens des Zar 
ſus. — — scaphoideo-cuboideum, i. q. Ligamentum dorsale 
naviculari-cuboideum.. — — talo-nasieulare internum, la- 
tum, supernum, |. Dotfalligamente des Talus und bes feaphoideis 
ſchen Knochens. — duodeni hepaticum, f. Hepatiſches Ligament 
des Duodenums. — — renale, ſ. Renalligament des Duodenums, 
_ e cales demissum,-f."Fibularligament des Ealeaneus — .epi- 
'gloiti- hyoideum, |.’ Hyoepiglottiſches Ligament, — — 
he atis, f. Suspenforifches Ligament der Leber. — Fallopii, 
T. Anguinattigement. — fibrosum dorsäle :articuli eubito* car- 
palis, ſ. Rhomboideifched Ligament des Carpus. — fibulae ante- 
rius et posterins, f. Fibulatligamente des Talus. — —- medium, 
‘5. medium perpendiculare, s. rectum, s. triquetrum ; ſ. Fibu⸗ 
Tarligament des Ealtaneus. — fibulare oalcanei, ſ. ebendaſ- — 
_ tali anticum er posticum, f. Sibularligament- bes Tatuo — 
astro-lienale, |. Gaftroslienalligament. — — phrenicum f Sa- 
* phrenifches Ligament. — — splenieum, f. Gaſtro⸗ lienalliga⸗ 
‘ment, — genu posticum, f. Popliteiſches Ligament. — Gim- 
bernati, f. unter Leiſtenbaͤndet, das inmere — glosso-epiglot- 
ticum. f. Gloſſoepiglottifches Ligament. — glottidis inferius, 
. superius, f. unter" Thyreoarytaͤnordeiſche Ligamente, untere Ligas 
minte. — hepatico-cölicum, fi Hepäticocolifdhes. Ligament. — 
— renale, f. Hevaticotenalligament. — Ahyosepiglottieum, f. 
Hpotpiglottifches Ligament, — — thyreoideum medium, f; uns 
ter Hyothyreoideiſche Ligamente. — dleo-caecale, f. Meſocaͤcum. 
— — 'lumbale inferius, superius, f. Sleolumballigamente- — 
— sacrale, s. ileosacrum breve, longum, s. majus, minus, 3. 
profundum , —— ſ. Ileoſacralligamente. — ilid- bum · 
bare, s. ilio-lum o-vertebrale, fi unter Ylestumballigamente, 
— inendis et mallei, ſ. unte Ancusligamente,- das zweite. — 
inzuinale , |. Inguinalligament. —. inter: claviculam et carti» 
laginem costae primae, f. Rhomboideifhes Ligament des Schläfe 
fellnohene. — — 05 capitatum et hamatum, ſ. Bolarligament » 

des Kopfı und Hakenknochens des Carpus. — — — — — meta 
carpi tertium, f. Dorfalligament des Kopfknochens und des Meta ⸗ 
carpus des Mittelfingert. = — — — — — quartum, f. Dor⸗ 
falligament des Kopfenochens und des Metacarpus de6 Ringfingers, 
FF hamatum et basin ossis metucarpi quinti, |. Bolar⸗ 
ligament des Hakenknochens und des Metacarpıs bed Ohtfingers. — 
—__  metacarpi quartum, ſ. Dorjaligament des Haken 
knochens und des Metacarpuͤs des Ringſingers. — — — lunatum 
et triquetrums |: Bolarligament bes femitunären und bes triangu⸗ 
Iicen Anodyens des Garpus, — — — metatarsi quartum el cu. 
boideuin, f. unter Zarfeifhe Dorialigamente der Knochen des Mer 
tatarfus des vierten Knochens des Metatacrſus. — — — multan 
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eulum majus et metacarpi 'secundum; f. Dorfalligament des 
großen multangulären Knochens des Garpüs und des Metacarpus des 
Zeig efingers. — — — — minus et capitatum, f. Volarligament 
bes kleinen multanguläsen und des Kopfknochens des Garpud: — — 
— — m — metacarpi secındum, ſ. Dorfalligament bes kleinen 
ultanguläcen Knochens des Garpus und des Metacarpuıs des Beiger 
— — -5 certium, ſ. Dorſalligament de& 
Meinen multangulaͤren Knochens des Carpus und bes Metacätpub 
des Mittelfingers. — — —— pisi orme et hamatum,f. Volarlis 
gament des lenticulaͤren und des Hakenknochens des Garpub, — — 
—.triquetrum et capitatumi, f. Volarligament des triangufären 
und- des Kopfknochens. — interarticulare femoris, f. Triangu⸗ 
taͤres Ligament des Schenkelknochens — — elavieulare, f. Ins 
tetclaviculatligament. — — musculare ossis brachii externum, 
internum, ſ. Intermuscularligamente bes Oberarmknochens 
ovxceum antibrachii, ſ. Bwifhenmembran des Radius und der Uma; 
—— — astragali et calanei, ſ. Ligamentöfer Apparat des Si 
nus des Tarſus. — — — eruris, f. ‚Bwifhenmembran der Tidia 
und: Fibula. — — — senphoideo-euboideum, f Ligamentöfe 
Maffe des feaphoideifhen und cuboideifchen Knochens des Tarfus. -— 
 ossis euneiformis primi:et secundi, secundi et tertii, 
f-unter  Lateralligamente ber fphenoideifchen Knochen des Tarſus 
— ‚intestinale coli, ſ. unter Ligamente des Eolons, — iridis, T 
Eitiarkreis. — ischio-saerale, f. Iſchioſacralligamente, auch Zus 
beroſoſacralligament. — Ari cartilaginei acetabuli transver. 
externum et internum, f. unter Knorpelring des Acetabu— 
lums — laciniatum, s. malleöli interni; s. tarsi, |. Laciniat⸗ 
ligament: des Tarſus. — laterale artienlationis genu' externum ' 
brevei et longum, internum, ſ. Lateralligamente des Kniegelenks. 
— ——pedis externum, f. Fibularligament des Galcaneıs, — 
— — — internum, ſ. Deltoideifches- Ligament des Fußgelenks. — 
— coli, f. unter Ligamente des Colbus — — eubiti externum et ine 
sernum,f. Brachioradial⸗ und Brachioeubitalligament, — — fiöulae 
rectum, ſ. Fibularligament des Galcaneıd, — — genu externum 
breve et longum, internum, f. Lateralligamente des Kniegelenks. 
— — hepatis dextrum et siniserum, f. unter Garonarifche Liga⸗ 
mente der Leber. — — inter os napiculare et euneiforme pri- 
mum,f. unter Dorſalligamente des feaphoideifhen und des erften 
fohenoideifhen Knochens des Tarfus, das innere. — — interos- 
seum ossis metatarsi secundi, f, Lateralligament des zweiten 
Knochens des Metatarſus. — — — u tertü externum cur- 
vum et rectum, interuum curvum et rectum, f. Zateralfigamente 
des dritten Knochens des Metatarfus. — — mazrillae inferioris, 
fi Lateralligament des Maxillargelenks. — — metacarpi pollicis, 
f. Lateralligament des Metacarpus des Daumend. — — ossis cn. 
neiformis tertii et cuboidei, ſ. unter Plantarligamente dR6 brits 
ten fphenoibeifchen und des cuboideifchen Knochens bes Zarfus, bin: 
teres Ligament, — — — ilei postieum, ſ. unter Ileoſa⸗ 
cralligamente. — — — metatarsi hallueis, ſ. Plantarligament 
des Metatarſus der großen Zehe. — m rectum Aibulae, f. Fibu⸗ 
za 
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larligament des Galcaneug. — — tarseum.ossis metatarsi quinti, 
et secundi, f. Rateralligament des fünften und zweiten Knochens 
bes Metatarſus — — transversum inter os capitatum et ha- 
matum, f. Querligament des Kopf» und Hakenknochens. — late: 
ris ulnaris ossis metacarpi medi, ſ. Zateralligament des Meta⸗ 
catpus des Mittelfingers auf der Ulnarſeite. — latum femoris, f. 
Capſelligament des enkelknochens. — — hepatis, |. Suspenſo⸗ 
zifhes Ligament ber Leber. — linguae... |: Zungenbänddhen. — 
longum jplantae pedis, ſ. unter Plantarligamente des Calcaneus 
und des cuboideifhen Knochens des Tarſus, das lange: — magnum 
pbliguum carpi. f. Dorfalligament des Carpus. — — coli, fı 
unter Ligamente des Colons. — mallei.anterius et posterius, 
f, Malleusligamente. — — et ineudis, f.unter Malensligamente, 
n8 hintere. — malleoli anticum inferius et superius, posti - 
eum inferius et superius, [..‚Malkolarligamente, — medium .ker 
patis, f. Suspenſoriſches Ligament der Lebet. — membranaceum 
eruris, ſ. Awifhennembran der Tibia und Fibula. — — ⸗piglot- 
tidis, Feier Ligament. — masocolicum coli, f: 
unter Ligamente des Colons. — — benis, f. unter Lienalligamente, 
das Gaftrolienalligament; .— mucasum ‚articulationis genu, ſ. 
Mucofe Membran, des Kniegelents.. — — ligamenti: capsularis 
garpi, f. Mucoſes Ligament des Capfelligaments des Catpus. — 
neuro-cartjlagineum capitis femoriss.f. Triangulaͤres Ligament 
bes Schenkelknochens. — nuchae, s. vuchae posterius, f. Eer⸗ 
vicalligament. — pbliguum inter os. naviculare et capitatnm, 
f. Volarligament des ſcaphoideiſchen und des. Kopfknochens des Cars 
pus. — — scapulae, |. Coracoideiſches Ligament. — — uluae, 


f. Querligameut des Vorderarus. — obturans, s. abturaterium 
cervicis anterius, 5. anticum, posterins, s. posticum. fo Ob 
tutatoriſche Rigamente des Nackens. — — - foraminis ovalis, ſ. 


Obturatoriſches Bedenligament, — omentale coli, f. unter. Liga 
mente des Colons, — orbiculare :brachii,. f. Sapfelligament des 
Oberarmknochene. — — femoris, ſ. Capſelligament des Schenkel: 
knochens. — — .radii, f. Annularligament des. Radius , — — 
tarsi, f. Capfelligament bes. Zußgelenke, — ossiculorum audikus 
primum, f. unter Incusligamente, daß erfte. — — — quartum. 
f. unter Malleusligamente, das hintere, —— — secundum,:f. 
ebendaf. das Dordere. — — — tertium, f. unter Incusliganıente, 
das vordere, — ossis-ilei posticum breve et longum, f. Ileo⸗ 
facralligament. — — ‚metatarsi hallucis, f. unter Zarfeifhe 
Dorfalligamente der Knochen des Metatarfus der großen Zehe. — 
— — quarti et quinti, f. ebendaſ. das des vierten und fünften 
Knochens des Metatarfus. — — — secundi externum, inter 
num, medium, f. unter Zarfeifhe Dorfalligamente der Knochen des 
Metatarfus, die des zweiten Knochens des Metatarfus — — — 
terwi externum, internum, medium, f. ebendaf. die bes .britten 
Knochens des Metatarſus. — — navicularis internum. primum 
et sceundum, f. Dorfaligamente des fcaphoibeifhen und exften [pher 
noideifhen Knochens des Tarfug, — palmare carpi commune, |. 
Volarligament des Carpus, — palpebraie externum, internum, 
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f. Palpebtalligamente. — patallae, f. Patellentigament. — pecu- 
liare, a ara stapies $ustinetur, i. q. Stapedius. — pelvis an: 
tieum inferius superius, f. Ileolumballigamente. — — posti- 
cum breve et longum, f. Jleofacralligamente. — phrenico-ga- 
strieum., f. Gaſtrophreniſches Ligament — — lienale, f. unter 
Lienalligamente, hinteres Außeres Ligament. — phrenicum, f. ebens 
daſ. — plantare ealcaneo-cuboidenm infimum, s. longum, 
medium, s. obliguum, rhomboideum, s, summum, f. Plantars 
ligamente des Cülcaneus und des cuboideifhen Knochens des Tarfus; 
— — — .naviculare planum et teres, f. Plantarligamente des 
Calcaneus und des feaphoideifhen Knochens des Tarfus. — — 
commune-ossium metatarsi, |. Öemeinfhaftlihes Plantarligament 
der Knochen des Meratarfus. — — cuboideo-naviculare trans- 
versale; f. Plantarligament des fenphoideifhen und cuboideiſchen 
Knochens. — — inter os cuneiforme primum et .os metatarsi 
secundum et tertium, f. Plantarligament des zweiten und dritten 
Knochens des Metatarſus. — — maviculari-cuboideum trans. 
versale, f. Plantarligament des feaphoideifchen und cuboibeifchen Kno⸗ 
end des Tarſus. — — ossibus melatarsi commune, f. Ger 
meinfdraftlibes Plantarligament- der Knochen des Metatarſus. — — 
Dssis euneiformis tertii et cuboidei inferius, posterius, rec- 
tum, smperius, |. Plantarligamente des dritten fcaphoideifhen und 
des cuboideifhen Knochens des Tarſus. — — — uavicularis et 
ceuneiformis primi, f. Plantarligament des feaphoideifchen und des 
erften fphenoideifhen Knochens. des Taf, — — primum; f. 
ebenda. — — quintum, f. Plantarligament des -fcaphoideifchen 
und cuboideifchhen Knochens des Tarſus. — — tarseum ossis me 
tatarsi hallueis, ſ. Plantacligament des Metatarfus der- großen 
Sehe. — — — — — guinti, f. Plantarligament des Metatarſus 
ber fünften Zehe. — — — — — secundi et tertii, f. Plantare 
ligament des zweiten und britten Knochens des Metatarſus. — — 
transversale ossis metatarsi quinti, ſ. Plantarligament bes. Me⸗ 
tatarfus der fünften Zeche. — — transversum inter os napieu« 
lare et cuboideum, {, Plantarligament des feaphoideifhen und eu⸗ 
boideifhen Knochens. — popliteum, f. Popliteiſches Ligament. — 
Poupartii, f. Inguinalligament.. — praepusi, f. Frenulum 
der Eichel. — privatum capitis femoris, f. Zrianguläres Liga: 
ment des Schenkelknochens. — profundum ossis eapitati et ha- 
mati, f. Querligament des Kopf«. und Hakenknochens des Carpus. 
— — — metacarpi indieis, ſ. unter Volarligamente des Kno⸗ 
chens des Metacarpus des Zeigefingers, das tiefer liegende — — 
— —tertü, f. inter Volarligamente des Metacarpus des Mittel⸗ 
fingers, dag tiefer liegende. — proprium-atlantis, f. unter Ob⸗ 
tnratoriſche Ligamente des Nackens, das hintere. — — carpi, 5. 
earpi solare, ſ. Annularligament bes Carpus- — — incudis, ſ. 
Unter Incusligamente, das erſte. — — mallei, ſ. unter Malleus⸗ 
ligamente, das vordete. — — seapulae anterius, ſ. Acromioto⸗ 
racoideiſches Ligament. — — — posterias,. ſ. Coracoideiſches Liz. 
gament. — quadrilaterum scapulae, ſ. Trapezoideiſches Ligament 
des Schulterblatts. — quo apices vertebrarum connectuntur, 
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f. Vertebralligamene. — radiale articuli eubito-carpinlis, f. 
unten Verftärtungsfafern des Capfelligaments des Carpus. — ra- 
diatum articulationis earpi, f. Strahlenförmiges Ligament des 
Handgelentd. — reetum atlantis, f. unter Obturatorifhe Liga⸗ 
mente des. Nadens, das vordere. — — inter os pisiforme et 
metacarpi quintum, f. Gerades Wolarligament des lenticulaͤren 
Knochens des Garpus, — — medium epistrophei, f. Suspenſo⸗ 
riſches Ligament des Epiſtropheus. — — perpendiculare ossis 
metacarpi tertii, f. Kateralligament des Metacarpus des Mittelfin« 
gers auf der Ulnarfeite, — rhomboides, s. rhomboideum carpi, 
ſ.Rhomboideiſches Ligament des Carpus — — — — elavicu- 
dae, f. Rhomboideiſches Ligament des Schluͤſſelknochens. — rotun- 
dum eapitis femoris, f. Triangulaͤtes Ligament des Schenkelkno⸗ 
chens. — — hepatis, f. Rundes Ligament der Leber, — sacei- 
> eubiti, f. Gapfelligameng der untern- Enden der Knochen des 
j orberarme. — sacro-coccygeum anterius, f. unter Sacrococcy« 
geifhe-Ligamente, das vordere... — — iliacum. f. Sacroiliacifches 
Ligament. — — ischiadicum breve, f, Spinofofactalligament, 
— — — externum, ſ. Zuberofofacralligament. — — — in 
ternum, f. Spinoſoſacralligament. — — — longum, s. majus, 
ſ. Tuberoſoſacralligamente. — — — minus, ſ. Spinofofacralliga« 
ment. — — lumbale, ſ. Sacrelumballigament. — .sanguinolento- 
nerveum capisis femoris, ſ. Trianguläres Ligament des Schenkels 
knochens. — scaphoideo- euboideum internum, ſ. unter Dorfal« 
ligamente bes fcaphoideifhen und erften ſphenoideiſchen Knochens des 
Zarfus, das innere. — scapulae minus, f. Goracoideifhes Liga 
ment, — semiannulare carpi, f. Annularligament des Carpus. 
— — eireulare atlantis, f. Kreuzligament des Atlas, auch Quer 
ligament des Atlas. — spinoso-sacrum, f. Spinofofacralligar 
ment. — splenico-gastricum, f. Saftrolienalligament. — spie 
nicum, f. unter 2ienalligamente, hinteres dußeres Ligament. — 
sterne -clavieulare, f. Gapfelligament bes Schluͤſſelknochens und 
des Sternums. — .styloideum cubiti, ſ. Ligamentöfer Sehnen 
ftrang des Carpus. — — radii, f. Rhomboibeifhes Ligament des 
Garpus, — stylo.manxillare, ſ. Suöpenforifches Ligament des 
Stylogloſſus. — subeartilagineum ossium sesamoideorum hal- 
“dueis subeartilagineum, ſ. Querligament der Seſamknochen ber 
großen. Zeche. — suberuentum earpi, f. unter Interarticularfnor 
pel des Carpus. — superius inter talum ‚et os navieulare, ſ. 
unter Dorfaligamente des Talus und des fcaphoibeifhen Knochens, 
das obere, — :suprascapulare transversum, ſ. Coracoideiſches 
Ligament. — suspensorium. elitoridis, ſ. Suspenſoriſches Liga 
ment der Clitoris. — — epistrophei, ſ. Suspenſoriſches Ligament 
des Epiſtropheus. — — femoris, ſ. Irianguläres Ligament des 
Schenkelknochens·· — — hepatis, ſ. Suspenſoriſches Ligament ber 
Leber. — — lianis, ſ. unter Lienaligamente, hinteres, Äußeres Li⸗ 
gament. — — penis, ſ. Suspenſoriſches Ligament des Penis. — 
sustentatorium Jienis, f, unter Lienalligamente, unteres Ligament. 
— teres capitis femoris, ſ. Trianguläres 'Ligament. de6 kel⸗ 
Inohens, — — hepatis, |. Rundes Ligament der Reber, — de 
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seis, ſ. Gubernaculum des Hoden. — thyreo- ericoideum infe 
runs, f. unter Gricothureoideifche Ligamense, ‚mittleres. — — hyoi- 
deum medium, ſa unter Hyothvroideiſche Ligamente, daß mittlere. — 
transversale, s. transversum etlantis, f. Querligament des At⸗ 
lad. — — carpis fi Annularligament des Carpus. — — — en. 
sernum, f. Dorfalligament des Carput. — Eransversum com- 
mune- egrtilaginum lunatarum,; f. Querligament der femilunären 


Knorpel des Kniegelenks. — — cruris, f. Querligament des Uns 


terſchenkels. — — inter.0s. hamatum et melacarpi tertiumy 
ſ. Bolarligament des Hakenknochens des Carpus und des Metararpus 
des Mittelfingers, — — ocsis eapitati es hamati, f, Querliga 
ment des Kopf: und Hakenknochens des Carpus. — — — cubi- 
formis, f. Plantarligement des Metatarfus der fünften Zehe. — 
— ossium metatarsi alterum, ſ. Qemeinſchaftliches Plantarliga: 
ment der Knochen bes Metatarſus — — — sesaminorum polli 
eis pedis, ſ. Querligament der Seſamknochen der großen Zehe. — 
— seapulae, f. Cotacoideiſches Ligament. — — ulnae, f. Quer: 
ligament des Vorderarms. — trapezium articulationis pedis, 
f: Deltdideiſches Rigament des Fußgelenks. — trapezoideum sea- 
pulse, f. Zeapezoideifches, Ligament des Schulterblatts. — trien- 
gulare eoeci, |. Vermiculargetröshen. — — femorisi f. Zrianr 
guläres Ligament des Schenkelknochens. — — hepatis, f, unter 
Coronariſches Ligament der Leber, rechtes Ligament. — — inter os 
multengulum majus et eapitatum, f. Triangulaͤres Volarligament 
des großen multanguldren und des Kopfknochens des Carpus. — — 
scapulae, f. Acromiocoracoideiſches Ligament. — eriquetrum ea- 
pitis fomoris, ſ. Triangulaͤtes Ligament des Schenkelknochens. — 
— scapulae, ſ. Acrtomiocoracoideiſches Ligament. — rochlea⸗ 
Soemperringii, f. Soͤmmerringſches Ligament der Trochlea. 
— tuberoso-sacrale coccygeum, s. tuberoso · cacrum, f. Tu⸗ 
beroſoſaeralligament. — uvulae, f. Ligament der Uvula. — va- 
ginale cruris, f. Querligament des Untetſchenkela — — dentis, 
s. processus odontoidei, f. Gapfelligament bes oböntoibeifhen 
Proceſſes· — vertleale lienis, ſ tntet Lienalligamente, oberes Heis 
nes Ligament. — vesicae urinariae, f. unter Harnblaſenliga⸗ 
mente, — — posteriüus, juperius, f. ebindaf. = volare #ärpi, 
f. Bolatligament des Carpus — — inter basin oisis meläcnrpi 
digiti anttnlaris et medii, f. unter Volärligamente der Knochen des 
Metacarpus, Volarligament des Mittels und Ringfingers — — a 
— — — — aurieularis et annularis, ſ. üntet Volarligamente Ber 
Knochen de& Metacarpus, Volatligament des Metacarpus des Ring⸗ 
und Ohrfingers. — — — — — — — — — mkdül, T. unter Vo⸗ 
latligamente des Metacarpus, Volarligament des Metataͤrpus des Mitt 
tels und Ohrfingers. — — — — — — indicis et digiti medii, ſ. um 
ter Volarligamente des Metatarpus, Volarligament des Metatarpus deé 
us und Mittelfingers. — — össis capitati et hamati, f. 

olarligament des Kopf⸗ und Hakenknochens des Carpus — — — 
hamali et assis methearpi digiti medii, |. Volarligament des 
Hakenknochens des -Cärpus und ded Metacawus des Mittelfingers, 
— — — — — — — minimi, ſ. Volarligament des Haken» 
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knochens des Carpus und des Metacarpus des Ohrfingere, — — — 
lunati et triquetri, ſ. Bolarligament des ſemilunaͤren ‚und des 
triangulaͤren Knochens bes Carpus. — — — metacarpi dig iti 
annularis et minimi, ſ. unter Volarligamente der Knochen bes Me: 
tacarpus, Bolarligament- des Metacarpus des Ring= und Ohrfingers. 
— — — — — indieis, ſ. unter Bolarligamente bes Metacarpus, 
Volarligament des Metacarpus des Zeige: und Mittelfingerd. — — 
— — — — profundum et sublime,f. Volatligamente bes Kno⸗ 
chens des Metacarpus des Zeigefingerss. — — — — — medii et 
annularis, medii et minimi, f. unter Volarligamente ber Knochen 
des Metacnıpus, Bolarligament "des Metacarpus des Mittelfingers 
und des Ringfingers, des Mitielfingers und des Ohrfingers. — — 
— — — — Ablime majus et minus, profundum, ſ. Volatli⸗ 
gamente des Knochens des Metacarpus des Miitelfingers — — — 
multanguli-minoris et capitati, ſ. Volatligament des kleinen 
multangulaͤren und des Kopfknochens dis Carpus — — — nmabvi- 
eularis et capitati, ſ. Volatligament des ſcaphoideiſchen und des 
Kopfknochens des Carpus — — — subrotundi et kamati, f. 
Botarligament des Tenticulären und des Hakenknochens des Carpus. 
— — — triquetri' el eapitati, |. Volatligament des triangulären 
und des Kopfknochens des Garpus. — — reotum ossis subros 
tundi, ſ. Gerades Bolarligament des lenticulären Knochens des Cars 
pus — — triangulare ossis multanguli majoris et capitati, 
f. Friangufdres Volarligament des ‚groben wattanguläten und dei 
Kopfknochens des Earpus. 

Ligamina, ſ. Ligamenta. 

-"Ligula, Diminutiv’ von Lingua, r Bängeiäen,. auch Glottis, 
auch Schluͤſfelknochen, auch Epiglottis. 

Liguritio, Liguritor, Li urtitio, Ligurritor g: Lecken, aud 
« Bederhaftigkeit und Leder. 

Limacum- canalicili*, f. Lacrymalcanäle.- 

a) von der Mehnlichtelt mir Gäplhärneen der Schneiden, daher auch die Benennung 
cornua limacum, . * 

Limbi ossis, ſ. Rabien eines Knochens. — palpebrarum, ſ. 
Raͤnder der Augenlider. ı 

Limboss suturas f. Saumfsrmige Sutur, 

ALimbus* ».f. aub Limus. — alveolaris maxillae superio- 
ris et inferioris, ſ. Alveolarrand, des Ober» und Unterkiefers, — 
eerebri,.f. Fimbria des Gehirns. ’ 

1) — ein Soum oder ein Streifen, womit mas eingefoht iſt. 

Limbus der venoͤſen Oſtien der Serzventrikel (Limbus 
Ostii venasi ventriculorum cordis ",) Reife Ring”, ode 
Catiöfer Rand’ um.bie venoͤſe Oeffnung der —— 
mern, (Cireulus. callosus ostii venosi ventriculorum *, Tendo 
venosus cordis °, Limbus eällosus, 8, ‚EArnosus cordis, Lim- 
bus e filis cartilagineo - osseis in curde °,) ein. weißer, aus Bell 
gewebe und Anorpelmaffe beftehender, mit Fett überzogener, in der 

1) A Hildebrandg"s Lehıb. d. Une. d. M. 2. B. $. 250, 3) Hals 

(ir? 8 Geunde. d. Whnfiof, umg. von v. geveling, 1.25. &1735. 4) 9) 


Halleri elem, phyriol. .L1 4 = 4.5 "SP Wolffin Act Pr 
tropol, s7814:P. 2.-P, Bire! — | [un em 
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Reiche längfichrunder,. .im Lebenden Freisförmiger Ring, welcher jede 
Herztammer mit ihrer Vorkammer verbinde. ©. Herz. 
Limbus foraminis, s. fossae ovalis cordis, f. Vieuſſenſcher 
Iſthmus. — duteus retinae, f. Gelber Fled in ber Retina. . 
‚ Limos, nad dem gleihlautenden Griechifchen Worte ', ein höhe 
ser Grad des Hungerd. Dal. Hunger, 
3) Asus. &. Gorraei defin. medio, h. v. 


* Limus terrae, au) Limbus, nach Theophraftus Paracele 
fus" das irdiſche Princip, aus dem der Menfc gebildet if S. uns 
ter Theofophiffifhe Spfteme der Natur, Spftem des 
Paracelfus. Ds 

2) phil. sagac. 1. 4. ©. 1. (mo auch von elnm „imo corlorum” die Rede If.) 
“ parimis l, :.c.9, 0.0.0 O. * 


Linctus; f. Lecken. 


Linea alba, ſ. Weiße Linie. — — eellulosa mylohyoidei, 
f. unter Mylohyoideus. — — splenis, f. Lienalincifur.. — ar- 
euata ossis ileum, f. Bogenförmig erhabene Linie der innern Fläche 
des Huͤftknochens. — — — — externa et interna, ſ. Semicits 
culaͤre Linien des Huͤftknochens. — aspera alae majoris ossis 
sphenoidei, f. Spindfes Zuberculum des Sphenoidalknochens. — 
— 0s5is, f. Leifte eines Knochens. — — — occipitis, f. Dctis 
pitalfpina, au unter Semicirculäre Linien des Occipitalknochens, die 
ober, — — ossis fentoris, |. Rauhe Linie des Schenkelknochens. 


— candida, ſ. Weiße Linie. — eireularis oeulis f. tie. — 
eminens arcuata ossis ilcum, f. Bogenlinie der innern Fiüche des 
Huͤftknochens. — — ossis, ſ. Leiſte eines Knochens. — — sinus 


acustici, ſ. Eminitende Linie des acuſtiſchen Sinus. — facialis, 
s. faeialis Camperi, ſ. Geſichtslinie. — faciei, f. Geſichts⸗ 


länge. — frontis, f, Frontallinie. — hepatica, f. Leberlinie, 
— Hippocratica, f. Medianlinie der Zunge, — .horizonta- 
lis, f. Horizontale Linie. — in cava lienis regione, f. Lienals 


incifur. — innominatg ossis coxarum, f. unter Semicircu⸗ 
laͤre Linie des Huͤftknochens, die. innere Linie — intermedia 
eristae ossis ilei, f. Intermediäre Linie der Gtifia des Darms 
ſtuͤks des Huͤftknochens. — intertrochanterica ossis femoris 
anterior, posterior, f. Interteohanterifche. Linien des Schenkelkno⸗ 
hend, — Jovis, f. Joviallinie. — longitudinalis cavitatis 
sigmoideae majoris ulnae, ſ. Longitudinallinie ‚der großen figmois 
deifhen Gavität der Uma. — — eminens ossis laerymalis, f, 
Mafalcrifta des Thräͤnenknochens. — Lanae, s. lunaris, f. Zus 
narlinie — Martis, f. Martiallinie. — mediana corporis, f. 
Medianlinie des Körpers. — — linguae, f. Medianlinie der Zunge, 
— — ossis coxarum, f. unter Semicireuläte Linien des Hüfttnos 
chens, innere Linie — mereurialis, s. Mercurii, ſ. Mercurial⸗ 
linie, — obligua tibiae, ſ. Schiefe Linie der Tibia. — occipi- 
tis, f. Occipitallinie. — ossis, f. Leifte eines Knochens. — per» 
pendicularis, f. Perpendicularlinie.e — semieircularis o5sis co- 
warum externa, interna, ſ. Semicirculäre Linien. des Hüftknos 
chens. — — — — bregmatis, ſ. Semisisculäre Linie des 


— 
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Scheitelknochens. — — — — frontis,.f. Semicirculaͤte Linie des 
Stirnknochens. — — — — occipitis externa, interna, $. ma- 
jor et minor. ſ. Semicirculaͤre Linien des Occipitalknochens — — 
— — temporum, ſ. Semicireulaͤre Linien der Schlaͤfe. — solaris, 
si solis, f. Solarliniee — omackica, ſ. Leberlinie. — tenuis 


“ tendinea mylohyoidei, f. unter Mplohyoideus, — terminalis 


ossis coxarum, f. unter ©emicireuläre Linien des Huͤftknochens, 
die innere. .— Libiae anterior, s. prima, f. Criſta der Tibia. 


— — secyunda; tertia, f. unter Winkel der Tibia. — transversa 


cavitatis sigmoideae majoris ulnae, f. Querlaufende Linie der 
großen figmoideifhen Gavität der Una. — — ossis hyoidei, ſ. 
Duerlinie des Zungenknochens. — — — palati inferior, supe- 
rior, f. Querlinien des Gaumenknochens. — Yeneris, f. Be 
nusliniee — vitalis, f. Lebenslinie. 

‚Lineae, f. Linien. — arcuatae ossis cöxarum, f. Semicir⸗ 
eulaͤre Linien des Huͤftknochens. — cephalicae Doörnickii, f. 
unter Kopflinien. — cephaloscojpieae, f. Kopflinin, — — me- 


tricae Spigelii, f. unter Kopflinien. — — — Spitii, f. 


anter Kopflinien. — eraniometricae Okenii, f. unter Kopf⸗ 
finien. — eruciatae ossis occipitalis, f. Kreuzfoͤtmige Spina 


des Decipitalfnohene. — diseriminales, ſ. Entſcheidungslinien. 


— eminentes transversae ossis palatini, f. Queclinien des Gaur 
mentnohens. — — pesicae, f. Eminente Linien ber Harnblaſe. 
— — vestibuli, f. Eminitende Linien des Veſtibulums. — Abus 
lae, f. Winkel der Fibula. — frontales, 5. frontis, f. Sütnli⸗ 
nien. — intertrochantericae ossis femoris ‚» f. Intertrocyanteris 
ſche Linien des Schenkelknochens. — manus, f. Handlinim. — 
matrimoniales, f. Eheſtandslinien. — nuchales Herderi, f. 
unter Kopflinien. — obliquae maxillae inferioris, f. Sciefe 
Linien bes Unterkiefer. — rugarum -cerpieis uteri, f. Staͤmm⸗ 
en der baumartigen Streifen bes Uterushalſes. — semieirculares 
össis coxarum, f. Semitireuläre Linien des Huͤftknochens. — — 
— — oceipitis, ſ. Semicirculaͤre Linien des Occipitalknochens. — 
sulcatas eutis, f. Furchen der Haut. — Libiae, ſ. Winkel det 
Tibia. — transversae ossis palatini, f. Querlinien des Gam 
mentnöhene. 

Sineamente des Geſichts, (Lineamenta*,) Gefichts⸗ 
züͤge, die Verfchiedenheiten der Gefichtsbildung, in fo fern in folcheh 
deſonders die Iineaten Abgrenzungen der unterfchieblichen Geſichts⸗ 
theile beim Anſchauen, oder auch in der Zeichnung eines Geſichts be 
achtet werden. Bat. Geſicht, auch Phoſiognomie. 

3) elgentlich gezelchnete Linlen, Im obigen Sinne ohne Beiſahe Cicerön. de 

mat. Deor. I. 1. 0, 18 oder auch mir einem ſolchen: „orie. Cioeron, de 


divin. L a. 0. 18. „oorporis," Cioeron. de fin, 1, 9. c. 29, auch Bild: 
Ih: „animi,” Ciceron, de finib. 1, 3. c. as. 


Linesre Bildung, (Linearis formatio,) bie bloß nach Einer, 
oder doc; mit Worwaltung Einer Dimenfion fi aͤußernde Bildungsthaͤ⸗ 
vigkeit dee Matur, als Gegenfag der Kugelbildung. Bol, Bildung. 
“ Lineares papillae linguae, ſ. unter Papiuen der Bunge, him 
tere Papilten, - — 
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Linearis formatio, f. Sinedre Bildung. 

Lineolae abdominis, f. Weiße Streife des Unterleibs — mam- 
marum,:f, Weiße Streife der Bruͤſte. 

Lingua, f. Zunge. — exigua, s. minor, s, parva, f. Epie 
glottis, auch Glottis. 

—— (Linguales glandulae !,) Zungendruͤſen, 
Iomphatifhe Dr ten®) welhe an ben Gefäßen der Zunge liegen, und 
Iomphatifhe Stämme aus der Zunge und ihren Muskeln aufnehmen, 
©. Drüfen. - 

2) Nuckii adenograph. p. 8, 


Linguale os, f. Zungentnodhen. . — 

Linguales glandulae, ſ. Lingualdruͤen. — literae, f. Zun⸗ 
genbuchſtaben, — musculi, ſ. Zungenmuskeln. 

Zingualis", (Lingualis muscalus*,) Zungenmusfel?, 
Eigener*, oder Eigentliher’ Aungenmustel, Innerlihe 
Muskeln ber Zunge, (Musculi intrinseci Jinguae ?,) Muss 
kelfibern, welche der Zunge eigenthuͤmlich angehören, und feine Theile 
- der Übrigen das Zungenfleifh zufammenfegenden Muskeln, (der Sti⸗ 
logloffen, Hyogloſſen, Geniogloffen u. f. m.) find. Die ganze Fleiſch⸗ 
maffe, welche die Zunge bildet, wird Zungenfleifh, Majfe®, 
oder Fleifh der Zunge ?, Bungenfubjtanz'°, (Substanuia ", 
#. Massa”, ?, Caro linguac ”, Substantia musculosa lin- 
- "4,) genannt, von- der_alfo der Lingualis nur cin Theil if. 

. Bunge, ' j 

1) Spigel braucht zuerſt dieſen Nahmen In ber hier angegebenen Bedenturng, Im 

bem er das erfte Baar Feiner Zungenwugkeln Musculi lingvalen rennt, (de hum, 
eorp. fabr. 1, 4. c. 6) 9) Rosenmülleri comp. anat. p. 117. 3) 
Sdmmerring’s Brudkel. 5. 158. 4) Hilbebrande’s Lehrb. d. Unat, 
d. M. 3. D. 6. 2763. 5) Mayer’s Beſcht. d. menſchi. K. 4. B. ©. 738. 
6) 7) „muscles intrinsequos,” Unter dieſer Bezelchnung onterſcheidet ind. 
Tomw ben Lingnalis von dem übrigen Bungenfleifhe, mweldes von den muscies 
extrinseques: den mnlo+, ftilo». bno:» und genloglofflihen Musfeln herkommt, 
(expos. anat. T. IV. traitd de la tere, n, Sı8. und die Latein, und Dentſch. 
Usberf. a. 6, D.) 6) Winsiow’s anas. Wbh. ueberſ. Berlin 1733, 4. ©, 
‚©. 409. 9) Dildebrande’s kehrb. u. ſ. w. a. 4. D. 20) ı2) Lo- 
deri tab. anat, t. 57. fig. 98, n. x. nnd Deutſch. Tert Mesifl. 18) Wine. / 
lowii expos. anat, lat, vers, T. IV, tract. de capite. u, 515. 123)H9 fr 
dBebrande’s Eehrb. m f. w. a. a. D. 14) Veraliideo. I. fabr. 1,8, 
* 0, 19. Die zwei Längenhllften der Zange Heifen bei Ihm duo musculosa Unm- 
guse obrpora. 
Lingualis arcus, ſ. unter Arcus des Velums des Gaumen, vor⸗ 
berer Artus. — cavea, f. Mundhöhle — musculus, f. Lingua⸗ 
lie. — nervus, s. nervus magnus, s. medius, ſ. Guftatorifcher 
New. — — pneumogastrici, f. Gloſſopharyngeiſcher Nerv, 
‚Lingualfuodhen, f. Zungenknochen. 
inguax, |. Schwäger, i 

„Lingula, anderes Diminutiv von Lingua, f. Züngelhen, aud 
Gilottis, auch Cpiglottis. — carotica, ſ. Carotifhe Lingula. — 
— i. q. Epiglottis, 

ingulaeo, Linguosus, ſ. Schwaͤtzer. 
"Linguosum visens, ſ. Dit. . 
Linie eines Rnochens, ſ. Leiſte eines Knochens, 
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Zinien, (Liheae ',) werben in mehrerer Hinſicht, theils zur Ber 
seihnung von Körpertheilen in Linienform, theils zur Andeutung von 
Abftänden von Theilen, und Dimenfionen von Räumen nah uhters 
ſchiedlichen Richtungen, namentlich in den zunädft, und unter Li- 
nea u. f. w. bemerften Fällen beachtet. 

2) Gellii noct. Art, 1. 1. c. 90. j > 
» Rinien der Hand und der Stirn, (Lfkae fatales !, No- 
tae hieroglyphicae,) als Gegenfiände der Chiromantie und 
Metofcopie. ©. diefe Artikel, auh Hanblinien und Stirn» 
linien. F 

») Bartholini anat. 1. 3. e. 7. 

Linien des Kopfs, f. Kopflinien. 

inienbeinfügung oder naht, f. Harmonie. _ 2 

. Zinfe Atagenmündung, f. Cardia. — Seite des Rörs 
pers, vgl. Rechte Seite des Körpers. . ß 
— größerer Theil des großen Netzes, ſ. Gaftrocoli» 
hes Netz. 

‚Zinfes Ende des Panereas, f. Spitze des Panctreas. — Ma— 
genloch, f. Carvia. 
Linon, in Uebertragung deſſelben Griehifhen Worts!, f. Herd» 

phil's Kelter, —* * 
2) Ayvos, ein Kelter. ‚ j 
Rinfe des Auges, f. Erpftalltinfe. , ; 3 
Linſenbeine, j. Sefamtnohen. — förmiger Cryſtall oder 
Börper, f. Cryſtalllinſe — — Rnochen des Carpus, ſ. Len⸗ 
tieulärer Knochen bes Carpus. — — Knoten oder Nervenkno⸗ 
ten des Auges, f. Ciliarganglion. F 
Lippen ', Zefjen ?,(Labia ?, Labra *, Labeae?, Labiaes, 
Labella ”, Margines ®, Cheilia ?,) zunaͤchſt und im .eigentlihen 
Sinne die die Mundöffnung umgrenzenden, und dadurd ben Mund 
ſelbſt wefentlich bildenden, fleifchigen und häutigen Theile des Geſichts. 
In dieſer Beziehung unterfheidet man Dberlippe von Unter» 
lippe, (Labium oris superius et inferioris.) Sodann werben auch 
ähnliche wulſtige Koͤrpertheile ſo bezeichnet, namentlih die Schams 
tippen und mulftförmige Anochenränder. Bol. Mund. ©. au‘ 
Schamlippen und Labien eines Anodhens, 
. 3) Shaorfhmidet's ſolenchnol. Tab, T. 18. a2) Hildebrande’s Fehrb. 
d. Anat, d. M. 3. B. $. 1681. 8) Plinii hist. nat. 1. 99. c, 3.8, 11. 
4) Ciceron. de nat. Deor. 1: 1. c. 8. 8) Gellii noct. Att. 1. 18. 
e. 4. 6) Apuleji metam. L 1. ed. Elm..p: 246. 7) eigentlich 
Dimtaptiv. Ciceron, de divin. 1, 1, 0, 86. - 8)-„oria.” Riolani an 
‚thopogr. 1. 4.®c. 7. mo fie jedoch fo mehr angedeutet, als bezeichnet werden, 
9) 8. Cheilos (Arist hist. an. 1. 1.c. 122.) 
Lippen eines Knochens, f. Labien eines Knochens. 
Lippenbändden', Kippenbänder*, Bänder?, ober Bäns 
berhen®, oder Bänden‘, oder Bändlein®, oder Mittels 
säume?, oder Zaumchen, oder Falten® der Lippen, (Fre 
2) Wiedemann’s Hands. d. Mnet. 6.1208. a) Maner’s Veſchr. d. menfäl, 
8.4.8.6. 296. 3) 4) Weltbredr’s Gyndesinol. Uber: Gteasb. 1779 
8- ©. 290. 5) Lodor'sahats Taf. T. 63. F- 5. N, 2. 6) Kulmus 
anar, Taben. Tab. 7. 7) Winslom’s anet. Abh. Ueberſ. Verl, 2733, 4. %- 
©. 420. (bride mwitpyenne. Exp. anat. T. IV. trait6 de la tete, m, 648.) - 
8) Hildenrände's kehrb. des Anat. d, M. 3. B. 9, 168. 


— 


gippenbuchftaben ‚Liquor. pericardii 829 
nula.?,:s. Frena, s. Ftena intermedia '°,.s. Habenae, s. Fi 
let3 ", s. Ligamenta* labiorum ,) die balkmondförmigen Haut⸗ 
falten, welche von der Mitte der innern Seite der Dder« und Untere 
lippe nach der Mitte der aͤußetn Fläche vom: Zahnbogen des Ders 
und, Unterliefers herübergehen, und zur Befefligung der Lippenhaut 
dienen. ©. Lippen, auch Mund. : — 

) Maner’s Beicht. m. ſ. mw. a. a. O. Winal 
— vers. T. IV. tract. de — n, 343. a Be 
zmorb, infant. L 3: 0,.44. Dlellelht vom Franı. ÜBort* filer gemacht, welches 
wenigfter6 vom Zangenbinagen amd Vorhauibandchen gebreucht wird, "©. Die 
"sion, de scienc, medic. T. XV. p. 496. 20) Verheyen anat.l * 
ttraet. 4. c. 17. 3* . ’ .. : ' 
AEippenbuchſtaben/ Zippenlaute, (Literae labiales®,) Con- 
ſonanten; zu deren Bildung die Lippen zunaͤchſt beitragen. S. Spras 
e * I. 


„ayHalleri eldm.physiel. TAIIE 1.900:4. 6.4" 0 00r no * 

Aippendrüfen;, : Labialdruͤſen. : RE 
WWippenbaut (Epithelium- labiorum *,). die uͤber die Lippen⸗ 
— air den. * Schering * Körpers ſich in die Mund⸗ 
oͤhle hineinziehende feine Epidermis. S. Lippen, 162 
* ———— San $ weuſchl. 8. 4. B. S. —— * — 
AÆMWppenkranzblutader, (Vena. coronaria. :labiorum,)'. attore 
Bezeichnung der fabialvenen in’ Verbindung. &; Labinivemeni.d 
ippenkranzpuls⸗ oder ſchlagadern, f. Eosonatifche Lippen⸗ 
arterien. — laute, f. Lippenbuchſtaben. — muskehr, f. Münd: 
muskeln. — nerven, f. Labialnerven. IL NEE Fat 

Zippenränder, Borlippen‘, (Antilabia ?,. Antilabiaria 3, 
Prolabia*,; Prochelia °, Procheila ®,) die aͤußerſten hervorragen⸗ 
genden Theile der Lippen. S. Lippen. nee 
? 3) Th. Barcholimi Serlegang des menſchl, Leibıs, Überf. v. Wallner, 5. B. 
4. 22. Cop. „ 0) — 4) In Uebertragung des Griechiſchen Borss, Siephaub 
dict. med. 1864, p. 530. ' 5) 6) ©. diefe Worte. as 
Aippenſchluß, (Commissara labioram, Prostoma ',) die fig; 
beruͤhrenden Lippenränder. ©, Lippen, ur. 

2) &. dleß Wort. i 
 Zippenvenen, f. Labialvenen. . 

, Liquida, f ‚Slüffigkeiten. 

Liquidae literae, |. Semivocate. 

» Siquide Hlüffigkeiten, f. Fluͤſſigkeiten. 

Liquiditas ', f. Sluidität. 

2) „aerie.”’ Apuleji de mundo L. ed. Elmenh, p. 15. 

Liquidum nerveum, f. Nervenſaft. 
“Liquor, (Liquor‘, Humor*, Hygrasia ?, Hygredon ®,) 
jede Fluͤſſigkeit, befonders tropfbare, ©, läffige Theile des 
Körpers, auch Flüffigkeiten. 

2) Lucretii de nat. rer. 1. ı. v. 454. 8) Ciceron. de nat. Deor. 

L. 2. c. 6. 5) 4) ©. dieſe Worte. 

"Liguor acidus sanguinis, f. Blutfäure. — amnii, s. am- 
nios, f. Amnionsfeuchtigkeit. — entericus,, f. Enterifcher Saft. 
— foetalis, i. q. Liquor amnii. — — salsus, i. q. Liquor 
spurius. — gastricus, f. Magenſaft. — nerveus, s. nervo- 
rum, 5. nersosus, |. Nervenſaft. — pericardü, ſ. Peticardiſcher 


> 
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8350 Liquor prostaticus gift 

Liquor. — prostaticus, f. Proſtatiſche Feuchtigkeit, — spurius, 
ſ. — Fruchtwaſſer. — venerieuli, f. Magenſaſt. — sentri- 
eulorum 'cerebri, f. Hirnpöhtenfeuchtigkeit. 

: Liquor sitae, nah Theophraftus Paracelfus“, ber im 
Menſchen verborgene. Menſch. S. Theoſophiſtiſche Syfteme 
der Natur, Syſteme des Paracelfus. 

«) tx. 2 degen. hom c. ®&. 

Liquores, f. Fluͤſſtge Theite des Körpers. 

Lispeln*, eine Spracheigenheit, bei der das 2 und & vernehmli: 
chet als bein zewoͤhnlichen Sprechen gebört wird, die theils auf phy⸗ 
ſiſcher Bildung der Spracorgane, befonder6 der Zunge beruht, theils 

und vorzüglic eine angeriommene Ift, um eine hohe Empfindſamkeit 
— die indeſſen gewoͤhnlich an Empfindelei grenzt. 

rach e 

— vom dem Raut:, ber dadel vorzugtewelſe gehört: wird, geblidet. ‚Oden 

Ariſtophanes ſorlot don einer —W — in demfelben Sinne. 

‚Lift, GAsturia !, Astus ?, Calliditas ’,) iſt die Sertigkeit, auf 
verſteckte, aefhide angelegte Weiſe, oder mit geiffenslicher Verber⸗ 
gung der angewenbeten Mittel, oder forgfamen Verhehlung der. Abs 
ſicht des Handelns, einen beftimmten. Zweck zu erreichen, - Sie gründet 
ſich auf Klugheit, · dieſen Artikel,) und iſt eine Anwendung 
— für. Faͤlle; wo ein anderer Weg zu einen Bed zu Ban 

wicht geoͤffnet, oder doch nicht gebahnt iſt. Sie iſt die natürliche 
Waffe des Schwaͤchern gegen die Gewalt des Staͤrkern, und iſt dieſer 
nicht felten überlegen, da ein liſtiger Menſch unaufhörlich auf Vor 
theile lauert, und fie für ſich benutzt, wogegen der ‚Starke, einzig feis 
ner überlegenen Kraft vertrauend, Leicht Bloͤßen gibt, von-denen der 
giftige für fih Gewinn zieht. 
- Ungeachtet einzelne Lebenszwecke, ohne Berläugnung. des rechtlichen 

Charakters, durch Lift verfolgt und erreicht toerdem koͤnnen; fo ift fie 
doch, eben ald Ausbrud der Schwaͤche, am ſich Fein geiftiger Vorzug; 
der. Ehtliebende verfhmäht, wo er nur kann, Liſt in feinen‘ Handluns 
gen, und Behauptung der Offenheitdes Charakters iſt ihm eine bes 
hoͤchſten Lebensftrebungen. Ehrgeiz unterfcheidet ſich befonders dadurch 
vom Ehrgefuͤhl, daß Liſt jenem als‘ eines der Haupthebel dient, fi 
feibft zu genügen, dieſes aber ſich derfelben nur als Nothbehelf, und 
nicht ohne Widerſtreben bedient. 

As Argliſt und Hinterliſt“hat Lift inner‘ den Anftiih 
von Gehäffigem. As Scdiaubeit, Verfhlagenpeit und Ver—⸗ 
ſchmitztheit ift fie noch inniger und dauernder mit dem Charakter 
re Menfhen verwedt, und unterliegt baun um fo mehr gerechtem 

adel. 

Auch bedeutet Liſt das Mittel, wodurch ber Liſtige zu ſeinem Ziel 
gelangt. Momentan angewendet, hat ſie dann, beſonders wenn der 
beabfichtigte Zweck zum entſchiedenen Vortheil eines andern dient, z. 
€. der Zweck einer freudigen Ueberraſchung, oft eine fehr gefällige 
Seite, wogegen Lift, (als etwas bemirkted,) in der Mehrzahl, dann 
as Raͤnke bezeichnet, immer den moralifhen Sinn widrig an 
regt. 
= Ciceronm, ep. ad divers, L 3, 0. 20. %) Tesensii Kun, act. & 

°o. 4 v. 9, $) Corn. Nep. Timol. o. 17. D * 


Litera adspirata Littre's Drüfen 831 

‚Eitera adspirata, f. Hauchbuchſtabe. " 
.Literae, f. Buchſtaben. — compositae, ſ. Zuſammengeſetzte 
Buchladen. — consonantes, ſ. Conſonauten. — dentales, f. 
Zahnbuchſtaben. — explosivae, ſ. Windeonfonanten.: — guttura= 
les, f. Kehlenbuchftaben. — labiales, f. Lippenbuchſtaben. — li- 
quidae, f. Semivocale, — linguales, f. Zungenbuchſtaben. — 


mistae, s. mixtae, ſ. Vermiſchte Buchſtaben. — mutne, f.. 


Stumme Buchſtaben. — nasales, ſ. Naſalbuchſtaben. — orales, 
ſ. Otalbuchſtaben. — orenasales, f. Naſalbuchſtaben. — pala- 
tinae. fi Gaumenbuchſtaben. — ‚semivocales, ſ. Semivocale. —+ 
sibilantes, ſ. Siſchbuchſtaben. — simplices, einfache Buchſtaben, 
ſ. unter Buchſtaben. — surdae, ſ. Stumme Buchſtaben. — vd- 
eales, f. Votale. J 
Lithieum acidum, ſ. Harnſaͤute. — 
Lithoeides‘ os, i. q. Os petrosum. ©. Pyramide, 
3) in Webertragung des gleihlautenden Griechtichen Word Astosıdıs, petwosum, 
s. petrae simile. Galeni de usu part. I. 9. c. 20, u Sr 
Lithoides eminentia ossis, temporuri, |. Maftoideifcher Procef 
des Schlaͤfeknochens. — — 
Lithophagus, Steinfteſſer, ſ. Polpphag. 
Litterae, i. q. Literae. Er Ba i 
„Bittre’s oder Littrefhe Antiprofteta, (Antiprostata.”, 
Glandula mucosa Littrii *,) ein von Atez, Littre befchriebes 
wer, und von ihm für eine, in die Harnroͤhre mit vielen Ausgängen 
mündende, Schleimdrüfe gehaltener, weißlicher, haͤrtlicher Körper, den 
einige fir einen Theil der Proftata ausgeben; dag er wirklich eine 
Drüfe fei, bezweifelt Haller ?, und nur von wenigen Anatomen 
wird biefee Körper erwähnt. Vol. Cowper's Drüfe. 
1) nach. Eittve (mem, de l’acad, de sc. des Paris 2700, p. 310.) : =) nah 
Shasefhmids (adenolog, Taben. Tab. 6: ©. ee. 3) elem. phys; T; VII. 
L 27. 5 1 5. 29. 
Bittre’s oder Littreſche Drüfen‘, (Littrianae, s, Lit- 
teriiglandulae,) Geruchdrüſen des männlichen Gliedes, 
Zeiartäten ber Eihelkfrone*, Tyſonſche Zalgdrüfen?, 
hmierbälge ber Eihel*, Drüfen ber Vorhaut’, Ries 
ende Drüfen®, Drüfen der Eichel?, Drüfen des Ei— 
chelrandes, Drüfen am Rande der Eichel, Stinkdruͤſen 
des männlihen Gliedes, (Glandulae odoriferae ?, s. scha- 
cese glandis ?, Glandulae corunae penis '°, Follieuli sebacei 
coronae glandis ”, Glandulae odoriferae praeputii "*, 6. Tysos 
nianae '?,) Kleine Drüfen, welche hinter der Krone der Eichel am 
2) Dieſte Orhfen wurden zuerſt von €. Tnfon, (Gowperi myotom. Lond, 
1693, P. 208.) fodann genauer befchrieben von Ufer. Littre (memeir. de 
Y’acad. de. sc. de Paris 1700,) welchem Iegtem Morgagni die erfte Beſchtel⸗ 
bung zuerfennt, (advers, anat. ı. explic. tab. 4. fig. 4. lit. k. et p. 14. seq.) 
a) Loder’s auat. Taf. 8. 75. 3. 8. RM. 8. 3) Medel’s Oondd dir 
menſchl. Anat. 4. B. 5. 9457: 4) Wiedemann’s Handb. d. An $. 159. 
6) 6) Mayen’ Beſche, d. menſchl. K. 5. B. ©: 109. 7) dieuraud’s 
ZırgliederungsP. Ueberf. Leloy. 7794, 9 D. ©. 636. Mote. 8) Hallerä 
el. physiol, T. VIL. 1. 87. 4. 1. $. 40. 9) nah Eittre; val Mor: 
gagnima. a. O. 10) Morgagui adr. 1. c. 22) Dildedrande's 
keheb. der Auat d. M. 3. D. $. asgo. ı9) Maher'é Goſcht, m. f. w. 
6. a. O. 18) Mudıt’s Handh. m. ſ. w. Mr a. O. 


8352  Lividusmusculus ' toben d.thyredibeifchen Drüfe 
möähnlichen Gliede liegen, und eine fettige,- far richende Maſſe ab: 


‚fondern. Die beiten Abbildungen derſelben find die von Morgagni 


und von Loder, die. wir bereits anführten.: ©. Genitalien des 
männlihen Geſchlechts. 

Lividus museulus, i. q. Pectineus. 

Livor, f. Reid. 

Lizivium sanguinis, f. Biuliauge. 

„ Lobelli, ſ. Loben. a 

.- Koben, Xappen, (Lobi', Lobuli*, Lobelli ?,) duch tief 
eingebende Einſchnitte in, Meichgebilde bewirkte Abtheilungen, oder 
auch fonitige weiche Anhänge derfelben, namentli in den zunaͤchſt 
bemerkten Faͤllen. IE , 

3) nach dem Griechtſchen Worte Aoßns gebildet, eine Samencadſel, auch fleifchiger 
Anhang, tole Me Dbren, (Aristotol. amat. de histos, an. 1. 4. €. 11.) 
oder der Lungen und Leber, die män Befonders beim: Wahrfagen ous den .Einger 
weiden der Dpfertbiere-beachtete. (Galeni de usu part. I. 1. c. 8.) 9) Dis 
-minatlo don Fodtern Anatomikern gebildet, 3) „cerebri,” desgl. von Bid⸗ 
Too gebildet, 3. 9.8. ı. ...r0 — 

Loben der Lunge, (Lobi pulmonis',) Lungenlappen, 
Lappen der Lunge”, Lungenfebern ?, oder flügel *, 
(Fibrae *, s. Pinnae ®, s. Alae”, s. Summitates ® pulmonnm,) 
die einzelnen Stüde, in welche die rechte ſowohl, als die linke Zunge 
durch Krubkeinfingine' gejbeilt if. ©, Lunge Ende 
2) Vesalii de ec. h. fabr. 1.6. fig. 13. B.C.D.E,. 9) Winstom't 
anot. Mbh. Ueberſ. Verl 1735, 3. B. ©; 55. („lobes,’ tr. de’la poitr, m 
95.) Aulmns bezeichnet durch das Wort Bappen der Lunge, Jobi pulmo- 
num, den zechten und Unken Puugenfügel, (onat. Tab. Z.24.).- 3).(m Berkı 
dorfs gen. Ghnlhans) Feldibuch der Wundarinen 3834, S. 10. 3) wird ſel⸗ 
- gen In diefer Bedeutong gebraucht, ſoudern bejeichniet die vechte und Inte Lunge, 
als rechter und Unker Fihgel-der Lunge, rechter und linker Bungenflügel, Mel 
Diefes Wort. 5) Befal brancht a, a. O. dieſes Wort In der Bedeutung von 
Loben der Punge, Celſus aber In der - Bedeutang von Lungenflügels „is (pul- 
mo) — in duas fibras, ungulae bubulae imodo, dividirur.” (Celsi de 
zoedic, 1. 4. e. 3.) 6) C. Bauhini-theät, anat, Le, c, 26. T)Lau- 
rentii hist, anat, 1. 9. c. #4. („quoniam hi lobi alarum more dilktan- 
tur, explicantur er colliguntur etc.) Dod braucht man diefes Wort beſſer in 
der Bedentung von Fungenflägel. 8) vUmepropvpwssis, in dem pfendobtppofte 
eifhen Buche de resectione cöorporum. u: 
Loben der Thymus, (Lobi', s. Partes thymi®,) Bruſt⸗ 
deäfenlappen?’, Hälften*, oder Seitenlappem- der Tho— 
mus’, die zwei feitlidhen Abtheilungen der Thymus, welche nad 
oben: und unten in. die Thymushoͤrner übergehen, und wieder aus 
tleinen Laͤppchen, (Lobuli,) zufammengefege find, &, Thymus. 
» 3) Verheyen supplement, anat. tract. 5. tab, 6. fig. @. CO. a) Ro- 
ı,senmülleri comp. anat. p. a6s. 3) Daller’s Grande, d. Phaf. um 
geard, v. d. Reneling, z. Th. $. 847: 4) 8) Medel’e Handb. d. wendl. 
Mnat. 4. B. $. 2338, wo der Wf. jedoch lUeber dieſe Geltenlappen als zwei be 
vondere Tonmusdrbfelr angefehen willen will. 


Loben der thyreoideifhen Drüfe, (Lobi glandulae thy- 
scoideae ’,) Lappen, oder Seitewtheile 2, oder Hälften’, 
oder Dörner*, oder Seitenftüde der Schilddrüſe?, (Por 

1) Wirdemann’s Handb. d. Urar. ©. 111. 2) Loders anat, Taf. 2. 66. 

8.2. N. 9. 10. 5) Hildeseande's Rehrh. der nat. d. Menſchen, 3. 2. 
$. 1895. 4). May er's Welche. d. menſchl. 8.4. B. ©, 1254. 6) Bin⸗ 
low’ anat. Wh. aberſ. Berl, 1733, 4. B. S. 443 


Soben des großen Gehirns Loben des Fleinen Gehirns 855 


tiones laterales®, s. Lobi laterales”, s. Cornua glandulae thy« 
reoideae®,) die beiden, feitlihen, mit ihren Spigen nach oben tagen— 
den, unten buch das Mittelſtück der Schilbdruͤſe verbundenen Zicke 
derfelben, welche man früher als zwei abgefonderte Drüfen, (Glandu- 
Jae tbyreoideae,) anfah, obwohl Euftach? fie fon tichtig im 
Bufammenbange abbildete; fpater gab Gafferiug is zuerſt wieder 
eine richtige Darſtellung des ungetrennten Zuſammenhanges derſelben. 
©. Thyreoideiſche Druͤſe. 

6) Winslowii expor. anat. lat. vers. T, IV. tr; de capite, n. ggg. (por- 
tions laterales.) 7) Halleri elem, Phys. T. I... g er $. 81. 8) 
nah Helſtet (comp. anat, ed. 9. p. rge. $. 383.) 9) Tab. anat. ed, 
Lancisi, 4. 8. 20) Tab, anat, ed, Bucretio,L4.ub, g. 


fig. 1. , 

Loben des großen Gehirns, (Lobi*, 8, Lobuli cerebri2,) 
Lappen? des großen Gehirns, die Abtheilungen, in melde 
jede Hemifphäre des großen Gehirns wieber zerfaͤllt. Am richtigſten 
unterſcheidet man deren drei: a) den dorderm*t, oder kleinern 
Zappen’, (Lobus anterior, s. minor ”,). welder bis an die 
Spivifhe Grube reiht; b) den mittlern £appen®, den het⸗ 
vorragenden runden X heil®, oder bas vordere Stüd des 
bintern. Lappens °, (Lobus medius,) ‚und c) ben bintern 
Zappen", den bintern ebenen Theil des bintern Raps 
pens'*, hinteres Seäd des hintern £appens”, (Lobus 
posterier,) indem man naͤmlich das Stüd von ber Sploiſchen Grube 
an, bis an das hintere Ende ber Hemifphäre auch als eigentlichen 
intern Lappen betrachten, und wieder in zwei weniger deutliche Lap⸗ 
pen, (obscuriores lobi '*,) theilen kann — Auch kommt die Be⸗ 
zeichnung Lobus cerebri als Synonym von Demifphäre deB 
großen Gehirns vor, weßhalb diefer Artikel zu vergleichen if. '&, 
aud Gehirn. N 
3) — 5) Medel’s Hands, der menſchl. Unat. g. B. $. 1753. 4) — 9) 

Mayer’s Beſchr. d. menſchi. 8. 6. 8. ©. 113. 10) ai) Gömmerns 


sing’s Hlenı und Merdenl, €. 83. 18) 18) Maner’s Behr, m, ſ. w. 
a. a. O. we Rosenmülleri comp. an. Pr. 


“22. 4 Ing 

Zoben des Eleinen Gehirns, (Lobi..cerebelli *,) Lappen 
bes kleinen Gehirns 2, die auf Reil’s Veranlaſſung erſt in 
‚neuerer Zeit mehr beachteten Eleinern Abtheilungen, in welche jede 
Demifphäre des kleinen Gehirns durch die an denfelben befindlichen 
Furchen getheilt if. Meder? gibt, folgende Kappen. des. Eleinen Ges 
bins an: a) ber obere vordere, ober vierfeitige, oder viers 
edige £appen, (Lobus superior anterior, s. quadrangularis;) 
b) ber obere hintere gappen, (Lobus superior posterior;) 
©) ber untere hintere Lappen, (Lobus inferior posterior, #. 
Lobus semilunaris;) d) der untere vordere, oder feilförmige, 
ober zweibäudhige Lappen, (Lobus inferior anterior, 8. cu- 
neiformis, s, biventer, 3, digastricus;) e) der innerfte uns 
tere Lappen, ber Lappen des verlängerten Marfes, die 
Mandel, der Hügel, (Lobus inferior intimus, Lobulus me- 
.3) Rosenmülleri comp. anat. P- 984. 2) Reil’s Fragmente über d. 
Bildung des kleinen Geblrne Im Menſchen, (In Reit’s und Untenrierch’s 


Urchlv für d. Phyſiol. 8. ©. 1.8, © 22,) 5) Handduch d. menſchl. Anat. 
8. B. $. 1738 — 1740. ’ ; 


Anat, phyfiol. Realm, IV. B. 53 
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dullae oblongatae, Tonsilla, Monticulus, Lobulus spinalis;) 
Ldas Läppchen des Lungenmagennerven, der Unterfden: 
£ellappen, der Zloden, (Lobulus nervi pneumo-gastrici, 
Lobus subpeduneularis, Flocculus) Noch unterfheider Reit* 
den zarten Lappen, (Lobus tener?,) als bie innerfte Abtheilung 
des untern hintern Lappens. — Manche ältere Anatomen bezeichnen 
wit dem Worte Lobus auch die Hemifphären bes kleinen Ge 
hirns, weßhalb letzterer Artikel zu vergleichen if. S. auch Zur: 
chen des Cerebellums, auch Gehirn. 
4) Beam. u. ſ. w. a... D. ©. 13. 5) Rosenmülleri comp. m.Le, 
«© Lobi, f. &oben. — cerebelli et cerebri, f. Zoben, auch Hemis 
fphären des Meinen und größen Gehirns. — — laterales, s. ma, 
deres. f. Hemiſphaͤten des Kleinen Gehirns. — , glandulae thy- 
eoideae, f. Loben der thureoideifhen Drüfe.. — glandularum, 
f. Drüſenkoͤrnet. — hepatis, f. Lappen der Leber. — pulmonis, 
5. pulmonum, f. toben ber Lunge. — thymi, f. Loben der hp 


‚mus. 

ge Lobos auris, in Uebertragung. des gleichlautenden Griechiſchen 
Worts !, i. 4 Lobus auris. 

1) Aoßas, f. foben, $ 

" Lobuli adipösi, f. Malpighifhe Fettdräfen. — cerebri, f. %: 
"ben des großen Gehirns. — pulmonum, ſ. Lungenlaͤppchen. — renis, 
f. Nierenflüdhen. — subrotundi glaudularum, f Dtuüſenkoörtnet. 
” Lobulosae glandulae, f. Gelappte Druͤſen. 

DTobulus, Diminutiv von Lobus, f. Loben. 

„„Lobulus auriculae, f. Obrläpphen. — hepatis anonymus, s. 
anterior, f. Anonymer Lobulus der. Leber. — — caudatus, |, 
Geſchwaͤnzter Fortſatz der Leber. — — innominatus, f. Anony 
“mer Lobulus der Leber. — — minimus ad portae exitum, |. 
Spigeljher Lappen ber, Leber. — — popillatus, s. posterior, 
‚5. postieus, f. Spigelſchet Kappen ber Leber — — quadratus, 
ſ. Anonymer Lobulus ber Leber. — zasi, f. Spige der Naſe. — 
nervi pneumogastriei, ſ. unter Loben bes leinen Gehirns, den Flo: 
den. — Spigelii, f. Spigelfcher Lappen der Leber. — spinalis 
-cerebelli, f. unter Loben des Eleinen Gehirns, den innerſten untern. 

Lobus, nad dem Griehifhen Worte Lobos gebildetes Wort, fr 
Loben. 

Lobus auris, f. Ohrlaͤppchen. — hepatis major et minor, 
unter Rappen der Reber, — intermedius cerebelli, f. Mitteitheil 
des Cerebellums. 

Toca, f. ®enitalien bes weiblihen Geſchlechts. — corporis, |. 

-Megionen des Körpers. — genitalia, f. Genitalien. — in ho 
mine, f. Theile des Körpers. — infera, s. inferna, f. Unters 
welt. — intercostalia, f. Intercoftalräume. — muliebria, f. Gt 
"nitalien des weiblihen Geſchlechts. — naturalia, ſ. ebenbafeltfi, 
auch Genitalien. 

I:ocalis anatomia, wird von Theophraftus Paracelfus" 
als diejenige Anatomie, welche fefte Körpertheile zum Gegenftande hat, 
im Gegenfag von Materialis anatomia, die ſich mit Fluͤſſigkeiten 

ı) parimir, 1, 1. de orig: morb, ex trib, subst, c. 6, 
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und fpiritusfen Stoffen und deren Principien beſchaͤftigt, umterfchies 
ben. Bol. Anatomie. 

Localis membrana cerebri, ſ. Weihe Hirnhaut. — motus, 
f. Drtsbewegung. . 

Locelli dentium, f. Xfveolen. ‘ 

od), (Foramen ',) eine mehr oder weniger rundliche, in ei 
nem Körpertheil, befonder® in einem Knochen, befindlihe Deffnung, 
melhe dann entweder durch den ganzen Knochen, oder doch bis zu 
deffen innerer Höhlung eindringt. Als größere Löcher zeichnen ſich am 
Skelett das Hinterhauptsioh am Schädel, die Rüdenmarkslöcher ber 
Wirbel, und das obturatorifihe Loh am Becken aus. Der mehrern 
kleinern Löcher am Hirnſchaͤdel wird unter Hirnfhale, fo wie deren 
on andern Knochen eines jeden am feinem Orte gedacht. ©, Kno⸗ 
chenaushoͤhlungen. 

2) Celsi de med. 1. 1. praef. 

Loch der Schneidezähne, f. Inciſivloch des Oberkiefers. — 
— Sohlader am —— —— f. Hohladerloch des Diaphrag⸗ 
ma's. — — Zahnhoͤhlen, vgl. Zahnboͤhlen. — für den Durd⸗ 
gang der untern Joblader, oder für die Sohlader, oder für 
die Zohlvene am Diaphragma, f. Hobladerlod des Diaphrag« 
mad. — — — Sehne des Trömmelfells, ſ. Canal der Chorda 
des Tympanums. — — — Stammvene am Diaphragma, f. 
Hohladerioch des Diophragma’s. — fürs Ruͤckenmark, f. Dccipis 
talloch. — binter den Schneidezshnen, f. Inciſivloch des Ober 
tiefes, — in der Retina, f. unter Gelber Fleck in der Retina, 

Locheuusa, nad dem gleidhlautenden Griechiſchen Worte !, eine 
neuentbundene Kindbetterin. 

3) Aoxmovsa, ſ. Mosohion de mulierum Bassionibus 1. gr. et lat. cap. 

85. (xsQ. vd.) — 

 Lodien', (Loekia?,) ECochienfluß?, Wodenreinis 
gung *, Kindbettreinigung“, Wochenabgang » Wis 
hentlihes”, Geburtreinigung®, Kindbetterinreini— 
gung ?, Reinigung der Kinbbetterin', Schwierungen 
der Bärmutter im Kindbett", Fluß der Kindbetterins= 
nen”, Wochenfluß, Kindbettfiuß, (Purgatio ”, s. Purga- 
menta ‘+, s. Fluxus puerpcrii, Fluxus lochiorum "7, Purgamen- 
ta uteri 26,) der erſt blutige, dann wäfferige, endlich fchleimige Ab⸗ 
gang aus den Geburtötheilen der Wöchnerinnen, ©, Kindbett. 


2) Iörg’6 Sdriften zur” Kenntniß des menſchl. Weibes, 1. Ch. ©. 158 2) 
naeh dem Griehifhen rz AoXum (Gorraei defin, med. p. 972,) ou 
nAoXın, 8: AoXım scil. sasapaıs, (Foesii oecon. Hipp. p. 956.) nad 
gtppocrates (demorb. mulier.) 5) Nôr g'e Schriften u,f. w. 0.0.0. &.180, 
4) Stebold'e kehrbuch der Entbind, 3. Huf. 2. Th. 9. 418. 5 — 7) 
Storfen’s Hebammenunterricht, ©. 192. 8) Yltken’s Grundidge der 
Entbindungsk. Überfegt von Soohr, Mürnd, 3789, ©. 78. 9) Anebel's 
Beicheniehre der Entbit dungewiſſenſchaft, 9 594- 10) Plent’s Gebarteh. 
©. 104. sr) versltit. S. Mauricean der Schwangeren und Kr:ifenden 
alırbefte Huͤlfsleiſtung, übert. Nütnb. 2682, A. ©. 469. 9 Kap. 19) Boͤl⸗ 
Fer’s Debsmmenfhulg, Stuttgart ı7u2. ©. 346. 13) Fo&sii oecon, 
Hipp.le. 24) nad 2b. Gaza in der Ueberf. des Ariftoteles \Gorm 
def. m. l. c,) 125) Rödereri elem art. obst. ed. Wrisberg., Gött. 
2766. $. 208. 16) Halleri elem. physiol. T. VII. 1. 29. ». 5. $. 14 
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Loci etc., ſ. Loca etc, # 

Loken, Haarloden, (Cincinni’, Annuli ®,) bie bei na: 
tuͤrlichen fraufen und dabei Iaugen Kopfhaaren von ſelbſt entſtehen⸗ 
den Kruͤmmungen derſelben, welche man als einen vorzuͤglichen Theil 
des Haarſchmuckes anſieht, und daher von je haͤufig durch die Kunſt 
zu bewirken befliſſen geweſen iſt Vgl. Haare. 


») Juvenal, sat. 6 v. 491. #2) Martial. ep. 1. 2. ep. 66. v.’®. 

Lockenhaare, Seitenhanre des Kopfs, f. unter Haupthaare. 

Lockenkopf, (Cineinnatus ®, Cincinnatulus * , Euplocamis >, 
Eubostrychos #,). ein Menſch deſſen gekrauſ'te und zugleich nicht zu 
kurzen Haare ‚von, felbft fi in zierlide Loden biegen, - S. unter 


Haupthaare, 
- 3) Quintiliani inst, er. 1, 1, c. $. 9) Hieron, 0.4 Deme- 
triad, 3) 4) ©. diefe Worte. 


Lockere Bnochenfubftanz, f. Reticularfubftang dee IE 

Locemotio, ſ. Ortsbewegung. 

Toculamentat dentium, f. Alveolen. 

2) wörtl. Sicher oder Behälter, (Vitruv. architect. 1. 10. c. 14.) 

Loculamenta renum, f. unter Arcus der Nierengefaͤße. 

Löculi* dentivin, f. Alveolen. 

ı) Deminu:to von locur, i. q. logulaments. 2 

Locus eaecus retinae, ſ. blinde Sielle in der Retina. — mo- 
bilis, ſ. Bewegungspunct. 

Locutio, ſ. Sprache. 

Locutor, ſ. Schwaͤtzer. 

Locutorium, f. Sprachergan, auch unter Botiepenbe Organe. 

Locutulejus, ſ. Schwaͤtzer. 

Locutus, ſ. Sprache. 

Loͤcher der Grube der Gehoͤrnerven, f. € otunni’s Ber 
tiefungen im acuflifhen Sinus. — — Haut, f. Poren der Haut. 
— des zigenförnigen Hortfeger, ſ. Maftoideifhe Löcher des 
— — für die innern alsvenen, f. Jugulat⸗ 
loͤche 

— Subftanz, f. Zellgewebe. 

Loͤckchen, (Cincinnulus',) Diminutiv von Lode, 

3) Nonii comp. dectr. de propr. serm. ©. 6. ur. 45. 

Loͤffelmund, f. Hamulus des Canals des Tenfors des Tympa⸗ 
nums. 

Logas, in Uebertragung des gleichlautenden Griechiſchen Worte", 
das Weiße im Auge. S. Eonjunctiva, 

1) Aryas, 

Logica philosophia, ſ. Logik. 

Logik!) (Logica *, Logice?, ARUTER, Verſtandes⸗ 
lebte‘, Bernunftiehee®, VBernunfttunf, Formale Phir 

“ Vofophie, Theorie des Verſtandes oder des Denkens ”, 
Drganon?, Wahrhpeitswiffenfhaft?, (Philosophia logi- 
ca'o, s, rationalis", s. aulica!®, 6. instrumentalis”, Medicina 

») nach dem Griehlfhen Worte Aczdızn, nimiih: eruornay ober rein. 

2)3) Ciceron. de fato 1. ©. 1. et-Tascnt qu. 1.4u 0.24, 4) Krag'b 
Syſtem d. teor, Phil. 2. Ih. Denflehre m. .f. ». Op). 2816, 8. 8)— 23) 
S. die Plterarur am Ende bis Arifels, 
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mentis '*, Ars cogitandi #, 8. inveniendi '%, s. ratiocinandi!”, 
Prudentia cogitandi ’® et ratiocinandi '?,. Dialectica *°, Or- 
ganon ®', Canon 22,) die Wiffenfchaft yon den Gefegen des Dens 
Zend, oder der Gedankenverbindung, (die, wie fehr man auch ihr dies 
fen Rang in neuerer Zeit flreitig zu machen geſucht bat, Grundlage 
alles Philofophirens ift,) ficht auch mit der Naturkunde des Mens 
fhen, in fo fern von diefer auch die Kenntniß der geiftigen Ihärig= 
Leiten nicht auszufchließen, vielmehr integrirender Theil berfelben if, 
in der genaucften Verbindung. 

. Das Denken ift fo gut eine Function des menfchlichen Organiss 


mus, und insbefondere des menfchlihen Gehirns, ats Trägers der ins 


tellectuellen Kraft, wie. das Gehen eine Function des Auges, das 
Hören eine Function des Ohres ift, nur daß die materiellen Bedin⸗ 


gungen, die ihm zu Grunde liegen, (fo fiher aud) die Belehrun⸗ 


gen über die Nothwendiqgkeit des Antheils find, den das Gehirn an 
dem Denken hat, die wir der Erfahrungsfeelentehre verdanken,) ihren 
eigentlihen Verhältniffen nach, ſich der finnlichen Erkenntniß weit mehr 
entziehen, und noch weniger bekannt find, als bei andern Rebensvorgängen. 


Das Denken aber hat feine ewigen Gefege, bie allein dem Gedachten 


Haltung und Wahrheit verleihen, und die eben fo, wie in der Aufs 
faffung der dußern Dinge in der Sinnlichkeit die innern Anſchauungs⸗ 
formen, (in Erkenntniß der mathematifhen Wahrheiten,) ihre Bes 
glaubigung in fidy felbft Haben, worüber alfo unter allen denkenden 
Weſen, wofern nur nicht die Wahl der Bezeichnungen zu gegenfeitis 

gem Mißverjiehen verleitet, Kein Zmeifel erhoben werden kann. 
Das Denken ift nichts anders als eine Selbftoffenbarung der Denk: 
kraft, in fo fern man nämlich durchaus nichts anders, als eben 
das Denken darunter befaßt. Weit aber kein Leben für fi und in 
völliger Abgefchloffenheit beſteht, fondern nur in nothwendiger Vers 
knuͤpfung mit einem von ihm (relativ) Geſchiedenen ein Leben ift; 
fo geht in jedes Denken aud etwas von außen Hinzukommendes, 
oder früher Hinzugefommenes ein, das dann deffen Stoff bildet; 
aus ſich fetbft aber entnimmt es bloß die nothwendigen Formen, 
unter denen es jenen auffaßt. ‚Diefe Denkformen, nun in ihrem innern 
Sufammenhange, unter Nichtberücfichtigung alles Stoffe, hat die Logif 
zum befondern Gegenftande. Da aber jeder, der ſich ihrer Betrachtung 
zumenbdet, dieſes mit ſchon vorhandner entwidelter, und ausgebildeter 
Denkkraft thut; fo lehrt eigentlich die Logik auch ihm duchaus nichts 
neues, aber die Denkkraft laͤutert ſich gleichſam, wenn fie ſich mit 
ben logiſchen Regeln beſchaͤftigt, und aus dem Denken alles ausſchei⸗ 
det, was nicht dieſes ſelbſt iſt; das Studium der Logik iſt daher eine 
Uebung der Denkkraft, wodurch ſie dann leichter zur Fertigkeit gelangt, 
in einzelnen Fällen, was im intellectuellem Leben, (poſitiv oder nega⸗ 
tiv,)‘ Nothmendiges ift, und dem in ihm Aufgenommenen zugleich. den: 
felben Charakter des Nothwendigen verleiht, als folches in dem Be— 
wußtſeyn feftzuhalten, und fo eben auch deffen Gegenfag, daß Zus 
24) — 19) ©. die Literatur am Ende bes Artikels. 20) bloe neh Älterer, 
ı fpäter verworfener Bezelchnung. Mol, Note 23. 91) sc. philosophiae, nach 
den Paripateiifern. ©. ebenfals die Literatdr. aa)i. e, regula sc. veritatis 

nach den Epicurdern (Winckler inst, phil, T.I, ed, 3. $. 816.) 
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faͤllige, ale ſolches zu erfaſſen. Im der nicht ſcharfen Unteiſcheibung 
des Nothwendigen und Zufaͤlligen in unſern Vorſtellungen aber liegt 
der Grund aller Irrthuͤmer, die gleichwohl eben aus Mangel an rich⸗ 
tiger Anwendung der logiſcher Regeln, weit verbreiteter im Vorſtel⸗ 
lungsleben herrſchen, als die allein durch jene, wo nicht auszumitteln⸗ 
de, doc feſt zu haltende Wahrheit. 

Eine Aufüellung der einzeinen Theile ber Logik aber mag hier nicht 
ertvartet werben. Die Functionen des Geiftes auf feiner intellectuels 
len Seite, in fo fern fie felbft als ein phyfiotogifher Vorgang fid 
barftellen, find bereits “unter dem Artikel Denken berihrt worden, 
und werden unter denen: VBerftand und Vernunft, von neuem 
zur Sprache kommen, Die Abweichungen der Darftellung diefer Lehre, 
feit Arijtotöles, der der vorher nur verworren und. als Sophiſtik 
und Dialectik?? vorgetragenen Denkkunſt diejenige Grundlage gab, die 
weſentlich bis auf unfere Zeit herab diejelbe geblieben iſt, in den un⸗ 
terſchiedlichen wech ſelnden philoſophiſchen Schulen der ältern und neuern 
Beit haben hauptſaͤchlich darin ihre Begründung, daß der Verſtand, 
feine eigne Begrenzung derfennend, und feinem Verhaͤltniß und feiner 
Etelung zu und in dem geiftigen Xeben überhaupt ſich uͤberhebend, 
durch eignes Vermögen von dem wahren Sepn der Dinge außer ihm, 
alfo auch von dem Stoff der, Vorftellungen mehr zu erfaffen ſich beige⸗ 
hen ließ, als auf diefen Weg zu erlangen war, und tie Zurüdweifung 
in fein eigentliche® Gebiet doch aud nie anders als wieder von einem 
andern Verſtande gefchehen Eonnte, der’, als menſchlicher, immer gleis 
chen Beſchraͤnkungen, Verirrungen und Umduͤſterungen unterworfen 
btieb, die den reinen Verſtanbesoperationen immer nur eine relative 
Freiheit verfiatten. Mur fo ift es begreiflih, wie Fichte die Logik 
ganz aus dem Gebiete der Phitofophie verweifen, Schelling fie für 
gar der Philofophie entgegenfegen konnte. 

Ueber die mehrfache Art ihrer Bearbeitung enthalten bie beigefüg« 
ten ihr eigen gewidmeten Schriften, (deren wiewohl noch lange nicht 
erfchöpfendes Verzeichniß mandem vielleiht zu fehr zufammengefucht 
erfcheinen mag,) fo mie die ber theoretifchen Philofophie überhaupt, 
deren unter dem Artikel Philofophie gedacht werden wird, mehr 
als gnügende Nachmeifung. 

83) nach der diefen Worten In fpäterer Zeit gegebenen Bedentung, nänfig im 

Kunſt, einee Behauptung den Anſtrich der Wahrheit zu verleihen.“ 


Hierher gehörige Schriften. 

Aristotelis organon, (sc. categoriae, de interpretatione I, aualyti- 
eorum libri ıV, topicorum libri VII, de sophisticis elenchis libri II, gr 
Francof. 1577, 4. ed. J. Spondani, Bar. 1583, 8. gr. et lat. Jul, Pacii, 
Francoß ad M. 1507, 4., Hanov. ı611, 86. A. Froelingii, Helmst, 1682, 
4. et inter oper. Arist.) 

M. T. Cicerönis. topica, Lips. 1518. fol. (Paris, 1542 et pluries 4. 6. 
eomment. Ser. Boethii Lugd. 1536, 4. etc et inter opera Cic.) 

Albertus Magnus in logicam Aristotelis, Colon. 1507, 4. 

Jo, Versoris expositio in summulas logicae Petri Hispani, Venet. 148% 

l. 


Ejusd, quaestiones super omnes libros novae logicae; Lugd. 1490, fol. 

Ejusd. quaestiones super veterem et novam logicam Aristorelis, fol. 

N. Gorbelli summulae philosophiae rationalis,, — — dsl, 
Sooti, Bas. 1494 4 
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Mart. Pollichit Mellerstadii ouysus logici commentarlorum collec- 
tanea, Lips. 1512, fol. 
6. Trapezontii dialectica, Argent. 1417, 4. 
Ph, Melanchthon erotemata dialectices, Viteb. 1517 (1524,) 8. 
Aud. Agricola de inventione dialectica, Argent. 152I, (Colon. 1557) 8. 
Ejuerd, dialectica, c, Alardi annotationibus, Colon. 1554, 4 t 
Corp. RBudolphi scholia in Add, Agricolae de inrventione dia]. 
Marb, 1538» 6 . 
lo. $turm partitiones dialecticse, Lugd. 1554, 8. 
Gottsch. Praetoris compendium dialectices, Magdeb. 1555, 8. 
Jod. Willich erotematium dialectices libri II, Argent. 1558, 8- 
Jo.Caesaris dialectica, Colon. 1559. - 
Bernh. Copii partitiones dialecticae, Lemg, 1560, 8. 
B. Viotti (a Clivolo) de demönstratiöne libri V, Par. 1560, (Brunichw. 
2684, ed. A Fröling, Helmst, 1668, 4.) 
Yictorin. Strigelii vUmurmuara in erotemata Melanchthonis, 
Lips. 1566, $- j 
j . Aami dialectica, And. Talzei praelectionibus illustrata, Par, 1566, 8. 
Franeof. ad M. 1581, 8. schol. 6, Tempelini ibid, 1595 8. Spir. 1 
232., Mühlhaus! 1605, An e me 
Ejusd, scholarum dialecticae libri 20, Bas. 1578, fol. ( Francof. 
1581.) 
— Berti de reota ratione dischrrendi L Bonon. 1568, 4. 
Franc, Titelmann dialectieae libri VI, Eugd. 1569, 8. 
Jac. Schlegkii commentariiin Aristotelis dislecticam, Tub, 1570, fol. 
Paul. ab Eitzen rudimenta dialeeticae, Vitemb. 4574 8- j 
- Ge. Milonis dialectica, Jen. 15815 8: 
Gosm. Wasserleider logica, ad P. Rami dialecticam eonformarz, 
Francof. ad M..1584 8. (Dentfh ebendaf. 1587, Erf. 2590, 8.) 
Gu. Hildeni quaestiones et commentationes in organon Aristotelis, 
Berol. 1595, 4 i m 
Fr. Beurbusii collatio dialecticae Ramese cum dialectica Pb. Melauch- 
vhonis, Erf. 1586, 4. (Francof. 1591, 1595, 260%, 1610, £:) 
Ejusd. introductio ad P. Rami dialect. praxin, gen. Erf, 1537, 8. (Fram- 
eof. 15 Colou, 1585 1587, 1588, 1589 1596, 8. Dörtm. 1581.) 
Ejurd, defen:io dialecucae Rameae, Erf. et Francof. 1589, 8. 
Ejusd, dialeciica Ciceronis ex Aristotele.et Bacetıo completa, 
Colon. .1595, (1607) 8. 
Ejued.' institutiones dialecticae, Colon. 2594, (1607, 8: Francof. 1608, 8.) 
(och iſt von- Ihm eine Logik in Dentfher Sprache erſchlenen: Pripj. 1586, 8.) 
Gu. Ad. Scribonii triumphus logicae Ramcae, Bar. 1587, 8. 
Jord, Bruni de progressn er. lampade logiconim L 1587, 8- 
Conr. Neandri tabulae dialecticae Rameae, TFrancof ad M. 1591, 8. 
M. Flacii opus logieum in organon,Aristotelie, Francof. 1593: 8 
Ejusd,. compendium logiecae ex Aristoteld, Bost. 1595, $- 
-NWath Baxter quaestioner et responsiones in F. Rami dialecticam >» 
Francof, ad M. 1593, $- 
Jo. Sturmiä logica Cioefoniana, Arg. 1593, 8. - 
Corn, Martini ır. de analysi logicae, Helmst, 1594, 4. (Francof. ad M. 
2623, 8. * 
Ej 2 commentarius logieus’contra Raziistas, Helmst, 1623, 8. 
Fort. Creilii isagoge logioa, Heidelb. 1595, (Neust. 1602.) 8. 
Andr. Libayii dialecticae emendatae libri Il, Fraucof. 1595, ß- 
Ejund. dialectica Philippo- Ramaea, 1608, $- 
Heizonis Buscheri barmonia logicae Phillipo- Rameae, Lemyov. 1595 $. 
Rod. &nellii de rarione discendi et exercendi. logicam libri II, Herbr. 
2595, 8: ———— 
Ejusd, syntagma philosephiae Ramaeum, Franco. ad M. 1596, 4. 
Wolfg. Butneri dialectica, Lips, 1596-8. 
Ant, Notheldt considerario de Rameae imstitntionis principlir, et natura 


legicae, Lemg, 1507; 8. 


’ 
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Rud. Goclenii institutiones logicae de inoventione, Marb, 2508, 8 - 
Lamberti Congemarii dialectica, Lübec. 1600, 8. 
Jo. Sottwald illustres quaestiones logicae, Jen. 1601, 4. s 
Alb. Voiti-disputationes dialeoticae, Francof. ad M. 1601, $- 
Ale commentarii ac disputationes logicae, Müblhaus. z601, 4. (Vi- 
teb. 1604. 8) j 
Barth, RER systema logicae P. I et Il, Hanov, 1602 und 
1612, 8. (et in oper,, Gen, 1614, 4.) , ö 
Ant, Scayni paraphraeis in Aristotelis erganon, Urstell, 2605, 8. 
Jac. Schickfuss collegium logieum, Francof ad V. 1603, 8. . 
Jac. Martini logicac peripateticae per dichotomias in gratiam Ramista- 
sum resölutae, libri II, Viteb, 1603, (1622, Lips. 1616, 12.) 
Ejusd. praelectiones extemporanese in sysrema logicum R. Recker- 
manni, Viteb. 1612, 12. (1617, 1 
Ejusd. iustitutionum ——— libri Vil. Viteb, 1614, (1617, 1624 
661 8. 
r N collegium novum logicum, Viteb. 16:8, 4- 
Ejusd, disputationes domesticae in Aristotelis logicam, Viteb. 2617, 8 
Pet. Bertii logica peripatetica, Lugd B. 160%, 8. 
Ad, Bursiidialectica Ciceronis, Samorcii, 1604, 4 
Hier, Treutler rudimenta dialecticae P. Rami, Hal 3604,.8- 
Theoph. Melmann positiones logicae, 1605, 4- 
Ant. Buscheri dispntationes logicae XV., Lemg, 1605, 8. 
Paul, Trescovii exercitationes logicae, Francof, ad M. 1605, 4. 
‚ Bev. Slüter anatomia logicae Rameae, Hamb. 1607, 8- 
Ejusd. anatomia logicae Aristotelear, Hamb. 1610, $- 
Jol. Neldelii pratum logicum, Francof. 1607, 8. (de usu organi Aristo« 
telici, ed. B. Crell, Helmst. 1666, 4.) " 
Jac. Werenberger prodromus disputatioaum logicarum,. Viteb. 1608. 
, Ejusä, exercitationes logicae XVI, ib. 1608-(1613) 4. 
Ad. Rassii vindiciae systematis logiei Keckermanni, Hanov. z611, 8. 
J. Henr. Altstedii compendium logicum, 1611, $- 
Gollegii Coimbricensis commentarii in univessam Aristotelis dialecti- 
cam,» Colon, 1611, 4. . ! 
Gasp. Barthalini praecepta logicae peripateticae, 1611, 8- 
Ejusd. enchiridion logicum, 1618, &- 
Ejusd, logica major, Hafn. 1626, $- 
Conr, Theoderici institutiones dialecticae, Goslar. 1619, 8. 
‚ Greg Horst institutiones logicae, Viteb. 1612, &- 
Chzistoph. Scheibler opus logicum, Giess. 1615, (1618, 1634-1645 
3654, Genev, 1651) 4. 2 
Ejusd. introductio logicae et de anima, Marb. 1628, 8. 
Dav. W.ase rudiment« dialecticae, Francof. ad M., Giess. 1615, 8- 
Jo. Casi summa veterum interprerum in universam -dialecticam Ariste- 
telis, Erf. 1613, 8. : 
Fe de.Triew manuductio ad logicam, Douay 1614, 8. (618, Col. 
2614, 8. 1659, 12. » 
Fr. 5 ws — institutiones logicae, ‚Colon. Agr. 1614, 8. 
Th. Sagittarii axiomata logica, (et: metaphyeica,) Jen. 1615, %4 
Ejusd, parnassus rationis, 8. rn dialecticae, Erf. 1623, 4 
Jo. Olthof disputationes logicae, Jen, 2617, 4. 

Edm, Riche ri obstetrix ——— ‚ ». ratio docendi, studendi, con- 
versandi, imitandi, judicandi, comparandi, Francof. 1617, 8: (Lüneb. 1695 1.) 
Conr. Dieterich institntiones logicae,- Giess. 1618, 8. - i 

Chr. Matth, Dithmars syatema logicae theor. et practicum, Giah 

1618, 8. 

er ©. Baconis de Verulameo novum organon seientiarum, Lon4 
1620, (Lugd. B. 1645, 12. et in Operib. Bol. ©. 6gı.)1 

Jo. Phil, Ebel legicus Dieterichianus, Giess. 1620, 8. 


‚Nic. Hunnii ganones logiei, primam mentis operstionem dirigentes, W 
teb, 1622, 8 


J 
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Pet. Molinaei ‚elementa logita, Brem, 1622, (1629,) 8. : 
Barth. Nihusii disputationes logieae, Jen. 1622, $. 

Jac. Zabarella opera logica, .Francof. 1623, 8. ' 

Thom. Murnerchaärtiludium ‚logicae, s. logica poetica memorativa, ed.'e 
Jo. Balesdens, Paris. 1629, 8- 

G. Gutkii logica peripaterica, Colon. 1629, $. - 

Hier, Reckleben christomathia logica s. organi‘ Aristotelici resolutio, 
Lips, 1625, 4. 

Eiuesd. analysis topicorum et elenchorum sophisticorum, 1651, 4 

‚Chr. Gebhard logica socratico- peripatetica, Ger, 1654 8. 
Dan. Stahl disputationes logicae, Jen, 1637, 4. 

Ejusd, notae et animadvertiones in dialecticam Horneji, Jen. 1660, 8. 

Ejusd. quaestiones logicae, Jen. 1662. 8. 

Ejusd, institutiones logicae, Jen. 1663, 8. 

Jo. Raue fundamentalis controversia pro logica novissima,) Rostoch, 
1638, 8- 

lest praecepta logicae peripateticae, Schleuring. 1638, 4, (Jen. 1640, 
1672, 1682.) j 

Dav. Klugeroporotheca logicae s, controversiarum logicarum disputatie- 
nes XVI, Rost. 1642, 4. ’ 

Jo. Sturm disputationes logicae, Gryphiw. 1643, 8. 

„MH. Nicolai logica contracta, Dantisci 1647, 8. s 
Jo. Seb. Mitternacht medulla manualis logici Scharfiani, Alteb, 1648, 

(Lips. 1651, Jen. 1656, 1661, 12.) j 
Ejusd. praxis logica, Jen. 1656, 12. F 
Franc, Bonae Spei commentariiin logicam Aristotelis, Brux, 1652, 

fol. 

Jo. Carmanuelis praecursor logicus; ejusd. logica vocalis scripta et 
mentalis; ejusd. logica ebliqua; item Hercules logicus; ejusd. metalogica, i, 
e. Disputationes de logicae essentia, Francof. ad M. 165 1% fol. ’ 

J. Olauberg logica vetus et nova, Francof. ad M. (7) 1655, 8. (1685, 8» 
Francof. 1692, ı2. et in operib. Vol. II., Amst. 2691, 4.) 

Ejusd. logica contracta, Marb. 1695, 12. 

©.J. Vossii de natura et constitutione logicae et rhetoricae, Hag, 1658, 4. 

Jo, Bayer. filnm labyrinthi, vel cynosura s. lux mentum universalisy 
Cassov. 1663, 8. 

Jo. Pauli Felwinger palaestra rationis, Altd 1664, 8. 

Joh. Neldelii institutio de usu organi Aristotelioi in disciplinis omnibus, 
Helmst. 1666, 4. 

Joh. Ehrift. Hundeshagen tractatuslogicus, V exercitationibus exhibi- 
tus, Jen, 1668» 4. 

**P. Malebranche recherche de la vérité, Par. 1673, (1721, 4 Vol. 12. 
Latine: Genev. 1691, 4.) 

'Jo. Mariotte essay de logique, à Paris 1678, 12. (in open, Lugd. B. 
1717, 4. 

REN Weise doctrina logiea, Lips. ı68T, (1695.) 8. 

‚ Ejusd. nucleus logicae, Lips. 1691, (Cob, 1731,) g. 

Mich. Neander compendium dialecticae et rhetoricae Ph. Melanchtho- 
nis, Isleb, 1681, 8. ’ 

Jo. Kuffeler specimen artis ratiocinandi, Hamb. 1684. 8. 

J. E.W. de Tschirnhausen medicina mentis, s». artis inve- 
niendi, praecepta generalia, Amst. 1656, 4. (Lips. 1695, 4.) 

Chr. Thomasii introductio ad philosophiam aulicam, s, primae'‘ 
lineae libri de prudentia cogitandi et ratiocinandi, Hal, 1688» 
(1702) 8. (Deutfh: v. Pet. Dahlmann, Malle 1710, 1712, 8.) 

Ejued. introductio in logicam, Hal. 1689, 8. ( Deutfc: Einieltung in die 
Bernunftlehre, Halle 1691, 1719, 8.) 

Ejusd. praxis logices, Hal. ne 8. (Deutſch: Aushhung der Bernunfts 
lebhre, Dale 1691, 1705, 1711, 8 
‚ Pet. de Villemandi scepticismus debellatus, s. hum, ooguluonis ratio 
ab imis radicibus explicata, eic, Lugd, B. 1697, 4 


. 
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Jo. Phil, Treiber logica memorialis, Jen, 1698. fol, » 

Arn. Geulinx logica restituta, Amst. 1608, 12. 
Jac, Saurii syntagma logicum, Vitemb, ı 8 
6: 6. Titii ars cogitandi, Lips. 170%, (1723,) 22. 

'„F..Buddaei philosophiae instrumentalis Tomi III, Hal, 1703, 

(1705, 1706, 1709, 1710, 1712, 1714 1716, 1721, 1724, 1727,) 8- 

“Frid. Bechmann institutiones logicae, Goth, 1708, 8. ar . 
I. A. Schmidt logica positiva, sive dialectica analytica, Helmst, 170% & 
Joacb, Lange medicina mentis, Berol. 1708, {Hal. 1718.) & 

»3,'J. Ferber. exerc. ac, medicinae mentis J. Langii opposita, Viieb. 

ı . 

TE iger sensus veri et falsi, Hal. 170% (Lips: 1722,) 4- 

Ephr. Gerhard delineatio philosophiae rationalis, Jen. 1709 

1716, ' / 

( Ri 4 och initia polyhistoris logici, Melmst, 1710. 

Joh. Christian Lange nucleus logicae Weisianae, Giess, 1712, 8. 

E. R. Rotth, logica ‚practica, Ulm. 1712, & 

J. B de Crousaz systeme de reflexions, Groen, 1712, (1725) 4 Vol 12. 
N. U. Gundling via ad veritatem, Pars #, artem secte ratiocinan- 

di, i. e. logicam genuinis fundamentis superstructam, et a praesumtis Opimio.- 

nibur, aliisgue ineptiis vacnam sistens, Hal. 1718, (1726,) 8. : 

 sEChriftian Wolf’s vernänftige Gedanken von den Kräften des menfchl, Berftans: 
des, und ihrem richtigen Gebrauche In Erkenntniß der Wahrheit, Dale 1715, (1779. 

1722, 1725, 1727: 1730, 1733, 1736, 1738, 17°», 2742) 8. (kateiniſch: Cogi- 

tationes rationales de. viribus intelleotus hum. etc., Hal 1750, 1735, 8. 

Frarzöffh.: Lozique etc, ır.:sur la V. edit. eto„ Berl, 1750, 8.) 

La logique,.ou l’art de penser, Amst. 1718, 12. (Latme co, praef. Budaei, 

Jen. 1718 8. Amst. 1756, 8. ‚Venet. 1757, 8&-) 

. 30h. Iac. Lehmanns nenefte und nüglichfte Urt, die Vernunftlehre, folglich die: 

Werbeferung des Verſtandet gründlich zu erlernen und lelcht ansjulben, 1723, 8. 

‚8tan. Mink, logica memorativa Peripat, Norimb, 172% $- 

9. 2. von Kohde's. VWerfad einer erleihterten, Ind zum Gebranche des menſqh⸗ 

lichen Lebens eingerichteten Bernunftlehre, eis 1726, 8 
‚Ejusd, philosophia rationalis, s. logion, methodo scientifica pertrac-' 

tata, et ad usum ‚scientiarum atque vitae aptata etc,, Francof. et Lips, 1798, 

1740,) 4. . . 

( a — logicae ‚disciplinse rudimenta, Ven, 1728, 8. 

«M. 6. Hansch medicina mentis et corporis, Amit. 1728, 8. 

Conr. Theoph. Margnardt philosophia rationalis, Regium, 3733, 8. 
90H Andre Fabriell Wernunftlehre, tie man feinen MWerftand in der Gefecht: 

famfelt und dem gemeinen Leben recht gebrauchen fol, Weimar 1735, (den. 1737,) 8. 
Jo. Pet. Reuscth systema logicum antiquiorum atque recentiorum, item 

propria dogmata et hypotheses exhibens,. Jen, 1734, (c, Poltzii, 1760) 8.- 
ad. Friedt. Hofmann's MBernunftlehre, Eeipl. 1737: 8. 

J. S. Watts the improveinent of the mind, Lond. 3741, 8. 
Jan. Gualberti de Soria rationalis philos. instir, Amst. 1742, 8. 
Jo. Audr. Segner specimen logicae universaliter demonstratae, Jem. 

1741, 8. . 

Isr. Gottl. Canz ontologia polemica, Lift. 1741, 8. 
Joach. 6. Daries introductio in arteminvewiendi, Jen. 1745 $ 

"Ir belle Wolfienne, & la Haye, 174% 8 . 5 
Ant, Genuwensis ars logico-critica, Venet. 1746, 8. 

Jo. Nic..Frobese logica Wolfii in compendium redactz, cum lexico 
logico et bibliographia logiea, Helmst. 1746, 4. ’ 

Chrift. Ang. Erufins’s Weg zur Gewißheit nnd Zuverläffigkett deu menſchlichen 
Erkenntniß, Leipz. 1747, 8. 

Ulr. Weiss de emendatione intellectus humani 1, Ussin. 1747, 4- 

2. ©. Reimarng Vernunftiehee, Hamb. und Mel 1756, 8. (5-&ufl. 1790.) 8. 

9. 9. Rambert’s neues Drganon, oder Gedanken aber die Erforfhung nnd De 
yeihnung des Wahren and Hefe Unterſchled von Jerthum und Schein, = Wände, 


Crp. 2764, 8- 4 
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I: ©. 9. Feber's koglk und Metaphyſte im Grundriß, Göttingen 2769, (7. 
u... 1790.) 8. r 
Ejusd. institutiodes logicae et metaphys,, Götting. 1777, (1781, 1787, 

1797.) & ‘ 

U Jac. Engels Werfuh einer Methede, die Vernunftlehre a. Platon. Dial, w 
enrmwid:ln, Berl. 1780, (1805,) 8. 

G. ©. Steinbart'e gemeinnägise Anleltung des. Werftandes jun vgelmäßigen 
Seldſtdenken, Zoͤllichau 1780, (1787, 1796). 8. 

J A. H. Ulrich institut. logicae et metaphys., Jen. 1785, (1792.) B- 

M. 3 Ebeling’s Berſech einer Logik fuͤr d. gefunden Weritand; eine dreisſcht. 
it 1785: (1797,) 8: 

8.92. Aakob's Gruodriß der allgemelren Eoaif und Feitifche MIR der 
egemelnen Meropbnfit, Halle 1788, (4- Aufl 1910) 8 

5.8.8. h KHlefemwerters Grundrif einır — koall nad en 
Srandſatzen, begl. mit einer weiten Yuselnanderfegung, Derlin 3. Ch. 1791, (1. Th 
5. Aufl. 9.76, 9. Aufl. 1902 and 1906.) 8. 

Deſſen kogik zum Geruch für Schuler, Berlin 179, 8. 

2. ©. € Maaß's Grundriß der Logik, Halt 1793, (1808, 1806,) 8. 

F. Malmon’s Verſuch einer neuen Logir ‘oder Tpeorte des Denkens, Berlin 
2794, & 

x .€ 9 offbaner’s Anfangsgruͤnde der kogik, Male 1794, (vermehrte und. ver 
— Aofl. 1810) 8. 

€. Dloenen’s Bebebuc der Loglk und Metaphyſik, Rripzig 1795, 8 

I. Eh. Eli. Shanmann’s Elemente der allgemelnen Logit, nebft einem kun 
u. der Metaphafik, „Gießen 1795,.8; 

8. €b. Erd. Shmid’s Grundriß der Logik, Jena 1797, 8. 

I. KSant'« Logik, (derausg. v. Glo. Bj. Jäfhe,) Königeb. 1800, 8. 

€. 8. Bardili's Grundelß der erften Loglk, Gruttg. 1800, 8 

Ebenderfs. VBelträge zur Beurthellung des gegenwärtigen Zuſtandes der Vernundſt ⸗ 
Tehre in einigen Wemerfungen. über die Tiefizunf. und Gculj, — kandehut 
1807, 

3. 4 Tieftenn??s Grundriß der Logik, Halle 1801, g. 
I. 9. Ubi he?’s verbefferte Logif, oder Wahrheitswiffenfhaft, Fürth 1802, 8, 
SG. 7 Schalze's Grundfäge der augemelinen Logikk, Helmft. 1802, (1810, 
1 Fe 

s JA Blotı’e Bemerkungen gegen den — und Kleſewetter ſchen Grundriß 
— seinen algemeinen Logik, Tübingen 1802, 

8. Ch. F. Krauſe's Graudrif der Hifenifäen kogik für Worlefungm, Jena 
2805, 8. 2 
€. W. und 5. W. Dr. Snell’s gosit und Metaphnfit, (d. Handb. d. vhiloſ. 
f. ge 88. Th.) Glrffen 1804, (1810,) $- 5 

8. B. Da. Snell's erfte Grundlinten_der Logif, Girffen 1804, 1810, umgearb. 
18198, 8. 
4: Th. Krug'é — oder Loglk, Lelpz. 1806, (auch als 1. Th. feinet. Syj⸗ 
ſteins der theot. Phil.) 

€. F. Eallifen’s are Ubrig der kogik und Metaphofit, als keitfaden Bet 
Borlefongen, Nürnb. und Sulibach 1808, 8. 

5. a dpnen?’s Leitfaden für Logit uud Metophyſik, Landeh. 2809, 8. 

8 Mid. Klein bie Werftandesichee, Bamberg 1810, 8. 

“5, 8. Fries Syſtem der Logik, Meidelb. 1811, 8- 

"5... 9. Hegel’s Wiſſenſchaft der Logit, a Zhelle, Nuͤrnb. 1816, 8. F 

G. B. BGerltach's Grundriß deu Logik zum Gebrauch dei Worleſungen, Oel 
1827 8 . 
an: Girgmart’drhandbuh ın Vorleſungen Aber die Logik, Tübingen 118, 8. 

9. Reinhold’s ee‘ einer Begruͤndung und neuen Darftılung der loglſchen 
Zermen, Lelpjig 1819, 8 

S. Carlowsıky logica, Ed, 2. Cassoviae, g. 


9. Hildebronde’s Grundrelß der kogik und phlloſophiſchen Berkenntntfteper, nu 
Gedrande bei aa Heidelberg 2820, % (9 


844 Logismus Songitubinalfiffur des Cerebrums 


. Logismus, Logos, in Uebertragung des gleichlautenden Griecht⸗ 

ſchen Worts*, vgl, Vornunft. 
3) Asyısmuss Anyos- . 
Logosophia, vgl. Sophologia. 
Logus, i. q. Logos, f. Vernunft. —* 
Longa fossa hepatis, ſ. unter Furchen ber Leber, laͤngliche Fur⸗ 
hen, vorderer Theil. — ossa, -f. Eylindrifhe Knochen. — vita, 
f. Longävität. 

Longabo, f. Maftdarm. 

ı Longae fibrae vesicae ab uretere eontinualae, f. Eminirende 
Linien der Harnblafe. 

"Longävität?, (Longaepitas?,) Langes Leben, (Longa 

vita ?, Longi anni *,) vgl. Greifesalter. ‚ 

3) Reil'4 and Yutenrierth’s Arch. für d. Phyſtol. 9. ®. 1. St. ©. 113. 
2) Macrobiisat. 7. v. 8. 3) Quimtil, art. or. 129, ec. nı. 4) 
Virgilii Aen. l. 10. v. 849. 

Longales, veraltete Benennung * der Haldadern. ©, Jugu⸗ 

larvenen. j 

3), d. Gerhdorf’ü gen. Shyihans Feldiuh der Wundarnel 2535, ©. 25 

: Longanimitas , f. Standhaftigkeit. 

Longano, Longanon, Longaon, f. Maftdarm. 

Longi anni, f. Longävität. ’ 

Longissimns mulsculus dorsi, f. Zängfter Ruͤckenmuskel. 

Longitudinalaxe des Rinderkopfs, ſ. unter Aren des Kin⸗ 

derkopfs. — — Uterus, ſ. Are des Uterus. 

Longitudinalecriſta des aufſteigenden Yiefenftüds des 
Geumenfnodens, (Longitudinalis crista partis adscendentis 
ossis palati *,) die auf ber Aufern Fläche des ſenkrechten oder auf⸗ 
fleigenden Theils des Gaumenknochens unterfcheidbare lange Erhaben⸗ 
heit, welche unten den groͤßern pterygopalatiniſchen Canal nach vorn 
begrenzt, und oben an den Orbitalproceß deſſelben Knochen ſtößt. 


©. Gaumenknochen. 
.2) Hikdebrondt's Lehrb. der Anat. d. M. 1. B. 6. 580. 


Longitudinale septum interosseum cruris, f. Zwiſchenmem⸗ 
braͤn der Tibia und Fibula. — tuberculum hepatis, f, Ge⸗ 
ſchwaͤnzter Fortſatz ber Leber. 

Longitudinales chordae corporis ‚allosi, s. Lancisii, 
fi Lanzifi’s länglihe Saiten. — et obliquae fibrae tunicae 
rarneae vesicae urinariae, f, unter Harnblafenhäute, Fleiſchhaut, 
äußere Faſetlage. — fibrae, f. unter Gerade Fibern. — — uteri, 
f. Ligamente bes Uterus. — — ventriculi, f. unter Haͤute des Ma—⸗ 
gens und ber Gedaͤrme, Mustelhaut, aͤußere Faſerſchicht. — plicae 
s. I. rugae, intestini recti, ſ. unter Falten des Maſtdarms. — 
striae laterales corporis callosi, f. Lanziſi's länglihe Saiten, 
— 'valvulae intestini recti, f. unter Falten des Maſtdarms. 

Longitudinelfiffur des Cerebrums, (Longitudinalis fissura 
cerebri ',) Laͤngenſpalte des großen Gehirns, der zwiſchen 
ben beiden Demifphären des großen Gehirns befindlihe, nad hinten 
foeiter werdende Zwiſchentaum. S. Gehirn. 

3) 2) Medel's Handb. d. menfäl. Unat, 3. ©. $. 479 


Longitudinalia ligamenta vertebfarum Lophia‘ 845. 


Longitudinalia kgamenta wertebrarum, ſ. Gemeinſchaftliche 
Vertebralligamente, 

Longitudinalis axis uteri, f. Axe des Uterus... — chorda 
Laneisii, f. Raphe des Gehirns. — crista partis adscen- 
dentis ossis palati, f. Xongitudinalcrifta des aufjteigenden Naſen⸗ 
ſtuͤks des Gaumenknochens. — ductus nasalis," |. Membrandfer 
Lacrymalcanal. — fissura cerebri, T. Zongitudinalfiffur des Gere= 
brums. — fossa hepatis, f. unter Furchen der Leber, längliche 
Furche. — — — deztra anterior, f. ebendaf;, Gallenblafengrube, 
— — — — posterior, f. ebendaf., Hohlvenenfüche, — — — 
Sinistra, ſ. ebendaſ. laͤngliche Zucdhe. — linea cavitatis sig» 
moideae majoris ulnae, f. Longitudinallinie der großen ſigmoidei⸗ 
ſchen Cavitaͤt der Una. — scissura lienis, ſ. Lienalinciſur. — 
culeus cordis inferior: et superior, ſ. unter Herzfutchen, Kreis⸗ 
furche. — — hepatis, i. q. Longitudinalis fossa hepatis. —- 
— ossium bregmatis, ſ. Longitudinalſulcus ber Scheitelknochen. 
-c-utura faciei, ſ. Longitudinalſutur des Geſichts. 

a a era der großen figmoideifchen Cavität, der 
Ulne ”, (Longitudinalis linea cavitatis sigmoideae majoris 
ulnae 25 bie linienfoͤrmige Erhabenheit, welche ſich in der Mitte der 
großen ſigmoideiſchen Gavität der Ulna, von der Spitze des Oberarms 

bis zu "dem Ende des coromoideifhen Proceffes derſelben erfiredt, und 

von einer. andern querlaufenden Linie durchkreuzt wird, ſo daß biefe 

figmoideifhe Cavität in vier Theile Bee if. S. Ulna. 

‚. 2) Loder’s anat. Tıf. T. 10, 5. 19. 6 3) Loder's anat. Handb. 9, 
Aufl. 1. B. $. 189. 

Longitudinalſulcus der Scheitelknochen, (Longitudinalis 
sulcus ossium bregmatis *,) Suche der großen langen 
Aderhoͤhle anden Scheitelknochen?, die durch, die Vereinis 
gung der Scheitelknochen gebildete Buche, welche in der Schaͤdelhoͤhle 
auf der Sagitalfutur in gerader Richtung von vorn nad) hinten. Läuft, 

‚und dem hintern, größern Tbeile bed Longitudinalfinus der hassen 

Hienhaut zur Anlage dient. ©. — — 

3) Loder's anat. Handb. 9. Uuſl. a. B. 6. 18. a) Loder’s andt. Taf. 

T. 5. F. 4. N. zı. 

CLongitudinalſutur des Geſichts, Mittelnaht, oder Senk⸗ 
rechte Naht des Gefidts,. (Sutura longitudinalis, s. media, 

s. perpendicnlaris faciei.) Als folhe kann die durch Suturen bes 
wirkte Verbindung fämmtliher Gefichtsfnochen der rechten und der 
linken Seite, von der Frontalfutur herab bis zum Unterkiefer unters 
fhieden werden. S. Knoͤcherner Kopf. 

Longitudo corporis, ſ. Körperlänge, — vitae, f, Lebens 
dauer. 

Longus museulus colli, f. Langer Halemuskel — — dorsi, 
ſ. Laͤngſter Ruͤckenmuskel. — — femoris, ſ. Sartorius. — ner- 
vus cardiacus, | Flacher Herznero. — — entaneus internus 
brachii, ſ. unter Cutannerven des Arms, innerer Nerv. — — — 

volue wanus, f. unter Cutannerven der Hohlhand. — — pedis, 
ſ. unter Gutannerven des Oberſchenkels, den langen. 

Lophadia, Lophia, Liphia, nad dem gieidplautenden Srischi« 


846 Loquacitas Luft 


fhen Worten *, beforidere Benennung des erſten Thorarmwirbel®, in 
Ueberfegung Vertebra eminens?, Höder?, welche Bezeichnungen 
naber mehr. auf ben legten Halswirbel paffen. ©, Erfter Rüden 
wirbel. 
= 3) Anpmdıa, Anpız, Asfıc. Gorraei defin. med. h. v. 8) Th. Bar- 
tholini anat. libell, 4. ©. 25. _ 5) Defien Zerlegung d, menfchl. Eribet, 
übers. Nuͤrnb. 1677, ©. 819. 
Loquaeitas, f. Geſchwaͤtzigkeit. 
. ‚Loquens neruns, f. Öuftatorifcher Nerv. 
. Loquutio, Loquutus, f. Sprache. 
- Lossii glandulae*, f. Conglutinirte Drüfen. 
3). nah Ier. Loſſtus, Profiles in Wulenberg, fo benannt. 


* Lower ſches Tuberculumm, (Loweri tuberceulum!,) eine 
Hervorragung zwifhen. der obern und untern Hohlvene, welde von 
Lower? befchrieben, und nah ihm von manchen Anatomen anges 
nommen ?, von manden auf andere Herztheile * gedeutet toucde, von 

Haller aber und ben Neuern, wenigftend fr die menſchliche And» 

tomie, gänzlich geläugnet wird ©, ©. Herz. 

ı 2) Halleri elem. phys. T. I. 13.59, $. ı0, 9) tract. de oorde, p. 84. 

2) fo bilder 18 4. ©. Berheyen (anar. I. 2. tab. eo. fig. za. B.) al „an- 

gulus inter venam cavam ascendentem et descendentem’ ab; und eine Un. 

Deutung deffeiben finder fi edendaf. lib. 8. tab, 4. fig. 9. F. 4) namer,, 

Hd anf den IYithmus und anf die Euſtachtſche Klappe, obwohl Romer keins 

won: beiden gemeine haben kann. 8) ae. D. wo er ſich ausfhgefich barlıker 

verbreitet, 6) dgl. Hildebramdet’s Lehrb. der Anet. 3. D. 5. ı850, 
Lower’s ungenennter Stamm, (Loweri truneus 
innominatus,) der oberfte Theil des "Aortenbogens, "aus mels 
- «dem die Garotiden und Gubclavien entfpringen, S. Arcus der 

„Worta. 

Lubido, f. Begierde. 

Lubrica ligamenta tendinum, f. Scleimfäde der Flechfen. 

Lucidum speculum diaphragmatis, |. Aponeurotiſche Erpanſion 
des Zwerchfells. — — ventrieulorum cerebri, f. Scheidewand ber 
Ventrikel des Gehirns. — septum cerebri, ſaebendaſ. 

Lucifer, (Homo lucifer,) eine von Linné problematifch, nach 
sagen Berichten von Meifebefchreibern angenommene Menſchenatt. 
S. Gefhwänzte Menſchen. 

2) amoen, ac, V. VI. p. 6. In Beziehung darauf, deß der Teufel, der im Wit⸗ 
telalter den Beinahmen Aucifer erhielt, von den Niftorienmahlern: jenen Zeit 
ebenfalls als ein geſchwäͤnztie Menfch, mwicwohl mit noch mehresn Charakteren der 
Thierheit, (Hoͤrnern, Pferdefuͤßen,) abgebildet wurde. 

Luctus, ſ. Traurigkeit. 

Cuft, (Aör.) Mehreres hierher Gehoͤrige iſt unter dem Artikel 
Gas erwähnt, das, was beſonders das uns umgebende Luftmeer 
betcifft, unter dem Artikel Atmofphäre — Luft iſt eine elaftifche, 
(ausdehnfame und zufammendrüdbare,) Slüffiekeit, von wenigem Zus 
fammenhange, großer. Durchſichtigkejt, die aber. Schwere befigt- und 
unter jedem Grade ber irdifchen Kälte und Zufammendrädung ihre 
eJaftifhe Form behält. Dampf. und Dunft Hat wohl die erſtern Eis . 
genfhaften,.er befigt aber die legtern nicht, 


3) Ciceron, de nat. Deor, 1. 8. c.30, 


vi 
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Die,Elaftieitäf kann man ſich vorftellen als gegruͤndet auf’ die Wer: 
fhiebbarkeit der Theile, die bei den. Luftarten nad) allen Ridjtungen 
gleich und ſehr groß iſt, (gleihförmige Gohäfion der Stlüffigkeiten) 
Die Ausdehnfamkeit herrſcht Aber die Contraction und Schwere vor’; 
denn man kann dieſe ald in ihnen ins Unendliche ſtrebend und imn⸗ 
merwährend thätig annehmen. B 
Der Ott foldyer Unterfuhungen bleibt für uns ſtets die Atmofphäre, 
deren Schwere und andere davon abhängige Eigenfchaften bereits ans 
gegeben find. Jede Menge Luft, die wir abgefondert betrachten, wird 
von der Atmofphäre umhält und zufammengedrädt. Diefer Druck 
ftets fo groß, als das Gewicht einer Quedfilberffule von dem Durch: 
meffer der betrachteten Luftmenge und der Höhe des Barometetſtandes. 
Diefem Drude proportional ifl der Raum, den die gedrüdte Luft ein, 
nimmt. Denkt man fid jenen zur Hälfte vermindert, fo dehnt ſich 
die Luft ums Doppelte aus, fo daß fi die Räume umgekehrte verhalten 
wie die druͤckenden Kräfte; die Dichtigkeit der zuſammengepreßten Luft 
ftegt dagegen mit dem Drude im ordentlichen Verhältniſſe. Diefes 
Mariottifhe oder Boylo'ſche Gefeg ift auf’ vr en eine oder 
Verdünnung anzuwenden, voraußgefegt, daß die Luft Feine Binfte 
“enthalte 2.) E = : ® 
Die Ausdehnung einer Luft wird nad; allen Seiten "Statt finden 
önnen. Eine eingefperrte drüdt auf die Wände des Gefaͤßes nach 
alten Seiten gleich ſtatk. Bei tropfbaren Fluͤſſigkeiten ift der Druck 
auf den Boden am ftärkften. Hätte jenes Gefäß irgendwo eine Deff⸗ 
nung, fo wird fich die gepreßte Luft durch fie ausdehnen, gleichviel 
wo fie fich befindet. Oder es enthalte ein Gefäß eine ansgebehntere 


Luft, als die umgebende, fo wird dieſe durch eine entftehende Deffnung - 


hineindringen, bis beider Außdehnung glei ift. Dieß Ausſtroͤmen 
und Eindringen gefchieht mit großer Gewalt, die fich meffen laͤßt, ſo⸗ 
bald man ihnen Hinderniffe von beftimmtem Gewicht zu überwinden " 
gibt. Dieſe Kraft ſich auszudehnen, heißt: Abfolute Elafticität. 
Nicht alle Luftarten befigen bei gleichen Graben der Verdichtung eine 
gleihgroße abfolute Elaſticitaͤt; deßhalb nennt man das Verh liniß 
ihrer Kraͤfte bei gleichen Graden der Verdichtung: die ſpecifiſchen 
Elafticitäten. = u 

Die Etaftieieät iſt Urſache, daß Luft, melde gedrückt wird, auch 
in alle Raͤume eindringt, die leer ſind, oder ſich zu ſolchen bilden 
wollen. 
Die bei allen Körpern bemerkbare Ausdehnung duch Wärme und 
Bufammenziehung durd Kälte ift bei den Luftatten am beträchtliche 
ſten zu fpüren. Cine erwärmte wird nicht nur fpecififch leichter, fons 
dern auch fpecififch elaftifcher. 

Daffelbe gilt vom Lichtez Luft nimmt den Eindruck des Lichtes 
ſtaͤrker als jeder anderer Körper auf; fie ift am durchſichtigſten; ſie 
hindert den geraden Weg des Lichts am wenigſten. 

Beiderlei Eigenſchaften ſtehen im nahen Bezuge mit dem großen 
«Gehalte der Luft an gebundener Wärme, d. i. indifferentem electriſchen 
Fluidum oder Aether. Dieſer, als die urſpruͤngiich elaſtiſche Sub: 


2) Biot traitd de physique, Tome, I. p. 113. 
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ſtanz,/iſt Urſache aller und jeder Elaftisität, welde fie. andern Körpern 

erſt mittheilt, indem fie felbige ausdehnt. ie ift aber zugteich Urſa⸗ 

che der Lichterſcheinung und demnach auch der Lichtfortpflanzung. 
Mir fehen fonach jede Luft an, als eine Zufammenfegung aus ir 
„gend einem Körper und fo vieler Wärme, die jenen elaſtiſch machen 

San. Deßhalb laffen fi) Körper aus der feſten Form in bie luft: 

förmige bringen, wenn man ihnen, (einzeln, oder indem fie in Ders 

‘einigung mit andern angewendet werden,) die gehörige Menge von 

Waͤrme zuführt. Quecſilber loͤſſt ſich durch Waͤrme in Dunſt auf; 

diejenige Menge Sauerſtoff, welche das ſchwarze Braunftsinorpd mehr 

hat, al es braucht um bafifh zu ſeyn, laͤßt fih durch Glühbige ab: 

[Heiden und in Luftform darſtellen. Hierbei wird jedesmal Wärme 

derſchluckt, (latent;) fie wird aber wieder frei, ſobald fid) Luftt wieder 

in den feiten Zuftand zurüd begibt. , 

“ Mehrere fluͤſſige und auch poröfe fefte Körper befigen bie Eigen⸗ 

(haft, Luft in fih aufzunehmen und bei vermindertem Luftdtucke 

oder durch Wärme wieder auszugeben. 

ZJedes MWaffer, das. mit der Luft in Beruͤhrung ſteht, nimmt aus 

der armofphärifhen Luft, Stidftoff und Sauerftoff in dem erhält 

“niffe der oxydirten Stidtuft in fih und entiäßt fie duch Kochen, 

‚oder. unter der Luftpumpe wieber, . Waffer,. kann Eohlenfaure Luft, 

Schwefelwaſſerſtoffluft aud) beide gemeinfhaftlid einfaugen, wie viele 

mineralifhe Waffer beurfunden. 

— Alte Pflanzen enthalten im ihren Bellen mehr ober weniger Luft, 

"und diefe ift es zum Theil, die fid als Gauerftoffluft aus ihnen 

trennt, wenn man fie beim Sonnenlicte unter Waffer flellt, und wels 

"che zu der merkwürdigen Hypotheſe Veranlaſſung gab, nad welder 

‚bie Ergänjung des atmofphärifhen Sauexſtoffes von. den Pflanzen ad» 

geleitet werben follte. — J 
RAusgegluͤhte Kohle ſaugt jede Luft im ſich, die ihr dargeboten wirh, 
und entlaͤßt ſie, ſobald Waſſer oder Queckſilber in ihre Poren dringt. 
“Andere Körper ſaugen wur beſondere Luftarten ‚ein, wobei aber ges 
woͤhnlich ſchon eine chemiſche Bereinigung Statt. findet, Reine Als 
‚Balien und Erden verfhluden kohlenſaute Luft, und geben fie beim Bus 
Fage anderer Säuern mit Braufen wieder aus. Säuren faugen bie 
flüchtige alkaliſche Luft ein. Auflöfung der Schwefelleber , des Eifens 
vitrioles nehmen Sauerftoffluft in fih, und dienen deßhalb zur Eudios 
"metrie. Körper, die in der Luft brennen, thun daffelbe. 

Am merkwuͤrdigſten ift ftetd die Einfaugung und Entbindung dom 
"uft, welche beim Athmen vor fid) gebt, und wodurch ſich das unots 
ganiſche Luftmeer in ben nothwendigiten Zufammenhang mit ber oW 
Zaniſchen Welt fegt. S. den Artikel: Nefpivation. (icinus.) 


Hierher gehörige Schriften. 

 Heronis Alcxandrini mysuuarınwy 9 spiritualium lib, ed. a Comman- 
4ino, Paris 1575 4. 

Joh. Bapt. de la Porta de‘acris transmutationibus,'Rom, 1614, 4. 

*nob. Boyle nova experimenta physico «mechanica, de vi acris elastich 
et ejusdem eflectibus, Roterd. 1669, 12. 

Kine defensio de elztere et gravitate adris, ady. objectiones Fr. Liai, 
ibid. 
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Ejus&. exercitationes de atmosphaeris corporum oonsistentium, deque sub- 
Glitate, determinata natura, et insigni vi eflluviorum etc., Lugd, Bat, 1676, 
12. (Rec. in Oper. Tomi IV, 1699 et 1700, 4. Angl, Vol, V. Lond. 1722, fol. 
vol, VI. 1744 » 4.) i i 

Jo, Boecler diss, de aöre, Arg. 1716, 4. 

Jo..Ad. Kulmus diss, de aöre, Ged. 1620, 4. 

E. Mariotte essay sur la nature de l’air, à Paris 1676, 8. 

Jo. V. Treseidrevter diss, de Deo, ex aöre conspicuo, Altd. 1736, 4. 

Car. Taglini de aere, ejusque natura et effectis libri I, c. not. et « 
madr., Flor. 1736, 8- 

30. Phil. Gravel diss, phys. experimentalis de aöre, Arg. 1743, 4 

Jo, Schwab diss. de aöre, et quae ad aörem pertinent, Heldelb. 1781, 8. 

3. Und. Scherers Geſchlchte der Buftghteprhfungsiehre, 0 Bände, Wien 17; 

ul. v. Dumbeold’s Werfuhe Über die chemiſche Zerlegung des Laftkreiſet, und 
Aber einige andere Gegenftände der Naturlehre, Braunſchw. 1799, gr. g. 

(Bel. auqh die Literatur zum Werifel: a4.) 

Luftaͤdrige Blutsder, obfolet, ſtatt Lungenarterie. 

Luftader, ſ. Luftroͤhre. — arten, f. Gasarten. — blaͤschen, 
ſ. Pulmonalzellen. — druckmeſſer, 1. Barometer. — foͤrmige 
Rörper, ſ. Gasarten. — — — ſ. Koblenfaure 
Luft. — gattungen, ſ. Gasatten. — gefaͤße, f. Arterien, auch 
Pulmonalzellen, Bronchien und Lungengefäße. — gefaͤßenblutadern, 
f. Bronchialvenen. — — pulsadern, ſ. Bronchiaiarterien. 

Luftgeift, Ueberſetzung des Worts: mreuau, nach deſſen Bedeus 
tung in Hippokratiſchen Schriften”. Vgl. Lebensgeiſt. 

a) Hippokrates Werke, ans dem Grlechiſchen überfegt von J. F. K. Grimm 

4. ©. Buch von den Blähungen, ©. 2653 u. fe 6 

LZuftgurgel, ſ. Luftröhre, 

Auftige Säure, f. Kohlenfaure Luft. 

Zuftfammern, f. Pulmonalzellen. — kehle, f. Laryn.. — 
Eopf,, f. ebendaf. — Ereis, oder raum, ſ. Atmofphäre. 

Luftröhre‘, Lungenröhre?, Lungenpfeife?, Gurgel®, 
Große Luftröhre?, Stamm ber Luftröhre®, Unebene”, 
oder Rauhe® Luftröhre, Luftgurgel?, Luftader, (Arte- 
ria '°, Arteria trachea ", Trachea ?”, Thrachea®, Truncus 
tracheae '*, Arteria aspera ”, Arteriac ', Arteria magna !7, gs, 

3) —4) Th. Bartholimi Zerleg. d. menſchl. Lelbes, Üderf. durch Wollner, 

Nurnb. 1677, ©. 469. 5) Ambrofit Pardi Wundarinet, überſ. v. 
uffenbah, Branff. a. M. 1601, ©. 178, 6) Kulurus anat. Taben. 
8. 14. 7) 8) Th. Bartholini gel, u. ſ. w. a. a. D. 9) ebendaf. 
©. 351. 10) Die Alteften Greifen Schtiftſteller (Ariftoreles, Ylato, 
Hippofrates n. a) braudten das Wort wprypse im eigentlichen Sinne in 
der Bedeutung von Euftzöhre, und trugen daſſelbe erft auf tie, vermeintlich Luft füh« 
zenden, von dem Kerzen onsgebenden Gefäße über. Val. den’ Artifel: Arterien 
Not. 25.) ©. unter andern auch im Iateintfcher Ueberfegung dies Wort in obiger 
in fpäteree Zeit durchaus (ohne Zuſatz) ungemöpnlic geimordnen Bedeutung, in 
Aristotelis de parc. anim. vert. Gaza, 1. 3. 0.3: ©. auch: Cice- 
zon, de nat. Deor, l. 8. c. 59. 11) in fchärferer Bezeichnung von fpätern 
Greifen Schrlftſteuerr, (Galen, Rufus, Pollug,) aprıpız rpaXcua 
genannt. Veslingii synt, anat. c. 11. 19) In bicher Uebertragung des 
Delwortd: roaXsıa. Th. Bartholini anat. libell. 9, c. 10. 13) fehler 
haft. Isbrandi de Diemerbroek amat. c.h 1, 2. c. 14. 14) 
Kulmms anat. Tab. a, a, DO. 15) in Urberfefung von aprapın rpaxzd. 
Gelsi de med. 1, 4. c. 1, 16) die Euftröhre mie ihren Verzweiguncen: 
„clamor per arterias gradiens,” Gellii noct. Att. 1, 10, c. 96, Yu 
kommt Arteria (orum) al® Plural in gleicher Bedeutung vor, Lucretii de 
nat, rer. 1. 4. v. 532. ©. aud ebendaf. 27) nah Hppokrates. Sol. 
Galeni de Hipp. et Plat. deor, 1, 0, 9, 


Anat, pbyfiol, Realw. IV. 2, 54 
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major *s, 9. bronchialis, s. vocalis ’®, Bronchus ®°, Ronchus ®, 
Syrinx **, Artia®, Fistula **, Fistula aörea, s. spiritalis ®, 4, 
spiralis, s. pulmonum ?°, 3. pulmonalis ?”, s. pulmonaria ®, 
Canna pulmonum *°, Tuba respiratoria ?°, Canalis animae'",) 
ift ein greößtentheild aus Rnorpelringen und Hauten gebildeter, faft 
enfindeifher, am ber vordern Fläche gewölbter, an der hintern flacher 
Canal, beitimmt zur Leitung der Luft beim Athemholen. Sie bilder 
einen ber weientlihften Theile, die Grundlage gleihfam, für das 
Gewebe der Lungen, indem fie fi in denjelben in zahlreiche, zulegt 
nur häutige Aeſte theilt, die fih in den Luftzellen endigen, an beren 
Minden die feinften Zweige ber Lungengefäße und Nerven ſich ver- 
breiten. 

Sie liegt unter dem Ringknorpel des Larynx, ober Kehlkopfs, mit 
welhem fie duch das Mingknorpelluftcöhrenligament vereinigt if, 
in der Mitte an dem untern Theil der vordern Fläche des Halfes 
und dem obiren Theil der Bruftböhle, von dem fechsten Halswirbit 
bis zum zweiten oder dritten Bruſtwirbel; hier theilt fie ſich in bie 
beiden Luftröhrenäfte (Bronchi, s. Bronchiae,) welche unter 
‚einem faft flumpfen Winkel von einander abgehen, um fih in den 
Lungen zu verbreiten. Der rechte Luftroͤhrenaſt ift um einen Zoll 
Bürzer, aber einige Linien meiter ald der Linke. Won dem Bruftfelle 
umgeben geht der rechte Luftröhremaft hinter ber obern Hohlader 
zund von der unpaarigen Blutader gegen die Mitte der innern Fläche 
der Lunge; bier theilt er ſich zuerft in zwei Aeſte; ber untere von 
diefen Arften theilt fi no einmal, fo daß ein jeder der drei Aeſte 
der rechten Lunge einen Aft erhält. — Der linke Luftröhrenaft geht 
lines unter dem Bogen der Aorta hindurch vor der Speiferöhre 
abwärts, und theilt fid gegen die Mitte der innerm Fläche der Lunge 
in zwei Aeſte. So wie diefe Aeſte von der Übrigen Maffe der Lun⸗ 
genfubſtanz umgeben worden find, fo zertheilen fie fih baumförmig 
in viele Eleine Aeſte; die Knorpel» und Faſerſubſtanz verliert ſich 
immer mehr, «6 bleibt nuͤr noch die Schleimhaut übrig, und fo er 
reicht die Luftröhre ihr Ende in den häutigen uftzellen, (Cellu- 
lae pulmonis,) die nur eine Deffnung nad ben Luftröhrenäften- 
zu haben, übrigens ganz gejhloffen jind, duch die ganze: Lungenſub⸗ 
ſtanz ſich verbreiten, und von ben Lungengefüßen und Merven umge: 
ben werden. : 

38) Gaelii Aurel. tard. par. 1, 5. c. 10. 19) Lemnii de occult, 

nat. mirac. | 20) roh dem Grlechifhen Worte; Bpovxas, weldes 


in mehrern Stelen der Hippokratiſchen Schriften die ganze Lufträhre bedeutet. 
©. Galeni de usm part. L 7. 0. 9, und 1, ı1. c. 7, Th. Bar- 


tholini' anat. libell, c, ar) nach dem Griehifhen von Artftore 
Lee in Ddiefem Sinne gebrauchten Worte: poyXas. & Veslingii 
aynt. an, 1, ce, not. ı. aa) nah dem Griechiſchen Worte: gupıyd» 


firtula, Mol, die Wort. O. Banhini th, anat. libell. 4, co. 2% 
93) i. q. Arteria, Bal. dieß Wort. 95) Spigelii deg,. h. fabr, L 9. 
c. 10, 95) nad Lactantius, (de opificio Dei I, c. az.) #6) 
Th, Bartholini auat. L.c. ‚ 27) Heisteri comp, anat. ed 9% 
p. 101. 08) Bacchetrtoni anat. Oenip. 1740, P, 172. 29) Avi* 
cennae can, med. lat. per Fabium Paulin. l. 5. fen, 10, tr. 1. 
80) Blancardi anat, ref. o 9. 3:) Jo. Remmelini catoperum 
microcosm, c. 6. — No ft zu bemerfen, doß in mehren der obigen denen: 
nunzen der Luftröhrenkopf, oder Larynp mit befaßt wird, der aben hier qußer Be 
achtung bleibt, J 
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An dem Halfe liegt gleich unter dem Kehlkopf, vor der Luftroͤhre, 
die Schilddräfe, meiter unten der Sternohpoideus und Sternothyredi⸗ 
deus, vor diefen der Platyemamioides und die oberflächlichen Hals—⸗ 
denen; zu beiden Seiten findet man die großen Halsgefäße und Ner— 
ven; bie hintere Fläche iſt mit der Speiferöhre durch Zellftoff verbuns 
den, welche in der Gegend des fiebenten Halswirbeld nicht ganz gerade 
hinter ihr liegt, fondern fi etwas nad der Linken Seite zu lenkt, 

Hinter dem Bruſtknochen tritt fie in die Bruſthoͤhle, geht wenig 
ſchraͤg ruͤkwaͤrts, um in die hintere Höhle des Mittelfelles zu gelars 
gen; bier hat fie oben vor fih die Scilddrüfenvenen, weiter uns 
ten den Stamm die Jugularvenen in ber Bruſt, (Vena jugularis 
thoracica,) und noch tiefer den Bogen der Aorta mit den großen 
Arterienäften, hinter welchem fie fi in die beiden Luftröhrenäfte theilt. 
Zu beiden Seiten liegen die großen Gefäße und Nerven des Halfes, 
beim Eintritt in die Brufthöhle bie Glaviculararterie und vene, 
tiefer unten rechts die obere Hohlvene, links der ungenhnnte Arteriene 
famm, an der Hintern Fläche die Speiferöhre. 

Die Schleimhaut iſt ald Grundlage und beftändige Bildung 
ber Luftröhre anzufehen, welche fie auch in ihren feinften Werzweigun: 
gen nicht verläßt. Won ber innern Fläche des Larynx fegt fie ſich 
durch die ganze innere Fläche der Luftröhre bis in die Luftzellen ber 
Lungen fort, fo daß man dieſe feibft nur als eine Entfaltung dieſer 
Schleimhaut anfehen kann. Wenn in den feinften Verzweigungen ber , 
Luftröhre die Rnorpelmaffe fi fhon längft verloren hat, und auch 
das Kafergemebe immer mehr und mehr fehwindet; fo bilder fie ne 
das blinde Ende der Luftzellen und hiermit ber ganzen Luftroͤhre. 
Aeltere Anatomen (Helverius und andere,) glaubten zwar, es gehe 
diefe Haut in das häutige und zellige Gewebe der Lungen ſelbſt über; 
allein fhon Malpighi, Keil und andere Schriftfteler, haben den 
wahren Bau erkannt, und die neuern Unterfudyungen, vorzüglih von 
Sömmerring und Reißeifen, haben «6 außer Zweifel gefegt, daß 
ein folcher Mebergang niht Statt findet. — Je weiter hinab, gegen 
die Lungen zu, biefe Haut ſich ausbreitet; deſto dichter und blaffer 
wird fie. An der hintern Flaͤche bemerkt man Iänglihe Falten. 
Viele Schleimdrüfen zeigen fi in der ganzen Haut, am zahlreichiten 
zufammengedrängt oben, an der hintern Fläche und in der Gegend 
der Theilung der Luftröhrenäfte. Sie liegen hier theils zwiſchen bee 
Schleim: und Muskelhaut, theild hinter viefer, fo daß ihre Eleinen 
Ausführungsgänge zwiſchen den Faſern diefer Haut hindurchgehen. 
Durch diefe Drüfen wird im gefunden Zuftande fo viel Schleim abge» 
fondert, als erforderlich ift, um biefe Haut gegen die zu ſtarke Eins 
wirkung ber Luft zu ſchuͤtzen; im Erankhaften Zuftande Fann fi aber 
die Schleimabfonderung ſehr vermehren. Es ift diefe Schleimhaut 
zwar nicht fo empfindlich als bie aͤhnliche Haut des Kehlkopfes, fie 
beftgt aber doch eine eigne Reizbarkeit, vermöge welcher fie durch fremde 
Stoffe fo gereizt wird, daß Huften entfleht, um fie heraus zu wers 
en. 2 
ß Die Knorpel der Luftroͤhre liegen zunaͤchſt an der aͤußern Flaͤche 
der Schleimhaut; durch ihre Woͤlbung und Spannkraft bilden fie ben 
Ganat, der zu den Lungen führt; duch ein Faſetgewebe und Muss 
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kelfaſern werden fie. mit, einander verbunden und bewegt. Sie find 
fehr elaftifh und biegſam; ihre Geftalt gleicht einem nah hinten zu 
offnen Ring, fo daß nur % von dem ganzen Umfange der Luftröhre 
dadurdy umgeben werden. Die vordere Fläche ift gewoͤlbt, bie bins 
tere ift ausgehöhlt; der obere und der untere Rand laufen nidt 
durchaus parallel. Der oberfie Ring ift vorzüglich. in der Mitte fei- 
ner vordern Flaͤche breiter, als die folgenden, welche bis auf die uns 
gerften ziemlich von gleicher Hoͤhe find; die Länge ıfl glei bis auf den 
legten Ring, ber länger ift als die Übrigen und dreiedig, fo daß die 
Spige zwifchen beiden Luftröhrenäften abwärts zu ragt. Meiſtens 
liegen fie horizontal, doch auch einige fhief. Die obern Ringe find 
öfters durch Knorpelfortfäge mit einander verwachfen, die untern zum 
Theil gefpalten. In der Mitte find fie dider, gegen die Enden zu, 
werden fie dünner; einige find in der Mitte, andere an den Enden 
breiter, Die Zahl der Knorpelringe ift verfchieben ; nach der ungleichen 
Ränge des Halſes hat man 15 bis 2o gezählt. Ehe die Ruftröhrens 
Afte von ber Lungenfubftang umgeben werden, haben fie ähnliche und 
kleinere Knorpelringe; einige Linien innerhalb der Lungenfubftanz fins 
det man aber nur noch einzelne ovale, runbliche und vieredige Knor⸗ 
pelftüden, endlich verlieren ſich auch biefe, fo dag nur Häute die 
Luftgefäße bilden. 

Eine Knorpelhaut Überzieht biefe Knorpel zunaͤchſt; auf diefe 

folgt ein Gewebe von weißlihen, länglihen Faſern, wer 
ches in einzelnen Bändern, bie der Länge nad an mehrern Stellm 
Heine Zwifhenrdume zwifchen fidy Taffen, auf der dußern und innern 
Flaͤche dieſer Knorpel herabgeht und zwifchen den Rändern zweier 
Knorpel ſich feftfegt, um bie Zwifhenräume auszufüllen, und als 
fhmate Bänder die Knorpel unter einander zu vereinigen. Die bins 
tere Flaͤche der Schleimhaut vereinigte fid mit einzelnen Buͤndeln 
diefes Gewebes fehr dicht. 
—Musbkelfaſern finden fih nur an ber hinterm platten Fläche der 
Luftroͤhre; fie gehen hinter den der Länge nad) Taufenden Bündeln des 
Safergewebes, quer von einem Ende des Knorpelringes zu bem ans 
dern. In ſtark muskuloͤſen Körpern erfcheinen aud einzelne Bündel 
jenes Faſergewebes roͤthlich, den Muskelfafern ähnlich; daher nehmen 
auch manche Anatomen eine Lage längliher Muskelfaſern vor dem 
queeren an. 

Durch die queeren Muskelfafern wird die Luftröhre verengert; durch 
das längliche Faſergewebe wird fie verkürzt, wenn fie bei tiefem Eins 
athmen, oder bei dem Aufheben des Kehlkopfs, bem fie folgt, ands 
gebehnt worden iſt; wird der Kehlkopf ſtark ahmärts "gezogen, 
fo Eönnen die Ringe einander genähert werden; wird er nad ber. tis 
nen Seite bewegt, fo folgt fie auch diefem Zug in etwas. 

Die oberen Arterien der Luftröhre und ihrer Aefte, (Art..bron- 
chiales s. tracheales supremae ‚) find Zweige der untern- thnreoideis 
[hen Xrterie, der Mammaria und ber erften Zwiſchenrippenar— 
terien. Die untern Xrterien, (Art. bronch. inferiores,) 
fommen, auf jeder. Seite eine oder zwei, aus der Aorta ſelbſt. Gie 
find nicht allein für die Luftroͤhre beſtimmt, --fondern gehen aud mit 
den Aeſten derfelben im die Lungen, verbreiten fi zu dem Gewebe 
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derſelben und anaftomoflren mit den Aeſten der Lungenarterien. 
(S. auch den Artikel Bronchialarterien.) 

Die Venen desjenigen Theiles der Luftroͤhre, welcher noch außerhalb 
der Lungenſubſtanz liegt, gehen theils zu den Schilddruͤſen und ers 
ſten Zwifchenrippenvenen, theild zu ber unpaarigen Vene und der obern 
Hohlvene. In der Lungenfubftanz geben die Luftröhrenaftvenen in 
die Lımgenvenen. 

Der obere Theil der Luftröhre wird mit Nerven vom herumfchweis 
fenden Nerven, (N. vagus,) aus feinem zurüdliaufenden Zweig ver: 
ſorgt; der tiefer liegende Theil erhält Acfte aus dem Lungennervenger 
flechte. 

Saugabern verbreiten ſich zahlreih, befonderd um die Luft 
röhrenäfte herum; hier liegen auch viele Saugaderdrüfen, (Glandu- 
lae bronebiales,) von eigenthümlicher blauer und blaufhmärzlicyer 
Farbe, melde ſich durch ihre Subftanz verbreiten. Nah Pearfon 
bewitkt freie thierifehe Kohle, die nidyt mit andern entfernten Ber 
ſtandtheilen zu nähern flüffigen oder feften Stoffen verbunden ift, 
mahrfcheinlich dieſe Farbe *. Warum aber bier der reihlidher ans 
gehäufte Kohlenftoff eine fo dunkle Farbe annimmt, bie man in 
den höher liegenden Drüfen nicht, oder doch ſchwaͤcher nur bemerkt, 
ift nody unbefannt. 

Ehemals hat man, (Portal, Senac,) dieſe Drüfen für Abfons 
berungsorgane gehalten, und geglaubt, es werde die blaufchmwärzlich ges 
färbte Flüffigkeit in ihnen, ausgefchieden, in bie Ruftröhre geführt, 
und theile hier dem Schleim die ſchwarze Farbe mit, melche er zus 
teilen befigt. Allein nicht immer, was doc bei diefer Annahme fern 
müßte, fondern nur felten, hat er diefe Farbe, und noch nie hat man 
Ausführungsgänge gefunden, die aus jenen Drüfen eine Fluͤſſigkeit 
in die Luftröhre leiten Eonnten. Eben fo wenig hat Fourcroy’6 
Meinung für fih, daß diefe Drüfen dazu beftimmt feien, den Kohlen⸗ 
ftoff aufzunehmen, von welchem das Blut in den Lungen befreit werde, 
Pearfon glaubt, daß die färbende Kohle mit der Luft in die Lungen 
eingeathmet, und baß die Luft, die durch das Verbrennen von Kohle, 
Holz und andern verbrennlihen Subſtanzen mit unfictbar ‚Eleinen 
Theilchen Kohle angefüllt werde, mas auch nicht wahrſqeinlich ift. 
Im Föoͤtus iſt die Luftröhre Anfangs nur ein häutiger Canal; 
gegen ben dritten Monat zeigt ſich das Knorpelgewebe in einzelnen , 
Kernen ober Tleinen rundlichen Anorpeln, die bald ihre halbmond= 
foͤrmige Geftalt erhalten. Bis zu der Geburt ift Schafwafler in der 
Kuftröhre enthalten; bei berfelben flieft.e8 zum Theil aus, zum 
Theil wird es eimgefogen, um ber eindringenden Luft Pag zu machen, 

Im höheren Alter legt ſich in einzelnen Ringen Knochenmaſſe hies 
der, die Muskelfafern werden unthätiger, es fammelt ſich auf ber 
Schleimhaut mehr Schleim an, 

Luftröhrenäfte findet man unter den Thie ren zuerft bei ber Pipa, 
eine wahre Luftröhre aber erft bei der Schildkroͤte. Bei diefen, den 
Schlangen und den Eidechfen, find die Knorpelringe volftändig, auch 

69) Pearson on tbe colouring matter of the black bronchial glands and 

of the black spöts of the lungs, in Philosoph. transact, 1813. pars, 2. p. 
166. Ueberſ. In Meder’ Urch. für Phyſ. 3. ©. 1. H. 
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an der hintern Flaͤche durch Knorpelmaſſe geſchloſſen. Die Lufttoͤhre 
der Vögel iſt von betraͤchtlicher Laͤnge, die Ringe find vollſtaͤndig ges 
hloffen, und eben fo, wie bie Platten des Kehlkopfs verknoͤchett. 
ei mebrern Säugetbieren, den Nagern, Makis, Chiropteren und 
Floßthieren, find die Ringe auch noch volftändıg gefchloffen. Bei den 
Wiederkauern geht bald näher, bald entfernter von der gewöhnlichen 
Theilung der Luftröhre in zwei Aeſte, noch eim dritter Aft ab, der 
zu der rechten Runge führt, welche bei diefen Thieren von beträchtlis 
her Größe iſt. Die Knorpelringe find zwar gefpalten, bilben aber 
- doch bei den meiften Säugethieren noch faft vollftändige Ringe; fo 
daß die häutige Verbindung derfelben fehr ſchmal iff; doc findet man 
auch einen breiten Zwiſchenraum bei mehreren Affen, Lammern, Bär 
ven, Hafen, Elephanten u. f. w. Die Anzahl der Ringe ift fehe 
verfhieden, und nicht immer mit ber Länge des Halfes in geradem 
Verhaͤltniſſe. EGeiler.) 

Luftroͤhrenaͤſte, ſ. Bronchien. — — aſtarterien, ſ. Bron⸗ 
chialarterien. — — — blutsdern, ſ. Bronchialbenen. — — ar⸗ 
terien, ſ. Bronchialarterien. — — blutadern, ſ. Bronchialve⸗ 
nen. — — deckel, ſ. Epiglottis. — — — druͤſen, ſ. unter 
Laryngeiſche Druͤſen. — — druͤſen, ſ. Bronchialdruͤen. — — 
tnopf, ſ. Larynx. — — kopf, ſ. ebendaſ. — — — baͤnder, 
ſ. Larynxiigamente. — — — druͤſen, ſ. Laryngeiſche Drüfen. 
— — — knorpel, f. Knorpel des Lan. — — — muss 
keln, ſ. Laryngmusteln. — — — nerven, ſ. Laryngeiſche Nerven, 
— — — pyramiden, veraltete Bezeichnung der arptängie« 
deiſchen Knorpel. — — — vene, ſ. Laryngeiſche Vene. — 
— pulsader, vgl. auch Bronchialarterie. — — pulsadern, 
ſ. Bronchialarterien. 

Luftröbrenringe ', (Annuli tracheae ?,) Knorpeltinge?, 
oder Ringe *, oder Reifen, oder Bogen, oder Halbrings 
förmige Knorpel $, oder Knorpelihte Zirfelbogen ®, oder 
Krofpeln?, oder Knorpelichte Zirkel", oder Knorpelichte 
Reifen”, ober Kunorpelihte Ringe‘, oder Knorpel⸗ 
ffüde* der Luftröhre, (Circuli arterise asperae '*, Anuli 
cartilaginei ”, s. sigmoidei tracheae '*, Cartilagines '7, s. Car- 
tilagines ratundae ’®, as. Circelli '%, 6. Orbes cartilaginosi ®°, 
e. Circuli cartilaginosi *? tracheae,) fiebzehn bis zwanzig knor⸗ 

3) Wir begreifen bier unter dieſer Benennung bloß die Knorpelrioge der Luftsährt, 
„Wenn glei mehrere Anatomen, 3. B. Mayer, (Beſcht. d. m. Mi 4. B. ©. 

177,) and die Haut der Luftröhre aus folhen einzelnen Dingen, weile fie 
Ugamenrsöfe Riuge nennen, beftehen laſſen. S) Heisteri comp. 
anat. ed, 9. p. tot, a) Wiedemann’s Handb. d. Um. $. 110, -4)—6) 
Soͤmmerring'e Eingemeidel. €. 43. 7) Kulmut anat, Tab, T, 5% 
8) kientaud's Zergliederungst. Ueberſ. Reipz. 1782, 9. B. ©. 436. 9) 
veralter fie Knotpel. CTh. Bartholins Zert. d. menſchl. Leib. üerſ. v. 
Wallner, Mürab. 1677, ©. 471. 10) 21) Winslom's ande. WE 
hberf. Berl, 1783,. 8: 4. B. S. 66. 19) Loder’s anat. Taf. T. 66, Ber. 
N. 4. — 7. 33) Medel’s Handb. d. menſchl. Anat. 4. D. 9. 4äoı, 28 
Gelsi de medic. 1.4. c. ı, ı5) Halleri elem. phys, T, ULLg 2. % 
$. 9. 16) Qildebrandr”s Lahtb. der Mnat. 3. ©. $. 1963. 17) Ver“ 
heyen anat. |, 2, tr, 3..0. 12. 28) Spigelii de h, e. fabr. L.g 0.15% 
19), Balleri el. phys. L. c. 20) 21) „oesceaux, cercles” (Winslow 
expos, anat, trait& de, la poitrine m, 299 et lat, werm I. ©.) 
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peliche Ringe, denen nah hinten ein Stüd ihres Kreifes fehlt, und 
"die buch Haut und Fleifhfafern fo mit einander verbunden find, daß 
zwiſchen jedem Ringe ein faſt chen fo großer durch die Verbindung, 
ausgefuͤllter Zwiſchenraum bleibt, und die hintern. fehlenden Stuͤcke 
aus ihrem Kreife blos durdy diefe häutige Verbindung ergänzt werden; 
aus diefem halb Enorpelihen, halb häutigen Baue befieht die Luft: 
roͤhre. Dal, Luftröhre. 

Luftroͤhrenſchlagadern, f. Brondialarterin. — — fpalt, 


f. Glottis. — — ſtamm, f. Luftroͤhre. — — thor, f. Gtottis, 
— — venen, f. Brondialvenen. — — Zweige, f. unter Brons 
dien. — röhrbäuptlein, f. Larynꝛ. — — baupt, f. ebendaf. 


— röhrlein, f. unter Bronchien. — — biutadern, f. Brondyials 
venen. — — pulsadern, f. Brondialarterien. — faures 5635 f. 
Kohlenſaure Luft. — fee, ſ Atmoſphäre. — zellchen, ſ. Pulmonalzellen. 

Luͤcke der Membran des eiförmigen Lochs, f. unter Ob⸗ 
turatoriſches Beckenligament. — — Pfanne, f. Inciſur des Ace⸗ 
tabulums. — des aͤußern ſchraͤgen Bauchmuskels, ſ. Abbos . 
minalring. — für das Siebchen des Riechbeins, ſ. Ethmois 
dalinciſur des Stirnknochens. 

Luͤcken des Vorhofs der Mutterſcheide, ſ. Graafiſche 
Schleimſaͤcke des Veſtibulums der Vagina. 

Luͤderlichkeit, ſ. Liederlichkeit. 

Luͤgenhaftigkeit, (Mendacitas ',) iſt die fehlerhafte Gewohns 
heit, zum Nachtheil anderer gegen unfere Ueberzeugung und Beſſer⸗ 
miffen zu reben und zu handeln, und unterſcheidet fih von Unmahrs 
beit hauptfächlih duch den Nachtheil, der andern darqus erwaͤchſt. 
Kestere im Gegentheil kann bismeilen andern mehr vortheilhaft, als 
ſchaͤdlich, und felbft unter manchen Umftänden erlaubt feyn. Lügen 
und Lügenhaftigkcit aber find immer tabelnswürdig und unerlaubt, 
Die Lügenhaftigkeit ſelbſt kann doppelter Art feyn, eine leihtfin» 
nige und eine boshafte. Diefe fpriht Unmahrbeit in der Abficht, 
um andern zu fhaden, jene aber aus Unbedachtſamkeit, ohne. gerade 
fhaden zu wollen. Lügenhaftigkeit Fanın zur Gewohnheit werten. — — 
Boshafte Lügen, welche ein Gewebe von Unmwahrheiten zum Nachtheile 
anderer enthalten, heißen Raͤnke. Eine der fihlimmften Arten der 
zue Gewohnheit geworbnen Lügenhaftigkeit, heißt Berleumdungs= 
ſucht. (Dzoudi.) 

2) Tertulliani de praeser. ], o. 89V. 

Lullii aqua coeliaca, f. Mercur ber Philofophen. 

Lumbales ete., i. q. Lumbares etc. 

Lumbalia ganglia nervi intercostalis, f. &umbarganglien des 
Intercoſtalnerven. 

Lumbalis musculus externus, ſ. Quadratus der Lenden. — 
— internus, ſ. unter Pſoas, den großen. — pars diaphragma- 
tis, ſ. Lumbartheil des Diaphragma's. 

CLumbararterien, (Lumbales'’, s. Lumbares arteriaeꝰ,) 
Lendenarterien?, Lendenpulsabern*, Dintere Aefte der 
Unterleibsaorta?, vier bis fünf aus der Abdominalaorta ent⸗ 

3) Medel?’s Handb. d. menfht. Anat, 3. B. 5: 1467. 9) Hildebrandt’s 

kehrb. dee Anat. d. M. 4. DB. 6. asn0. 6) Foder’s anat, Taf, T. gt. 

MM 455 8. fl. A) 5) Meet’ Bu. u mm O. 
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ſpringende, in den Lendengegenden von hinten nach vorn laufende 
Arterien, von denen die oberſte oder erſte oft mit der legten Interco⸗ 
falarterie aus einem gemeinſchaftlichen Stamme entſpringt, die un 
terſte oder fünfte gewoͤhnlich ein Stamm der mittlern Sacralarterie 
iſt. S. Aorta. 

CLumbardruͤſen, (Lumbares*, s. Lumbales * glandulae,) 
Lendendruͤſen?, beträchtlihe und zahlreiche Drüfen, welde die 
Abdominalaorta und 2 untere Hohlvene in der Gegend der Lenden« 
wirbel umgeben. ©. Drüfen. 

3) Nuckij adenogr. cur. p. 7. '#) 8) Medel's Hands. d. menſchl. Unit. 


8. B. $. 1653. 
Lumbare os, f. Darmftüd des Huͤftknochens, auch Kreuzknochen. 
Lumbares arteriae, f. Lumbarartetien. — glandulae, ſ. Zum: 


bardrüfen, — nervi, f. Lumbarnerven. — regiones, ſ. Lumbars 
regionen. — venae, ſ. Lumbarvenen. 

Aumbarganglien des Intercoftelnerven, (Ganglia lumba- 
ria', 6. lumbalia?, 8. bordeiformia ’ nervi intercostalis,) 
Bendenbnoten bes Intercoftainerven‘, fünf oder vier Gangs 
lien, welche zum Centraltheile des Intercoſtalnerven in der Lendens . 
gegend gehören, am jeder Seite der Lendenwirbelſaͤule liegen, und von 

“ihrer Geſtalt, welche einigermaßen einem Gerſtenkorne ähnelt, obige 
Benennung erhalten haben. ©. Iutercofalnere. 

1) Hildebrandt's Lehrb. d. Anat. d. M. 4. B. $. 2187. s) Wutzer 

diss, de c. h. van fabric. — usu, Berol. 1817, 4. $. m 8) 4) 
Moner’s Beſchr. d. menſchl. 8. 8. D. e. 186, 187. _ 


Lumbaria erura diaphragmatis, f. Köpfe des Diapbragmart, 
— ganglia nervi intercostalis, ſ. Lumbarganglien des Interco⸗ 
ſtalnerven. 
Lumbaris musculus parous, i. q- Psoas parvus. — paries 
peritonaei, f. Lumbarwand des Peritonaums. — pars columnae 
vertebrae, ſ. Lumbartheil der Ruͤckenwirbelſaͤule. — — diaphrag- 
matis, ſ. Zumbartheil, des Diaphragma's. — plexus vasorum 
Iymphaticorum, ſ. Zumbalfaugadergeflecht. 

L2umbarnerven, (Lumbares *, s. Lumbales *. nervi,) Len⸗ 
dennerven?, die fünf Mervenpaare, welche aus dem Lendentheile 
des Nücenmarkes hervorgehen, fi mannigfaltig unter einander, mit 
dem legten thoracifhen Rüdennerven und dem erften Sacralnerven, 
auch mit dem Intercoſtalnerven verbinden, fo das Lumbargefleht 
bilden, und die Wurzeln zum obturatorifchen, ifhiadifchen, Inguinale 
und Gruralnerven-liefern*, S. Rüdennerven. 

a) Hildebrande’s Lehrb. der Anat. d. M. 4. B. $. 3230. 2) Loderi 

tab. anat. tab. 259. fig. 1..n. 29 — 35. 85) Medel’s Handb. d. menfäl, 

-. nat. 3. B. $. 1813; 4) S. bie vortreffliche Monogropbie dieſer Nerden: 

J. Ad. Schmidt commentarius de nervis lumbalibus, Vind, 1794: 4 

Zumbarregionen, (Lumbares !, s. Lumbales 2 regiones,) 
gendengegenden?, Lenden*, Hüftengegenden’, Weis 
hengegenben®, Hintere Seitentheile des Mittels 

2) Hildebrandt?s Leheb. d. Anar. d. M. 5. Br $. 1968. 9) Rosen» 

mülleri comp. anat, p. 256. 3) Leber’s Worlef. über d. Zergliederungt!, 
©. 377. 4) Rulmms anat. Tab, T. 2. - 8) Maner's Befhe, d, menfäl. 
8. 2.9. ©. 242. 6) Me«cel'« Handb. d. merfhl. Anst. u: W. 9. 46% 
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bauchs?, Baucfeitengegenden®, (Lumbi ꝰ, Osphyes '°, 
Psoae **, Pulpa 32, Pars infimi ventris posterior superior '°, 
Ixys :*, Ixye*5, Ixia*®,) diejenigen Gegenden des Rumpfes, welche 
zu beiden Seiten von den Lendenwirbeln anheben, und zwifchen. den 
unterften Rippen und dem Hüftbeinfamme nah vorn laufen, biß fie 
in die Hypochondrien und bie iliacifhen Gegenden übergehen. - ©, 
Abdominalregionen. 
7) Rofensbal’s Spandb. d. chirurg. Urat. 4. 107. 8) nicht ganz bejeich ⸗ 
nend, weil die Landen mehr zum hintern Thelle des Bauch⸗s gehören. 9) nach 
ſidoras (origin, Xl. ».) von libido oder lubido herfommend, Heisteri 
comp. anat. ed, 9. $. 19. 10) nad dem gleldylautenden Griechtichen Worte 
eoQuss. (Spigelii de h, c, fabr. 1. 1. ©. 3.) oder im Siuzular doQur 
(Rufus de app. c. h. part. in Stephani dict. med. 1564, p- 554.) ' 
22) nach dem gleichlautenden Grlechiſchen Worte Jos. (Fossii oecon. Hipp. 
pP. 418) 12) Spigelii de h. ce. fabr. 1, ı, co. 3, 15) Th. Bar- 
. tholini anat. ], ı. 14) — 16) Bol. dieſe Worte. 
Lumbarſaugadergeflecht, (Plexus lumbaris vasorum lym- 
phaticorum *,) liegt in ber Gegend ber Lendenwirbel um die uns 
tere Hohlader und bie abfteigende Aorta herum, und ergießt ſich in 
das Neceptaculum des Chylus. ©. Lymphgefäße. 

2) Rosenmülleri comp, anat, p. 210, : 

Zumbartbeil des Diaphragma's, (Lumbalis", s. Lumbaris® 
pars diaphragmatis,) Lendenz?, ober Hüfttheil*, oder Rüds 
grathötheil?, oder Hinterer Theil, oder Kleiner Mus— 
tel” des Zwerdfells, (Pars posterior diaphragmatis ® Mus- 
culus diaphragmatis parvus ?, s. minor *°,) ber hintere musfus 
loͤſe Theil des Diaphragma’s, der mit einer rechten und linken Hälfte, 
an beren»jeder wieder drei Enden oder Scenkel unterfchieden werden, 
meift an den Körpern der Lendenmirbel ſich amfegt, und borwärts im 
den fehnigen Theil des Diaphragma’s, oder die aponeurotifche Erpans 
fion deffelben übergeht. ©. Diapbhragma. 

3) Mayer's Bilde. d. menfhl. 8. 3. ®. S. ag9. 5 3) Medel’s Dandb, 

d. menfhl. Anat. 9. B. $. 1072. 4) Mayer“ Beſchr. o. ſ. w. a. a. O 
5) 6) Hildebrandrt?’ä kebib. der Anat. à. M. a. B. $. 1164, 1166. 7) 
Winslemw’s anat, Mbh. Ueberſ. Berl, 1753, ®. B. ©. 227. 8) Hllder 
brandst’s kehrb. u, f. w. 0.0. D, 9) Winslowii expos. anat, lat. 
vers, tr. de musc. m. 865. 10) Maner’s Behr. u. f. m. a. 0. D. 

Lumbartheil der Rüdenwirbelfäule, (Lumbaris pars co- 
lumnae vertebralis’,) Lendentheil der Wirbelfäule*, (Pars 
abdominalis columnae vertebralis ?,) ber tiefere, vorn comver, 
hinten concav gewölbte Theil derfelben. ©. Ruͤckgrath. 

a) — 3) Medel’s Handb. d. menſchl. Anat. ©. B. $. 474: 

Zumbervenen, (Lumbales !, 8. Lumbares ? venae,) Zen. 
denvenen?, Lendenblutabern *, drei bis vier Venen, melde 
ben gleichnamigen Arterien entfprechen, und fih in die untere Hohl⸗ 
dene ergießen. ©. Hohladern. 

2) Meckel's Handb. d. menfhl, Anat. 3. B. $. 16er. 9) Hildehrandt’s 


Lehtb. d. Anat. d. M. 4.8. 5.2690. 3) Loder’s anat. Taf. 2. 124. 5.8. 
N. 63, 63 65. i 


Lumbarwand des Peritonsums, (Lumbaris paries peri- 
tonaei !,) Rüdenmwanb?, oder Lendenmusltelwand ?, oder 
Hintere Wand bes Baudfelles*, (Paries dorsalis’, s. po- 


3) =) Hildebrandt's Lehrb. d. nat, d. M. 3, B. $. 1966. 3)4) Söm- 
merring's Eingeweidel. S. 199. . 
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sterior peritönaei, Pars pösterior peritonaei °,) derjenige Theil 
des Bauchfels, welcher vor den Rüden» und Lendenmuskeln herab⸗ 
fleigt, und die großen Blutgefäße des Unterjeibes, die Nieren, Mes 
bennieren und Harnleiter von den Verdauungswerkzeugen tremnt. 
©. Peritondum. 

6) Seiler progr observ de testi@ulor.. descensu, Lips, 1817, 4. p.'1% 

Lumbelli, Lumbuli, Diminutiv von Lumbi, f. Lenden. 

Lumbi, f. £enden, auch Lumbarregionen. 

Lumb-ilio-abdominalis museulus, f. Querabdominalmustel, 

— — costo-linearis obliguus musculus, f. Auffteigender Abdos 
minalmustet. 

Lumbo-abdominalis musculus, f. Querabdominalmustel. — 

oostalis musculus, f. Sacrolumbalmustel, auch unter Serratus des 
Rüdens, der untere, — costo-tracheliaeus museulus; f. Sacro⸗ 
fumbalmusfe. — dorso-spinalis, s. spinosus musculus, f. 
Spinalis des Ruͤckens. — — trachelaeus, f. Rängfter Ruͤckenmus⸗ 
tel. — humeralis musculus, f. Breiteſter Ruͤckenmuskel. 

Lumbres, f. Bendfer Plerus des Hoden. 

Lumbricales musculi manus et pedis, f. Lumbricalmuskeln der 

Hand und des Fußes. 
Lumbricalia ligamenta uteri, f. Uterusligamente. 
Lumbricalis appendix, f. Vermiculaͤter Proceß des Blinddarms. 
Zumbricslmusfeln der Zand, (Lumbricales musculi ma- 
nous !,) Regenwurmförmige?, oder Spulmurmförmige ? 
ann) Spulmusteln®?, oder Wurmförmige 

usteln‘, oder Mäustein © der Hand, Beuger des er— 
fien Gelem£beins der Finger”, (Musculi vermiformes ®, 6. 
vernaiculares ?, s. fidicinales '°, s. Adductores quatuor digito- 
rum ad pollicem ", s. sub carpii pbalangaei, s. phalangaei 
parasiti '”, s. palmi-tendino-phalangei ”’, s. annuli-tendino- 
phalangei '*, Flexores primi internodii digitorum "*,) die vier 
länglih runden, Eleinen, in der hohlen Hand liegenden Muskeln, 
meldye von den vier Sehnen des tief Tiegenden Fleror® der Finger 
entfpreingen, ‚fih an die erſte Phalanr der vier legten Finger, wo 
fie mit den Sehnen des Ertenfors und ben Zwiſchenknochenmuskeln 
der Hand in Verbindung ſtehen, befeſtigen, und vorzüglich beſtimmt 
find, diefe erfte Phalang zu beugen. ©. Handmuskeln. 

z) red Ylbin (hist. muso hom, ed 4. p. 430.) 9) Bromme’d vrrtentfchte 
Weſchr. d. Must. v. Spener, Berl. 1704, ©. 75. 3) 4) md Simmern: 
ding (Mustellehre, $. 266.) 8) nad Shaarfhmibt (myol. 2. 2. 77.) 
6) nah Kulmus (ana, Tab. T. 98.) 7) Bromme’& verteutfchte Beſchr. 
we. ſ. w. a. a. O. 8) nach Gutllemeen (tab. mat.) 9) nah Eabrof 

' (alphab. anat.) 20) weil fie beim Galtenfpiel vorzüglich gebt aucht werden. 
“su. Cowper myotom, reform. c. 28. x) neh Umbrofius Pardus 
(ehirurg. 1. 5. ©. 29.) 23) nah Schreger (Momenclat. d. Must. ©. 19.) 
#5) (Les palmi-tendino- phalangiens) nah Ehbanffier (expos, sommaire 
des musc, p. 90.) 14) (Annuli-tendino-phalangien:) nach Dumas (sy- 
atème meth, de nomenclat, des musc. p. 178.) 25) Dromme*s vert, 
eichr. u. ſ. w. 0. a. O. 

Lumbricalmuskeln des Fußes, (Lumbricales musculi pe- 

dis!) Wurmförmige?, oder Spulmurmförmige Muskeln 

— Nletan (auıhrop, 1, 5. 0. 44.) 2) Schaarſch nidt's myol. Tab. 

‚ar 
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des Fußes 3, Spulmuskeln in der Fußſohle, Regen⸗ 
wurmförmige Sußmusfeln’, Beuger des erſten Zwi— 
ſchengelenks der Zehes, (Musculi vermiculares ?, 6. ver- 
miformes ®, 6. phalangaei parasiti pedis ?, e. planta-tendo- 
phalangei '°, Flexoreg primi internodii digitorum pedis !*, 
8. quatuor primi internodii pedis '2,) die vier länglich runden, 
in der Fußfohle liegenden Muskeln, weldye von den vier Sehnen des 
langen Flerors der Zehen aus, zu dem erften Gliede der vier legten 
Zehen gehen, und diefes beugen. ©. Fußmuskeln. 

3) 4) Sömmerring’s Muskellehre, $. 308. 5) 6) Browne's vem 
teutſchte Beſchr. d. Muse, vd. Spener, Berl. 1704, ©. 97. 7) (Les 
vermiculaires) nad Cabrol (alphaber anatomique, ) 8) Les vermi- 
formes) nad Gnilfemeau (tabl. anatomiques.) 9) md Schreger 
(MRomenclat. d. Must. ©. 29), 10) (Les planti-tendo-phalangiens) nady 
Ehauffter (expor. sommaire des musc. etc. p. 28.) 11) Dromne’& 
verteutſchie Beſcht. u. f. w. a. 0. D. 219) nah Eomper (myotom. ref, 


v. 36.) 

Lumbuli, f. Lumbelli. ' 

Lumen, f. Lit, auch Pupille. 

CLumen einer Ader oder eines Befäßes überhaupt, (Lu- 
men vasis!,) Auge, nennt man die Durdfchnittsflädhe eines 
Gefäße, welche in ſenkrechter Richtung mit der Are deffelben gemacht, 
oder audy nur gedacht wird, um die Weite und die Gapacität eines 
Gefäße, in Bergleihung derfelben mit der eines andern darnach zu 
beftimmen.. In Bezug auf den Anfang oder das Ende eines einzels 
an Gefißes ift das Wort Mündung ? von berfelben Bedeutung. 

. Adern, 


2) Halleri elem. physiol, T. 1.1.2. 6. 2. $. ©. 9) rah Mildebrande 
(Lehrb. d, Unat. d. M. 4. B. $. 2363. 3) ©. Soͤmmarring's Gefifl 
6 


$. 60. 

Lumen vitale, f. Lebenslicht. 

Lumina, f. Augen. — mareidula, f. Verliebte Augen. 

Luna Albini, f. unter Iſchiadiſche Inciſuren, kleinere Incifur. 
— crescens unguium, f. Zunula der Nägel. 

Lunae linea, f. Zunarlini.. — mons, f. Mondenberg. 

Lunare os earpi, ſ. Semilunärer Knochen bes Carpus. — 
£ributum mulierum, f. Menftruation. 

Lunares valvulae aortae et arteriae pulmonalis, ſ. Valveln 
der Aorta und Pulmonalarterie. 

Lunaris fluxus, f. Menſtruation. — linea, f. Lunarlinie. 

Lunariſches Temperament, f. unter Planetarifhe Tempera⸗ 
mente. 

Cunarlinie ", (Lunaris linea,) Monbenlinie2, (Linea 
lunae?,) nad der Lehre der Metopofcopie, die beim männlichen Ge: 
fellecht, die dem linken Auge, beim weiblichen, die dem rechten Auge 
am nädften Querhautlinie der Stimm. S. Metoposcopie, 

2) — 8) Venthel’s Abd. d. Pünfiogn. u. ſ. w. ©. 244. 

Lunata facies acetabuli, |. Mondförmige Flaͤche der Pfanne. 
— incisura ossis ischii, f. unter Ifhiadifhe Incifur des Huͤft⸗ 
knochens, kleinerer Inciſur. — membranula vagina, f. Hymen. 
— plica conjunetivae, f, Semilunarmembran der Conjunctiva, — 
superficies acetabuli, ſ. Articularionsfläche des Acetabulums. 
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Lunatäe cartilägines articulationis genu, f. Semilundre 
Knorpel im Kniegelent. 

Lunati sinus ulnae; f. Sigmoibeifche Gavitäten der Ulna, 

Lunatum os carpi, f. Semilundter Knochen des Carpus. 

- Lunatus . asger trunci nervi trigemini, ſ. Safferfhes Gange: 
tion. 

Zunge”, Zungen ® j) (Pulmo ?, Pulmones *, Pneumon?, 
Spiramentum animae ®, Ergasterion s$piritus ”, Flabellum et 
Ventflabram cordis ?, Culcitra cordis 9.) ungen find die zum 
Athemholen befiimmten Organe, welche den größten Theil der Brufte 
hoͤhle ausfüllen. 

Die Brundiage ihrer Bildung iſt die Schleimhaut, welche zunaͤchſt 
von dem Kehlkopfe aus durch die Luftröhre ſich fortfegt, in den Luft⸗ 
gefaͤßen oder Luftzellen ſich in einer großen Fläche entwidelt, 
weiche herum nebſt den Ernährungsgefäßen, den Saugadern, Nerven 
und dem alle Theile vereinigendem Zeifftoff, die Lungengefäße fich ausbreis 
ten, welde»das, durch den Mefpirationsproceß umzuändernde Venen⸗ 
blut zu den Lungen bin, und das Artorienblut zurüdführen. Wegen 
diefer Bildung duch die Entwickelung einer Haut und einfacher Ges 
fäsftämme in viele Eleine Aefte, auf ganz gleihe Art, und zu gleiche 
zeitiger Verrichtung, fann man die Lunge mit Recht nur als Ein Des 
gan betrachten „ welches zwei Geitentheile, einen rechten und linfen, 
oder zwei Lungenflügel hat. Da aber doch ein jeder diefer Zheile in . 
einem- aanz abgefonderten Sade liegt, und gewiſſermaßen fein Leben 


3) a) Wie in der gewöhnlichen kateiniſchen Bezeichnung, iſt auch im Dentfchen 
. von Altern und neuern Anotomen das Lungenorgan fowohl ols ein einfacher 
Körpertheil, als and als zwelfach vorhanden betrachtet worden. Doch bar fos 
wohl im gemeinen Leben, ots and In Altern anatomiihen Schriften die Anſicht, 
daß bie unge nur einfach vorhanden fel, das Uebergewicht erhalten, bie, nah 
SH s!ler'& Vorgang, die fpärern Wnatomen vorzugsweiſe zmei Lungen in dem 
Körper unterfchleden.- &o wenig nun auch das Geſchledenſeyn einer rechten und 
Unten Runge, wenn man nämlich die Enftröhre und den Laryry als einen eignen, 
und nur mit der kunge verbundenen Körpertbeil berrachtet, einem Zmeifel unter 
Ulegt; ſo iſt doc aber auch nicht zu verfennen, daß, dq die Verzwelgungen der 
Lufiroͤhre ſelbſt einen Theil der Lungenfubftan, ausmachen, jener Unterſchled argas 
niſch nide Statt Hat, und Die Laftröhre, mir Ihrem Aufſatz, tem karyna, einen 
Inteorivenden Theil des Lungemorgand ausmacht, mo dann baffelbe allerdings nur 
einfach erſcheint Gegen die Paradele, welhe Haller (el, physiol. T. II, 
1. 8. 8: 9. $. 9.) zwlſchen den ungen und den Nieren zieht, laͤßt fi einwen: 
den, daß die Nieren ſelbſt ſchon im Ihren am» und ausführenden Gefäßen geſchle⸗ 
ben find, und in ibnen, alt Webergingseheilen zu den Gegnalorgonen, ſchon das 
Gefeg der Duplicitdt und der Symmetrie welchem die Organe der dußern und ins 
mern inne, der Propagatlön und der Körperbewegung Ihrer Gtructur nach uns 
terworfen find, fi geltend made. Daß aber die Lunge nur diejenige Form 
erhalten habe, welche andere Theile, mit denen fle in nächfter Berlihrung kommt, 
« Abe verftatteten, bar (han Befal (de c. h. fabr, 1. 6. e 7.) bemerkt. Uns 
tee andern betrachten von Deutfhen Agatomen diefes Organ als „Runge,'’ alfo 
einfach, Kulmms (anat. Tadel Tab. 14.) als Langen, und folglich doppelt, 
Henermann (Phyſiol. x. Th. 16. Eap.) Mote d. 9.) 3) Celsi de 
med. 1.4, c. ı, 4) Ciceronis Tusc. qu. 1. ı. c. 16. et de nat, 
Deor,. 1, 8, :c. 53 et 58. 5) nad dem Griehifhen Worte myevuwy , Jom. 
arsvawv.. Die Griechen betrachteten die Lunge durchgängig nur als einen einfar 
hen, cber in zwei Abtheilungen zerfalenden Theil, 6) bildlich Virgilii 
Aen. 1. 9. v. 580. 7) — 9) ungewöhnliche und bildliche Bezeichnungen, 
‚ legtere nah Antcenne, (Laurentii hist, anat. l. 9. c. 98.) 
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für ſich führt, welches ber Theilung des Körpers in zwei Hälften 
entfpeiht; fo wollen wir die von den meiften Anatomen jegt anger 
nommene Benennung winer rehten und linken Zunge beides 
alten. i 
q Die Bruftpähle ift durch eine Verdoppelung ber Brufthaut, (Pleura,) 
das Mitteifell, (Mediastinum,) in eine rechte und linke Hälfte ges 
theilt, in deren jede von jener Haut ein Sad gebildet wird, welcher 
eine Runge dicht umgibt, fo daß bie innere Fläche bes Theiles der 
Bruſthaut, welcher die Rippen überzieht, an dem Xheile anliegt, wel⸗ 
her die äußere Fläche der Lungen bedeckt. Webrigens liegen. die Lun⸗— 
gen oben ganz frei in dieſen Säden, und find nur buch die Luftröhre 
und die großen Gefäße mittelbar an die vordere Fläche der Brufkwire 


belſaͤule befeftigt. Ihre hintere und aͤußere Fläche liegt daher- an ber 


innern Fläche, der Rippen und den Zwiſchentippenmuskeln, ein Theil 
der aͤußern Fläche der rechten Zunge, der fih nad vorn herumzieht, 
liegt hinter dem Bruſtknochen, die untere Fläche ruht auf dem Zwerch⸗ 


felle, und zwifhen den innern Flächen liegen unten das Herz, oben 


die großen Gefaͤße und die Luftröhre. — 

Hamberger fuhte vorzüglich gegen Haller '° die ganz irrige 
Meinung zu vertheidigen, daß bei dem Menſchen und Säugethieren, 
wie bei den Vögeln, Luft, (Aer pleuriticus,) in. den Gäden der 
Bruſthaut, zwifhen der Oberfläche der Lungen und der innen Flaͤche 
der die Rippen überziehenden Platte der Brufthaut enthalten fei. - Bei 
genau angeftellten Verſuchen zeigt fih bier keine Spur von Luft; 
man muß ſich nur hüten die Lungen zu verlegen. 

Duch die Luftgefähße unterfcheidet fich diefes faft nur aus Ger 
fügen beftenende Organ von allen übrigen Gebilden des menfhlichen 
Körpers. Man nennt biefen weſentlichen Theil‘ der Lungenfubftang 
Zuftzellen, (Cellulae, s. Vesiculae pulmonales,) darf ſich aber 
nicht zellen: oder blafenartige Erweiterungen der Luftroͤhrenaͤſtchen dar⸗ 


‚unter vorftellen; fondern die Luftröhrendjte werben, nachdem ſich die 


Enorplige Bildung verloren bat, immer enger und feiner, veräfteln fich 


“in viele Eleine Zweige, die noch aus einer binnen Schicht von ques 


ren Muskelfafern und der Schleimhaut befieben; endlich verlieren ſich 
aud jene, und die Schleimhaut allein ſchließt das blinde Ende der 
feinften gefäßartigen Luftröhrenäfthen. — In der Haut diefer Luftge⸗ 
fäße und um fie herum verbreiten ſich die blutführenden Haargefäfe"", 

Man hat zwei Arten von Blutgefäßen der Lungen zu une 
terfheiden, Lungenarterien und Lungenvenen, (Vasa - pulmonum 


publica, s. majora,) und Luftröhrengefäße, (Vasa bronchialia ‚) 


als Ernänrungsgefäße der Lungen. Die Lungenarterie, (Arteria 
20) G. E. Hamberger diss, de respirationis mechanismo et usu genuino, 
Jenae ı797, 4. Auct c. scriptis ad controversiam de mechanismo illo 
agitatam pertinentibus, Jen. 1748, 4. Haller dis. de respiratione ex- 
perimenta anatomica, -Götting. 1746, 4. rec. in Opusc, p. 65, "Haller 
me&moires sur plusieurs pbenomenes importans de la respiration, Läus, 
1758, 8 0. F. T.,(Chr. Fr. Trendelenburg) Continuatio contro- 
versiae de mechanismo respirationis Hambergianae, Gött. 1749, 4. Deffen 
fernere Fortſetzung der Hollerſchen und Hamberolſchen Streitigkeiten vom Mehem: 
helen, Roſtok und Welmar 1759, 4. 21) Eine ſchoͤre mikroſcopiſche Abbil⸗ 
dung finder ſich In: Prodromo della grande Anatomia di Paolo Mascagni, 
Firenze 1819, fol, tab. 37, fig. 8, und felg. 
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pulmonalis,) entfpringt mit einem Stamm Aus bir rechten ober 
vordern Herztammer, geht etwas ſchraͤg nad der linken Seite, fo, 
daß ſie die Aorta, die weiter links als fie entfpringt, doch rechte ne« 
ben ſich liegen hat, und theilt fi) unter dem Bogen diefer Arterie in 
zwei Haupräfte. Der linke Aft geht nur wenig fehräg abwaͤrts 
gegen die Mitte der innern Fläche der linken Lunge; der rechte Aft 
gebt unter dem Bogen der Aorta hindurd, zu derfelben Gegend der 
rechten Runge. Kurz dor dem Eintritt in die Lungenfubftanz rheilt ſich 
ein jeder diefer Aeſte in einige größere, dann im Innern der Runge 
bald in viele Bleinere Aefte, bis er ſich in. den Haargefäßen endigt. 
Von den feinften Arterienäfthen fangen ummittelbar die Benen in 
feinen Zweigen an, die fib zu immer größern Aeften bilden, aus 
denen zwei bis drei Hauptäfte, die Lungenvenen, (Venae pul- 
monales,) entfliehen, die einmärts zu gehen und im die linke 
Vorkammer des Herzend übergehen. Gegen die Mitte der innern 
Flaͤche der Runge, mo dieſe Gefäße fih in der Lungenfubftanz auszu« 
breiten anfangen, liegt die Lungenarterie zuerft über den Luftröhrenaft 
ihrer Lunge; dann lenkt fie fih etwas abwärts, und kommt hin« 
ter demſelben zu liegen. Die Lungenvenen liegen unter, zum Xheil 
Hinter den untern Luftröhrenäften, 

Die Luftröhrenaftgefäße, (Vasa bronchialia, über ben 
Urfprung derfelben, f. Luftröhre,) begleiten die Luftröhrenäfte in 
die Lungenſubſtanz, verzweigen ſich als Ernährungsgefäße in.ben Zuns 
gengefaͤßen, Luftzellen, Nerven und Beuftoff, und bilden unter dem 
Bruftfele auf der obern Fläche der Lungen ein zartes Gefäßneg. In 
kleinen "und größern Zmeigen analtomofiren fie mit den Rungenartes 
len. (Vgl. auh Brondhialarterien.) — Die Luftröhrenaftvenen, 
(Venae bronchiales,) die fih in der Lungenfubftang bilden, gehen 
in die Lungenvenen Über. 

Die Saugadern verbreiten fich zahlreih in ben Rungen, find 
ſchwaͤrzlich gefärbt, wie die Bronchialdräfen, (f. Luftröhre,) und 
defchreiben mafchenförmige Streifen um die Lungenlaͤppchen. Zwiſchen 
dieſen liegen viele kleine Drüfen von gleicher Farbe, vorzüglich zahle 
reich in dee Gegend der Theilung der Luftröhrenäfte in ihre Haupt 
jweige, und am der innen Fläche überhaupt neben und an den Mit 
telmänden der Bruſthaut. 

Die Nerven ber Lunge kommen alle von dem Lungenmagenners 
ven, (Nervus vagus) Diefe bilden um bie größern Luftröprenäfte, 
ehe fie in die Rungenfubftanz treten, beträchtliche Geflechte, von mels 
hen die bintern vorzüglich ftar® finds die Aefte gehen bahn an ben 
Luftrönrenäften fort in die Lungenſubſtanz hinein, und verbreiten ſich 
dann mit vielen einen Zweigen zu den Luft: und Blutgefäßen, den 
Saugadern und dem Zellftoff bis zu dem Bruſtfell, weldes die ganze 
Zunge üıberziebt. i 

Dieſe wefentlihen Theile der Lungenſubſtanz werben durch Zellſtoff 
gu Pleinen Laͤppchen, (Lobuli,) unter einander vereinigt; diefe 
kLaͤppchen liegen dicht am einander, durd eine dünne Lage Zellſtoff ges 
nau vereinigt. Zu mehreren berfelben verbreiten fich die Ruftzellen eis 
nes Luftröhrenäftchens, fo, daß fie an ber baumförmig -veräftelten 
Zuftroͤhte traubenartig befeflige find, und ein jedes Laͤppchen für 
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fich ganz gefchloffen iſt, ohne daß Luft im das benachbarte Laͤppchen 
dringt, aufgeblafen werden kann. Die Befhreibung von Helve— 
tius ”,:nad welcher alle Luftzellen der Lungen, wie die Zelfen bes 
Belftoffes unter einander Gemeinfhaft haben, und in eine gemeins 
ſchaftliche Lungenhaut fi ausbreiten ſollen, hat ſich nicht beſtaͤtigt. 
Socrgfaͤltig angeſtellte Verſuche haben bewieſen, daß ſich die Luftgefaͤße 
blind endigen, (f. Luftroͤhre) Wenn man in ein einzelnes Luft 
röhrenäfthen Luft einbläf’t, oder eine feine Injectionsmaffe einfprigt, 
darin daffelbe unterbindet; fo kann man die Maffe oder Luft durch 
Drud nicht in die benachbarten Lungenläppchen hineintreiben. Schnei— 
det man einen. Luftröhrenaft auf, und verfolgt die innere Haut, fo 
findet man an den kleinſten Zweigen das blindgefchloffene Ende. 

Die Beinen Lungenläppden vereinigen ſich zu größern Lungen 
lappen, (Lobi pulmonum.) So bildet ſich eine weiche, ſchwam⸗ 
mige, dem Drud leicht nachgebende, ganz fettleere Maffe, deren aͤu⸗ 
here Fläche durch eine Fortfegung der Bruſthaut, ald Äußere Haut, 
(Membrana externa, s. Velamentum pulmonum,) überzogen iſt. 
Die aͤußere Fläche diefer Haut ift glatt und feucht; die innere Fläche 
ift mit den oberflächlich liegenden Lungenläppden um fo genauer vers 
bunden, je zahlreicher die Gefäß» und Nervenaͤſtchen find, welche ſich 
von denfelben zu jener Haut verbreiten. Zu den Lungen gelangt bie 
Bruſthaut von dem Mittelfelle aus, indem fie die großen Gefäße 
und Luftröhrenäfte Überzieht. Die Verdoppelung und‘ Bruſthautfalte, 
‚welche fo entfteht, und von dem Mittelfelle zu der innern Fläche der 
gungen geht, hat man Lungenbänder, (Ligamenta pulmo- 
num,) genannt, Auch zwiſchen den großen Rappen einer jeden Lunge, 
bildet fie Verboppelungen, Bänder, (Ligamenta interlobularia, 
Textura interlobularis Winslo wii,) melde bie duch Einfchnitte 
zum Theil getrennten Flächen mit einander verbindet. 

In Hinfiht der Geſtalt kommen beide Lungen im Allgerneinm 
mit einander überein; fie find einem Kegel aͤhnlich, der eine umebene, 
nach der Bildung der benachbarten Theile gewölbte und ausgehöhlte Fläche 
bat. Die äußere Fläche iſt gewoͤlbt; die innere Flaͤche if 
oben faft ganz glatt, in der Mitte, wo bie großen Gefäße in bie 
Zungen gehen, vertieft und unten, wo fie auf dem Herzbeutel liegt, 
wenig außgehöhlt; die untere Fläche, welche auf dem gewölbten 
Zwerchfelle ruht, iſt ausgehöhlt. Die Spige ift abgerunder und ragt 
. Über den obern Rand der erften Rippe noch etwas hervor. Der vor: 
dere Rand iſt fcharf, der Hintere ift ſtumpf; an beiden Rändern 
zeigen fich mehrere Enotenartige Einfchnitte, 

Die rechte Lunge ift kuͤrzer als die linke, weil das Zwerchfell durch 
die Leber in bie rechte Hälfte der Bruſthoͤhle höher hinaufgedraͤngt 
wird, aber breiter, indem fie ſich bis hinter das Bruſtbein aus brei⸗ 
tet, und dad Herz ſich weiter in der linken, als in der rechten Hälfte 
ber Bruſthoͤhle ausbreitet. Die linfe Lunge ift demnach länger, aber 
ſchmaͤler als die rechte, 

Bei den Erwachſenen ift die Farbe der innern, mit Luft etwas 
ausgedehnten und mit Blut angefüllten Lunge rotharau, mit ſchwar⸗ 
zen Flecken marmorirt. —— 

22) Mem, de lacad, de Faris 1713, p. 94 
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Das Gewicht derfelben verhält fi zu dem Gewichte des ganzen 
Körpers, wie 1:355 im Durchſchnitt wiegt die ganze Lunge vier 
Pfund. — Durch die Luft, weihe auh nah dem ftärkften Ausatp: 
men in berfelben zurüd bleibt, iſt fie fpecififch leichter als Maffer, 
„und fhwimmt daher auf demfelben. Bei ungebornen Kindern, oder 
ſolchen, die nicht geathmet haben, fehlt diefe Ausdehnung durch Luft, 
und die Lungenfubftanz ſinkt daher, eben fo wie die Subſtanz der Le⸗ 
ber und der. Milz, im Waffer unter. 

Die Lungen find zum Achembolen beflimmt, (f. Kefpiras 
tion;) die atmofphärifche Luft, welde die zur Fortdauer des Lebens 
nöthige Menge Sauerftoff enthält, bringe duch die Luftröhre bis in 
die feinften Luftgefäße, Luftzellen, und dehnt die Lungen aus. Das 
in den Haargefaͤßen der Luftzellen verbreitete Blut kommt mit der 
Luft in Berübrungs dieſe verliert einen Xheil ihres Sauerſtoffes, 
und nimmt dagegen Kohlegftofffäure und in Dunft verwanbeltes Blut: 
waſſer auf. Das fohlens und mafjerfloffreihe venöfe Blut wird 
dadurch in ſauerſtoffreicheres arteriöfes Blut verwandelt. Dabei wird 
auch die Wüärmetemperatur des Blutes umgeandert, indem der freie 
Märmeftoff des. venöfen Blutes mit dem Blutdunſt zum. Theil ents 
weicht, und in dem arteriöfen Blut ber Wärmeftoff bei diefem thieriſch⸗ 

chemiſchen Proceß mehr gebunden wird, " 

Bei dieſer Verrihtung findet eine abwechfelnde Thätigkeit Statt, 
zwifhen den an den Thorar befeftigten Inſpirationsmuskeln umd de 
queren Muskelfafern und dem Fafergewebe der Luftgefäße der Lungen, 
der Muskeln, weiche die Bruſthoͤhle verengern, und den elaftifchen der 
Enorplichen Theile. Bei dem Einathmen ziehen ſich das Iwergfell und die 
Muskeln zufammen, welche den Thorax erweitern, die Luft dringt ein, 
und dehnt die Lungen aus; beim Ausathmen ziehen ſich die ‚queren 
Muskelfafern und die langen Fafern des fibröfen Gewebes. zufammen, 
die Luft wird zum Theil herausgepreßt, und die Lungen ſinken zus 
fanmen. Eine’ von der Erweiterung des Thorax verſchiedene, eigene 
ausdehnende Bewegung der Lungen, welche Honflou, Bremond 
und Heriffant angenommen haben, iſt duch neuere VBeobachtuns 
gen- nicht beftätigt worden, . f 

Auf der innern Fläche der Luftgefäße wird fortwährend Schleim: 
und Blutwaffer ausgefondert; zum Theil entweichen dieſe Fluͤſſig⸗ 
keiten als Dunft beim Athemholen; zum Theil werden fie wieder eins 
gefogen. i 

Die Lungen befigen eine eigenthuͤmliche Reizbarkeit, durch wel 
che fie bei Anfanmmiungen von gewiffen ihr frembartigen Stoffen zum 
Bufammenziehen gereizt werden. Uebrigens zeigen Lungenflüde, die 
aus Wunden hervorragen, bei der Berührung nur einen geringen 
Grad von Empfindlichkeit. 

Der weiblihe Thorar ift nad allen Dimenfionen Kleiner, vorzüglich 
Bürger als der männliche, daffelbe gilt von den Lungen des weibli— 
hen Körpers. Ihr Bau iſt zarter, die Knorpel der Luftröhrenäfte 
verſchwinden früher, die Muskelfaſern find nicht-fo deutlich zu erkennen. 

Am Embryo zeigt fih der Anfang der Bildung einer Lunge erft 
gegen das Ende des zweiten Monats. Da der Fötus noch nicht refpie 
wirt, ſo geht auh die Entwidelung der Lungen nur fehr langfam 
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vor ſich. Ve jünger der Embryo ift, deſto größer ift verhaͤltnißmaͤßig 
zu den Lungen das Herz und die Ihymuedrüfe, fo daß man in den 
fruͤhern Monaten nad Deffnung der Bruſthoͤhle die in den bintern 
Theil derfelben zurüdgedrängten Lungen nicht fogleich fleht. Auch bei 
dem reifen Fötus ‚liegen die Lungen noch zufammengepreht im bintern 
Theil der Brufihöhle, ohne, wie nah dem Einathmen,‘ den größten 
Theil der Bruftpöhlenwände mit ihrer duferen Fläche zu berühren, 
Das Gewebe ift noch dicht leberartig, die Ruftgefäße find Luftleer, 
flehen mit den Lymphgefaͤßen in einem leichten Zufammenhange, fo 
dag man .diefe ‘durch die Luftröhrenäfte aufblafen kann. Nur langs 
fam entwideln ſich die einzelnen deutlich zu unterfheidenden Lungens 
iaͤppchen. — Die Farbe ift im Anfange blaß weißröthlih, nab und 
nach mird fie dunkler roth. Ehe die Lungen durch das Athmen mit 
Luft ausgedehnt worden find, find fie fpecififch fchmerer als das Wafs 
fer, fo daß fie auf Waffer gelegt unterſinken; fobald aber ein Kind 
vollkommen geathmet bat, fhwimmen fie auf dem Waller, Das 
abfoiute Gewicht derfelben wird aber duch das Achmen vera 
mehrt, weil nun auch durch den Kleinen Kreislauf Blut in die Haare 
gefüße dringt, von meldhem fie auch bei dem flärkiten Ausathmen 
nicht ganz entleert werden. Mehreren Unterfuchungen zufolge kann 
man annehmen, daß wenn fi die Schwere bes Körpers zu der 
Schwere der Lungen vor der Geburt verhält wie 70:1, das Verhaͤlt⸗ 
niß nach der Geburt bi6 auf 35: 1 erniedrigt wird. — Durch das 
volftändige Athemholen neugeborner Kinder wird der Zhorar in allen 
Dimenfionen erweitert, ‚bad Zwerchfell wird flaher, die Lungen find 
duch Luft ausgedehnt, berühren auch an den Seiten und vorn die 
Wände der Bruſthoͤhle, bededen den Herzbeutel groͤßtentheils; beim 
Einfhneiden hört man ein Zifhen, und fhäumiges Blut dringt beim 
Drud auf den Schnittflähen hervor; die Farbe wird hellroͤther. 
Diefe Veränderungen der Lungen nad dem vollftändigen Athenholen 
hat man benugt, um in ztoeifelhaften Fällen zu beſtimmen, ob ein 
Kind das felbftftändige Leben angefangen habe oder nicht. - Auf die 
Zunahme bes abfoluten Gewichtes ift die Blutlungenprobe, oder bie 
Dlouquetfhe Lungenprobe, auf die Verminderung des fpecififchen 
Gemwichted bie hydroſtatiſche Lungenprobe gegründet. Nach ben befs 
fern Vorfchriften über die Anwendung biefer Zungenproben hat man 
aber zugleich auch auf alle andere Veränderungen Rüdfiht zu nehmen, 
welche die Lungen und der Thorar nad ber Geburt erleiden. 

Am weitern Laufe des Lebens nehmen die Lungen an Größe 
verhaͤltnißmaͤßig zu, ihre Subſtanz wird dichter, bie Farbe bieibt bis 
gegen das 18te bis 2ofte Jahr lichtgrauroth, dann mird fie dunkler 

‚und blaufhmwärzlid) marmorirt, Von dem Ioten bis ızten Jahre an 
zeigt fih zuerft in den Saugadern und einzelnen Saugaberbrüfen bie 
fchwaͤrzliche Farbe, die fih nur langſam allgemein verbreitet. Im 
höheren Alter wird das Gewebe der Lungen dichter, die Farbe 
dunßler blauſchwarz, mehrere kleine Gefäße fließen ſich, die Thaͤtig⸗ 
keit bei dem Athemholen wird gemindert, Schleim fammelt fih in ben 
Luftröhrenäften an, daher das dem bejahrten Menfchen eigenthuͤmli⸗ 
che beſchwerliche Athemholen, ber Reiz zum Huſten. 

‚Unter den Thieren finden ſich die Lungen zuerſt bei den Am« 

Anat. phyfiol, Realm, ıv. 29. 55 
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phibien; doch iſt ihr Gewebe noch fehr weit, zellig und blafenartig, fo 
dap es an die Schwinmblafen der Fiſche erinnert. Bei den Froͤſchen 
und Salamandern ift der Thorar von der Hinterleibshöhle noch nicht 
getrennt und die Lungen find verhältnigmäßig von berrächtlidyer Groͤße, 
fie ragen weit in die Bauchhoͤhle hinein; Bronchien fehlen no‘ 
gaͤnzlich; nur bei der Pipa finder man fie, und auch ſchon mit fei⸗ 
nen Knorpeltingen verfehen. — Bei einigen Gattungen der Schildkroͤ⸗ 
ten find die Bronchien von beträchtlicher Länge Das Gewebe dir 
Lungen beficht aus großen und größtentheild loder verbundenen Zel⸗ 


len. 

Die Schlangen haben nur einen einfachen ſchlauchartigen Lungen 
ſack, welcher unter dem Ruͤckgrath bis gegen das Schwanzende hin⸗ 
reicht. 

Beſonders merkwürdig iſt der Bau der Vogellungen; fie ets 
ſcheinen als zwei plattgedruͤckte, fhwämmige, hochrothe Zellkoͤrper, 
welche unmittelbar an die Ruͤckenwand angeheftet find, die eine bis 
zu dem Beiden reihende Bruftpöhle bildet. Das Zwerchfell fehlt auch 
biee noch, und die Haut, welche hier Bruſt⸗ und Bauchfell zugleich 
bildet, überzieht nur ihre vordere Fläche. An der Oberflähe der 
Lungen find nit alle Luftzellen geſchloſſen, fondern mehrere Oeffnun⸗ 
gen führen aus den Lungen zu mehrerm Luftzellen ‚oder Saͤckchen, 
welde von der gemeinfamen, bie Rumpfhöble auskleidenden Haut ges 
bildet werben, und vom benen eis oder zwei jedes bedeutende Einge⸗ 
weide umgiebt, und aud zu den Höhlen und Bellen im Innern ber 
Knochen die Luft hinleitet. Diefe Luft enthaltenden Höhlen fliehen in 
dem genaueften Bufammenhange unter einander, fo daß man von eis 
ner einzigen aus ben ganzen Körper aufblafen kann. Die Luft, mwels 
che fie enthalten, if bereits durch die Lungen gegangen, eines Theild 
ihres Sauerftoffes. beraubt und dadurch ſpecifiſch Leichter geworden. 
Ueberdieg wird dieſe Luft duch die SKörperwärme verdünnt, fo 
daß durch diefe Einrichtung der. Flug ber Vögel vorzüglich möglich 
wird. 

Die Lungen der Säugthiere find den menfhlihen Lungen 
fehe ähnlich, nur folgende merkwürdige Abweihungen dürften bier zu 
erwähnen feyn. Bei den ampbhibien» und filhartigen Säugthieren 
find die Lungen nicht im Lappen getheilt, und ihre Zellen hängen mit 
einander zufammen, fo daß man buch einen Eleinen Luftröhrenzweig 
die ganze Lunge aufblafen kann. Bei den übrigen Saͤugthieren ift 
die Zahl der Lappen, vorzüglich der rechten Lunge größer als bei dem 
Menfhen; fie hat drei -bie. vier, die linke Lunge zwei bis brei, fels 
ten aud vier Lappen; ein befonderer Lappen der rechten Lunge er» 
firedt fi weiter links, und legt ſich zwifchen die vordere: Fläche 
bes Zwerchfells und das Herz. Die Farbe ber ‚Lungen -ift bei den 
meiften Thieren leicht meißröthlids bie Saugadern und Gaugabers 
druͤſen find nicht. blauſchwatz, wie bei den-Menfchen: 

Aber auch bei den Xhieren, welchen Lungen fehlen, finden mie 
Theile, die den Zweck der Refpication, vollfonımener, oder unvollkom⸗ 
mener, burch die Aufnahme von Luft oder Maffer. erfüllen Bönnen. — 
Bei den Pflanzenthieren ift hoͤchſt wahrfceinlich die ganze Oben, 
fläche des Körpers als Athmungsorgan anzuſehen. Bei einigem Ar, 
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ten der Medufen . findet man an bet unterm Körperhälfte kleine 
Side, welche mittelft befonderer Deffnungen während der Ausdehnung 
des Körpers Waſſer aufnehmen, und, während darauf folgender -Zus 
fammenziehung, wieder ausftoßen.. In ben Holotkurien verzweigen 
fid nur eine Art von Eloakroͤhren baumartig, -die Waſſer und 
Luft aufnehmen koͤnnen, und wahrfheintih zum Reſpirationsproceß 
beftimmt find. Die Aktinien, Seeigel und Geefterne feinen das 
Waſſer zum Athmen durch die Fählfäden einzufaugen. Vollkommen 
richtig ift wohl Carus Bemerkung, daß wir ſolche athmende Fühls 
fäden als erfte Andeutung von Kiemen, fo wie die Höhlen der Quals 
len als erite Lungenhöhlen betrachten können. In den Weichthie⸗ 
ven drüdt ſich diefer Hauptunterfchied zwiſchen den einzelnen. Formen ’ 
der Athmungsorgane nody deutlicher aus. Bei mehrern Acephalen, 
B. bei den Ascidien, zeigen ſich Athemhoͤhlen, andere Atephalen has 
en Piemenförmige Athemorgane, (die Flußmuſchel, die Salpen, Wurm⸗ 
eöhren) Die Waffer athmenden Gaftropoden und Cephalopoden has 
ben fehr mannigfady verfchieden gebildete Riemen. Bei den Luft athe 
menden Gafttopoden zeigt fi) eine Athemhoͤhle, im welcher fi ein 
Jartes Gefaͤßnetz ausbreitet, (Garten und Wegfchneden.) 

In den Eingeweidemärmern fehlen befondere Reſpirationgor⸗ 
dane, und fie athmen vielleicht nur mittelbar durch den Körper, in 
welchem fie leben, indem fie mit den Säften. diefes Körpers, bie 
durch das Athmen umgeänbert worden find, in Berührung tres 
ten.‘ Bei den Übrigen Würmern» bemerkt man theild Athemhoͤhlen, 
theils Kiemen. Die Cruſtenthiere athmen duch Kiemen, bie 
theils äußerlich figen, (Squillen, Kiemenfüße und Kiefenfüße,) theils 
innerlich befeftigt find, (Krebfe, Krabben.) Die Infecten zeichnen 
fi durch fehr verfchiebene, und bei dem ihnen zutommenden hoben 
Grad von Bewegungsthaͤtigkeit fehr entwidelte Athmungsorgane aus. 
Nach den einzelnen Gattungen derfelben befigen fie aͤußere ober innere 
Kiemen, lungenartige und Kiemenhöhlen, oder Luftlöcher und Luft⸗ 
roͤhren in vielfach verfchiedenen Formen. Die Luftlöcher liegen ges 
möhntich zu beiden Seiten des Körpers im verſchiedener Anzahl, aber 
immer paarig; meiftens haben fie die Form einer Spaltöffnung, fo 
dab man zwei Lippen unterfcheiden Bann. Bon bdiefen Luftlächern 
meiftens, felten von Kiemen, gehen die Luftröhren, (Trachaͤen,) aus; 
fie find aus zwei Häuten gebildet, zwifhen welchen fpiralförmig ges 
wundene, elaftifhe Faſern verlaufen, und verbreiten ſich duch zwei 
Hauptftämme, ober büfchelförmig von jedem Luftlodh aus, indem fie 
fih in viele feine Aeſtchen theilen, zu allen Organen des Körpers. 
Der Mechanismus, durch weichen diefe Thiere mittelft der Luftröhs 
en athmen, ift aber noch unbekannt; die bis jegt daruͤber aufgeftells 
ten Hppothefen Finnen nicht genügen, 

Die Fiſche athmen durch Kiemen; neben biefen findet man aber 
bei den mehrften Gattungen auch eine Schwimmblafe, deren Verrich- 
tung ſich wahrſcheinlich auf den Athemproceß bezieht. Die Kiemen 
beftehen aus haͤutigen fehr gefüßreichen Faſern, die ſich in Form eines 
doppelten Kammes an die Kiemenbogen fellfegen, welche glei hinter 
dem Schädel liegen, und deren gewöhnlich vier. vorhanden find. Nach 
der Rachenhoͤhle zu führen meiftens fünf Deffnungen, nah außen 
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zeigt fih eine Spalte, bie durch einen beweglichen Kiemendedel und 
die Kiemenhaut bededt wird, und mittelft Muskeln geöffnet werden 
kann. Zum Athmen wird das Waſſer durch den Mund aufgenom⸗ 
men, dringt von der Rachenhoͤhle aus nad) jeder Seite, durch bie 
fpaltenäpnlihen Deffnungen in die Kiemen, und firömt durch die große 
ı äußere Kiemenöffnung, (Bifhohren,) mieder heraus. Hierbei wird 
nicht das Waſſer zerfegt, fondern, mie die Unterfuchungen von Dus 
verney, Priefiley, Corradori, Sylveſter und Davy de 
lehrt haben, die Luft, melde in dem Waſſer befindlich iſt. — Die 
Schwimmblafe if ein länsliher, aus zwei Haͤuten befiehender, 
einfacher oder doppelter Sad, welder unter der Wirbeifäule und den 
Mieren längs der Bauchhoͤhle hin liegt, und durch mehrere fehnige 
Bänder'an das Ruͤckgrath befeftige if. Ein kurzer Ausführungscanal 
mit enger Deffnung geht bei den mehrfien Gattungen vorwärts bis 
in den Schlund. Chemald hat man die Schwimmblafe nur allein 
als Hülfsmittel zum Schwimmen angeſehen; es ift aber wahrfchein« 
lich, daß fie außer diefer Beſtimmung audy noch eine Beziehung auf 
die Reſpitation habe, und Überflüffigen Stidfloff, oder auch Sauer⸗ 
ftoff ausfcheide, und wo ein Buftcanaf vorhanden ift, ausleere. Nah 
Biot’s Verſuchen ift die Luftart, welche diefe Blafe enthält, meis 
ſtens reines Stickſtoffgas; bisweilen ift aber fo viel Sauerſtoffgas bei⸗ 
gemifcht, daß «6 „ls beträgt; der Sauerſtoffgehalt ift um fo bettaͤcht⸗ 
Sicher, je tiefer unter dem Waſſer bie Fifche leben; Wafferftoffgas hat 
er ‚niemals in derſelben entdedt; Lohlenftofffaures Gas hat er nur in 
geringer Quantität gefunden. 

" Rah Ermann’d Verſuchen dient beim Wetterfiſch, (Cobitis 
fossilis,) aucd der Darmcanal zum Athemorgan. Carus glaubt, 
daß auch das Bauchfell, Gekroͤſe, und die aͤußerſte Darmhaut felbft 
bei einigen Fifhen, namentlich bei den Knorpelfluͤglern zum Refpiras 
tionsproceh mitwirken könne. (Seiler) 
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Lungenarterie 369 
⸗ GSeonm merr ing. und Meißeifen Abet die Strvetur, die Werriätung und den 
Gebrauch der Lungen. Zwei Vrels ſchriften, welche von ber k. Akademie der Wiſſen, 
ſchaften den. Preis und das Acceſſit erhalten haben, Berl. 1808, 8- = " 
Zungenarterie', Lungenpulss?, oder ſchlagader?, Ges 
meine*, oder Große? Rungenpulsader, Stamm ber Lun— 
genarterie®, (Arteria pulmonalis”, Truncus arteriarum. pul- 
monalium ®,) ift eben fo, wie die Aorta, Hauptſtamm eines eignen 
Syſtems von Gefäßen, das fih nämlich lediglih auf die Runge ‚bes 
fchrantt, und zum Zweck hat, fämmtlides Blut, welches feinen Kreise 
lauf im Körper gemacht Hat, bei den mit Lungen verfehenen Thies 
ven ber Lunge zuzuführen, und von ihr wieber zum Herzen. zurüde 
- quleiten.‘ . i ü — 
Der arterielle Charakter dieſes Gefaͤßes iſt erſt in neuerer Zeit. er 
kannt, feitdem man nämlich über die, eigentlihe Beſtimmung der 
Arterien, zu Leitungscandien bes Bluts von dem Herzen aus zu eins 
einen Theilen zu dienen, nicht mehr in Ungewißheit oder Irrthum 
if. Ariftoteles? gedenkt bloß, daß Gänge, (Meatus, wapo,) 
vom Herzen zur Runge gelangten, bie, eben. fo wie die Luftröhre ſich 
in ihe durch Spaltung vertheilten. Nah Herophilus"? bejeichnes 
ten fie alle Ältere anatomifche Schriftfteller als arteridfe DVene ", 
Iuftädrige Blutader”, (Vena arterialis ”, s. arteriosa "*,) 
da man fie aus, der rechten Herzhaͤlfte ausgehen fah, welche man eins 
mal mit dem Venenblute in nächfter Beziehung erachtete, wobei zus 
gleich nicht: Iberfehen wurde, daß fie in ihrem Bau durch ftärfere 
äute fih von andern Venen auszeichnete, und im Liefer. Hinſicht ‚als 
lerdings Uebereinflimmung mit den Arterien zeigte. ihre. neuere rich» 
tigere Bezeihnung erhielt fie von Casp. Hofmann", ingleichen 
von Iac. Bol’, nachdem. fchon Lange ‚vorher CAfalpim’” in 
Beobachtung des Pulfirens der Pulmonalarterien eine richtigere Bezeich⸗ 
nung derfelben in Borfchlag gebracht hatte. * 
Ueber ihren Urſprung aus dem rechten Herzventrikel, der deßwegen 
auch den Beinamen Lungenkammer erhielt, verweiſen wir auf 
den Artikel Herz, fo wie in Hinſicht ihrer Lage zur Aorta’ anf bie 
fen Artikel, ingleihen den Artikel Lunge, vorziglih audy in Hin⸗ 
fiht ihrer Theilung in zwei Hauptäfte, deten jeber Einer‘ Lunge bes 
ſtimmt ift "*, und der fernen Werzweigung eines jeden derſelben, auf 
den legten Artikel. j a A Rees 
Ihrem organifchen Baue nach entfpricht die Lungenarterie zwar der 
Aorta; jedoch find die Däute bedeutend dünner, daher audy in Leis 
Gen, wenn man bie Lungenarterie zerfchneibet, fie zufammenfält und - 
2) Sömmerring’s Gefäflehre, 6. nor. 8) Winslom’s aner. Wbh: Über. 
Del, 1733, 4.8. ©. 69. 8) Plenfr’s erſter Umr. d. Zergliederunget. 
a. d. kıt. Win 1780, ©. 290. 4) Rulmas ans. Tab. 2, 24. 5) 
Seuermann’s Phufiol. =. Th. $. 301. 6) ©. folg, Attikel. 7) Hal. 
lesi el. physiol. T. IT. L 8. u. 9. $. 19% 8) ©. folgenden Artlkel. 0) 
hist. an. 1, 2. c. 17. 10) Rufi de appell. c. h. 1. in Stephani 
dict. med. 1364, p. 546. 11) QAıd apregındgs. 29) Anibrofli, Bar 
At Mundarnel, hdef, v. Uffenbach, Mürbeig 1605, ©. 764. 15)-Ve- 
salii de co. b. fabr. & 6. c. xa.° 14) 0. Bauhini theatr. an. 1. a. 
© 29, 15) instit. med. Lugd. 1645, pP: 58. 16) de -corde 1, 1649 
P. 164. 17) guaest, peripat, Venet. 1871, P. ı1ı b. 28) Der Unke 
iſt kuͤrzer, und meiſt, wiewohl nächte Immer, minder geräumig als Dir rechte. 
Fal. Halleri el, phyciol, I, © eo. ‚ 
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— bildet, wogegen die Aorta in dieſem Falle ihre Rundung bes 
hält. \ 
Im erroachfenen Körper iſt ihre Capaeität in gewoͤhnlichen Fällen 
etwas geringer, als die der Aorta. Haller nimmt das Verhaͤltniß 
des Diameters beider Gefäße wie 55 zu 63 an 's, Hildebrandt” 
wie 5 zu 6. Ein ganz entgegengefehtes Verhaͤltniß ift jedoch das beis 
der Gefäße während des Embryonenzuftandes, und zwar nah Hals 
ler?" etwa wie 3 zu 2. ‚Dier ift nämlich das als Botallifcher 
Bang bezeihnete Communicationsgefaͤß zwiſchen der Rungenarterie 
amd der Aorta, das aus der erftern unmittelbar nah der Spaltung 
berfelben in einen linfen und einen rechter Aft, aus dem linken Aft 
zu der untern Seite des Bogens der Aorta hinaufgeht, gleihfam als 
eine zweite Wurzel ber Xorta anzufehen, indem ber größere Theil des 
Bluts, welcher durch die abfleigende Aorta hindurch, zu der Bruſt, 
den Abdominaltheilen und untern Ertremitäten des Foͤtus gelangt, 
vorher auch noch mit durdy den Stamm ber Lungenarterien binburdh» 
römt, wogegen die zu den Lungen felbft gehenden Verzweigungen 
ch erft in dem Verhaͤltniß entwideln, als die Lungen ihrer Beflims 
mung nahe fommen, als Refpitationsorgan zu dienen. Ueber den 
Boralifhen Gang felbft, deffen Spur in erwachſenen Körpern in 
dem arteridfen Ligament, (Ligamentum arteriosum,) erhals 
ten ift, vermeifen wir auf bie Artikel Aorta, Embryo und Herz. 
29) ko. wo and die Eopachtärsnerbäftnife noch den Meffungen mehrerer angege⸗ 
ben fitid. - wo) kehrb. d. Anat d. M. 4.2. $. ayıo. 21) a. a. O. 9.) 
Lungenarterien, Lungenpuls', oder ſchlagadern, (Ar 
teriae' pulmonum?,) werden. auch wohl alle artetioͤſe Gefäße, die 
gu den Lungen gelangen, ohne Rüdfiht auf ihren Urfprung ,. alfo 
auch die Brondialarterien ; befonder® aber die Werzweigungen der ge⸗ 
dachten Lungenarterie „ die dann in Ruͤckſicht ihrer bloß als Stamm 
ericheint, genannt. Beſſer iſt jedoch, fie immer auch nur als Zweige 
Einer Lungenarterie zu bezeichnen. S. Lunge und Lungenars 
terie. nt 
) Henermann?!s Phyftol. a. Th. ©. Sır. % Halleri pr. lin, phys 


.-208- et re 
ungenarterienkammer, f. unter Ventrikeln des Herzens, den 
worbern, —. bönder, ſ. Pulmonalligamente. — — zwiſchen den 
Einſchnitten der Lunge, ſ. Interlobarligamente der Lunge. — 
Plaͤschen, ſ. Pulmonalzellen, — blutadern, f. Pulmonalvenen. 
— — bebölter, ſ. unter. Atrien des Herzens, hinteres Atrium. 
— bruftfell, ſ. Pulmonatpleura. — drüfen, f. Bronchialdruͤſen. 
— düfs, j. Pulmonalhauch. —, einbaudung, f. Pulmonalinha⸗ 
talion. — federn, ſ. Loben ber Lunge. . 
Lungenflügel, in Ueberfegung der Rateinifhen Bezeichnung Alae 
pulmonum ', f. koben ber Lunge. - 
») nad dem Griechlſchen wrepyyis, wildes Wort Hippofrates In Bier De 
deutung brruft, © Foesii oec. Hipp. u wrepuf wov wAtUMaVos- 
Zungengefäße, (Vasa pulmonum *,) werden in umfaffender 
Bedeutung in Luftgefüße*, (die Ramificationen der Luftröhre,) und 
Blutgefäße?, (Vasa aörea er sanguifera %,) unterſchieden, welchen 
3) Halleri pr. lineae physlol. $. 244, 0) 3) Heuermann?s Dinkel 
2. Th. ©5804. 4)isdbr de Diemerbroesck ana. c. h, ed, mor. 
Gen. 2629, pP. 449. oo. 


’ 
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letzteren auch die Inmphatifchen Gefäße, (Vasa Iymphatica 9 ,) beizu- 

fügen fund. S. Lunge 
$) Halleri el, physiol. T. III, 1.8. s. 2. $. 24 : . 

n ‚Zungengefle te, f. Lungennerven. — bauch, f. Pulmonat: 
au 


Aungenberz *, Herz des ſchwarzen Bluts?, Vendfes 
Derz, (Cor pulmonale ?, s. venosum,) wird auch die vordere* 
oder rechte“ Herzhälfte, im Gegenjag des Körperherfens, 
Kogl. diefen Artikel,) genannt. &, Herz. 

3) — 6) Medei’s Handb. d. menfhl. Anat. 3. ®. ©. 5. 

Zungenfommer des Zerzens, f. unter Ventrikel des Herzen, 
Den vorderen, F " 

Zungenläppcen ', Zungenfiäde*, (Lobuli pulmonum ’,) 
bie einzelnen Abtheilungen ber großen ungenlappen, (Lobi pulmo- 
num,) melde, dicht an einander liegend, durch kurzes Zeilgewebe 
perbunden, durch die gemeinfhaftlihe Haut der Lunge umfcloffen 
werden, und die durch fernere Zertheilung ſich bildenden Lungenzells 
&en in fih faffen. ©. Lunge. 

2) 2) Hildepramdrt's Pehrb, der Anat. d. M. 3. B. $. 1918 8) Mal- 

pighi de pulmonibus, ep. 2. 
Lungenlappen, f. Zoben der Zungen. — linie, f. Leberlinie, 
— megennerp, f. Bager New. — nero, f. cbendaf, 

Aungennerven *, (Nervi pulmonales?, s. pulmonis ®,) 
* eigne Zweige des vagen Nervenpaars. Man unierſcheidet auf 
eder Seite größere hintere und. kleinere vordere, (Nervi pul- 
monales posteriores et anteriores *,) die beide eigne Geflechte bile 
den; zu den vordern gelangen einzelne Fäden vom recutrixenden Ner⸗ 
ven und dem Derznervengeflechte, S. Lunge, auch unter Gehirns 
nerven, den Stimmmerven, - 

2) 3) Mildebrande's Erbrb. du Unat, d. M. 5. 8. $. 1950. 3) Hal. 
En * — T.IL 18 » 2. 5. a8. 4) Hildebranders kchıb. 
- Kungennervengeflechte, f. Pulmonalnervenplerus. — pfeife, 
f. Luftrͤhre. — pulsader, f. Lungenarterie. — — dern, f. 
Zungenarteriem. — röhre, f. Luftroͤhre. — fchlagader, f. Lun⸗ 
genarterie. — — adern, f. Lungenarterin. — finn, f. unter 
A. — ftüde, f. Lungenläpphen. — ſyſtem, f. unter Spfteme 
der Blutgefäße. — venen, f. Pulmonalvenen. — — fa, f. uns 
ter Atrien des Herzens, hintered Atrium, — zeichen, f. Pulmos 
naizellen. 

Lunula candicans, ſ. Lunula der Nägel, — eonjunctivge, ſ 
Semilunarmembran der Conjunctiva. 

Cunula der Naͤgel, (Lunula 3 s. Semilunula? ünguium,) 
lee Sledhen?, oder Weißer Fted*, oder 

eißliches Stüdlein?, ober Mond®, oder Weißerer Theil”, 
oder Halbmondförmiger Streif® der Nägel, (Lunula 

:3) Heisteri comp, anat. ‚ed, 9. p. 52. $, 200. m) Spigelii deh, 
o. fabr. 1. 1. c. 5. 3) Hildebrande?’s Lehrb, d. Anat. d. M. 9. B. 
$. 1575, Note. 4) Rulmus anat. Tab, 8. 5. 8) Th. Bartholini 
Zerleg. 6, menſchl. kLeibet, Kberf. vd. Wallner, Nüurnbderg 1677, 4. ©. 6114 
6) Mödel’s Handb. d. menſchl. Bnat. 2: B. 6.401. 7) Mayer's Beſchr. 
%. menſchl. 8. 2. ©. ©. 199. B)Reher’s MWorlıf. üb, d. Zerglied. S. 383. 


’ 
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candicans 9, s, Luna crescens ’®, 8. Arcus, s. Exortus "!, 5, 
Anatole '*, s. Albedo ad radices unguium *,) ber bei einigen 
Menfhen an der dußern Fläche der Wurzel der Nägel aus ber Haut: 
fpalte hervorragende weiße Fleck, der feine Gomveritdt ber Spige des 
Singers oder der Zehe zukehtt. S. Nägel. 

9) Th. Bartholini anat. l. 4. o. 1. 20) Winslowii expos. anat, 
lat. vers tract de tegument. n. 94. ı2) Spigelii 1. o. 48) na 
dem gleichlanter den Griechiſchen Worte ayaroiy, f. Jul. Polluc. onomast. 
in Stephani dict. med, p. 596. 13) Riolani anthropogr. 1, 6, 


© 58. 
‚ Zunula scapulas, f. Suprofcapulatincifur, — unguium, ſ. 
Zunula der Nägel, 
Lurco, f. Schlemmer. 
Luridus * color, Luror *, gelbe, auch blaßgelbe Farbe, auch 
Blaͤſſe überhaupt. &. Gelbe Farbe, auch Bläffe. 
" 8) „Lurida bilis.” Senecae. ep. 95. „luridus pallor.”’ Ovidii Mer. 1, 4, 
v. 267. „lurida mors."” Sil, It. epop, i. 35. v. 860. 8) Lucrerii 
de rer. nat: I. 4. v, 333. e 


_ Lus :, (Lus*,) &uz?, Judenknoͤchlein“, Aibadaran?, 
(Ossiculum, s. Os Luz*®, 7755) ein von ben Rabbinern und 


- Gabbaliften im menfhlihen Körper angenommene Knoͤchelchen, wel⸗ 


es dem Feuer, der Auflöfung in Fluͤſſigem, dem Zerſchlagen und 
ſelbſt der algemeinen Verwefung des menſchlichen Körpers widerſtehe, 
und aus welhem am jüngften Gerichte der ganze Menſch wieder ges 
bilder werde. Nah C. Bauhin's Meinung (a. a. D.) fol der 
Yabbi Uſchaia?, der um das Jahr 210 nady Chrifti Geburt lebte, 
der erſte Urheber dieſer Dichtung geweſen feyn, bie fpäter zu den an⸗ 
bern Rabbinern, und von diefen zu den Arabern überging. Die meis 
fien ſuchen diefes Knoͤchelchen im Nüdgrathe in der Gegend des acht⸗ 
zehnten MWirbels, andere in dem fiebenten Halswirbel, ober in dem 
erften Rüdenwirbel, andere unter der Schädelbafis, im Naden, noch 
andere am Ende des Kreuzknochens. Veſal Hält ein Seſamknoͤchel⸗ 
hen des Fußes dafür®. In den Ephem. Nat. Cur. Ann. II. obs. 
53. fol ſich aud etwas Über das Knoͤchelchen Lus finden. 

3) Diefe Schrelbart iſt ‚richtiger ald Enz. (R. Nathan lexic. thalmudic. verb. 
Lus.) ®) C Bauhinä theatr. anat. 1. 1. c. 48. 5) „Luz,” Th, 
Bartholini anat. 1. 4. 0. 92. (Diefe Stelle iſt in der fonft ſeht venfdndb 
gen und woͤrtlichen Ueberfeyung von Wallner, -Nlenberg 1677, 4. weggeloffen 
worden.) 4) wegen des MabBintfchen Urſprumes diefer Fabel. 8) vol. dieſet 
Wort. (Vesalii de corp, hum. fabr. 1. 1. c. 28.) 6) Riolani anthro- 
Pograph. 1. 5. c, 80. 7) in feiner Glossa magna in Pentateuchum. 8) 

9% a. D. — (9*.) 

Lusio, ſ. Spielen. 

Zuft hat die doppelte Vebentung des angenehmen Gefühle, das 
bie Wahrnehmung von etwas Genußgebendem begleitet, (f. Genuß 
und Bergnägen,) fo wie die lebhafte Neigung zu etwas, in fo 
fern ſolche aufregend für den Willen ift, und felbft in das Streben 
nad) einem Gegenftande einen Genuß bringt. In dieſem Sinne fagt 
* mit Luft arbeiten, mit Luft reifen u. ſ. w. ©. auch rt 

eit. J 
Luſtigkeit, Aufgeraͤumtheit, Cucunditas *) ift das freie 
Hervortreien eines durch angenehme und Freude bringende Vorſtel⸗ 

2) Giceron. de officiis L, 2, &. 84 . ‚ 


Luſtigkeit 373 
lungen aufgeregten geiſtigen Lebens, und haͤngt mehr noch von der 
Empfaͤnglichkeit, oder leichten Erregbarkeit des Gemuͤths fuͤr freudige 
Gegenſiaͤnde, als von ber Gewährung eines wirklichen oder vermeintlis 
hen Rebensguts ab. Sie ift eine gewöhnliche Eigenheit des Eindlis 
hen und jugendlichen Alters, und wird durch ungetrübte Gefundheit, 
durch eine freie Stelung im Leben, und jene aus Temperament here 
vorgehende glüdlihe Gemuͤthsſtimmung, in ber dem Geift alles im 
Leben leicht erfcheint, begänftigt. Doch kann fie auch ber Ausdruck 
einer geflörten Harmonie des pſychiſchen Lebens feyn, da nämlich, 
wo entweder die Srritabilität und Senfibilität krankhaft gefteigert ifk, 
oder eine Vorftellung im intellectuellen Leben eine unverhältnigmäßige 
Stärke erlangt hat. Dann mwechfelt fie aud wohl mit dem entgegen⸗ 
gefesten Zuftande der Niedergefhlagenheit und Betruͤbniß. Auch koͤr⸗ 
perliche Einflüffe, die bie Jrritabilitäe und Senfibilität momentan 
fteigern, fo der Genuß geiftiger Getränke, Opium, das Einathmen 
von oppdirtem Salpeterfloffgas u. f. w., erhöhen, nach bekannten Ers 
fährungen, vorübergehend das Gemuͤthsleben bis zum Ausdrud bee 
Luftigkeit. 

Im normalen wie im abnormen Leben kann biefer Zuffand bis zue 
Ausgelaffenheit fleigen, wo fie dann duch Eıfhöpfung wieder 
ihre Ausgleihung findet, 

Unter den Aeußerungen der Luftigkeit find Lachen, Hüpfen, Sprin« 
gen, Singen, Jauchzen die gemeinften. Ihr allgemeiner Charakter 
ift Mannigfaltigkeit und Mechfel Eörperlicher Ihätigkeiten, deren aber 
Teine einen großen Kraftaufwand in Anfpruh nimmt. Go mie fie 
felbft aus Iebhafter geiftiger Anregung hervorgeht, eben fo wirkt fie 
aud wieder darauf zurüd, und alle geiflige Thätigkeiten, die Erzeugs 
niffe des Moments find, befonders auf einem freier Spiele der Phans- 
- tafie beruhen, werben dadurch beguͤnſtigt. Daher auch der Muthwille 
in ihr fein eigentliche® Element findet. 

Im gefelligen Leben ift fie ein mächtiger Hebel, unb eins ber 
Hauptmittel, was Menfhen von ben verfchiebenartigften Lebensintere · 
effen vorübergehend zufammenverbindet. Hier bemädtigt fie ſich 
durch Ideenaſſociation, und indem fie den Stoff zu angenehmen Vors 
ftellungen vervielfältigt, oft. in einem weit verbreiteten Kreife der Ges 
muͤther, die willig dann ſich ihrem Zuge überlaffen, wenn fie einmal 
lebhaft aufgeregt ift. 

Bu dem Bernunftleben hat Luftigkeit den Bezug, daß fie an fi 
von der Dernunft zwar nicht gemißbilligt wird, daß diefe fie aber 
doc in beftimmte Schranken gehalten wiffen will, bie fie gleichwohl 
ihrer Natur nad) immer zu durchbrechen geneigt iſt. Sie ſteht befonderg 
dadurch mit dem Wernunftleben in Conflict, daß Vernunft alle mös 
mentane Lebensintereffen dauernden und umfaflenden unterorbnet, 
in jeder Luft aber der Sinn einzig auf die Gegenwart gerichtet if. 

Ein der Freiheit des Willens entzogenes Streben zur Miederhos 
lung von Luft, Luſtſucht, fällt in die Sphäre der Leidenſchaf⸗ 
ten. ©. Leidenfhaft. — (Vgl..auh Freude, Froͤhlichkeit, 
Genuß, Heiterkeit, Vergnügen und andere verwandte Ar 
titel.) (9.) 
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Lusus, f. Spielen. — naturae, f. Raturfpiel. 

Lutea corpora, f. Gelbe Körper in den Ovarien. 

Luteus color, f. Gelbe Farbe. — limbus retinae, ſ. Gelber 
Fleck in der Retina.- . 

Lux, f. Licht, auch Lebenslicht, auch Sehen. — vitae, ſ. Le⸗ 
benslicht. 

Luz, f. Lus. ” 

Lywpha, f. Lymphe. — coagulabilis, ſ. Eiweißſtoff. — pla 
stica, ſ. unter Faſerſtoff. “ 

‚Lymphaeductus,.f. Lymphatiſche Gänge. 

“ Lymphatica vasa, fi Lymphatiſche Gefaͤße. — — arteriosa, 
f. Seröfe Arterien. : en 

Lymphaticae arteriae, s. arteriolae, f. Seröfe Artetien. — 
&landulae, f. ymphatifhe Drüfen. — venae, f. Kymphatiſche 
Gefaͤße. — — cervieales, f. Eervicallymphgefaͤße. 

Lymphatiei duetus, f. &ymphatifhe Gänge. — globuli san- 
guinis, f. unter. Blutkuͤgelchen. — plexus iliaci, ſ. Iliaciſche 
Saugadergeflechte. . 

Lymphatieum systema, ſ. Lomphatifhes &;fLem. 

Lymphatiſche Drüfen ", Lymphdrüſen?, Zufammene 
gemwidelte?, oder Zufammengefugelte*, oder Einfaches, 
oder Einzelne Drüfen, Wafferdräfen?, Fließwaſſer— 
drüfen®, Drüfen des Saugaberfyftems , find rundliche, 
platte, grauröthliche oder gelblichweiße Körperchen von fehr verfchiedes 
net Größe, welche einem mefentlihen Theil des Lymphſyſtems ausmas 
hen, jedoch fo, dag manche Gegenden biefes Syſtems mit einer 
geößern Anzahl berfeiben verfehen find, als andere. Am Halfe und 
im Innern der Bruſt- und Bauchhoͤhle find die Lymphdruͤſen in 
größter Anzahl vorhanden; am Geſicht find ihrer mehr ald am Schäs 
del; an ben Gliedinagen liegen fie meiftens an der Beugefeite ber 
Gelenke, fo in ben Weichen, am Kniegelenk, am Elbogengelenk und 
dergl. Mod: bat man keine Lymphdruͤſen gefunden: an der Hand, 
anı Fuße, am Vorderarm, am Rüden, in der Hirnhöhle Im gans 
gen ſcheinen fie gegen die Stämme der Lymphgefäße hin häufiger zu 
werben, fo wie an den Stellen, wo viele fremde Stoffe aufgenoms 
men werden, 3. B. am Darmtanal. Im Innern ber Organe felbft 
find. fie: noch nicht wirklich nachgewiefen worden, obgleih man bie 
krankhaft vorfommenden Zuberkeln mander Eingemweide mit Unrecht 
als Beweife dafür anfehen wollte. Die Lymphdruͤſen liegen vielmehe 
nur in dem Bellgemwebe zwifchen den Organen. 

Die Größe der Lymphdruͤſen ift nach den verfchiebenen Orten, 
wo fie liegen, fehr verſchieden und im ganzen ziemlich unbeftändig. 
Die größten liegen in den Leiſten, im Gekroͤſe, an ber Luftröhre, im 
Beden,. in der Achſelhoͤhle; die Eleinften im Kopfe und im Netze; 

1) die Ddrige bien meggelaffene Spnöngmit 1. unter Conglebirte Dräfen, 

4) Neumann von des Natur des Menfgen, 1.25. ©.-H8ı. 2) Bien 
demann’s Handb. d. Unat. 5. 104. 4) 5) Zedler‘s Uriverfallericon, 
7.8. ©. 148%, Urt. Drbfe 6) Kulmms onor. Tab. T. 3. Aumerk. 
Y) Reber's Work, Ob. d. Zerglled. ©. 35T: 9) Winslom’s ana, Bf. 
* ge hie 4. B. S. 144 9) Midel’s Hand. d. menſchl. Mnat. 
6 B. $. 1687. 
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überall aber wechfeln größere Drüfen mit Fleimern ab, Selten find 
fie länger ats Einen Zoll, breiter als einen halben Zoll, dider als drei 
bis vier Linien. Bei jüngern Subjecten find fie verhältnifmäßig groͤ⸗ 
Fer als bei älteın; fie feinen mit ben Jahren an Größe abzunchs 
men, und zum Theil gar zu verfhwinden, Ob eine beftändige Ges 
f&hlechteverfhiedenheit hinſichtlich der Größe der Lymphdruͤſen obmwalte, 
ift nod zweifelhaft; doch fheinen fie beim Weibe allerdings größer zw 
ſeyn. Nah Hemwfon follen fie ni nad) dem Eintritte der Mannbare 
Beit bedeutend vergrößern, was aber von Meckel d. j. geläugnet 
wird. — Mit ber Größe ſteht gewiſſermaßen die Geſtalt der Lymph⸗ 
druͤſen in Verbindung; die größern find mehr platt und laͤnglich, die 
kleinern mehr rundlich, bie Bleinften ganz rund. Die Farbe ift eben- 
falls eine fehr verſchiedene; am hellften, nämlich roͤthlich fleiſchfarben 
und weißgelblic find die im Innern, der Bruſt- und Bauchhoͤhle bes 
findlichen; dunkler bie unter ber Haut liegenden; am dunkelſten, näms 
lich ſchwarzblau und bisweilen ganz ſchwarz find die an ber Luftroͤhre 
und der Lunge liegenden , bisweilen auch die,an der Milz. Bum gros 
Ben Theile hängt diefe Farbenverfchiedenheit von dem Safte ab, ber 
fih in den Drüfen befindet; fo find die Gekroͤsdruͤſen während der 
Verdauung milchweiß, die in ber Nähe der Leber befindlichen Drüfen 
geiblih. Am Halfe eines Negers fand Soͤmmerring die Drüfen 
tintenſchwarz. 

Die Structur ber Lymphdruͤſen ſcheint in einer ſehr verſchlunge⸗ 
nen und mannigfaltigen Verwickelung von Lymphgefäßen, Arterien, 
Venen und (wahrſcheinlich auch) Nerven zu beſtehen. Lymphgefaͤße, 
welche in eine Druͤſe eintreten wollen, Vasa Iaphatica inferentia, 
s. afferentia,) zertheilen ſich Eur vor der Druͤſe in kleinere Aefte - 
und Zweige, fo daß fie die Drüfe wie mit einem feinen Nege ums - 
fpinnen. Eben fo ſieht man auf der andern Seite der Drüfe, aus, 
diefem feinen Netze, fich die Wurzeln ber ausführenden Stämme, 
(Vasa lymphatica efferentia, s. deferentia,) bilden, bie wieder 
nichts anders find, als Lymphgefäße, meiftens indeß ftärker im Durchs 
meffer und geringer an der Zahl, Übrigens den eingetretenen volltom; 
men gleih. Sie bilden gleihfam bie Ausführungsgänge ber Drüfe. 
‚Größere Drüfen erhalten wohl zwei, auch brei Arterien, Bleinere nur 
eine; die Venen in den Drüfen find weiter, als die Arterien, ſchei— 
nen feine Klappen zu haben, und laffen ſich durch die Arterien injici« 
ten. Merven fheinen nur fehr wenige und fehr unbedeutende einzu⸗ 
treten, daher auch die Entzuͤndung der Lymphdruͤſen an ſich nicht 
ſchmerzhaft iſt. Außer dieſer gefaͤßartigen Structur der Lymphdruͤſen 
‚haben manche Anatomen, namentlich Malpighi, Cruikſhank, 
Mylius, Werner, Feller, Sommerting u. a. das Dafeyn 
von Zellen im Innern der Druͤſen angenommen, bie aber von an: 
‚been, namentlih von Hewſon, Mascagni, Medel und den 
meiften Neuern geläugnet werden. Bei Thieren, namentlich beim 
‚Pferde und beim Efel, find diefe Zellen groß und deutlich zu fehen; 
„beim Menfchen fcheint ihre Annahme aber dennoch Feine baltbaren 
‚Gründe für fi Zu haben. Nah manden Anatomen, 5. B. Sim: 
merring, folen mande Lymphdruͤſen einen zeigen Bau haben, 
"andere nichts auch biefe Meinung iſt unwahrſcheinlich. Eine eigne 
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Haut, als äußere Huͤlle, befiden die Lymphdruͤſen nicht, fondern mer 
den nur durch umgebenden Zeilfioff an die benachbarten Theile gehefe 
tar, jedoch fo, daß diefer Zellſtoff nicht allmählig in den umgebenden 
Feufoff übergeht, fondern ſich ſcharf von diefem abgrenzt, daher bie 
Dibfen frei und loder. liegen und fehr verfchiebbar find. Eben fo 
falſch ift die ehemalige Annahıne einer Mustelhaut, melde unter dir 
zelligen Hülle der Drüfe liegen, und aud Fäden in bas Innere ber 
ſelben fenden follte, um’ fo die Fortbewegung der Lymphe zu befoͤr⸗ 
dern. — Beim Anfuͤhlen zeigen die Lymphdruͤſen eine anfehnliche Fes 
ſtigkeit; fie find feſter als irgend ein Eingeweide, felbft fefter als eine 
Speiheldräfe, viel feften als ein Muskel, aber weicher ald Knorpel. 
Ihre O erflaͤche tr meiſtens glatt und gleichfoͤrmig; doch entftehen bei 
der Anfuͤlung der Drüfe auf der Oberflaͤche derſelben kleine Hoͤcker, 
weil die verſchlungenen Gefaͤße anſchwellen. 

Hier folgt nun ein Verzeichniß ſaͤmmtlicher im Körper ans 
zutreffenden Lymphbdrüfen ober Lumphbräfenpartien; denn mei⸗ 
ſtens liegen eine unbeftimmte Anzahl derfelben nahe bei einander. 

Eymphdräfen bes Kopfes. In der Schaͤdelhoͤhle ſelbſt hat 
man mir Sicherheit nody Peine Lymphdruͤſen nachtveifen koͤnnen, da 
weder die Pacchioniſchen Kötperchen, nod die Zirbeldräfe und ber 
Hirnanhang in Wahrheit für Lymphdruͤſen gelten können, und bie 
von Winterbottom !° im Garotidencanal aufgefundenen Lymphs 
drüfen neuerdings für obere Knoten des fompathifhen Nerven gehal⸗ 
gen werden 15. Aeußerlich am Kopfe kommen, jedoch unbeftändig, 
einzelne kleine Drüfen in’ der Gegend hinter dem Ohre vor. Am Ges 
fiht kommen Lymphdruͤſen unterhalb des Jochbogens und in der Ges 
gend der Parotis, ja felbft in der Subftanz diefer Speicheldrüfe und 
auf dem Buccinator liegend vor. Die beftänbigften und anfehnlich« 
ſten Lymphdruͤſen des Antliges liegen jedoch am untern Rande des 
Unterkiefers auf dem vordern Theile des Digaftricus, 

Lymphdrüfen des Halfes. Sie find theils oberflaͤchliche, 
theil6 tiefe. Die oberflächlichen lisgen zwifchen dem Platysma mpoides 
und dem Sternocleidomaftoideus in ber Gegend der äußern Jugular⸗ 
dene. Die tiefern Lymphdruͤſen find anſehnlicher und zahlreicher; die 
meiften und größten derfeiben Tiegen an dem obern und untern Theile 
der Seitenwände des Halſes; der mittlere Theil diefer Seitenwände 
ift von Lymphdruͤſen entblößt, fo wie der vordere Theil des Halfes, 
Man unterfcheidet unter den tiefen Lymphdruͤſen des Halfes, die 
obern vordern, (Glandulae concatenatae, s. jugulares,) in 
der Gegend der Carotis und der Jugularvene liegenden, und bie 
untern hinteren, welde Eleiner find, in dem dreiedigen Raume 
“am untern Theile des Halfes ihren Sig haben, und fih, die Schule 
tergefäße begleitend, oft bis zu den Achfeldrüfen hin erſtrecken. 

Lymphdruͤſen der obern Gliedmaßen. Unterhalb bes Es 
bogengelenks finder fich felten Lymphdruͤſen am Arme vor; bisweilen 
erſcheinen jedoch einige wenige und unanfehnliche im Verlaufe der Ul⸗ 

.nar» und Rabialgefäße. Die Elbogendruͤſen, meiftens drei ober 
vier an ber Zahl, liegen in der Beugeſeite, vorzüglich an ber vordern 

10) de vasis absorb. Edinb, 178: 21) Medel’s Handb. d. menſchl. Mn. 
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Flaͤche des innern Condylus des Oberarmknochens. Fünf bis fieben 
Druͤſen finden fih nun an der innern und vordern Fläche des Ober⸗ 
arms der Länge nach zerftreut bis zur Achfelhöhle. Die Achfeldrüz 
fen, an Zahl und Größe weit bedeutender, liegen in ber. Achfelhöhle 
um die großen Gefäße herum; ihre Zahl beläuft fi gewoͤhnlich auf 
zwölf. (Bol. diefen Artikel.) 

E&pmphodrüfen der untern Gliedmaßen. Unterhalb des 
Kniegelenks finden ſich für gewöhnlich Feine Lymphdruͤſen vor; doch 
liegt bisweilen in der Mitte des Unterfchenkels auf der Zibia, oder 
aud am obern Ende der Zwiſchenknochenhaut .eine Kleine Drüfe, die 
vordere Schienbeindrüfe, (Glandula tibialis antica,) die au 
bisweilen boppelt vorkommt. Anfehnlicher find die Kniefehlenz - 
drüfen, (Glandulae popliteae,) welche in der Kniekehle die Blut⸗ 
gefäße umgeben, und deren meiſtens drei. oder vier find. Die Bea 
dendrüfen, (Glandulae pelvienae,) theilt man ein in die Lei— 
fiendehfen, Darmbeindrüfen und Kreuzknochendruͤſen. Die Leiftenz 
drüfen, (Glandulae inguinales,) find theil® oberflaͤchliche, theils 
tiefe; die oberflächlichen, fechs bis dreizehn an der Zahl, liegen unmits 
telbar unter der Haut und über der Schenkelbinde; die tiefen, an 
der Zahl drei bis fieben, "liegen unter der Schenkelbinde zwifchen ben 

‚ dortigen Muskeln, und find weniger beftändig als die oberflaͤchlichen. 
Die Darmtnodhendrüfen, (Glandulae iliacae,) find theil® dus 
Bere, theils innere; legtere find zahlreicher vorhanden, als erflere. 
Die Kreuzknochendrüſen, (Glandulae sacrales,) liegen zwis 
fhen Kreuzknochen und Maftdarm. 

Lymphdruͤſen des Bauches. Die Bauhhöhle enthält bie 
meiften und anfehnliften Drüfen; man theilt fie ab in die Gekroͤs⸗ 
druͤſen, Magendrüfen, cöliacifhen Drüfen und Lendendrüfen. Die 
Getrösdrüfen, (Glandulae’ mesentericae,) find die größten und 
zahlreihften; man theilt fie wieder ab in die Gekroͤsdruͤſen des duͤn⸗ 
nen und bes diden. Darmes. Die Gefrösdräfen des dünnen 
Darmes, (Glandulae mesaraicae,) find zahlreicher und anfehnlis 
her als die des diden Darmes und in der Anzahl von, hundert und 
darüber vorhanden. Die des Jejunum find volllommener entwidelt 
als die des Jleum, Gewöhnlich fiehen die dem Darme zunächft lies 
genden doch einen ober zwei Zoll von demfelben ab; nad der Wurzel 
des Gekroͤſes Hin ruͤcken fie immer näher an einander, und find bei 
Säugthieren gar zu Einer Maffe verfhmolzen, welhe man Pan- 
ereas Asellii genannt hat, und die bei Menfhen mohl nur felten 
und unvollflommen vortommt. Die Getrösprüfen des diden 
Darmes, (Glandulae mesocolicae,) find gewöhnlich zwanzig bis 
funfjig an der Zahl, am Grimmdarme find deren die meiften. Gie 
liegen weit näher an den Darm heran, als die Gekrösbrüfen bes 
dünnen Darmes, ja bisweilen auf dem Darme ſelbſt. Die Mar 
gendrüäfen, zu melden man aud bie des Meges fchlägt, liegen an 
dem großen und Eleinen Bogen des Magens, (Glandulae gastro- 
epiploicae superiores et inferiores,) find Fein und nur in gerins 
Her Menge vorhanden. Bu den cdliacifhen Drüfen, (Glandu- 
lae coeliacae,) rechnet man die Lymphdruͤſen der Leber, der Milz 
und des Pancrend; fie umgeben bie Pfortader, die Milzgefaͤße, die 
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toͤliaciſche und die obere Gekrösarterie. Die Lendendrüfen, (Glan- 
‚ dulae lumbares,). umgeben die Abdominalaorta, die auffteigende 
Hoblader und bie Nierengefäße, find zahlreich und von anfehnlichet 
Größe. An den Wänden ber Bauchhoͤhle finder man nur felten 
Lomphdrüfen, fo z. B. eine über dem Mabel in der weißen” Linie. 
%,mpbdräfen ber Brufl. Man theilt fie ein in die Mittels 
feldrüfen, die Lungendräfen und die Drüfen ber Bruſthoͤhlenwaͤnde. 
Die Mittelfelldrüſen zerfallen im die des vordern und die De 
hintern Mittelfelles, (Glandulae mediastini antici et postici;) bie 
vordern liegen vom Zwerchfelle #.; längs der vordern Fläche des Herz 
beutels herauf, acht bis zehn an der Zahl; die hintern fleigen längs 
‚der Speiferöhre und der Aorta herab, find nur klein, aber im großer 
Anzahl vorhanden. Die Lungendräfen, oder Brondhialdrüs 
fen, oder Befalifhen Drüfen, (Glandulae pulmonicae, e; 
bronchiales, s. Vesalianae,) umgeben zum Xheil die Luftröhtenäfte 
und find an der Xheilungsftelle der‘ Luftröhre am meiften zufammens 
gehäuft; fie erſtrecken fih, immer kleiner werdend, feibft bis in die 
Subftanz der Lungen hinein, Bei Erwachſenen haben fie eine blau⸗ 
fhwarze Farbe; bei Kindern find fie, wie die übrigen Lymphdruͤſen, 
roͤthlich; die Färbung nimmt gewöhnlich erſt um das zehnte Jahr ihr 
ren Anfang, jedoch nicht in allen Bronchialdruͤſen zugleih; es wer⸗ 
den dieſelben dabei erſt gefleckt und geſprenkelt, nach und nach aber 
anz ſchwarz; bisweilen beginnt dieſe Faͤrbung nicht vor dem zwanzig⸗ 
fen Fahre. Diefe Drüfen enthalten, wenn fie bereits gefärbt find, 
eine ſchwarze Flüffigkeit, welche aus Kohlenſtoff zu beftehen fcheint"®, 
Senac, Portal u. a. halten die Bronchialdruͤſen nicht für eigents 
liche Lymphdruͤſen, fondern fchreiben ihnen eine andere, noch nicht ges 
nau erkannte Berrihtung in dem Syfteme der WRefpiration zu; da 
fi dieje Drüfen aber, außer ihrer Farbe, nicht weſentlich von dem 
übrigen Lymphdruͤfen unterfcheiden, fo ift es wohl beffer, fie mit . 
Medeld. j. und andern Neuern unter bie sigentlihen Lymphdruͤſen 
zu rehnen. Die Lymphdruͤſen der Bruſthoͤhlenwaͤnde find klein, und 
liegen zerfiteut und ohne beftimmte Anzahl zwifhen den Zwiſchen⸗ 
rippenmusfen, an den Nippenköpfen und an ber innen Fläche des 


Bruſtknochens. 

132) Vgl. hierüber Pearson on the oolouring matter of the black bronchial 
glauds and of the black spots of ıhe lungs, in den Philosophical trans 
act. 1833, P, IL, p, 166. hderfege ia Medel’s Dertſch. Uchtv f. d. Phyſ. 
3.2. ı. soft, r x Fr ” 

Aympbatifde Gange, (Lymphatici ductus, Lymphacduc- 

tus !,) ſcheint gleichbedeutend mit Lymphgefaͤße gebraucht worden 


zu fern. ©. Lymphaefaͤße. 


x) Wwillisii cerebri uerv. anat, ©. 2. — = 
Lymphatiſche Gefäße", Lompbgefäße*, Lymphatiſche 
Benen?, Lympbadern* Saugadern?’, Sliefwaffergänge®, 
oder gefäße, Waffergefäße”, Einfaugende Gefäße?, 
Sinfaugende Benen?, Abforbirende Gefäße, (Vasa lym- 
2) Hildebrondt'« Lehrb. d. Anat. d. M. 4, B. $. «720. 2) Meder’s 
Spandb. d, menſchl. Anat. 2. ®, $. ar. 3) Hildebrandts kehrb. der 
Vbyiyſiol. 4. Aufl. $. 301. 4) 5) Sömmerring’s Sefaßl. ©. ug. 6) 
Kulmnas auar. Tab. 7. 3. 7) Bildesrande’s kehrb. a. f. w. a. a. O. 
®) 9) Sdmmerring’s GSefäßl. a. a. O. 
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phatica 0, 8. serosa”, s. valvulosa'*, s. diaphana ”, s. cry- 
stallina4, 6. lactea”*, e. chylosa'®, s. chylifera'”, s. absorben. 
tia #®, Venae minorum generum '?, 8. aquosae *°, s. albae ®', 
s. Iympbaticae**; s. serosae”?, s. läcteae **, Ductus aquosi”, 
&. Iymphae*®, Viae laeteae?”,) find ducchfichtige, mit vielen Klap⸗ 
pen verfehene und darum gegliedert erfcheinende hohle Röhren, weiche, 
von verfchiedenen Theilen des Körpers herfommend, und im Ganzen 
ziemlich gerad verlaufend, fid) zu gemiffen Geflechten vereinigen, oder. 
in einzelne Lymphdruͤſen zufammenlaufen, endlich aber ihre Fluͤſſigkeit 
alle in Eine oder zwei Hauptfiämme, (einen kleinern rechten naͤm⸗ 
lich und einem weit graͤßken linken,) vereinigt ergießen. Die Zlüfe 
figkeit, welche fie führen, wird Lymphe genannt, ſ. diefen Ars 
titel. oe i 
Der Anfang det Lymphaqefoͤße befindet fih frei und ohne Zuſam⸗ 
menhang mit einem andern Gefäßfpftenne an der DOberflähe und ig 
dem innern Gewebe der Organe. Man hat eine Zeit lang geglaubt, 
Die Lymphgefäße namen ihren Urfprung aus den feinften Enden der 
Arterien, fo daß dieſe legtern, die feinften, nur Serum führenden 
Arterien, mwelhe man Igmphatifhe Arterien, Lymphpulse 
adern *, (Arterine Iymphaticae ?°,) nannte, eben fo in bie 
Pomphgefäße übergingen, wie die feinften aber'noch blutführenden Ars 
terienzmweige im die Anfänge der Venen. Dean flügte diefe Behaup⸗ 
tung vorzüglich darauf, daß man Fiüffigkeiten alfer Art, welche in 
die Arterien gefprige wurden, in die Lomphgefäße dringen ſah; alfein 
bei genauerer Unterfuhung zeigt es ſich, daß diefer Umfland nur ims 
mer dann eintritt, wenn ein Einriß, und durch denfelben ein Extra— 
dafat entflanden war; auch findet fich eben defhalb gemwöhnlih dann, 
wenn durch Cinfprigung der Arterien ſich die Lomphgefäße angefuͤllt 
Hatten, daß jene Einfprigungen der Arterien keineswegs fo volllommen 
gelungen waren, als es hätte feyn müjfen, wenn fid die Lymphge⸗ 
fäße unmittelbar von den Arterien aus angefült hätten; immer zeigt 
es fih, daß bie aus den Arterien auf irgend eine Art hervorgetretene 
Maffe von den Lymphgefaͤßen aufjefogen worden, ein unmittelbarer. 
Uebergang aus dem Ende des arteriellen und dem Anfange des Iymphas 
tifchen Syſtems aber niemals vorhanden war. 

' Indeffen find die erften Anfänge des lymphatiſchen Syſtems, oder 
die einfaugenden Mündungen der Lymphgefaͤße, mit bloßen Augen nur 
kaum zu ſehen, und felbft dem bewaffneten Auge wird es ohne 
anatomifhe Kunitgriffe und Huͤlfsmittel ſchwer, fie für jene Anfänge 
wirklich zu erkennen. Am leichteften ift dieß bis jegt noch möglich ges 
wefen, auf der äußern Haut und an ber inneren Wand de Darms 
canales. Ihre Anweſenheit an der dußern Oberfläche ſowohl, als in 
dem innern Gewebe der Organe hat man daher mehr aus Verfuchen 
und Beobachtungen ſchließen müffen. Das Daſeyn der Lymphgefaͤß⸗ 
“ zo) nah Thom. Darthefin (Vasa Iymphatica etc. ſ. Elter.) 21) — 14) 
' Sdmmerrina’s Gefähl. a. a. O. 15) nach Thom. Dartbolin (f. Bir.) 
ı 36) — a1) Sdmmerring's Getaßl. a. a. D. 29) 93) Dildebrandı's 
: Bid. u. ſ. w. a. a. O. 24) nah Mfelti (f. Lit.) a6) Hilde: 
brandr?& Lehtb. m. f. w. a. a. D. 26) Sömmerring’s Gefäfl. a. a. D. 
a7) nah Bohl (f. Et.) 98) 99) Medel’s Handb. der menſchl. Wnat. 

2. B. 5. 218, wo aber dieſe Anſicht aus striftigen Gründen beſtritten wird. 
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muͤndungen auf der Oberfläche der Organe beweifen folgende Thatſa⸗ 
Ken: 1) das: wirklich gefchehende Einſaugen verſchiedener Stoffe auf 
der Äußeren Haut, 3. B. des Badewaſſers, der Krankheitsfloffe, der 
tiebenden Einreibungen und dergl.; 2) das Einfaugen des Chrlus 
aus dem Darmcanale; 3) die Wegfaugung dee. in den mit feröfen 
Häuten außgefleideten Höhlen isdn Dünfte und Feuchtigkei⸗ 
ten, fowohi im gefunden als im kranken Zuftande; 4) die Einfprite 
zungen der Lymphgefäße von Seiten folher hohlen Organe aus, in 
welchen fie ihre Mündungen haben, 3. B. des Gallenganges und 
Dergl.; 5) der, Verfuh, daß man bereits..mit Quedfilber angefühte 
Lymphgefaͤße auf eine geſchickte Weife ruͤckwaͤrts drüdt, bis das ent« 
haltene Quedfilber zu. ihren infaugungsmündungen heraustritt. 
Das aber die Lymphgefaͤßmuͤndungen fih auch im innern Gewebe ber 
Drgane vorfinden, beweiſen ebenfalls mehrere Erfceinungen: 1) bei 
Eiterungen im Innern der Organe füllen fi bie Lymphgefaͤße bes 
ergriffenen Organes fo an, daß man fie oft längs ihres Verlaufes 
als notige Schnüre fühlen kann; oft erfheinen fie felbft dem Auge 
als tothe Streifen ober Leifihen, auch fchmellen gerade diejenigen 
rufen an, zu welchen diefe Lymphgefäße hingehen; 2) bei der Ein⸗ 
impfung des Podengiftes durch Schnitt oder Stich, wobei alſo offen 
bar der Stoff in das Zellgewebe ſelbſt gebracht wird, fieht man in 
wenig Zagen die Zeichen der gefchehenen Einfaugung; 3) Stoffe, 
welche Erankhaft in das Bellgemebe ergoffen wurden, und Fett, das 
im gefunden Zuſtande in ben Zellen des Zellgewebes niedergelegt if, 
werben aufgefogen; 4) der Wechfel der organifhen Materie überhaupt 
beruht auf der allgemeinen Verbreitung der Lymphgefaͤßmuͤndungen; 
5) wird bei Einfprigungen mit Quedfilber oder Wachsmaſſe ein Ge⸗ 
faͤß zerriſſen, fo füllen ſich bisweilen von dieſem Extravaſate an bie 
Lymphgefaͤße ſehr [hin ?°; 6) die Anfuͤllung der Lymphgefaͤße durch 
Snjeetionsmaffe, welche man in die Lymphdruͤſen fprigt. 

Die Tertur der Lomphgefäße anlangend, fo beftehen fie aus zwei 
zarten Häuten, einer äußern oder Zelhaut, und einer innern, welde 
glatter, zarter und außdehnbarer ift als die innere Haut der Denen 
und bie in großer Anzahl vorhandenen Klappen bildet. Auch die du 
fere oder Zellhaut ift zarter als die der Venen, und außen von dem, 
anhängenden Zellgemebe etwas rauh. Die Faferhaut fehle, felbft an 
den gröfern Stämmen gänzlih. Die Klappen find halbmondförmig, 
parabolifch, meiftentheil® paarweife zufammen, oft aber auch einzeln 
ftehend; fie werden um fo häufiger, je emtfernter ein Lymphgefaͤß von 
den Hauptftimmen ift. 

Mir beginnen nunmehr die topographifhe Befhreibung 
der Lymphgefaͤße, wobei wir die Beſchteibung ber Hauptftämme, des 
linfen und rechten Brufiganges, vorausfchiden. : 1. 

Linker Stamm ber Lymphgefaße, (Ductus thoracicus.) 
Der Anfang diefes Stammes ift in der Gegend des erflen oder zwei⸗ 
ten Lendenwirbels, (bisweilen fchon weiter unten zwifchen dem zwei⸗ 
ten und dritten Lendenwirbel, bisweilen aber höher oben auf dem 
zwölften Rüdenmwirbel,) zwifchen den: innern Schenkeln des Zwerch⸗ 
feus, wo die Lymphgefäße der untern- Gliedmaßen und des unterm 
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Theiles des Rumpfes, fo wie die eigentlichen Chylusgefäße zufammens 
treten, um den iinken Hauptflamm der Lymphgefaͤße zu bilden. Ges 
woͤhnlich zeigen fi bier drei Wurzelm biefes Stammes, von denen - 
die mittlere aus der Vereinigung der Chplusgefäße entfteht, die beis - 
ben übrigen aber aus Lymphgefaͤßen ber rechten und linken Seite ges 
bildet werden. Dft treten aber aud die Chylusgefaͤße nicht erft in 
Einen befondern Stamm zufammen, fondern es öffnen’ ſich bitht nes 
ben einander neun bis zehn in den thoracifhen Ductus. Diefen - 
ben befchriebenen Anfangstheil des linken Hauptſtammes nannten bie . 
ältern Anatomen Milchcifterne, (Receptaculum chyli Pec- - 
queti,) und befchreiben als folhe eine Erweiterung des Ganges ar 
diefee Stelle. , Allein. es iſt, wenigftens beim Menfhen, eine folche 
Erweiterung entweder gar nicht vorhanden, oder doh nur fehr unbe⸗ 
beutend ; es fheint daher. mehr die Art, wie ſich die Lymphgefaͤße in 
den Anfang ihres linten Hauptffammes ergießen, zu diefem Irrrbum 
die Beranlaffung gegeben zu haben: die bier eintretenden Lnmphger 
faͤße umſchlingen naͤmlich denfelben mannigfaltig, und es find diefe 
Verſchlingungen durch  Bellgewebe zufammengehalten, und von einer 
-gemeinfchaftlichen zelligen Scheide umbüllt; hat man beides durch das 
anatomifche Meffer entfernt, fo verſchwindet auch die. vermeinte Ans 
fhwellung oder Cifterne. Won hier fleigt nun der thoracifhe Ductus 
zwifchen ben innern Schenkeln bes Imerchfells, zugleih mit der Aorta, 
‚und etwas rechts und hinter berfelben herauf in die Bruſthoͤhle, wo 
er fid) immer mehr, nad der linden Seite hinmwenbet, und immer 
nod einzelne Lymphgefäße aufnimmt. Won der Gegend des dritten 
Nüdenwirbeld an fleigt er links neben der Speiferöhre nad oben bis 
zum obern Rande bes fiebenten Halswirbeld, wendet ſich bier von 
oben, außen und hinten, nad) unten, innen und vorn, und fenkt fi, 
meiſt einfach, bisweilen in mehrere Zweige gefpalten, in die Vereinis 
gungsftelle der linfen Jugular- und Gubelavicularvene, bisweilen auch 
in die Jugularvene felbfl. Seine Weite beträgt im ausgedehnten 
Zuftande-ungefähr Eine Linie im Durchmeſſer, ift aber nicht uͤberall 
gleich: in feiner Mitte, wo er in der Gegend der mittleren Ruͤckenwir⸗ 
bei. liegt, ift er am engften und zufammengezogenften; nad oben ets 
meitert er fich wieder etwas, weil er hier wieder mehrere Lymphgefaͤße 
in. fih aufnimmt. Uebrigens ift er in feinem ganzen Verlaufe felten-. 
einfach, fondern zertheilt fi an mehrern Stellen in einzelne Zweige, : 
die ſich weiter oben wieder vereinigen, fo daß Infeln gebildet werden; 
auch fommen an einzelnen Stellen Lymphgefaͤße aus ihm heraus, die 
eine Strede neben ihm fortlaufen und ſich endlich wieder mit ihm 
vereinigen; bisweilen zerfällt er gar feiner ganzen Länge nach in zwei 
abgefonderte Hälften. Unter -allen Lymphgefaͤßen hat der thoraciſche 
Ductus die wenigften Klappen; längs feines Verlaufes liegt gewoͤhn⸗ 
lich jedem Rüdenmirbel gegenüber Ein Paar derfelben, höher nad 
oben. werden fie etwas häufiger. - Meiftens ftehen zwei Klappen beis 
fammen; feltner fiehen fie einzeln ober zu drei. Alte find übrigens, 
dem Laufe der Lymphe gemäß, mit ihrem gemwölbten auffigenben 
Rande nach unten, mit dem concaven, freien, nad) oben gewandt. 
Bei der Einmündung des thoracifhen Ductus in die Vene befinden 
ſich ebenfalls zwei mit dem freien Rande gegen die ‚Höhle der Vene 
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zugekehrte feſtſchließende Atappen, welche den Eintritt bes Blutes in 
den theracifhen Ductus verhindern. 

. MRebter Stamm der Lymphgefaͤße, (Truncus dexter va 
sorum Iyınpbaticorum.) Er ift gewoͤhnlich faum einen halben Zoll 
sang, entfteht aus den Lomphgefäßen der obern rechten Körperhätfte, 
wie auch der rechten Hälfte der Leber und des Zwerchfelles, und ſenkt 
fi abfleigend in den Vereinigungsmwinkel der innern Jugular» und 
der Gubclavieularvene der sehten Seite. Bisweilen fehlt diefer rechte 
Stamm der Lymphgefaͤße, und fhatt - feiner ergießt jich ein gemeins 
ſchaftlicher Stamm der Lymphgefäße des rechten Armes und ber rede 
«en, Beuft, und ein anderer gemeinfhaftliher Stamm der Lymphges 
fäße der rechten Seite des Halfes, abgefondert in die Jugulars oder 
Subclavicularvene. 

Saͤmmtliche Lomphgefaͤße des Koͤrpers kann man ihrer Lage nach 
in. oberflaͤcht iche, (superhciales,) und tiefe, (protundae,) ab 
heiten. Letztere find meiſtens ſtaͤrker als jene, und folgen mehr dem 
‚Laufe der Blutgefäße. 

Die Lymphgefäße des Kopfes theilen _fih in die des Schäs 
dels und die des Antlitzes. Die oberflähiichen Lymphgefaͤße des Schäs 
dels bilden eine hintere und eine vordere Partie, von denen jene längs 
der Occipitalarterie, dieie aber längs der Zemporalarterie herablaus 
fen, indem fie durch die mahgelegenen Drüfen, namentlich durch die 
Drüfen binter dem Ohre geben. Die oberflaͤchlichen Lomphgefaͤße 
des Antliges gehen duch die Drüfen, weiche auf dem, Buccinator lier 
gen, und herabfleigend im die obern Drüfen-des Haljes, mo ſich bie 
tiefen und oberflählichen Lymphgefaͤße des Kopfes vielfach mit ein« 
ander verbinden, und längd ben Jugnlarvenen in groͤßern Geflechten 
herabſteigen. Die tiefen kymphgefäße des Schaͤdels kommen zum 
Theil aus dem Hirne, wo man fie aber bis jeht nur bis in die Dirme 
haͤute verfolgt hat. Die Lymphgefaͤße der weihen Hirnhaut laufen 
nach der Baſis des Hirnes zu, und fammeln fi vorzüglich in den 
Bwiihenräunnn der Dirnfappen und an den Arterienftämmen des 
Hirnes; die Lymphgefaͤße der Spinnweberhaut find flärker und deut⸗ 
Aicher,. und gehen durch den carotifhen Ganal ans der Schaͤdelhoͤhle 
Heraus; die Enmphgefäße der harten Hirnhaut kommen geößtencheils 
amd am deutlichften durch das Stachelloch des Keilknochens aus dem 
Schädel; überheupt treten faft aus allen größern Schaͤdelloͤchern mit 
den Blutgefaͤßen zugleid auch Lymphgefaͤße heraus, und vereinigen 
ſich in der Gegend der obern und untern Halsdrüfen mit den übrir 
gen tiefen und ben oberflächlichen Lymphgefaͤßen des Kopfes, Die 
tiefern Lymphgefaͤße des AUntlives kommen aus den Übrigen Höhlen 
des Kopfes, wo fie meiftens die größern Blutgefaͤße begleiten, und 
endlih in die Drüfen in der Gegend der Jugularvene und Carotis 
übergehen. Die Lymphgefaͤße des Kehlkopfs, des Schlundfopfs und 
der Schilddrüfe gehen ıheils in die Drüfen an dem Haldvenen und 
an der Venen der Schilbdräfe, oder fie gehen erſt in die Drüfen 
oberhal der Luftröhre, wo fie fih mit den Lymphgefaͤßen aus den 
Lungen vereinigen, um fodann in gemeinfchaftlihen Stämmen ſich 
in die untern Halsdrüfen zu begeben, oder fie gehen geradezu in dieſe 
Druͤſen. Alle Enmphgefäße des Kopfes und des Halfes, die oberflaͤch⸗ 
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tihen ſowohl als die tieferen, treten endlich durch die untern Hals⸗ 
drüfen, wo fie fib unter fi und mit einigen: Lompbgefäßen der 
Bruft und ber oberen Gliedmaßen verbinden, und. endlich in einige 
Stämme vereinigt, fi in die beiden Hauptftämme der Lymphgefaͤße, 
den linken oder'den rechten, ergießen. 

Die Lymphgefaͤße der obern Gliedmaßen. Die oberfläce 
tihen fangen theil8 von dem Rüden ber Finger, theild von der Vo— 
larflaͤche derfeiben an, und wenden fich faft ſaͤmmtlich nach der innern 
oder Beugefeite des Armes, mo fie einige Drüfen in ber Gegend des 
Eibogengetenks durchgehen, und ſich endlidy in die Achfeldrüfen ergier 
gen. Die tieferen Lymphgefaͤße entipringen aus‘ den Zwifchenrdumen 
der Muskeln und den Muskeln felbft, und folgen genau dem Laufe 
der tiefern Blutgefäße; fie verflechten und verbinden ſich vielfach mit 
den oberflaͤchlichen Lymphgefaͤßen des Armes, nehmen oben mehrere 

Lymphgefaͤße der dußern Bruft auf, und ergießen fih ſaͤmmtlich in 
die Achſeldruͤſen. 

In die Achſeldruͤſen ergiefen ſich auc die Lymphgefäße der vor⸗ 

dern und Hintern Flähedes Rumpfes, alfa von den Bebeduns 
gen und den oberflächlichen Muskeln des Rüdens und der Bruſt. 
- Die Eymphgefäße der untern Gliedmaßen. Die ober 
flaͤchlichen entfpringen theils von der Rüdenflähe der Zehen und des 
Fußes, theil® von der Ferfe, fteigen an der vordern und den Geis 
tenflähen des Unterfchenfeis herauf, und wenden fich immer mehr 
nad der innern Seite des Oberſchenkels hin, bis fie ſich endlich in 
die oberflählichen Leiftendrüfen ergiegen. Die tiefern Lymphgefaͤße 
folgen dem Verlaufe der Blutgefäße, vereinigen fich zum großen Theile 
in den Lymphdruͤſen der Kniekehle, nachdem fie- zum Theil ſchon durch 
die vordern Schienbeindrüfen gegangen find; endlich ergießen fih alle, 
nah vielfachen Verbindungen mit den oberflädylihen Lymphgefaͤßen, 
in die tieferen und oberflächlichen Leiftendrüfen;- doch gehen einige 
Lomphgefäße an bdiefen Drüfen vorüber, um fi in bie untern Drüs 
fen des Huͤftknochens zu ergießen. 

Sn die Leiftendrüfen ergießen fih auch noch bie oberflächlichen 
Lymphgefaͤße des untern Xheiles bes Rumpfes, namentlid her 
Bededungen und Muskeln des Bauches, der Lendengegend, des Ges 
füßes und ein großer Theil ber von den Geſchlechtstheilen kommenden 
Lymphgefaͤße. 

Die Lymphgefaͤße des Bauches. Die oberflaͤchlichen Lymph⸗ 
gefaͤße der Geſchlechtstheile begeben ſich meiſtens in die Leiſtendruͤſen; 
von den tiefern gehen die des Penis und der Clitoris längs den ties 
fern Blutgefaͤßen dieſer Theile zu den innern Bedendrüfen; die des 
Hodens und der Scheidenhäute deffelben ſteigen durch den Bauchring 

im Samenftrange zu acht bis zwölf Stämmen vereinigt empor, und 
ergießen fich in die Lendendräfen, in das Kenden» und das Nierenges 
flecht; die tiefern Lymphgefaͤße des obern Theiles der Scheide und des 
untern Theile der Gebärmutter gehen in die innern Bedendrüfen, 
die des untern Theiles der Scheide gehen mit den runden Mutter: 
bändern in das Innere des Bauches zuräd, verbinden fih mit denen 
der Eierftöcde und des obern Theiles der Gebärmutter, worauf fie, wis 
beim Manne, zu den Lendengeflechten, —— Nierenge⸗ 
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flechten aufſteigen; dieſe aufſteigenden Lymphgefaͤße der innern Ge⸗ 
ſchlechtstheile bilden zufammen das lymphatiſche Samengeflecht, (Ple- 
xus spermaticus vasorum Iymphaticorum.) — Die Lymphgefaͤße 
der Harnblaſe gehen in das hppogaftrifche Gefiecht und in die innern 
Beckendruͤſen; die der Harnleiter gehen in die aͤnßern Bedendrüfen 
und in die Lendendrüfen. Die Lpmphgefäße der Nieren find wieber . 
theits oberflädhliche, theils tiefe; jene entfpringen. auf der dußern Fläche 
der Nieren, diefe aus ihrem Parenchyma; beide vereinigen: ſich viels 
fältig mit einander, begleiten die großen Blutgefäße der Nieren, und 
bilden hier ein anſehnliches Gefleht, (Plexus renalis vasurum Iym- 
baticoram ,) "welcher zum Theil in bie Lendengeflehte und Lenden⸗ 
drüfen, zum Theil in den thoracijchen Ductus felbft Gefaͤße ſchickt. — 
Die Lymphgefaͤße des Magens fammeln ſich vorgäglic in zwei Ges ' 
fledhten, deren eins am obern, eine am untern Magenbogen liegt, 
(Plexus gastricus superior et inferior,) mo jie in bie daſelbſt 
liegenden Drüfen geben; bit Lpmphgefäße vom Grunde des Magens : 
verbinden fich mit denen der Milz, indem fie die hier liegenden ſo⸗ 
‘genannten kurzen Blutgefäße begleiten. . Die Lymphgefaͤße der Netze 
begeben ſich in bie Dedfen, melde an den Bogen des Magens lie 
en. Die Lymphgefäße des Darmcanals, beſonders die der dünnen 
Dirne, werden auh Chylusführende Gefäße, (f.den Artikel,) 
Shulusgefäße oder Milchgefaͤße genannt, weil fie aus dem 
im Darmcanale bereiteten Chymus den Chylus abfondern, und dem 
Lymphſoſteme zuführen; fie find aber durchaus nicht wefentlih von 
den übrigen Lymphgefäßen verfchieden, fondern ald ein integrirender 
Theil des ganzen Lymphſyſtems anzuſehen, wovon wir unter dem Ar⸗ 
titel Lymphatiſches Syſtem bie Gruͤnde angeben werden. Man 
unterſcheidet oberflaͤchliche und tiefe Lymphgefaͤße bes Darmeanals: 
die oberflaͤchlichen nehmen ihren Urſprung in der vom Bauchfelle kom⸗ 
menden Huͤlle des Darmes, wie auch in der Muskelhaut deſſelben, 
und nehmen dann denſelben Verlauf, wie die nun zu befhreibenden 
tiefern ; dieſe entfpringen aus der Zottenhaut des Darmes, und find 
die eigentlichen Chylusgefaͤße, umgeben unter mannigfadhen Zufams 
minmimdungen ben Darm ringförmig, und tommen fo zu beiden 
Eeiten einander an der Stelle entgegen, wo das Gekröfe am Darme 
anfigt, verlaufen nun zwifchen den Matten des Gekröfes, treten in 
die Gekroͤsdruͤſen und gehen fo, immer mehr an Zahl ſich vermin« 
dernd, an Stärke aber zunehmend, nad) der Gegend des Pancreas zu, 
wo fie, in mehrere Stämme vereinigt, zur Bildung der Wurzeln bes 
thoracifhen Ductus beitragen; die Lomphgefäße des abfleigenden 
Grimmdarms und des Maſtdarms ergießen fih tiefer unten in die 
Drüfen der Lenden und des Kreuzknochens. Die Lymphgefaͤße der. 
Keber find fehr zahlreih, und zerfallen in die der obern und die ber 
untern Fläche; die der obern Fläche fleigen theild durch das Zwerchfell 
hindurch in die Bruſt hinauf in das vordere Mittelfell, theild geben 
- fie nach hinten. wieder herab, zu dem Anfang des thoracifchen Ductus; 
die der untern Flähe, wohin auch meiftens die im Parenchyma lie 
genden tiefern Lymphgefaͤße gehen, fammeln ſich in das Pfortenge 
flecht, (Plexus portarum ,) wo aud einige Drüfen befindlich find, 
und gehen fodann zum Anfange.des thoracifgen Ductus; die Lymph⸗ 
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sefäße der Galtenblafe gehen ebenfalls in das Pfortengefledt. Die 
Zumphaefäße der Milz treten in dem Milzausfchnitte in ein Geflecht 
äufammen, (Plexus ltenalis,) begleiten die Blutgefäße der Milz und 
vereinigen fih mit den übrigen Lymphgefaͤßen der Verdauungswerk⸗ 
zeuge. Mit dem Milzgeflechte vereinigen ſich auch die Lymphgefaͤße 
Des Pancreas. Die Lymphgefaͤße der Bauhmände zerfallen in. die 
vordern, feitlihen, Hintern und untern; die vordern kommen von ben 
Bauchmuskeln und von den Bauchbedeckungen dieſet Gegend, unb 
ergießen ſich theils in die Leiſten⸗, theils in die Darmknochendruͤſen; 
die ſeitlichen ergießen fich ebenfalls in biefe legtern Drüfen; die hin. 
tern kommen von der Lendengegend, den Lendenmuskeln, und ber 
MWirbelfäule, und ergießen fi in die Lendengeflehte und Lenden⸗ 
no. die “unterm ergießen fih in die Drüfen und Geflechte des 
eckens. 

Die Lymphgefaͤße der Bruſt. Die oberflächlichen Lymphgefaͤße 
der Lunge bilden an der aͤußern Flaͤche der Lunge ein mafdiges 
Mes, und ergießen fi, mit den tieferh, aus der Subſtanz ber Lunge 
kommenden, vereint, theil® in die Bronchialdruͤſen, theil® in bie 
Drüfen, welche in den Einfchnitten ber Rungen liegen. An ber Theis 
lungsſtelle der Luftröhre liegen eine Anzahl Drüfen, durch welche die 
meiften der aus den Bronchialdruͤſen kommenden Lymphgefaͤße geben, 
und ſich endlich, im drei oder vier einzelne Stämme vereinigt,’ in bie 
Jugular- oder Subclavicularvenen, oder in einen von den Haupt⸗ 
flämmen des Lymphſyſtems ergiegen. Die Lymphgefaͤße des Herzens 
folgen dem Verlaufe der Blutgefäße; an und in der Subftanz des Her⸗ 
a nämlid den eignen Ernährungsgefäßen des Herzens, bei ihrem 

ustritt aber von da den großen Stämmen des Kreislaufs ſelbſt; fie 
gehen endlih in die Drüfen, melde im hinteren Mittelfelle, hinter 
dem Xortenbogen und hinter der Pulmonalarterie liegen. Won ber 
Speiferöhre gehen Lymphgefaͤße theils in die eignen an der Speiſe⸗ 
roͤhre liegenden Drüfen, theild in den thoracifhen Ductus. Die 
Lymphgefaͤße der Bruſthoͤhlenwaͤnde theilt man füglich in die feitli« 
den, die hintern und die vordern ab; die feitlichen und hintern vers 
einigen fih in die hintern Zwifchenrippenftämme, welche zwifchen ben 
Zwiſchenrippenblutgefaͤßen verlaufen, fih in die an ber Seite der 
Wirbelfäule liegenden Drüfen begeben, und endlich in den thoraci⸗ 
fen Ductus ergießen ; die vordern ergießen fich, nachdem fie die vor⸗ 
dern Bmifchenrippenftämme aufgenommen haben, in die auf der ins 
nern Wand des Bruſtknochens liegenden innern mammariſchen Ger 
flehte, (Plexus mammarii interni,) welche zum Theil in die un⸗ 
tern Halsdräfen einmünden. Die Lymphgefäße der Bruͤſte, welche 
man befonders bei fäugenden Frauen fehr deutlich erkennen kann, . 
ergießen fich theil® in die Achfeldrüfen ihrer Seite, theild, die vordere 
rg Bruſtkaſtens buchbohrend, in die innern mammarifchen 

eflechte. 

Die anatomiſche Zubereitung der Lymphgefaͤße iſt wer 
gen der Kleinheit und Farbenlofigkeit*berfetben ſehr ſchwierig, und 
man muß daher, um ſie ſichtbar zu machen und leicht verfolgen zu 
koͤnnen, theils verſchiedene anatomische Handgriffe anwenden, theils 
die Gelegenheiten wohl benutzen, bei welchen die Lymphgefaͤße ſchon 
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von felbft deutlicher in die Augen fallen, als gewöhnlih; fo wählt 
man gern mwafferfüchtige Leichen für die Zubereitung der Lymphgefaͤße; 
Leihen von Menfhen oder Thieren, welche nach einer guten Mabhls 
zeit_geitorben find, dienen zur Unterfuhung der Chylusgefäße; Leihen 
von Schwangeren oder Säugenden dienen zur Unterfuhung von Lymph⸗ 
gefäßen der Brüfte und der Gebärmutter, Webrigens findet man ben 
Verlauf der Lymphgefaͤße am leichteften, wenn man fie von ben grö« 
gern Drüfen aus unterfucht; auch machen fie fi) dem geübten Auge 
ſehr bald durch ihr gegliedertes Anfehen kenntlich; namentlic unters 
[beiden fie fib von den ihnen auf den erjten Anbli ähnlichen Eleis 
nen Nerven duch diefen gegliederten Bau, umd durch den Mangel 
aller fafrigen Textur. 
Aue phpfiologifhen. Betrahtungen Über bie Lymphgefäße, f. in dem 
Artikel Lymphatiſches Syſtem. (H*.) 
Lymphatiſche Denen, ſ. Lomphatiſche Gefäße. 
Lymphatiſches Syftem’, Lymphſyſtem⸗,Lymphgefäß— 
ſyſtem, Saugaberfpyftem?, Syſtem der Lymphgefäße, 
ober der Saugadern, Abſorbirendes, oder Reſorbirendes 
Syfiem, (Systema Iymphaticum *, s. absorbens ?, 6. resor- 
bens €, s. vasorum Iymphaticorum ”, 's. vasoram absorben- 
tium 8.) - Unter diefem Nahmen begreift man einen durch ben ganz 
zen Körper verbreiteten Apparat, deſſen Geſchaͤft ift: Flüffigkeiten und 
fefie Theile, ſowohl innerhalb als außerhalb bes Körpers, aufzufaus 
gen, dieſe aufgefsgenen Stoffe in eine gleichförmige Flüffigkeit, 
Lymphe genannt, zu verwandeln, und diefelbe dem vendfen Gefaͤßſy⸗ 
ſteme zuzuführen. Es befteht biefes Syſtem aus folgenden Stüden:. 
a) den Lymphgefaͤßen mit ihren beiden Hauptflämmen, b) den Lymph⸗ 
.druͤſen, c) ber Lymphe felbft; von jedem biefer drei Theile bes Lymph⸗ 
ſyſtems wird in befondern Artikeln gehandelt. 
. Bon den beiden andern Gefäßfuflemen des Körpers, dem Arterien 
ſpyſtem und dem Venenſyſtem, unterſcheidet fi das Lymphſyſtem wis 
fentlich durch die in ihm enthaltene befondere Flüffigkeit, die Lymphe, 
dann aber auch durch den Durchgang feiner Gefäße durch die Drüs 
fen, da hingegen dem biutführenden Gefäßfpfteme ähnliche Organe 
gaͤnzlich mangeln. Es ift übrigens nicht zu verkennen, daß das 
Lymphſyſtem mit dem Venenſyſteme weit mehr Aehnlichkeit habe, als 
ı mit dem Arterienfpfteme: die Klappen, die Dünnheit der Wände, 
der unvegelmäßige, faft ganz unbeftändige Verlauf, die große Anzahl 
von Zweigen im Verhaͤltniß zu der der Stämme, bie Zertheilung in, 
oberflächliche und-tiefe, die Neigung, Gefledyte zu bilden, die häufigen, 
Anaftomoren find ſaͤmmtlich Belege hierzu. Der Unterfchied von bem; 
Venenſyſteme aber ift dennoch fehr groß, und beruht im Ganzen bare 
auf, baf alle -die ebengenannten Eigenfhaften des Lnmphfpftemg. in 
diefem im weit bedeutenberem und auffallenderen Grade. vorhanden 
find, als im Venenfofteme, fo daß es fheint, als kaͤme die größere, 
Verwandtſchaft dev Lumphgefäße zu den Venen, im’ Vergleich mit ber 


3). Woigtel’s Sande, d. parhıl, Ynat. 3. ®. ©, 494. ° 9) Medel’s, 
. 2stdb. d. menſchl. Anat. 1. B $. 123. 3) Meckel'4 Handb. m. f. m. 
8: 3. $. 1637. 4) Sommerring (f. kiter.) 5) Spiengelii 


instir. physiol, T. IT, $. 956. 6) Suftlewirtfh (f. el) - 7) !ind- 
wer. (f. ei) 8) Mülker cf Er.) . . ® . 
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zu den Arterien, daher, daß diefe drei Gefähfpfteme eine Stufenfoige 

biden, deren mittelftes Gilied das Venenſyſtem ausmacht; klappenlos, 

didwandig und regeimäßig in: Stamm und Aſt vettheilt find die Ars 

ferien, als oberes Glied diefer Reihe; klappenreich, duͤnnwandig und 

faft ohme Unterordnung in gleichfoͤrmigen Straͤngen regellos zertheilt 

find die Lymphgefäße; das Mittel zwifchen ‚beiden halten. offenbar bie 
enen. 

Manche Anatomen haben. den. Theil: des Lymphſyſtemes, melden 
zum Darmcanale gehört, und alfo vorzugameife Ehplus: führts-. vom 
dem übrigen Theile lostrennen wollen, inbem fie: biefe chylusfuͤhten⸗ 
den Gefäße. Mithadern, Milchgefaͤße, Speifefaftscandie, bie: übrigen 

Inmphatifhen Gefäße aber Fließwaffergefäfe, Inmphatifche Gefäße ober 
Saugadern im engern Sinne genannt, wiffen. wollten. Allein. eine 
ſolche Abtrennung der eigentliden Chylusgefaͤße vom. Lymphſoſteme 
überhaupt ift völlig unftatthaft, weil ı) die Lumphgefäße des Darme 
canals fi in ihrem: Baue vor den andern. Lymphgefaͤßen durch gar 
nichts auszeichnen, 2) weil diefeiben nicht bloßen Chylus wegfuͤhren, 
ſonder auch andere Stoffe, die fih ihnen. barbieten, 3) meil fie nor: 
ihrem Eintritte. in den Hauptftamm fich. mit, vielen. andern. nit vom: 
Darmcanale kommenden Lymphgefaͤßen vermiſchen. Wir werben. das, 
ber unter dem allgemeinen. Nahmen Lymphſyſtem aud das Syſtem 
der hylusführenden Gefäße, (als: Lymphſyſtem des. Darmcanald;) ohne 
weitern Unterfchied mit abhandeln. — 

In Ser Reihe der Thiere tritt das Lymphſyſtem erſt mit dem Ers; 
ſcheinen der Wirbelſaͤule und des wahren innern Skelettes aufs den 
wirbelloſen Thieren fehlt das Lymphſpyſtem gaͤnzlich. Bei. den Fi⸗ 
{hen wurde das Lymphſyſtem zuerſt von Demfon? beſchrieben; es 
haben die Lymphgefäße der Fifche Beine. Druͤſen und. feine. Klappen, 
man kann fie daher fehr gut: von den Stämmen aus: nad. ben. Aeften: 
zu injiciren; fie fammeln fidy zw einer weiten, rechts neben. ben obern: 
Magenende liegenden Gifterne, von welcher aus; durch Geftechte, und 
endtich durch eine feine Mündung die Lymphe, in die Iugufarvene; 
übergeht. . Im Stodfifch, und. wahrſcheinlich in mehrerm andern Fiſch⸗ 
gattungen bilden fie ein eignes ſchoͤnes Netzwerk zwiſchen der el⸗ 
haut und der Flockenhaut des Darmeanals, in ‚welches. ſich der. aufs; 
gefaugte Chylus zuerit zu ergießen ſcheint. Bei den Amphibien, 
wo fie ebinfalls zuafiDemfon"O befchrieb, ‚haben die. Enmphgefäße 
zwar wirkliche Klappen; aber es find: biefelben. weder. fo- feſt, noch lies. 
gen fie auh fo dicht an einander, mie. bei. den. höhern. Thieren, fo, 
dag man. auch hier noch die Lomphgefaͤße von. den; Stämmen aus 
nach den Arten zu injiciren ann; Drüfen fehlen. noch gaͤnzlich. Bei 
der Schildkroͤe, welche vorzugsweife zu diefem. Unterfuchungen gewählt: 
wurbe, fanden ſich ebenfalls veichlihe Werzweigungen der Lymphge⸗ 
fäße zwifchen der Muskelhaut und ber Flodenhaut des Darmcanals,, 
doch mehr in der Form‘ von an einander. gebrängten Zellen, Die 
Lymphgefaͤße der. ganzen. untern. Körpergegenb vereinigten ſich in ei« 
nen gemeinfamen, Lymphbehaͤlter, von welchem aus ein boppelteß, 

9) An account.of ihe Iymphatic. system. in fish; In den. philos, transact 

"1769. ?- 204, 20) An, account of the Iympk« ayıts. in: amphil 

&ujmale; in .den.phil, trans. 3769, P-: 198+ 
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oben mit den Halsgeflechten ſich verbindendes Geflecht aͤufſtieg, und 
links mit Einem, rechts mit zwei Aeſten in die Droffelvenen ſich er⸗ 
goß. Den Chylus des Krokodil fah Hemfon mildhweiß, da außers 
dem bei den Fifhen umd Amphibien die Säfte der Lymphgefaͤße waſ⸗ 
ferhell zu ſeyn pflegen, Die Lympbgefäße ber Vögel waren ſchon 
in frübern Zeiten gefehen, dann von John Hunter zuerft wirklich 
‘aufgefunden, und enplih von Hemwfon" genauer unterfucht worden. 
- Drüfen kommen bei’ den Vögeln weder im Unterleibe, "no am thos 
racifhen Ductus vor, nur am Halfe werden einige bemerkt; uͤbri⸗ 
gens fammeln fi) in der Gegend der coͤliaciſchen Arterie die Lymphge⸗ 


faͤße zu einem flarfen Geflecht, welches: die Lympheiſterne erfegt, und 


von welhem zwei Bruftgange aufwärts fleigen um ſich in die Sub⸗ 
clavicularvene zu ergiefen; der Chylus ift durchſichtig und farbenlos; 
doch fand Tiedemann’* dem Blute. der Vögel einen völlig milch⸗ 
artigen Saft beigemifht. Die Lomphgefäße der Voͤgel zeigen viel 
varicöfe Erweiterungen, bie vieleiht, wie Carus vermuther, Folge 
der Zaͤhmung und ein krankhafter Zuftand find.- Bei Sumpf: und 
Waſſervoͤgeln fand Tiedemann bie Lymphdräfen des Halſes mehr, 
ale bei Landvoͤgeln entwidelt. Bei den Säugthieren zeigt. das 
Lymphinftem nicht eben bedeutende Abweihungen von dem des Mens 
fben, ausgenommen daß die fämmtlihen Stämme biefes Syſtems 
ſtaͤrket und leichter. erfennbar find, al im Menfhen. Die Anzahl 

ber Lymphdruͤſen überhaupt unb ber bes Gefröfes insbefondere ift ge⸗ 

zinger als beim Menſchen, und e8 find bie lestern, nah Gupier, 

- ber den Pflanzenfreffern mehr..aus einander gerüdt, bei den. Fleiſch⸗ 
freffern ‚Dichter. zufammengedrängt, und in größere Hauptmaſſen ver 

einigt. Da die meiften frühern Unterfuchungen des Lymphſyſtems an 

Hunden angeftellt worden, fo. ergiebt ſich leicht, warum man auf bie _ 
Annahme. eıner . großen Gekrösdrüfe, (Pancreas Asellii,) verfiel, 

- welche bei diefen Thieren Mllerdings fid nicht felten vorfindet, beim 

Menfhen aber für gewoͤhmich nicht vorhanden if. Nah Abernes 

ty? finden fi beim Wallfiſche ftatt der Gekroͤsdruͤſen bloße Hoͤh⸗ 

len im Gekroͤſe, in welche ſich nice nur bie Chyludgefäße, fondern 

zugleich Arterien und Venen Öffnen: Der thoracifhe Ductus findet 

ſich bei den Saͤugthieren meiftens in boppelter Zahl vor’*, 

e Phyfiologie.des Lymphſoſtems. 

‘I. @infaugung der Lpympbhe.. Seitdem man ben Sau und 
bie Verrichtung des Lymphſyſtems fo weit hat kennen gelent, um 
einzufehen, daß es Leine unmittelbare Fortfegung eines: Syſtems der 
Blutgefäße ift, fondern. daß es aus Wurzeln mit offenen Mündungen 
feinen Urſprung nehme, .ift es einem Zweifel mehr unterworfen, daß 
die Fluͤſſigkeit, welche im Lymphſyſteme angetroffen wird. durch Eine 
faugung in daffelbe komme. Daß die Lumphgefäße aber wirklich ein 
faugen, ergiebt ſich unbezweifelt aus mehrern Thatſachen: 1) Bei. den 
Ehylusgefäßen iſt diefe Einfaugung unläugbar, da die Leerheit oder 


‚ ‚Angefülltheit berfeiben genau mit dem Zuſtande der Verdauung zus 


" 12) An account of ıhe Iymph. syst, in birds) in den phil, transact. 1768, 
P- 217. 19) Zoologle, 8 Thl. ©. 378; 15) Philooph. traxssct. 1776, 
P. 97. tberfege in Retl’e Metiv für die Vbyſiol. =. B. =. H. 24) Bil. 
Aber das eymphſyſtim der Thiere Easu 6 Lehr. d Zoot. $. 700: 705. 709 718 
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fammenhaͤngt, und da man oft die Spuren genoſſener Subſtanzen in 
den Chylusgefaͤßen wieder findet; da aber bie übrigen Lymphgekaͤße 
genau fo gebaut find, mie die Chylusgefäße, fi in denfelben Haupt⸗ 
ſtamm endigen, und offenbar mit jenen erft Ein Gefaͤßſyſtem in ſei⸗ 
ner Integrität ausmachen, fo laͤßt fi wohl mit: Sicherheit fhliefen, 
daß die übrigen Lymphgefäße fih auf diefelbe Art mit Fluͤſſigkeit fuͤl⸗ 
len werden :al® jen®,. 2) Auch in den übrigen Lpmphgefäßen fand 
man bisweilen unzmweideutige Spuren aufgefogener Fiüffigkeiten; ſo 
waren die Lymphgefaͤße der Bauchhoͤhle blau gefärbt, als Hunter 
eine Indigauflöjung in die Bauchhoͤhle gefprigt hatte; fo fand Muss 
eagni die Lymphgefaͤße der Bruft ımb des Bauches mit blutiger 
Fluͤſſigkeit erfüllt, wenn die Thiere an Blutergießungen biefer Höhlen 
geftorben waren ; To fand Desgenettes die Lymphe der von der Les 
. ber kommenden Lymphgefaͤhe bitter, die aus den Eymphgefäßen ber 
Mieren harnartig fhmedend; Sömmerring fand die Flüffigkeit. im 
den von der Leber kommenden Lymphgefaͤßen gelb. gefärbt; Eiter fand 
. man bisweilen in folhen Lymphgefaͤßen, melde von vereiterten Stel⸗ 
Ien herkamen u. f. w. 3) Bei aufgenommenen Anftedungsgiften , 
z. B. dem SPodengifte, dem fophilitifchen Gifte, finder man bie 
Lymphgefaͤße, die von biefen Theilen berfommen, entzündet, anges 
chwollen, eben fo auch die Drüfen, zu denen fie geben, z. B. bie 

chſeldruͤſen, Leiftendrüfen. — Neuerdings hat man indeffen doch dem 
Lymphſyſteme das Geſchaͤft der Einfaugung gänzlich oder zum Theil 
abfprehen, und es, wie man vor Entdedung des Lymphſyſtems aliges 
“mein that, den Venen zufchreiben wollen. Dieß thut namentlich 
Magendie, und führt hauptfächlidh folgende Gruͤnde dafür an: 1) 
den Mangel der Lymphgefäße in den niedern Thieren, und die dorf 
alfo nothmendig durch die Venen gefhhehende Einfaugung; allein es 
treten ja in böhern Thieren eine Menge neuer Drgane auf, deren 
jest unläugbar von ihnen vollbrachte Verrichtungen, fruͤher durch an⸗ 
dere Drgane geleiftet wurden; übrigens fehlen vielen Thieren auch die 
Blutgefäße, und man könnte alfo mit demfelben Rechte auf biefen 
Grund hin den Venen die Fähigkeit einzufaugen abſprechen; 2) in 
mehrern Drganen des menfcliden Körpers babe man: noch Feine 
Lymphgefaͤße entdeckt, und doch gehe in ihnen umbefkreitbar die Ein- 
faugung vor fi; hierauf dient zur Antwort, daß die uns bis jegt 
noch nicht gelungene anatomifche Darftellung ſolcher Lymphgefaͤße Feis 
neswegs das Nichtvorhandenfenn derſelben beweiße, fondern uns nur 
an die Unzulaͤnglichkeit unſerer anatomiſchen Hülfsmittel mahne; auch 
geht in vielen Organen. Einfaugung vor fih, ohne daß wir die Venen 
in benfelden nachweiſen können; alfo auch diefer Einwurf laͤßt ſich 
gegen den Sag anwenden, den er beweifen ſollte; 3) genaue Umters 
fuchungen ſollen gelehrt haben, . daß. die Lymphgefaͤße keineswegs uͤber⸗ 
al in das Parenhyma der Organe einen fo freien und umbefchränkten 
Zutritt. haben, als bie Venen, maß aber ſchwerlich erwiefen merben 
ann, und dann bod wohl feinen Grund in ber weit ſchwierigern 
Präparation der Lymphgefaͤße und ihrer geringern Sichtbarkeit haben 
moͤchte; 4) bei Verfuhen, welche Magendie in Gemeinfhaft mit 
Dupuptren angeftellt haben will, follen ſich die eingefprigten Stoffe 
nie in den Lymphgefaͤßen, immer aber-in den Venen wiedergefunden 
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haben; Dieſem wiberfprechen aber andere, in welt größerer Anzahl 
und von- eben fo gültigen Zeugen. angeftellte Verſuche, die wir zum 
Theil ſchon oben angeführt haben; Magenbie’s-negative Erfahruns 
gen. ftehen alfo einzeln der größern Anzahl von pofitiven entgegen; 
) endlich beruft fihb Magendie auf einen Berfuh, wo er ein 
Sue von dem. Körper eines febenden Thieres fo trennte, baß es. nur 
noch durch eine Vene mit dem Übrigen Körper zufammenbing, nun 
ein ſchnell und Fräftig mirkendes Gift, (Upas tieute,) an dieſes 
Glied brachte, und fah, daß ſich dieſes Gift dennoch dem allgemeinen 
Kreislaufe mittheilte; hiergegen läßt fich erinnern, daß diefer Ver⸗ 
ſuch hoͤchſtens beweife, daß die Venen .einfaugen, keineswegs aber, 
daß dieß die Lymphgefaͤße nicht thun, menigftens hätte der. Gegenvers 
ſuch, (wenn ex irgenb möglich war,). gemacht werben müffen, das ifos 
lieg Glied nur dur ein. Lymphgefaͤß mit dem übrigen Körper in 
Derbindung zu laffenz übrigens bleibt ja bei jenem Verſuche, mie 
ihn. Magendie anftelte, immer noch die Möglichkeit unläugbar, 
daß mit der Vene zugleih auch Lymphgefäße, und. follten fie auch 
nur. an und in den Wandungen der Vene gelegen.haben, in Berbins 
dung mis dem Körper und dem ifolirten Gliede geblieben find", Noch 
bat man geltend gemacht, daß das lymphatiſche Syften, und naments 
lidy der-thoracifhe Ductus zu Mein fei, um das im Körper zu Abs 
fordirende, aufzunehmen, befonderd wenn noch der, nach einer flarken 
Berdauung zugleich einftrömende Chylus binzufommt ; allein die große 
Menge. der einzelnen Lymphgefaͤße, ihre Ausdehnbarkeit, die nad 
bürfniß fi vermehtende und verringernde Weite des thoracifhen 
uctuß, (der Übrigens noch. durch. mehrere. Nebenftämme unterſtuͤtzt 
teich,) eniträften diefen Einwurf um fo mehr, da wir die. Schnellig⸗ 
keit der Lnmphbewegung nit genau kennen; mahrfceinlich gefdieht: 
auch. während der Verdauung die Cinfaugung im übrigen Theile des 
Lymphſyſtems langfamer und fpärlicher, fo daß der bei der Werdanung: 
binzufommende Chylus genugfamen Raum findet, Beweiſe, die man, 
wie. Home!s aus der Unterbindang ber Venen und der Lymphgefaͤß⸗ 
hergenommen hat,. werden dadurch ungenuͤgend, daß wahrſcheinlich 
da, wo die Einſaugung durch die Venen geſchehen ſollte, indem die 
Lymphgefaͤhe verſchloſſen waren, dieſe wirklich nicht ganz verſchloſſen 
waren, und daß da, wo die Einſaugung nach Unterbindung des Venen 
aufhören follte, zugleih.aud die Lymphgefähe mit unterbunden - wa⸗ 
ren; mo aber bie Lymphgefaͤße mwirklih von der Unterbindung ausge⸗ 
fhloffen waren, fand. die Einfaugung Statt. Weißliche Streifen, die 
man bisweilen. im, Blute, findet, und die man ohne Weiteres. für Chp- 
lus gehalten hat, follen. ebenfalls. bemeifen, daß der Chylus von. dem: 
Venen des Darmcanals aufgenommen werde; allein fie kommen aud 
in andern Venen des Körpers. vor, zum Beweife, daß fie keineswegs 
25) Diefem Irgtern Elnworfe bat Magendie freilich durch einen Werfuch zu ber 
gegnen geſucht, wo verwittelſt eines In die durchſchnlttene Mene geſteckten - Beder: 
kleles, dorch welchen das Blut lief, dieſes letztere die einzige Verwmittelung zwi ⸗ 
ſchen dem iſollrten Gliede und dem abrigen Körper war; ollein dieß..bemeifa im 
mer nur, mie wie ſchon bemerften, daß, die Venen ebenfalls einfangen; übrl⸗ 
gens iſt Die Weweldfraft des Dirfüches, wegen feiner großen Schwierigkeit, im ⸗ 
mite noch. .mißlihii 16) Aus den philos, tran⸗aot. überf; a Hatl's rch 
Ahr d. Oppfioh #0, D. 0, Dfte Ex 128. “4 
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für. Chplus zu halten find. Daß man bis jebt noch Feine Rympha 
fäße in der Nachgeburt entdeden Fonnte, bat man ebenfalls als einen 
Beweis für die Einfaugung Bu angefeben ; allein es iſt der 
sänzlihe Mangel der Lomphgefähenin der Nachgeburt noch keines⸗ 
wegs vollfiändig erwiefen, und es konnte, wie Medel d. j.'7 bes 
merkt, gerade in der Nachgeburt, als einem vergänglichen, mithin 
weniger vollfommen gebilditen Theile, den Venen, wie bei den uns 
vollkommenen Thieren, verzugsmeife die Faͤhigkeit einzufaugen zukom⸗ 
men. Endlich hat man auch aus der groͤßern Weite des Venenſy⸗ 
ſtems im Verhaͤltniß zum Arterienfufteme ſchließen wollen, daß zum 
Benenblute nothwendig etwas Fremdes hinzutreten wuͤſſe; allein. es 
ift diefe große DVerfchiedenheit des Venenſyſtems von dem Arterienfpr 
ſteme rhdfihtlih feiner Gapacität im lebenden Körper nicht fo groß, 
ale es in der Leiche fcheint, und fie iſt au durch die veränderten 
mehr erpanbirte Natur des Venenblutes, und durch die dem vendfen 
Blutlaufe entgegenfiehenden Hinderniffe genugfam bedingt. Halt: 
man bdiefe Widerlegungen mit den im Eingange für die Einſaugung 
der Lymphgefaͤße überhaupt angeführten Thatfahen und, mehrern an— 
dern Erſcheinungen, die fich leicht darbieten, und bier nicht aufgeführt, 
zu werben brauchen, zufammen; fo wird man nicht anftehen, dem, 
Lymphſyſteme das Hauptgefchäft der Einfaugung und des Stoffwech⸗ 
ſels zuzufchreiben. 

Die Einfaugung ift eine Lebenserfcheinung, und keineswegs. aus 
mechaniſchen ober chemiſchen Gefegen allein erflärbar. Daher ift fie 
auch nothwendig an ben —— — bes Koͤrpers und. am. 
den Grad ber Emergie feines Lebens gebunden; daher, kann fie krank⸗ 
haft vermehrt. und vermindert werben‘, und fpäter wieder auf ihren 
. Normalgrad zuruͤckkehren. Die Lymphgefäße ſelbſt befigen unbezwei⸗ 
feit eine lebendige Gontractilität, die felbft nach dem Tode noch ſehr 
lange anhält; fo dringen gefärbte Flüffigkeiten,, welde man im bie, 
Bruft> und Bauchhoͤhle eingefprigt, oder, in welche auch nur einzelne; 
Eingeweide gelegt werden, über vierzig Stunden nad dem Tode noch 
in die Lymphgefaͤße ein '®; die Thätigkeit der Lymphgefaͤße erhält ſich 
länger als. die Jrritabilität der Muskeln, und dauert noch nadj dem, 
Eriöfcen ber thierifhen Wärme fort. Dieſe Verfuche gelingen nicht 
immer, um, fo leichter. und. gemwiffer dann, wenn das Lebensprincip, 
noch nicht zu ſehr erfchöpft iſt, bei jungen, gefunden Reichen beffet 
als bei alten, tanken. und ſchwaͤchlichen, beſſer, wenn die Fluͤſſigkeit 
vorher erwärmt wird, als wenn fie Falt if. 

Auf der wirklich organifhen Natur der Einfaugung beruht auch die 
Auswahl der einzufaugenden Stoffe im lebenden Kötper, Zuerſt und 
am beutlichften erkennbar ift diefe Auswahl in der Cinfaugung des 
Chylus, wo nur die für die Ernährung ded Körpers brauchbaren 
Stoffe aufgenommen, das Unbrauhbare aber zur Ausſcheidung zurüds; 
gelaffen wird. Deutlich iſt ferner biefe Auswahl zu bemerken an, den, 
Lomphgefäßen der Gallenblafe, ber Harnblafe, der Samenbläschen, 
und anderer Organe, wo nur. der .wäffrige Theil diefer Stoffe wegge⸗ 
fogen wird, und. das. Zuruͤckbleibende dadurch sing dickere Konfiftenz, 

27) Sands. d. menſchl. Unat. 1. B. $. 208. 18) nad. Mascagmi's Werfur 

» An, ſ. Medsl’s.Handk. d, menſchl. Anat. 2. V. 5. 294 3 
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ud dunklere Farbe annimmt. Schwieriger iſt «8 zu beſtimmen, mie 
e Auswahl bei der Wegſaugung fefter Theile geſchehe, aber es iſt 
fr Analogie gemäß anzunehmen, daß auch bier eine ſolche Auswahl 
Statt finde, und daß nur biejeniget Theile der feften Gebilde weg⸗ 
eſogen werden, welhe zu diefer Wegfuͤhrung teif gemorben find. 
ebrigens kann man nicht behaupten, daß die Lymphgefäße im allges 
reinen nur das aufnehmen, was dem Körper wirklich heilfam und 
aträglich ift, im Gegentbeil werden auch Krankheitsſtoffe, und offens 
are Gifte. von ‚ihnen aufgenommen, fo das fyphilitifhe Contagium, 
ie Polen, die Peſt, das Contagiüm der Hundswuth, das Schlau: 
engift, der wirkende Stoff der Ganthariden, der Arfenit u. a. Es 
ehit bier noch fehr an ber genauen Kenntniß ber Gefege, nad) wel⸗ 
hen die Stoffe von den Lomphgefäßen in den lebenden Körper aufe 
jenommen werden. j 
Die Art und Weife, wie und woburd die Einfaugung in bem Wurs: 
jeln der Lomphgefäße gefchieht, hat mancherlei verſchiedene Anſichten 
und Streitigkeiten veranlaft. Die natuͤrlichſte Meinung, daß es 
offene, aber fehr feine Mündungen feien, welche die fremden Stoffe 
auffaugen, hat, in neuern Zeiten vorzüglich, verfchiebene Gegner ges 
funden, melde fi) insbefondere darauf berufen, daß diefe Münduns 
en noch von Feinem Anatomen genugfam feien bargeftellt worben. 
Hein bedentt man, daß auch die Mündungen der Venen, nebft fo 
vielem andern aus der feinern mifrofcopifchen Anatomie, eben ſo wes 
nig bis jegt finnlih haben tönnen bargeftellt werben ; fo wird man: 
diefem Einwurfe kein großes‘ Gewicht beilegen. Wgl, hierüber den 
Artikel Abforption. H 
1I. Verarbeitung der Lymphe. Da bie Lymphe als ſolche 
in keinem Organe des Körpers vorhanden ift, aus weichem fie gezogen 
wird, dagegen fi fehon in den kleinſten Lymphgefaͤßen als wirkliche 
Lymphe zeigt; fo if e8 wohl feinem Zweifel unterworfen, daß biefelbe 
in ben erften Anfängen des Lymphſyſtems, und dann auch in befjen 
fernerem Fortgange eine Verarbeitung erhalte, durch welche ihre Gleiche 
foͤrmigkeit bis auf einen gewiffen Grab hervorgebraht, und fie ſelbſt 
zum Uebergange in das Blutſpſtem tauglich gemadht wird. Dieſe 
Bearbeitung , gleihfam VBereitung der Lymphe, hat man Epmphofe, 
genannt, in, Nachbildung. des Wortes. Hämatofe und anderer ähns 
licher. 
Welches nun aber die Natur diefer Verrichtung fei, welche Veraͤn⸗ 
derung die Lymphe dabei erleide, was die einzelnen Theile des Lymph⸗ 
ſyſtems fir fi dazu beitragen, iſt zur Zeit uns noch gänzlich unbe 
annt, Daß die Lymphdrüfen weſentlich zur Verarbeitung ‚der Lymphe 
beitragen, iſt hoͤchſt wahrſcheinlich; doch iſt es bis jegt noch nicht 
moͤglich geweſen, die Verrichtung derſelben genau anzugeben. Da in⸗ 
deß die Lymphdruͤſen gerade an den Stellen am haͤufigſten find, wo 
das Lymphſyſtem Stoffe der aͤußern Natur aufnimmt, z. B. im Ge 
röfe, an den Lungen und der Luftroͤhre, an den obern Enden bes 
Gliedmaßen; fo feheint eine größere Animalifation und Affimilation 
biefer fremden Stoffe ein Gefchäft diefer Drhfen zu fepn; ‚eine Meis 
nung, die: auch darin eine Betätigung zu erhalten fheint, daß bie 
Lymphdruͤſen ſich um fo zahlreicher anhäufen, je näher das Lymphſy⸗ 


.\ 
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ſtem feinen Hauptſtaͤmmen kommt, und daß fie erſt bei vollklommenern 
Thieren ſich finden. Nach Einigen — der Lymphe in den Lymph⸗ 
druͤſen eine von biefen abgefonderte Flüffigkeit beigemifcht werden ; nad) 
Andern fol die Lomphe in den Lomphdrüfen eine Art von Reinigung 
‚ erfahren, indem iht in denfelben gemiffe Stoffe entzogen werden. 

In den Gefäßen des ELomohfuftems erfährt ohne Zweifel die Lymphe 
ebenfalls bedeuiende Veränderungen; bedenft man, daß die Lymphge⸗ 
fäße zu den feinften Gefäßen des Körpers gehören, und daß es meis 
fiens die Eleinften Gefäße find, wo midtige Bereitungen und Umäne 
derungen von Säften und Gebilden vor ſich gehen, (mie im Capillar« 
fofteme, im Parenchyma ber Eingeweide,) fo kann man nidyt zwei⸗ 
fein, daß die Lymphoſe auch im Fortgange der nmphgefäße und ih⸗ 
ter unendlihen Verfchlingungen ſelbſt noch fortgefegt werde, und daß 
die Lomphe, je näher fie dem Ausfluffe des ganzen Lymphſyſtems 
kommt, eine gradmeife verfchiedene, ber’ Zauglichkeis fich immer mehr 
nährende Natur annehme. Hierzu. kommt noch, daf in allen Gefäß: 
foftemen des Körpers, die Gefäße felbft mit der. in ihnen enthaltenen 
Flüſſigkeit Ein tebendige® Ganze ausmahen, und daß bier Enthaltens 
des und Enthaltenes mwechfelfeitig auf einander einmwirkt, fo daß wir 
mit allem Rechte au auf einen aͤhnlicen Vorgang im Lymphſyſteme 
fließen dürfen, um fo mehr, da die Bewegung der Lymhhe überhaupt 
eine langfamere if. y 

I. Bewegung der Lymphe. Mit Unreht hat man bie 
Fortbewegung der Lymphe in den Lymphgefaͤßen eine Girculation ges 
nannt, da doch diefe Bewegung weder eine in felbft zuruͤckkehrende 
ift, noch aud duch einen gemeinfamen Mitteipunct, von dem fie 
ausginge und zu dem fie zurüdkehrte, beherrfcht wird. Die Bewer 
gung der Lymphe ift eine nad einem gemeinfdaftliden Ziele forte 
fhreitende, eine Progreffion. Die Richtung diefer Bewegung geht von 
den Wurzeln nah den Stämmen zu, fo daß die Einmündungsftelfe 
des thoracifhen Ductus in die Subclavicularvene das Ziel fämmtlis 
cher Lymphe ift; dieß bezeugen 1) die Richtung und Anordnung der 
Klappen, 2) das Anfchmwellen eines unterbundenen oder zufammenges 
druͤckten Lymphgefaͤßes zmwifhen der Unterbindung oder dem Drude 
und den Wurzeln des Gefäßes, und das Zuſammenſinken deſſelben 
zwifchen der Unterbindung oder dem Drude und dem Stamme; 3) 
die Befchaffenheit der Lymphe felbft, wenigftens an einzelnen Stellen 
“ und unter gewiffen Umftänden; fo fand man die von der Leber kom⸗ 
menden Lymphgefaͤße gelb gefärbt; bei Einimpfung von Krankheitsgifs 
ten macht die Fortwirkung beffelben offenbar den naturgemäßen Lauf 
der Lymphe Eund. Es fann vielleicht unnöthig feinen, die Beweife 
für diefe Richtung der Lomphbewegung jest noch aufzufuchen und ans 
zugeben, da diefelbe faum einem Zmeifel nody zu unterliegen- fheint. 
Allein e8 hat in Altern Zeiten fowohl als in neuern nicht an der Pas 
radoxie gefehlt, eine umgekehrte Richtung der Lymphbewegung zu bes 
baupten.. Die Ältern von Ludwig de Bils angeregten Streitig: 
keiten dieſer Art berühren wir noch kurz im dem gefchichtlichen 
Theile biefes Artikels; neuerdings haben Kragenftein”, Hum- 
239) Kratzenstein theoria fluxus diabetici more geometrico explicata, 
Bal. 1746, recus. in Halleri coll, dis. pract, Vol, IV. p. gz. 
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page? und Darmin ?* fih mehr ober wenigẽkerzu der Meinung 

bingeneigt, die Lymphe bewege fih im kLymphſyſteme von den Stäm= 

men zu den Aeſten; die flr diefe Meinung aufgeftelten Gründe wir 

beriegen ſich leicht durch die oben angeführten Erfcheinungen. Uebris 

gens kann beir der fo verflochtenen, fo vielfach anaflomofirenden und 

oft negartigen Anordnung der Lymphgefaͤße, fehr leicht in einem eins 

geinen Afte eine entgegengefegte Bewegung der Eymphe Statt finden; 

die Hauptrihtung derfelben aber bleibt immer und unansaftbar bie 
von den Wurzeln gegen die Stämme hin. 

Schwieriger ift die Frage zu beantworten, welche Kräfte bie Bewe⸗ 
gung der Epmphe hervorbringen? Da es dem Lymphſoſteme ‚gänzlich 
an einem Gentralorgane fehlt, dem man, wie dem Herzen im Blut» 
gefäßinfleme, einen großen Antheil an der Fortbewegung der enthaltee 
nen Fluͤſſigkeit zuſchreiben kann; da ferner eine musculdfe Structure 
weder an den Lymphgefaͤßen felbft, noch an den Lymphdruͤſen nachzu⸗ 
weiſen ift: fo bleibt nichts übrig, als die Fortbewegung ber Lymphe 
zum Theil als eine fortdauernde Wirkung ber Cinfaugung berfelben ‚“ 
zum Theil als eine, von ber Meizbarkeit der Lymphgefaͤße abhängige 
Erſcheinung zu betrachten. Mehrere ältere Phyſiologen haben übrigens 
wirktih die Fortbewegung der Lymphe für das Hauptgefchäft der 
Lymphdruͤſen gehalten; eine Meinung, die aber weder durch ben ana» 
tomifhen Augenfchein unterftügt wird, noch auch Überhanpt von eis 
ner gefunden Phyſiologie geftattet werden kann. Der Schlag der 
naheliegenden Arterien, das Spiel der umgebenden Muskeln werden 
ebenfalls als Beförderungsmittel der Lymphbewegung angefehen. Der 
feine und vermwidelte Bau der Lymphgefäaͤße macht es faft unmöglich, hier 
durch genaue mathematifche Berechnungen zu einem ſichern Nefultate zu 
gelangen, und alles ift in diefer Streitfrage mehr Meinung und Vernunfte 
ſchluß, al® eigentliche Wahrnehmung durch Verfuhe und Zergliederung. 

Aehnlich verhält es fih mit der Frage nah der Geſchwindigkeit 
der Lnmphbemwegung. Am mahrfheinliditen ift es, daß die Bewegung 
der Lymphe eime langſamere ift, als die des Blutes, dieß ſcheinen 
alle über diefen Gegenftand gemadjten Wahrnehmungen zu beflätigen; 
fehe ſchwer moͤchte aber ber Grad der Geſchwindigkeit zu beſtimmen 
ſeyn. Cruikſhank fhägt die Geſchwindigkeit der Lymphbewegung 
auf vier Zoll in der Secunde, und zwanzig Fuß in der Minute. 
Die Lymphbewegung iſt wahrſcheinlich nicht in allen Theilen des 
Lomphſyſtems gleich geſchwind; vielleicht iſt ſie in den Wurzeln und 
Heinern Gefäßen geſchwinder als in den Stämmen, und verlangſamt 
fi nad und nad in ihrem Verlaufe. Auch ‚nicht zu allen Zeiten 
wird fie diefelbe Geſchwindigkeit haben, da diefe zum großen Theile 
von den Lebensktaͤften der Lomphgefaͤße abhängt; zur Zeit aber, wenn 
der Chylus in den thoraciſchen Ductus tritt, muß offenbar eine Uns 
gleichheit in die Lymphbewegung des übrigen Spitems fonımen, wie 
wir bereits oben hezeigt haben. 

IV. Ergießung der Lymphe in das Blutfpftem.. Die 
Einmündung des Lymphſyſtems in das Blutſyſtem gefchieht beim 
80) Humpage phyriological researches into the most important parts of 
the animal oeconomy, Lond. 1794, 2:) Darwin a00nosia. (Ueberſ. 
Hannover 1793, 1. ©. 9. Abth. XXIX,) . 
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Menfhen duch Einen Hauprftamm, dem nod ein Mleinerer und eis 
nige unbeſtimmte Stämmen beigegeben find; bei Thieren gefchieht 
diefe Einmündung durch mehrere Stämme zugleih, und es wird die 
Anzahl der einmündenden Stimme um fo geringer, je höher die 
Stufe ift, welche das Thier in der Thierreihe einnimmt, indem fich 
das Lymphſyſtem immer mehr zur Einheit geſtaltet. Ob auch beim 
"Menfhen, außer der Einmündung jener Hauptſtaͤmme in das Bluts 
foftem, noch Bleinere und einzelne Lymphgefaͤre in daffelbe übergehen, 
iſt noch nicht völlig ausgemacht, wie felbft ausgezeichnete Anatomeh 
bekennen. HDauptverbindung beider Syſteme bleibt aber . immer jene 
Einmündung in die Halsgegend, eine Stelle, welche durch die Nähe 
des Derzens, und dur den herabfteigenden Lauf des Blutes, der 
in dieſer Gegend noch ungeftörter ifi, als in der eigentlihen Hohl⸗ 
vene, den Iweden der Natur, fo meit fie uns befannt find, am be 
fien zu entiprehen fcheint. : 
Geſchichte der Lehre vom Lymphſyſtem. 

Wir baten fhon früher gezeigt, welche Spuren von Kenntnif des 
Lymphſdoſtems ſich bei den Alten, namentlih bei Ariftoteles und 
den erflen Zergliederern der Alerandrinifhen Schule, und fpäterhin 
bei den Bergliederern der Italienifhen Schule finden *. Auch mar 
den Aiten eine Idee von der Einfaugung nicht fremd, und die Bereis 
tung und Aufjaugung des Chylus war ihnen bekannt, nur die eigent: 
dichen Organe nicht, welche diefen Vertichtungen vorftehen; fie ſchrie⸗ 
ben diefe daher den Venen zu.  - 

Am 23. Julius 1622 entdedte Caspar Afelli, Prof. zu Pavia, 
(geboren zu Gremona um das Jahr 1581, geftorben am 24. April 
1626,) zuerſt wieder die Lymphgefaͤße des Gektoͤſes, und zwar zufäls 
Tig auf folgende von ibm feibft erzählte Weiſe. Er zergliederte auf 
Werlangen und in Gegenmart einiger aͤrztlichen Freunde, welche die 
zurüdlaufenden Nerven zu fehen mwünfcten, einen wohl genährten 
Hund lebendig. Als die Bauchhoͤhle geöffnet war, bemerkte Aſelli 
im Gefröfe „„„larimos tenuissimos candidissimosque funiculos,” 
die er auf den erften Anblick für Merven hielt. Er überzeugte fich 
aber bald von diefem Jrrthume, indem er die mwirflihen Nerven des 
Gekroͤſes zugleich auch gewaht wurde, und den Unterfchieb jener Ge— 
fäße von Nerven deutlich erkannte. ° Er zerfchnitt deshalb eines der 
ftärkften Chylusgefaͤße, und vief fogleih den Umftehenden ein freubie 
ges Ävonmu zu, zeigte ihnen feinen Fund, und befchäftigte fih von nun 
an eifrig mit der tweitern Nahforfhung über diefen Gegenftand. 
Gleich am andern Tage veranftaltete er zu diefem Zwecke eine jiveite 
Viviſection eines Hundes, allein zu feinem großen Erſtaunen war 
heute feine Spur feines ;gefteigen Bundes zu bemerken; ſchon fing er 
an, an der Wahrheit feiner Entbedung zu zweifeln, als ihm einfiel, 
daß ber chen zergliederte Hund mager und nüchtern gewefen, und 
dieß vielleiäye die Urſache ſei, warum jene Gefäße ſich nicht gezeigt 
hatten. Am 26. Julius uͤberzeugte er fih denn aud duch WVivifer- 
tion eines gefütterten Hundes von der Richtigkeit diefer Anfiht, und 
- don nun an unterfuchte er eine große Anzahl Säugthiere aller Gat⸗ 
tungen, (ſelbſt ein Pferd ward zu dieſem Zwecke gekauft,) durch ie 
as) ©. Realwoörterb. I. B. ©, 626. \ 
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bendige Zergliederung. Bei Menſchen hat er ſie nicht geſehen, zwei⸗ 
felte aber nicht, daß ſie aud im menſchlichen Körper ſich finden muͤß⸗ 
ten. Er bemerkte nicht nur die Chylusgefaͤße allein, ſondern auch 
die Lymphgefaͤße der Leber und-die Gekroͤsdruſen; auch kannte er die 
Kiappen diefer Gefäße. ‚ Ueber die Function der Lymphgefaͤße hatte ex 
aber, durch die Autorität der Alten, und duch ben Mangek an Une 
terfuhung menſchlicher Leichen verleitet, eine falfche Anfiht, weldye 
noch fpäter zu großen Streitigkeiten Veranlaffung gab. » Er glaubte 
nämlich, die Lymphgefaͤße des Gekröfes führten ihren Saft, (den er 
richtig für Epeifefaft erfannte,) in einen in der Mitte des Gekroͤſes 
gelegenen großen Sammelplag, (Pancreas Asellii,) und von da 
in die Leber, um, zur Blutbereitung zu bienen; das Geſchaͤft ber 
Blutbereitung wurde nämlih von ben Alten einflimmig der Leber zus 
gefchrieben, und fo glaubte Aſelli, feine neue Entdedung am beflen 
mit der Meinung der Alten vereinbart zu haben. Bon der untem 
Flaͤche der Leber gehen viele Lymphgefaͤße, welche aus berfeiben kom⸗ 
men, nah dem Gekröfe hin, um in den Anfarig des thoracifhen 
Ductus ſich einzumünden; diefe aus der Leber Fommenden Lymphge⸗ 
fäße hatte Aſelli deutlich gefehen, glaubte. aber, fie gehen vom Ge⸗ 
Eröfe nach der. Leber und ſchrieb alfo dem in ihnen enthaltenen Safte 
“eine umgekehrte Richtung zu, als die er wirklich hat. So weit hatte 
Aielti feine Entdeckung und Theorie gefördert, als er farb, und dus 
unten anzuführende Werk hinterließ, welches erft nach feinem Tod 
im: Drud erfhien. (1627.) \ 

Im Jahr 1628 wurden die Lumphgefäße des Gekroͤſes auch im 
menfhlihen Körper aufgefunden. Der Senator Nicolaus Ciau⸗ 
dius Fabricius de Peiresc zu Ar war nämlidh durch Peter 
Saffendi auf die von Afelli gemachte Enidedung aufmerkfam 

emaht worden, und kaufte fogleih eine Anzahl Eremplare von 

ſelli's Schrift auf, die er unter die Aerzte feiner Bekanntſchaft 
dertheilte, und fie zur Verfolgung biefer Entdedung ermunterte. 
Peiresc überlieferte aud einen zum Tode verurtheilten Verbrecher 
den Zergliederern zu Air, die biefem vor feiner Hinrichtung eine 
reihlihe Mahlzeit gaben, den Körper anderthalb Stunden nad dem 
Tode öffneten, und wirklich die Aſelli'ſchen Gefäße deutiih und ber 
fiimmt auffanden ?, wiewohl Gaffendi felbft fi nicht von der 
Eigenthuͤmlichkeit diefer Gefäße Überzeugen konnte, fondern fie für 
Blutgefäße hielt, die fein rothes Blut führten; auh Harvey ſtritt 
hartnädig gegen die neue Entdedung. Die Lymphgefaͤße der Bauch⸗ 
hoͤhle wurden nun nah und nad von mehrern Anatomen aufgefuns 
den- und Öffentlich gezeigt, doc blieb man faft allgemein bei der 
von Afelli vorgetragenen Meinung -ftehen, daß diefe Gefäße ihren 
Saft in die Leber führten. - dep. 55 x — 

Um das Jahr 1649 entdeckte Johann Pecquet, Arzt zu Dieppe, 
(+ 1674,) den thoracifhen Ductus ale gemeinfhaftlihen Stamm der 
Lymphgefaͤße, zeigte, daß die Afelli’fche Vorftellung von der Vertich⸗ 
tung der Lymphgefaͤße falſch fei, und daß diefe Gefäße ihren Saft 


in da6 von ihm fo bemannte Receptaculum chyli, und von ba 


durch den thoracifchen Ductus, in die Subclavicular⸗ und Jugulare | 


8) Gasusendi vita Peirescii, in oper. omn, Vol. V, 
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vene führen. Er hatte diefe Entdedung ebenfalls zufällig bei der Vi⸗ 
vifection eines Hundes gemacht, und verfolgte diefelbe duch Verſuche 
und Zergliederung fo gut, daß er volftändige Gewißheit darüber ers 
langte, und ziemlich damit ins Reine kam, Beim Menfchen’ hatte 
er.den thoracifhen Ductus nicht gefehen, war aber vollkommen übers : 
zeugt, baß er auch bei diefem fich finden müffe. Der Umftand, daß 
er zu feinen ‚Unterfuhungen diefer Art bloß Thiere wählte, - führte 
ihn doch auch, ruͤckſichtlich der Geftalt des Receptaculi, auf einen 
Irrthum, indem daffelbe wohl bei vielen Xhieren, keineswegs aber 
beim Menfhen, eine fo ausgezeihnete Anfhwellung, (er nennt fie 
ampullascentem alveum,) macht, als er beſchreibt. Seine Schrift 
erſchien 1651. 

Mit diefer wichtigen Entdeckung Pecquet's war auf einmal ein 
ſehr großer Schritt zur richtigen Kenntniß des Lymphſyſtems geſche⸗ 
hen, und die irrige Meinung der Alten von der Blutbereitung in der 
Leber, fo wie der Aſelliſche Irrthum, waren gewaltig erſchuͤttert wor⸗ 
den. Daher fand auch die Pecquet'ſche Entdeckung manderleii Wis 
derſpruch, bis endlich, und hier zwar früher, als bei andern Gegen⸗ 
fländen diefer Art, die Wahrheit fiegend durchdrang. 

Für die wahre Kenntniß des Lymphſyſtems kam es nun barauf 
an, zu beflimmen, wohin überhaupt der in den neuentbedten Gefä» 
fen enthaltene Saft geführt werde. Die durch ihr Alterthbum fo 
feft gewurzelte Meinung, daß die Leber das .einzige Organ der Blut⸗ 
bereitung fei, flimmte für die Annahme, daß alle Lymphgefäße ihren 
Saft in bie Leber führten; Pecquet’s Entdedung hingegen und 
mehrere andere Unterſuchungen über den Bau der Lymphgefaͤße ſtrit⸗ 
ten dagegen. Da nun aber Afelti, und mit ihm die meiften andern 
Bergliederer, Lymphgefaͤße gefehen hatten, melde zwiſchen Gefrös und 
Leber lagen; fo fand man Anfangs bierin eine Betätigung flr jene 
Meinung, indem man glaubte, fie führen die Lymphe vom Gekröfe 
zur Leber, bis mehrere Anatomen, namentlih Besling, Gtiffon**, 
es duch den Bau der Klappen diefer Gefäße erwiefen, daß fie ihrem 
Saft von der Leber zum Gekroͤſe führten, mie es auch in der That 
fi verhält. So gefhah es, daß der Streit über die Bedeutung dee 
Reber für die Hämatofe fih mit dem über die Entdedung und die 


Verrichtung der Lymphgefäße verflocht. j 


Die Ehre der Entdedung der eigentlihen Lymphgefaͤße, ſolcher 
nämlich, welche nicht Chylus, fondern wirkliche Lymphe führen, mach⸗ 
ten ſich der Schwede Olaus Rudbeck und der Daͤne Thomas 
Bartholin ſtreitig, waͤhrend die Englaͤnder dieſelbe ihrem Lands⸗ 
manne Joliff oder Jolivius zuerkennen. In das Einzelne det 
Streites zwiſchen Rudbeck und Bartholin gehen wir hier nicht 


‚ ein, da dieſer Gegenftand fhon fehr forgfältig von Sprengel” bes 


arbeitet worden ift, und die Urt, wie er geführt wurde, zum großen 
Theil aus der dieſem Artikel beigefügten Literatur erfehen werden 
kann. 

Olaus Rudbeck, (geb. zu Aroſen in Weſtmanland 1630, geſt. 
1702,) zeigte im April des Jahres 1652, damals alfo 22 Jahr alt, 

24) Anatom. hepat, c. 31. (Amstel. 2668, 10 pag. 9248.) a5) Brefuch el 

nee pragm Gefchichte der Arıneifande, 4. B. ©. 259. fg. 
Anat. phyſiol. Realw. IY. 9, 57 
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die lymphatiſchen Gefäße in Gegenwart der Königin Chrifftine *°, 
nahdem er bereit6 am 27. Januar 1651, und von diefer Zeit an in 
wiederholten Bergliederungen, die lymphatiſchen Gefäße bei Thieren ges 
fehen, und fie wohl von. den eigentlihen Chplusgefäßen unterſchieden 
hatte ?”. Hier zeigt fich offenbar eine Kenntniß der wahren Natur 
des: Lymphſyſtems, und man muß dem jungen Schweden unfireitig 
die ‚Ehre laffen, diefes Gefaͤßſyſtem zuerft wahrhaft erkannt zu haben, 
Thom. Bartholin, der gelehrtefte und. angefehenfte Arzt feiner 
Zeit und ein trefflicher Zergliederer, beftritt vorzüglih die alte Lehre 
von der Leberhämatofe, und. machte fi in fo fern, fo wie duch ges 
zaue Zergliederungen, an denen. indeß fein Profector, Michael Yya 
fer, mwefentlihen Antheil hat, um die Kenntnig des Lymphſyſtems 
» verdient, Aber e6 erhellt aus feinen Schriften, daß er keineswegs 
früher als Rudbed, ja wohl nicht einmal gleichzeitig mit diefem, 
eine genaue Kenntniß von der Natur und Verrichtung der Lymphge— 
füße gehabt habe. 

. Was nun den Engländer Georg Joliff anbelangt; fo iſt es na⸗ 
mentlich Gliffon ‘?, welcher ihn zuerft und ſeht ehrenveil erwähnt, 
Gliffon erzaͤhlt, daß Joliff ihn im Anfange des Junius 1652 in 
Cambridge befuhr, und ihm da die erſte Nachricht von den Lymph— 
gefäßen der Leber mitgerheilt habe. Seinen Nachrichten zufolge wußte 
Zotiff zu diefer Zeit bereits, daß die Lymphgefäße fih im ganzen 
Körper verbreiten, und einen wäßrigen Saft einfaugen, ferner daß 
fie faͤmmtlich fih im Anfange des Gekroͤſes in einen gemeinfchaftlie 
Gen Behälter fammeln, Indeſſen wurden Joliff's Entdeckungen 
nicht früher bekannt, ats bis bereits die in Schweden und Daͤuemark 
gemachten befannt waren. 

Naͤchſt diefen um die Entdeckung des Lymphſyſtems, und um bie 
erfie Begründung der richtigen Erkenntniß deffelben verdienten Maͤn— 
nern, müffen wir hier noch eines Greigniffes gedenken, welches we⸗ 
yigftend mittelbar zur genauen Zergliederung des Lymphſoſtems 
führte; wir meinen bie von Ludwig de Vils veranlaßte Streitigs 
keit über den Lauf der Lymphe in den Lumphgefäßen. Wir haben 
einiger Kebensumftände diefes Mannes bereits früher gedacht *9; bier 
hoben wir bloß feine das Lymphſyſtem betveffenden paradoren Mei» 
nung zu erwähnen. Ludwig de. Bils, Erbherr auf Coppensdam, 
ein geſchickter und fleifiger, aber ruhmrediger und ungelehrter Zerglies 
derer, ber ſich auch durd feine vorgebliche Kunft, Keichen zu balfas 
miren, befannt gemacht hat, fellte in den von ihm felbft und feinem 
MWaffenttäger, Nicolaus Bas, Arzt in Rotterdam, herausgegebenen 
Schriften auf, daß der Chylus größtentheils durch die Blutgefäße des Ge: 
kroͤſes im die Leber Üübergehe, und daß die in. den Lymphgefaͤßen des 
Körpers enthaltene Flüffigkeit eine Art thieriſchen Thaues fei, welcher 
im Lymphſyſteme fih durch den ganzen Körper verbreite, indem er 
aus einem in der Gegend der Sugulars und Subclavicularvene geles 
genen fogenannten Labprinche, (Wrong,) feinen Urfprung nehme, 


26) Ol, Rudbeck nov. exercit. anat, exhib, duct. hepat, aquos. co. 3. 
(bibl, Mangeti, Tom. Il, p. 703.) 97) ibid, c. 6. (bibl,. Mang. 
T. 4. p.:705) 28) anat, hepat. co. 51. (Amstel, 1665, 12. P. 246.) 
29) Im Artikel: Geſchichte der Anatomie, Realwört. 5. B. ©. 6os, 
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amd von da am aus den Staͤmmen in die Aeſte fliefe, Dieſer ver- 

wmeintlihe Lauf der Lnmphe war nun dem, was man bereitd vom 

Lymphſyſteme wußte, gradezu entgegen, und mußte den lebhafteften 

Miderfpruch erregen. Unter diefen Gegnern fanden Thomas Bars 

tbolin und oh. dv. Horne oben an; aud Franz de la Bot 

Splvius widerlegte fie, und Friedr. Ruyſch ward dadurch zu 

feiner fhägbaren Unterfuhung über die Klappen der Lymphgefaͤße ver · 

anlaft, die gewiffermaßen den ganzen Streit beendigte, AufBils’e 

Seite fianden Anton Everard aus Middelburg, und Anton 

O euſing, Profeffor in Gröningen; beide waren, jenen Zergliederern 

gegenüber, unbedeutende Gegner, und fo ging gegen das Jabr 1668 

bin, die Bilfifche Meinung, von ber grimdlichen Unterſuchung ſieg⸗ 

reich beftritten, gänzlich unter. i 

So begründet, wie jegt ſchon bie Lehre vom Lymphſyſteme in ihrem 
ganzen Umfange war, fonnte diefelbe Beine bedeutende Umänderung 
erfahren, fondern nur in ihren einzelnen Theilen vervolltommmet, bei 
ſtaͤtigt und weiter ausgebreitet werben, bis es enblich möglich wurde, 
„ eine umfaffende Bearbeitung diefer Lehre zu unternehmen, und fo die 
Ältere Geſchichte derfelben abzufchliegen. Die unternahmen Hewfon 
(7 1774,) und Eruitfhank in England, am vollftändigftien aber 
Mascagni (F 1815) in Italien, bdeffen jest theilweife herausges 
kommener Nachlaß zeigt, daß ihn die Unterfuhung des Lymphſyſteme 
bis an feinen Tod noch eiftig befhäftigte?°, 

Soweit glauben wir die Hauptmomente in ber Geſchichte ber Lehre 
von den Lymphgefäßen, dem Zwecke dieſes Werkes gemäß, kurz, aber 
in treuen Schilderungen, dargelegt. zu haben; die hier folgende Literar 
tur wird das Gefagte erläutern. _ 

“ 80) Prodromo della grande anatomia, seconda (opera postuma di Paolo 
Mascagni, posta in erdine e pubblicata, a spese di una societä inno.- 
minata, da Francesco Antommarchi, Firenze 1819, fol. mit so 
Kupfert, (Bol. Ang. Died, Annal. 1821. Mon. März, ©. 366.) 


Hierher gehörige Schriften. 
2. Hauptwerke: 


Will Hewson experimental inguiries into the properties of * blood; 
Lond. 1771, 8. (Dentfh: Nürnberg 1780, 8.) Part, U. containing a dererips 
tion of tbe Iymphatic system. Lond. 1774, 8. Lat. vert. van de Wyn« 
Perese, Ulwajcot, 1785, 8..— Past Il. posthum. yed, Falconar. Lond, 
2777» 8. 

Will Cruikshank anatomy of the .absorbent vessels. of the human 
body, Lond. 1786, 4. 

Paolo Mascagni prodrome di un opera sul sistema dei vasi limfarici. 
Siena 1784, fol. c. fig. FJF 
“ Ejusd. vasorum lymphaticorum .corporis humani: hiatoria et ichnographia, 
Senis 1787, fol. Edit. auota, ib. 1795» $. 

" Deffen Geſchichte und Beſchtelbung der eihfaugenden Gefäße oder Saugabern 
des menſchlichen Körpers. Mus dem Laseinifhen mit einigen -Anmerfungen und Zujdi: 
sen vermehrt herausgegeben von Ehriftion Frlede. Ludwig, Lelpı. 1799, 4 

Will. Crulkſhank's Geſchichte und Beſchrelbung der einfaugenden Sarah, 

Ws dem Engl, mir nmerkungen, von Chriſtlan Friede. Ludwig, Leipukg 


2 

Birken und "Anderer neuefte Beiträge zur Geſchichte und Welchreibung der Saug 
adern des menfhlihen Körpers, mit einigen Anmerfungen und einer Ueberſicht Der 
eiteratur der GSangadesiehre, verwehrt herausgegeben von Ehriftian Kriedr. Audi 
wig, Lelpı. 1794, 4. (mat mit den zwei naͤchſt vorhergehenden Werken ein Ganges ads.) 
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Hanf Matbeagni's neue Theorie der Abſonderung burch uanorganiſche Poren 
and Ddeffen Geſchichte der Lymphgefaͤße, herausgegeben und vermehrt von Peter 
Supt, 9. Thle, Pelpjia 1799, 8. j 2 


s. Schriften zur Entdedungsgefhicäte der Enmphgefäße, 

*Carp. Aselli de lactibns seu lacteis venis, quarto vasorum mesaraico- 
zum genere, novo invento dissertatio, Mediolan 1627, 4. Basil. 1628, 4. 
Lugd B. «6j0, 4. recus. in coll. oper Spigelii edit. van der Linden, 
Amrtel 1645, fol. et in theatro anat, Mangeriz (fol das erſte Werk milk 
Bu: tgetendten Adbildungen nn.) 

Caecilii Folii sanguinis e dextro in sinistrum cordis ventriculum de- 
Anentis facilis reperta via, cui non wulgaris ‘in lacteas nuper patefactas ve- 
nas animadversio proponitur, Venet. 1639, 4. Francof. 1641, 12. Lugd. B. 
1723, 8 . 

*Jo. Pecquet experimenta nova anatomica, quibus incognitum chyli 
receptaculum et ab eo per thoracem in ramos usque rsubclavios vasa lactea 
dewgumur. Accedit diss. de circulatione sangninis et chyli motu, Paris 
1651, 4 Harderovic. 1651, 12. Amstelod. ı661, 16. — Edit, auct. Paris 
1654, 4. cui accedit nova de thoracicis lacteis dissertatio, in qua Jo. Rio- 
lani respon:io refutatur. ” FU 

Thom. Barıholini de lacteis thoracicis in homine brutisque nuperrime 
observatis historia anatomioa, Hafn, 1652, 4- Lond. 1652, 12. Paris 1653, 8. 
Lugd. Bat 1654, 12, Uliraject. 1654, ı2 Genev. 1654, 8. Amstel. 1662, 8. 
recus. in ejusd. opu-c. nov. anatom. de lacteis thoracieis et Iymphaticis vasis. 

» Hafnize et Francof. 1670, 8 p. ı., in Siboldi Hemsterhuys mes, au- 
zea, Heidelb, 5659, 8, in Munieri sylloge, Genuae 2654, 8. et in bibl, 
anat. Mangeti, Tom. II, p. 657. 

Ejue«d, vaca Iymphatica nuper Hafniae in animantibus inventa et hepatis 
ex:equiae, Hafn. 1555. 4. Paris 1658, 8. recus. in ejurd. opusc. nov, anat. 
de lacteis ıhoracicis et Iymphaticis vasis, Hafniae et Francof. 1670, 8. p- 73. 
in Hemsterhuys mess, aur., in Munieri syll. et in bibl, Mangeti, 
Tom. It. p. 692. $ \ 

Ejusd dubia anatomica de lacteis thoracicis et an hepatis funus immutet 
medendi methodum, Hafn, 1653, 4. Paris 1653, 8. in ejusd. opusc. nov. 
anat de lacteia thoracicis et Iymphaticis vasis, Hafn, et Francof. 1670, 8. 
pP. 'ı5, in Bemsterhuys mess. aur. et in bibl Mangeti, Tom. IL. 

. 673 j 
* Ejusd. vara lymphbatica in homine nuper inventa, Hafn. 1654, 4. tecus. 
in ejusd. opusc, nov, anat, de lacteis thoracicis et Iymphaticis vasis, Hafn. 
et Francof. 1670, 8. P. 149 

Ejusd defen«io vasorım lacteorum et Iymphaticorum adversus Jo, Rio- 
lan um celeberrimum Lutetiae anatomicum, Hafn, 1655, 4. recus, in ejusd, 
opusc. nov an de lacteis ghoracicis et lymphaticis vasis, Hafn, et Francof. 
16, 8 pP 1355 ; 

Ejusd, spicilegium 1. ex vasis Iymphaticis, ubi Cl, V, Glissonii et 
Pecquetz sententiae expenduntur, Hafn. 1655, 4. ib. 1657 (1658,) 4. Ro- 
stoch, 1660, 4. Amsteled 1668, 12. im ejusd. opusc. nov. anat. de lacteis 
thoracicis et Iympbaticis vasis, Hafniae et Francof. 1670, 8 p. 413. 

Ejusd, spioilegium If ex vasis Iymphatieis, ubi CL V. Backii, Cat- 
tierii, Le Noble, Tardii, Whartoni, Charletoni, Bilsii etc. 
seiitentiae exnminantur, Hafn, 1660, 4 Amstelod. 1661, 12. recns, in ejusd, 
opusc. nov. anat. de lacteis thoracicis et Iymphaticis varis, Hafn, et Francof. 
1670, 8. p. 463 

Ejusd responsto de experimentis anatomicis Bilsianis et difhcili hepatis 
yesurrectione ad Niool, Zas, Hafn. ı661, 8. Belgice vertente Gerardo 
Blaes, Amstelod 1567, 12. reous. in ejurd. opusc. nov. anatom. de lactejs 
thoracicis et Iymphaticie vasis, Mafn. et Francof. 1670, 8. P- 519. 
.(Bjusd,) castigatio epistolae maledicae Bilsii, ubi Bilsianae artes detegun- 
tux eı ‚professoria dignitas vindicatur, Hıfn 1661, 8. Amstel, 1661, 12. es 


io orationib, Th. Bartholini, Hafn, 1665, 8. (unter dem falfhen. Namen 
Nicolaus Stepbanus.) 
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Ejusd. Aies, anatomica de hepate defuucto,. novie Bilsienorum observa- 
tionibus opposita, Hafn. 1661, 8. recus. in ejurd. opu-c. nov. anat, de lac- 
teis thoracicis et Iymphatici- vasis, Hafo. et Francof. 1670, 8. p- 549. , 

Ejusd. de hepatis exäutorati desperata causa, cum praecipuis ernditae 
Europae medicis concertatio, Hafn. ı666, 8. recus. in ejusd. opusc. nor. 
anat. de lacteis thoracicis et lymphaticis vasis, Hafn, et Francof, 1670, 8 

. 615. : 

’ re opusoula noya anatomica de lacteis thosacicis et Iymphaticis vasia, 
uno volumine comprehensa, ab auciore aucta et recognita, Hafn. (et Frans 
cof,) 1670, 8. (von Th. Bars felbft veranſtoltete ſehr drauchbare Sammlung.) 

*Olai Rudbeck nova exercitatio anatomica, exhibens ductus hepatis 
aquosos et vasa glandularum serosa, ‚Arosae 1653, 4. recus in Hemster- 
huys mess. aurea; et in Hallerxi coll, dis. , — 

Ejusd, insidiae structae aquosis duüctibus Olai’Rudbeck a Thoma 
Bartholino, Lugd. Bat. 1654, 8. (gegen Bogdan's Schrift and Th 
Bartholin'é Anfprühe.) . " 3, 

Ejurd, epistola ad Thom. Bartholinum de vasis serosis, Upsal 
1657, 12. : 534 

Ejusd. de sero ejusque vasis, c, fig. Upsal. 1661, 4. et in Hall. coll. diss, 

Martin Bogdan insidise strüctae Bärtholini- vasis lymphatici« ab 
Olao Rudbeckio Sueco in suis ductibus ‚hepaticis, et detectae, Hafoias 
(et Francof.) »654, 4. re RS 2 . 

Ejuesd. apologia pre vasis Iymphaucis Thomae Bartholini contra 
insidias secundo scriptas ab Olao Rudbeck, Hafı. 1654, 12, (beides für 
Tb Bartholin und gegen Rudbeck.) j } j i 
“ 8ibold Hemsterhuys messis aurea, 'Lugd, Bat. 1654, 12. Heidelberg 
3659, 8. (Sommlung Mriner Schriften über das Loymphſyſtem.) 

Jo. Alcid, Munier de venis tam lacteis thoracicis, quam Iymphatioia 
novissime repertis sylloge anatomica, Genuae 1654, 8. (Sammlung Heiner, Schrlf⸗ 
gen Aber das Eomehfnitem.) u 

Carol. le Noble observationes rarae et novae de varis lacteis mesenteri. 
cis et thoracicis, Paris 1655, 8. Rothomag. 1655, 8. j 

Guil. de Henault clypeus, quo tela in Pecqueti cor aC. ]e 
Noble conjecta infringuntur et eluduntur, Bothomag, 1655. 12. _ : 

Franco. Glisson anatomia hepatis. Ad calcem operis subjicinntur non- 
mulla de Iymphae ductibus nuper repertis, Lond. 1654, 9. Amstelod. 1665, 
12. Hag. 1681, 12. . 


Georg Seger de quidditate et materie lymphae Bartholinianae, Accedunt 
de ea lympha doctorum virorum epistolae, ‚Hafn, (1655 ?), 1658, 4. 


Ludov. de Bils waarsgtig gebruyk der tot noch too gemeende gylhuys 
beneffens de verryzenis der lever, Rotterd. 1658, 4. ectelntich: Epistolica dis- 
sertatio, qua verus hepatis circa chylum et pariter'ductus: chyliferi hactenus 
dicti usus docetur, Rotterod. 1659, 4. ib. 1661, 4. “ J 

Ejued. kort berigt'van de waarschouwinge van J. van Hodrne en op 
de aanmerkingen van P. Barbette, Rotterd. 1660, 4. 


Nicol. Zas den daauw der dieren, ende de wellen des waters tot beve- 
stiginge der ongemeene ontleedinge van L. de Bils, Rotterd. 1660, 4. (8.) 
lo. Henry. Pauli (Simonis fil.) anatomige Bilsianac anatome, Argentorati 
1665, 12. j . 
Anton, Deusing de nutrimenti in corpore elaboratisne, de chylifica- 
sione, sanguinificatione, depuratione alimenti, tpiritibus. Accedit appendix 


de chyli motu et de admiranda anatome Bilsii, Groning. 1660, 22. Rote- 
zod, 1661, 4 t 


Ejusd. resurrectio hepatis adrerta contra Vincent, Slegelitum,. Aoccedir 
disquisitio altera de chyli motu et ofhcio hepatis ; Groning, 1662, 12. ' 


Ejusd. examen anatomes anatomiae Bilsianae s. epistola de ohyli motn, 
Groning. 1665 , 12. (für Bils.) 


Paul Barbette aanmerkingen op d’anatomische schriften van L. de 
Bils, Amstel, 1660, & J 


eu. 
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77 Ehrtften Aber kirzelwe Gegenſtänder 
""*Marcell. Malpighi dis. de glandulis conglobatis, Lond. 1689, 4.- 
Lugd, Bat. 1690, 4. gurtft Im Giornale di Parma 1689; ſpaͤtet In der Galleria 
-&i Minerva 1606. et in opp. posthum. (gehört va ME. beſten Werfen.) 

Jo. Bapt. Fels de glandulis conglöbatis, Argentor. 1774» 4- 
“ Christ. Frid.. Nürnberger de glandulis cpnglobatis, Viteb. 1780, 4.- 

"Frid. Ruysch dilucidario valvularum in vasis Iymphaticis et laciels, 
Tag. 1665, 12. Lugd Bat. 1687, I2. rec. in oper. et in biblioth, Mangeti, 
"Fon II. p. 7:2. (Rs. erfles und befted Merl) 
“ Jo. Jac, Doebel valvularum vasorum lacteorum Iymphatleorum et sau“ 
‚gulferorum dilucidatio, Rostoch, 1694 » 4. 

1d. Adolph Wedel de valvula Veriae subclaviae ducthi” thorkdice impo · 
sita, Jen. 1714, 4. (recus. in Halleri coll. diss. Tom. IL. g. 803.) 

"Jo. van Horne novus ductus chyliferus nunc primum delineatus, 
ig. Bad, 1652, 4. ib. 1660, 4. fecus.'in opusc. ed. Pauli, Lips, 1707, 8. 


275- 
* ‘Jo. Adriin Slevogt (praes. Jo. Georg Urübel) de ducm chylifero 


" Peoguetiano ‚ len. . 1674, %& . 
"jo jr äniel Dorsten dis, de duotu thoracich chylifero, Marburg, 


678, 4. 
‚A 2: Salzmann (tep. I. A. Leiterspeiger) encheiresis nova, qua 
" Auotus ıhoracicus, una cum receptaculo chyli, iu quovis subjecto humano de- 
‘monstrari porest Argens, 37114 4. ecus. €, annott. in Halleri coll. diss, 
“Fom. 'I. p. 
‚ Arent Can t disp. de receptaculo et ductu chyli, Lügd, Bat. 1721, 4 
€. fig., recus. in EL ‘imp, prim, anat, etc. (nad Mlölrifchen Präparaten ) 

Anton Phillip Bucitfe Nachrichten von der arofen Sprit-fafträßre In ‚dee 
Bryſt, oder. der Bruſtalchader, Beet. a. 8, Od. 1740, 4. mit Kupf. 

#Alb. de Haller (resp, C. M, Bussmann) observatignes de ductu tho- 
Faciog, Götting. 1741,.4, — in ejusd. coll, dies, Tom, I. p. 795. et im 
öper. min. Tom. I. p. . 

*Bern. Siegfried Albini tabula vasis chyliferi cum vena azyga, ar 
teriis intercostalibur aliieque vicinis partibüs, Läugd. B. 1757; fol. 

Aug. Frid. Walther observationes anatomicae de ductu thoracico ‘bir 
partito, vena bronchiali sinisıra et inferiore ‚arteria hepatica, A ge me- 
Saraicae sobole, Lips. 1751, 4. redus, in Halleri coll. diss. Tom. I. P- 757. 

Franc, Nicol. Narcissus de generatione et receptaculis chyli, Lugd, 
Bir, 742; 4. recus. in Halleri coll die. 

Paolo'Gerohi.-mo Biwimi esamina di aleuni cahaletti chiliferi, che del 
#ondo-del:ventricolo per.le' toniche del omento sembrano.. penetraro nel fe- 


gato, Mediol, 1728, 8. 
Oasimir Christoph Schmie.del de habitu naturali venarum. Iympha- 


ticarum in hepate, Erlangı- 17475: 4 €. fig. 

Jo, Gottlob Haase de vasis cutis et intestinorum absorbentibus plexi+ 
busque lymphaticis pelvis humanae, Lips. 1786, fol. c. fig. \ 

Flor, Caldani riflessioni sopra alcuni parti di un nuoya sistema dei 
vaei ‚absorbenti, ed esperienze sull’ elettricita animale, Padova 1792, 8. 

4. Vermiſchte Säriften. 

Maurit. ——— — J. M. Brendel) dis, —— kaereis, Al · 
Aal 1650, 4. 

Jacob Terael dis.ide liene; accedit vasorum: Iympkintioorum nuper in« 
ventorum observatio, Heidelberg 1654 , 4- 
— Pierre.die Berbeder questions nouvelles 'sur la sanguification et eireu- 
lation du sang, avec un traitd des valsseaux Iymphatiques decouverts depuis 
"eu, Parie 1666, 32: 

Abrah. Kinkhuysen de ehyloıi, Luga. B. 1674; 4. > 

"Gerard Sermes de chyü elaboratione ejusque motu, — B. 1674» 4. 

6GunGChriſrop Schelhammer dis. de lymphae ortu et vasq · 
zum lymphaticorum causis, Helmst. 1685. 4. etin bibl, anat. Mangeti, 
Tom.’ P. 717. 

Aug. Henr Fasch diss, de circulatione Iymphae, Jenae 1683, 4. 
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3o. Zeller. de vasorum Iymphatioorum administratione, Tubing. 1657, 4. 
(recus. in Halleri coll. diss, Tom. I. N. 29.) 2 . 

Conr. Stisser diss. de lympha ejusque morbis, Lugd. B. 1688, 4. 

Jo. Jac. Harder de chyli secretione et distributione, Basil. 1690, 4. 

Jo. Gottsched diæs. de viis et circulatione chyli, Regiom, 1702, 4 

Godofr. Bidloo (resp. Pet. Evertsen) diss. de organo .chylifica- 
tionis, Lugd. B. 1706, 4. 

leracl van de Velde dis, de chylificatione, Harderovic, 1706, 4. 

Jo. Sigism Henninger dis, de chylo,. Argent. 1709» 4. \ 

Eduard Pet. Wium (praes. G. F. Frank) diss, de via alimentorum ei 
chyli, Hafn. 1717, 4. recus. in Hall. coll, diss. T, I. i 
. Jo. Georg. Gmelin (praes. J. G. Duvernoy) diss, de actione glandu- 
larum mesentericarum retardante, Tubing. 1725, 4. 

..Jo. Christoph. Bohl viae lactese :corporis hnmani-historia naturalis, 
Regiomont, 1741, 4. secus, in Halleri coll. dis. Tom. I. p. 605. 

. De Vandenesse et Urban Leautd dis. an Iympha omnium secre- 
wiounni mater, ‚Paris 1741. 

Jo. Bapt. Bianchi de lactegrum vasorum positignibus et fabrica, Tariıh 
3 24 — 
m en Paul Juch dis. de viis er motu chyli, Erford. 1744, 4. 

Jo.Franc.ParisetAlexandr. Dionys,Dienert, diss, ergo chylus in 
canalem thoracicum gnasi suctu trahitur tempore inspirationis, Paris 1747 4. 

Andr. Elias Büchner-(resp. Frid. Jac. Vogel) dis. de vasorum 
Iymphaticorum glandularumque conglobatarum utilitate, Hal. 1767, 4- 

#j0, Frid. Meckel (sen.) diss. epistolica ad Hallerum de vasis lym- 
phaticis glandulisque conglobatis, Berol. 1757, 4. Lips. 1770, 8. (secus. c, 
Monroi dise, de ven, lymph, yalvulos, et de ear. impr. orig) Lips, 1760, 
8. Berolini 1772» 8- i 

Ejusd..nova experimenta et observationes de finibus,venarum et vasorım 

iymphaticorum in ductus visceraque excretoria corporis humani ejusdemgue 
structarae utilitate, Berol, 4772, 8. (auch ‚In Memoires de l’acad, de Berlin 
1770. 
— Monro: (jun.) de venis lymphaticis valvulosis et earum imprimis 
origine, Berol. 1757, 8. ib. 1760, 8. Lausann. 2761, 8. Lips. 1770, 8. Edinb, 
1770, 8 (recus. c. Meckelii diss, epist. de vasis Jymphaticis glandulisg, 
conglob. Lips. 1760, 8. Berol. 1772, 8.) . 

Ejusd. observations, wherein D, Hunters claim «0 some discoveries 
is examined. Edinb. 1758, 8. (betrifft aud die Meforption.) 

Jo. Sographi libellus, in quo theoria lymphaeductuum Monroi et 
Hunteri exponitur, es ad praxin chirurgicam adaptatur, Patav. 1766, 8. 

Jo. Christ. Kemme glandulas conglobati generis organa esse lympham 
conficientia, Hal. 1777, 4 

*Jo. Gottlob Haase (resp. Car. Gottlob Krause) dis. de motu 
cbyli-et Iymphae glandulisque comglobatis, Lips. 1778, 4. 

Sam. Thom. Sömmerring progr. de cognitionis subtilioris systematis 
Iymphatici in medicina usu, Cassel 1779, 4 

Winterbottom de vasis absorbentibus, Edinb. 1781, 8. 

*Paul Chr. Fr. Werner et Chr. (Jer.) Gotth. Feller vaorum 
lacteorum atque lymphaticorum anatomico -physiologica descriptio, Fascic, L 
Lips. 1764, 4 ©. fig. 

Jo. Sheldon the history of the absorbent system, Part, I. eontaining 
the chylography or description of the human lacteal vessels, Lond, 1784 ı 
fol. min, c. fig. 

G. E. Lindner dise. de lymphaticorum systemate, Hal. 1787» 8. 


Blizard physiologieal observations- on the absorbent system of the ves- 
sels, Lond. 1797» 8. . 

Assalini saggio medico sui vasi limfatici, con mezzi di prevenire gli-ef- 
fetti delle sostanze velenose, Turin 1787» 8. Ins Deuiſche Dberfipt: Dresden 
2793, 8 und In den Sammlungen auserlefenes Abhandl, für prast, Merite, 25, Dd. 
©. 93. und 119. 


904 £nmiphatologie - Lymphe 
—Bernb. Nathanagel Gottlob Schreger theoretlſche Und practiſche Bei⸗ 
träge zur Caltur der Sangaderlehre. Erſter Band, Leipz. 1793, 8. m. Kupf. (Senne 
long chinese Schriften.) : : 

Ejusd. diss. de irritabilitate vasorum Iymphaticorum, Lips. 1789, 8- 

“Christ. Frid. Ludwig de sysiemate absorbente physiologorum et pa- 
tkolegornm recentissima quaedam decreta; Lips. 1789, 4. (recus, in ejusd. 
exercitation, acadenı. fasc. I. Lips, 1790, 8. P. 127.) 

B. Desgenettes description du cours des vaisseaux Iymphatiques dans 
les differentes parties du corps humain,.& Paris 1791, 8. 

Eiusd, analyse du systeme absorbent ou Iymphatique, A Paris 1798, 1% 
(dbersegt In Schregers Bette. zur Eule d. Sangadırl. x. B. N. 5.) 

Jo. Christ, Frid, Isenflamm dis, de absörptione sana, Erlang, 


ı 1, * 

4 — Basilevitsch de systemate resorbente, Argent. 2791» 4. 

(Pönfiofogte und Yarbolopte.) : — 
Carol. Guil. de Müller (praes. Ern. Platner) physiologia systema» 

tis vasorum absorbentium, Lips, 1793, 4. (Bf. iſt ®. NR. G. Schreger.) 
*Eduard Holme dis, de structure et usu vasorum absorbentium,.: 


Lugd. B. 1793, 8: 
Joh. Gottlteb Walter von der Einſaugung und der Durchkrenzung der Seh: 


+ nerven, Berlin 1794, 8. mit Kupf. 
Gisb. Jac, Wolff geneeskundige verhandeling over het nut der water 


'yaten, Haarlem 1794, 8. Ins Deutſche Überfege von Leonhard Ludw. Finke: 
Urine ikundige Abhandlung Kder den Mugen der Waller: oder Enmphengefäße m. f. w., 


Lingen 1795, 8. 
Petr. Jac. van Maanen (praes Brugmans) diss, de absorptione so- 


lidorum, Lugd. B. 1794, 8. (Überf. in Reil’s Archiv für d. Phyſiol. o. B. 


a. St. ©. era.) 
Conr. Ger, Ontyd (praes. Sebald. Justin. Brugmans) dis, de 


cau:a absorptionis per vasa lymphatica, Lugd. B. 1795, 8. 
Benr. Gar. Becker doetrinae de vasis chyliferis et lymphaticis primor- 


dia, Hal. 1797» B- . 
» Boeckmann diss, de hydrope et vasorum Iymphaticorum irritabilitate, 


Erlang. 1800 , 4 
9. 8. Altenhofer Enmphatologte oder Abhandlung über das Inmphatiihe Syſtem 
und deſſen Pelden ;’ Wien 1808, 8. (H*.). 
Aympbatologie', (Lymphatologia,) Lehre von den 
Inmpbatifchen Gefäßen. ©. Lymphatiſches Softem. 
s) Alrenpofer’s enmpbatologie, oder Abhandlung Über das lymphatiſche 
GSyſtem un" deffen Leiden, Win 1808, 8. ' 
Lymphdrüfen, f. ymphatifhe Drüfen. — — an den Drofs 
feladern, f. Jugulardruͤſen. 
£ympbe', (Lympha ?,) Zliegwaffer?,. Nährwaffer, 
(Lympha nutritia,) der Saft, welcher fih aus dem Lymphſoſteme 
in das Blur ergieft. Aus der genauen Betrachtung der Verrichtun⸗ 
gen des Lymphſyſtems ergiebt ſich von felbft, daß die Enmphe- in den 
derſchiedenen Theilen des Lymphſyoſtems eine. fehr verfchiedene Natur 
haben möffe, und daß fie um fo aleihförmiger gemifcht feyn werde, 
je näher ‘fie in ihrem Laufe fhon der Ergießung in das Blutſyſtem 
ekommen ift; es ergiebt ſich ferner, daß dieſelbe bei verfchiedenen 
uftänden des Körpers, alfo zu verſchiedenen Zeiten ebenfalls nicht 
diefelbe fern koͤnne. So wird die. Lymphe eine andere feyn in ben 
Chylusgefaͤßen, eine andere in ben Lymphgefaͤßen, welche von ber Les 
3) Edömmerring’e Gefädl, ©. 456. a) urforöinglich ine Bläffigfele Übers 
beupr; An der medhiniſchen Bedeutung zuerft gebraude von Thom Bartho— 
Un (vasa lymphatica nuper in animantib. invent. cap, 1.) 3) Kul- 
mus anat, Tab, T. 3. . 
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Ber, den Nieren, den Samenwerkzeugen kommen, eine andere zur 
Beit der Verdauung, eine andere bei nüchternem Magen, eine andere 
nad vollbrachter Verdauung; weſentlich verändert wird fie ſich nach 
gewiſſen Einteibungen, bei Krankheiten einzelner Organe, und bei 
Krankheiten der Ernaͤhrung zeigen; endlich wird ſie auch eine verſchie⸗ 
dene ſeyn in den verſchiedenen Lebensaltern, Conſtitutionen und Ges 
ſchlechtern. Die Lymphe ift ja nichts anders, als die eben im Wech⸗ 
fel und Wandern begriffene organifhe Materie, vermifcht mit dem 
auf der erften Stufe der Animalifation begriffenen äußern Nahrungs⸗ 
ftoffen. Dan fieht hieraus, wie ſchwer es ift, die Natur der kLymphe 
an fi zu befimmen, wenn es anf eine genauere Angabe ihrer finn« 
lihen Eigenfhaften anfommt. Hierzu kommt noch die Schwierigkeit, 
diefe Fluͤſſigkeit rein aufgufangen ; der gewöhnliche Weg, fie von Thies 
en zu nehmen, gibt, wenn von menſchlichet Lymphe bie Rede iſt, 
Beine befriedigende Auskunft, und in menfslidhen Leichnamen iſt die 
Menge zu gering, weiche man aus ben Lymphgefaͤßen erhält. Soͤm⸗ 
merring nahm die Lymphe, mit welcher er feine Unterfuhung ans 
fleiite, aus dem Zuße einer lebenden, gefunden Frau, an beren Fuß 
ruͤcken die Lymphgefaͤße varikdß ausgedehnt waren, und durch einen 
(unſchmerzhaften) Nadelftih ihre Sluͤſſigkeit hergaben “. Diefe zeigte 
ibm folgende Eigenfhaften: Die Farbe war bel, durchſichtig, etwas 
insg Gelbe ziehend, der Gefhmad mar gelinde, kochſalzartig; bei kuͤh⸗ 
ler Luft, etwa 50° Fahrenheit, fchien fie ein weniges von ihrer Flüfs 
figkeie zu verlieren; Weingeift und Mineralfäuren trübten fie fo, daß 
fi nad einigen Stunden ein Niederfhlag abfegte; in flahen Ges 
fäßen gelind verbänftet, ließ fie in ziemliher Menge einen zähen, wie 
Arabifhes Gummi ausfehenden, und aud fo zerfpringenden, gold⸗ 
getben, wie Bernftein durchſichtigen Reſt übrig, auf welhem einige 
dünne Salzeryſtallen fich zeigten; zur Hälfte durch Feuer abgebünfter, 
ward fie gallertartig; für fi bei 50” Fahrenheit hingeftellt, faulte 
fie nicht leicht, fondern erft nach einigen Wochen, mobei fie trüber 
ward, aashaft fan? und gleihfam eitrig ausſah; aͤtzender Quedfile 
berfublimat, gepulvert und mit ihr —— machte ſie bald opalar⸗ 
tig truͤbe und roͤthlich ſchillernd, ohne daß fie nachher faulte; Kam⸗ 
pfer in Broden in fie geworfen, fhügte fie vor der Faͤulniß; wenie 
ger that dieß Kalkwaſſer, und in noch geringerem Grade das Pulver 
der Perurinde. j 
Nah Chauffier und Adelon ſtellt die Lymphe eine durch⸗ 
fihtige, farblofe, oder auch roͤthlich opalifirende Zlüffigkeit dar, ohne 
bedeutenden Geruh und Gefhmad, (doch wollen Andere einen ſamen⸗ 
artigen Geruch und einen falzigen Gefhmad bemerkt haben,) und 
von einiger. Dielicykeit ; ihr fpecififche® Gewicht verhält fi) zu dem 
des deſtillirten Wafler wie 1022,28 zu 1000,00; ihre Farbe fol um 
fo mehr ins Rothe fpielen, je jünger das Thier war, von welchem 
die Lymphe genommen wurde. In demifcher Hinficht fol fie dem 
Blute fehr nahe kommen, und fich felbft überlaffen, ſich fehr bald in 
zwei Theile trennen: in einen flüffigen, dem Blutwaffer ähnlichen 
und einen geronnenen, welcher dem Blutkuchen gleicht, von etwa 
4) Gefößlehre, ©. 453 und 457. 5) Diction, des scieno. medio. T, XXIX. 
p- 988. mot: Iympbe, 
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dunklerem Roth ift, und aus baumartigen, Gefäßen gleichenden, Far 
fern deſteht. Chrvreuit fand in 1000 Theilen Lomphe aus ‚einem 
nüchternen Thiere: 926,4 Wafler, 004,2 Saferfloff, 0610 Eimeiße 
ftoff, 006,1 falsfaures Natron, 001,8 fohlenfaures Natron, 000,5 
phosphorfauren Kat und phosphorfaure Magnefi. Magenbie 
verfuchte aus einem größern Hunde alle vorhandene Lymphe zu ges 
innen, erhielt.beren aber nicht mehr als anderthalb Unzen; offen⸗ 
bar läßt die Schwierigkeit und faft Unmöglichkeit, diefen legten Wer» 
Be rein anzuftelen, ganz umd gar an ber Richtigkeit des erhaltenen 

efultates zweifeln. 

Emmert und Reuß fammelten Lymphe aus dem rechten Grimms 
Barmgetröfe eines Pferdes; fie gerann am der Luft zu einer gallert« 
artigen gitternden Maffe, aus weicher ſich eine Fluͤſſigkeit abſonderte; 

a Gran biefer Lymphe gaben Emen Gran einer dem Faferftoff des 
Buures ähnlichen Materie, 865 Gran Wafler, 33 Gran feſte Mate 
#erie, weiche meiftens aus Eiweißſtoff, etwas Kochſalz, photphorfaus 
zen Verbindungen und freiem Natron beſtand °. Der Ort, diefe 

Lymphe zu gewinnen, war aber allerdings nicht gut gewählt, und 
wahrſcheinlich möchte die von ben Vffn. unterſuchte Fluͤſſigkeit mehr 


Ehylus als Lymphe gewefen ſeyn. | 
. 6) John’ demifhe Tabeh, des Thlerreiche ©, 84. und Scheras’s Journ. 
En 9) 


Lymp Bee f. Lymphatiſche Gefaͤße. 

Lympbgefaßäfte, (Kami vasorum hmphaticorum,) uneis 
gentlidhe Benennung ber kleinern Lymphgefaͤße, die ſich in bie groͤ⸗ 
fern als Stämme einmünben. Bol. Eymphatifhe Gefäße 

£ynipbgefäßftämme, (Trunci vasorum Iymphaticorum ,) 
die groͤßenn Lymphgefaͤhe in Bezug auf die Eleinern, durch deren Zur 
fammentritt fie gebildet werben. Vgl. Eymphgefäßäfte, 

7 ni A f. Lomphatiſches Spitem. 
Sympbgefaßzweige, (Ramuli vasorum ‚Iymphaticorum ‚) 
die Meinften Lomphgefäße, duch deren Zuſammentritt Lymphgefaͤßaͤſte 
‚antftehen. Häufig werden dieſe jedoch auch als Aeſte, oder Aeſtchen 
bezeichnet. S. unter Lymphatiſche Gefäße, 

Lymphoſe, (Lymphosis,) ein nad) ber Analogie-des Mortes 
Haͤmatofe gebildetes Wort, um ben Act der Lomphbildung oder Lymphbe⸗ 
zeitung ım Lymphſoſteme zu bezeichnen. S. kymphatiſches Syſtem. 

Lympbpulsz oder ſchlagadern, f. Seröfe Arterien. 

Lype, in Uibertragung bes gleihlautenden Griehifhen Worte", 
f. Traurigkeit. 

3) Auzn, nad der Definition der Stolker: „contractio animae adversante ra— 

tione.” ©, van der Linden sel. med, ex. 13: $. ız0, U. au. 

Lysia, Lysis, desgt.", woͤttlich Köfung, mird in Hippoktati⸗ 
hen Schriften zur Andeutung der Imifchenräume gebraucht, wodurch 
Gelenke und Glieder gebildet werden. Bol. Articulartıon, 

1) Aussn, Avass. Bol. Foesii oec. Hipp. v. Avoaı 

Lythron, desgl.', eigentlich Blut aus einer Wunde als eine Uns 
reinlichkeit betrachtet, wird in Hippofratifhen Schriften von dem 
Menftrualabgang gebraucht?. S Menftrualbiut. z 

3) ep. ad Damaget, 8) Bgl. Foesii oeo, Hipp. h. vr» 
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